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Dritte Abteilung. 
Entwirkelungsgefchichte der Kirche 


in 


ihrer Beſtimmtheit durch die Reformation. 





E. L. Th. Henke, Neuere KG 3 Bd. hrsg. v. W. Gaß (Bd. 3 v. A. Vial). 
alle 74 ff. Fr. Nippold, Hbb. d. neuſt. RG. 3. A. 4 Bd. Elbf. 80. 83; Bri. 
). 92; Hamb. 96. J. J. Herzog, Abriß der geſamten Kirchengeſchichte; 2 Aufl. 
J. v. Koffmane. 2 Bd. Leipz. 92. W. Möller, Lehrb. d. ee ehe 
Bd. bearb. v. Guſt. Kawerau. Treib. u. Lpz. 94. (Enthält Reformation u. 
egenreformation.) 8. v. Haſe, Kirchengeich. auf der Grundlage akadem. Vor- 
fungen. 3. Zeil, Reue Kirchengeſchichte. 2. A. (I, 1. Lpz. 98) hrsg. v. ©. 
rüger. R. Rocholl, Geſch. d. ev. Kirche in Deutichland. Lpz. 97. 


8 123. Charakter und Einteilung ber nenern Kirchengeſchichte. 


Die Reformation ift die Erneuerung des urfprünglichen Chriften- 
ms unter Proteft gegen die Verirrungen des römischen Kirchentums, 
dem Durch Quther und feine Gefinnungsgenoffen auf dem Grunde 
7 heiligen Schrift die Rechtfertigung de Sünder vor Gott allein 
3 Gnade unter Ausschluß aller menfchlichen Verdienfte, innerhalb 
r Gejammtgemeinde der Chriftusgläubigen, al3 praftifch-religiöjes 
rinzip aufgeftellt und nad Kräften zur Anwendung gebracht wurde. 
n dieſer religiöfen Geiftesbewegung gelangt der germanifche Geift, 
rt bis dahin unter der Zucht u. Vormundichaft der röm. Kirche ge- 
anden Hatte, zur Reife u. Mündigfeit. Er emanzipiert fich von dem 
rzieher, der, zum jelbitfüchtigen Dränger geworden, alles aufgeboten 
ıtte u. noch aufbot, um jede felbjtändige Regung, jedes Streben nad) 
cchlicher, theol. u. wiſſenſchaftl. Freiheit u. Mündigfeit, jede Negung 
yang.=reformatorifcher Neubelebung zu unterdrüden. Doch gelingt 
m dieſe Emanzipation vollftändig nicht einmal bei allen reingerma- 
chen, geſchweige denn bei den romanischen u. denjenigen ſlaviſchen 
Hölfergruppen, welche der röm. PBapal-Hierarchie ihren Naden gebeugt 
ıtten. Indem nun die röm. Kirche der Reformation gegenüber Form 
. Inhalt ihres dermaligen unevang. Beitandes nicht nur feityielt u. 

Rurg, Lehrb. d. G, 13.9. IZ 1. 1 
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neu fanftionierte, fondern auch in derfelben unevang. Richtung noch 
weiter ausbildete u. kirchengeſetzlich firierte, trat eine Spaltung der 
oceident. Kirche in eine evang.⸗proteſtantiſche u. eine röm.=fatholifche 
ein; indem aber die Prinzipien der Reformation in verjchiedener Weiſe 
geltend gemacht wurden, verzweigte fich der Arotejtantiämus in zwei 

irchen, die Iutherifche u. die reformierte. Neben diejen drei neuen 
occident. Kirchen u. der einen alten orientalifchen, die jämtlich noch 
auf dem gemeinfamen öfumenijch firierten Boden der Katholizität der 
alten Kirche ruhen, emanzipierten fich von Biefer noch eine Anzahl 
Selten. Durch diefe größeren und Heineren Spaltungen gewinnt die 
neuere KG eine fo vieljeitige Bezüglichleit, Regſamkeit u. Rivalität 
mit guten u. fchlimmen Früchten, wie feine Zeit vorber. 


Die neuere KG bietet vier fo deutlich unterjchiedene Richtungen der Gefamt- 
entwidelung dar, daß wir fie nad) ihnen in vier Abfchnitte zu verteilen berechtigt 
find. Das dharalierifierende Hauptmoment ihres Unterjchiedes Tiegt teils in dem 
Gegenſatz der Partikularkirchen zu einander, teild in dem Gegenſatz des Glaubens 

m Unglauben begründet. Die Übergänge von dem einen zum andern Abfchwitte 
allen nahezu mit den Grenzen der Sahrhunderte zujammen. Das 16. nn. 
ftellt das etormationsgeitalter dar, in welchem fi) das neue proteft. Kirchen- 
tum mit dem alten röm.-fath. auseinanderfeht, den Seltenproteftantismus von ſich 
abftößt u. fi in Lehre, Kultus und Verfaſſung Tonjolidiert, während bie Tath. 
Kirche jeit Mitte des Jhd. eine Gegenreformation ins Werk fegt, durch bie 
es ihr gelugt, einen großen Teil des ſchon verlorenen Gebietes wieder zu erobern. 
Das 17. Jahrhd. haralterifiert fi proteftantifcherjeits als das Beitalter 
der Drthodorie, in weldem das konfeſſionelle Kirhentum ſich in feiner noch 
unbeſchränkten et bewegt, aber in Lehre u. Leben vielfach zum Orthodoris- 
mus entartet, fo daß als Korreltiv diefer Entartung der Bietismus auftritt; 
katholiſcherſeits aber wird gleichzeitig eine erfolgreide Reitauration fort» 
gelegt. Im 18. Jahrhd. beginnt der bid dahin fait völlig darniedergehaltene 
Gegenſatz gegen das herrihende Kirchen» u. Chriſtentum in den Formen bes 
Deismus, Naturalimus u. Rationalismus in beiden Kirchen fich geltend 
zu machen. Der vierte Abfchnitt endlich umfaßt das 19. Jahrhd. Der neu er- 
wachte Glaube erftarft im Kampfe mit dem Nationalismus u. fpaltet fich dem⸗ 
nähft proteftantifcherjeit3 in Unionismus u KRonfeflionalismus, 
während er katholiſcherſeits ſich wieder auf den höchſten Gipfel des eifrigften 
Ultramontanismugs emporſchrauben läßt. Aber aud) der Rationalismns 
erneuert u. verjüngt fich zu Eräftigerer Geftaltung in Wiſſenſchaft u. Leben; neben 
ihm tritt ein vollendeter Unglaube in entichieden antichrijtlicher Geftalt als Pan⸗ 
thbeismus, Materialismus u. Kommunismus auf zum Bernichtungstampf 
gegen, Le Chriftlihe in Staat u. Kirche, in Wiſſenſchaft u. Glauben, im ſozialen 
u. polit. en. . 
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Eriter Abſchnitt. 
Rirchengefchichte des 16. Jahrhunderis. 


I. Die Reformation. 


Quellen n. Litteratur: 1. Luthers Schriften, im 16. Jahrh. die Witten- 
berger u. die Jenaer Ausgabe, im 17. Ihdt. die Altenburger; im 18. J B 
die zeipgiger 1729 ff. u. die vdalleſche A Luther jämtlihe Schri 
hrög. v. 3.0. Wald. 24 Bde. Halle 1740, in Duart. (Neue Ausg. St. Sonia 
in (merita, IX, 97.) —— eben die lat. Shriften 2.3 nit im Original, jon- 
dern nur in beutſchen 
geſch. Queſlen. Im 19. Ihdt. Die Erlanger Ausg.: Lutherd Werke, deutſche 
67 Bde., lat. 33 in Oltav. Erl. 26 ff. (Die lat. im Original, aber nicht ganz 


Werte. Kritiiche aan; Drag. v. Knaate u. a. Weimar 

ee eordnet, nach Sprache u. Oripographie ih den Dri Sg. 
—2 anſchließend). Bd. XVL, 98. Endlid die u. 
2.3 Biete f. al Haus en v. Buchwald, Kamera, Köftlin u.a. 88 





. . : Tiſch 
Luthers u. Ausiprüde Melanchthons, hauptſächlich nad Yuheiämungen D. J. 
Maigefius’, —— * Löſche. Gotha 92. P. Drews, Disputationen Dr. M. 
chers in d. —8 1535—1545 an d. Univ. Wittenberg gehalten. Gött. 95. 
J—— Schr. im Corpus Reformatorum, ed. C. G. Bretschnei- 
der. — Einen Nachtrag dazu (epistolae, judicia, consilia, 


—— — li get Bindfeil, Halle 74. Melanchthoniana paedagogica. 
Hrsg. v. dartfelre — 6. — Der Briefwechſel d. 4 nas, 
geſaumelt bearb. 2B. "Halle 8 f.; DO. Vogt, Bugenhagens Briefwechiel, 


gef. u. — ‚Stettin 88 mit Nachtra ag 1890. — Zwinglis Schr. hrsg. v. Gualter. 
4 B. Zür. 581; v. S a u. Schultheß. 10 8. Zür. 28 jf.; Auszug v. 
Ukeri u. Bögeli, 2% Bür. 19. — Galvins Schr., I 2. maftd, 667; im 
Corpus Reformatorum als 29 ff. v. Baum, Cunigu. Neuß: Calvini o Try 
quae supersunt omnia vol. 1. Brnſchw. 63 ff.; vol. 56 = Corp. Ref. 84 (1896 
Correspondance des R£eformateurs dans les pays de la langue francaise, 30 
par A.L. Herminjard. Tome I. Gen. 66; tome VII 2 1543). Basel 93. 
— Sammlungen d. reformator. Belenntniöfehr. bei 8 &, 1. 


2. Luthers Leben v. Melanchthon. Witt. 546 in Luth. op. I u. im Corp 
Ref. VI, 155; v. Cochlaus (tath.), Mainz 549; v. Matheſius (in Brebigten) 
Rürnb. 565. Brl. 41 n.d.: 0. Selneder ed. Mayer. Wittb. 687; D. Herrn- 
ſchmidt. — J. G. Wald, im A. Bd. der Werke Luth.; %. ©. Keil. PUT 
764; G. H. A „Ulert. 28. Goth. 17; G. Pfizer. Stuttg. 36; C. F. BG. Stany. 


\* 
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GStuttg. 38; M. Meurer, 3.4. 2pz. 8. Jürgens (bie 1517). 
Lpz. 46. 8. Gelzer, mit bildl. „Dart, v * „König. Hamb. 51. Th. Saale 
2%. u. ſ. Zt. 38 By 59 U Shottmäller, 8, e deibenleb. Brl. 62. 
H. Lang, M. * e. rel. Char. bild. Brl. 70. C. Adermann, L., ſ. vollit. Bert 
u. Rei. nah aus g Schr. dargeft. Jena 71. K. F. ee er 8.3 Reifen u. ihre 
Bedeut. |. d. Werk d. Ref. Eiſenach 72. Jul. Köftlin, .u. ſ. Schr. 
28. 44.89. Derf. 2.3 Leb., mit Illuſtrr. 9. Lpʒ. 91. 7 Bin M. Ls 
Leb. u. Wirk., frtgeſ. v. Beterfen. 3.U. Lpz. 87. Fel. udn, L., sa vie et 
son oeuvre. 3 Tt. Kar. 83. 84. Mag Lenz, M. L., Feſtſchr. d . Shot. Berlin. 
Brl. 38. 3.4 97. C. Burl, MR. 2.4. Stuttg. &. Th. Kolbe, M. L., 
e. Biogr. 28. Gotha 84. 93. P. Martin [= M. Rade)], Dokt. M. 8.3 eb, 
hat. u. Meingg., dem Volle erzählt. 3 B. Neufalza 84 ff. Arnold E. Berger, 
Martin Luther ın ltrgelgiöhtlicher Darjtelung I. Brl. 95. II. 1 (bis 1532) 98. 
Frz. Fauth, Dr. M. Luthers Leben. Dem deutſchen Volke erzählt. 97. — 
Harnad, 2.3 Theologie mit Ad Rückſ. auf |. Verjöhn.- u. 1, Griölgslehre. 2 
Fr 62. 86. Zul, Köftlin, 2.3 Theol. 2 B. 2. Ausg. 83. ©. ee 
2.3 Lehre dv. ethiſch⸗rel. Stöpkte. aus. Brl. 79. C. €. Suthardt, Die 
2.3. 2.9. Lpz. 75. H. Hering, Die Myſtik 2.3. Lpz. 79. X. Sipiius 
Zutzer⸗ Lehre v. d. Buße. (IB. f. prot. Th. u. ſep.) Braunſchw. 92. €. Schäfer, 
Luther al3 Kirchenhiftoriter. Gütersl. 97. C. Borta, Baftorallehren aus Luthers 
Werken. Neudr. Reuters th. Klaſſ. Bibl. 8. 9. (97). A. G. Braaſch, Martin 
Luthers Stellung zum Sozialismus. Braunſchw. 97. — Üb. Melancıthons Leb. 
vgl. bei 8 124, 5, Zwinglis bei 8 132, 1, Calvius bei 8 141. 


3. Leb. u ausgew. Schriften d. Väter u. Begründer d. luth. K. Sng 
v. K. J. —328— 8 Elbf. 61 ff. Leb. d. Altväter d. luth. K. hrsg. v 
eurer. — Rad — Leb. u. anagem Schr. d. Bäter — d. ref. 

K. Eingel. v. R. Hagenbad. 10 Elbf. 57 ff. 


4. B. €. Löſcher, Vollſt. Ref.-Acta (bis 1519). 3 B. Lpz. 720. D. 
Gerdes, Scrinium s. Miscell. ad. Ref. spect. 8 Tt. Grong. 748 ss. C. ©. 
Neudeder, Url. aus d. Ref.-Beit. Kafl. 36; Attenftüde. Nürnb. 38; Neue Vei- 
träge. Lpz. 41. C. E. Förſtemann, Archiv f. d. Geſch. d. Ref. Halle 3 f.; 
Neues Urkdbuch. Hamb. Ka Chriſtoph Scheur!’ 8 (Re tögel. in Nürnb.) Brief- 
buch, e. Beitr. 3. Geſch. d. Ref. u. ihr. Zt. hrsg. v. Fr. dv. Soden u. J. K. F. 
Knaake. 2 8. Potsd. 67. 72. . Brieger, Duell. u. Forſchgg. 3. Ref. geſch. 
I. Gotha 84. M. Lenz, Briefwechſel Philipps v. Heſſ. mit Bucer. 3B. Ups. 
87 1—91. Monum. Vaticana hist. eccl. saec. XVI illustr., ed. H. Lämmer. 
Frib. 61. P. Balan, Monum. ref. Luth. ex tabulariis S. Sedis. I. Ratisb. 
83. Leonis, P. X Regesta etc. collegit Card. Hergenröther. Frib. 84 ss. 
Clementis V Regestum cura monach. O. Ben. Rom. 86 ss. — €, Egli, 
Aktenſamml. 3. Geſch. d. zürich. Ref. (1519—33). Zür. 79. 3. Stridler, Allen. 
ſamml. 3. jchweiz. ef. ei, 1521—32. 5%. Zür. 78 ff. Sal. Tihudi, Chronit 
d. Ref. — re 1521—33, hrsg. u. erl. v. F Strickler. Bern 89. — P. Tihadert, 
Ungedrudte Briefe zur allg. Ref. geld öttg. 9. Geo. Buhmwald, Zur Witten- 
berger Stabt- u. Univ. —A in d. ef. zeit: Briefe aus Wittenberg an Stephan 
Roth in Zwickau. Das Wittenberger Ordinirtenbud, veröffenttl. 
v. Ge. Buchwald I u. X (bis 1572). 95. Album academiae Vitebergensis ab 
a. Chr. 1502 usque ad a. 1602. Vol. I ed. Foerstemann 40. Vol. II. Halle 
94. Monumenta Germaniae paedagogica bis 1896 Bd. XVII. 


5. G. Spalatini Annales reform. bi 1543, hrsg. v. Cyprian. 2pz. 718; 
Desi. Hift. Nachlaß u. * hrsg. v. Neudeder u. Breller. I Sen. 51. 
Fr. Myconii, Ref.-Hift., 18 . dv. Eyprian. Gotha 715. napebergerö (kurs 
ach. Leibarzt) Handſchr. Geſch. über Quth u. f. Bt., hrsg. v. Neudeder. Jena 50. 
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sidani Comment. de statu relig. et reipubl. Carolo V Caesare. Arg. 555 
Alb. Sculteti Annales evang. Saec. XVI (bi8 1536) ed. H. v.d. Hardt. 
717. J. A. Thuanus (de aou) Hist. ni temp. 1543—1607. 4 Tt. 
625 u. d. F. Knaake, Jahrbb dtſch. R. u. d. dtſch. K. I. 3. 72. 
‚ur, Diihl. in d. Jj. 1517—25 im Lichte gleichzeit. anonym. u. pjeudon. 
u. Sugfcrr. Um 72. (©. Thomas) M. L. u. d. ref. vezgs in Diſchl. 
V-32 in Auszüg. aus Marin Sanuto’3 Diarien. Ansp. 83. 


. L. Maimbourg (Jeſuit), Hist. du Lutheranisme. Par. 680; dgg.: 
Seckendorf Comm. hist. et apol. de Lutheranismo. Fref. 688. m. €. 
el, di, a t v. d. Anf. u. Fortg. d. Ref. Yutheri, hrsg. v. Cyprian. 
8. 7 8 Chr. U. Sali g, v8 d. augsb. Konf. (bis 1563). 38. 
Ið D. Ger ges, Introd. in hist. ev. renovati. 4 Voll. Groning. 744. 
Bland, Geld. d Entft., Verändr. u. Bild. d. prot. ehrbegt. * et 
dien. 2.4. 7 B. Lpz. 791 ff. C. G. Reudeder, Geſch. d 
532). 3— 43. — Ign. Döllinger. Die Reform. im — 2 Hi 
. 38. Rgsb. 52 ff. (aus ultramontaner Beit). — J. H. Merle- 
jigne, Hist. de la ref. du 16 siöcle au temps de Luth. 5 T. Par. 35. 
ppe, Geſch. d. bi. Protitsm. 4 B. Marb. 527. (Nur wegen der Bei- 
20 bon Wert.) ©. Plitt, Einleitg. ind Auguſtana. 2 T. Erlg. 67f. 
A. Kahnis, Die dtfch. Ref. I. L8p. 7 


» 9. Bullinger, Ref.Geſch. (bis san, hrsg. dv. Hottinger u. Vögeli. 
Srauenf. 383. J. C. Füßli, Beitrr. z. Erläut. vd. R- u. Nef. Hiſt. d. 
izerlande.e 5 B. Bür. 751uff. J. J. Simler, Samml. alt. u. neuer 
6%. Zür. 767. L. Maimbourg, Hist. du Calvinisme. Par. 682; 
P. Bayle, Critique generale etc. 2 Tt. Rotterd. 684 u. J. Basnage, 
de la relig. des &gl. ref. 2. ed. 2 Tt. à la Haye 725. J. J. Hot- 
r, Helvet. KG. Bür. O5 ff. A. Ruchat, Hist. de la ref. de la Suisse. 
Gen. 727 ff. J. de Beausobre, Hist. de la ref. (bis 1530). 3 Tt. 
35. 8. Wirz, He. RS. 58. Für. 08ff. J.H. Merle-d’Aubigne, 
de la ref. au temps de Calv. 8 Tt. Par. 63—78. Berner Beitr. 3. 
d. ſchweiz. Ref. lirchen, hrsg. v. Ir. Nippold, Bern 84. J. €. Möri— 
Weſch d. evang. Flüchtlinge in d. Sqpeis. Lpz. 76. E. Bloeſch, Geſch. 
peizeri dh-reformierten irhen. Brn. 9 


. ©. U Menzel, Neuere ac. d. Dh. 88. ey 2° Leop. v. 
e, Diih. Geſch. im Ztalt. d. Ref. 7. A. 6B. — “ ganller, 
d. Btalt. d. Nef. bis 1648, Drag. v. W. Onden. 2 Bl. I. EM. 
h, % 3.2 diſch Wolle bis Kl Au Lugabg, Religft. 2. Bd. (1450-1555). 
Sindner, Geſch. olkes. Bd. 2: S Augsb. Rel.- 
Gründung des —* —* Stuttg. 94. Lamprecht, 

— ne IV. u. V. 8b. 95. Te, 5. wirtfchaftlichen Stand, 
) 9. Baumgarten,l.c. 81 8. Hagen, Dtſchl.s liter. u. rel. 
ıde im Btalt. d. Ref. 28. ec ie W. anzenbreder, Studien 
izzen 3 —88 d. Ref. a 14. Derf., Geh. d. kath. Ref. I. 
. 80. 0. Enelbaaf, Did. Seh. im Beitalter d. Ref. 3. A. Brl. 23. 
Be old, Geſch. d. deutich. Ref. Berl. 86—90. — J. Janſſen, Geld. 
ch. olfes. 8b. 2-8 von 1517 bis 3. dreißigj. Kriege (Ulttamontane 
Fi ſchrift.) 17. 18. Aufl. 97. (Dgg.: J. Köftlin, Sul, u . J. Sanfl., d 
eformat. u. ein ultramont. Hiltorif. 3. A. Halle 8 1. Ehrarb, Die 


wität 3.3. 2. Erlg. 3* gett Bericht über $ 33 Bee. . bi 
* prakt. apa, 4. f. 83 ff.; Di “ang, Hift. 2. 50; 
Hweizer, teit 4 a 16-18. ©. offert lc as, 2. 


3alther, Luth. im uk röm. Gerichte. 1. m . W. Sole m. W. 
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%. 92. 9. Delbrüd 1. c. vor $ 116). — C. de Villers, Essai sur bay. 
et l’influence de la ref. du 16 siöcle. 5 ed. Par. 51. — R. Calinich, 
d. 16. Ihd., kulturgeich. Skizze. Hamb. 76. M. Earriere, Die philof. Welt 
anfhauung d. Nefzt. 2.4 28 Lpz. 87. — K. Fiſcher, Geld. d. auswärtg. 
Bolitit u. Diplomatie im Nef.ztalt. (1485—1566). Goth. 74. VBeiträge zur 
Refgeſch, 3. Köftlin gewidmet v. Albrecht, Brieger u. a. Gotta 6. — 
Allg. Hiftor. Borträtwert. Eine Sammlung v. über 600 Porträt3 d. be 
rühmteften Perſonen aller Nationen v. 1300 bis 1840, WMünd. 1894 fi. 
Schriften des Vereins für Nef.gefh. Nr. 1-58. Halle 97. — Reichsſstags⸗ 
alten, beutjche, jüngere Reihe. BDiiche Rtgsakten unt. Karl V. 8.1 G 
93, I (96). Wold. Rawerau, Die Reformation u. die Ehe. Halle 92. 9. 
Ullmann, Das Leben des deutſch. Volles bei Beginn der Neuzeit. Halle 9. 
Arn. E Berger, Die Kulturaufgaben der Reformation. Berl. 9. Wild. 
Walther, Die Bebeutg. d. dtſch. Ref. f. d. Gefundheit unſers Volkslebens. 
Lpz. 94. R. Ehrenberg, Das Zeitalter der Fugger; Gelblapital u. Kredit⸗ 
verfehr im 16. Jahrh. 2 Bde. Jena 96. 

. (Zur Geld. d. Humanism. u. der Philof.) Litteratur-Dentmale db. 
XV. u. XVI, Jahrh., hrsg. v. M. Herrmann u. ©. Szamatolski. (Hft. 5. 6. 
Bl. 92.) Die Litt. 3. Kirhenredt ſ. 8 145. 


8 124. Die Anfänge der wittenberger Reformation. 


Litt. f. ©. 3 ff. Außerdem TH. Kolde, Luther’3 Stellung zu Konzil u. 8. 
bi8 3. wormfer Reichst. Gütersl. 76. W. Diedhoff, 2.8 Stellg. 3. K. u. ihrer 
Reform. vor d. Ablafftreit. Roft. 83. Derfelbe, Der Ablafftreit, Dgm.gejchichtt. 
dargeft. Gotha 86. K. Schmidt, Wittb. unt. Kurf. Fr. d. W. ern: 77. 8 
Keller, I v. Staupig u. d. Anfänge d. Ref. Lpz. 88. Weitere Litt. hinter 
den einz. Ab. unten. 

Waren die mannigfachen veformatoriichen Beftrebungen des MU. 
doch Schließlich immer an der Unreife der Zeit, der Ungunft der Ber- 
hältniffe u. der eigenen Unzulänglichfeit od. Verkehrtheit gejcheitert, 
jo traf nun endlid zu anf. d. 16. Ihd. alles, Ort u. Zeit, Ber: 
fonen, Zuftände u. Verhältniffe, vetigiöfe u. politifche Beziehungen, 
jo wunderbar zujammen, griff jo lebendig zu gegemfeitiger Hebung 
u. Förderung in einander, wie es nötig war, um dem großen Werfe 
feiten Boden, fichere Haltung, geſunde Richtung, ftrenge Läuterung, 
fräftigen Schuß, allgemeinere Anerkennung, freudiges Gedeihen, blei- 
benden Erfolg zu verleihen: ein lebendiges Bewußtſein der Beit von 
den Gebrechen ber Kirche; eine tiefe u. allgemeine Sehnſucht nad 
einer Reformation; die nötigen Mittel der Wifjenichaft zu ihrer 
Ausrichtung; ein Bapft, jo ſorglos u. indolent wie Leo X; ein Ab- 
laßfrämer, jo dummdreift u. unverſchämt wie Tebel; ein Landesherr 
als Beichüger der jungen Saat, fo edel, fromm u. gewifjenhaft, jo 
angefehen u. geachtet wie Friedrich der Weije ($ 125, 10); ein 
Kaiſer wie Karl V. (8 125, 5), mädtig u. feindfelig genug, um dag 
Läuterungsfeuer der Trübfal anzuzünden, aber doch auch in polit. 
Bedrängniffen zu fehr befangen, al® daß eine rüdficht8lofe u. gewalt- 
jame Unterdrüdung des mächtigen Streben? ihm ratfam od. möglich 
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ewejen wäre; taujend andere Perſonen, Verhältniſſe, Degiehungen, 


erwidelungen, alle wie darauf berechnet, das Werk zu heben, zu 
fräftigen, zu fördern; und nun zur rechten Zeit u. Stunde, an den 
pafjendften Ort u. in die geeignetite Umgebung als Reformator hin⸗ 
geftellt, ein relig. Genius wie Luther, der durch eine feltene Ver⸗ 
eimigung aller dazu nötigen Anlagen u. Gaben des Geiftes, Gemütes 
und rakters zu dem großen Werke berufen, durch providentielle 
Lebensführung dazu gebildet u. erzogen war, der den ganzen weſent⸗ 
lichen Berlant der Reformation in fich ſelbſt durchgemadt, an fich 
jelbft die Gottestraft des Evangeliumd erprobt hatte und nun nicht 
umhin fonnte, feines eigenen Lebens heiligfte und teuerfte Erfahrung 
aller Welt dienftbar zu maden!). it 95 einfachen Thejen?), die 
er an ber Schloßlirche zu Wittenberg anfchlug, begann das große 
Werk, und die leipziger Disputation*) bildet den erjten bedeutenden 
Höhepunkt feiner Geſchichte. 

1. Luthers Lehrjahre. — Martin Luther, eines Bergmanns Sohn, 
wurde am 10. Non. 1483 zu Eisleben geboren. Unter der ftrengen Zucht feiner 
Eitern, unter der Not und den Entbehrungen der Armut groß geworden u. vor- 
gebildet auf den Schulen zu Mansfeld, wohin feine Eltern übergefiedelt waren, 
n Magdeburg, wo er bei den Brüdern des gemeinfamen Lebens al3 Kurrende- 
—* ſeinen Unterhalt ſich großenteils ſelbft verdienen mußte, und zu Eiſenach, 
wo Frau Urſula Eotta ihn um feiner ſchönen Stimme u. feines herzlichen 
Betens willen in ihr Haus aufnahm, bezog er 1501 zum Stubium der —** 
prudenz die Univerfität Erfurt (K 122, 2) u. erlangte Hier 1502 die Baccalaureus⸗, 
1505 die WMagijterwürde. Bei einem furchtbaren Gewitter, das ihn auf einer 
Heimatsreife ũberraſchte, preßte der Schred ihm das Gelübde ab, Mönch zu werben, 
nachdem kurz vorher der plößliche Tod eines ungenannten Freundes ihn Thon 
mächtig erfchittert Hatte. So trat er denn am 17. Zuli 1505 in das Auguftiner- 
Hofter zu Erfurt ein. In der tiefiten Angft um feiner Seele Seligkeit fuchte er 
dur möndiiche Askeſe, durch Falten, Beten, Kafteien feinem Gewiſſen genug zu 

‚ aber die innern Anfehtungen Tehrten immer ftärfer wieder. Ein alter 

bruber rief dem feiner Seelenangft u. den jelbiterwählten Martern faft Er- 
liegenden den Zroft des Bekenntniswortes zu: „Ich glaube an eine Vergebung 
der Sünben.” Noch kräftiger richtete ihn der Zuſpruch feines edeln Vorgeſetzten 
oh. Staupig ($ 113, 7) auf. Diejer wies ihm den Weg der wahren Buße 
u. des Glaubens an den nicht um gemalter Sünden willen ekreugigten Heiland. 
i * Luther eifrig die Bibel, daneben aus 
eigenem Antrieb Auguſtins Schriften. Im J. 1507 erhielt er die Prieſterweihe, 
u. 1508 beförberte ihn Saunis an die 1502 geftiftete Univerfität Witten- 

u. 


ektik ſi 
biblicus wurde. Im Deröit best. Jahres bezog er nochmal (wir willen nicht 
wäher, warum?) die Univ. ‚bi 
ftellung in Wittenberg erhielt. Höchſt bedeutſam für feine weitere Lebengentwide- 
ei wurde dann eine im Auftrag jeines Ordens im Herbfte 1511 unternommene 
Reife nad Rom. Beim erften Anblid der 5. Stadt ſank er in die Kniee u. rief 
mit zum Simmel erhobenen Händen: „Sei mir gegrüßt du heiliges Rom!“ aber 
ich enträftet über den gottesläfterlichen Leihtknn u. die Sittenlofigfeit, die 
Gier allenthalben beim Klerns enigegentraten, unbefriedigt durch die äußer- 
„ denen er fich Hier unterzog, fehrte er zuräd. Währent der 
ganzen Reife tönte das Wort der Schrift: „Der Gerechte wird \eine® lautes 
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leben”, unaufbörlih u. gemaltig wie eine Gottesftimme in jeinem Innern u. ergoß 
endlich die ganze Fülle des Gottesfriedens in feine geängftete Seele. Nach feiner 
Rückkehr ie ihm Staupig feine Ruhe, bi er zum Doktor der Theologie promo- 
vierte (1512) u. nun Borlefungen über die h. Schrift an der Univerfität, demnächſt 
auch Predigten in der Stadtkirche au Wittenberg hielt. Immer tiefer drang er 
dabei an der Hand Auguftins in das Berftändnis der Schrift u. ihrer Grund⸗ 
lehre, der Rechtfertigung durch den Glauben. Auch dur Taulerd Myſtik, die er 
um dieſe Beit kennen lernte, u. durch die „Deutfche Theologie”, die er 1516 hrsg., 
wurde jein inneres Leben mächtig ergriffen u. gefördert. — Gleichzeitig (1516) 
wurde in Rom unter den Augen des Papſttums ein „Taxenbuch“ der Ab- 
laßgelder gebrudt („Taxae cancellarise apostolicae. Impressum 
Romae anno 1516, die mensis Martii“), welches deutlicher al3 alle gleichzeitigen 
Schhriftfteller die tiefen Gebrechen der damaligen Kirche erfennen läßt. (Dasfelbe 
ift nad einem Pariſer Nahdrud v. Jahre 1520 neu abgedrudt bei Wolter, 
(Titel unten), ©. 161 ff.) In diefem Buche ftanden Zaren, wie fie der dumm⸗ 
dDreifte Tegel, wa wir gleich hören werden, 1517 in Deutſchland ausjchreien Tieß 
für begangene u. noch zu begehende Sünden, Raub, Mord, Ehebrud, die ge 
meinfte Unzucht, faliche8 Zeugnis, Meineid — alles war feil für einige Dulaten. 
Dazu zeigt die Scala der Zaren einen furdhtbaren Niedergang des fittlidhen Be 
wußtſeins: ein @eiftliher, der wifjentlih in Gegenwart von Erlfommunicierten 
Meſſe Lieft, zahlt 7 oder 8 Sroffi; wer aber in der Kirche die gemeinfte 
Unzudt übt, zahlt nur 6 Groffi; oder wer mit Mutter, Schweiter oder eier 
andern Blut3verwandten Inceſt begeht, ein ſolches Scheufal zahlt nur 5 Groffi. 
Woker 193 — 195.) Die Kurie hat wohl die von Gegnern Roms ſeit 1560 be 
orgten Ausgaben des Taxenbuches (ab haereticis conscriptus) aber nicht Die 
vor 1517 ern ienenen verdammt. Daher bleiben die Be aBgetber und ihre Taxe 
„die volle Schmach des Papſttums.“ Woker (Altkatholik), Das kirchliche Finanz⸗ 
weſen der Päpſte. 78. J. N. Paulus (röm.⸗kath. Priefter), Der Yuguftiner 
Arnoldi v. Uſingen, Luthers Lehrer u. Freund. Freib. 93. — A. Hausrath, 
Luthers Romfahrt, nach e. gleichzeit. Pilgerbuche erläut. Berl. 94. 


2. Luthers Theſen 1517. — Der prachtliebende u. verſchwenderiſche Papſt 
Leo X ($ 111, 14) hatte, um feine Geldverl zu deden, a um 
Neubau der Peterskirche, einen allgemeinen Ablaß ausgefchrieben. Deu land 
wurde unter drei Ablaßkommiſſionen verteilt. Der Kurfürft Kard. Albrecht v. 
Mainz, zugleid Erzbiſchof v. Magdeburg (Bruder des Kurf. Joachim v. Bran- 
denburg), übernahm die oberfte Leitung der für feine erzbiſchöfl. Provinzen be- 
ftimmten Kommiſſion jelbft, wofür er fih zur Dedung feiner (Balliums-)Schulden 
die Hälfte des Ertrags ausbedungen hatte. Der jchamlofefte unter den von ihm 
beftellten Ablaßkrämern war der leipziger Dominilanerprior Koh. Tebel, der 
früher wegen ehebrecheriſcher Unzucht zu Innsbruck Hatte erfäuft werden follen, 
burch des Kurfürften von Sachſen Fürbitte aber zu ewigem Gefängnis begnabdigt . 
wurde, aus welchem Albrechts Berwendung ihn befreite. Er reifte mit zahlreichen 
Gefolge von ort zu ort u. bot feine Ware mit beifpiellofer marttihreieriicher 
Unverfhämtheit u. Zudringlichleit feil. So kam er auch nad Züterbod in die 
Nähe Wittenbergs, wo er Scharen von Käufern aus der ganzen Umgegend an 
ſich zog. Luther lernte die verderblichen Folgen diefes Unweſens im Beichtſtuhle 
fennen u. fchlug am Borabend des Allerheiligentagd, am 31. Oft. 1517 an der 
Schloßkirche zu Wittenberg 95 (lat.) Thefen „zur Erflärung der Kraft des Ab- 
laſſes“ an. Obwohl fie nicht fo fehr gegen den Ablaß an fich, als vielmehr gegen 
das gerichtet waren, was ihr Berfafter al3 landläufige Mifdeutungen u. Miß—⸗ 
bräude besjelben anfah, jo lag dod darin ſchon negativ, u. in dem Begriffe 
von Buße, den fie aufftellen, u. in dem entjchiedenen Hinweis auf die Allein- 
gältigteit ber Gnade Gottes in Ehrifto für die Bergebung der Sünden pojitiv 
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die ganze Triebfraft der Reformation ee) — Rit unglaublider Schnellig- 
feit verbreiteten fich die Thefen über Deutſchland, ja über ganz Europa. Luther 
—e fie mit einem „Sermon von Ablaß u. Gnade“ für das Voll. Der un- 
8 Beifall, den fein Auftreten fand, trieb die Anhänger des Alten zur Gegen- 
wehr. verbrannte die Theſen Öffentlich zu Küterbod u. brachte mit hülfe 
des Brof. Konr. Wimpina zu Frankfurt a. d. D. Gegentheſen zu ftande, um ſich 
mit denfelben zum Doltor der Theologie zu disputieren. Die mittenberger 
Studenten Tauften eine Menge diejer Thefen auf u. übten Durch Verbrennung 
derjelben Wiedervergeltungsredht, was Luther aber noch mißbilligte. Joh. Ed, 
Prokanzler in Ingolftadt, einer der gelehrteiten Theologen feiner Zeit, zudem ein 
vermeintlicher Freund Luthers, fchrieb über Luthers Theſen in hochfahrendem Tone 
Obelisci (Deminutiv dv. dBeAds, Bratjpies, Hier kritiſches Zeichen); Quther fegte ihnen 
Asterisci egen. Beide Werke zirkulierten vorerjt nur in Handichriften. — Im 
April des nächften Jahres (1518) reifte Quther nad) Heidelberg, um dort an dem regel- 
mäßigen Ordenskapitel der Nuguftiner teilzunehmen, mit welchem gewöhnlich öffentliche 


*) Driginal lat. in d. Erl. U. op. lat. var. arg I, 285 ss., deutſch in Wald. 
Th. 1: Unſer Herr u. Meifter Jeſus, da er ſpricht: Thut Buße, will, daß das 
anze Leben der Gläubigen Buße fei. 2: Solch Wort Buße kann nicht bloß von der 
Tframentticien Buße, d. i. von der Beichte u. Genugthuung, die durch der Priefter 
Amt geübt wird, verftanden werden. — 3: Doch wird darunter auch nicht bloß 
die inmerlide Buße verftanden, welche nichtig ift, wenn fie nicht auch nad) außen 
allerlei Abtötung des Fleifches wirkt. — 5.: Der Bapft will u. Tann keine Strafen 
erlafjen außer denjenigen, die er jelbft nad) eigener Entſcheidung od. nad) Be- 
der Kanones auferlegt hat. — 6: Der Papft kann feine andre Schuld 
erlafien, außer daß er erflärt u. beftätigt, fie jei von Gott vergeben. — 11: Das 
Unkraut betreffend die Verwandlung der kanon. Strafe in die ‘Bein des Fegfeuers 
it ausgefäet worden, während die Bilchöfe fchliefen. — 22: Die Ablaßprediger 
find im Irrtum, die da fagen, durch den Ablaf werde der Menih von jeglicher 
Gtrafe erlöft u. gerettet. — 27: Menſchliches (hominem) predigen die, welche 
fagen: So wie das Geld im Kaften Hingt, jo die Seel gen Himmel fpringt. — 
32: Ewig werden mit ihren Lehren verdammt werben bie, welche vermöge ber 
Ablaßzettel ihres Seelenheiles gewiß zu fein glauben. — 35: Nicht Chriſtliches 
predigen die, welche lehren, dat um eine Seele loszulaufen, Berfnirfhung nicht 
nötig fei. — 36: Jeder wahrhaft reuige Ehrift hat volle Vergebung von Sünde 
u. Schuld auch ohne Ablafbrief. — 38: Doch ist die Vergebung des PBapftes nicht 
zu veradhten, weil fie wie gejagt eine Deklaration der göftl. Dergebung ift. — 
43: Dan foll die Ehriften lehren, daß derj., der dem Armen ein Almojen giebt, 
befier tut, al3 wenn er Ablaßzettel kauft. — 49: Man foll die Chriften lehren, 
daß die Abläfie des Papftes nüglich feien, fofern man nicht fein Vertrauen auf 
fie ſetzt, daß fie aber gar fchädlich werden, wenn man die Furcht Gottes durch 
fie verliert. — 50: Dan foll die Ehriften lehren, daß wenn der Papft um der 
Ablaßprediger Schinderei wüßte, jo würde er Lieber die Baſilika von St. Peter 
in Aſche verwandelt jehen, al3 daß fie mit Haut u. Knochen feiner Schafe auf- 
gebauet würde. — 62: Der wahre Schaß der Kirche iſt das heil. Evangelium 
von der lichkeit u. Gnade Chriſti. — 71: Wer gegen die Wahrheit des apoſt. 
Ablafle3 Ipricht, fei Anathema u. verfludt. — 72: Wer aber gegen die audge- 
laffenen Reden der Ablaßprediger Ipricht, fei felig gepriejen. — 75: Zu meinen, 
der päpftl. Ablaß reiche foweit, daß er einen Menichen von der Schuld loslöſen 
könnte, felbft auch, um einen unmöglichen Fall zu ſetzen, daß er die Mutter Gottes 
—— hätte, das heißt im Wahnſinn reden. — 76: Wir ſagen dagegen, daß 
bla nicht vermag, die geri täglihe Sünde, was die Schuld verrät: 
ubeben. — (E. Bratle, 2.3 95 Thef. u. ihre dgmhiſt. Borausiepy. Brig. SA 
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Bredigten u. Disputationen der Orbensglieder verbunden waren. Die Dispntation, 
welche diesmal Luthern übertragen wurbe, gab ihm willlommenen Anlaß, feine theol. 
u. philof. Anfchauungen, wie er fie bisher in ttenberg vorgetragen, in weitern 
Kreifen zu vertreten. Die Brofefjoren der heidelberger Univerfität waren benfelben 
noch abgeneigt u. befämpften fie, jedoch mit Milde u. Mäßi . Dagegen folgten 
viele der dort ftubierenden jungen Theologen mit begeitfterter Zuſtimmung fei 
Vortrage und mehrere derjelben, 3. B. Martin Butzer v. Straßburg (8 127, 1), 
Koh. Brenz u. Erhard Schnepf aus Schwaben (8 135, 3), ſowie Theobald 
Billicanus, der ſpätere Neformator Nördlingend zc., erhielten in diefen 

die Weihe zu ihrem künftigen Lebensberufe. — (3. 9. Hennes, Albr. v. 

Mainz 58. 3. May, Kard. u. Erzbih. A. v. M. u. ſ. Bi. 29. Münd. 68. 75. — 
5 ©. Hofmann, Lebensbeicr. Erpelß, Rp. 4. V. Gröne [fath.]), u 
Ruth. 2. A. Goeft 60; dgg.: H. DO. Köhler, Röm. Geſchichtsverdr. zc., 8. f. 
luth. Th. u. 8. 55. III u. Kayfer, Krit. Beleucht. d. Gejch.quell. ü. d. AbL.prebg. 
T. Amab. 77. F. Körner, T. d. Abl.predg., |. Leb. u. Wirk. Frankenb. 80. 
Nachbildung des in d. Bibl. zu Berlin bewahrten DOrig.eremplars der 
Thejen. Berl. (Mittler) 92. (Fol. 2 BL 1 ME) — ſDaß T. wirklich feine 
Ware mit den berüchtigten Worten feilgeboten habe: „Sobald das Geld im Kaften 
Hingt, die Seele aus dem Fegfeuer fpringt“, hat, fich lediglich auf Zeugniffe gut 
fath. Beitgenofien ftübend (von denen mehrere fogar fie als echt kath. Lehre in- 
jhuß nehmen), G. Kawerau in einem „Sendichreiben‘ (Barmen 90) von neuem 
ertviefen. Über 8. Wimpina, eig. K. Koch aus Wimpfen, geb. c. 1465, + 1581 
u Amorbad auf d. Rüdreife vom augsburger Reihdtage vgl. Nic. Müller in 
En, Et. u. Krit. 93, ©. 83 ff. 

3. Prierias, Cajetan nud Miltiz. 1518. 19. — Baplı ven X Hielt in 
feiner Sicherheit die Sache anfangs für eine unbedeutende Mönchszänkerei u. 
rühmte ſogar Bruder Martinum als einen trefflichen Kopf. Auf Hoogſtratens 
Ketzergeſchrei achtete er nicht, Hatte aber auch nichts dagegen, daß jein Magifter 
sacri palatii, der Dominikaner SylIvefter Prierias (Mazolini), als Beſtreiter 
Luthers auftrat. Sein Bud (Dialogus in praesumtuosas M. L. conclusiones 
de potestate Papae) war erbärmlid. Luther widerlegte e3 kurz und fchlagend. 
Prieriad replizierte durch eine zweite u. dritte Schrift, die Luther beide ftatt ein- 
gehender Widerlegung ſelbſt mit teils fcherzendem, teils ftrafendem Vorworte publi- 
zierte. Der Bapıt aber legte feinem ungeſchickten Sachwalter Stillſchweigen auf. 
Am Mai 1518 fchrieb Luther einen demütigen Brief an den Papft u. fügte zu 
feiner Rechtfertigung andführlichere „Resolutiones“ über feine Thejen bei. Stan- 
pitz follte beides überreichen. Unterdeflen hatte man jedody auch in Rom fich ent- 
ſchloſſen, die wittenberger Ungelegenheit ernftlicher anzugreifen. Der päpftl. Fistal 
machte eine Klage gegen Luther anhängig; es wurde ein Gericht niedergejegt, 
welches ihm befahl, binnen 60 Tagen Sich perjönlih in Rom zur Verantwortung 
n ftellen. Uber auf die Verwendung der Univerfität Wittenberg u. des Kurf. 
Krledrid d. W. (dem Kſ. Marimilian fagen ließ: Er möge den Mönd fleißig 
bewahren; man könne feiner nod einmal bedürfen) überließ der Papft feinem 
Legaten beim augsburger Reichstag, dem Kard. Eajetan (Thom. de Bio v. Gaeta) 
die Beilegung der Sache. Luther —* ſich ihm u. berief ſich auf die Bibel. Der 
Legat aber wollte ihn durch die Scholaſtiker widerlegen, forderte unbedingten 
Widerruf u. ſtieß endlich die „Beſtie mit tiefen Augen und wunderlichen Speku⸗ 
lationen im Kopfe“ ſtolz von ſich. Luther legte eine förmliche Appellation 
a sanctissimo Domino Leone male informato ad melius informandum ein u. 
entlam glüdlih aus Augsburg. Nun fuchte der Kardinal den Kurfürften gegen 
den widerſpenſtigen Mönch aufzureizen, aber die freudige u. demütige Buverficht 
desfelben gewann des edlen Fürſten Herz. [Cajetan blieb aud) fortan ein eifriger 
Belämpfer der reformat. Brom ber Luthers Überlegenheit in der Schrift 

ertenntmi8 hatte ihm doch fo Jehr imponiert, daß er von jetzt an mit größter An- 
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ch, 
B. üb ift u. Tradition, ibung, © geb te, Gebr Sandes· 
der Sit u. Tradition, —* ag of rauch der ei 


‚ache im Gottes! * fung en, — x. nem Mob zu 
freiern Anſicen gel 2 ihm wicht an tath. @e jehte, die je 
radezu als —— Si en jierten u. — * —32 


war auf alle Fälle von Rom aus nichts Gutes zu erwarten; deshals arbeitete 
er im vorand eine Appellation an ein allgem. Konzil aus, die aber durch den 
ii bes Buchbruders gegen feinen Sen ſchon jegt verbreitet wurde. In 
Rom man den unliebjamen Mtnsgeng der Unterhandlungen bem ungeicdidten 
i des Kardinals Schuld. pi Bulle beitimmte die Ablaßlel 
näher gegen ben Mißbrauch derjelben md ein gewanbter Weltmann, der 1. 


Revocation wird nichts“, Grieb er dem Kurfürſten. Schließlich einigten ſich 
Miltig u. Luther auf zwei Punkte, 1) daf; beide ftreitende Parteien ſchweigen u. 
2) vab Miltiz jelbft deu Bapite reiben, ihm Bericht erftatten u. für bie Ans 
ordnung eines deutſchen biihöflichen Schiedsgerichtes witig maden fole. (Der 
in ben Gemmlungen Briefe Luthers gedrudte demütige Brief v. 4. März 1519 
an ben Bapit ift ch als ein nicht abgefandtes Konzept zu len) Doch 
Aner felbft feine rechte Hoffnung auf Herjtellung des Friedens auf diejem 
Wege. ſchwiegen bie Gegner nicht. — (Yäger, Cajetans Kampf gg. d. 
# form, B. f. hiſt. TH. 58. . Kolde, Friede. d. Weile. 81. — 
. Köftlin, Friedt. d. Weile u. die Schloßkirhe zu Wittbg. wi 92. — =. 
rieger, Luther-Stubien in are. f. Reid XV 72 S. 2045. — 5 ®. 
Datterer, Des Eard. Matthäus Lang Verhalten zur Ref. v. 1519—1525. Erl. 
%—2. ®. Hauthaler, Kard. Matthäus Lang u. die relig.-joz. Bewegung fr. 
Beit (151740). Calzb. 97.) 


" 


QZuther felbft Hatte eine Disputation zwiſchen beiden vorgefchlagen. Diefe 
fanb zu Leipzig dom 27. Juni bis zum 16. Juli ftatt. Der Landesherr, Herzog 
Georg dv. —— in ehrenhaf 


ionismus. Dann biöputierte er 14 Tage lang mit Luther über des 

, Über Buße, Ablaß, Fegefeuer u. bebrängte ihn Hart über dem 

Radweis air er ui er he träftig mit gränden, der 
Schrift u. Überg, », dal allgemeine Kongile irren 
iöunien u. nicht alle huſitiſche Lehre een fei. ibe ien Trieben ſich 
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Kämpfer für u. gegen auf den Kampfplat. Die Partei der liberalen deutfchen 
Humaniften (8 122, 2 ff.) hatte von Luthers erjtem Auftreten wenig Rotiz ge 
nommen. Aber die leipziger Disputation änderte ihre Anfiht. Luther erichien 
ihnen jeßt al3 ein neuer Reuchlin, Ed als ein neue Eremplar de3 DOrtuinus 
Gratius. Eine beikende Satire (Birfeimerd 8 122, 3) „Der abgehobelte Ed“, 
die an ariftophaniihem Witze die Briefe der Dunfetmänner noch übertraf, erfchien 
ſchon anfangs 1520. Ihr folgten mehrere Satiren Ulrih3 dv. Hutten (‚Das 
Fieber”, „Das zweite Fieber, „Die Anſchauenden“, „Badiscus od. die röm. Drei- 
faltigkeit“ 2c.), der durch Luthers Auftreten zu Leipzig von neuem elektrifiert war. 
Hutten u. Sidingen boten fi u. ihre ganze Bartei mit Leib u. Leben, mit 
Feder u. Schwert Luther zu sup u. truß dar, ein Bündnis, das der Refor⸗ 
mation bei ihrer gegenwärtigen Bedrängnis zwar für den Augenblid förderlich 
war, ihr aber, wenn es nicht beizeiten wieder auseinandergegangen wäre, eine 
völlig verfehrte Richtung gegeben haben würde. Herzog Georg vd. Sachſen aber 
war von jet an ein unverjöhnlicher Feind Luther u. feiner Reformation. (8. 
f. KG IX, 590). — (3.8. Seidemann, Die Ipz. Disp. Dresd. 43. C. G. 
Hering, De disp. Lipsiae hab. Lips. 39. 4. M. Schulze, ve: Georg 
u. M. Std, 34. — TH Wiedemann, Dr. Joh. Ed. Rgsb. 65. . Rabe, 
Ulr. dv. Hutten u. Frz. v. Sidingens Anteil an d. Ref. Barmen 87. C. Werds- 
hagen, Luther u. Hutten. Wittb. 88. 3. Thikötter, Ulr. v. Hutt. u. Frz. 
v. Sid., dtich.-ev. Blätter 88. II. Wild. Reindell, Luther, Erotus u. Hutten, 
e. quellenmäßige Parjtellung des Verh. Qutherd zum Humanismus. Marb. 90.) 

5. Bhilipp Melauchthon. — Bei der leipziger Disputation war aud ein 
Mann zugegen, der für den Fortgang der Reformation von der on Beden⸗ 
tung wurde. Geboren am 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz, beſuchte Phil. 
Melanchthon (Schwarzerd) ſchon im 13. Jahre die Univerfität Heidelberg, gab 
im 16. eine griech. Grammatif heraus, wurde im 17. Magijter, im 21. auf Em- 
pfehlung feines Großoheims Reuchlin Prof. d. gried. Spradhe zu Wittenberg 
(1518). Sein Ruhm verbreitete fich bald über ganz; Europa u. fammelte taufende 
don Zuhörern aus allen Ländern zu feinen Füßen. Luther u. Erasmus überboten 
ih in Xobeserhebungen feiner Talente, |. feinen Bildung u. |. Gelehrfamteit; fein 
Beitalter pries ihn ald den „Praeceptor Germaniae”. Er war Humaniſt, 
fpeciell Gräcift, aber von Erasmus unterfchieden durch lautere evangeliſche Fröm⸗ 
migfeit. Er bat als Philolog und Pädagog den gelehrten Unterriht an ber 
Unwerfität und am Gymnafium zeitgemäß. umgeftaltet und ihm als Biel die evan- 
gelifche Eharafterbildung vorgeſteckt. Dadurch wurde fein Verdienſt epochemachend 
und bleibt wirfungsvol für den gefammten Proteftantismus. Someit er fih an 
der Theologie beteiligte, hat er den Inhalt des von Luther verfündigten Evan- 
geliums in ſchulmäßige Formen gebradt; feine Loci rerum theologicarum (1521) 
wurden die erfte Dogmatik des Proteftantismus; doch hat M. auf diefem Gebiete 
eine Verengerung des lutheriſchen Denkens nicht vermieden; er hat aus der reichen 
Gedankenwelt Luthers nur das herausgenommen, was fi) fchulmäßig. bearbeiten 
oder Tirchenpolitifch verwerten ließ. Als Kirchenmann endlich Hat M. zahlreiche 
Ordnungen jchaffen helfen; da er dabei oft in den ſchwierigſten politischen Ver⸗ 
hältniffen ftand, fo iſt er nicht immer charakterfeſt geblieben. Doch bleibt fein 
Berdienit ald Praeceptor Germaniae auf dem Gebiete des gelehrten Unterrichtes 
u. der evangelifchen Ergiepung über allen Bmeifel erhaben. Sein ganzes Weſen 
atmete Bejcheidenheit, Milde u. Güte. In lindlich einfältigem Sinne gab er fidh 
der erfannten evang. Wahrheit Hin u. beugte I in Demut unter den gewaltigen, 
praftifhern Geift Luthers, der aber auch feinerjeit3 mit dem innigften Danf er- 
fannte, wel hohen Schaf ihm u. feinem Werke Gott in diefem Mitarbeiter ge- 
ihentt habe. — Del. war jeit 1520 mit Katharina, Tochter des wittenberger 
Bürgermeijterd Crapp, verheiratet; fie war gleichaltrig mit ihm und eine einfache, 
/romme, wohlthätige Frau. Um Tage der Einfegnung der Ehe hatte der eifrige 
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Lehrer das Kolleg ausgefegt und das den Buhörern durch Anichlag befannt ge- 
macht: A studiis hodie facit otia grata Philippus Nec verbis Pauli dogmata 
sacra leget. Der Haushalt wurde jo einfady geführt, daß Melandhthon jeiner 
Frau im vierten Sahre der Ehe noch nicht ein neues Kleid gelauft Hatte. Der 
Ehe entiprangen vier Kinder. — (Mel’3 Leben v. 3. Galle, Halle 40; 8. F. 
Matthes, Altb. 41; M. Meurer, 2.4. Lpz. 69; P. Breffel, Stuttg. 59; 
A. Bland, Mel. d. Praec. Germ. Nördlg. 60. 8. Schmidt, Ph. Mel. Leb. 
u. ausgew. Schr. en 61. C. E. J. Rap, Was Hat Luth. durch Mel. ge 
wonnen. 8. f. hiſt. TH. 70. IH. Nisard ].c.vor 8122. Herrlinger, ie 
Theol. Mel.s in ihr. geihichtl. Entw. c. Gotha 78, und RE? IX, 471. Chr. 
E. Luthardt, Mel.’3 Arbeiten im Gebiete d. Moral. Lpz. 84. KR. Hartfelder, 
Ph. Mel. als Praeceptor Germ. Berl. 89 (ein grundlegendes quellenmäßiges 
Be). A 7 d. Monum. Germ. paedagog.) R. Schäfer, Melanchthons Leben 
aus d. Quellen dargeftellt. Gütersl. 94 für Schüler). W. Meyer in Nadır. 
d. K. Geſ. d. Riff. zu Goͤttg. PH. Hift. Kl. 94, Nr. 2. U. Ritſchl (Redtf. u. 
Verſ. I u. Ziſchr. di Kgeſch.) hat Melanchthon ftet3 nur als Theologen aufgefaßt 
u. deshalb ihn nicht objektiv richtig beurteilt, u. als Theologen Sieht er in ihm 
nur den en der Iuth. Orthodorie, weil er das Evangelium Luthers in 
„Artikel“ gefaßt habe, wobei aber von Ritfchl überfehen ift, daß das Luther felbit 
auch getdan Hat und da M.’3 Vorgehen durchaus feine Billigung fand. Auch 
die Serpflichtun auf Symbole hat Yuther ſelbſt 1533 in Wittenberg mit ein- 
eführt, nicht bloß Bugenhagen, Jonas u. Melanchthon. R. A. Lipfius, Phil. 
lanchthon. ( Deutſche Rundſchau 92, 414 ff. Gegen Ritihl.) K. Sell, Ph. M. u. 
d. che Ref. bis 1531. Halle 97. (Am Anſchluß an Ritihl.) Ab. Harnad, 
Phil. Mel. Berl. 97f. D. Kirn, Mel.s Verdienft um die Neformation. Lpz. 97. 
Reinh. Seeberg, Die Stellung Melanchthons in d. Geſch. d. Kirche u. d. Wiſſ. 
Erl. 97. P. AP adert, Melanchthons Bildungsideale. Göttg. 97. M. Borne- 
mann, Mel. ald Schulmann. Magdb. 97; F. Cohrs, Phil. Mel., Deutichlds. 
Lehrer. Halle 97. — %. Haußleiter, Aus d. Schule Melanchthons. Theol. 
Disputationen u. Promotionen zu Wittenberg 1546—1560. Greifsw. 97. 


6. Georg Spalatin. — Mittels feiner einflukreigen Bertrauengftelung am 
kurſächſ. Hofe (feit 1508, T 1545), zu welcher nach Vollendung feiner humanift., 
philof., jurift. u. theol. Studien ın Erfurt Mutians ($ 122, 2) Empfehlung ihm 
den Weg gebahnt Hatte, erwarb fih Georg Burkhardt, geb. 1484 zu Spalt 
im Bistum Eichftädt (daher Spalatinus ſich nennend), die größten Berdienite 
um bie deutjche Reformation. Friedrich d. Weije, der ihm ſchon 1509 bie 
Erziehung feines Neffen So). Friedrih anvertraut Hatte, ernannte ihn 1514 zu 
feinem Hoflaplan, Bibliothekar u. Geheimjelretär, al3 melcher er den Kurfürften 

allen Reichätagen begleitete u. alle Beziehungen Quthers zu demjelben faſt aus- 
—** vermittelte. Johann d. Beſtändige übertrug ihm 1525 das Amt 
eines evang. Dberpfarrer3 u. Superintendenten zu Altenburg u. nahm ihn mit 
auf die Reichdtage zu Speier (1526. 29) u. Augsburg (1530), und Joh. Fried» 
rich d. Großmütige, fein früherer ð ling, beteiligte ihn 1537 an den wichtigen 
Verhandlungen de3 TFürftentages zu Emalfalden ($ 136, 1). Außerdem ent: 
faltete Spalatin von 1527 an eine überaus rege Thätigkeit bei der Kirchenpifitation 
u. Drganifation der ſächſ. Lande (8 129, 1), führte im Intereſſe der Reformation 
eine ausgebreitete Körreiponbeng u. dverfaßte mehrere zeit- u. reformationsgeichicht- 
—— — („Biogrr. Friedrichs d. W. u. Joh.'s d. Beſtdg.“; „Geſch. d. 
Bäpfte u. Kaiſer fr. Zeit”; „Chriſtl. Religionshändel od. Rel.ſachen“, welche ihr 
Hrsg. Eyprian wenig zutreffend Annales reformationig betitelte). — (Th. Kolde, 
RE.’ XIV, 449. Geelheim, Sp. als ſächſ. Hiltoriograph. Halle 76. 9. 
Burthardt 1. c. 8 129, 1). 
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8 125. Luthers Sturm: und Drangperisde 1520. 21. 


9. Vorreiter, 2.’8 Ringen mit db. antichr. Prin ip d. Reform. Halle 60. 
— 8. Walther, L. im neult. röm. Geridte. I: L., d. polit. Rebolutionär. 
Halle 84. — A. W. Dieckhoff, L's Lehre in ihr. erft. Geftalt. Roſt. 87. 


Die leipziger Disputation hatte Quther auf einen wejentlich freiern 
Standpunkt geftellt. Er lernte einjehen, daß er auf balbem 
nicht ftehen bleiben könne, daß die Durchführung feines Reformationg- 
prinzipg, nämlich der Rechtfertigung durch den Glauben, mit dem 
hierarch. Syitem des Bapfttums u. feinen dDogmat. Grundlagen un⸗ 
verträglich fei. Aber bei allem rüdfichtslofen Ungeſtüm u. bei aller 
jubjeftiven Einfeitigkeit, die er in der nun beginnenden Sturm= u. 
Drangperiode ſeines Lebens (1520. 21) offenbarte, behielt er doch 
Bejonnenheit genug, den geiftlichen Charakter feines reformatorifchen 
Wirken feitzuhalten und den politiichen Schuß, der ihm aus dem Kreije 
der Reicheritterichaft angeboten wurde, entichieden abzuweifen, jo danf- 
bar er auch diefe warme Teilnahme anerkannte. Sein eigener re 
formatoriſcher Standpunkt ftellt fi in feinen während Ddiejer Zeit 
veröffentlichten Schriften dar. Wir find gewohnt, ihn ung in dieſer 
Sturm- u. Drangperiode wejentlih als Polemifer vorzuftellen; und 
doch war ihm auch damals die Hauptſache das Predigtamt in der 
Gemeinde und im Klofter. Wie gewiffenhaft und tief erbaulich er 
diefem Dienfte fich widmete, zeigt eine von Boliander veranjtaltete 
Sammlung jeiner Predigten „in einer bisher nicht gefannten Voll- 
ſtändigkeit“). Zu nod) rüdfichtsioferen Worten u. Thaten reizte ihn 
die röm. Bannbulle?), und fühn wie ein Held trat er zu Worms®) 
vor Kaiſer u. Reich”), um Rechenſchaft von jeinen Thaten abzulegen. 
Dem päpftl. Bann folgte die kaiſ. Acht. Aber das wartburger Eril®) 
rettete ihn aus der Hand feiner Yeinde u. — feiner Freunde. 


1. Die drei reformatoriſchen Hauptſchriften Luthers 1520. — In dem 
gewaltigen Buche „An kaiſ. Majeftät u. den hriftl. Adel deutiher Nation 
von des chriftl. Standes Beſſerung“, das anf. Auguft 1520 erichien, fämpft Luther 

egen die drei Mauern an, hinter welden fi) die Romaniften berihang! haben 
nämlich Erhabenheit der geiftlihen über alle weltliche Gewalt, alleinige Beredhti- 
gung des Papftes zur Auslegung der h. Schrift, jowie zur Berufung allgemeiner 

onzile); befiehlt dann den Laien, ald durch die Taufe zum geiftl. Prieftertum 
geweiht, insbeſ. der von Gott verordnneten meittiäen Obrigkeit, das durch Gottes 

ort gebotene, vom PBapft (dem „Endechriſt“) u. Klerus aber zurüdgewiejene Wert 
der Reformation an u. macht ſchließlich eingehende Vorichläge zu einer gründlichen 
auarichtung berietben nad ihrer praktiſchen Seite. Er wendet ſich dabei gumächft 
gegen die Mißbräuche u. Übergriffe der päpftl. Kurie, fordert Abſchaffung der An- 
naten u. der päpftl. Beſtätigung neugemwählter Bilchöfe, gänglihe Beleitigung des 
Snterdifts u. des mit dem Banne getriebenen Mißbrauchs, Berbot aller Wall: 
fahrten fowie des Bettelns der Mönche, Beichräntung der Tyeiertage, Reform der 
Univerfitäten, Freigebung der Ehe für den Klerus, Wiedervereinigung mit Den 
böhmischen Bilarden (8 121, 8) ꝛc. — Die zweite Schrift „De captivitate 
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nica ecclesiae“ nt fih auf dem Gebiete der Glaubenslehre u. ift 
ich gegen die Gie I u. den Mißbrauh der Sakramente ge 
womit der Papſt die Kirche in feiner Kuechtichaft erhalte. Sie erkennt 
3 in 5. Schrift begründet nur drei an: Taufe, Buße, Abendmahl, jedoch 

Bemerkung, daß ftreng genommen aud die Buße, weil des äußern Bei- 
sbehrend, nicht als Saframent bezeichnet werden könne. Die Transjub- 
onälehre, die Kelhentziehung bei der Laienlommunion u. die Opferibee bei 
fe werden entichieden befämpft. — Noch wichtiger endlich ift die britte 
orifhe Hauptichrift „Bon der Freiheit eines —— ——— 
as innere, im rechtfertigenden Glauben wurzelnde Heilsleben des Chriften 

vollkommenes Einswerden mit Chriſto darſtellt u. feine dadurch be⸗ 
Stellung zur Welt (nad L Kor. 9) im den beiden Sätzen gipfeln läßt: 
iſtenmenſch ift e. freier Herr über alle Dinge u. niemand unte „— u.: 
iftenmenih iſt ein dienſtbarer Knecht aller Dinge u. jedermann unter: 
- einerjeit3 alſo volllommene Freiheit als eines über alles Außere geheiten 
u. Prieſters, andrerſeits aber Fo he Hingebung in Liebe zum Nädjiten, 

auch, wo bie Rüdfiht auf Schwächere es fordert, eben vermöge jener 
änfern Satzungen fügt, deren fie fich an fich enthoben weiß. — (8. Lemme, 
i groß. Ref.⸗Schrr. 2.3. 2. U Gotha 84. K. Benzath, M. Luth. 
he. Adel zc., mit Einl. u. Erläutrr. Halle 84. W. E. Köhler, Luthers 
an den chriftl. Adel dtſch. Nat. im Spiegel der Kult.- u. Zeit⸗Geſch. Halle 
e Bredigten Quthers, gefammelt v. Joh. Boliander 1519—1521 
mdſchrift zu —— aufgenben v. P. Tihadert, Unbelannte hoſchriftl. 
en u. Scholien M. l. 88) find hrsg. v. Thiele in d. Weimarer 
. le. 2.3. Bd. IX.) 

Die päpftliche Bannbulle (genauer: Bann-Undrohungs-Bulle) 1520. — 
te fih, um die Früchte ſeines vermeintlichen Teipziger Sieges zu ernten, 
m begeben und kehrte als päpftl. Nuntius triumphierend zurüd mit der 
xsurge Domine vom 16. Juni („Mache did auf, Herr, und richte deine 
deinen Weinberg will ein Schwein aus dem Walde verwüſten, ein fonder- 
nlder Eber abweiden; mache dich auf, Petrus, ... mache dich auf, Paulus, 
n e3 erhebt fich ein neuer Porphyrius, der die heiligen Päpfte zu beißen 
tern fich nicht ſ ‘ 20). Luthern find darin 41 Kebereien angebliche; 
brennung feiner Schriften wird befohlen, er felbft, jo wie feine Anhänger, 
e nicht binnen 60 Tagen widerrufen, mit dem Bann belegt. Miltiz 
neue Ausgleichsverſuche an, die aber zu feinem Reſultate führten, obwohl 
um wenigftens feinen guten Willen zu bezeugen, darauf einging u. als 
ige für eine Berfländigung feine Schrift „Von der Freiheit eines Ehriften- 
ı” im Dt. 1520 einreichte u. fie mit einem Schreiben an den Papſt be- 
das bei aller treuherzigen Demut u. Ehrfurcht gegen die Berfon desjelben, 
ls in der allergreulichtten röm. Sodoma u. Gomorrha wie ein Schaf unter 
Ifen u. gleich wie Daniel unter den Löwen fibend bezeichnete, doch nichts 
ne a. Willigkeit zum Widerruf jpüren Tieß. Daß beide dem Geichmad des 
ofes nicht zufagen würden, war vorauszufehen. Unterdes hatte Ed die 
ubliziert. Luther eröffnete eine ſchonungsloſe Bolemif gegen diefelbe („Bon 
en Edifchen Bullen u. Lügen“, „Contra execrabilem Antichristi bullam“, 
io omnium articulorum per bullam Leonis X novissimam damnatorum‘) 
serte feine fchon vor zwei Jahren vorjorglich ausgeftellte Appellation an 
em. Konzil. In Sachſen erntete Ed nur Spott u. Zorn mit feiner Bulle; 
m, Mainz, Köln ıc. wurden aber Luthers Schriften wirflid verbrannt. 
6 ſich denn auch Luther zum kühnſten Schritte feines Lebens. In zahl- 
Begleitung von Doktoren u. Studenten, wozu er durch einen Anſchlag am 
m Brette förmlich eingelaben hatte, warf er am 10. Dez 1520 vor vem 
ore Wittenbergs die Bulle jamt den päpft. Dekretalen mit ven Worin“ 
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„Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft, deshalb verzehte dich das ewige 
Teuer!“ in den brennenden Scheiterhaufen. E3 war die vollftändige Losfagung 
vom Papft u. feiner Kirche: jede Möglichkeit zu einer rüdgängigen Bewegung 
hatte er fich jelbft Damit abgeſchnitten. 


3. Erasmus 1520. — Erasmus ($ 122, 6) ftand bis dahin mit Luther in 
gutem Bernehmen. Es waltete zwiſchen beiden das Verhältnis gegenfeitiger Achtung 
u. Anerkennung ob. So verſchieden auch ihre pofitiven Tendenzen waren, fo waren 
fie doch beide in der Bekämpfung der Scholaſtik u. des Mönchtums einig. Eras- 
mus gönnte dem verhaßten Mönchtum eine folche Niederlage u. wies alle An- 
forderungen, gegen Luther zu fjchreiben, beharrlich ab; auch Hatte er, wie er felbft 
geitand, nicht eben Luft, Luthers fcharfe Bähne aus eigener Erfahrung kennen zu 
lernen. Als die päpftl. Bulle erichien, mißbilligte er fie unbedenklich, ja äußerte 
fogar Zweifel an ihrer Echtheit. Er, als das Orakel feiner Zeit, wurde vor 
mehreren Seiten um feine Meinung in der Sache angegangen. Sein Urteil ging 
dahin, daß zwar nicht die päpftliche Entfcheidung an Er wohl aber die Art 
Form derjelben zu mißbilligen fei. Er verlangte ein Schiedsgericht von gelehrten, 
frommen Männern u. dreien FFürften (dem deutihen Kaifer u. den Königen von 
England u. Ungarn), deffen Ausſprüchen ſich Quther zu fügen Habe. Auch Friedrich 
d. Weife hatte ihn zurate gezogen, wobei er fi) äußerte, Quther Habe in zwei 
Stüden gefehlt, daß er die Krone de3 Papſtes u. die Bäuche der Mönche ange 
taftet habe; doch vermiffe er in Luthers Treiben die rechte Mäfigung u. Befonnen- 
heit. Nicht ohne ohtgefaften hörte der Kurfürft das Orakel Erasmus ſich fo 
ausiprechen. — Be. täbelin, E.s Sup. 3. Ref. Baf. 73. Nisard |. c. vor 
8 122. Friedr. Lezius, Zur Charafteriftil des religiöfen Standpunktes des Eras- 
mus. Gütersl. 95. — Yortj. 8 127, 4.) 


4. Luthers Streit mit Emfer (1519 —21). — Hieron. Emjer, ber als 
Sekretär u. Orator im Dienſte des Herzogs Georg ftand, fuchte nach der leipziger 
Disputation, der aug er beigewohnt Hatte, die Böhmen (8 142, 19) durch bie 
brieflide Außerung, Luther babe dort mit Entrüftung fi über fie ausgelafien, 
von ihm abmwendig zu machen. Dies reizte Luther zu der leidenfchaftlich heftigen 
Schrift „Ad aegocerotem Emserianum” (Emſers Familienwappen auf dem Titel. 
blatt feiner Bücher trug nämlidy einen Bockskopf). In feiner Gegenihrift führte 
E. unter anderm L.'s reformator. Auftreten lediglid darauf zurüd, dab der Ye 
winn des Ablaßhandels nicht den Yuguftinern, Öondern den Dominilanern zuteil 
geworden, infolge des 2. mit der päpftl. Bannbulle 1520 auch Emjers Schriften 
ins Feuer warf. Unterdes hatte E. eine Streitichr. „Wider das unchriſtliche Bud 
Martini 2. an den Tewtſchen Adel außgangen“ abgefaht. Kaum Hatte der erite 
Drudbogen (mit dem Titelmotto: „Hut dich, der Bod ftoßt dich‘) die Preſſe ver- 
laffen, al3 2. auch ſchon in der Schr. „An den bod zu Leiptzid“ (Motto: Lieber 
bod ftoß mich nit) replizierte; €. entgegnete: „An den Stier zu Wittenb.“; darauf 
2. „Auf des Bods zu Leipzig Antwort”, und E. „Auf des Stierd zn Wittb. 
wütende Replica”. Nun erit erfhien Emjerd Buch vollitändig und 2. befämpfte 
es eingehend in der Schr. „Auf das undhriftlich, überge iſtuid u. überkünſtlich Buch 
Bock Emſers zu “eipaig Antwort Dr. M. 2.” Neue krit. Uusg. der beiderfeitigen 
Gtreitichriften von L. Ender3 in d. Stugier. aus d. Ref.zt. Nr. 8u.9. Halle 
90. 91. — [Auch über die von Emjer im Auftrage feines Herzogs eifrig betriebene 
Kanonifation des Bſch. Benno v. Meißen gerieten beide 1524 nod) heftig anein- 
ander ($ 131, 1); alle ſpätern zahlreihen Streit- u. Läfterjchriften dieſes Anti- 
poden ließ 2. aber unbeantwortet. Am leidenjhaftlichiten befämpfte jener Luthers 
‚be lübertegung, in welcher er ihm 1400 ketzeriſche Fälſchungen u. mehr als 1000 
ſprachliche Schniger nachgewiejen haben mwollte. Luther war unbefangen genug, 
mehrere feiner Ausftelungen als nicht unbegründet nachträglich zu verwerten. 
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Ers eigene Überfegung, die kurz vor feinem Tobe 1527 erfchien, vgl. 8 152, 
— (Baldau, Nadır. dv. H. E.’8 Leb. u. Schrr. Ansp. 783.) 


>. SKaifer Karl V. — Der Ki. Marimilian war am 12. San, 1519 geltorben. 
Rurfürft v. Sadfen als Reichsverweſer lenkte die Wahl (am 28. Juni 
‚ wie von dem franzöfiihen (von Rom aus begünftigten) Bewerber Franz I, 
ch von ſich jelbft ab auf den jungen König von Spanien, Karl I, den Entel 
milians, der durch fpanifche Angelegenheiten zurüdgehalten, erft am 23. Okt. 
zu Aachen gekrönt werden konnte. Alle Hoffnungen wandten fid) dem jungen 
: zu. Wan erwartete, daß er fi) an die Spige ber relig. u. nationalen Be⸗ 
ıg in Deutichland ftellen werde. Aber Karl, dem ohnehin das Treiben des 
yen Geiftes u. jelbit das volle Berftändnis der deutichen Sprache fremd war, 
andere Intereſſen, die er nicht gejonnen war, der deutſchen Politik unter- 
nen; Die deutiche Krone war ihm nur ein integrierender Zeil jeiner Macht. 
Intereſſen mußten fi dem Geſamtintereſſe feines Reichs, in dem die Sonne 
unterging, einfügen. Die deutfche Bewegung war ihm zwar überaus wichtig, 
nicht ſowohl von ihrer relig. ala vielmehr von ihrer polit. Seite. Sie bot 
lämlich die erwünjchten Mittel, den Papſt ftet im Schach zu Halten u. ihn 
zarteinahme für feine Intereſſen zu nötigen. Bmeierlei forderte er vom 
e für die Unterdrüdung ber deutſchen Bewegung: Losjagung von der franz. 
E u. Kaflation der —8*— Breves, durch welche eine Umgeſtaltung der ſpan. 
ſition, einer Hauptftüge der abſoluten Monarchie in Spanien, anbefohlen 
n war. Der Bapft ging auf beides ein, u. die Hoffnungen ber Deutſchen 
wen neuen Kaifer, daß er die Nation endlich von dem ſchmachvollen röm. 
befreien werde, waren vernichtet. — (H. Baumgarten, Geſch. Karls V. 
Fa 85f. 3 Bd. 92 (bi8 1539) Derf., Karl V u. d. Reformation. 


. Der Reichstag zu Worms 1521. — Sofort nach Ankunft der Bann- 
hatte ihr der damals noch in den Niederlanden weilende Kaifer für jeine 
ade volle Geſetzeskraft verliehen. Gleiche auch von fi aus für Deutich- 
m thun, wagte er jedoch nicht, hauptſächlich aus Rückſicht auf Friedrich 
eiſen, den Lanbesherrn Luthers, der darauf beftand, daß diefer nicht un- 
: verurteilt werde. Perjönliche Verhandlungen Friedrich mit dem Kaifer u. 
Näten zu Köln im Nov. 1520 endigten mit der Aufforderung an den Kur⸗ 
1, Luther auf den zum 28. San. 1521 nach Zormd ausgefchriebenen Reichsta 
ringen. Aber auf betrieb des päpftl. Nuntius Aleander, der energife 
m proteftierte, daß mit einem fchon gebannten Ketzer noch vor weltlichen 
en über deſſen Glaubensftellung verhandelt werde, nahm der Kaif. im Dez. 
Aufforderung zurüd. Anfangs Febr. kam ein päpft. Breve an, worin er 
ringendfte gemahnt wurde, die Bulle endlich auch in Deutichland zur Geltung 
agen. Aleander durfte nun zwar ein kaiſ. Mandat zu ihrer Ausführung 
fen, vermochte aber nicht e3 zu verhindern, daß der Kaiſer dasjelbe ben 
en zur Begutachtung u. Zuftimmung vorlegte (Mitte Febr.). Er ſtieß dabei 
aut unerwarteten Widerftand. Die Stände forderten, Zuther jolle vor allem 
kaiſ. Geleite nad) Worms zur Berantwortung beichieden werden. Seine 
fe gegen die röm. Mißbräuche wollten und konnten fie ihm nicht zum Ber- 
a machen, da fie ſelbſt — mit Herzog Georg v. Sachſen an der Spige — 
ſchrift mit 101 gravamina gegen den röm. Stuhl in Bereitichaft 
agegen erflärten jie, wenn Quther inbetreſh des Lehrzwiſtes nicht wider⸗ 
wolle eG zur Billigung des Edift3 bereit. Dabei beharrten fie auch, als 
demnädft ein zweiter urf vorgelegt wurde, der die Verbrennung der 
ten Luthers forherte: gaben aber anf. März einem dritten Entwurfe, der 
it einftweiliger Sequeftration dieſer Schriften begnügte, ihre Zuftimmung; 
en ber KRaifer, wenn auch wibertwillig, ihrer Forderung nachgab, ven wirken. 


rs, Lehrb. 0. RG, 13, 0, IZ, 1. 2 
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berger Reformator unter Gewährung des freien Geleites von 21 Tagen (dom 
Tage der Einhändigung an gerednet) zur Verantwortung nad Worm3 zu zitieren. 
Am 6. Mär unterzeichnete er eine Vorladung nebft @eleitäbrief, beide (wie 
Aleander nad Rom berichtete) mehr dazu angethan, ihn vom Kommen abzujchreden 
als dazu willig zu maden, — offenbar um ihn dann dennoch ohne bör u. 
Verantwortung verurteilen zu können. Aber e3 fam anders: Der zur Überbringung 
diefer Zitation beftimmte Kourier wurde nicht abgelandt, wohl aber ftatt feiner 
am 16. ein faif. Herold, der Luther ein beziehungsmweife überaus gnädiges, mit 
der Anrede: „Erfamer, lieber, andächtiger“ beginnendes Einladungsichreiben 
überbringen u. ihn ehrenvoll u. ſicher nach Worms u. wieder heim geleiten ſollte. 
Und das alles hinter dem Rücken Aleanders, der nicht irrte, wenn er den Grund 
dieſer auffallenden Sinnesänderung des Kaiſers u. ſeiner Räte in den gerade um 
dieſe Zeit hervortretenden polit. Intriguen Frankreichs ſuchte, an denen man Leo X, 
deſſen perfönl. Sympathieen für das franz. Seele befannt waren, roh der 
chwebenden Mllianzverhandlungen mit dem Kaiſer beteiligt glaubte. Zwei Wochen 
päter muß man ch indes von der Grundlofigkeit dieſes Verdachtes gt 
haben; nun bedauerte man, freilich zu ſpät, die Abjendung des Herold3 u, ſuchte 
den Runtius durch die Veröffentlichung des Sequeitrations-Mandate3 einigermaßen 
zu verjühnen. — (Br. Gebhardt, Die Gravamina d. btidh. Nation x. Brl. 84.) 


7. Luther war unterdes in Wittenberg, den Ausgang der wormſer Verband: 
tungen mit Heroifcher Seelenruhe abwartend, nicht unthätig gewejen. Er prebigte 
oft täglich zweimal, hielt Borlejungen an der Univerfität, lehrte u. ermahnte durch 
Bücher, Briefe u. Unterredungen, fämpfte mit feinen Gegnern, insbeſ. mit Emſer 
(Be 4) u. a. Mitten in diejer vieljeitigen Thätigfeit traf ihn die Ankunft des 
aif. Herolds. Er ließ alled liegen u. Poigte am 2. April kühn u. zuverfichtlid) 
der Borladung. Die Befürchtungen feiner wittenb. Freunde, wie die Mahnungen 
zur Umfehr, die noch unterwegs an ihn gelangten, wies er mit hriftl. Seldenfinn 
in feiner eigentümlichen fräftigen Weife ab. Schon am 14. März Hatte er an 
Spalatin gefhrieben: Intrabimus Wormatiam invitis omnibus portis inferni et 
potentatibus aöris u. noch von Op enpeim aus jchrieb er an denjelben, er wolle 
gen Worms, wenngleich jo viel Teufel darinnen feien als Ziegel auf den Dächern. 
Noch eine andere Verſuchung trat in Oppenheim an ihn heran. Des Kaijers 
Beichtvater Glapio, ein Franziskaner, der keineswegs ein blinder Verehrer der 
röm. Kurie war, hielt noch eine gütliche Beilegung für möglich. Er meinte, wenn 
—5 nur die ſchlimmſten feiner Bücher, insbeſ. das von der babyl. Gefangen⸗ 
Ihaft der Kirche, zu widerrufen u. die Beichlüffe des konſtanzer Konzils anzuer- 
fennen vermocht werde, fo würde fich noch alles zurecht bringen laffen; er wanbte 
In mit diefem Anfinnen an den Kurf. v. Sachſen, und da er hier keinen Anklan 
and, an rang v. Sidingen, ber Luther zu einer Unterredung mit Glapio na 
jeiner nahe bet Worms gelegenen Ebernburg einlud; Luther aber lehnte die Ein- 
ladung ab. — Seine Reife glich allenthalben einem Triumphzuge. Am 16. April 
langte er unter großem, ihm zujubelnden Bollsgedränge in begleitung feiner theol. 
Freunde Juſtus Jonas u. Nik. Amsdorf, fo wie des Nechtäbeiftandes Hieron. 
Schurf zu Worms an. Schon am 17. Apr. wurde er vorgefordert. Er erfannte 
die ihm vorgelegten Bücher als die jeinigen an; inbetreff des geforderten Wiber- 
rufs erhielt er Bedenkzeit biß zum folgenden Tage. Am 18. fand demzufolge das 
Hauptverhör ftatt. Quther unterfchied drei Klaflen feiner Bücher (pofitive Lehr: 
ihrr., Streitichrer. gegen Papfttum u. papift. Lehre, Streitichrr. gegen Privat 
perfonen) u. ſprach 4 des weitern darüber aus, warum er keins derſelben wider⸗ 
rufen könne. Man forderte eine runde richtige Antwort. Die gab er denn auch 
„ohne Hörner u. Zähne“ dahin, daß er nicht widerrufen könne u. wolle, es ſei 
denn, daß er mit Zeugniſſen der h. Schrift od. mit anderweitigen hellen u. Haren 
Gründen überwielen werde, u. fchloß mit den Worten: „Ich kann nicht anders; 

dier tee id; Gott helfe mir! Amen. Unter den deutſchen NRittern u. Fürften 
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Batte er fid) manches Herz gewonnen, auf den Kaiſer aber feinen günjtigen Ein- 
drud gemacht, der vielmehr, als Luther die maßgebende Autorität der Konzile 
verneinte, Die eierführung ber Verhandlungen hemmte u. den ketzeriſchen Mönch 
fortſchickte. Am folgenden Zage ſprach er, ohne zuvor die Stände um ihre Mei- 
nung zu befragen, jeinerjeit3 die unbedingte Verurteilung besjelben aus. Aber die 
Stände wollten damit die Sache noch nicht abgethan wiflen, u. der Raifer ſah ſich 
genötigt, noch weitere Verhandlungen von einer dazu erwählten Kommiſſion unter 
dem Borfig des Erzbſch. von Trier am 24. Apr. zu geitatten. Ebenſo vergeblich 
wie dieſe war am 25. ein Geheimgeipräch des Ersbifdofa mit Zuther, in welchem 
jener feine Ermahnung zum Widerruf mit dem Anerbieten eines reichen Priorats 
in feiner Nähe ımter feinem u. des Kaiſers periönlihdem Schuß u. Wohlmwollen 
begleitete; wogegen Luther feine Weigerung durch zuverfichtlien Hinweis auf 
Gamalield Wort Apg. 5, 38 f. ſtützte. Am 26. April verließ er unbehindert 
Worms; denn das Anfinnen, dem wegen das zugejagte Geleit zu entziehen, hatte 
der Kaifer entichieden abgewiejen. — Infolge der beharrlichen Weigerung Luthers, 
irgendwelchen Widerruf zu leiften, erflärte fich nach feiner Abreiſe die Majorität 
der Stände bereit, dem Vorgehen des Kaiſers gegen ihn zuzuftimmen. Letztrer 
übertrug nun Wleander die Abfafjung eines neuen Mandats, durch welches in den 
ihärfften Ausdrücken über autber u. alle feine Anhänger die Reichsacht verhängt 
wurbe. Nachdem ed im kaiſ. Rabinetsrate gebilligt und in endgültiger Form lat. 
u. deutſch mit dem Datum des 8. Mai drudfertig gemacht war, wurde es dem 
Kaifer zur Unterichrift vorgelegt, die derfelbe jedoch von tag zu tag verfchob; 
ſchließlich beftand er trog aller Gegenvorftellungen des Nuntius darauf, es vorher 
noch dem Reichstage mitteilen zu müſſen. Da dies nicht abzumenben fchien, 
drangen die beiden Nuntien (Aleander u. Saraccioli) um fo eifriger darauf, daß 
es wenigftens möglichjt bald geichehe. Aber erft am 25. Mai nad) dem Schluß 
des Reichſtags u. nachdem mehrere Fürften, insbeſ. auch die Kurfürften v. Sachſen 
u. Pfalz, bereits abgereiſt waren, beſchied Karl die übrigen zu ſich u. ließ itger 
das Edikt vorleſen, dem fie unbedingten Beifall zollten; worauf er am 26. Mai 
am Xrinitatisfefte) in der Kirche nach Beendigung des — die beiden 
emplare desſelben (dtſch. u. Tat.) in feierlicher cite unterzeichnete, am darauf: 
folgenden Tage e3 unter Trompetenihall publizieren u. am Mittwoch auch die 
jequeftrierten Schriften Luthers verbrennen ließ. (Eine abfichtlich fälfchende „Zurück⸗ 
Datierung” auf d. 8. Mai braucht nicht mehr angenommen zu werden.) — Die 
lange Berfchleppung feiner Unterſchrift mar zweifelsohne dur polit. Motive be- 
ingt: vielleicht hatte er den Papſt (defien Bündnis mit ihm ebenfall3 am 8. Mai 
m definitiv vereinbart war, aber erjt am 29. durch Leos Unterjchrift rati- 
iert wurde) von neuem im Verdacht polit. Verrats; wahrſch. wollte er auch die 
Borlegung des Edikts fo lange hinausfchieben, bis die Neichsftände ihm die be- 
autragte Unterftüßung zu einer Romfahrt bewilligt hätten, und auch wohl die Ab- 
reife der in ſachen art diffentierenden Stände abwarten. — Th. Kolbe, L. 
u. d. RT. z. ®. Gotha 83. D. Walk, Der wormi. RT., in deorſcheg 3. dtſch. 
Geſch. vn J Friedrich, Der RT. z. W. nach Aleand. Briefen. Münch. 71. 
K. Janſen, U am RT. z. W. Kiel 83. TH. Brieger, Duell. u. Forſchgg. I: 
AL u. 2%. Gotha 84; 2. in W., Progr. 3. Luth.-Yubil. Marb. 83 und: g f. 
88 IX 9.1, 6. 132. J. Elter, 2. u. d. wormier RT. Bonn 86. Reichs— 
tagsalten, Deutſche, jüngere Reihe. Difche. R.tagsakten unt. Kaifer Karl V. 
8b. II bearb. v. Mb. Wrede. Gotha 96. — Ad. Wrede, Das Datum des 
Bormfer Edikts (Hift. Ztſchr. Bod. 76) P. Kalkoff, Die Depeichen d. Nuntius 
Aleander v. Wormſer Neichdtage 1521, überf. u. erläut. 2 A. Halle 97. U. 
Hausrath, Weander u. Luther auf d. Neichstage zu Worms. Brl. 98. 


8. Dad Wartburg⸗Exil 1521. 22. — Nachdem Luther ſchon einige Tage 
vorher den faif. Herold entlaffen hatte, wurde im Walde bei Eifenach fein Wagen 
von zwei verlappten Rittern mit einigen Knechten überfallen, er \elıit \Kheinbar 
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gemaltiam, aber nicht unvorbereitet, entführt u. auf die Wartburg gebracht, wo er in 
itterfleidung ald Junker Görg bis auf weiteres fich verborgen halten ſollte. Es 
war wohl au Beranfla tung der Umgebung des Kurfürften, mit deſſen Sufftnnmung, 
jedoch wahrſch. ohne defien Beteiligung an der Beratung über das Wie? u. Wohin? 
geichehen, fo daß er zu Worms den Verdacht der Urheberichaft mit der Beteuerung, 
nicht3 von der Sadje zu willen, abweilen konnte. Die widerſprechendſten Gerüchte 
durchſchwirrten die Luft: bald dachte man an Kard. Albredt v. Brandenburg 
$ 124, 2), bald an Franz v. Sidingen (8 126, 2), bald an einen fränkifchen 

deimann, der mit Friedrich d. W. in Fehde lebte, als Anftifter der That. Und 
als vollends die Nachricht fich verbreitete, man habe Luthers Leichnam von einem 
Stoddegen durchbohrt in einer alten Silbermine gefunden, jtieg die Aufregung u. 
Erbitterung in Worms fo hoch, daß Aleander fich feines Lebens nicht mehr ficher 
glaubte. — Bon der Wartburg aus ftand Luther in lebhaftem Briefwechſel mit 
feinen Freunden u. aud dem großen Publikum bezeugte er burch aufbauende u. 
niederreißende Schriften, daß er noch lebe u. nicht zu fchweigen od. einzulenten 
gejonnen fei. Er vollendete die Auslegung des Magnificat, arbeitete an der lat. 
Erflärung der Pfalmen, ließ den eriten Zeil der Kirchenpoſtille audgehen, 
ichrieb e. „Unterricht an die Beichtkinder“, ein Buch „von der Beichte, ob die ber 
Bapft Macht habe zu gebieten‘‘, ferner „Wider den Mißbrauch der Mefien“, „Bon 
den geiftl. u. Moftergelübben“, „Wider die Bulle vom Abendfreffen des aller- 
heitigften Herrn des Papſtes“ (ala er nämlich erfuhr, daß der Papſt ihn u. feine 

nhänger BR in die Nachtmahlsbulle [8 119, 3) aufgenommen habe) ꝛc. Als 
Kard. Albrecht zum Sept. 1521 eine mit unendlidem Ablaß ausgeftattete eilig. 
tumsfahrt zu dem in Halle auögeftellten Reliquienichage (8 116, 9) ausfchrieb, 
faßte Luther eine fchonungslofe Heftige Schrift: „Wider den neuen Abgott zu 
Halle” ab; als Spalatin ihm meldete, daß fein Kurfürft die Veröffentlihung nicht 
dulden wolle, ließ er auch dadurch ſich nicht einichüchtern, fondern jchidte Spalatin 
das Libell mit dem gemefjenen Auftrag, es jofort an Melanchthon behufs Ver⸗ 
öffentlichung zu übergeben; als erfterer auch jegt noch damit zurüdhielt, machte 
er jeldft fi) heimlich mitten durch Herzog Georgs Land auf den Weg nad) Witten- 
berg u. trat plöglih in Witterffeidung mit langem Bart u. Haar unter feine 
Freunde. Da er bier erfuhr, daß man in Halle auf die bloße Mitteilung hin, 
was 2. im Schilde führe, den Ablaßhandel eingeftellt Habe, ftand audy er von ber 
Beröffentlihung ab; richtete ftatt deſſen aber an Albrecht felbft einen Brief, in 
welchem der Erzbiihof manch derbes Scheltwort über die „Büberei des Ablafles“, 
die „pharaoniſche Verftocdtheit geiftlicher Tyrannen“ u. dgl. m. zu leſen befam, 
worauf derielbe eine demütig entichuldigende u. begütigende Antwort an ben 
fühnen Reformator jandte. (Das Mir. des „Abgottes“ ift ſeitdem verfchollen; 
vgl. 2 8 136, 5). Luther aber kehrte ebenjo unangefochten, wie er gekommen, 
in jein ſchützendes Eril zurüd. Je länger Died aber andauerte, um jo unerträg- 
licher wurde ihm dieje furfürftl. Fürforge. Er wollte lieber „auf glühenden Kohlen 
brennen, al3 hier jo Halb lebend verfaulen”. Aber gerade diejes unfreiwillige Eri 
rettete ihn u. die Reformation vom Untergange. Wbgefehen von den Gefahren 
der on die ihn vielleicht genötigt hätten, ſich einem Ulrich v. Hutten ı. 
feinen Genoſſen in die Arme zu werfen, wodurch die Reformation vielleicht zur 
Revolution ausgeartet wäre, war diejer erzwungene Aufenthalt auf der Wartburg 
für Quther u. fein Werk in vielfadher Beziehung fegensreih. Schon das war ein 
Gewinn, dag man Luthers Werk von Luthers Perſon ſcheiden lernte, noch größer 
aber der, den Luther felbft aus dieſem Eril zog. Zuvörderſt hatte ihn feine 
Lebensentwidelung ber Gefahr nade gebracht, in ſtürmiſchem tendrang ſich von 
dem Wege beſonnener, poſitiver Reformation zu entfernen. Die Muße auf der 
Wartburg trieb ihn zu einer ruhigen Prüfung Peiner felbft u. feines Werkes, zu 
der er mitten unter den Stürmen bes öffentlichen Lebens nicht die nöthige Muße 
gefunden hätte; der Fanatismus der wittenberger Bilderftürmer, ſowie die Schwär«- 
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merei der awidauer Propheten (8 126, 1), die er jetzt völlig unbefongen beobachten 
n. beurteilen konnt inte, zeigten ihm, wohin auch er mit feinem Werke ſich hätte ver- 
irren können. war feine theof. Erkenntnis noch nicht zu der Reife gelangt, 
deren er zur —* ührung des Werkes bedurfte; denn noch war er mehrfach in 
einſeitigem Subjektivismus befangen. Hier konnte er nun vom Niederreißen zum 
Aufbauen fi wenden u. durch ungeftörted® Studium der h. Schrift feine relig. 
Ertenntnid erweitern, läutern u. befeitigen. Won ganz befonderer Bedeutung war 
es Ft daß er auf der Wartburg ne lan fafien u. in beziehung auf das NZ. 
auch ausführen konnte, die ganze rift zu überſetzen. en Witzſchel, 
2. auf d. W. Bien 76. — U — er Mög u 9a Bonn K 
und: 2. u. Hard. Albr., Diſch. ev. Blätter II H. 10. Erdmann, L. u. d 
Hohenzollern. 2 U. Brsl. 84.) 


9. Luthers d. z. Stellung zum bibl., insbefondere NII. Kanon giebt fich 
in ſ. „Vorrede auf dns NT.” vom %. 1522 fund. „Das ift, jagt er, der rechte 
Prüfftein, alle Bücher zu tadeln, wenn man fieht, ob fie Chriſtum treiben oder 

mi. .Was Chriftum nicht lehret, das ift no nicht apoftolifch, wenn es gleich 

St. Betrus od. Baulus lehrte; wiederum, was Ehrijtum predigt, das wäre apoſto⸗ 

nſch, wenn's gleich Judas, Hannaz, Pilatus od. Herodes thät.“ Won diefem &e- 
—— e aus beanſtandet er namentlich den Hebr.-, Jak.⸗ u. Judasbrief ſowie 

d. Apol. „Diele vier haben vorzeiten ein ander Anſehen gehabt” (8 36,2). Am 
beiten tommt dabei no der Hebräerbrief weg als „eine ausbündige feine 

i npiftel, die vom Prieftertum Chriſti meifterlich redet. .. Derohalben uns nicht 
!  Hindern foll, ob vielleicht etwa a, Stroh od. Heu mit untermenget worden”. 
‘ Um fo fchärfer geht er mit der „Epijt. St. Jakobi“ ins Gericht, die er nicht 
für eines Apoſtels Schrift Halten kann, weil I „ſtracks wider St. Baulus u. alle 
andre Schrift den Werfen bie Gerechtigkeit zufpridt. „Darum will ich fie nicht 
haben in meiner Bibel in der Zahl der sen auptbücher. ... Darum ift 
St. Jakobs Epiftel eine rechte ftrohern Epiftel, % doch feine evang. Urt an 
fih Hat“. Bon der Dffenb. Koh. fagt er: „In diefem Buche laß ich Jeder⸗ 
mann feines Sinnes walten . . ich fage, was ich fühle. Mir mangelt an diejem 
Buche nicht einerlei, das ich weder apoftofifch noch prophetiich nenne; aufs erſt 

u. allermeift, daß die Apoſtel nicht mit Gefichten umgehen, jondern in Haren u. 
dürren Worten weisfagen. Auch fo ift fein Brophet im AT., geichweige denn im 
NT., der jo gar burd u. dur mit Gefichten u. Bildern handele, daß ichs fait 
glei bei mir achte dem 4.9. Eſras u. allerdinge nicht fpüren kann, daß es vom 
ifte_geftellet ei. ... Endlich Halt davon yebermann, was ihm jein Geift 

giebt, Mein Geift farm. fih in das Buch nicht fchiden. ... Darum bleibe id) 
bei ben Büchern, die ya riftum rein u. hell dargeben. Dagegen „it — 

. u. St. Pauli nderlidh die zu den Römern u. St. Peters erfte Epiftel 

ve rechte Kern u. it "unter allen Büchern. ... Weil oh. gar wenig Werte 
von Chriſto, aber jehr viel feiner Predigten ſchreibt, wiederum die drei andern 
Evangeliften viel ſeiner Werke, wenig feiner Worte beſchreiben, iſt Joh. Ep. das 
einige, zarte, rechte Hauptebang. u. denen andern breien weit, weit vorzuziehen. 
... Summa: St Joh. u. ſ. erfte Ep., St. Bauli Epp., ſonderlich die zu den 
Röm., Gal., Eph., u. St. Heters erfte Ep., das ſind bie Bücher, die dir Chriſtum 
wo u. alles ehren, was dir zu willen not u. felig ift.“ 


Friedrichs des Weiſen Feeunng zur Reformation. — Der herrſchen⸗ 
den — , he Friedrich d (1486 — 1525) als „Scirmherrn der 
Reformation” feiert Kolde 1. c. mit der Behauptung entgegengetreten, daß, 
was ber Rurfürft (ber lebenslang das Mufterbild eines frommen Tath. Fürſten 

»  mittelalterl. Gepräged gewejen fei, und im Wallfahrts⸗ Neliquien- u. Heiligen- 
dienfte nimmer babe genügen können) zugunften ber Reformation gethan, wicht 
auf onliche Buftimmung zu Luthers reformator. Streben zurüdrnfühten \R\, 
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fondern einerfeit3 auf fein überaus febhaftes Intereſſe an dem Gedeihen ber 
bon ihm geftifteten Univerfität, die durch 2.’3 kühnes Wuftreten einen jo gewaltigen 
Aufſchwung genommen, andrerfeits auf fein Gerechtigkeitsgefühl, welches nicht 
zugeben konnte, daß fein berühmtefter Profefjor unüberführt den Händen feiner 
Gegner überliefert werde, ſowie auf feinen deutſchen Patriotismus, der 2.’3 Sache 
nit in Rom, fondern in Deutfchland zum Austrag gebradht willen wollte; aud) 
nah dem Tage zu Worms habe er nie pofitiv fürdernd in den Gang der Refor⸗ 
mation eingegriffen, jondern in vorſichtig abwartender Stellung nur geichehen 
laſſen, was zu hemmen ihm nicht mehr thunlich od. ratfam erjchtenen fe. Aber 
J. Köftlin (Studd. u. Kritt. 82 ©. 700) bat gegen dieje Auffaffung Proteſt eingelegt 
u. darauf Hingemwiejen, wie Friedrichs ganzes Verhalten vor, während u. nad 
dem mormjer Tage ohne eigene innere und warme Zeilnahme für das von Luther 
vorgetragene Evangelium ebenjo unbegreiflich wie undverantwortlich geweſen wäre, 
— mit Berufung auf des Kurfürften eigene Briefe aus den X. 1518—23 an 
A. Tucher in Nürnberg (mit deffen berühmtem Handelhaufe der ſächſiſche Hof in 
freundſchaftlichem Geichäftsverlehr ftand). In einem diejer Briefe a. 1521 be- 
zeichnet Friedrich mit fichtlicher Befriedigung den Adreſſaten als „einen guten 
utherer“; mit einem andern überjendet er ihm Luthers Assertio omnium arti- 
culorum ze. (Erl. 2), fowie fpäter 2.’3 Überjegung des NT.s u. giebt feiner Frende, 
daß er fleißig darin leſe, fowie feiner Hoffnung, daß ſolches durch Gottes Gnade 
ihm zum Heil feiner Seele gereichen werde, Ausdruck; wie denn aud er felbft, 
als es für ihn perfönlich fi um den en Troft im Sterben handelte, das Ab 
mahl nad) evang. Weije (in beiderlei Gejtalt) fich reichen ließ, wobei die Vermutung, 
daß er nur dem Drängen feiner eifrig evang. Umgebung (j. Bruder Johann u. 
ſ. Hofprediger8 Spalatin) nachgegeben, jeden pofitiven Anhaltes entbehrt. Wenn 
aber Friedrich die reihen Schäße an Heiligtümern, die er für feine Schloßlirdde 
früher mit großem Geldaufwand zujammengebracht hatte ($ 116, 9), noch 1522 
u vermehren beflifien war, fo beweitt dies eben nur, daß er nicht mit einemmale, 
—* nur nachundnach ſich von ſeiner frühern relig. Richtung u. deren Lieb⸗ 
habereien loszureißen vermochte. — (G. Spalatin, Lebensgeſch. Fr.'s d. W., 
pes. dv. Neudecker u. Preller. Jena 51. E. Baltin, Fr. d. W. Torgau 86. 

h. Kolde, Fr. d. W. u. d. Anff. d. Ref. Erlg. 81. Zul. Köftlin, Friebr. 
d. W. u. d. Schloßkirche 3. Wittenberg. Wittb. 92. 


8 126. Ausartung und Läuteruug der wittenberger Reformation. 
(1522 — 25.) 


€. Jörg, Deutſchl. in d. Revolutionsepoche 1522— 25. Freib. 51 (Ultra- 
montane Tendenzichrift: Luther ein „polternder Aftermyftiler”, ein „von den 
adeligen Schnapphähnen benuger Figurant“). M. v. Nathuſius, Die chriftlich- 
fozialen Ideen der Neformationgzeit u. ihre Herkunft. Gütersl. 97. 


Während Luthers Abwejenheit war die Reformation in Witten- 
berg mit nur zu rajchen Schritten vorwärt® gegangen und verirrte 
fih jchließlih in die wildeite Schwarmgeifterei!). Aber Quther eilte 
herbei, bewältigte die Bewegung und leitete fie wieder in befonnene 
evang. Bahnen zurüd. Die Schwarmgeijter wichen aus Wittenberg, 
feßten aber anderwärt3 ihre Wühlereien fort. Gleichzeitig drohte auch 
der Reformation noch von andern Seiten ber Gefahr. Die relig. 
Bewegung traf nämlich der Zeit nach mit einer zwiefachen politischen 
Altion, mit dem Kampfe der deutfchen Ritter gegen die Fürſten?) u. 


8 126. Ausartung u. Läuterung d. wittenb. Ref. 23 


ver Auflehnung der deutichen Bauern gegen den Adel’) zufammen 
zeriet in Gefahr, mit ihr vermengt zu werden u. mit ihr unter- 
en. Luther aber ftand feit wie eine Mauer gegen alle Ber- 
ngen, und auch diefe Gefahren gingen vorüber. 


. Die wittenberger Schwarmgeifterei 1521. 22. — Ein Auguftiner, 
tel Didymus (Bwilling), predigte 1521 mit feurigen Zungen gegen @e- 
u. PBrivatmeflen. Dreizehn feiner Ordensbrüder traten infolge feiner Predigt 
nmal aus. Zwei benachbarte Prieſter peregelichten ſich. Karlſtadt ſchrieb 
den Bölibat u. folgte ihrem Beilpiele.. Auf einem Konvent der Drbens- 
: zu Wittenberg wurde der Austritt aus dem Orden freigeftellt und die Auf- 
3 der Bettelpraris fowie die Abichaffung der Botiv- u. Privatmefien be- 
mn. Dabei blieb es aber nit. Didymus u. noch mehr Karlitadt fanati- 
das Volk u. die Studenten, die unter ihrer Anführung ſich die roheften 
tthaten erlaubten. Wan ftörte frevelhaft den öffentlichen Gottesdienit, um 
Goͤtzendienſt“ der Mefje nicht länger zu dulden, warf die Bilder aus den 
a, zertrümmerte die Altäre u. wollte den geiftl. Stand famt der theol. Wiſſen⸗ 
ganz abgethan wiſſen. Gleihgeitig begann auch in Zwidau fih ein 
meriſcher Geift zu regen. An der Spitze der Bewegung jtanden der Tuch 
e Nillad Storch u. ein Litterat Markus (Thomae) Stübner, bie 
ttl. Offenbarungen rühmten, während Thomas Münzer mit glübender 
ſamkeit da3 neue Evangelium von der Kanzel herab verkündigte. Durch 
Ihe Maßregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten die zwidauer Pro⸗ 
; aus. Münzer wandte fi nad Böhmen; Storch u. Stübner famen nad 
ıberg. Dier verfündigten fie ihre Offenbarungen u. eiferten gegen das Satans⸗ 
der Kindertaufe. Der Unfug in Wittenberg wurde täglich ärger. Die Feinde 
teformation jubelten, ee war ratlos, der Kurfürjt wie nieder- 
nert. Da Tonnte Luther es nicht länger aushalten. Gegen des Kurfürften 
üdlichen Befehl verließ er am 3. März 1522 die Wartburg, fchrieb einen 
mätigen Brief an denfelben (mit der Erklärung, daß er des Kurf. Schuß 
bebürfe, auch nicht begehre, vielmehr jelbft den Kurf. mehr jhügen zu können 
traue, denn dieſer ihn), benußte unterwegs im Gafthof zum Ichwarzen Bären 
na fein ritterliches Inkognito zu hochherzig heiterm Verkehr (Joh. Kepler 
, 4) u. erſchien öffentlih in Wittenberg. Eine Woche lang predigte er tag- 
egen die Schwarmgeifter u. wurde des wilden Sturmes völlig Meifter. 
widauer verließen Wittenberg; Karlitadt blieb, aber verhielt ſich ein paar 
lang ruhig. Luther u. Melanchthon arbeiteten nun entichieden an einer 
ven Grundlegung der Reformation. Einen Anfang dazu Hatte Meland)- 
bereit3 1521 durch Herausgabe feiner Loci communes rerum theo- 
sarum gemacht (in ihrer Urgeftalt nad Blitt in 2. U. hrsg. u. erl. v. Th. 
e, Erl. 9; die verſchiedenen lat. Ausg. derjelben im Corp. Ref. Vol. 
deutich ebendaf. Vol. XXU). Luther gab nun auch 1522 gegen feines be⸗ 
men Freundes Willen deſſen Annotationes in epist. Pauli ad Rom. et Cor. 
. Im Sept. desſ. Jahres erſchien Luthers Überfegung des NT. — (Litt. 
150 u. 9.8. Erblam|.c. vor 8 148. ©. Jäger, U. Bobit. v. Karlſt. 
5. 56. R. Bachmann, Nil. Stord. Zwickau 80. In U. D. Biogr. 
. 64 find irrtümlich Thomä u. Stühner auseinander gehalten.) 


Franz von Sidingen 1522. 23. — Es war zunädjit eine Privatfehde 
nittelalterl. Weiſe, ald Franz v. Sidingen im Aug. 1522 ben Kurf. u. Erz- 
' 9. Trier mit einem ftattlichen Heer ın feinem Lande aufjuchte. Uber e3 
en fih daran weit ausjehende Intereſſen ganz anderer Art, welche die ge- 
Nitterichaft zur Barteinahme für Sidingen reizten. Sickingens Gegner war 
t u. erflärter Feind der Reformation, er war Fürft u. Reichsſtand; in beiheriel 
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Eigenfchaft befämpfte ihn Sidingen und rief im Namen ber Religion u. der Zrei- 
heit de3 Reiches zur Teilnahme am Kampfe auf. Die Ritter, unter denen bas 
—— Mißbehagen an allen öffentlichen Zuſtänden u. u ufriedenheit mit 
eihsregiment u. Kammergericht, mit Fürſten u. PBrälaten — ** fielen ihm 
ſcharenweiſe zu. Gern hätte Sickingen auch den gewaltigen Mönch von Witten⸗ 
berg zum Bundesgenoſſen gehabt, aber Luther war nicht bogıı zu bewegen. Sidin- 
Kam Unternehmen lief unglüdlih aus. Der Kurfürft v. d. Pfalz u. der junge 
ndgraf von Heſſen eilten ihrem bedrängten —e —* Die Ritter wurden 
einzeln unterdrückt, Sickingen ſtarb an tödlicher Verwundung unmittelbar ter der 
Einnahme der zerichoffenen Ebernburg (Mai 1523). Die Macht der 
war vollftändig gebrodyen. Die Reformation Hatte zwar in ihr einen mutigen u. 
kräftigen Beichüger verloren, aber fie jelbft war doch gerettet. — (€. 3 * Münd, 
dr. v. Sid. 28 Stuttg. 27. H. Ullmann, Fr. v. ©. Wz. 72.) 


3. Andreas Bodenftein v. Karlſtadt 1524. 25. — Karlitabt bebarrte auch 
nad) dem Unterliegen der wittenberger Schwärmeret bei feiner a un 
matorifchen Richtung und hielt fih nur mit mühe einige Jahre e Tan 
J. 1524 verließ er Wittenberg u. begab fih nah Orlamün — 
Schmähungen gegen Luthers Papismus begann er bier wieder feine 
ftürmerei u. trat num auch ſchon mit einer Abendmahlslehre hervor, in welcher bie 
wahre Öegenmart des Leibes u. Blutes Chrifti —— verworfen war (8 138, 1). 
Um dem Unwejen zu fteuern, reifte Luther im Auftrag des Kurfüriten nad) 
Jena u. predigte dort in Kariftadts Gegenwart nachdruͤcklichſt gegen Vilder⸗ 
ſtürmer u. Sakramentierer (d. i. Sakramentsſchwärmer), woburd Rarlftabt zur 
beftigften "Beidenfchaft aufgeregt wurde. Bei einem Beſuch in Orlamünde —*8* 
Luther mit Steinwürfen u. Flüchen empfangen. Karlſtadt wurde nun vom Kur⸗ 
ſür ſten des Landes verwieſen. Er begab ſich nach Straßburg, wo er die beiden 
evang. Prediger Mart. Butzer u. Wolfg. Capito zu gewinnen ſuchte. 
erlie pr warnendes Sendigreiben „An die Chriften zu —2 ge die zu ver⸗ 
mitteln fuchten. Karlſtadt ging nach Baſel und ließ immer befti gere Schriften gegen 
Suthers „ſo geiftfofe wie nicht» benfende Buchftabentheniogie” ausgeben. Luther 
erwiderte ernft, gründlich u. derb in der Schrift: „Wider die —E Pro⸗ 
dh von den Bildern u. Sakrament (1525). Karlftadt Hatte unterdes bie 

mweizer Reformatoren in fein Interefie eavgen, die den Streit mit Luther fort- 
festen. Er jelbft ließ fih in den Bauer ein, erhielt dann durch Luthers 
—8— kurfürſtl. Erlaubnis zur Rückkehr * Sachſen, widerrief ſeine Irrtümer, 
erneuerte aber bald wieder He ein altes Unweſen u. jtarb na ir unſtetem —— 
als Prof. u. Prediger in ale! an der Belt (1541). — — 8 — 
v. K., Studd. u. Kritt. 41. I one 
Baum, Leb. u. ausgew. Sc. d. Bät. u. Begründ. d. ref. 8. I 835 er 


4. Thomas Münzer 1523. 24. — Die von Wittenberg verjagten Bro- 
pheten (Erl. 1) blieben nicht unthätig, und noch Träftigere Schwarm⸗ u. Rotten- 
gei ‚er unterwühlten alle bejtehende Ordnung in Kirche u. Staat. An der Spitze 
iejer Wühler jtand Thom. Münzer. Nacd feiner Bertreibung aus Zwickau 
gatte er fih nah Böhmen gewandt u. war dort ald Apoſtel der taboritifchen 

oftrin (8 121, 7) aufgetreten. Im 3. 1523 Tehrte er indes nad) Sadien zu⸗ 

rück u. ließ fich zu Allſtädt in Thüringen, und von dort durch den Kurfürften 
ausgewieſen, Mr Mühlhauſen nieder. An beiden Orten gewann er in kurzer 
Beit großen Anhang. Die wittenberger Reformation wurde nicht minder geihmäht 
wie das Papſttum. Richt das Wort der Schrift, ſondern der Geift follte das 
Prinzip der Reformation fein; nick nur alles Kicchliche, fondern auch alles Welt- 
liche jollte vergeiftigt u. neu gefta et werden. Die Lehre von der evang- Freiheit 
der Chriſten wurde aufs gröbſte mißdeutet, die Sakramente verachtet, die Kinder⸗ 
taufe geſchmäht u. alles Gewicht auf die Geiſtestaufe gelegt. Die Fürſten ſollten 
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gt, die Feinde de3 Evangeliums mit der Schärfe des Schwerte ausgerottet 
en, alle Güter gemeinſam jein. Als Luther einen ihn betreffenden Warnbrief 
ie Gemeinde zu Mühlhaufen fchrieb, erließ Münzer eine Schmähfchrift: „Hoch⸗ 
rſachte Schugrede u. Antwort gegen das geiſtloſe fanftlebende Fleiſch zu 
enberg“, worin er über Luthers „honigfüßen Ehriftum” u. „gebichtetes Evan- 
m” höhnte. Bon Mühlhaufen begab fich Dünger noch im J. 1524, um 
a zu machen, nach Nürnberg, dann nach Baſel, fand aber in beiden 
ten nur wenig Anhang. Erfolgreiher war demnädft feine Wühlerei unter 
ſübdeutſchen Bauernſchaft. — (Melandthon, Hilt. Thom. Münzers, in 
ers Werl v. Wald. Bd. 16. G. Th. Strobel, Leb., Schrr. u. Lehr. a 
. Rürmb. 75. 3.8. Seidemann, Th. M. Dresd. 42. L. Köhler, 

a. f. Genoſſ. 38 893.46. K. Kautzky, Die dtich. Reformation d. Thom. 
ızer; die Wiedertäufer. 95. (Sozialdemokratifhe Tendenzichrift.) 


5. Der Bauernfrieg 1524. 25. — Schon lange Hatte es unter der mit 
a Fronen fchwer belafteten Bauernſchaft des Reichs gegärt. Zweimal ſchon 
2 u. 1514) hatte fi in Sübdeutichland eine Verſchwoͤrung derjelben (nad) 
R eihen der Bundſchuh genannt) gebildet, war aber beidemale unter- 
t worden. Als nun Yuthers Ideen von ber evang. freiheit eines Ehriften- 
en auch zu ihnen gelangten, ergriffen fie diejelben mit Ungeftüm u. zogen 
equenzen nad) ihrem Sinne daraus. Als vollends Münzer mit feinen fana= 
n Predigten unter ihnen zu wirken anfing, entfalteten fich immer entichiedener 
nmniftiiche Tendenzen. Schon im Auguſt 1524 war im Schwarzwald ein 
ernaufftand ausgebrochen, der aber noch ſchnell unterdrückt wurde. Anfangs 
erhob ſich der Aufruhr von neuem. Die Bauern ſtellten ihre Forderungen 
2 Artikeln auf, zu deren Annahme fie Fürſten, Adel u. Prälaten zwangen. 
5 Franken u. Schwaben waren ihnen bald zugefallen, und felbft viele Städte 
ten gemeinfame Sache mit ihnen. Münzer war indes mit dem Erfolg noch 
zufrieden; die 12 Urtilel waren ihm viel zu gemäßigt, und noch weniger 
m die Verträge, welche mit dem Adel u. der Beiitiöleit abgeichlofjen wurden, 
feinem Sinne. Er kehrte nad Thüringen zurüd u. lieb fich wieder zu 
hlhauſen nieder. Ron hier aus fanatifierte er dad ganze Land u. organi⸗ 
: einen allgemeinen Aufruhr. Mit erbarmungslofer Graujamleit wurden 
ande hingemorbet, ſchonungslos alle Klöſter, Schlöffer u. Höfe überfallen u. 
et. So kühn aud) Yuther die beftehende geiftliche Gewalt angegriffen hatte, 
nerjchütterlich feft je er an der weltlichen u. predigte, va das Evan- 
um die Seelen frei made, nicht aber Leib u. Gut. hatte aller» 
B ein Herz für die Leiden der maßlos gebrüdten Bauern, und fo lange die 
erungen 100 nicht über die 12 Artikel Hinausgingen, hoffte er die Bewegung 
ı bie Macht des Wortes bewältigen zu können. Hatten doch die Aufftändiichen 
in ihrem 12. Artikel ſich erboten, falls ihnen irgend einer ihrer Anſprüche 
sicht dem Worte Gottes gemäß nachgewiejen werde, denfelben fogleich fallen 
As Münzers Wühferei in Thüringen begann, machte Luther felbft 

durch die am meiften bedrohten Städte u. vermahnte fie zur Ruhe u. 
Gehorfam. Der Tod des Kurf. (5. Mai) rief ihn indes nach Wittenberg 
f. Er erließ nun von bier aus feine „ermahmungen zum Frieden auf bie 
[ztilel der Bauernſchaft in Schwaben“, worin er den Herren nicht minder 
den Bauern fcharf ins Gewiſſen redete. Da aber die Schwarm- u. Rotten- 
z immer mehr die Oberhand behielten u. Greuelthaten über Greuelthaten 
# wurden, entlub er feinen Born in dem gewaltigen Buche: „Wider die 
eriſchen u. mörberifchen Bauern”. Er forderte hier mit flammenden Worten 
pärften zu gewaltiamer, rüdficht3lojer Unterdrüdung der fanatiſchen Rebellion 
erhob fi Eblupe v. Heſſen. Ihm ſchloß ſich der neue Kurfürſt 
(Friedrichs der) Johaun d. Beſtändige (1525—82), ſowie Georg 
achſen u. Heinrich v. Braunſchweig an. Am 15, Mor 1526 wurhen 
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die Rebellen bei — nhauſen nad hartnäckiger Gegenwehr vernichtet; Wünzer 
wurde gefangen u. enthauptet. Auch im füdlichen Deutichland wurden die en 
bald allerorte des Aufruhr Meifter. Hunderttaufend Menſchen Hatten in biejem 
Kriege das Leben verloren, die plühenbiten Landftride waren zu Einöden ge 
worden. — (Darftellge. Denn p ®. Zimmermann, 2. U. Stuttg. 56; 
Cornelius, Stubb, 3 . Gel. d. BR. "Ründ, 62. 4. Stern, üb. d. 12 Akt. 

b., Bauern. Lpz. 68. 9.8. Baumann, Auell, 3. Geſch. d. BR. 76. 

Vogt, Die Bor geſch. d. —— Halle 87. 8. Hartfelder, Bur Geld. d. 
73 in Sübweitbtiäl. Stuttg. 34. D. Merr, Th. Münzer u. Heinr. Pfeiffer 
v. 1523—25, I. Göttg. 89.) 


8 127. Freunde und Gegner der Lehre Luthers (1522—26). 


Luthers Mitgenofjen in der Arbeit am Evangelium mehrten 
fih vontag zutag; ebenjo die Zahl der Städte im Norden wie im 
Süden Deutichlands, welche die Predigt der gereinigten Lehre zu- 
ließen ?). Wittenberg war u. blieb aber Herz u. Zentrum der 
anzen Bewegung, der Sammelplat aller um der Lehre willen Ber- 
folgten u. Vertriebenen, der Ausgangspunkt u. bie Pflanzichule immer 
neuer VBerfündiger?). Der mächtige Einfluß Luthers trat in dem 
Ichnellen Wachstum der Litteratur in deutſcher Sprache zutage; 
während in den Jahren 1513 —17 nur 527 Drudichriften in deutfcher 
Sprache gezählt werden, jollen in den Jahren 1518—23 ihrer 3113 
erjchienen jein. Unter den theol. Bekämpfern der Lehre Luthers 
aus diejer Zeit ragt jogar auch ein gefröntes Haupt, Heinrich VIN 
v. England, hervor; auch der „König der Wilfenfchaft‘ Erasmus 
v. Rotterdam trat gegen ihn in die Schranfen*). Aber weder ber 
eine noch der andere, gejchweige denn die rohen Invektiven eines 
Thomas Murnerd), bermochten den fühnen wittenberger Neformator 
einzufchüchtern u. die reißenden Fortſchritte feiner Lehre aufzuhalten. 


1. Ansbreitung der evang. Lehre. — Die Träftigiten De der Ne⸗ 
formation boten die Mönchsorden dar. Das Kloſterweſen war ſchon ſo * 
in Fäulnis übergegangen, daß die tüchtigeren Geiſter in ihm den Geruch der 
weſung nicht ertragen konnten. Den neuen Lebensodem begierig einatmend 
ftanden faſt allerorts in Deutichland begeifierte Evangeliften der geläuterten Lehre 
auf, zuerit u. zu allermeift im Yuguftinerorden (8 113, 6), der faft bis auf 
den legten Mann der Reformation zufiel u. auch den Ruhm atte, ihr die * 
Blutzeugen (8 130, 1) geliefert zu Fa en. Einer der bedeutenditen ev. Auguſtiner 
war Luthers intimer Freund Dr. Wenceslaus Lind aus Colditz (1483—1547) 
nürnberger YAuguftinerprediger u. Generalvilar der deutichen Kongregation v. h. 
Auguftin, Begründer der evang. Gemeinde Nürnbergs u. Reformator Altenburg. 
Nächſtdem war e3 der Franziskanerorden, deſſen im MU. fo vielfach hervor- 
getretener, aber in Schwärmerei u. Fanatismus ſich verirrender Oppofitiongeifer 

9, 12; 109, 6; 113, 2) hier bei jo manden, bie ſich loszureißen Kraft ı. 

t hatten, in bie rechte hnn einlentte. Aus feinen Klöftern gingen 3. B. die 
beißen ausgezeichneten Vollsprediger Eberlin v. Günzburg u. deinrih 

dv. Kettenbad in Ulm, der hamburger Reformator Stephan Kempen, ber 
feurige Lambert, Neformator im Heflenlande, Luthers Freund Friedr. 
Myconius v. Gotha u. viele andere hervor. Aber auch jämtliche Abrige Orden 
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en ihr Kontingent zur Streiterfchar ded Evangeliums, felbft der Dominikaner: 
aus dem 3. B. der ftraßburger Meformator Martin Butzer hervorging. 
cofius Blaurer, der Württemberg reformierte, war Benebiltiner; Ur- 
3 Rhegius, einft Ecks innigfter Freund, war Karmeliter (8 122, 3), 
Brunsfeld Kartäujer zc. ze. Aus den deutſchen Bilchöfen ſchloſſen fich 
:9 Polens dv. Samland (Dftpreußen,, Erhard Queiß dv. Pomeſanien 
sreußen) offen u. amtlich der Bewegung an; Polenk prebigte ſelbſt 1523 u. 24 
om zu Königsberg dad Evangelium u. bejegte die Pfarren feiner Diözeje 
Blei innten. Der Ordensritter Friedrich dv. Heided jtand neben den 
ı Bifchöfen dem Docmeifter Albrecht v. Preußen nicht blos mit dem Schwerte, 
n auch mit der Feder zurfeite; er richtete 1526 an den Meifter von Livland 
rt dv. Blettenberg ganz im Geifte Luthers eine Träftige, wohldurchdachte 
ſtliche Ermahnung“ zur Einführung der Reformation, ein ſprechendes Bei- 
wie damals ein gebilbeter Nichttheologe die brennende Frage der Zeit be» 
e. (Seidel wurde freilid ſpäter Schwenffeldianer, T 1536.) Andere Bi- 
,‚ wie die zu Augsburg, Bafel, Bamberg, Merfeburg, verfolgten die Be- 
ig mit Teilnahme u. legten ihr wenigftens fein Hindernis in den Weg. Die 
© Weltgeiftlichleit lieferte aber Scharen von Zeugen. In allen röhern u. 
vielen Heinern Städten Deutichlands wurde unter Begünjtigung der Magi- 
ſchon jeßt in Luthers Sinn u. Geift von den Ranzeln herab gepredigt, und 
an dies verweigerte, wurde Markt u. Feld zur Kanzel. o Beiftliche ehtten, 
» durch Handwerker u. Ritter, durd) Frauen u. Jungfrauen milfioniert. Eine 
bme Dame, Argula v. Staufen, vermählte Grumbad, forderte die 
ingolftädter Univerfität, al3 fie einem jungen Magifter Arſacius See- 
r, der (1523) nad Melandjthon’3 Heften über Bauli Briefe lag, einen 
cruf abnötigte, Öffentlich zur Disputation in deutſcher Sprade auf Grund 
Borted Gottes heraus. — Die freien Reichsſtädte nahmen faft jämtlih ſchon 
gs der Zwanziger⸗Jahre Partei für die reformator. Bewegung, an ihrer 
>» Nürnberg, wo Andr. DOfiander von 1522-48 als erfter evang. 
ger an der Lorenzkirche (f 1552 vgl. 8 144, 2), u. Straßburg, wo 
th. Bell, feit 1518 Brediger an der Münſterkirche (} 1548), das Evan- 
u verlündigten. Als das Domlapitel Ießterm 1522 die für Geilers Bered⸗ 
it (8 117, 2) im DMünfter errichtete fteinerne Kanzel (die |. g. Doktorskanzel) 
loß, zimmerte jchnell die Tiſchlerzunft eine hölzerne Kanzel, die in feierlicher 
effion zum Münfter grad u. neben der verweigerten Kanzel aufgeichlagen 
e. Bald erhielt „Meifter Matthis“ auch eifrige Gehülfen an Wolf- 
h Eapito (Köpflin, Martin Butzer, Kaspar Hediv u. a. — 
iggenbad, Eberl. v. Günzb. u. fein Nef.progr. Tübg. 72. M. Radl⸗ 
r, Sb. Eberl. v. &. u. |. Better 3. Wehe v. Leipheim. Nötdl. 87. J. 
ner, Eb. v. G., Leb. u. Wirt. Hodlb. 89. Über d. Seehoferſchen Prozeß: 
zrantl, Geſch. d. Zubw.-Marim.-Univ. I, 150. Münd. 72. G. K. 
jer, Leb. d. Arg. v. Grumb. Stuttg. 37. E. Engelhardt, Arg. v. Grumb. 
b. 60. Fr. Roth, Die Einführ. d. Ref. in Nürnb. 1517—28. Würzb. 85. 
:athgeber, Straßb. im 16. Ihd. Stuttg. 73. U. Erichſon, alt). 
d. erfte elfäll. Ref. Sträb. 78. U. Baum, Magiftrat u. Ref. in Strßb. 
b. 87. Über die drei 1524 gedrudten Prebigten des Biſchofs Polentz. 
ſchackert, Urkundenbuch u. ſ. f. in 8 129, 3. erſelbe, G. v. Polentz. 
87. — Frieder. Herr zu Heideck, Chriſtliche Ermahnung an Walter v. 
uber. Mit Einl. v. Tihadert Hrsg. v. d. Altertu eetichaft Pruſſia, 
38b. 392. W. Reindell, Dr. Wenzeslaus Lind aus Colditz 1483—1547. I 
ur reformat. Thätigfeit in Altenburg. Marb. 92. W.Lind’3 Werke, gel. 
Sg. v. ®. Reindell. 1. Hlft. Marb. 4. W. Germann, Joh. Forſter, 
ſenneb. Reformator, u. Mitarbeiter Luthers. Meiningen 94. oh. Eberlin 
ünzburg, — Schriften, hrsg. v. Enders. Halle'ſche Reudrv&eXx W. 
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2. Aus der Bahl der d. 3. wittenberger Freunde u. Mitarbeiter Luthers 
treten nächſt Melanchthon bei. noch drei als die getreueiten unter den getreuen 
hervor: a) Juſtus Jonas, geb. zu Norbhaujen 1493, ftudierte zu rt erft 
Surisprudenz, dann Theologie, wurde 1521 Brof. d. —2* Propft zu Witten⸗ 
berg, begleitete Luther in demſ. Jahre nad) Worms, unterſtützte ihn bei der Überf. 
d. AT3. ſowie bei der jächfifchen Kirdhen- u. Schulvifitation (8 129, 1), beteiligte 
fih 1529 am marburger Kollegium ($ 134, 4) u. wohnte 1530 dem aug3burger 
Reichstag bei. Seit 1541 wirkte er als Reformator in Halle, von dort 1546 ver- 
trieben, begleitete er Luther auf deſſen Ichter Reiſe nach Eisleben (8 137, il), 
wurde demnächft Hofprediger in Koburg und + 1555 als Superintendent zu Eis- 
feld. Außer zahlreihen eigenen Schriften (Pro conjugio sacerdotali z.),_ Gut- 
achten u. Briefen machte er fich auch verdient durch wohlgelungene bifche. Überfl. 
wichtiger lat. Schrr. Luthers (die Thejen, De servo arbitrio 2c.) u. Melanchthons 
(Loci theologici, Apologia August. Conf. zc.). Sein für die Reformationsgeſch. 
bedeutfamer „Briefwechſel“ ift v. &. Kawerau gejammelt u. in d. Gefchichtäquellen 
d. Provinz Sadjen hrsg. (2 Bde. Halle 84). — db) Nik. v. Amsdorf, zu Tor 
1483 geb., ftudierte in Wittenberg u. wurde Hier fchon 1511 Ki: d. Sn. 
Er begleitete Luther 1519 nad Leipzig, ſowie 1521 nad Worms, war fein 
Mitarbeiter bei der Bibelüberjegung u. beteiligte fi 1537 aud am Konvente 
zu Schmalfalden (8 136, 1). Als Superintendent zu Magdeburg feit 1524 half 
er von dort aus auch in Goslar u. im Fürſtentum Grubenhagen (Eimbed) 
die Reformation einführen. Über fein fpäteres kampf⸗ u. felvolles Leben 
vgl. 8 137, 5 u. 144, 4.6. — c) Joh. Bngenhagen, geb. 1485 zu Wollin in 
Bommern (deshalb jpäter gewöhnlich Doktor Pommer genannt), ftudierte in Greifs⸗ 
walde u. wurde 1503 Rektor der Schule zu Treptow. Durch Sutbers Schrift 
De captivitate Babylonica kam er 1520 u der Erkenntnis, daß „Diefer Mann 
allein die Wahrheit ſehe“, ging 1521 nad Wittenberg und wurde dort 1533 Prof. 
d. Theol. u. Pfarrer an der Stadtlirche, 1536 dazu noch Generalfuperintendent 
des Kurkreiſes. Mit Luther blieb er ftetS durch Die innigfte Freundſchaft u. den 
engften perjönl. Verkehr verbunden, jegnete 1525 auch deflen Ehe ein u. hielt Fi m 
1546 die Leichenpredigt. Obwohl humaniſtiſch u. theologiſch tüchtig durdhgebi 
u. deshalb von Luther auch zur Mitarbeit an der Bibelüberjfegung herangezogen 
(die er auch ind Plattdeutiche übertrug), auch als theol. Schriftiteller nicht un: 
bedeutend (Interpret. in libr. psalm. 1523, Beteiligung am Abendmahlsftreit mit 
Zwingli), erlangte er feine eigentlihe Bedeutung doch vielmehr auf dem 
Gebiete der Kirchenorganifation u. des Kirchenregiments; denn das ydpıopa “uk, 
vhoews bejaß er in einem Maße wie fein andrer der Mitarbeiter Luthers. Dieſe 
Begabung wurde auch jehr bald erfannt u. im ausgiebigjten Maße verwertet. So 
murde er zur Beteiligung an der ſächſ. Kirchenvifitation Hinzugezogen, folgte 1528 
einem Rule zur Kirchenorganijation in Braunfchweig, weilte 1529 zu gleichem 

wede °, Zahre in Hamburg u. 1°, Jahre (530 32) in Lübel, dann einige 
eit in Bommern 1534 u. von 1537—39 in Dänemark, 1542. 43 in Schleswig, 
Hildesheim u. Wolfenbüttel, allenthalben hochgeehrt u. mit reihem Erfolge be- 
lohnt; mogegen feine nadgiebige Mitarbeit an dem leidigen leipziger Interim 
1548 ihm manchen berben Angriff jeitens luth. Eiferer zuzog. Er ftarb 1558. 
Geinen überaus wichtigen Briefwechſel Hat D. Bogt (Stettin 2 Hrsg. — F Chr. 
Knapp, Narratio de Justo Jona. Hal. 14. 4H.; ©. Haſſe in Meurers 
eb. d. Altvät. d. Luth. 8. IL. 2; Th. Breffel in Leb. u. ausgew. Schrr. d. 
Väter u. Begr. d. Iuth. 8. Bd. 8. Elbf. 63; G. Kamerau, Briefwechlel des 
Juſtus Jonas. 2 Bde. 84. — Biogr. Nil. v. Amsd.'s bei Preſſel a. a. O. 
. Meier bei Meurer Bd. 3. — Biogrr. Bugenh.’3 v. Engelken, Brl. 17; 
ieg, 2. A. Lpz. 34; Bellermann, Brl. 59; Meurer, Lpz. 62; Bogt, 
Eibf. 67; Bistaff, Wittb. 85; Hering, Halle 88.) 
3. Die „Summa der 5. Schrift” und ihr Berfafler. — Im J. 1523 wurde 
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zu Leyden u. d. Tit. „Summa der godiyker Scrifturen, oft een Duitsche Theo- 
logie” eine anonyme reformator. SHrift gebrudt u. ſchon im März 1524 kon⸗ 
isziert. Ein älteres Seitenftüd zu der berühmten ital. Schrift „„Del beneficio 
di Gesü Cr.“ (8 142, 23) fand de wie dieſe binnen kurzer Beit durch erneuerte 
u. erweiterte holländ. Audgg., wie durch Überff. in die franz., ital. u. engl. Sprache 
die weitefte Berbreitung über gan; Europa, wurde aber auch wie fie jo radikal 
unterdrüdt, daß fie feit Mitte des Ihd. gänzlich vertilgt u. vergeſſen ſchien, bis 
in neuefter Zeit der Waldenſer Co mba durch einen Abdrud der alten ital. Überf. 
in |. Rivista Cristiana 77 und 8. Benrath durch eine neudeutiche Überf. ber 
hold. Ausg. v. 1526 (Lpz. 80) fie wieder ans Licht zogen, u. e3 letzterm ge- 
lang, die wefentlichften Momente der Gefchichte des rätielhaften Buches Har zu 
legen. hatte aus eiuer Notiz desjelben feftgeftellt, daß der ungenannte 
Berf. es zuerft in lat. Spr. abgefaßt habe u. durch jeine Freunde bewogen worden 
fei, eine popularifierende Neubearbeitung in holld. Spr. druden zu laſſen. Dies 
gab Beranlaffung zur Entdedung auch der lat. Urjchrift, die, erſt 1527 zu Straßb. 
u. db. Tit. „Öeconomica christiana” anonym erfchienen, fi) im Befige des Prof. 
bon Toorenenberger zu Amft. befand u. von diefem mit dem (inzwijcheu bei 
einem Antiquar um 200 Gulden erworbenen) vermeintlich erjten hol. Drucke 
a. 1523 als T. I. der Monum. ref. Belgicae u. d. Tit. „Het oudste neder- 
landsche verboden boek” (Leid. 82) nebht Bi frit. Einl. hrög. wurde. Auch 
den Verf. hat Benrath ermittelt: er hieß Hendrid van Bommel (Bomeliuß), 
war in ber erften Hälfte der zwanziger Jahre Priefter u. Rektor eined Schweftern- 
ftiftes „a Utrecht, wurde 1536 aus den Hevifchen Landen vermwiejen, wirkte 1542 
bis 1 als evang. Lehrer u. Prediger in Weſel u. ftarb 1570 als Pfarrer in 
Duisburg. — Die „Summa” ijt offenbar von Luthers bis 1523 (reſp. 1526) 
erichienenen Schriften befruchtet, dringt in durchaus populär-erbaulicher, pofitiver 
Haltung auf eifriges Studium ber h Schrift u. ift in ihren Ausführungen allent- 
halben von dem Grundgedanken beieelt, dab das Heil der fündigen Menfchheit 
allein auf der im Glauben angeeigneten Gnade Gottes in Chrifto beruhe. — 
(8. Benrath, Ibb. f. prot. Th. 81, I. 82, IV. 83, IL) 


4. SHeinrih VIII und Erasmus. — Heinrich VIII dv. England war als 
zweitgeborner Sohn urjprünglich für ben geiftl. Stand beftimmt gewejen. Bon 
daher einige Vorliebe für theol. Studien bewahrend u. nach dem Ruhme eines 
gelehrten ologen begierig, trat er 1522 als Verteidiger der röm. Lehre von 
den fieben Sakramenten gegen Luther Buch vom babyl. Gefängnis der Kirche 
auf u. behandelte in feiner Streitfchrift den Bauernſohn mit der ——** Ver⸗ 
achtung. Luther zahlte ihm mit gleicher Münze u. behandelte den gefrönten 
Gegner um nichts anders als einen Emfer u. (1523). Der König erlangte 
jwar, was er gewollt, nämlich den päpftl. Ehrentitel eines Defensor fidei, aber 
Luthers Rüdfihtslofigleit hatte ihm doch alle Luft zur Fortſetzung des Streites 
benommen. Er klagte beim Kurfürften, der ihn auf ein allgemeines Konzil ver⸗ 
tröftete ot noch 8 131, 1). Das bis dahin noch ziemlich leibliche Verhältnis 
zwiſchen Eradömus u. Quther erlitt aber dadurd einen ſiarken Stoß. Erasmus, 
der dem engl. Könige wegen vieler — verpflichtet war, fühlte ſich durch 
Luthers ſchonungsloſe Härte zu leidenſchaftlicher Bitterkeit aufgeregt. Er Hatte 
bisher alle Anforderungen, gegen ihn zu ſchreiben, abgewieſen. Manche Papiften 
—— ihn deshalb geheimen ee mit dem Keßer, andere meinten, 
er fürdjte fi) vor ihm. Dies alles trieb endlih Erasmus zum öffentlichen Auf- 
treten gegen Luther. Er ftubierte jegt eifrig deſſen Schriften, wozu er fich Die 
Erlaubnis des Papftes ausgebeten, u. griff eine Lehre heraus, bei der er nicht 
ala Verteidiger röm. Mißbrauche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe zu er- 

ünden u. zu würbigen er aber gerade am wenigſten geeignet war. Luthers 
3erfahrungen, verbunden mit dem Studium der paulin. Briefe u. der Schriften 
Auguftind, Hatten ihn nämlich zu der Erkenntnis gebracht, dak der Meuih vun 
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Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrhaft Guten fei, u. ohne alles eigene Bu- 
thun allein durch Gottes freie Gnade in Ehrifto zum Heile gelange, welche Er- 
fenntnis dann freilich auch bei ihm, wie bei Augujtin, in die Lehre von der ab- 
foluten Prädeitination auslief.e Auch Melanchthon Hatte in der erften Ausgabe 
feiner Loci communes diefelbe Lehre ausgeſprochen. Die religiöfe Grundanſchauung 
Luthers griff nun Erasmus in feiner Schrift: Ararpıßh de libero arbitrio al3 ge- 
fährlih u. unbibliſch an u. ftellte ihr feinen eigenen Semipelagianigmus gegen- 
über (1524). Nach Berlauf eines Jahres antwortete Luther in der Schrift: De 
servo arbitrio (dtſch. von Juſt. Jonas: „Daß der freie Wille nichts fei‘) mit der 
vollen Kraft u. Zuverſicht jelbfterlebter Überzeugung. Erasmus entgegnete in |. 
Hyperaspistes diatribes adv. Lutheri servum arbitrium (1526), in welchem er 
feiner ganzen Leidenfchaftlichleit völlig freien Lauf ließ, die Sache felbft aber nicht 
im mindeften weiter förderte, weshalb Quther fi) auch nicht zu einer neuen Ent: 
gegnung veranlaßt ſah. — (Jul. Müller, Luth. de praed. et lib. arbitrio doctr. 
Gttg. 32. J. Lütkens, 8.3 Präd.lehre im Yuf.bg. mit ſ. Lehre v. freien Will. 
gelhigtt dargeft. Dorp. 58. J. Köftlin, 2.3 Theol. 2. Ausg. 83. Th. Harnad, 

's Theol. 62.86. F. Kattenbuſch, 2.3 Lehre v. unfreien Willen. Gttg. 75. 
dr. Lezius ſ. 8 125, 3.) 


5. Thomas Murner. — Der ranzislaner Thom. Murner zu Straß 
burg (fpäter zu Quzern, + um 1536) Hatte ſich ichon 1509 durch feine „Narren- 
beihmwörung“ (neue Ausg. vd. Goe deke, Lpz. 79) u. |. „Schelmenzunft” als einen 
der bevdeutenditen deutichen Satirifer bewährt u. als ſolcher mit jchonungslofen 
Geißelhieben die VBerkehrtheiten u. Lafter in allen Ständen, auch unter den Geilt- 
lichen u. Mönchen, gezüchtigt u. hatte im Streite Reuchlins mit den Kölnern 
(8 122, 4) für erftern Partei genommen, al3 Luthers reformatorifches Auftreten 
ihn zu deſſen leidenſchaftlichſten Belämpfer machte. Er gab zuerſt eine verun- 
ftaltete Überfegung von Luthers Schrift: „Vom babylonishen Gefängnis“ heraus 
(1520). Bann folgten leidenſchaftliche Schmähſchriften: „Ain new Lied von dem 
Undergang des chriftl. Glaubens”; — „Bon dem Babftentume wyder Dr. WM. 
L.“; — ‚An den Adel tüticher Nation, das ſye den dhriftl. Glauben befchirmen 
wyder den Zerftörer des Glaubens Chriſti, M. Luther, einem Berfiehrer der ein- 
feltigen Chriften‘ u. dgl. m. Auch überfegte er Heinrich VII Buch „Bon ben 
fieben Saframenten” u. verteidigte ihn in der Schrift: „Ob der König uß En- 
gellant ein Lügner jei oder der Luther.” Die vorzüglichite unter feinen zahlreichen 

atiren gegen Luther ift: „Bon dem großen Lutherifhen Narren, wie ihn 
Dr. Murner beihworen hat 1522.” Es ift die bedeutendfte fatirifche Schrift, 
welche überhaupt jemals gegen die Reformation gejchrieben if. Auf das imnere 
Weſen der Reformation geht er freilich nicht ein, ift es auch zu würdigen nicht 
imftande; aber das revolutionäre, ſchwarmgeiſtige u. rhetorifche Element, das fid 
an ihre Ferſen geheftet, wird mit urkräftiger Derbheit u. beißendem Wie ge- 
züchtigt (Neue Ausg. v. 9. Kurz, Züri 48). Luther felbft ließ fi auf eine 
Befämpfung des leidenfchaftlih-[hmählüchtigen Mönches nicht ein. Dagegen regnele 
eine patre Flut höhnender Spottſchriften ſeitens der Humaniſten auf ihn herab. — 
(G. E. Waldau, Nachr. v. TH. M.'s Leb. u. Schrr. Nürnb. 775. W. Kame- 
rau, Th. M. u. d. K. des . Halle 90; Th. M. u. d. dtſche. Reform. Halle 
91. — L. A. Spach, Seb. Brant et Th. M. in ſ. Oeuvres choisies. T. IL 
Strassb. 66. Ch. Schmidt, Hist. litt. de l’Alsace, II, 209.) 


6. Ein merfwürdiges kath. Zeugnis für die Reformation aus diejer Zeit 
ift die Schrift „Onus ecclesiae”, welche 1524 zu Landshut anonym erfchien u. 
den Bich. Berthold Pirftinger v. Chiemfee zum Verfaſſer hatte. Auf apo- 
talyptiicher Grundlage wird hier das Verderben der Kirche in fhonungslojer Weile 
geihildert u. falls die Kirche nicht gänzlich untergehen folle, die Rotwendigfeit 
einer durchgreifenden Reformation dargethban. Der Verf. will dieje zwar nicht 
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in der Weiſe Luthers, den er ald Seltenhaupt, Schriftverdreher, Aufruhranftifter 
ſchmäht (obwohl er fich inbetreff der Abla lehre ausdrücklich mit ihm einverftanden 

ärt), fondern von innen heraus durch die Organe der Kirche bewerfftelligt 
fehen. Das Bud ift um fo merkwürdiger, als vier Jahre fpäter (Münch. 528) 
derfelbe Berf. eine „Tewtſche Theologey‘ (Hrög.-v. W. Reithmayr, Munch. 52) 
amter eigenem Namen erfcheinen ließ, eine fath. Dogmatil, in mweldyer zwar nod) 
einzelne Anklange feiner frühern evang. Stellung (namentlich betreff3 des Ab⸗ 
la Pig finden, im allgemeinen aber fi mehr das Beſtreben geltend macht, 
das derben der kath. Kirche zu ignorieren u. zu bemänteln. — (gl. Dr. 
Schwarz in Gelzers proteft. Monatsblätt. I, 210 5 


8 128. Reichsgeſchichtliche Entwickelung der Reformation (1522—26). 


Karl V Hatte auf dem Reichstage zu Worms zufolge der Wahl- 
Tapitulation in die Errichtung eines ftändischen Reichsregiments 
u Rürnberg willigen müffen, welchem die oberfte Reichsverwaltung 
Fir die Zeit feiner Abwejenheit oblag. Im Schoße diefer Behörde 
bildete fich bald, obwohl Erzherzog Ferdinand, der Bruder des Kaiſers, 
den Vorſitz führte, eine entjchiedene Majorität, welche die relig. Neue- 
rung offen begünftigte‘), Geſchützt von ber höchiten Reichsgewalt, 
ja geradezu mit ihr verbündet, fonnte die Reformation fi) nun eine 
zeitlang a a ausbreiten und machte reißende Fortſchritte 
(8 127, 1). Zwar erlag das nürnberger Reichsregiment den vereinten 
Anftrengungen feiner polit. Gegner, unter welchen auch viele evang. 
efinnte Stände waren; aber um fo energifcher vertraten dieſe nun 
—* die Intereſſen der Reformation?). Ihre Bemühungen waren 
o erfolgreich, daß man drauf u. dran war, die Sache ohne Papſt 
u. Konzil durch eine allgemeine deutſche Nationalverſammlung im 
Simme der Neuerung zum Austrag zu bringen. Dagegen begründete 
der päpftl. Legat Sampegius zu Regensburg unter den kath. 
Ständen ein Bündnis zur Aufrechterhaltung des wormſer Edikts 1524°), 
welchem die evang. erjt 1526 das torgauer Defenſivbündnis ent- 
gegenſetzten“). Die allgemeine Nationalverfammlung war, vom Kaiſer 
aufs ftrengfte verboten, nicht zuftande gefommen, aber der Reichstags⸗ 
beichluß von Speier 1526°) ermöglichte allen Ständen, die relig. 
Angelegenheiten in ihrem Gebiet nach eigenem Ermefjen zu ordnen. 
1. Der Reichſtag zu Nürnberg 1522. 23. — Das Reichöregiment eröffnete 
feinen erften Reichätag gegen Ende 1522. Leo X mar bereit3 im Dez. 1521 ge- 
Korben und Hadrian VI (8 152, 1), injachen der Lehre u. des Kultus ebenfo 
ſtreng konſervativ, wie reformeifrig inbeziehfung auf Disziplin u. hierarchiſche Miß- 
bräuche, Hatte den päpftl. Stuhl mit der feiten Abficht beitiegen, „die verunjtaltete 
Braut EHrifti zu ihrer Reinheit wiederherzuftellen”, aber auch die luth. Ketzerei 
mit aller Macht zn unterdrüden. Sein Legat Chieregati übergab dem Reichstag 
ein Breve, worin dad Berberben der Kirche rüdhalt3los zugeftanden, auf die Ent- 
ertung der Hierardhie zurüdgeführt u. eine gründliche Reformation an Haupt u. 
Glie dern Ben, aber auch ernſtlich auf Ausrichtung des wormſer Edikts ge⸗ 
Drungen wurde. Das Regiment legte nun dem Reichstag ein Gutachten über Die 
päpftl. Eröffnung vor, worin auf die baldigite Berufung eines allgemeinen, au, 
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von Weltlichen zu beichidenden Konzils in einer deutfchen Stabt mit garantierter 
Freiheit evang. Meinungsäußerung gedrungen, die zugemutete A rung 
wormfer Edikts aber, eben megen des zugejtandenen Verderbens der Kirche, 
unthunlich erklärt wurde. Bis zur Eröffnung des Konzils jolle alle Bolemil ver⸗ 
mieden und das Wort Gottes nach rechtem chriftl. u. evang. Berftanbe gelehrt 
werden. Die Stände, welche auch ſchon ihrerjeit3 eine neue Schrift mit 100 
ſchwerden gegen die Kurie eingereicht hatten, erhoben das Gutachten mit unbe 
deutenden Modififationen zum Reichstagsbeihluß. — (D. Redlih, Der RE. v. 
N, 1522. 23. ps. 87.) 


2. Der Reichstag zu Nürnberg 1524. — Am 14. San. 1524 wurde ein 
neuer Reichdtag zu Nürnberg eröffnet. Es handelte fich zunächſt um die Eriftenz 
bes Neichöregiments. Bei feiner vorherrſchend reformator. Gelinnung fchien bie 
Lebensfrage des Regiments auch die der Reformation werden zu können. Es 
hatte noch bedeutende Stügen an bem erzfath. Ferdinand, dem durch dasfelbe 
die röm. Königskrone in ausficht geftelt war, an dem Kurfürften von Mainz, 
dem Urheber des Ablaßhandels Ca perfönlichen Antipathieen gegen die Feinde 
des Negiments), an dem Kurfürſten v. Sachſen, dem eigentlichen Schöpfer be3- 
jelben, u. an dem Haufe der brandenburgiichen Yürften. Dennoch war bie Gegen⸗ 
partei mächtiger: der ſchwäbiſche Bund, die gegen Sidingen fegreichen Fürften 
von Trier, Ro; u. Heſſen, endlich die Reichsſtädte, welche, obwohl in reformator. 
Gefinnung mit dem Regimente einig, dennod durch die finanziellen Maßregeln u. 
Projekte des. erbittert, fi zu den Gegnern geichlagen hatten. (Einen neuen 
Bundesgenofien erhielt die Oppofition an dem päpjtl. Legaten Campegius (Gam- 
peggi). Habdrian VI war nämlich 1523 geftorben; ihm war Klemend VII (1523 
— 34) gefolgt, ein gewandter Politifer ohne relig. Intereſſe, aber mit deito größerm 
Eifer für möglichſte Hebung der weltl. Macht Vince Stuhls; fein ng war ein 
Mann, wie er ihn braudte. Die Oppofition fiegte, das Regiment te, auch 
Ferdinand willigte nad einigem Widerftreben in feine Bejeitigung. Das neu 
organifierte Regiment war nur ein Schatten des frühern, völlig ohne Madıt, Ein- 
hu u. Selbitändigfeit.. So verlor die Reformation eine zweite ($ 126, 2) ge- 
wichtige Stütze. Ber Legat drang nun, ſchon des Erfolges fich ficher wähnend, 
auf die Ausrichtung des wormſer Edilts. Da aber nahmen die Evangelifchen alle 
ihre Kräfte zufammen, vor allem die Städte, und nochmals gelang es ihnen, bie 

ajorität zu behaupten. Sie mußten zwar die Geſetzeskraft des Edikts anerkennen ; 
fie verfpradjen auch demſ. nadhzufommen, aber mit der Klaufel „jo viel als 
möglih” Dagegen drang man von neuem auf ein Konzil im Sinne des vor» 
jährigen Reichstags u. beſchloß, noch im Nov. d. J. eine Rationalverfamm- 
(ung zu Speier zu halten, die ausſchließlich die relig. u. Kirch. Angelegenheiten 
behandeln u. nad rgfäftiger Erwägung zur einträcdhtigen Bergleihung u. Be⸗ 
ſchlußnahme bringen ſollte. Im übrigen follte bi dahin das Wort Gottes ein- 
Mio ng werden. — (®. Hellwig, Die polit. Beziehgg. Kl. VII zu 

arl V. 3. 89. 


3. Der Konvent zu Regensburg 1524. — Während die evang. gefinnten 
Reichsitände durch ihre Theologen u. Diplomaten eifrigft an Vorlagen für Speier 
arbeiten fließen, tagte bereits zu Regensburg (Juni u. Yuli 1524) eine ſonder⸗ 
bündlerifche Berfammlung von Anhängern des Alten, welche die einheitliche Ge⸗ 
jammtentwidelung des Reichs durchbrechend, auf eigene Hand Beſchlüſſe faßte über 
die relig. u. kirchl. Kragen, die nach dem nürnberger Reichstagsabichied in Speier 
au gemeinfamer Beratung u. einheitlicher Beſchlußnahme gebracht werben jollten. 

3 war dies die Frucht der Madjinationen des Legaten Campegiusd Mit ihm 
vereinigten fich in Negensburg der Erzherzog Ferdinand, die bayerifchen 
Herzöge, ber Erzbſch. v. Salzburg u. die meiften ſüddeutſchen Biſchöfe 
zur Aufrechterhaltung des wormier Edikts. Luthers Bücher wurden von neuem 
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verboten, der Beſuch der Univerfität Wittenberg jebem Unterthanen aufs ftrengite 
unterfagt; man ftellte mehrere äußere Mißbräuche ab, erleichterte die kirchl. Laſten 
des Volkes, verminderte die Feſttage, ftellte die vier lat. Kirchenpäter: Ambrofius, 
Hieronymus, Anguftinus u. Gregorius als Rorm ber Lehre u. des Glaubens auf 
a. beſchloß, deu Gottesdienſt unverändert nach der Weife der Väter beizubehalten. 
Der Ri in bie Einpeit des Reichs, der jeitdem nicht wieber geheilt werden Tonnte, 
war vollbradit. — Gleichzeitig wurde ber Kaiſer von Rom aus bearbeitet. Noch 
war die faif. Bolitif an die päpftliche gebunden, bie beiden Reichſtage zu Nürn- 
berg mit ihren nationalen Tendenzen waren dem Raifer A umider, u. fo 
erfolgte ſchon ende Juli ein kaiſ. Ausfchreiben, worin die be hlofiene National- 
verjammlung als ein Crimen laesae majestatis bei ftrafe der Acht u. Aberacht 
verboten wurde. Die Stände gehorchten, u. die Verſammlung unterblieb. Mit 
ihr gingen bie Hoffnungen Deutichlands auf einrärhtige u, friedliche Entwidelung 
zugrunde. — (8. Sriedensburg, Der regensb. Konv. v. 1524, Hift. Aufl. 
G. Waitz gew. ©. 502. 9. v. Druffel, Die bayr. Bolitif v. 1519—24, aus 
d. Abb. d. bayr. Atad. Münd. 86.) 


4. Die evangelifchden Stände 1524. — Die evang. Stände beharrten auch 
jest noch auf i rein glieblichen Stellung zum Ganzen des Reichs. Auch traten 
jest gerade m e Yürften, die ſich bisher mer indifferent od. neutral verhalten 
hatten, entfchiedener auf die Seite der Evangelifhen. Bor allen ber junge Land⸗ 
gro! kon Di d. Großmütige v. Helfen, der infolge einer Delprehung mit 

elanchthon die ganze Kraft u. Fülle feiner jugendlichen Begeifterung der Refor⸗ 
mation dienftbar machte u. zunächft Dadurch bethätigte, daß er, freilich vergebenz, 
auch feinen Schwiegervater Georg dv. Sachſen für fie zu gewinnen fich brieflich be- 
mähte. Auch die Markgrafen Kaſimir u. Georg v. Brandenburg-Ansbad, 
der Derang Ernft d. Bekenner v. Lüneburg, der Kurf. Qudmig v. d. 
Pfalz u. Friedridh I v. Dänemark (ald Herzog v. Schleswig u. Holftein) 
förberten mit mehr oder minder Entfchiedenheit den Fortgang der Reformation. 
Der verjagte Herzog Ulrich v. Württemberg war ebenfalls gewonnen und 
jöom fehnten fih die Württemberger unter dem harten Drude OÖſterreichs nad 
einer Rüdlehr. Der Hochmeiſter des beutfchen Ordens, Albrecht v. Branden- 
burg, kehrte vom NReichsta zu Nürnberg, wo er Dfianders Predigten fleißig 
befudht ‚ mit dem Bweifel an ber Übereinftimmung feines Standes mit dem 
Worte Gottes zurüd und nahm bei einem Beſuch in Wittenberg es Luther nicht 
übel, als diefer ihm die Orbensregel aufzuheben, fich zu vermählen u. Preußen 
zu einem erblichen Dezzogtum zu erheben anriet & 129, 3). Am entichiedenften 
indes die Städte. Auf zwei großen Stäbtetagen zu Speier u. Ulm 

1524) ee fie, bie Predigt des lautern Evangeliums aufrecht zu er- 
halten u. etivaiger Geltendmachung des wormſer Edikts in ihrem Gebiete 
egenfeitig zur Abwehr Hülfe zu leiften. — (Ehr. v. Rommel, Phil. d. Grßm., 

.». HA. 38 Gieh. 30; Briefwechſel Philipps v. Heflen mit Bucer, 
—F v. M. Lenz. I-MI licationen aus d. preuß. Staatsarchiven). Lp3 87—91. 
5 IHadert, Herzog echt v. Preußen. Halle 94. Klüpfel, RE.* XI, 577. 

. Erdmann, Luth. u. d. Hohenzollern, 2. A. Brsl. 84 u. RE.’ I, 310.) 

5. Das tergauer Bündnis 1526. — Sreunbe u. Feinde der Reformation 

Fri gemeinfam u. mit gleihem Eifer den Bauernaufruhr befämpft. Deſto ent- 

i traten demnädjft die velig. Divergenzen wieder hervor. Herzog Georg 
hielt im Juli 1525 mit mehreren lath. Yürften eh dv. Brandenb., Albrecht 
v. Mainz, Erich u. Heinrich v. Braunſchweig) eine Beſprechung zu Dei {au über 
die Mittel u. Wege, einer Erneuerung des Aufruhrs vorzubeugen, wobei fie ein- 
mätig die Überzeugung ausſprachen u. fie zur Geltung zu bringen fich vereinbarten, 
daß vor allen „bie Burgel bes Aufruhr‘, nämlid „Die verdammte luth. Selte‘ 
auögerottet werben müfle; — bald darauf ließ er zwei leipziger Bürger, bei üenen 
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Iuth. Bücher gefunden wurden, hinrichten. Dagegen nahm der Kurf. Johann 
dv. Sachſen zu Saalfeld Kafimir v. Brandenburg das Verſprechen ab, unter allen 
Umftänden am Worte Gottes fefthalten zu wollen, und auf dem Jagdſchloß 
Friedewalde veripradhen ſich im Nov. Heſſen u. Kurſachſen, in fachen des Evan- 
geliumd wie ein Mann zu ftehen. Ein Reichstag zu Augsburg im Dez. konnte 
wegen Unvollzähligfeit nicht3 Entſchiedenes beichließen. Es wurde beshalb ein 
neuer Reichſtag nad) Speier ausgefchrieben und alle Fürſten zu perjönlichem 
Erſcheinen verpflichtet. Dieſer fchien nun die Sadje zur eidung bringen zu 
follen. Mit Eifer rüftete man fi dazu auf beiden Seiten. Yu Halle u. Lei 
verfammelte Herzog Georg mehrere kath. Yürften. Sie famen überein, Heinze 
v. Braunfhweig nah Spanien zum Kaifer zu fenden. Er langte dort zur 
gelegenften Beit an. Kurz vorher hatte der Baier mit dem in der Schlacht bei 
Pavia (Febr. 1525) gefangenen König von Srantreih den Frieden zu Madrid 
(Jan. 1526) abgejchloflen. Yranz I Hatte fich allen Bedingungen, weil er fie nicht 
zu halten gedachte, gefügt, u.a. auch der einer gemeinfchaftlidden Unternehmung 
gegen bie Ketzer. Karl lebte deshalb der Überzeugung, jetzt völlig freie Hand zu 
Haben, u. war entihloffen, vor allem zur gründlichen Ausrottung der Keberei in 
eutfchland zu fchreiten. Heinrich v. Braunſchweig überbracdhte den deutichen 
Fürften ein äußerft ftrenges Schreiben, in welchem dieſe Abficht ausgeſ 
war. Aber ſchon vor Ankunft desjelben waren der Landgraf u. der Kurfürft zu 
Gotha (Febr. 1526) perjönlich zufammengetroffen u. hatten ein fpäter zu Torgau, 
ber d. 3. Refidenz des Kurf., ratifiziertes Bündnis verabredet, in fachen des Eoan. 
geltumd mit allen Kräften einander beizuftehen. Philipp übernahm es, die ober- 
ändifchen Stände zum Beitritt zu vermögen. Er richtete aber wenig aus, ba bie 
durg vor dem Kaiſer die Gemüter gefangen hielt. Einen beſſern Erfolg Hatte 
die Miffion des Kurfürften bei ben niederdeutichen Ständen. Am 9. Juni kamen 
die Fürften von Kurſachſen, Lüneburg, Grubenhagen, Anhalt u. Mansfeld in 
Magdeburg zufammen u. unterjchrieben ſämtlich die torgauer Bundesakte. Auch 
die Stabt Magdeburg, die ſchon 1524 fih von der AYurisdiltion ihres Erz: 
biſchofs Albrecht v. Mainz emanzipiert u. das Iuth. Bekenntnis zur. Alleinberr- 
ihaft erhoben Hatte, wurde in dad Bündnis aufgenommen. — (W. Friedens— 
burg, Bur Vorgeſch. d. Gotha-Torgaufhen Bündn. 1525. 26. Marb. 84.) 


6. Der Reihstag zu Speier 1526. — Der Reichstag trat am 25. Juni 
1526 zujammen. Die evang. Fürften waren guter Yuverficht; über ihren Wappen 
lad man die Worte: Verbum Dei manet in aeternum. Xroß alles Widerſpruchs 
jeitens der Brälaten wurden drei Kommilfionen (eine Furfürftliche, fürftlidhe u. 
ftädtifche) zur Beratichlagung über die abzuftellenden Mißbräuche niedergefeht. 
Unter den drei von ihnen gelieferten Gutachten hielt dag fürſtliche den Grundſatz, 
eine für beide Parteien gleich verbindliche Norm aufzuftellen, entſchieden feit u. 
trug daher bei aller evang. Entichiedenheit doch auch zugleich einen vermittelnden 
Charakter (die Communio sub una wurde freigeftellt, die Siebenzahl der Sakra⸗ 
mente blieb in geltung Dies Gutachten wurde der weitern Beratung zugrunde 

elegt. Aber als die Debatten eben beginnen ſollten, legten die kaiſerl. Kommiſ⸗ 
arien eine Inſtruktion vor, worin ihnen befohlen war, durchaus keinen Beſchluß 
zu irgend einer Anderung des alten Herkommens in Lehre u. Gebräuchen zuzulaffen 
u. die endlihe Ausführung des wormier Edikts herbeizuführen. Im erften Augen⸗ 
blide war die Beitürzung unter den Evangeliſchen allgemein. Bei ruhigerer De- 
finnung fiel e8 aber auf, wie weit da3 Datum der Anftruftion zurnggiege: denn 
auch zu Speier wußte man ſchon, welch ein Umſchwung in der polit. e des 
Kaiſers ſeitdem ſtattgefunden hatte. Zwiſchen Kaiſer u. Papſt waren nämli ſchon 
ſeit längerer Zeit bedeutende Irrungen eingetreten; Franz I Hatte ſich kürzlich 
vom Papſte feines Eides entbinden laſſen, und zu Cognac waren ber Papſt u. 
Franz I mit fämtlichen ital. Fürften zu einer Ligue Aulommengetreten der aud) 
Heinrig VID v. England feine Zuftimmung gab. Bas ganze weftliche Europa 
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war verbündet, um das bei Pavia errungene Übergewi t des burgundifch-|panifchen 

aufes wieder zu brechen, und ber düpierte Kaifer befand fich in der fchwierigiten 

ge. Konnte er da noch desfelben Sinnes fein, wie bei der Abfaſſung jener In⸗ 
itruftion? Wahrſch. Hatten die Kommifjarien auf Yerdinands Weifung Hin Die 
ihon längft in ihren Händen befindliche Inftrultion zurüdgehalten u. fie erft, als 
die Sache ber Katholiihen auf dem Reichstage gänzlich verloren zu gehen jchien, 
auf Drängen der Brälaten wieder hervorgeholt. So beuteten fich wenigftens die 
evang. Stände ihr rätfelhaftes Wetragen u. befchlofien eine Gejandtichaft an ben 
Kaifer; aber noch ehe fie abgehen konnte, kam er felbit ihren Wünjchen entgegen. 
In einem Brief an feinen der teilte er einen Entwurf feines Staatsrat3 zur 
Aufgebung der Strafbeitimmungen des wormſer Edilt3 u. zur Beilegung der rel. 
Irrungen auf einem Konzile mit. Bugleih bat er um Hülfe gegen feine Feinde 
in Stalien. Da nun weder die Aufhebung, noch viel weniger Die ne 
des Edikts ratfam erjchien, fo blieb nicht3 übrig, ala jedem einzelnen Reichaitande 
für fein Territorium völlig freie Hand zu geben. Der Reichstagsabſchied lautete 
demnach in 8 4 dahin: Jeder Stand foll Injachen des wormſer Edilts jo leben, 
regieren u. e3 halten, wie er e3 gegen Gott u. Tail. Majeftät zu verantiworten ſich 
getraue. Das war die Geburtsftunde und, wenigftens nach Auffaflung der Evan- 
gelifchen, auch die reichsgeſetzliche Legitimation des Territorialismus. — (A. Klud- 
hohn, Der RT. zu ©p. 1526, Hift. 3. Bd. 56. W. Friedensburg, Der 
RT. zu Sp. 1526, im Zuſ.hge. d. polit. u. kirchl. Entw. Dtiſchl. im Ref.ztalt. 
Berl. 87. 3. Rey, Der RT. zu Sp. 1526. Hamb. 89.) 


8 129. Organifation evangelifcher Landeskirchen (1526—29). 
Nom. L. Richter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Ihd. 2 Bde. 
m. 


Die Stände hatten jet nicht nur das Recht, jondern auch die 
Pflicht, die kirchl. Zuftände innerhalb ihrer Territorien nad) eigener 
beſter Einficht zu geſtalten. Die nun folgenden drei Jahre find daher 
die Zeit der Gründung u. Organifation evang. Landezfirchen. Kur: 
jachfen ging mit gutem Beifpiele voran. eift nach dem Mufter 
der — — Kirchenordnung ’) geſtaltete ſich Verfaſſung u. Kultus 
demnächſt in Heſſen?), Franken, Lüneburg, Oſtfriesland, Schleswig— 
Holftein, Schlefien, Preußen‘) u. einer ganzen Reihe niederdeutſcher 
Städte). 

1. Die Organifation der kurſächſiſchen Kirche 1527 —29. — Im Oft. 1525 
war bereitö mit des neuen Kurfürften Zuſtimmung nad) Luthers Entwurf (der in 
weiterer Ausführung anf. 1526 als „Deutiche Mefle u. Ordnung db. Gsdſt. zu 
Wittb. fürgenommen“ veröffentliht wurde) ein lediglich deutſcher Kultus in der 
mwittb. Pfarrlicche eingeführt worden. Luther riet demnächſt dem Kurf., behufg 
Erlangung einer Haren Einfiht in den kirchl. Zuftand des Landes eine gründliche 
Kirchenviſitation Ey veranftalten. Ein Unfang dazu wurde jhon im Juni 
1527 gemacht, indem Melanchthon mit einigen Theologen u. drei weltl. Räten 
eine öchent!. Bifitation im thüringifchen Landesteile vornahm. Aufgrund 
der geimannenen Erfahrungen entwarf er dann einen „Unterricht der Bifita- 
toren an die Bfarcherren im ritentum Sachſen“, welchen Luther anfangs 
15238 . gier wurden die Bfarrer unterwiejen, was u. wie fie predigen 
u. lehren ſollten. Der Charakter diejer Schrift war ein durchaus Bea har. yo 
tiver. Alle Bolemil gegen das Papfttum trat in den Hintergrund. Die Keiormen 
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im Kultus follten äußerft fchonend gehandhabt werden. Gegen den möglichen 
Mißbrauch der Rechtfertigungslehre wurde die Notwendigfeit ber Gejegeöprebigt 
u. die Befähigung des reinen Willens zu weltlicher Frömmigkeit (justitia civilis) 
anerlannt (vgl. 8 144, 1). Demnächſt wurde eine Anftruftion für die Bifitatoren 
jelbft entworfen und aufgrund berfelben die Bifitation in den Jj. 1528. 29 be- 
werfftelligt. Das ganze furfürftl. Gebiet war unter vier Kommilfionen aus weltl. 
u. Gliedern verteilt. Luther felbft wurde der Kurkreis zugeteilt, Melanch⸗ 
thon follte das begonnene Werk in Thüringen fortfegen. Ganz unwiffende u. un- 
tüchtige Refigtondlehrer wurden abgeleßt, aber anderweitig verjorgt. Eine große 
Menge von Mißbräuchen wurde abgeitellt, Die Lehrer in Kirchen u. Schulen über 
die gebeihliche Führung ihres Amtes unterwiejen und zur fernern Beauffichtigung 
derjelben Superintendenten eingefeßt, denen auch die Eheſachen überantiwortet 
wurden. Die Unhänger bes Wlten, die ſich nicht eines beflern belehren ließen, 
wurden „Gott a u. blieben unangetaftet. Die valanten Pfründen wurden 
für Beſſerung der Kirchen u. Schulen verwandt; die noch nicht erledigten zu einer 
angemefjenen Beifteuer für benfelben Zweck verpflichtet. Wußerdem traf man 
manderlei Anftalten zur Errichtung von Spitälern, Hebung der Arm e, 
Gründung neuer Schulen ꝛc. Die ſächſiſche Kirhenordnung, welche aus biejer 
Bifitation Hervorging, wurde nun das Mufter für die Organifation auch der übrigen 
evang. Landesfirhen. Die betrübenden Erfahrungen von der oft unglaublid 
roßen Unwiſſenheit des Volkes u. feiner Lehrer, welche Luther dabei gemadt 
atte, gaben ihm Anlaß zur Abfaffung feiner beiden Katehismen (1529). 
Auf Grund von Predigten, die er über den KRatehismusftoff im J. 1528 een 
hatte, verfaßte er 1529 den großen Katechismus; bei der Ausarbeitung besjelben 
geitaltete fily ihm zugleich der Text des kleinen. Dielen gab er suerft und 
zwar in Wanbdtafelform (als tabulae) heraus (März 1529); darauf wurde ber 
Drud des großen vollendet (April 1529); dazu erſchien dann die Buchform des 
feinen (Mai 1529), von dem wir aber nur noch eine „gemehrte u. gebeflerte” 
Auflage befigen. — (E. U. H. Burkhardt, Geſch. d. ſächſ. K.⸗ u. Schulpifitatt. 
v. 1524—45. Lpz. 79. Georg Buchwald, Die Entftehung ber Katechiämen 
Luthers u. die Grundlage des Großen Katechismus. Lpz. 94.) 


2. Organifation der heſſiſchen Kirche 1526— 28. — Landgraf Philipp v. 
geften Batte ſchon im Okt. 1526 zu Homberg die meltl. u. geiftl. Stän e Feines 
ndes zur Beratung über die nötigen Tirchl. Reformen verfammelt. Ein Real. 
tionsverſuch der altgläubigen Partei fcheiterte an der feurigen Beredjamleit des 
Franziskaners Yranz Lambert aus Avignon, eined merkwürdigen Mannes, der 
in feinem Klofter zu Avignon durch Luthers Schriften aufgewedt, aber noch nicht 
überzeugt, ſich —* auf den Weg nach Wittenberg machte, unterwegs zu Zürich 
1522 in öffentliher Disputation gegen Zwingli's Reformen auftrat, aber von 
feinem Gegner befehrt Zürich verließ, dann in Wittenberg Luthers Schule durch⸗ 
madte. Hier heiratete er ſchon 1523 u. fand endlid nach längerm amtlofjen u. 
forgenvollen Aufenthalt zu Straßburg 1526 eine bleibende Stellung in Heſſen 
+ m: — Lambert3 Geift beherrichte die Homberger Synode. Sie entwarf eine 
einen Idealen entiprechende Organiſation der Kirche als einer Gemeinichaft ber 
Heiligen mit demofratiicher Baſis u. einer ngen, durch die Gemeinden jelbft 
zu bandhabenden Kirchenzucht. Uber bald ftellte fi die Unangemefienheit des 
hbomberger Entwurfs heraus und fchon 1528 nahın die Heifiice Kirche bie 
Grundjäge der kurſächſ. Kirenvifitatoren an. Aus den eingezogenen Pfründen 
wurde 1527 die Univerfität Marburg als zweite Pflegeftätte der veformator. 
weoingie gegründet. mbert wurde einer ihrer erften Lehrer. — [Bie ſ. g. 
„Marburger Kirhenordnung von 1527”, welche znerft 1607 nad ber 
Kalvinifierung von Heflen-Raffel (8 157, 1) als älteftes Zeugnis für den lutheriſch 
fundamentierten Rechtsbeftand der Heifiihen Kirche vorgeführt wurbe, ſeitdem aber 
als verloren galt, ift nady ihrer Wiederauffindung in Wernigerode (hrsg. v. Hoch⸗ 
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Huth. Kafl. 78) als ein in bloß buchhaändleriſchem Interefie, ohne offizielle Gel⸗ 
tung 1527 u Dar urg veranftalteter kompilatoriſcher Nachdruck vericiehener Luthe⸗ 
riſcher —— von Brieger 1. c. erwieſen worden] — (F. W. Haſſen—⸗ 
kamp, KG im Zeitalt. d. Ref. Marb. 52 ff. H. Heppe, KG beider Heſſen. 
I. Marb. 76. — J. W. Baum, Fr. Lamb. v. , 0 Straßb. 40. Haſſenkamp, 
Fr. L. v. Av., Leb. u. ausgew ‚Sir. Elbf. 60. —8 Ruffet, Biogr. de F. L. 
d’Av. Par. 73. — Th. Brieger, 8. f. G IV. 9. 4) 


3. Organifatiou anderer bentfchen Banbehtirihen 1528— 30. — Nad) 
— Muſter organitierte aud Markgraf Georg v. Fräntifch-Brandenburg, 
nachdem fein Bruder Kafimir geftorben war, auf d dem Landtage zu Ansbach 
1528 die kirchl. gu uftände feines Landes. Hier wirkte al3 reformatoriſcher Pre⸗ 
diger Andreas Althamer v. 1528 bis F1539, neben dem evan ngetitgen Kanzler 
Georg Bogler die Seele der proteit. Partei des Landes. rnberg, unter 
ber Leitung feines trefflihen Ratsſchreibers Lazarus Spengler, verband fi 
mit ihm —— usführung der beſchloſſenen Drganifation. n Braun» 
Fa hatte Herzog Ernit d. Belenner ſchon früh das Bangefium 
eingeführt. 3 1530 hörte er in Augsburg Urbanus Rhegius predigen 

urbane et * Sec. agte er), übertrug ihm die evang. Drganifation feines 
ndes u. erwiberte auf die Rellamationen ber Augsburger, daß er lieber eins 
feiner Augen als den Rhegius miflen molle. friesiaud nahm der Junker 
Ur v. Dornum die lUmpgeftaltung bes iechenwefens nah evang. Prin- 
zipien in die hand, als ber Sandeöherr fih der Sache nicht getraute. In Schles- 
wig u. Hol leifteten die Prälaten keinen Widerſtand und die weltliche Negie- 
rung förderte die Neugeftaltung. In Schlefien kamen die beiden Yürften von 
zegnib, © Bobiebrabd Enkel, u. der ebenfalls dort begüterte Markgraf Georg v. 
—— dem Begehren der Landſchaft nach evang. Kirchenverfaflung willig 

gen. e3lau Hatte ſchon Tängft die Reformation zur Herrſchaft —5 — 

Ib Ober 130g, der ald König dv. Böhmen die Lehnshoheit über Schlefien 

‚ap fid) bewogen, feinen dortigen Ständen diefelben Befugnifjfe einzuräumen, 

der ſpeierſche neihbtag den reichdunmittelbaren Ständen gewährt Hatte. 
Sn renben berief 1523 amalige Hochmeifter des deutichen Ordens Albrecht 

v. Brandenburg (Bruber der Markgrafen ae u. Georg) auf Luthers Em: 
* (8 128, / defien Schüler Joh. Brießmann ald Prediger des Evang. 
— — er Ye er Bid. Bolenp v. Samland (8 127, I ogipte ihn am 
Ser Mr das Predigtamt am Dom. Bald darauf wurde für die altitäbter 
h. Amandus berufen, der aber in reformator. Fanatismus das Bolt 
gegen Fe u. Möfter aufreizte u. mit demſ. Altäre u. Bildwerfe in den Kirchen 
zu zertrümmern begann, Doh gelang es Boleng, den Sturm zu beichwid)- 
tigen, nachdem Amandus aus der Stadt verwiefen war. Im April 1525 ver- 
wandelte Albrecht den Ordensſtaat in ein erbliches weltl. Herzogtum unter pol- 
niſcher Oberhoheit. Brießmann folgte 1527 einem Rufe nad) Riga ($ 142, 3), 
tehrte aber 1531 nad) Königsberg zurüd u. ſetzte je in Gemeinſchaft mit feinen 
ichen Mitarbeitern Baul Speratus u. Jod. Boliander (8 145, 3) feine 
reformat. Thätigfeit bis 3. |. Tode (+ 1549) mit dem gedeihlichiten Erfolge fort. 
— —*8 —8 Erinn. aus d. Reraic. dv. Franken. Nürnb. 47. F. Roth, Ein 
im Nürnb. Würzb. 85. 9. Weftermaper, Die , Brandenburgifd 
—— Kirchenviſitation u. Kirhenordnung v. 1528— 1533 auf Grund d. 
Alten Dargeftellt. Erl. 94. TH. Kolde, Andreas aut amer der Humanift u. Res 
fornıator um El. 95. — U Wrede, Einf. d d im Lüneburgſch. unter 
Enft d Gttg. 87 u. Ernft d. Bel. Halle 89, G. Uhlhorn, Urb. Rh., 
Leb. u. andgew. Schr. Elbf. 61. — Joh. olbecon, Ehronit, hrsg. v. Eufing 
ibl. d. lit. Ber. in Stutig Bd. 190). Tüb. 90. H. Spiege gdermann 
eformator v. Dsnabrüd. 2 Aufl. ött. — 8. 
v. Schubert, Die Entftehung der Schleswig-Holft. Nandestiche in Ar. v X 
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f. Schlesw. Holft. Geſch. 24. Bd. Kiel A. — D. Erdmann, Luther u. ſ. Be: 


iehungen zu Sclefien. Halle 87. P. Konrad, Dr. Ambroſins Moibanus, e. 
Belt. — d. Kirche u. Schule Schleſiens. Halle 90. Hartknoch, Preuß. Kehiſt. 
gsb. 


7. Arnold, Kurzgef. KG v. Preuß. Kgsb. 769. Voigt, Gi Preuß. 
IX. Kg3b. 39. K. Lohmeyer, Herz. U. v. Pr. Danzig 90. P. Tſchackert, 
— z. Ref.geſch. d. Hzgt. Preußen. 3 Bde. (= Publ. a. d. Preuß. Staats⸗ 
ach. Bd. 44 45. 2p3.%.) Derſel be, Johannes Briessmann’s Flosculi, 
Die erite grundlegende Reformationsichrift im Ordenslande Preußen. Gotha 87. 
Derfelbe, Georg dv. Polentz, e. Lebensbild. Kirchen ei. Studien, Reuter dar: 
gebracht u. feparat. Lpz. 87. — Derjelbe, Paul Speratus von Rötlen, evan- 
eliiher Biichof dv. Bomefanien in Marienwerder. Halle 91. — BDerfelbe, 
Derzog Albrecht v. Preußen. Halle 94. E. Joachim, Die Politif des 
Hocmeifters in Preußen, Albrecht v. Brandenb. I ff. bei. II: 1521—25 (= Bubl. 
a. d. Preuß, Staatsarch. Bd. 61). Lpz. Y. J. Kolberg, Die Einführg. d. Ref. 
im Ordenslande Preußen (Katholit, XV. 97; katholiſche Auffaffung, ohne neues 
Duellenmaterial). 


4. Die Reformation in den nieberbentichen Städten 1524— 31. — Sn ben 
niederbeutichen Städten waltete jchon vor der Reformation ein mächtiges Streben 
nad Emanzipation von der biichöfl. Gewalt. Deshalb wurde fie Hier vom Nolte 
meift mit offenen Armen aufgenommen; Barker war babei bei. der wunber- 
bar mächtige Einfluß luth. * u. Lieder. In Magdeburg wurde ſie ſchon 
1524 eingeführt und das Kirchenweſen durch Nik. v. Amsdorf, den Luther hin⸗ 
ſandte, organifiert (8 128, 5). In Braunfchweig ftinmte die Gemeinde am Schlufie 
einer kath. Kontroneröprebigt das Lied: „Ach Gott vom Himmel fieh darein” an 
(1526). Im J. 1528 fam Bugenhagen von Wittenberg herüber u. organifterte 
das Kirchenwejen; unter den braunſchweiger Geiſtlichen zeichnete ſich der milde 
Soadjutor Heinrih Winkel dur unermüdliche Dienftfertigkeit aus; er Half die 
Reformation in Göttingen, Hannover u. Hildesheim einführen (} 1551). In 
Goslar, Eimbed, Göttingen, Roftod, Hamburg zc. riß die Begeiſterung 
bes Volles für Iuth. Lieder u, luth. Lehre den Rat willig od. unmwillig mit fort; 
Göttingen erhielt in dem Heflen Mag. Johann Sutel einen tüdhtigen maßpollen 
Neformator u. feinen erjten Superintendenten (1530—1542), denfelben, welcher 
1542—47 Schweinfurt zur Lutperüjgen Stadt machte; er F in Northeim 1575. 
An Bremen waren ſchon 1525 alle Kirchen bis auf den Dom in den Händen luth. 
Prediger, 1527 wurden die Klöfter in Schulen u. Spitäler umgewandelt und auch 
ber Dom mit feinen liegenden Gründen ben Katholilen entriffen. Noch gewaltiger 
waren die Bewegungen, unter welchen die Reformation in Lüber (1529—31) fieg- 
reich durchgeführt wurde; Adel, Rat u. Klerus Hatten fie bis bahin unterbrüdt 
und die evang. Priefter verjagt. Die Zerrüttung der Finanzen nötigte aber den 
Nat 1529, die Bürgerfhaft um außerordentliche Geldbewilligungen anzugehen. 
Diefe Eonftituierte einen Ausſchuß von 64 Bürgern, der dem Rat eine Bewilligung 
nach der andern abnötigte. Die verjagten Prediger mußten zurüdberufen, die tat. 
entfernt, die Klöfter in Krankenhäuſer u. Schulen umgewandelt werden; endlich 
wurde Bugenhagen Herbeigerufen, um dem geſamten Kirchenwejen eine Iuth. 
Berfaffung zu geben. — (2. Hänfjelmann, Bug.’3 KOrdn. f. d. Stadt Braunfchw. 
a. 1528, mit Einl. Wolfbütt. 83. ©. Bertheau, Bug.3 KO. f. d. Stdt. Ham- 
burg a. 1529, mit Einl. Hamb. 85. Sillem, Die Einführung d. Ref. in ⸗ 
burg. Halle 86. Jacobs, Heinrich Windel. Halle 96. P. Tſchackert, g. 
Joh. Sutel, Reformator von Göttingen, Schweinfurt u. Northeim. Braunſchw. 97. 
Arel Borberg, Die Einführung d. Ref. ın Roftod. Halle 97. | 
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8 130. Bintzengen ber evangelifchen Lehre 1521—29. 


Den Fortſchritten der Reformation in evangeliichen Gebieten ftehen 
Demmun gen bderjelben in katholiſchen Gebieten gegenüber. Hier floß 
ärtgrerblut. Gleich nad Erlaß des wormjer Edikts begannen ein- 
4 zelne kath. Fürften die Verfolgung, Herzog Georg v. Sachſen voran. 
Er fchritt mit Gefängnis, Staupbejen u. Verjagung gegen die An- 
| hänger Luthers ein und ließ jchon 1521 einen Buchhändler, ber 
ers Schriften verkaufte, enthaupten. Am heftigiten war aber die 
—— g in den Niederlanden, den vom deutſchen Reiche unabhän- 
blanden des Kaiſers; aber auch in den öſterreich. Landen, in 

—* u. in dem Gebiete des ſchwäbiſchen Bundes (bef. jeit dem 
Abſchluß des regensburger Bündniſſes 1524 $ 128, 3) wurden viele 
etenner des evang. Glauben? mit Schwert od. Scheiterhaufen be- 
jtraft. Der Banernaufrubr (1525) mehrte noch die Verfolgungswut. 
Unter dem Vorwande, die Empörer zu beftrafen, durchzogen die regens- 
burger Verbündeten das ganze Land umd richteten mit den Schuldigen 
auch taujende Hin, denen fein anderes Verbrechen als die Anhänglich— 
feit an das Evangelium zurlaft fiel. Der fpeierjche Reichstagsabſchied 
($ 128, 6) gab dem Feuer neue Nahrung (1526). Je freudiger die 
evang. Stände, darauf fußend, mit der evang. Organifation ihrer Ge- 
biete orjchritten, um fo eifriger beuteten auch die Feinde der Neue- 
rung in graufamer Berfolgung ihrer evang. gefinnten Unterthanen 
die den Ständen als folgen verliehenen Rechte aus. Die Padichen 
ve 29 —A 1) erneuerten u. ſteigerten noch den Verfolgungs— 
ſterreich war 1527. 28 eine Kirchenviſitation * in 

get ke der fächfiichen, aber zur Aufipürung u. Beſtrafung der 
—— veranſtaltet worden. In Bayern wurden die Landſtraßen 
di er um das Pilgern zu auswärtigen Prädikanten zu verhüten. 
Die © appten wurden erſt mit Geld gejtraft, Später erfäuft od. ver- 


Die eriien Märtyrer der evang. ig, waren zwei junge Auguftinermöndhe 

n Antwerpen, Heinr. Voes u. REN beren heldenmütigen Flammentod 
33) Luther in einem hesii en Liede be ang („Ein neues died wir heben an“). 
(62) olgte der Prior d 8 Lampert Thorn, ber im Kerfer erftidt 
e. In demielben Sabre noch wurde Georg Bu I in Ungarn ver: 
brannt und im Bag Sabre note Olutgeräfe u 


is ea die evang. theit abgelegt. Zu Mehldorf im 
— eagnis Au er Bahe, de 1 

Bauern \ge mi elt u. verbrannt. Unter den jpätern Marken. nimmt 

„eond. | er (Kaifer) eine ausgezeichnete Stelle ein. Bon kindlicher Liebe au 

feinem to — Vater nach Pafjau getrieben, ſtarb er dajelbit BGB mit Treuiigem 
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Heldenmute in den Flammen. Einige Monate vorher hatte Georg Sarpen- 
tarius, ein Geitlicher, in München die Märtyrerfrone auf dem Sceiterhaufen 
erlangt. Der ſchwäbiſche Bund erneuerte nach dem ſpeierſchen Abſchiede unter der 
Firma einer Ansrottung der Wiedertäufer feine graufamen Exekutionen gegen alle 
Evang.-Gelinnten. Der Biſchof v. Konftanz Tieß 1527 den oh. Hüglin —— 
als einen Gegner der heil. Mutter Kirche lebendig verbrennen. Der v. 
Mainz zitierte den Domprediger Georg Winkler v. Halle wegen der Austei⸗ 
fung des Sakraments unter beiderlei Geſtalt nach Afchaffenburg. Winkler ver- 
antwortete fi), wurde entlafien, aber unterwegs ermorbet. Luther fchrieb deshalb 
feine „Tröftung an die Ehriften zu Halle über ben Tod ihres Predigers“. Sn 
Köln wurden 1529 Adolf Klarenbadh u. Bet. Flyſte den des —— 
in den Flammen gewürdigt u. glänzten durch die Freudigkeit u. Feſti eit ihres 
Glaubens. Im nördl. Deutſchland floß — fein Maͤrtyrerblut mehr, aber Herzog 
Georg ließ die VBelenner ihres Glauben! mit Staupenſchlag durch ben 

aus dem Lande jagen. Kurf. JZoahim v. Brandenburg beſchloß 1527 mit 
feinen Landftänden, die alten Lehren u. Gebräuche mit allem Ernfte aufrecht zu 
erhalten. Aber das Evangelium faßte dennodh immer tiefere Wurzel in feinem 
Lande und feine eigene Gemahlin Elifabeth las u. bewunderte heimlich Luthers 
Schriften, ja fie ließ fi in ihren Gemächern das Abendmahl nad luth. Weile 
reihen. Es wurde aber verraten, der Kurfürft tobte u. drohte, die Schuldige ein- 
mauern zu laffen. Sie entlam jedod) (1528) ald Bäuerin verkleidet zu ihrem er, 
dem Kurfürften dv. Sachſen. — N Natorp, Mb. Elarenb. u. d. evang. Diaspora 
am Niederrhein. Barm. 79. u. &. Krafft, RE.* VII, 20, ausführlicher im 5. Bd. 
d. Theol. Arbeiten, brög. v. Fr. Everts buſch. Elbf. 82. J. F. Iken, 9. v. 
8. „Halle 86. Über K. Tauber vgl. C. v. Otto in d. Ib. f. Geſch. d. Protſtm. 
in 9 2 I; über 8. Käfer: Aur. Schmid in d. 2. f. allg. Geſch. Stuttg. 87, 
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W. F. Wald, Wahrh. Geſch. d. fel. Frau Kath..v. Bora. Halle 752. W. 
Beſte, Kath. v. B. Halle 43. M. Meurer, Kath. Luth. geb. v. B. 2.4. 
Lpz. 73. U. Hausrath, 2. u. Käthe, in ſ. „Heinen Schrr.“ Lpz. 83. &. Niet- 
ſchel, L. u. f. Haus. Halle 89. — J. Müller, 2.3 ref. Verdienfte um Schule 
u. Unterridt. Brl. 83. 8.9. Schmidt, L.s Belanntichaft mit den alten Klaſſi⸗ 
fern. Lpz. 83. E. Schäfer, Luther ald Kirchenhiftorifer. Gütersl. 97. 

Erit im Dez. 1524 überließ Quther, nächft dem Prior der lebte zurüd- 
gebliebene Mönch, das Klofter dem Kurfürften und vermählte ſich am 
13. Juni 1525 mit Katharina v. Bora aus dem Kloſter Nimptichen 
(f 1552), von der er jpäter rühmte, daß er fie höher achte „als das 
Königreich Frankreich u. der Venediger Herrichaft‘. Obwohl oft durch 
Kränklichkeit belaftet, faft erdrüdt von Geſchäften und durch bedrohliche 
Gerüchte von Anjchlägen der ‘Feinde gegen fein Leben ftet3 auf fein Ende 
gefaßt, bewahrte er neben freudiger Glaubengzuverficht frifchen Lebens⸗ 
mut und erfreute fi) manche Stunde im Kreiſe feiner Freunde beim 
einfachen Mahle an Geſang, Mufif, geiftreihem Geſpräch u. harm⸗ 
loſem, wenn auch oft derbem u. fedem Scherzworte. Dabei war er 
mit Rat u. That ein Troft u. eine Hülfe aller Bedrängten. Durch 
fortgejegte fchriftjtellerifche Zhätigfeit‘), Durch perſönliche Einwirkung 
auf Studenten u. Fremde, die nach Wittenberg ftrömten, durd) aus⸗ 
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gebreitete Korrespondenz gewann u. behielt er großen Einfluß auf die 
usbreitung u. Befeftigung der Reformation. Durch Schriftüber- 
jebung u. Schrifterflärung, duch Predigten u. Lehr- 
Ihriften drang feine evang. Erkenntnis in alle Volksſchichten. Ein 
beſonders mächtiger Hebel der Reformation war das deutiche Kirchen- 
lied ($ 145, 3). Luther ſelbſt legte durch Uberfegung od. Umarbei- 
tung älterer, jo wie Dichtung neuer, unübertroffener Kirchenlieber, Die 
er zugleich mit Fräftigen u. Schönen Melodieen verjah, den Grund zu 
dem reichen Liederſchatze der tih-enang Kirche. Mit ganz bejonderm 
Kid forgte er auch für Beſſerung u. Hebung des Unterrichts in 
— u. Schulen, drang auf Errichtung neuer Gelehrten- u. Volks⸗ 
chulen u. wies angelegentlich auf die Bictigfeit philologischer Studien 

I die Kirche des reinen Wortes an 


—— * 
bollftä dien. (Wöchentliche kam enfünfte mit elanchtiun, Bugenagen 
eb ei Jonas u.a. zum a: ed der Bibelüberiepung find von Quther aber 
Bo veranftaltet worden, ala er das Bibelwerk zu verbeſſern juchte. 
(Matbejins’ Brebigten fol. 151a bei Schmidt, Melanchthon 1860, S. 108. Wit, 
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Grimm, Kurzgef. Geſch. d. R.’ich. Vibelüberf. Jena 84. TH. Schott, M. L. 
u. d. dtſch. Bib. Lpz. 83. €. Riehm, 8. als Bib.überf. und: Hofftede be 
®root, 2. in f. Studierftube, Studd. u. Kritt. 84. — 5. Geh, Joh Cochl. d. 
Gegner %.’3. Oppeln 86.) 


2. Luthers Tifchreden. — Den Kern u. Grunbftod ber fpäter von Auri⸗ 
faber gefammelten, redigierten u. 1566 edierten Tijchreden Luthers (bei Walch 
Bd. 22) bildeten bie meih bei tifche felbft auf eingeinen Betteln niedergefchriebenen 
Aufzeichnungen des wittenberger Diakonus Ant. Lauterbach aus dem 3. 1538. 
Eine zehn Süpre fpäter von unbelannter Hand angefertigte chronologiſch geordnete 
Bufammenftellung berjelben befindet ſich auf der kgl. Bibliothek zu Dresden u. ift 
von % 8. Seidemann (Dresd. 72) veröffentliht. Wurifaber bat bei feiner 
Sammlung die hronol. Ordnung fallen laffen u. die gefammelten Ausfprüche in 
Loci communes ber Glaubens⸗ u. Sittenlehre verteilt; ſich dabei aber vielfach 
willfürlicher Änderungen, Auslaffungen u. var ſchuldig —— Inſonderheit 
hat er ſich gar oft erlaubt, die mitunter an ſich ſchon derbe drucksweiſe Luthers 
aus eigenen Mitteln bis zur Roheit, ja Gemeinheit zu ſteigern. H. Wrampel— 
meyer bat in der Kirchenbibliothek zu Zellerfeld die von Konr. Cordatus 
(ev. Pfarrer, erſt in Ofen, ſpaͤter von dort aus harter Gefangenſchaft entflohen, 
in Bwidau, Eisleben u. Stendal + 1546), der wiederholt längere Beit Luthers 
Gaſt u. Tiſchgenoſſe war, aufgezeichneten Apophthegmata syncerissimi theologi 
et apostoli J. Chr. doctissimi Dr. M. L. aufgefunden u. hrsg. (al8 „Tagebuch 
über M. 8. geführt v. KR. Cord.“ Halle 85). Die Hier mitgeteilten Kolloquia 
gehören den Jj. 1524-37 an. Gie tragen den Stempel größter Wahrhaftigkeit 
an fih u. bieten nicht nur für den größern Teil der Kdon befannten lat. u. dtiſch. 
Tiichreden bis 1537 die u pringlice, von den fpätern Entitellungen noch freie 
Faſſung, fondern bringen auch viele bisher völlig unbelannte Ausfprüche Luthers. 
Einen meitern beachtenswerten Beitrag lieferte W. Breger dur Herausgabe 
von „L.'s Tifhreden aus d. 3. 1531. 32 nad d. Aufzeichnungen v. Joh. 
Schlaginhaufen, aus e. mündener Hdſchr., Lpz. 88”. Die bis dahin befte 
Gejamtausgabe dv. Förftemann u. Bindfeil, Lpz. 44 ff. wird an frit. Sichtung u. 
forgfältiger Verwertung aller bis dahin eröffneten Quellen weit übertroffen durch 
die Bearbeitung des Prof. Hoppe für den 22. Bd. der im Auftrag ber Miffouri- 
Synode erneuten Walchſchen Lutherausgabe (St. Louis 87). ließlich Hat 
&. Löſche mit Benugung von Borarbeiten Geidemanns aus einer Hdichr. des 
Germ. Mufeums (16. Ihd.) eine forgfältig kommentierte YUusgabe einer Samm- 
ung von Tiſchreden (aus der Zeit v. 1531—45) geliefert, die wohl 3. T. auf Auf- 
zeichnungen des Joh. Matheſius zurüdgeht u., unter 529 Nummern 189 bisher 
ungedrudte Lutherſche Dikta enthaltend, zwiſchen diefelben eingeichoben auch eine 
Sammlung von 137 Ausfprüden u. Erzählungen an bietet. 
G. Lösche, Analecta Lutherana et Melanchth. Gotha 92). — [Ber fälihli 

uthern zugejchriebene Spruch: „Wer nicht liebt Wein, Weib u. Gejang ꝛc.“, wir 
von L. Kern feiner erfurter Wirtin beigelegt, ift aber neuerdings auf ital. Ur- 
ſprung zurüdgeführt worden.] 


3. Der berühmte kath. Kirchenhiftorifer Ign. v. Döllinger, der in |. 
Ref.⸗Geſch. Luther u. fein Wert noch mit hergebradjter ultramontaner Gehäffig- 
feit verunglimpft Hatte, fonnte 20 Sabre fpäter nicht umhin, ihn in Öffentlicher 
Rede als den „gewaltigiten Volksmann u. populärften Charakter, den Deutichland 
je bejeffen“, zu verherrlichen u. ließ fich demnächft (1871) eingehenber alfo über 
ihn aus: „Luthers überwältigende Geiftesgröße u. wunderbare Bielfeitigleit war 
es, die ihn allerdings zum Wanne feiner Beit u. feines Bolle3 machte, und es 
ift richtig: Es hat nie einen Deutichen gegeben, ber fein Bolt fo tief verftanden 
hätte, und wiederum von der Ration jo ganz erfaßt, ich möchte fagen, engelogen 
zvorben wäre, wie diefer Auguftinermönd von Wittenberg, Sinn u. @eift der 
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Deutihen war in feiner Hand, wie die Leier in der Hand des Künftlers. „gatte 
er feinem Bolle doch auch mehr gegeben, ala jemals in hriftlicder Beit ein Mann 
feinem Bofle gegeben hat: Sprache, Vollkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied; und alles, 
was die Gegner ihm zu eriwidern oder an die Geite zu ſetzen hatten, das nahm 
fi) matt, Eraft- u. farblo8 aus neben feiner hinreißenben Beredſamkeit. Sie 
ſtammelten, er redete. Nur er war es, der wie der deutſchen Sprache, ſo dem 
deutſchen Geiſte das unbergänglie Siegel feines Geiſtes aufgedrüdt hat. Und 
felbft Diejenigen unter den Deutichen, die ihn von grund der Seele verabicheuen 
als den gewaltigen Irrlehrer u. Verführer ber Religion, können nicht anders, fie 
müflen reden mit feinen Worten, müſſen denken mit feinen Gedanken.” 


8 132. Die Refsrmation in der dentſchen Schweiz (1519 —31). 


Litt. vor 8 124, Nr. 7, bei. Bloeih. Bern 98; dazu: H. Eicher, Die 
Glaubenspart. in d. Eidgenoſſenſch. u. ihre Beziehh. z. Ausld. 1527—31. Frauenf. 
82. J. Werder, Zwingli als polit. Ref, Beiter. 3. vaterld. Geh. Bd. 11. 
Baſ. 82. H. Fenner, Zw. als Patriot u. Polit. Frauenf. 84. (Speziallitt. 
unten in den einzelnen Abjäßen.) 


Während in Deutichland Luthers Reformation immer weiter um 
fih griff, Hatte auch in der benachbarten deutſchen Schweiz eine ver- 
wandte Bewegung ſich bahn gebrochen. Ihre erjten Keime waren 
jogar noch von früherm Datum (1516). Die anders geartete Eigen- 
tümlichfeit ihres erften Lenkers u. das politiſch-demokratiſche Geleife, 
in welchem fie fuhr, gab ihr eine von der luth. mehrfach abweichende 
Richtung. Am Ichärfiten trat der Gegenjab in der Abendmahlslehre 
hervor (8 133). Indem die fchweizeriiche Faſſung verfelben in den 
oberländiichen Städten Anklang fand, ging die Spaltung auch in die 
deutich-reformatoriihe Kirche über und hemmte für mehrere Jahre 
trog des gemeinfamen Intereſſes u. der gemeinfamen Gefahr da3 ge- 
meinjame Vorgehen. 


1. Uri Zwingli. — Bwingli, geb. zu Wildhaus in Toggenburg am 
1. San. 1484, ein Schüler des aufgeflärten Humaniften u. Theologen Thomas 
Byttenbad in Bafel, wurde nach 10j. Verwaltung des Pfarramt3 zu Glarus 
1516 Pfarrer zu Marin-Einfiedeln. Der Zudrang der Wallfahrer zu dem dor⸗ 
tigen mwunberthätigen Wuttergottesbilde veranlaßte ihn ſchon damals, gegen aber- 
ubiiche Werkheiligfeit aufgutreten. Weit entfchiedener wurde aber jeine refor- 
mator. Richtung feit dem 1. Yan. 1519 in dem NAmte eines Leutpriefterd zu 
Züri, wo er auch zuerft von Luthers Wirken Kenntnis erhielt und für ihn gegen 
das Verfahren de3 röm. Hofes Partei nahm. Uber fchon gleich anfangs jtellte 
fih ein unterſchiedlicher Charakter in der reformator. Wirkſamkeit Zwinglis heraus. 
Er wollte nit nur religiöfer, fondern auch politifcher Neformator fein. Schon 
feit mehreren Jahren Hatte er mit allem Ernite an der Ausrottung des |. g. 
Neislaufens (des Kriegsdienftes der ſchweizer Jugend im Solde ausländifcher 
Fürften) u. der für die Werbung bezogenen Jahrgehalte gearbeitet. Seine 
polit. et, bie Dligarchen, denen die Beibehaltung ihrer Benfionen am Herzen 
lag, waren darum aud) Feinde feiner relig. Reformen, jo wie umgelehrt in ber 
Demofratie die Stüe berfelben lag. Ein weiterer tief greifender Unterſchied war 
ber, daß Zwingli nicht durch Sündenangft u. Seelenlämpfe, ſondern durch Tlafi. 
u. biblifche Studien zum Reformator gereift war, wobei au das Stutum er 
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Schriften des Picus v. Mirandola ($ 122, 1) nicht ohne Einfluß auf ihn blieb. 
Sein theol. Standpunkt entfaltete fi am Harften in folgenden Schriften: „Aus: 
legung ber (67) Schlußreben“ 1523, vgl. Erl. 2; Comment. de vera et falsa 
relig. 1525; Fidei ratio ad. Car. Imp. 1530; Christian. fidei brevis et clara 
expos. ed. Bullinger 1536; De providentia "Dei; Apologeticus“ zc. Won den 
beiden antirömifch- reformator. Prinzipien (8 123) itellte die wittenberger 
Neformation das materiale, die zür icher das formale in den Vordergrund; jener 
galt ferner als verwerflich nur, was mit der 5. Schrift unvereinbar, bieier alleg, 
was nicht ausdrüdlich in ihr gelehrt fei; jene war in der Reformation des Kultus 
u. alles Außerlichen bedädtig u. ſchonend, dieſe überſtürzend, ſtürmiſch u. gewalt⸗ 
ſam. Luther behielt Bilder, Altäre, ben Shmud ber Kirchen, ben priefterl. 


ohne durch Wort u. Satrament, Zwingli riß Fri davon los, he dem —** 
efühle anheimgebend. Die Saframente waren ihm nur Erinnerungszeichen; die 
alleinige Rechtfertigung im Verdienſte Chriſti hatte als Trendige —— 
eit) negative 
deutung; in der Erbſünde ſah er nur ittlihe Erbkrankheit, um Her 


* u. wieder faſt an Sande —e auch A u einer 


8. Zür. 

hr. et 57 A. Wyfard, u. Bm. ar. 74. 8.8. Hundesh. en, Bur 
Charaftesif u. Zw., Stubd. u. ent. 62. Der! ., Beiträge & ei 

R.polit. I, 127. Wiesh. 64. J. M. Uiteri, U. Bm. Bür. 83. Derſ., Initia 
Zwinglii * St. u. K. 85. R. Stähelin, Hulbrei Bwingli, ſ. Leben u. 
Wirken nad) d. Duellen dargeſteut. 2 Bde. Bar. 34.97. Zwingliana Mit 
teilungen zur Geſch. 3.3 u. d. Reformation. Hrsg. dv. d. Vereinigung f. d. 
Bipingfimuteum in Zürich. Red. Emil Esli. Züri 97. nv eine rt, Das 
th. Syftem Zw.'s. Tübg. 53. Chr. Sigmart, U. Zw., b. € tr. Theol. mit 
bei. Rüdf. auf Pic. v. Mirand. Gtuttg. 55. H. Spörri, zo. Stubien. Lpz. 66. 
A Baur, Zw.'s Theol., ihr Werden u. ihr Syitem. 2 Halle 85. 89.) 


2. Die Reformation in Zärih 1519—25. — Auch in der Schweiz trieb 
feit 1518 ein Ablaßkrämer, der Franziskaner Bernd. Samſon aus Mailand, 
fein unverfhämtes Wejen. Auf Zwinglis Betrieb wurden ihm Bürichs Thore 
ber] offen. Bald darauf (1520) erteilte der Rat den Prieftern u. PBrädilanten 

tadt u. Landidaft die Erlaubnis, allein nad der Schrift U. u. RT. zu 
preigen. Das alles geſchah unter den Augen zweier in Zürich anweienden päpftl. 
Nuntien u. blieb dennod) ungeahndet; denn ber Kurie lag dermalen alles an der 
Werbung von Hülfstruppen für ein päpftl. Heer, mit dem fie Mailand zu er- 
obern gedachte. Doc bot man Zwingli ein reiches Jahrgehalt, wenn er ferner 
nit mehr F en den Papſt predigen wolle. Er lehnte es ab u. ſchritt auf feiner 
teformator. $ n vorwärts. Bei der fortdauernden Nachſicht der Kurie faßte 
ber Neuerungsfinn immer tiefer Wurzel. Zwingli gab 1522 feine erfte Schrift 
„Vom Erkiejen u. Fryheit der Spyſen“ Heraus, und die Büricher aßen in ber 
Taltenzeit des %. 1522 unbedenklich Fleiſch u. Eier; auch forderte er bereits Frei⸗ 
gebun ber Ehe für die Geiltlihen. Da erft Iegte ſich der Biſchof von Konſtanz 

ittel, und auch die Gegner der Reform in Stadt u. Rat ermannten ſich. 
dieſer geit traf Franz Lambert aus Avignon ($ 129, 2) in Zürich ein. 
Er prebigte gegen die Neuerung, disputierte im Suti mit Bwingli u. erflärte ftch 
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befiegt u. überzeugt. Zwinglis Gegner hatten auf Lamberts Beredfamleit u. dia- 
lektiſche Gewandtheit ine Hoffnung geſetzt. Um fo gewaltiger wirkte der uner- 
wartete Ausgang der Disputation. Der Rat fteigerte die Erlaubnis, das Wort 
Gottes ohne Menjhenjagungen zu predigen, zum ausbrüdlicdhen Gebote, nur dies 
zu predigen. Da aber die Anhänger Roms dagegen proteftierten, veranftaltete er 
am 29. Yan. 1523 eine Öffentlihe Disputatton über 67 von Zwingli aufge- 
ftellte Theſen od. „Schlußreden“ („Alle welche fagen, das Evang. fei nichts 
ohne Bewahrheitung der Kirche, läftern Gott; — Chriftus der einzige a: zur 
Seligkeit; — Unfere Gerechtigkeit u. unjere Werke find gut, fo weit fie Chrifti 
find, weder recht noch gut, fo weit fie unfer find; — Kein Menſch ift zu Werken 
verpflichtet, die Gott nicht geboten; — Nichts ift Gott mißfälliger als an 
F allen Kutten, Zeichen u. Platten; — Alle Chriſten find Brüder Chrifti, da 
allen Hin die Orden; — Gott vergiebt die Sünde allein durch Chriftum, Daher 
die Berichte nicht Sündenvergebung bewirkt; — Auferlegte Bußwerke nehmen die 
Sünde nicht weg, Ehriftus Hat all unfre Schmerzen u. Arbeit getragen; — Wer 
den Bufwerfen zugiebt, was allein Ehrifti ift, der läftert Gott; — die h. Schrift 
weiß von keinem Fegfeuer“ 2c). Ein ehemaliger Freund Zwinglis Joh. Faber, 
ſeit einer Reife nach Rom aber völlig umgewandelt u. jetzt @eneralvilar bes 
Bilchof3 v. Konftanz, übernahm die Verteidigung der alten Lehren u. Gebräuche 
gegen Zwingli. Er mußte, weil er fi auf den Schriftbeweis einließ, unter- 
tiegen. Die Klöfter wurben verlaffen, gegen den Meßkanon, die Verehrung ber 
Bilder u. Heiligen leidenſchaftlich polemifiert. Der Rat beichloß, durch eine 
zweite Disputation, im DM. 1523, die Bilder- u. Meßfrage zur Enticheidung 
zu bringen. Leo Judä, Leutpriefter gu St. Beter in Zürich, kämpfte Hier gegen 

Bilderdienft, Zwingli gegen die Meſſe; beide fanden faft gar feinen Wibder- 
ftand. Der Rat ließ nun zu Pfingfien 1524 alle Bilder aus den Kirchen meg- 
Ihaffen, die Fresken abbauen u. die Wände weiß übertünden. Auch Orgelſpiel 
u. Glodenflang follte verbannt werden, weil Aberglaube daran hafte. Ein neues 
einfach biblifches Zaufformular wurde eingeführt und die Wbichaffung der Meſſe 
vollendete das Werk (1525). Zu Dftern dieſes Jahres ließ Zwingli ein Liebes- 
mahl feiern, wobei das Brot in hölzernen Schüffeln umhergetragen, der Wein 
aus hölzernen Bechern getrunfen wurde. So glaubte er die echte, apoft.<chriftl. 
Abenbmah lsfeier diederhergeſteut zu haben. Bereits 1522 hatte er fich mit ber 
43j. Witwe des Ritters v. Knonau, Anna geb. Reinhard, vermählt, ſich aber erit 
1524 Öffentlich dazu befannt. Sein früheres, vorreformator. Zölibatsleben war, 
wie aus feiner eigenen, offenen u. reumütigen Gelbftanflage in einem Briefe an 
einen jeiner Freunde (u. nur aus diefer) bekannt ift, gleich dem ber meiſten kath. 
Geiſtlichen feiner Zeit, nicht völfig fledenlos geblieben; um jo unanfechtbarer fteht 
aber die ſittliche Reinheit feines Nhätern Lebens da. — Über die feit 1524 von 
Zürid) andgehende u. fi) über die ganze proteft. Schweiz ausbreitende wieder: 
tänferifche Ausartung der reform. Bewegung vgl. 8 150,3. — (Sal. Heß, Uripr., 
Gang x. x. d. durch Zw. bewirkten Ref. ir 20. GR. Bimmermann, 
Tie zürider 8. v. 1519—1819. Zür. 78. A. Baur, Die erfte zürid. Disput. 
1523. Halle 93. — C. Peſtalozzi, Leo Judae, Leb. u. ausgew. Schr. EIbf. 60.) 


ger im Berein mit Mart. 
fel jegte Wild. Röubli mit Eifer u. Erfolg fort. Er predigte gegen Mefle, 
Fegfener u. ligen & 

trug er ftatt der 
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Okolampadins, 1482 zu Weinsberg geb. (Bwinglis Melandithon), war ſchon 1516 
Prediger in Bafel geweſen u. hatte jich bier innig mit Erasmus befreundet. Er 
folgte dann 1518 einem Rufe an den Dom nad) Augsburg, z0g ſich aber nad) 
einem Sabre Ihon in ein Brigittenklofter zu Augsburg ie Hier ftudierte er 
Luthers Schriften u. fand, deshalb verfolgt, 1522 auf Sidingend Burg eine Bu- 
flucht, wo er einige Monate als Burgkaplan fungierte, wandte fi” dann aber 
wieder nach Bafel u. wurde hier Prediger zu St. Martin u. bald darauf zugleich 
mit Konr. Bellican (8 122, 4, Anm.) Brof. an ber Univerfitä. Um beibe 
fammelte fih bald ein Kreis jüngerer Männer, bie fie in ihrer reformator. Wirk⸗ 
ſamkeit fräftig unterftüßten. Sie tauften in deuticher Sprache, teilten da3 Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geftalt auß u. waren unermüdlih in der Predigt. Schon 
1524 geftattete der Rat den Mönchen u. Nonnen, die es wünſchten, das Kloſter 
8 verlaſſen. Von bedeutendem Einfluß für den Fortgang der Reformation zu 

aſel wurde 1524 auch ein mehrmonatlicher Aufenthalt Wilh. Farels aus ber 
Dauphine (8 141, 1), der aus Frankreich hatte flüchten müffen u. bei Okolampad 
freundlidhe Aufnahme fand. Im Febr. hielt er eine öffentlide Disputation 
mit den Gegnern der Reformation. Univerfität u. Biſchof hatten diefelbe ver- 
boten, um fo entichiedener aber der Rat darauf beftanden. Ihr Erfolg förderte 
mädtig ben Sorfgang der Reformation, obwohl Farel noch in demielben Jahre, 
wahrſch. auf betrieb des Erasmus, den er einen neuen Bileam gejcholten, vom 
Rate ausgemwiefen wurde (8 141,1). — Hkolampads Leben v. Grynaeus, Bas. 536; 
v.%.% Herzog, 28 Baſ. 43. K. R. Hagenbach, Joh. Okolamp. u. Osw. 
Myconius. Leb. u. ausgew. Schr. Elf. 59. J. W. Baum, Capito u. Bucer, 
Leb. u. ausgew. Schr. ÜElberf. 60. Th. Burdhardi-Biedermann, Boni- 
facius Amerbady u. die Ref. Baſel 94. (U. war Freund u. Schüler des Erasmus.) 


4. Die Reformation in den übrigen Kautonen 1520—25. — Seit 1518 
wirkten in Bern Berhthold Haller aus Rottweil in Schwaben, neben ihm 
der ſchon dem Greijenalter nahe Franz Kolb, ein geborener Schweizer (f 1537), 
u. Sebaft. Mayer als polit. u. relig. Reformatoren im Sinne Sreinghiß. Ihre 
Predigt unterftützte der Dichter, Satiriker u. Maler Nil. Manuel durch feine 
fatir. Faſtnachtsſpiele („Vom Bapft u. |. Priefterichaft“, „Bon Bapft u. Chriſti 
Gegenfag“, ‚Der Zotenfreffer”, ‚Die Krankgeit u. d. Teitament der Meile”). 
Auch in dem Totentanze, den er auf die Kirchhofsmauer des Predigerklofterd zu 
Bern malte, ift die Gerftlichleit mit herbem Spotte reichlich bedacht. Schon 1523 
erlaubte der Rat den Austritt aus dem Klofter; einzelne Mönche u. Nonnen traten 
aus u. heirateten. Die Gegner riefen den Dominikaner deg Heim zu ihrem 
Wortführer in die Stadt, 1524. Zwiſchen ihm u. dem Franziskaner Seb. 
Mayer kam e3 zu Teidenjchaftlicher Polemik und der Rat verwies beide aus der 
Stadt. Haller aber hielt fih wader uub die Reformation faßte immer tiefer 
Wurzel. — An Mählhanfen, wo Ulrich v. Hutten für feine legten Tage eine 
Zuflucht gefunden, erließ der Rat 1524 ein Mandat, durch welches der Refor⸗ 
mation freier Lauf gegeben wurde; auch zu Biel fand fie unbeichränften Eingang. 
In der öftlihen Schweiz zeichnete fi bet St. Gallen unter ber Leitung feines 
Bürgermeiſters Badian (Yoad. v. Watt) durch feinen Eifer für die Reformation 
in Wort, Schrift u. That aus. Joh. Keßler, der in Wittenberg (K 126, 1) 
Theologie ftudiert hatte (1522. 23), dann um nit zum Meflelefen ger t zu 
jein das Sattlerhandwerk erlernte u. betrieb, legte hier feit 1524 im Sattlerſchurz 
auf der Zunftitube das Evangelium aus; erjt 1537 übernahm er das Amt eines 
ref. Predigers u. lat. Präzeptord (f 1574 als Antifted zu St. Gallen. — In 
Schaffhaufen wurde Erasmus Ritter von den Altgläubigen zur Disputation 
mit dem ref. Prediger Sebaſt. Hofmeifter berbeigerufen, erflärte ſich für be- 
fiegt u. wirkte feitdem mit Hofmeifter. Im Walliferlande war Thom. Blatter, 
der originelle u. gelehrte Seiler (ſpäter Rektor der gelehrten Schule auf Burg), 

Sdätig, der Reformation ben Boden zu bereiten. Auch in Appenzell u. Glarus, 
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n. Bell 96. — ©. Grünei 
3, Kriegers, Staatsm. u. Ref. Stuttg. 37. J. Bächtold, N. Man, in 
bl. ält. Schriftm. d. dtſch. Schw. Bd. II. Frauenf. 78. J. G. Schaff- 
‚Ri Man., e. Bortr. Baſ. 86. — Vadian's hiftor. Schriften in deutjcher 
he. 3 Bde. hres v. Götzinger. 3 Bde. St. Gall. 75—79. TH. Preſſel, 
. Badian, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 61. R. Stähelin, Vadians ref. 
R., Beitrr. 3. vaterld. Geſch. B. 11. Baſ. 82. Koh. Keßler's Sabbata, 
ie. d. Jj. 1523—39, hrsg. v. E. Gößinger, Mitteill. 3. vaterl. Geſch. d. hift. 
in St. Gallen. V. VI; dazu: G. Meyer v. Knonau, Hift. 3. Bd. 24. 
FH. J. J. Bernet, J. Keßl. St. Gall. 6. E. Götzinger, Joach. 
mus, d. Reformator u. Geſchichtsſchreiber v. St. Gallen. Halle 95. — 
oos, Th. u. Fel. Platter. Lpz. 78. TH. u. Fel. Blatter, 2 Lebens— 
b. Mi jelbft entworf., aus d. Schweizerdtih. übertr. v. R. Heman. 
3 . 


. Die Disputation zu Baden 1526. — Auf den Tagfabungen —* die 
formator. Partei der Oligarchen, deren Oppoſition durch die gefährdeten 
jehalte rege gegalten wurde, noch immer die Oberhand. Joh. Faber dv. 
ınz war die Seele der Reaktion. LBürich wurde wiederholt aufgefordert, 
ven Neuerungen abguftehen. Es erflärte auf der Zagjagung v. 1525, 
ben zu wollen, jobald e3 aus der Schrift widerlegt fei. Die Oligarchen 
m der Forderung einer Disputation nicht ausweichen, aber fie verlegten fie 
aller Proteftation in das ftreng kath. Baden. Hier erichienen im Mai 1526 
ämpfer u. Repräfentanten der Kantone u. Biſchöfe. Faber ftand auch Hier 
r an der Spibe der PBapiften, doch überließ er die Disputation weislich dem 
tädter Ed, der fi dazu erboten hatte. Ihm gegenüber ftand Haller aus 
u. bei. Ölolampadius aus Bafel. Die Reformierten wurden aufs 
hlichſte mißachtet u. Hintangeftellt, die Katholiſchen aufs glänzendfte gefeiert. 
teß es, badet zu Baden, aber in Wein. Bmwingli war anägeblieben, der 
er Rat Hatte ihn nicht ziehen laffen; doch erhielt er täglich durch zb m. 
:ter Runde vom Fortgang der Disputation. Eds Thefen wurden der ee 
Durchgefämpft. Das dauerte 8 Tage. Ed überfchrie Okolampads ſchwache 
me, aber leßterer imponierte doch troß aller Unfcheinbarfeit durch feine 
je fiber! enheit. Schließlich trat noch der Iuzerner Mönch Thom. Murner 
7, 5) auf u. verlas 40 Schmähartifel gegen pin li. Ofolampadius u. zehn 
Freunde beharrten bei der Verwerfung der Edichen Thefen, alle Übrigen 
ichrieben fie. Die Tagſatzung erflärte die Reformatoren für Keger u. forderte 
etreffenden Kantone zur Landesverweiſung derjelben auf. ft. Manuel 
bichtete auf diefen vermeintlichen Sieg fein Spottlied „Ed3 u. Fabers Baden- 
,— (Bald. Kamwerau, Thomas Murner u. d. Kirche des MA. Halle 90.) 


z. Die Dispntation zw Bern 1528. — Bern u. Bajel waren hödhlich 
tet über die ſchmähliche Hintanjeßung ihrer Abgeſandten zu Baden. Ro& 
zatifche Element, das auf Jeiten der Reformatoren ftand, mahte ih \unmer 
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fräftiger den Dligarchen gegenüber geltend. In Bern war man bes zwieipältigen 
Weſens endlich überdrüffig. Eine feierlihe Disputation, g der ſich 350 
Abgeordnete geiftlichen u. viele weltlichen Standes einfanden (3. B. Bwingli aus 
Zürich, Okolampadius aus Baſel, Haller u. Kolb aus Bern, Gapito, 1. 
Farel aus Straßburg zc.), jollte die endliche Enticheidung herbeiführen. Sie fand 
ftatt vom 7. bis 27. Ian. 1528. Den Katholiſchen fehlte e8 ganz u. gar an 
tüchtigen Kämpfern. Sie erlitten eine vollftändige Niederlage. x wurde rüd- 
ſichtslos in Kultus und Verfaffung reformiert. Die Stiftungen u. Klöfter wurden 
jefularifiert, die Prediger legten ihren Amtseid in die Hände der Landesregierung 
ab. Bei der Entfernung aller Bilder ging es 3. t. ſehr ftürmilch zu. Die koft- 
bare Orgel im Pincenzmünfter wurde von den rohen Fäuften der Bild er 
zerträmmert. Mit der relig. Reformation wurde aud) die politiiche vollendet u. 
alle Zahrgehalte gekündigt. — (S. Fiſcher, Geſch. d. Disp. zu Bern. Bern 28.) 


7. Bollftändiger Sieg der Reformation zu Bafel, St. Gallen uns Schaff⸗ 
haufen 1529. — Der Bürgermeifter Badian bradte die Kunde von dem jieg- 
reichen Ausgang der berner Disputation nad) St. Gallen. Dies gab der kath. 
Bartei den lebten Stoß. Noch im %. 1528, freilid auch nicht ohne bilder⸗ 
ftürmerifche Gemaltthat, gelangte die Neformation zur Alleinherrſchaft. — In 
Bafel war der Rat geteilt und deshalb feine Maßregeln Halbe u. ſchwankende. 
Am Charfreitage 1528 zertrümmerten einige lirger die Bilder der Martinskirche. 
Sie wurden eingeftedt. Aber ein Aufftand der Bürger nötigte den Nat, fie frei- 
zugeben u. den Reformierten mehrere Kirchen einzuräumen, aus denen alle Bilder 
entfernt wurden. Im Dez. 1528 überreichten die Zünfte eine Bittihrift in den 

emefienften Ausdrüden um endliche Abftellung des „Götzendienſtes“. Die lath. 

Bartei trat unter die Waffen, ebenjo die reformierte; ein Bürgerkrieg ftand in 
ausſicht. Es gelang dem Rate indes noch, den Aufruhr zu beſchwichtigen, indem 
er eine feierlidde Disputation ankündigte, nad deren Ausgang durch Stimmen- 
mehrheit der Bürger entichieden werden follte. Die kath. Minorität proteftierte 
aber dagegen fo energie), Daß der Rat wieder zu halben Maßregeln griff. Die 
Unzufriedenheit der NReformierten kam in den Faſtnachtstagen 1529 in einem 
furdtbaren Bilderfturme zur Erplofion. Ganze Scheiterhaufen von zerträmmerten 
Bildern u. Altären wurden verbrannt. Die freng fath. &lieder des Rats flohen, 
die übrigen mußten dem Aufitand in allem nachgeben. Auch Erasmus ($ 122, 6) 
wid. Bfolampadius, feit 1528 verheiratet, 1 1581. — In Schaffhanfen herrichte 
ebenfall3 bis zum J. 1529 zwiejpältiges Weſen. Die Ereignifje in Bern u. Baſel 
befchleunigten aber den Sieg der Neuerung. Das Drama endete hier fehr heiter 
mit einer Doppelhochzeit. Der Abt zu Allerheiligen heiratete eine Nonne n. 
Erasmus Ritter (Erl. 4) die Schweiter des Abtes. Die Bilder wurben ohne 
Tumult entfernt u. die Meſſe abgethan. 


8. Der erfte Tappeler Friede 1529. — T den fünf Urkantonen hatte die 
fath. Partei die Oberhand. Sie mollte ſich die ah ehalte u. das Hecht fremden 
Kriegsdienftes eben jo wenig wie die Bilder, die che u. die Heiligen entreißen 
laſſen u. ftrafte blutig jeden Verſuch, die neue Lehre einzufchmuggeln. Dasſelbe 
Regierungsiyftenı wollten fie auch in den gemeinihaftfien Gebieten, den |. g. 
Landvogteien, die als gemeinfame Eroberung abmwechielnder Negierung unterlagen, 
geltend maden. Zürich u. Bern beichloffen nun, dies nicht länger zu n. 

überdem Unterwalden ſich in dieſer Angelegenheit einen offenen Landfriedens⸗ 
bruch zuſchulden kommen ließ u. bei den übrigen vier Kantonen alt fand, 
drohten die Bürgerftädte mit ernfter Ahndnng diejes Frevels. Die ftäbte 
wandten fich an fterreich, den alten Erbfeind der fchweizer Freiheit, u. jchloffen 
1529 zu Innsbruck einen förmlichen Bund zu gegenfeitiger Hülfsleiftung in ſachen 
des Glaubens mit König Ferdinand ab. Auf dies Bündnis trogend, fteigerten 
ffe noch ihre graujamen Berfolgungen der Neugläubigen, fchlugen die Wappen ber 
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Bürgerftäbte an den Galgen u. verbrannten einen güricher Priefter Jak. Keyſer, 
den fie auf offener Landftraße in neutralem Gebiete aufgegriffen hatten. Da 
brachen die Züricher auf. Dit ihrem entichiedenen Übergewicht hätten fie die 
Fünforte fiher erdrüdt u. dann die ganze Schweiz der Reform geöffnet; darauf 
beitand au wingli. Uber Bern eiferfüchtelte auf Zürichs wachſende Macht; 
jelbft icher waren aus Scheu vor dem Kriege mit den alten Bundes» 
brüdern zu Sriedensunterhandlungen geneigt. So kam denn ber erfte fappeler 
Frie de 1529 zuftande. Die Fünforte gaben den öfterreich. Bundesbrief heraus, 
den die Bermittler fofort zerriſſen; fie verpflichteten ſich zur Erftattung der Kriegs» 
Ioften u. gaben zu, daß in den Landvogteien die Mehrheit in jeder Gemeinde 
über ben Glauben enticheide. Betreffs der Freiheit der Predigt hieß es aber 
nur, fein Zeil wolle den Glauben des andern ftrafen. Der Punkt von den Jahr⸗ 
gehalten war gejchidt umgangen. Dadurch war zwar viel weniger, als Zwingli 
gewollt, aber doch ſchon jehr viel erlangt. Thurgau, Baden, Scaffhaujen, Solo- 

neu, Reuenburg, oggenburg ꝛc. entfernten aufgrund dieſes Friedens Meffe, 

2. re. 


jofort, um nicht hungers zu jterben, den Feg zu erneuern. Sie wußten den 
e 


als plötzlich am 9. Okt. ein racheſchnaubendes Heer von 8000 Mann in das 
i ent⸗ 
gegenſchicken, die in der Schlacht bei Kappel am 11. Oft. faſt gänzlich auf- 
gerieben wurden. Auch Zwingli fiel. Sein Leihnam wurde gevierteilt, ver- 
braunt u. die Aſche in alle Winde ausgeftreut. Zürih u. Bern bradten nun 
freifi bald darauf eine Macht von mehr al3 20,000 Dann auf die Beine; aber 


Ei die am zuger Berge verf DR Feinde, wurden aber mit großem 


iegskoſten erftatten u. ihre Bundesbriefe mit Straßburg, 

eben. Nun ging es an ein Burüdreformieren um 

Katholizismus. Die —— unterdrückte kath. Minorität regte ſich allenthalben 

z. drang an vielen Orten mehr od. minder ſiegreich durch. So in Aargau, 

Zhurgean, a 0 gan Glarus, Rapperſchwyl, St. Gallen x. — 9. 

Sulzberger, . d. Gegentef. x. St. Gallen 74. E. Egli, Der SH v. 
& 


Kurp, Lehr. 3.0, 18.9, IL 1. 
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Capp. Zür. 73. E. Lüthi, Die bernifhe Politik in d. Kappelerkriegen. 2. U. 
Bern 80.) 


8 133. Der Saltramentöftreit (1525—29). 

(Selneder u. in Hift. d. Sakr.ſtr. Sp 591. 8. €. Löſcher, 
Ausf. hist. motuum zw. Luth. u. Ref. 3 B. 2. Hl. u. Lpz. 723. — 
L. Lavater, Hist. controv. sacramentariae. Tig. 563. R. Hospinianus, 
Hist. sacramentaria ab a. 1517. Tig. 603. — M. Göbel, Luthers Abdmlsl. 


dor u. in d. Streite mit Karlſt. Studd. u. Kritt. 43, IIL u. Karlſtadts Abdmlsl., 
ebd. 42, II. N. Ebrard, Das Dogma v. h. Abdm. u. 1 Dei: Art. 46. 


Luther hatte in der Schrift von der babyl. Gefangenſchaft der 
Kirche (1520) im Gegenſatz gegen die herrichende Anficht, welche die 
Heilawirfung der Sakramente von dem objektiven Empfangen ohne 
Rückſicht auf den fubjeftiven Glauben (Opus operatum) abhängig 
machte, noch ziemlich einjeitig die jubjektive Seite hervorgefehrt und 
ſtand jo in der erften Periode feines reformatorischen Wirfens aller: 
dings, wie er dies auch ſpäter in dem Sendfchreiben an die Straß- 
burger offen geitand, in Gefahr, ſich zu einer Hintanſetzung od. Ber- 
leugnung des objeftiv-göttlichen Realinhaltes der Saframente zu ver: 
irren. Aber fo entichieden er auch die Transjubftantiation als 
ſcholaſtiſche Erfindung bejtritt und jo geneigt er auch an fich war, 
Brot u. Wein als bloße Symbole manchen: jo Stand ihm der Text 
der Schrift doch ſtets jo gewaltig da, daß er auch damals nicht von 
der Gegenwart des wahren Leibes u. Blutes Chrifti laſſen konnte. 
Die Verirrungen der Schwarmgeifter vollendeten dann feine unbedingte 
Beugung unter das Wort der b. Schrift zu der felfenfeften Über- 
zeugung, die bis an jein Ende ihn befeelte, daß in, mit u. unter 
Brot u. Wein der wahre Leib u. Blut des Herrn, den Gläubigen 
zum Segen, den Ungläubigen zum Gericht, empfangen werde (vgl. 
$ 147, 2, Anm.). 

Schon in DOrlamünde (8 126, 3) gatte Karlſtadt feine Abendmahlslehre, 
welche die Gegenwart des Leibes u. Blutes Chriſti im Sakramente gänzlich 
leugnete, vorgetragen u. war von Luther in der Schr. „Wider die himml. Bro- 
pheten‘ belfämpft worden. Das Gewicht der Einfegungsworte glaubte er durch 
die Deutung des roüro zu bejeitigen: Chriftus Habe dabei auf feinen damals 
gegenmärtigen Leib hingewieſen u. jagen wollen: „Dies hier ift mein Leib, den 
ich für eud in den Tod geben werde, u. zum Andenken daran geniehet dies 
Brot.” Als Karljtadt aus Sachſen verwieſen nad Straßburg fam, wußte er die 
bortigen Prediger Mart. Butzer u. Wolfg. Capito für —* u. ſeine Abend⸗ 
mahlslehre zu intereſſieren. Ihre Vermittelungsverſuche konnten aber bei Luther 
nichts verſchlagen. Auch Zwingli nahm ſich Karlſtadts an. In der Sache weſent⸗ 
lich übereinſtimmend, ſie aber anders begründend, erklärte Zwingli die Ein⸗ 
ſetzungsworte „das iſt“ durch „das bedeutet” u. reduzierte die Geltung des 
Sokraments auf eine ſymboliſche Erinnerung an Chrifti Leiden u. Sterben. In 
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nem Briefe an den Iuth. gefinnten Pfarrer Matthäus Alber in Reutlingen 
524) ſprach er dieſe Anficht aus u. nahm Karlftadt gegen Quther inſchutz. Aus⸗ 
srlicher entwidelte er feine Meinung in |. bogmat, auptichrift: Commentarius 
» vera et falsa relig. 1525, wo er Luthers fit ey. eine opinio non solum 
ıstica sed etiam impia et frivola bezeichnete. Auch Okolampadins miſchte ich 
: den Streit, indem er ald Verteidiger jeines von Bugenhagen angegriffenen 
reundes Bwingli auftrat: De gemuina verborum Domini: Hoc est corpus 
eum, expositione 1525. Er wollte hier nachgewieien haben, oöp« in den Ein. 
kungsworten fei jo viel ald „Beichen bes Leibes“. Ökolampabius legte 
ine Schrift den ſchwäbiſchen Reformatoren Joh. Brenz u. Erhard Schnepf 
vw; diefe erwiderten im Berein mit zwölf andern Predigern in dem Syn- 
ramma Suevicum 1525 ganz im Sinne Luthers. Der Streit wurde immer 
Igemeiner, der Streitenden immer mehr; keiner blieb dem andern eine Antwort 
uldig.e Luther trat zuerft mit einem „Sermon vom Sakrament, wider die 
chwarmgeiſter“ 1526 Öffentlich gegen die Schweizer auf, wogegen Bwingli eine 
Früntlich Berglimpfung” fchrieb. Luther replizierte in der Schr. „Daß die 
orte: Das ih mein Leib noch feit ee u. erließ 1528 fein |. g. großes 
Befenntni3 vom Abendmahl” (8 147, 2, Anm.). Der Streit dauerte unverjöhnt 
rt, jo ſehr auch die Straßburger fi bemühten, Frieden zu ftiften. Zwinglis 
teinung wurde das Schibbolet der fchweizer Reformation u. —* auch in mehrern 
erländiſchen Städten Beifall, Straßburg, Lindau, Memmingen u. Konſtanz 
den ihr zu, jelbft in Ulm, Augsburg, Reutlingen zc. fand fie Anklang. — Forti. 
134, 4. 


8. 134. Der evangeliichen Stände Broteftation und Bekenntnis 
(1527—30). 


Set dem Speierer Reichdtage 1526 fanden drei Jahre lang 
ine Öffentlichen Berhandlungen über die relig. Angelegenheit ſtatt. 
iber gereizt durch die Befeſtigung u. die Fortſchritte, welche die 
teformation in dieſen Jahren gewann, erbittert durch inzwilchen ein- 
etretene Srrungen !) u. ermutigt durch die Beſſerung der polit. Lage 
es Kaijer3?), errang die kath. Partei auf dem nächſten Reichstage 
u Speier 1529?) wieder das Übergewicht und brachte einen 
ihBtageahiehie zuftande, welcher der Reformation den Garaus zu 
'achen beftimmt war. Die Evangelifchen legten dagegen fürmlichen 
roteſt ein (jeitdem hießen fie BProteftanten) und boten alles auf, 
m diefem Nachdrud u. Geltung zu verfchaffen. Die angejtrebte Ver- 
nbarung mit den Schweizern u. Oberländern fam zwar nicht zu- 
ande*); aber in der augsburger Konfeffion”) erhoben fie (1530) 
x Kaifer u. Reich ein Panier, um das fie fi fortan in guter 
werſicht fcharten. 

1. Die Packſchen Händel 1527—28. — Im %. 1527 begannen dunkle 
von einer bevorftehenden Gefahr für die Evangeliichen ſich zu verbreiten. 
ndgraf argmwöhnte eine Verſchwörung der kath. Yürften in Deutichland. 

e drang deshalb in den Kanzleiverweier des Herzogs Georg, Otto v. Bad, 
T fich endlich zu dem Geftändnis herbeiließ, dag ein Bündnis gegen Die Luthe: 
ſchen nicht erft im werke, fondern bereit3 abgeſchloſſen fei. Der Landgraf bot 
m 10,000 Gulden für die Herbeifhaffung der Driginalurtunde, Bat wre 


A* 
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eine mit den herzoglichen Siegeln verfehene Abſchrift. Dieſer Urkunde zufolge 
atten fich ſämtliche ‚kath. Fürften in Deutfchland verbunden, mit vereinten Kräften 
rſachſen u. Heſſen zu überfallen, die Reformation auszurotten, die Länder unter 
fih zu verteilen ze. Der Landgraf war Feuer u. Flamme; felbft der Kurf. Johann 
ließ fih durch ihn zu einem Bündnis Hinreißen, kraft deſſen beide mit energi 
Demonstrationen dem bevorftehenden Angriff zuvorfommen wollten. Aber Luther 
u. Melandthon hielten dem Kurfürjten das Wort des Herrn vor: „Wer das 
Schwert nimmt, foll durch das Schwert umkommen“, und überzeugten ihn, daß er den 
Angriff abzuwarten u. fich auf einfache Verteidigung zu beichränten habe. Der 
Landgraf, über den Abfall feines Verbündeten Höchit entrüftet, fandte eine Kopie 
des Wltenftüdes an Herzog Georg, der die ganze Sache für jchändliche Lüge u. 
Erdichtung erklärte. Philipp war unterdes ſchon in die Gebiete feiner geiftlichen 
Nachbarn eingefallen. Zu ee meinte man bittere Thränen über dieſen 
Bruch des Landfriedens. Auch der Landgraf war bei der Wiederkehr i 
Beſinnung tief beſchämt. Pack, zur Unterſuchung gezogen, verwickelte ſich in 
Widerſpruͤche u. wurde als ein durchaus ſchlechtes Subjekt, das ſich pn früher 
Unterichleife u. Fälſchungen hatte zufchulden kommen Iaflen, erfannt. Der Land» 
graf verwies ihn landes. Er irrte lange unftät u. flüchtig umher u. wurde endlich 
1536 auf Herzog Georgs Betrieb in den Niederlanden enthauptet. — Die Sadıe 
des Evangeliums war durch diefe Händel bedeutend verihlimmert morden. Das 
egenfeitige Mißtrauen war nicht mehr zu beſchwichtigen; die Tath. Fürften er- 
Phienen jest als die Unrecdhtleidenden u. waren aufs äußerfte gereizt. — (St. 
Ehſes, Geſch. d. Packſch. Hand. Treib. 81 [Philipp fol felbft der eigentliche 
Betrüger u. intellettuelle Urkundenfäliher gemejen fein. 8. Schomburgk, 
Die P.ſch. Händ., Hift. Taſchb. 82. H. Schwarz, Ldgr. Bhilipp u. d. P.ſch. 
Hl. Lpz. 8. Ehſes, Ph. v. H. u. O. v. P., e. Entgegn. Freib. 86; dgg. 
W. Friedensburg, theol. Litt. Big. 87. Nr. 17.) 


2. Die Stellung des Kaiſers 1527—29. — Die Treuloſigkeit des Königs 
von grantreig u. das BZufammentreten der Ligue von Cognac (8 128, 6) Hatte 
den Kaiſer in eine Ich bedenkliche Lage gebracht. Der alte Frundsberg warb 
ein Heer in Deutichland und die deutihen Landsknechte, felbft ohne Sold u. 
Löhnung, zogen über die Alpen, vor Begierde brennend, dem fte leides an- 
uthun. Am 6. Mai 1527 eritürmte das Tail. Heer (Spanier u. Deutjche) Rom. 
* erfolgte nun der f.g. Sacco di Roma, d. h. eine fo furchtbare Blünderung 
u. Brandihagung der reihen Bapftftadt, mie ine dritthalbtaufendjährige Ge⸗ 
Ihichte faum noch eine andere aufzumweilen bat. Der in der Engeldburg be- 
lagerte Bapft Klemens? VII mußte fi) gefangen geben. Aber nochmals olıg 
Deutichlands Hoffnung auf feinen Kaiſer Veh. Die Rüdfiht auf die Gefinnung 
feiner |pan. Erblande u. jeine eigene Antipathie gegen die jächfifche Keßerei, neben 
andern polit. Kombinationen, ließen ihn vergeſſen, dab die luth. Landsknechte 
ihn gerettet Hatten. Im Juni 1528 fchloß er zu Barcelona mit dem fte 
Frieden u. veripradh, feine ganze Macht zur Ausrottung der Kegerei aufzubieten. 
Im Frieden zu Cambray (Juli 1529) wurde endlich aud der Krieg mit Yranl- 
reih zum Austrag gebradt. Am Friedenstraktate verſprachen ſich beide Herricer, 
das Anfehen des Heil. Stuhls zu erhalten, und Franz I erneuerte das Ber- 
iprechen, wider die Ketzer u. die Türken hülfe zu leiften. Nun eilte Karl nad 
Stalien, um fi) vom Papſte frönen zu lafjen, u. gedachte dann die deutſchen An⸗ 
gelegenbeiten in perfönlicher Anweſenheit zurechtzubringen. — (P. Balan, La 

olitica di Clemente VII fino al sacco di Roma. Rom 84. St. Ehſes, Die 
ot d. B. Klem’3 VII, Hift. Ihb. d. GG. Br. 6. 7.) 


3. Der Reichstag zw Speier 1529. — Gegen Ende des J. 1528 erſchien 
von Spanien aus ein A Ausfchreiben, durch welches zum 21. Febr. 1529 ein 
Keihstag zu Speier angefagt wurde, um Maßregeln ſowohl betreff3 des bevor» 
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ftehenden Türkenkriegs, wie auch der relig. Reuerung zu beraten. SYebt Ingen 
die Dinge anders a im J. 1526: die kath, Yürften durch die Bozen Irru 
eizt, bie —— — Stände du cht vor Kaiſer beſtimmt, 
Srälaten in größter Vollzaͤhligkeit anweſend und bie kath. Bartei (zum —ã— 
ſeit dem Tage zu Worms) in entſchiedener Dlajorität. Die Propoſition 
der —— Kommiſſarien, den Reichstagsabſchied vom J. 1526 förmlich zu wider⸗ 
rufen, wurde von einem Ausſchuß gebilligt, von der Majorität angenommen u. 
auf Ferdinands Befehl zum Reichstagsab djiebe formuliert. Danach follten alle, 
welche das wormſer Edift bisher gehalten, auch ferner darnach regieren, bie es 
ir ge ten, wenigftend bis zu einem nächitend zu haltenden Konzile feine 
vornehmen, die Meſſe überall gedul et, die Jurisdiktion u. Die 
ber  Belhöfe allenthalben vollftändig veftituiert werden. Es war das 
urteil der Reformation; denn namentlich der letztgenannte Punkt gab den 
Blast das unbebingte Recht, die Prediger nad) FA ür abzufegen u. zu be- 
fir Da alle Remonftrationen an der Hartnädigfeit — s ſcheiterten, 
Iegten I Die Evangelifches eine feierliche Broteftation gegen den Beſchluß ein, 
ber Sorberung, dDiefelbe dem Neichstagsabichied einzuverleiben. Ferdinand 
verweigerte aber die Annahme. Run nahmen aud die „Proteſtauten“ feine 
weitere Rückſicht; fie ließen in aller Form Nechtens ein J ment, mit allen 
Atenftüden veriehen, abfafjen u. veröffentlichen, in welpen ie ihre Beichwerben 
funb taten, an den Kaiſer, ein freied Konzil u. eine deutſche Rationalverfamm- 
Inng appellierten u. erflärten, nach wie vor an dem frühern Abichiede feithalten 
y wollen. Die Urkunde war unterzeihhnet von dem Kurf. v. Sachſen, dem 
un v. Heſſen, dem Markgrafen Georg v. Brandenburg, den beiden 
Herzögen v. Lüneburg u. dem Fürften Wolfgang v. Anhalt. nn den 
oberländiihen Städten unterfchrieben vierzehn. — J. Ney, Geld. d. RT. z. 
Epeier 1529. Hamb. 80.) 


4. Das marburger Relloguninm 1529. — Noch in Speier ſchloſſen Kur- 
Iagien u. . gellen mit Straßburg, Ulm u. Rürnberg ein Schutzbündnis. 
Die enden Theologen ließen e3 fih nur mit großem Wibderftreben gefallen, 
daß auch das zwingliich-gefinnte Straßburg zugelaffen war. Der Landgraf tnitpfte 
Verbindungen mit Bürih an, und dies wandte fi an Franz 
5 . So begann ſich eine Koalition zu bilden, die dem Haufe —528 ge 
—— irgend eine frühere hätte werben können. Uber ein Punkt war dabei 
alles wieder auseinander brachte, nämlich die relig. Differenz zwiſchen 
—— m u. Zwingliſchen Belenntnis. Melandthon war mit den Köiwerfien 

—— nach Wittenberg aurüdgetehrt ; Zuther war gegen jedes Bündnis, 
am meiften gegen eine Verbrüderung mit den „Sakramentierern“, und der Rur- 
für kam im auf halben Wege entgegen. Auch die nürnberger Theologen hatten 
diefen Skrupel. Zu Rotad follte im Juni das verabredete Bündnis ratifiziert 
werben. Wan kam zufammen, aber erzielte nicht. Der Landgraf war außer fich, 
aber der Kurfürft blieb beharrlidh. n lud Philipp die beiderfeitigen theo!. ' 
——i zu einem Kolloquium auf ſeinem Schloſſe zu Marburg ein. Es 
fand vom 1. bis 3. Dt. 1529 ftatt. Auf der einen Seite waren Yuther, Me- 
lanchthon, Juſtus Jonas aus Wittenberg, Joh. Brenz aus Schwäbild- 
#. Undr. Oſiander aus Rürnberg, — auf der andern Zwingli aus 

Bärich, Ölolampadins aus Bafel, Buper u. Hedio aus Straßburg die nam- 
bafteften Teilnehmer. Nachdem Swingfi mit Melanchthon, und Luther mit Oko⸗ 
lampabins nad) des Landgrafen mwohlberechneter Anordnung ſich am eriten Tage 
privatim beiprochen hatten, begann das öffentliche Kolloquium am merken Tage. 
Buvörderft wurden mehrere Punkte über die Gottheit Chrifti, die Erbjünde, bie 

Taufe, das Wort Gottes zc., betreffs deren Zwinglis Redytgläubigkeit den Witte 

bergern verbädtig war, durchgeſprochen. Das alles war für Bwingli Nebenie R, 
er ließ feine abweichenden An ten daräber fallen u. ertlärte fi mit ven De⸗ 
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rtifel vom Abendmahl. Er fteifte fih auf Joh. 6,63: „Das Fleiſch ift kein 
nüße‘“ u. bob die vermeintliche Wbjurdität der Lutherſchen Meinung hervor; 
Luther hatte mit Kreide vor fih auf den Tiich gefchrieben: „Das ift mein 
Leib“ u. blieb dabei, das feien Worte Gottes, die man nicht verderben bürfe. 
Eine Einigung war nicht zu erzielen. Zwingli erklärte ſich troßdem zu brüber- 
liher Gemeinjchaft bereit, was Luther u. die Seinen einmütig abwiefen. Luther 
fagte: „Ihr Habt einen andern Geift denn wir.“ Doc Hatte Luther gefunden, 
daß die Gegner es nicht gar jo arg machten, wie er gedacht; auch die weizer 
hatten erkannt, daß Luthers Lehre nicht fo grobfinnlich u. Tapernaitifh (Joh. 6, 
59 f.\ Sei, wie fie gemeint. Dan vereinbarte fich deshalb zu dem gegenjeitigen 
Verſptechen, die Fehde ruhen zu laffen u. Gott fleißig zu bitten, daß er in allen 
den rechten Berftand wirken wolle. Es wurden 15 Artikel aufgenommen u. unter- 
zeichnet. In den 14 erften erklärte man fich einftimmig auf dem Grunde bes 
ötumeniſch⸗kirchlichen Glaubens gegen die irrigen ee der Papiften u. Wieder- 
täufer ($ 150), im 15. gaben die Schweizer zu, daß beim Sakrament der wahre 
Leib u. Blut Ehrifti fei, nur darüber Habe man ficy nicht vergleichen können, ob 
er leibli im Brot u. Wein ſei. Diefe „Marburger Artikel“ wurden in drei, 
langezeit für verloren gehaltenen Erempl. von den anwejenden Theologen unter- 
fchrieben; erft 2 Heppe veröffentlichte ein zu Kaffel aufgefundenes (2. WU. Kafi. 
54) u. J. M. Ufteri ein zweites zu Zürich aufbewahrtes (in d. Studd. u. Krit. 

.DM. — (3. W. Schirrmader, Briefe u. Alten jr d. Geſch. d. RGſpr. zu 
Marb. 1529 u. d. RT. zu Augsb. 1530. Gotha 76. A. Erichſon, Das marb. 
RGſpr., nach ungedr. Urkd. Strßb. 0. E. Egli, Das RGſpr. zu M., TH. 2. 
aus d. Schweiz. 84. IL) — Fortf. $ 135, 7. 

5. Der ſchwabacher Konvent und Landgraf Philipp. — Während die Theo- 
logen in Marburg tagten, waren auch der Kurf. Johann u. d. Markgraf Georg 
in Schleiz zu einer Beratung verfammelt. Sie kamen überein, völlige Nereini- 
gung im Glauben ald unerläßliche Bedingung zur Berbrüderung aufzuftellen. Noch 
im Dt. 1529 wurde darauf zu Schwabach, ‚zufolge der rotacdher Berabredung, 
ein Konvent gehalten. Luther hatte aufgrund der marburger Artilel ſchon in 
Schleiz mit Melanchthons u. Juſt. Jonas's Beihülfe ein Bekenntnis entworfen 

die 17 ſchwabacher Artikel), deffen Unterfchrift man von den oberländifchen 
bgejandten allem zuvor forderte. Sie vermweigerten es und der Konvent wurde 
vertagt. Unterdeffen war auch der kaiſ. Beſcheid auf den ——— noch 


gelten ber ökumenischen Kirche einverftanden. Defto beharrlicher Fige er ſich beim 
Me 


von Spanien aus mit ſehr ungnädigen Ausdrücken gegen bie Proteſtanten einge- 
fommen. Die evang. Stände fertigten eine Geſandtſchaft an den Kaifer nach Stalien 
ab, der aber ebenfall3 die Annahme der Proteftation verweigerte u. die Gefanbten 
faft als Gefangene behandelte. Sie entlamen jedoch und brachten ſchlechte Kunde 
nah Deutichland. Bisher war einzig nur von einem Schug- u. Trupbünbnis 
gegen die zu befürdhtenden Angriffe des jchwäbilchen Bundes od. anderer kath. 

Fürften die Rede gemejen. Luthers Hoffnung, daß der Kaifer noch ein Einfehen 
haben werde, war zerftört. Set war die Frage unausweichlich, was zu thun jei, 
wenn der Angriff um des Glaubens willen vom Kaiſer jelbft ausgehe. Die Ju⸗ 
riften meinten zwar, die deutfchen Fürften ftänden zum Kaifer nicht in dem Ber: 
hältnis unbedingter Unterthänigfeit; fie felbft feien auch Obrigkeit von Gottes 
Gnaden u. als ſolche verpflichtet, ihre Unterthanen zu fchügen. Luther war 
feinen Augenblick zmeifelhaft, das Berhältnis feines Kurfürften zum Kaiſer dem 
des VBürgermeifterd von Torgau zum Kurfürften gleichzuftellen, denn er hielt an 
der Idee des Reiches ebenfo Bet, wie an der der Kirche. Er forderte die Fürſten 
auf, dem Kaijer nicht zu miderjtreben u. um Gottes Willen alle über fi u. ihr 
Land ergehen zu laffen. Nur wenn der Raifer verlange, ihre eigenen Unterthanen 
jelbft um des Glaubens willen verfolgen, verjagen od. töten zu laflen, ſeien fie 
nicht zum Gehorſam verpflidhtet. So lam es auch auf dem in Schwabach verab- 
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redeten Konvent zu Shmalfalden zu feinem Reuter, — Ebenjo reſultatlos 
blieben aber auch des Landgrafen unterdes im Berein mit Zwingli ges 
enen Verhandlungen, um auf rein polit. Wege zuftande zu bringen, was die 
the ol. Verhandlungen zu Marburg ald unerreihhbar dargethan Hatten. Schon 
in Marburg hatte Zwingli hinter dem Rüden der übrigen Kolloquenten in ge- 
beimen Hnterrebungen mit dem Landgrafen diefen für feine polit. Pläne gewonnen, 
nach weldhen zur Bewältigung der vom Kaifer drohenden ale Aa troß alles 
i ebens der Wittenberger, eine großartige Koalition aller PBroteftanten des 
Nordens (mit Einfhluß Dänemarks) wie des Südens erftrebt u. jelbft Venedig u. 
ei in das dnis hineingezogen werden ſollten. Bon Dänemark aus 
ſollte Norddeutſchland gut- od. widerwillig zum Anſchluß vermodt, Württemberg 
(8 135, 3) dem öſterreich. Regimente entrifien werden, die Schweiz dem Kaiſer 
den Weg über die Alpen verfperren, Benedig mit feiner Flotte zudienften ftehen 
u. Frankreichs allerchriftlichfter König gar zum ale rom der polit. u. relig. 
Freiheit Deutichlands berufen werden. Uber alle diefe Schönen u. unfchönen Bläne 
erwiefen fi), ald man den Boden für ihre Verwirklichung jondierte, als eitel Luft» 
gebilde. — (M. Lenz, Bwingli u. Lbgr. Phil, 8.1. RG. DL 9. 2. 3.) 


6. Der Reichstag zu Augsburg 1530. — Bon Bologna aus, wo der Bapft 
ihn frönte, Hatte der Kaiſer einen Reichstag nah Augsburg ausgefchrieben, 
dem er, feit 9 Jahren zum erftenmale wieder in Deutichland anweſend, perſönlich 
beimohnen wollte. Die Beilegung der relig. Irrungen jollte Hauptgegenftand der 
Verhandlungen fein. Borerft wollte er noch einmal verfuchen, die Proteftanten 
auf friedlidem Wege zuM alten Glauben zurüdzuführen. Darum lautete das Aus- 
ſchreiben ſehr verjöhnlid. Aber ſchon vor feiner Ankunft zu Augsburg entitanden 
neue Irrungen. Der Kurf. Johann ließ die von ihm mitgebradhten Geiftlichen 
Spalatin u. Agricola dajelbft fleißig prebigen. Der Kailer vernahm dies mit 
großem Mißfallen u. überjandte ihm eine Mahnung, davon abzulafien, die aber 
erfolglos blieb. Am 15. Juni hielt er, vom päpftl. Legaten Campegius (8 128, 
2. 3) begleitet, jeinen glänzenden Einzug, wobei die Proteftanten (nad) 2 Kön. 5, 
18. 19) igerlich alle geiftlichen u. weltlichen Empfangszeremonien mitmachten. 
Um fo an icher erneuerte der Kaiſer die Forderung, das PBredigen einzu» 
ftellen. er die Proteftanten blieben feit, Markgraf Georg brach des Kaiſers 
aufbraufenden Zorn durch die Erklärung: ehe er von Gottes Wort abftünde, molle 
er lieber bier auf diefer Stelle niederfnieen, um fich den Kopf abichlagen zu laſſen. 
Eben fo entidhieden lehnten fie die Aufforderung des Kaiſers ab, am Po [genden 
Zage der Fronleichnamsprozeſſion „dem allmächtigen Gott zu ehren‘ beizumohnen, 
eben wegen dieſes Zuſatzes. Betreffs der Predigt gaben fie endlich nad), während 
der Anweſenheit des Kaifers ihren Prädilanten Schweigen aufgnerlsgen, indem 
auch der Begenpartei unterfagt wurde, Kontroverspredigten zu halten. Am 20. Juni 
wurde der Reichstag eröffnet. Die Frage vom Türfenfriege, welche der Kaifer 
vorbrachte, wurde vertagt, um zuerft die relig. angelegenpeit Inangri zu nehmen. 
— (FZörftemann, Urd.bud z. Geſch. d. RT. 3. Augsb. 28. Lpʒ. 30. 32. 
5.38. Shirrmader l.c. bei Erl.4. TH. Brieger, Beitr. 3. Gſch. d. Augsb. 
RT. 3.1.88 90. L) 


7. Die angsburgifche Konfeſſion, 25. Juni 1530. — Als das kaiſ. Aus- 
i t —28 die relig. Irrungen in Milde beizulegen, hatte 
der Kurfürft von feinen Theologen eine kurze u. klare Zuſammenſtellung des evang. 
Slaubens gefordert, und diefe überreichten ihm zu Torgau eine nochmalige Über- 
arbeitung der 17 ſchwabacher Urtifel (die torgauer Artikel). Da des Kaiſers 
Ankunft veripätete, fo benugte Melanchthon die freie Beit bis zur Eröffnung 
des Hei tags (20. Yun, um aufgrund der torgauer Artikel unter ftetiger Be⸗ 
ratung mit anweſenden ev. Theologen die augsburgifhe Kaufellien 
(Confessio Augustana) zu entwerfen. Diefer bündigen, Haren, eben \o entiiie- 





56 I. Die Reformation des 16. Ihd. 


denen wie milden Schrift gab auch Luther, den der Kurfürft, weil noch Bann 
u. Acht auf ihm lag, in Koburg zurüdgelafien, feine volle Zuftimmung, obwohl er 
felbft „ſo fanft u. leife zu treten“ nicht imftande fei. Sie enthält 21 Articuli 
fidei praecipui u. noch 7 Articuli, in quibus recensentur abusus mutati Am 
24. Juni erlärten num die PBroteftanten br Bekenntnis öffentlich verlejen zu wollen. 
Aber nur mit großer Mühe machten fie den Kaifer willig, die Berlefung am 
25. Juni zu g „— unb zwar nicht im Öffentlichen Sigungsfaal, fondern in 
ber viel kleinern bilchöfl. Kapitelftube, wo nur Reichstagsmitglieder sugelaften 
werben konnten. Die beiden kurſächſ. Kanzler, Doktor Baier u. Doltor Bräd, 
traten, jener mit einem deutjchen, diejer mit einem lat. lar der Konfelfion 
auf. Der Kaifer verlangte die Berlefung des lat., aber der rſt fi es durch, 
daß auf deutichem Boden das deutjche verlejen werde. Als dies geichehen, über- 
reichte Dr. Brüd beide Eremplare dem Kaifer, der das lat. für ſich behielt u. das 
deutihe dem Kurfürften v. Mainz gab. Jenes kam jpäter ind brüffeler Archiv, 
von wo es durch Herzog Alba abhanden fam; dieſes wurde im mainzer Archiv 
niedergelegt, — ſpäter aber fand man nur noch eine Abfichrift vor. Beide waren 
unterfchrieben vom Kurf. Johann, dem Markgr. Georg, dem Herzog Ernft dv. Lüne- 
burg, dem Landgr. Philipp, dem Fürften Wolfgang zu Anhalt u. den Städten 
Nürnberg u. Reutlingen. Die Konfeſſion machte auf viele der verfammelten Yürften 
einen günftigen Eindrud u. zerftreute viele Vorurteile über den Glauben der Pro- 
teftanten; die evang. Bekenner aber fühlten fi mächtig erftarkt durch das ein- 
mütige Belenntnis ihres Glaubens vor Kaifer u. Neid. Die kath. Theologen 
Joh. Faber, Ed, Cochläus u. Wimpina erhielten ‚vom Kaiſer den Auftrag, 
die Konfeſſion zu widerlegen. Unterdefien Inüpfte Melanchthon Unterhandlungen 
mit dem Legaten Campegius an, bei denen feine Friedensliebe u. (nad) eigener 
Ausfage) feine Befürchtung, daß wenn kein Friede mit den Katholiken zuftande 
füme, die luth. Stände fi mit den Zwinglianern verbinden würden, ſich fo weit 
verftieg, gegen das gu eftändnis der Priefterehe, des Laienkelchs u. einer Ver⸗ 
ftändigung über die efe bis zur Entiheidung des in Ausſicht ftehenden Konzils 
alle andern Forderungen preisgeben u. unter die kirchl. Botmäßigleit der Biſchöfe 
aurüdfehren zu wollen. Über diefe ſchwachmütigen Konzeffionen fanden feitens ber 
übrigen proteft. Stimmführer nur wenig od. gar feinen Beifall; auch der Legat 
fonnte ohne Anfrage in Rom feine bindende Sufoge geben. Am 3. Ang. wurbe 
die von den fath. Theologen auf Befehl bes Kaiſers abgefaßte f. g. Konfuta- 
tionsſchrift*) (in deutſcher Sprache) verlefen. Der Kaiſer erflärte, fie enthalte 
die Meinung, bei der er ftehen wolle; er verjehe fich von den Sürhen eines gleichen; 
fonft ſei er der Schußherr der Kirche u. nicht gejonnen, eine Kirchenipaltung in 
Deutichland zu dulden. Die Proteftanten forderten zu näherer Überlegung eine 
Abſchrift der Konfutation. Dies wurde ihnen abgeichlagen. Der Sandarat ver⸗ 
ließ ſchon jetzt den Reichstag. Dem Kurfürſten meldete er, da er Leib u. Gut, 
Land u. Leute bei ihm u. beim Worte Gottes laffen wolle. Den Abgeordneten 
der Städte fchrieb er: „Saget den Städten, daß ſie nicht Weiber feien, ſondern 
Männer. Es hat feine Not, Gott ift auf unferer Seite.” Der eifrig papiftifche 
2 og Wilhelm von Bayern äußerte aber gegen Ed: „So hör ih wohl: Die 

utderifchen fißen in der Schrift u. wir daneben.” — Die Städte Straßburg, 
Memmingen, Konftanz u. Lindau reichten eine eigene von Gapito u. er ab: 
gefaßte, zwifchen zwinglifcher u. luth. Lehre vermittelnde Konfeifion ein (Conf. 
Tetrapolitana), in deren 18. Art. gelehrt war: Chriftus gebe im Saframent 


*) Bon der eriten, dem Kaiſer am 12. Juli vorgeftellten, aber von ihm als 
unbrauchbar verworfenen Konfutation hat Th. Brieger im vatik. Archiv eine vollſt. 
Abſchrift (in lat. Sprache) auf efunden; Drögg. ift fie don 8 Ficker pre Konfut. 
de8 Augsb. Belenntnifjes. Ihre erfte Geſtalt u. ihre Geſch. Lpz. 91). 
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feinen wahren Leib u. fein wahres Blut waprlid zu efien u. zu trinfen zur 
Speife der Seelen. Auch ihnen ließ der Kaifer eine kath. Konfutation vor⸗ 
lefen, bei der es fein Bewenden Baben follte. Auch Zwingli Hatte eine Fidei ratio 


eingejandt, die aber ganz unbeadtet blieb. — Luther hatte unterdes aus jeiner 
‚Büfte & — (Kobutg) die ſtreitenden Glaubensgenoſſen zu Augsburg (2 Moſ. 
17, 11) fleiß g Dura Gebet, ne prud u. Tröftung ımterftügt. Er predigte Häufig, 
jörieb ve de , te mit Butzer (8 135, 7), arbeitete an der Über- 
egung ber Propheten. u. — mehrere zelormateriih aufbauende Schriften ab.ẽ — 
Ri Oniraens, Sit d Noft. 576. E. Sal. Eyprian, Hiſt. d. 
Gotha 7 — Vouſt. Hiſt. d. AC. Halle 730. ©. ©. Weber. 


Krit. sei. dv. ac. 28. dh. 784. U. G. Rudelbach, 'Sift. frit. Ein. in 
d. UE. 4. ©. — Einl. in d. Auguſt. 28. Erl. 67f. O. Bödler, 
Die UG,, . Frkf. 70. H. Laemmer, De Conf. Aug. Conf. 
tifice, 8. f. a 38° 58. * ar ala Luth. auf d. Koburg, nad) |. Brief. 
Bun. & 82 —— Morris |. c. Bird, Melanchthons polit. Stellg. 
u A. 1530, 2. f "so R.8 .1. au ori er, Die torgauer Artt. 
—9 — Ficker, Die Con⸗ 
—— Augsb. Belenntniffes. 2pz. 91. one Fi Au ugsbusgifie 
Konfeffion, lat. u. dtich., kurz erläutert. Gotha 96, . Tihadert, Die Hanno: 
Bere Driginalhand hf d. Augsb. on. u. ihre esarten in Ztſchr. d. Gel. 
f. niederfädjl. Kgeſch. J. Braunſchw. 96.) 


8. Der augsburgiſche Reichstagsabichied 1530. — Bei der freudigen u. 
feften Haltung der proteft. Minorität erfchien es der Ta ‚ Majorität zu bebenflich, 
ed zum offenen Bruche kommen zu laſſen. Sie bejchlo baher. noch einen Ber- 

verjuchen. Der Kaijer ten zur Beratung besjelben eine Kommiſſion, 

in * von jeder Seite zwei Fü n, je wei Doltoren des kanon. Rechts u. drei 
logen ſaßen. Die 21 PR — ber Konfeifion wurden, von der Abendmahls⸗ 
er im wejentlihen zugeftanden, Dagegen jollten die Proteftanten in- 
Deiehune auf Berfaffung u. Gebraͤuche nicht weniger al3 alles nachgeben. So 
zerichlug ſich der Ber fer, Fünf Reichsſtädte traten auf die Seite des Kaijers, 
die —— ſchloſſen ſich den prot. Fürſten an. Schließlich wollten die Proteſtanten 
ne Apologie der augsb. Konfeffion gegen die Angriffe der 
ee ion vorlefen u. überreihen, aber der Kaifer verweigerte beides mit 

—— — Beharrlichteit. [ALS nad; beendigtem Reichstage ein vollſtändiges 

ion in Melanchthons Hände kam, überarbeitete er ſeine 
—— Pa e gehört zu den entſchiedenſten, die aus Melanchthons Feder 
geflofſen find — mals, und Juſtus Jonas überſetzte fie ind Deutſche] Am 
22. Sept. verkündete der freichötoganb chied ben proteft. Ständen, daß ihnen bis 
zum 13. April künftigen Jahres Bedenkzeit geftattet ſei; doch follten fie unterbeflen 
nichts Renes druden lafien u. Beichte u. Mefje in ihren Landen geftatten. Außer⸗ 
dem wurde die baldige Berufung eines allgem. Konzils verherhen. Den geifttl. 
wurden alle ihre Gerechtiame von neuem beitätigt. Der Kaiſer erklärte 
feinen feften Enti fuß, das wormfer Edikt in feiner ganzen Strenge aufrecht zu 
feinen Fiskal beim Kammergerichte, gegen die ungehor- 
famen —S ſelbſt bis zur Achterklärung, einzuſchreiten. Das Kammergericht 
ſelbſt wurde förmũ u. ausdrücklich auf den Reichstagsabſchied verpflichtet. Zu⸗ 
— ſprach der Kaiſer den Wunſch aus, wegen ſeiner öftern Abweſenheit ſeinen 
ee an zum röm. König ge gemäsit zu jeden. Die Wahl wurde aud bald 
[de Sanfte Frankfurt verwirklicht rſachſen aber a Proteft dagegen ein. — 

ir Blitt, Die Apol d. Fa geſchichtl. eri. Er 
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8 135. Die Ereiguiffe und Verhandlungen während der Jahre 1531—36. 


Nuntiaturberichte aus Deutichland nebft ergänzenden Wltenftüden Mbt. I 
1533—59. Gotha 91 ff. Bearb. v. W. Triedensburg (I Runtiaturen des Ber- 
gerio 1533—36, II N. des Morone 1536—38, TI—IV Legation Aleanders 1538 
— 39). — Die Nuntiaturberichte des Giov. Morone vom dtſch. Königshofe 
1539 u. 40 bearb. v. Yranz Dittrich. Paderb. 92. 


Bis jebt Hatten die Proteftanten es nicht zu einer nachhaltigen 
Berbindung zu bringen vermocht. Nun aber mußte Ernſt damit ge- 
macht werden. So entitand 1531 der ſchmalkaldiſche Bund?). 
Diefem entjchloffenen az und der gleichzeitigen polit. Not des 
Kaiſers verdantten fie das Zugeſtändnis des erjten od. nürnberger 
Religiongzfriedeng 1532). Das fühne Vorjchreiten des Land- 
grafen brachte Württemberg Befreiung vom Joche Dfterreich u. 
vom HZwange des PBapismus?). Gleichzeitig fiegte Die Reformation 
in Anhalt, Pommern?) u. mehreren wejtfälijchen Städten?). 
Daß nicht ganz Weitfalen ihre Beute wurde, verjchuldete allein der 
münſterſche Wiedertäuferunfug (K 150, 9). Butzers unermübdlicher 
Thätigkeit gelang es endlich) auch, durch die wittenberger Kon- 
tordie?) den Oberländern den Zutritt zum jchmalfaldifchen Bunde‘) 
zu Öffnen, der jet in wahrhaft impofanter Machtentfaltung daftand. 
Nach den Nuntiaturberichten Vergerio's u. Morone’3 erichien damals 
(1533—38) die Lage des Katholicismus in Deutichland troſtlos. 


1. Grundlegung des ſchmalkaldiſchen Bundes 1530. 31. — Am gefähr- 
lihften war den Proteftanten die Berpflichtung des Kammergerichtö auf den augs- 
burger Reichstagsabichied. Zur Abwehr diejer Gefahr fahten die evang. Stände 
auf einem Konvent zu Schmalkalden den einmütigen Beſchluß (Dez. 1530), 
bei jedem Angriff des Kammergerichts alle für einen einzuftehen. Als aber dic 
Frage zur Erörterung fam, ob man nötigenfalls auch gegen den Kaifer jelbft mit 
den Waffen in der Hand fich verteidigen dürfe, waren die Meinungen geteilt. Die 
ftaatsrechtlichen Deduktionen der Juriſten trugen endlich den Sieg davon über die 
relig. Bedenken der Theologen, und der Kurf. v. Sachſen forderte zu einem Bündnis 
gegen jeden NAngreifenden auf, auch wenn es der Kaiſer ſelbſt ſei. Auf einem 
neuen Konvent zu Schmallalden im März 1531 wurde ein foldhes förmlich auf 
ſechs Jahre abgefchloffen. Zeilnehmer waren: Kurſachſen, Heflen, Lüneburg, An⸗ 
halt, Mansfeld u. 11 Städte. Auf die Kurie machte dieſes entichloffene — 
einen fo tiefen Eindruck, daß fie 1531 geheime Unterhandlungen mit dentſchen 
Proteſtanten führen ließ, die aber refultatlos verliefen. (%. Schlecht, Ein aben- 
teuerliher Reunionsverfuh; Röm. Duartalichr. 1893, ©. 333 I u. Th. Kolbe, 
Ztſchr. f. RO XVII (1896), 258 f. Die dort mitgeteilten Berichte des römifchen 
Unterhändler8 Palazzolo, eines geriebenen mailänder Kaufmanns, über Berhand- 
lungen desfelben mit Rhegius in Augsburg, Froſch in Nürnberg, mit Luther auf 
ſächſiſchem Boden u. a. m. verdienen aber keinen Blauben, weil 3.8. Rhegius da- 
mals ſchon nicht mehr in Augsburg, fondern in Niederſachſen wirkte und weil die 
von Palazzolo berichtete Bapftfreundfichkeit der reformatoriihen Männer zu iner 
gsiatlic hegengien Haltung im Wideriprud fteht. (DO. Windelmann, Der 

Smaltalbifche Bund (1530—32) u. d. Nũrnb. Neligionsfriede. Straßb. 92.) 
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2. Der nüruberger Religionsfriede 1532. — Das energifhe Zuſammen⸗ 
Schließen der Broteftanten imponierte doch, und nun drohte noch dazu ein neuer 
Angriff vom Sultan Soliman. Sollten die Proteftanten bewältigt werden, fo 
mußte ein Ablommen mit den Türken getroffen werden, od. follten dieſe gedemütigt 
werden, jo war eine friedliche Einigung mit den Proteftanten unerläßlih. Ferdi⸗ 
nands Bolitit entichted ſich für das letztere, und feinem Rate zufolge jchrieb der 
Kaifer einen Reihätag nah Regensburg aus u. wies jeinen Fiskal beim 
Kammergericht an, bis zum Neihötag, alle kraft des augsburger Abſchieds anhängig 
gemachten Prozeſſe zu inhibieren. Aber bald darauf änderte die Kataftrophe in 
der Schweiz N: 132, 9) Ferdinands Politik. Es ſchien ihm jetzt die paſſendſte Zeit, 
den Evangeliſchen in Deutſchland dasſelbe Schickſal zu bereiten, dem die Schweizer 
unterlegen waren. Er fandte deshalb eine Botihaft zum Sultan, die zu den 
ſchmaͤhlichſten Friedensbedingungen ermächtigt war. Aber Soliman wies alle An- 
erbietungen ſchnöde zurüd u. brad im April 1532 mit einem Heer von 300,000 
Dann auf. Unterde3 war auch der Reichstag zu Regensburg am 17. April 1532 
eröffnet worden. Die Proteftanten waren Hier nicht wie vor zwei Jahren die 
Bittenden, jondern die Gebetenen. Bon einem Bergleihe wollten fie nichts mehr 
wiflen; fie forderten Frieden in jacen der Religion, Annullierung aller die Re- 
ligion betreffenden Prozeſſe beim Kammergerichte, endli ein freie gemeines 
Konzil, wo allein nach dem Worte Gottes entfchieden werden folltee So lange 
Ferdinand noch hoffen konnte, durch feine Gejandten eine günftige Antwort von 
den Türken zu erhalten, war es ihm mit den Yriedensunterhandlungen nicht ernft. 
Als aber dieſe Hoffnung völlig vernichtet war und Solimans furdhtbares Heer ſich 

ranmwälzte, war feine Beit länger zu verlieren. Zu Nürnberg, wohin die 

tiedensverhandlungen verlegt worden waren, wurde nun der erfte od. nürn- 
berger NReligionsfriede (23. Juli 1532) abgeſchloſſen. Die Forderung von 
wegen des Kammergericht3 durfte um der kath. Majorität u. des päpftl. Legaten 
willen nicht in die öffentliche Urkunde aufgenommen werden; der Kaifer geitand 
fie aber in einem Separatvertrage zu; jedoch nur gusuntten der damaligen (nicht 
der etwa noch zukünftigen) evang. Stände. [Der Kurf. Johann follte wie zum 
Lohne feiner Treue diefe Tage des Friedens noch erleben. Er ftarb bald darauf 
am Sclagfluß 1532; in folgte fein Sohn Joh. Friedrich d. Grofmätige 1532 
—47.) Run fammelte fi auch ein ftattliches Heer von Reichs⸗ u. kaiſ. Haus- 
truppen. Soliman erlitt mehrere Niederlagen zu wafler u. zu lande u. zog un- 
verrichteter Sache heim. Der Kaijer begab ih nun nad Italien u. drang in ben 
Bapft auf Berufung eines allgem. Konzils. Diefer aber meinte, es fei noch nicht 
anderzeit. Auch die andere Bedingung des abgeichloffenen Religionsfriedens, Die 
Abloſung der Prozeſſe am Kammergericht, blieb noch langezeit unerfült. Zwar 
hatte der Kaifer von Mantua aus feinen Fiskal angewieſen, alle die Religion be- 
treffenden e bis auf weitern Befehl einzuftellen. Aber das Rammergericht 
erflärte die objchwebenden Prozeſſe (meift Reftitution geiftlicher Güter u. Gerecht⸗ 
fame betreffend) nicht für Religions-, fondern für Landfriedensbruchs - u. Spolien- 
fahen. Da legten die PBroteftanten im Januar 1534 cine förmliche Rekufation 
des Kammergerichts ein. Dies ließ ſich dadurch freilich nicht ftören u. war ſchon 
im begriff, die Acht über einige Stände auszuſprechen, als Ereigniffe in Württem- 
berg en, welche die Lage der Dinge änderten. (Vgl. D. Windelmann in 
vor. Rr. 


3. Die Evangelifation Wärttembergs 1534. 35. — Nach Herzog Ulrichs 
Bertreibung durch den ſchwaͤbiſchen Bund (1519) kam Württernberg (1520) unter öfter- 
reich. Regiment. Der Fanatismus, mit welchem jede reformator. Regung unter- 
bradt wurde, hatte längft in dem Volle die Sehnſucht nad der Rückkehr feines 
angeftammten gewedt, um fo mehr, als berjelbe in jeinem ſchweizer Erile 
für die gereinigte Gere gewonnen worben war. Indes waren biäher alle Wer 
fuche Urichs, das Erbe feiner Bäter wieberzugewinnen, an der Rakklamteit vet 
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ſchwäb. Bundes geicheitert. Sein Sohn Chriſtoph war am Hofe Ferdinands 
erzogen u. follte 1532 den Kaifer nad) Spanien begleiten. In den Alpen entfloh 
er u. rellamierte nun in Deutfchland offen fein Erbe. Der Landgraf Philipp, 
Ulrichs perfönlicher Freund, war ſchon längft entichlofien, bei nädjiter Gelegenheit 
Württemberg für denfelben wiederzuerobern. Im Frühling 1534 führte er endlich, 
von franz. Geld unterftügt, feinen Plan aus. Ferdinands Deer wurde bei Laufen 
faft gänzlich aufgerieben, er felbft mußte im Frieden v. Kadan (1534) ſich Dazu 
verftehen, Württemberg als ein Ufterlehen, jedoch mit Sit u. Stimme beim Reichs⸗ 
tage, an Ulrich abzutreten u. ihm zugleich freie Hand zur Reformation des Landes 
u lafien. Auch der Kurf. v. Sadjjen beteiligte fich bei dieſem Frieden, indem er 
Ferdinand endlich als röm. König anerlannte. — Luthers Lehre Hatte in 
Württemberg von anfang an den lebhafteften Anklang gefunden. Der ältefte u. 
bedeutendfte jchwäb. Reformator, defjen reformator. Eifer fich weit über Württem- 
bergd Grenzen hinaus bethätigte (8 133, 1; 134, 4; 137, 2; 138, 6. 8), war 
Joh. Brenz, fett 1522 Prediger zu Schwäbilh-Hal (jeit 1553 Propft in Stutt- 
gart, F 1570). Aber Ferdinands Regierung hatte, joweit ihr Arm reichte, alle 
teformat. Sympathieen blutig niedergehalten. Um fo rafcher ging die Evangeli- 
fation jet vor fih. Ulrich übertrug die Reformation des Landes oberhalb der 
Staig einem angejehenen oberländijchen Theologen, Ambrojins Blaurer (Blarer), 
Schüler Zwinglis u. Freund Bupers, in deſſen konziliatoriſche Beftrebungen (Erl. 7) 
auch er eingegangen war. Die Reformation de3 Landes unterhalb der Staig 
übernahm der marburger Brof. Erhard Schnepf, ein entichiedener Anhänger 
Luthers. Beide NReformatoren hatten ſich vorher in einer beiden genügenden 
Formel über die Reformationsprinzipien geeinigt. (‚Corpus et sanguinem Christi 
vere, i. e. substantialiter et essentialiter, non autem quantitative vel localiter 
praesentia esse et exhiberi in coena D.“) Ein bejonderes Berdienft erwarb ſich 
Ulrich um die Landesuniverfität Tübingen, die nad dem Mufter Marburgs 
organifiert, jeitdem eine der bedeutendften Pflanzftätten prot. Gelehrſamkeit wurde. 
Württemberg Beiſpiel ermutigte aud) mehrere der benachbarten Reichägrafen u. 
Reichsſtädte zur Nachfolge, unter ihnen auch das mächtige Augsburg — (2. F. 
Heyd, Herz. Ur. 0. ®. 3% Tübg. 4 ff B Kugler, Herz. Ehrifopf v. 
W. 2B. Stuttg. 68. 72. J. Hartmann u. K. Jäger, Leb. u. Wirk. d. J. 
Brenz. 2B. Hamb. 40. J. G. Vaihinger, Leb. u. Wirk. d. J. Brentz. Stuttg. 
41. K. Th. Reim, Schwäb. Ref. Geſch. Tüb. 55. J. Hartmann, Joh. B 

Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 62. Th. Keim, Ambr. Blarer. Stuttg. 60. 
Preſſel, Ambr. Blarers Leb. u. ausgem. Schr. Elbf. 61. J. dearmen, 


4. Die Reformation in Auhalt und Pommern 1532—34. — Fürſt 
Wolfgang vd. Anhalt, einer der evang. Bekenner zu Speier u. Augsburg, hatte 
fhon früher an der Saale u. in Zerbit die Reformation eingeführt. Ein anderer 
der anhaltiihen Fürſten, Georg, Dompropft v. Magdeburg u. Merjeburg, an- 
fangs ein Gegner Luthers, Durch defien Schriften aber feitdem gewonnen, begann 
1532 die Reformation des Landes diesfeit3 der Elbe, u. zwar nicht ſowohl kraft 
weltliher Territorialmacht als kraft geiftlicher Zurisdiltion. Nil. Hausmann, 
ein Freund Luthers, war dabei feine rechte Hand. Als der Bilchof von Branden- 
burg fich weigerte, feine bemweibten Priefter ihm zu mweihen, ließ er fie in Witten- 
berg von Luther ordinieren. — Biel ftürmifcher ging es mit der Reformation in 
Bommern zu. Ndel u. Klerus ſuchten die Hinneigung der Vürgerfchaft zum 
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m gewaltfam niederzuhalten. Won ben beiden fürftlichen Brüdern Georg 
u. Barnim war ber lebtere ſchon von der leipziger Disputation ber ein Ner- 
ehrer Luthers, während der erftere fich den Beſtrebungen des Klerus anſchloß. 
Da ftarb Georg und deſſen Sohn Philipp vereinigte fih mit Barnim zur 
—— der Reformation im ganzen Lande. Auf dem Landtage zu Treptow 
Dez. ) legten fie einen Reformationsentwurf vor, den die Stände freudig 

n u. den der „Doktor Bommer“ So). Bugenhagen durd eine Kirchen- 
viſitation Ei fähfiihem Muſter ins werk ſetzte. — &. L. B. v. Medem, 
Geſch. d. Einf. d. ev. Lehre in Pommern. Greifsw. 37. H. Schreiber, Die 
ef. in Pom. Brl. 80. F. W. Barthold, Geſch. v. Rügen u. Bomm. IV, 2. 
Got. 45. — „RerdenDrdeninge des gantzen Pamerlandes 1535, Neudrud in 
„Baltifche Studien’ 1893, ©. 128 ff.). 

5. Die Reformation in Weftfalen 1532—34. — Sn den weftfäliichen 
Städten nahm die Reformation ganz denjelben Charakter an, wie in den nieder- 
deutſchen; auch hier thaten die luth. Lieder das Meifte. In Lemgo war ber 
Pfarrer Piderih ein Anhänger Eid. Um ſich das Iutherifche Wejen einmal mit 
eigenen Augen anzujehen, reifte er nach Braunſchweig u. fam ganz umgewandelt 
wieber heim. Er jelbft reformierte nun die Stadt ohne alle Hindernifie. — In 
Seef wollte der Tath. Mat einmal ein abjchredendes Erempel aufitellen u. ver⸗ 
urteilte den Gerber Schlachtorp (Schladhtrop), der beim Glaſe Wein tücdhtig 
über den Rat geichimpft, zum Tode. Die Iuth. Bürgerichaft duldete nad) Luthers 
Lehre widerftandslos die Gewaltthat der Obrigkeit, aber der Henker verfehlte den 

feines Delinquenten, dem er eine furdtbare Wunde im Rüden beibrachte. 

n wollte ein zweiter Henker das Wert vollenden, ba erwachte Schlachtorp 
aus feiner Ohnmacht, entrig dem Henker das Schwert u. wurde triumphierend 
von der Menge nachhauſe begleitet. Er ftarb am andern Tage. Der Rat ver- 
ließ die Stadt; mit ihm verlor der Katholizismus feine legte Stüße (Juli 1533). 
Die Vorgänge der ſoeſter Reformation hat ein gleichzeitiger Satirifer, unter 
defien Bfeudonym Daniel v. Soeſt, nah Frz. Joſtes (der die Satiren desſ. 
mit Einl, Erflärr. u. Altenftüden in Bd. I der Duell, u. Unterff. 3. Geich., Kultur 
u. Litt. Weſtfalens, Badb. 88 neu hrsgg.) der befannte Joh. Gropper ( 8 137, 
3. T) verborgen fein fol, mit dem berbiten Witze, jchnödeften Hohne u. leiden- 
f ichftem Eifer für die kath. Kirche beleuchtet u. lächerlich gemadt. — In 

hatten die Bürger ſich Die Freiheit der Predigt ertrogt. Als num 
Hermann v. Köln (8 137, 7) dort erfchien, um ſich Huldigen zu laſſen, 
wurde ihm die Widerfeglichfeit der Lutherifchen ſo grell geichildert, daß er einige 
der Stimmführer gefangen nehmen ließ; da bie Folter ihnen das Zugeſtändnis 
einer hocdhverräteriichen Bereinbarung mit dem Landgrafen von Helfen, die ihnen 
faͤlſchli au & eben war, auspreßte verurteilte er fie zum Tode. Schon 
maren fie Dei ott angelangt, da ſchenkte ihnen Hermann, durd) die Yorde- 
rung eined Greiſes, mit ihnen enthauptet zu werden, u. durch das leben der 
Frauen u. Jungfrauen bewegt, das Leben. — In Münfter predigte jeıt 1531 
Bernd. Rothmann offen Luthers Lehre. Der Rat mußte ihm die St. Lam⸗ 
bertus einräumen, und die Freunde der Neuerung gewannen bald die Ober- 
Hand. Rat u. Klerifei verließen die Stadt. Der neue Biſchof Franz v. Walded 
ſchnitt ihr alle Zufuhr ab; aber 900 bewaffnete Bürger überfielen in den Weih- 
en 1532 nächjtlicherweile Telgt, wo eben der Landtag zur Huldigung 
elt war. Der Biſchof, der fchon abdgereift war, entging ihnen, aber die 
bedeutendften Stimmführer des Klerus u. des Adels wurden gefangen nad 
ge 


Mänfter Dadurch fah ſich der Biſchof genötigt, der Stadt unter Ber- 
mittelung Phi v. unbedingte Neligionsfreiheit zuzugeftehen (1533). 
Schon die benachbarten Städte das Beiſpiel der Hauptſtadt nachzuahmen, 


als eine ophe eintrat, welche die völlige Reſtauration des Rathoknamud 
im Gefolge hatte. — Yorti. 8 150, 9. 
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6. Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes 1536. — Im Sommer 1534 
war der Kaiſer entſchloſſen, die deutfchen Fürften, die feinem Haufe den Befis 
Württemberg3 entrifien hatten, zu züchtigen. An der Ausführung Hinderte ihn 
aber zunächſt der fühne Seeräuber Chairredin (Barbarofja), der fih in Tunis 
feftgelegt Hatte u. die Külten feiner ital. u. fpan. Staaten heſtandig bedrohte. Im 
Sommer 1535 demütigte er den Korſaren; aber nun brach ein Krieg mit Frank— 
reih aus (1536), der alle Kräfte des Kaifers in anfprud) nahm. Noch größer 
wurde die ein r dadurch, daß Franz I ein förmlidhes Bündnis mit Soliman 
um gemeinfchaftlihden Angriff gegen den Kaifer abſchloß. Statt die proteft. 

ürften zu zücdhtigen, mußte diefer jet um fo mehr darauf bedacht fein, fie ſich 
zu Freunden zu machen, als Franz alles aufbot, fie in jein Intereſſe zu ziehen. 
Geit dem Sommer 1535 näherte fi deshalb König Ferdinand den PBroteftanten. 
Am Nov. empfing er einen Beſuch des Kurfüriten in Wien, belehnte denjelben 
mit der Kurwürde u. ficherte ihm die Erweiterung des Nürnberger Friedens auf 
alle feitdem zum Brotejtantismus übergetretenen Stände zu. Bon da begab ſich 
der Kurfürjt zu einer Berfammlung nad) Schmalfalden, wo der fchmalf. Bund 
auf 10 Zahre verlängert, der franz. Gejandte aber abgewieſen u. die oppofitionelle 
Stellung gegen OÖſterreich aufgegeben wurde. Aufgrund des wiener Vertrags 
wurden bald darauf Württemberg, Pommern, nn u. mehrere Städte in den 
Bund aufgenommen. Unterichrift der augsb. Konfeſſion war die unerläßliche Be- 
dingung der Aufnahme. Die oberländ. Städte dazu willig gemacht zu baben, 
war das Berdienft Butzers. 


7. Die wittenberger Konkordie 1536. — Butzer war dur da3 Studium 
der Lutherſchen Abendmahlsichriften u. durch feine Anweſenheit beim marburger 
Kolloquium zu einer tieferen Würdigung der Lutherichen Abendmahlslehre gelangt. 
Schon auf die Confessio Tetrapolitana ($ 134, 7), an deren Abfaflung er vor- 
zugsweiſe beteiligt war, hatte dies bedeutenden Einfluß geübt. Aber Butzer ging 
au eine förmliche Einigung aus u. verhandelte deshalb (1530) mit Luther zu 
Koburg. Ta er in feinem u. feiner Kollegen Namen befannte, daß Chriftus im 
Saframent auh dem Brote u. dem Munde gegenwärtig fei, und wenigftens 
für feine PBerfon zugeftand, daß auch der Unmwürdige den Leib Chriſti genieße, 
fo erflärte ſich Luther vorläufig zufrieden geftellt u. jah ihm die feinen Diftinktionen 
nad, durch welche er den geiltigen Genuß mit der mwahrhaften Gegenwart des 
Leibes, jo mie die ſymboliſche mit der ſakramentalen Bedeutung der Elemente zu 
vereinen ſuchte. Die oberländ. Städte gingen auf diefe Bermittelung ein; aud 
Dlolampadius war nicht ganz abgeneigt, aber Bullinger in Zürich wies fie 
weit von fih. Um fo eifriger bemühte ſich Butzer, die Oberländer dabei feft- 
ubalten. Am Dez. 1535 fand ein Kolloquium zu Kaffel zwilhen ihm und 

elanchthon jtatt. Hier wurde eine allgemeinere Beiprehung zu Eifenad ver: 
abredet, die aber wegen Luthers Kränflichkeit zu Wittenberg gehaften wurde. 
Bon den Oberländern waren außer Butzer u. Capito aus Straßburg nod 8 
ihrer angejehenften Theologen anweſend. Da die Oberländer von vornherein die 
wahrhafte Gegenwart des Leibes Chrifti beim Brote u. den Genuß desfelben 
mit dem Munde, jo wie die Formel „in, mit u. unter“ zugaben, fo brebte 
fi die ganze Verhandlung nur um die frage, ob auch der Ungläubige den 
wahren Leib Ehrifti genieße. Die Oberländer geftanden dies endlich inbetreff der 
Unmwürdigen, nit aber, wie Luther wollte, auch der Gottlofen u. Un- 
gläubigen zu. Luther gab fi indes auch damit zufrieden. Am 25. Mai 1536 
wurde nun die von Melanchthon abgefaßte „wittenberger Konkordie“ von 
allen unterjchrieben u. durch gemein\haftficen Abendmahlsgenuß befiegelt. An⸗ 
Täglich diefes Einigungsſtrebens hatten ſich die angejehenften Theologen ber Schweiz 
zu Baſel verfammelt u. übertrugen dreien aus ihrer Mitte (Heinr. Bullinger 
aus Zürih, Dsmwald Myconius, Simon Grynäus aus Bafel) die An- 
fertigung einer Belenntnisjhrift. So entftand die Confessio Helvetica 





8 136. Ereign. u. Berbandll. in d. Si. 1537—39. 63 


ior in kurzer kerniger Faſſung (mit gemäßigt Zwingliſcher Abendmahlslehre 
ne näberes Eingehen auf das noch nicht ſtrittige Prädeſtinationsdogma), Die 
o Juda verdeutihte. — (%. E. Bölter, Die wittb. Konk. d. Union Württb.’3. 
A. Beſigh. 89.) 


2136. Die Ereigniſſe und Verhandlungen während der Jahre 1537—39. 


Klemens VOL ſuchte der kaiſ. Forderung eined Konzils, Die 
mer Dringlicher wurde, unter mancherlei Borwänden auszuweichen. 
n J. 1533 erflärte er fich endlich willig, binnen Jahresfriſt es zu 
rufen; aber er forderte von den Proteftanten im voraus unbedingte 
ıterwerfung unter die Beſchlüſſe desjelben, worauf dieſe nicht ein- 
ngen. Sein Nachfolger Paul II 1534—49 fchrieb es 3. 3. 1537 
ji Mantua aus. Luther verfaßte nun als Vorlage für dasſ. Die 
ymalfaldiichen Artifel?); aber jchließlih verjagten Doch Die 
roteftanten die Beichidung unter erneuter Forderung eined freien 
mzils in einer deutjchen Stadt. Auch dem Papſte war es fein 
mit damit. Die kath. Stände ſchloſſen unterdeffen zu Nürnberg 
ef. 9. heil. Ligue?) zur Aufrechterhaltung des augsb. Reichstags⸗ 
I aber die polit. Not zwang den Sailer, den Protejtanten 
ı Franffurter Anftande (1539) neue Zugeltändnifje zu machen?). 
och in demjelben Jahre fiel Fr das herzogl. Sachjen*), jowie das 
rfürftl. Brandenburg) der Reformation zu. Anfangs 1540 war 
ft ganz Norddeutichland gewonnen. Nur der einzige Herzog Heinrich 
’ ennſchweis hielt ſich noch in der wankenden Burg des alten 

ens. 


1. Die ſchmallkaldiſchen Artikel 1537. — Paul II ſandte 1535 ſ. Legaten 
ergerius (vgl. 142, 24) nach Deutſchland, zugacht um eine definitive 
nigung über den Ort für das Konzil zu treffen. Dieſer kam auch nach Witten⸗ 
eg, wo Luther in Bugenhagens Begleitung ihm einen Beſuch machte. Zuther 
vortete vom Konzil überhaupt nicht viel, darum war ber Ort ihm ziemlich 
— n. wie ihm fo auch dem Kurfürſten. So wurde denn im Herbſte 
36 wirflih in aller Form ein allgem. Konzil nah Mantua zum 23. Mai 
37 ausgefchrieben. Dad Ausichreiben war vorſichtig u. jchonend abgefaßt, aber 
berweitige Außerungen des Papftes zeigten u weieihaft, was für die Prote⸗ 
nten zu erwarten fei. Huf einem Tage zu Schmalkalden im Febr. 1537 
de darüber verhandelt. Luther Hatte ſchon zuvor im Auftrag des Kurfürften 
j. Mentel zufammengeftellt, an denen man aus dem Konzil unmwandelbar feit- 

müſſe. Dieſe Schrift, in deutfcher Sprade geichrieben u. unter dem 
ımen der ſchmalkaldiſchen Artifel bekannt, brachte Quther mit nad) Schmal- 
den. 3 Charakter ift, den Umftänden angemefien, ein vorberrichend pole⸗ 
en ie burchbricht kühn die Schranfen rüdfichtsvoller Schonung gegen bie 
pl. Hierarchie, in welchen die offiziellen Erflärungen der Evangeliſchen ſich 
‚Her gehalten hatten. Der erfte Teil mit der Überichrift: von den hohen Artikeln 
er göttl. Majeftät, ftellt ku aim alle Erörterungen vier nicht ftrittige Säge 
er bie Dreieinigfeit u. die on Chrifti auf, der zweite Teil handelt von deu 
tifeln, fo das Amt u. Wert Jeſu Ehrifti od. unfere Erlölung betreiien, u. XWWX 
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die Differenzpunlte, von denen niht abgewichen werden Tönne, in aller Schärfe 
u. Beltimmtheit auf, der dritte Teil endlich erörtert diejenigen Punkte, über 
weldhe auf dem Konzil noch gehandelt werden möge. Im zweiten Teile hatte 
Quther den PBrimat des Papftes, als nicht auf göttl. Rechte berubend u. mit Dem 
Charakter einer wahren evang. Kirche unverträglich, unbedingt verworfen. Als 
nun die Artifel von den Theologen unterjchrieben wurden, fügte Melanchthon 
feiner Namensunterihrift no die Worte zu: „Vom Bapfte aber halte ich, fo er 
das Evangelium wollt zulafien, daß ihm um Friedens und gemeiner Einigfeit 
willen derjenigen Chriften, fo auch unter ihm find u. künftig fein möchten, feine 
Superiorität über die Bifchöfe jure humano auch von uns zuzulaflen ſei.“ Im 
suluage der Berfammlung entwarf dann Melandthon noch einen firchenrechtlichen 
Auflag: „Bon der Gewalt u. Obrigkeit des Papftes” und ‚Bon der Bifchöfe 
Gewalt u. Jurisdiktion“, mweldher von den Theologen u. den Ständen unter- 
ſchrieben u. fpäter den ſchmalkald. Wrtileln als Anhang beigefügt wurde. Dann fchritt 
man zu den Debatten über die Frage, ob das Konzil überhaupt u. unter welchen Be: 
dingungen zu beichiden ſei. Wan einigte fi) dahin, die Beichidung abzulehnen n. 
den Kaifer nochmals um Beranftaltung eined wahrhaft freichriftl. Concifiums in 
einer deutihen Stadt anzugehen. Der Kurfürft madte den nen Borichlag, 
dem päpftl. Konzil ein anderes duch Dr. M. Luther u. feine Mitbiihöfe (etwa 
nad Augsburg) zu berufendes entgegenzufegen, konnte jedoch damit nicht durdh- 
ringen. 


2. Das nürnberger Bündnis 1538. — Gegen den Schluß des Konvents 
au Schmallalden (1537) fand fih aud der kaiſ. Orator (Bizelanzler) Dr. Held 
afelbft ein. Die proteft. Fürften waren der mohlbegrünbeten Überzeugung, mit 
dem Kaijer im beiten Einvernehmen zu ftehen. Sie waren daher nicht weni 
beftürzt, al3 der Orator ihnen, angeblid im Namen des Kaifers, erklärte, 
das Rammergericht zur Verfolgung der anhängigen Prozeffe volllommen berechtigt, 
ja verpflichtet fei, von dem Frieden zu Kadan u. dem wiener Vertrage aber nichts 
wiſſen wollte. Sie nahmen fofort wieder ihre ſchon aufgegebene oppofitionelle 
galtung ein. Held aber bereifte alle fath. Höfe, um (angebli im Yuftrag des 
aifers) ein fath. Bündnis zur völligen Unterdrüdung der Proteftanten aufgrund 
fammergerichtliher Achtserflärung zuftande zu bringen. Yerdinand, der wohl 
wußte, daß Held feine Inſtruktion überfchritten, ja ihr geradezu entgegengehanbelt 
hatte, war zwar fehr ungehalten; denn der Kaiſer befand ſich in einer höchſt be 
denflichen Lage; aber die Sachen waren ſchon fo weit gediehen, daß fie nicht mehr 
rüdgängig gemacht werden fonnten, ohne die kath. Fürſten aufs empfinblichfte zu 
verlegen. So wurde denn wirklid am 10. Juli 1538 zu Nürnberg ein Bünbnis 
unter dem Namen der heil. Ligue zwiiden Georg v. Sadjen, Albrecht v. 
Brandenburg, Heinridh u. Erich dv. Braunfchweig, dem Könige Ferdinand 
u. dem Erzbifhof dv. Salzburg geichloffen, das 45 die Aufgabe ſtellte, das 
Kammergericht in ſeiner Amtsthätigkeit zu ſchützen u. ſeine Achtserklärungen ſofort 
zur Ausführung zu bringen. Die ſchmallald. Stände dagegen rüſteten ſich, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Ein allgemeiner blutiger Kampf ſchien unvdermeiblich. 


3. Der frautfurter Auſtand 1539. — Uber gerade jetzt bedurfte der Kaifer 
einer fräftigen Unterftügung des Reichs gegen Solimans bedrohlide Fort- 
ſchritte. Ihm mußte alles daran liegen, die erbitterten Broteftanten zu belänftigen. 
Held wurde abberufen, an feine Stelle trat der ehemalige —*5 v. 

Joh. dv. Veeze. Die Kurfürſten v. Brandenburg u. Pfalz erboten ſich zu Ver⸗ 
mittlern. Mit dem neuen Orator begaben fie ſich nad Frankfurt a. M. u erw 
öffneten hier Unterhandlungen mit den ebenfall3 anweſenden Broteftanten. Dieſe 
verlangten einen unbedingten, beftändigen, undisputierlichen Frieden u, eine Bes 
ftallung des Kammergerichts mit eben foviel proteft. wie fath. Beiſitzern. Das 
Zonnte felbft ber zum Nachgeben geneigte DOrator nicht bemwilligen. Doc die Ges 
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fahr jeitend der Türken wuchs von tag zu tag u. nötigte ihn, die ſchon ab» 
gebrochenen Verhandlungen wieder anzufnüpfen. Er faßte jetzt die Sache von 
einer andern Seite an. Auf dem nächſten Reichstage follte ein Ausſchuß gelehrter 
Theologen u. einfichtiger, friedfertiger Laien zufammentreten, um eine endlidhe 
chriſtliche Bereinigung in Glauben u. Een zu bewerfitelligen. Außerdem 
bewilligte er eine Suspenfion aller Prozeſſe gegen die proteſt. Stände auf 
18 Monate. Die Broteftanten gewannen Kadurch die Ausfiht, endlich zu er- 
zielen, was man feit den Neichdtagen zu Nürnberg (1523. 24) vergeblich erftrebt 
Sie willigten daher in diejes Abkommen (dem ſ. g. franffurter An- 
and). Es war ein Sieg des jchmalfald. Bündniſſes über das nürnberger (da3 
Frankfurt eigentlid gar nicht vertreten war). Das Vertrauen zur Sache des 
Srotetantismus wuchs mädtig u. hatte eine nicht unbedeutende Erweiterung 
feines Gebietes im gefolge. 


4. Die Reformation im albertinifcgen Sachſen 1539. — Herzog Georg 

v. Sachſen (1500-39) hatte mit der äußerften Anftrengung die Reformation, 
für welche wohl nirgends größere Sympathieen waren, als gerade in feinem Lande, 
niedergehalten. Bon feinen vier Söhnen lebte nur nocd einer u. diejer war 
blödfinnig. Dennod vermählte er ihn; aber jener ftarb ein paar Monate nad) 
der Hochzeit. Der alte Fürſt war in Verzweiflung; denn nun konnte nur fein 
Bruder Heinrich ihn beerben, defien Meines Ländchen (mit der Hauptftadt Frei— 
berg) längft eine Beute der Reformation u. ein Zufluchtsort aller von Georg 
um ihres Glaubens willen Berfolgten u. Berjagten geworden war; der Gedanke 
an dieſe Nachfolge, die da3 mühjame Werk feines ganzen Lebens über nacht zer- 
flören werde, war ihm völlig unerträglid, Er legte deshalb am Todestage feines 
legten Sohnes feinen Ständen einen Erbichaftsentwurf vor, wonach jein Bruder 
Heinrich nur dann ihm nachfolgen ſolle, wenn er ſich verpflichte, dem nürn- 
berger Bündnis beizutreten u. demjelben unmwandelbar treu zu bleiben; im andern 
Falle aber folle fein Land dem Kaifer od. dem röm. König zufallen. Herzog 
Heinrich wies, wie vorauszufehen, dies Anfinnen weit von fi, und Georg 
ftarb, ehe er noch andere Maßregeln Hatte ergreifen können. tt lautem Jubel 
empfing da3 Land feinen neuen Fürften: als er ſich in Leipzig Huldigen ließ, er⸗ 
ſchien auch Luther dafelbit (feit 20 Jahren zum erftenmale wieder) u. predigte 
mit unerhörtem Beifall. Die Reformation des ganzen Landes ging nun raſch 
vor ih, Der röm. König wollte zwar Georgs Erbichaftsentwurf geltend machen, 
aber der jhmallald. Bund erklärte, den neuen Herzog gegen alle Beeinträc- 
tigungen ſchutzen zu wollen, und Ferdinand hütete ſich weislich, weitere Schritte 
u tn. — (9. G. Haffe, Ahr. d. meißn. albert. fühl. KG. I. a. 
. Seifert, Die Durchführg. d. Ref. in Lpz. Lpz. 81. E. Brandenburg, 
og Heinrih d. Fromme v. Sadfen u. die Religionsparteien im Reiche 
1537—41. (R. Arch. f. fühl. ©. 17 u. fep.) Dresd. 96). 


5. Die Reformation in der Mar! Brandenburg u. einigen benachbarten 
Gebieten 1539. — Kurf. Joachim I (} 1535) verpflichtete noch auf feinem 
Sterbebette feine beiden Söhne zum Feithalten am alten Glauben. Der jüngere, 
Johann, der die Neumark erbte (Hans v. Küftrin), hatte aber längft evang. Über- 

ugungen in fi aufgenommen, trat dem ſchmalkald. Bunde bei u. reformierte 
in Land. Der ältere aber, Kurf. Joachim II (1535—71), hielt zwar die 
alten Gebräuche noch mehrere Jahre iR do Hinderte er nirgends Die “Pre- 
digt ber reinen Lehre, die allmählih auch über fein eigenes Gemüt immer 
mehr Macht gewann; 1539 kam endlich, wahrſch. nicht ohne Einfluß der franf- 
furter Berhandlungen, fein Entihluß zur Reife. Gleichzeitig erwachte aud in 
feinen Ständen das Verlangen nad Einführung der reinen Lehre. Die Stadt 
Berlin fam mit dem Geſuch um Geftattung der Communio sub utraque ein, und 
ein bebeutender Teil bed Adels Iegte dem Bilchof v. Brandenburg Mattuia® 


Rurs, Leib. 226, 12.0. IL 1. 1%) 
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v. Janow das dringende Berlangen ans Herz, „bie reine göttlihe Lehre an- 
zunehmen u. ftandhaft zu befennen”. Am 1. Rov. 1539 verfammelte Joachim 
alle in feinem Lande ſchon vorhandenen Prädilanten in der Rilolailirdhe zu 
Spandau; der Bilhof v. Brandenburg hielt das erjte evang. Hodhamt und der 
anze Hof mit vielen Gliedern ber Ritterjchaft empfing das ndmahl unter 
eiderlei Geftalt. Das Land folgte dem Beifpiel des Fürften. Joachim ließ eine 
Kirchenordnnung entwerfen, die zwar viele alte Zeremonien beibehielt, aber die 
Rechtfertigung durch den Glauben als den Kern der Lehre u. die Communio 
sub utraque als die Bafis des Kultus geltend machte. König Ferdinand 
nahm dem Kurfürften diefe Umgeftaltung zwar übel, berubigte fi) aber, als 
derſelbe ihm aulagte, dem fchmalfald. Bündnis nicht beitreten zu wollen. Dem 
Beijpiel der der folgte auch die Herzogin Eliſabeth v. Kalenberg- 
Braunfhmeig (Schweiter des Kurf. v. Brandenburg). Nach dem Tode ihres 
Gemahls Erich I., der andern Sinnes war, benupte fie die ihr zuftehende vor- 
mundfchaftlie Regierung zur Reformation des Landes, Der Kard. ſch. u. 
Kurf. v. Mainz Albredt v. Brandenburg dagegen fuchte zwar das Gebiet 
feines Erzftift3 Magdeburg vor dem allgemeinen Abfall möglichft ficher zu ftellen, 
aber jeinen beitändigen Geldforderungen jeßten die Städte die Forderung freier 
Predigt zurfeite, und um jenes zu erreichen, mußte cr dieſes dulden. e 
Anftalten zur Abwehr machte er nur in feiner Refidenz Halle, aber um fo be- 

rrlicher Sorderte die Bürgerfchaft gleiche Bergünftigung mit den übrigen Städten. 
nter feinen Augen reformierte Juftus Jonas ($ 127, 2) die Stadt; der 
Kardinal konnte fich nur dadurch rächen, daß er Halle verließ u. fein Soflage 
famt dem „Halleſchen Abgott” (8 125, 8) nad) Mainz verlegte. gier veriuchte er 
nochmals, denfelben für feine zerrütteten Yinanzen auszubeuten; aber ein (wahrſch. 
von Luther abgefaßtes) ſatir. Flugblatt „Neue Zeitung vom Rhein. Anno 1542” 
machte ihm auch diesmal einen Strich durch die Rechnung. — Auch die medlien- 
burgifhen Länder erhielten um diefelbe Zeit eine evang. Kirchenverfafjung, 
wobei der eine der Fürlten, Magnus, zugleih Bſch. v. Schwerin, bejonders 
thätig war. Die Abtiffin v. Quedlinburg, Anna v. Stolberg, hatte, fo- 
lange Georg dv. Sachſen lebte, mit ihrem evang. Belenntnis nicht hervorzutreten 
gewagt; jetzt reformierte fie Stift u. Stadt ohne allen Beiberiprud. — (9. 
v. Mühler, Geld. d. ev. K.verf. in d. M. Br. Weim. 46. J. Heidemann, 
Die Ref. in d. M. Brandb. Brl. 89. — Zul. Wiggers, . Medibs. 
Parch. 40. — Über Albr. v. Brdb. vgl. d. Litt. bei 8 129, 3.) 


8 137. Die Zeit der Bereinbarungsveriudge (1540-46). 


2. Baftor, Die kirchl. Neunionsbeftrebb. während d. Negier. Karls V. 
Freib. 79 (ultramontan). U. v. Druffel, KR. Karl V u. d. röm. Kurie 1544 
—4. 4 Abt. Münd. 81 ff. 


Im Frankfurter Anjtande war nochmals die feit dem nürnberger 
Neichdtage 1524 zurücgetretene Idee einer Freien Vereinba zu 
geichmäigen Glauben u. Kultus aufgetaucht u. ihre Verwirklichung 
in nahe Ausficht geſtellt. Es wurde wirflid), da die Bedrängniſſe 
des Kaiſers fortdauerten, eine ganze Reihe von Religionsgeſprächen?) 
zu diefem Zwecke gehalten. Aber jo nahe man auch einigemale dem 
erwünfchten Ziele zu fein jchien, jo zerichlugen ſich alle dieſe Ber- 
handlungen doch fchließlich immer, weil der Kaifer fie nicht ohne Zeil: 
nahme eined ypäpftl. Legaten abgehalten wiſſen wollte Und gerade 
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in diejer Zeit, wo die impofante Macht der proteft. Stände Ri den 
glänzendften Hoffnungen berechtigte, Iegten proteſt. Fürſten felbft den 
erften Grund zu ihrer äußerften Demütigung; fo der Landgraf durch 
feine Doppelehe!), der Kurfürft durch fein Zerwürfnis mit dem 
berzogl. ſächſ. Hofe). 


1. Die Deppelche des Landgrafen 1540. — Landgr. Philipp v. Heſſen 
war mit Ehriftine, einer Tochter des verftorbenen Herz. Georg v. Sachſen, ver» 
mählt. Körperliche Übelitände u. widerliche Angewöhnungen hatten ihn aber von 
ihr entfernt, und eine derbe Sinnlichkeit, die er nicht zu beherrichen vermochte, 
hatte ihn wiederholt zur Untreue verleitet. Er fühlte fih in feinem Gewiſſen 
darüber hochlich bedrängt, hielt ſich als unwürdig vom h. Abendmahl fern, jo 
groß auch feine Sehnſucht darnach war, u. verzweifelte an feiner Seelen Heil. 
Yu einer Ehefcheidung konnte er fih aus Rüdfichten gegen feine Gemahlin nicht 
entjehliehen. Da kam er, ausgehend von der altteft. Geftattung der Polygamie, 
die im nirgend3 aufgehoben, auf den Gedanken, mit Bewilligung feiner 
Gemahlin eine fürmlidhe zweite Ehe mit Margarete v. der Saale, einem 
Hoffräulein feiner Schweiter, einzugehen. Im Nov. 1539 fandte er einen feiner 
Gewifjendräte, den uns ſchon befannten Butzer (vgl. Buceri Argumenta pro 
et contra, Drig.-Mifr. Bucers ꝛc. a. 1539, veröffentl. v. 8. Kaſſ. 78), nad) 
Wittenberg, um Luther u. Melanchthons Rat darüber einzuholen. Es handelte 
ſich nach den Mitteilungen Butzers nur um die Alternative, entweder fortwährend 
in Ehebruch u. Qurerel zu leben u. dabei zeitlich u. ewiglich zu verderben, od. 
aber mit Einwilligung der rechtmäßigen Gemahlin ein zweites Weib zu nehmen, 
um in ben gottgete ten Schranken der Ehe züchtig u. ehrbar zu leben. Luther 
u. Melanchthon mahnten in ihrer Antwort aufs entjchiedenfte davon ab, ſowohl 
um feiner felbft, wie um des Evangelii willen, dem es zum großen Schimpf ge- 
reihen werde, gaben aber doch endlich mit halben Worten zu, daß letzteres, weil 
das Gewiſſen weniger beichwerend, rätlicher fei als erfteres. Sie ftellten jedoch 
die Bedingung, daß, um Ärgernis zu vermeiden, die Trauung heimlich gejchebe 
u. ihre eigene Antwort nicht al3 theol. Bedenken, fondern als geheimer Beichtrat 
angejehen werde. Nun fchritt der Landgraf im Mai 1540 zur Bollziehung der 
Ede. ber die Sache wurde bald ruchbar. Der albertinifh-fähliihe Hof war 
äußerft erbittert, der Kurfürft außer fich, die Theologen in der größten Ber- 
legenheit. Melanchthon reifte in diefen Tagen nach Hagenau zum Weligions- 

präd (Erl. 2), aber der Kummer über da3 Unheil, an dem er fich ſelbſt mit- 
ſchuldig glaubte, warf ihn fchon zu Weimar aufs Krankenbett. Schon lag er wie 
in den legten Zügen, als Luther herbeieilte u. durch Zuſpruch u. Gebet ihn wieder 
aufrichtete. ergebend (jelbft bei feinem alten Freunde Ulrich v. Württb.) bettelte 
der Landgraf den proteft. Yürften um Anerkennung feiner Nebenehe u. um 
Schuß gegen den Kaiſer, falls diejer die hochnotpeinliche Halsgerichtsordnung, 
Fr die Bigamie mit Todesftrafe bedrohte, gegen ihn geltend machen follte. 
Doch ließ fih endlich der Kurfür ß durch Butzers Vermittelung zur Veranſtaltung 
eines Konvents ſächſiſcher u. heſſiſcher Theologen zu Eiſe nach herbei, um zu 
beraten, was in dieſer Sache geſchehen könne. Luther verweigerte auf das ent⸗ 
ſchiedenſte jede Erörterung der Rechtsfrage u. forderte unbedingte Geheimhaltung 
ald Bedingung der Duldung des Geichehenen. Unter den Gegnern der Refor- 
mation war es bei. Herzog Heinrid v. Braunfhmweig (der fittlih gewiß 
am wenigften dazu berechtigte, — hatte er doch Kirde u. Eheſtand durd) fein 
ſes Berhältnis zu Eva v. Trott, die er zum Scheine Hatte fterben u. 

mit allen kirchl. Yeremonien begraben laſſen, um ihrer dann in ungeftörter Heim- 
lichleit auf ber Stauffenburg ehebrecheriih genießen zu können, Lätterliher ge 
Ihänbet als felbit Philipp durch feine Firchlich eingejegnete Nebenehe), weher 

r* 
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alles aufbot, möglichft viel Auffehen von der Sade zu machen u. fie auf dem 
nächſt bevorftehenden Neichdtage zur Vernichtung des Landgrafen ubeuten. 
In diefer Not wandte fih Bhilipp an den kaiſ. DOrator Granvella, der aud 
ur Bermittelung beim Kaiſer ſich willig zeigte, aber in beziehung auf die beab- 
Aehtigte relig. Bergleihung Bedingungen ftellte, die ae doch troß aller perjönl. 
Bedrängnis zurückweiſen mußte. So zogen ſich dieje Verhandlungen in die Länge 
u. wurden erſt auf dem Reichätag zu Regensburg 1541 zum Abſchluß gebradt: 
der Landgraf verpflichtete fich, bei jeder Gelegenheit für die polit. Intereſſen des 
Kaiſers ein- u. keinerlei Bereinbarung gegen dasſ. beizutreten, wogegen der 
Raifer ihm volle Indemnität zufagte.e — (9. Heppe, Urkdl. Beitrr. 3. Geld. 
der Doppelehe ꝛc. 3. f. Hill. TH. 53. II. J. Köftlin, M. Luth., Leb. u. 
Schrr. 2.9. II, 413. 439. F. Koldemwey, Th. Studd. u. Krit. 84. II.) 


2. Das NReligionsgefpräd zu Worms 1540. — Der Papſt bot alles auf, 

die im franffurter Anftande verabredete Vergleichung infachen des Glaubens zu 
intertreiben. Um dem Kaijer freie Hand zu verjchaffen, arbeitete er an einem 

rieden mit Frankreich u. bewirkte den Abſchluß eines Waffenftillitandes mit 

den Türfen. Die Unterhandlungen mit Frankreich hatten indes nicht den ge- 
wünſchten Erfolg; um jo weniger durfte der Kaifer mit den Protejtanten ofen 
brechen. Er berief deshalb endlich doch die Stande nah Speier zu einer Bor- 
beratung über den zu Frankfurt in Ausſicht gejtellten Bergleih (Juni 1540). 
Wegen einer anftedenden Krankheit wurde die Berfammlung indes nad Hagenau 
verlegt. Hier wurde nun troß des hartnädigen Widerſpruchs der kath. Majorität 
beichloffen, zehn Wochen a dato ein Religionsgeipräd zu Worms behufs 
chriſtl. Vergleihung aufgrund der h. Schrift zu veranitalten. Ferdinand be- 
zeichnete jelbit die fath. Stände, welche Gelehrte dazu abordnen follten, u. be- 
wies durch die Wahl hinlänglich, wie jehr ihm das Gelingen des Bergleichd am 
Herzen lag. Am Nov. 1540 traten die Abgeordneten unter dem Borfite Gran- 
vella3 zu Worms zulammen: Melanchthon, Butzer, Eapito, Brenz u. 
Calvin (von Straßburg) von der einen Seite; auf der andern Ed, der kölner 
Kanonikus Joh. Gropper, der Spanier Malvendazc. Aber der Kaijer hatte 
darauf bejtanden, den päpftl. Nuntius Morone —— zu laſſen, u. ver⸗ 
eitelte dadurch gegen ſeine Abſicht das ganze Unternehmen. Denn Morone 
legte erſt eine Menge formaler Hinderniſſe in den Weg, und als endlich doch 
im Jan. 41 das Geſpräch begann u. die bedrohlichſten Befürchtungen für das 
Papſttum erweckte, ruhte er nicht eher, bis Granvella, noch ehe der erſte Artikel 
von der Erbſünde durchgeſprochen war, das Geſpräch im Namen u. Auftrag des 
Kaiſers auflöſte. Der Kaiſer gab aber doch den Vergleichsplan nicht auf u. 
Ihrieb einen Neichdtag nad) Regensburg aus, wo die Verhandlungen wieder auf- 
genommen werden follten. — (R. Moſes, Die Rel.verhdll. zu Hag. u. W. Jena 89.) 


3. Das Neligionsgefpräh zu Regensburg 1541. — Der Reichstag 

zu Regensburg wurde am 5. April 1541 eröffnet. Die kaiſ. Propoſition 
rang ernſtlich auf Herſtellung eines einigen chriſtl. Verſtandes, und der Kaiſer 
ließ es ſich trotz des Widerſpruchs der kath. Stände nicht nehmen, felbft die 
Kollofutoren zu ernennen. Er beftimmte dazu Ed, Gropper u. Julius v. 
Pflugk, Domdehant v. Meiken, mit Ausnahme Eds die verjöhnlichkten, welche 
von fath. Seite aufzutreiben waren; ferner Melandhthon, Butzer u. Joh. 
Piftorius, Pfarrer v. Nidda in Heffen, von proteft. Seite. Das fidium 
follten Granvella u. der Pfalzgraf Friedrich führen; Vertreter der Kurie war 
der päpftl. Nuntius Contarini. Bei foldher Sulammenfegung ließ fih inder⸗ 
that der gewünfchte Erfolg hoffen. In Italien (8 142, 22) nämlich hatte ſich 
eine Partei jchriftfundiger Männer gebildet, welche von dem Brinzipe der Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben aus die Lehre der Kirche erneuern wollten, ohne ben 
Primat des Papſtes u. das ganze hierarch. Syftem anzutaften; Eontarini felbft 
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war ein3 der Häupter dieſer Bartei. Mit dem Kaifer war er einverjtanden, daß 
die Rechtfertigung durch den Glauben, jo wie der Laienkelh u. die Brieiterehe 
für Deutihland zugeftanden werden und dagegen die Broteftanten den päpftl. 
Primat anerkennen fjollten. Grundlage der Berhandlungen war eine, wahrſch. 
von Sropper u. Butzer fchon zu Worms in Brivatfonferenzen entworfene Ber- 
gleichungsformel (der ſ. g. Liber Ratisbonensis, im Corp. Reform. IV, 
92). Die Lehre vom Urftande u. von der Erbſünde gingen wejentlich nach proteit. _ 
Berftande ohne Schwierigkeit durch. Bei der Rechtfertigungslehre wurde die 
Justitia imputativa im Sinne der Evangeliihen zugelalfen u. als Kern der 
ganzen Glaubenslehre anerkannt, aber Kontarini beharrte doch auf der Behauptung 
einer Justitia inhaerens (d. 5. einer durch die Aufnahme des Verdienſtes Ehrifti 
gewirkten Tugend im Menſchen, alſo nicht bloß Gerechterflärung, fondern aud 
Gerehtmadung). Da er aber jene feierlichit anerkannte, dieſe nur als Konſequenz 
jener geltend machte u. fie allein auf die göttliche Gnade, mit Ausſchluß alles 
eigenen Berdienftes reduzierte, fo gaben die Broteftanten nad. Beim Artikel von 
der Kirche ftellten fich aber jo viel Differenzen heraus, daß man ipn vorläufig 
beifeite legte, um jpäter darauf zurüdzufommen. Nun kam das Saframent des 
Altar an die Reihe. Die Communio sub utraque wurde willig zugeftanden. 
Am Rande der Butzer-⸗Gropperſchen Konkordie ftand von fremder (Eontarinis?) 
Hand da3 Wort Transsubstantiatioe An diefem Stein des Anſtoßes ſcheiterte 
alles: nicht nur Ed, der fchon bis dahin bei allen verglichenen Artifeln, obwohl 
vergebens, opponiert hatte, fondern auh Eontarini, der von Rom aus Zuredt- 
weilungen erfahren, war nicht zur Rachgiebigfeit zu bewegen; eben jo wenig aber 
auch die Broteftanten. Das Geſpräch mußte ſich aufföfen. Der Kaifer wollte 
dennoch bie bereit3 verglidhenen Artikel zur Norm für beide Teile erhoben u. im 
übrigen Zoleranz geübt wiffen, drang aber damit bei der fath. Majorität nicht 
dur. Der Reichstagsabichied beftätigte daher den nürnberger Frieden (8 135, 2), 
dehnte denſelben auf alle gegenwärtigen Glieder des ſchmalkald. Bundes aus u. 
verpflichtete nur die Broteltanten auf die verglichenen Artikel (Regensburger 
Interim) — (RM. Th. Hergang, Das Rel.geip. zu Rgsb. Kaſſ. 58. 8. 
Better, Die R.verhdll. zu R. Sen. 89. H. Schaefer, De libri Ratisb. 
orig. et hist. Bonn 70. Th. Brieger, De formulae concordiae Ratisb. orig. 
atque indole. Hal. 70. Derf., Gasparo Contar. u. d. rgsb. Konkord.werf. 
Gotha 70, und: Die NRectfrtg.iehre d. Kard. Cont., Studd. u. Kritt. 72. 1. 
NR. EhHriftoffel, Des Kard. ont. Leb. u. Wirk., 8. f. Hilt. TH. 75. II. 
2. Baftor, Die Korrespond. d. Kard. Eont., Ib. d. GGſ. Bd. 1. %. Dittrich, 
Regeft. u. Briefe des Kard. C. Braunsb. 81; Die Nuntiaturberihte Morones v. 
Reichst. zu Rgsb. 1541, Ib. d. GGſ. Bd. 4, und: Gasp. Cont, Braunsb. 86. — 
A. Jansen, De Jul. Pflugio ejusque sociis. Berol 58. Über Gropper vgl. 
Th. Brieger s. h. v. in d. halleſchen Enzykl. ud: W. Schwarz, in Hift. 3b. 
d. GGſ. Bd. 7; über Buger: 3. W. Baum |. c. 8 126, 3.) 


4. Die Regensburger Deklaration 1541. — Die Proteitanten waren 
natürlich mit dem Reichstagsabſchiede nicht zufrieden. Um fie zu beruhigen, gab 
der Kaiſer ihnen eine bejondere Deklaration, die zwar nicht die Reiheftände, 
aber doch ihn, das Neichöoberhaupt, verpflichtete. Hier war zugeftanden, daß 
die Beiliger des Reichskammergerichts nit mehr auf den augsb. Reichstags⸗ 
abichied verpflichtet werden follten und auch Angehörige der augsb. Konfeflion zu 
demijelben präfentiert u. nicht refufiert werden dürften; es war ferner geftattet, 
Stifte u. Klöſter zu hriftl. Reformation anzuhalten u. zu den verglichenen Artikeln 
auch die Zu üge der proteft. Kolloquenten zu lehren. Überdem wurde die Be- 

i des Abſchieds, daß niemand die Geiſtlichen ihrer Renten entſetzen dürfe, 
auch auf die prot. Geiſtlichen ausgedehnt. Aber noch an demſelben Tage, an 
welchem ber Kaiſer die Deklaration unterſchrieb, hatte er eine Sepoaratigung mL 
der kath. Majorität, in welcher ber nürnberger Bund erneuert und der Kont 
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in denfelben aufgenommen mwurde. So boffte er die Hülfe beider Parteien er- 
langen u. einen friegerifchen Konflilt derjelben untereinander abhalten zu können, 
bis günftigere Zeiten \om die Aufnahme feines Bergleihungsplane® wieder ge- 
ftatten würden. Außerdem fchloß er mit dem Landgr. Bhilipp u. dem Kurf. 
Joachim II Separatverträge. Beide verpflichteten ih, in polit. Barteiungen 
ftet3 zum Kaifer zu halten. Der Kurfürft veriprach außerdem, nicht dem fchmal- 
fald. Bunde beizutreten, u. erhielt dafür die förmliche Betätigung feiner Kirchen- 
ordnung und der Landgraf verpflichtete fich, jeder Verbindung des ſchmallald. 
Bundes mit auswärtigen Mächten (England u. frankreich) nicht nur, jondern aud) 
mit dem Herzog d. Kleve, mit welchem der KRaifer in einem Erbftreit über das 
geldernfche Land begriffen war, fich zu widerfegen. Dagegen erhielt der Landgraf 
Amneſtie für alles früher Borgefallene u. die Sutage, daß er inſachen der 
Religion nicht angetaftet werden ſolle. Auch mit dem Kurfürften v. Sachſen unter- 
handelte der Kaiter noch beſonders, aber der Verſuch fcheiterte an der Fleve- 
geldernfhen Sade; denn der Kurfürft war der Schwager des Herzogs v. Kleve. 


5. Das nanmburger Bistum und die wurzeuer Irrung 1541. 42. — 
Sm Stifte Raumburg-Zeit war ſchon feit 1520 unter fortwährendem Wiber- 
jtreben des papiit. Domkapitels die luth. Lehre zu immer allgemeinerer Anerfen- 
nung gelommen. Al nun 1541 der a Biſchof ſtarb, beeilte fich das 
Domlapitel, den gelehrten u. milden Bropft Zul. v. Pflug für das erledigte 
Bistum zu erwählen. Der Kurfürft aber Hielt es für Pflicht, dem Iuth. Lande 
auch einen luth. Biſchof zu geben, u. empört über das hinterliftige Betragen des 
Kapiteld, das erit den Zod des Biſchofs langezeit verheimlicht, dann die Wahl 
ohne Rüchſicht auf die Rechte des Fürften heimlich vollzogen u. feine Proteftation 
nicht beachtet —* verweigerte er beharrlich die Beftätigung. Noch konnte er 
hoffen, daß Pflugk, der ſich ſechs Monate Bedenkzeit ausgebeten hatte, die Wahl 
ablehnen werde; als aber diefe Hoffnung ſich nicht verwirklichte, Pflugk vielmehr, 
vom Kaiſer unterjtügt, feine Anſprüche geltend machte, zögerte der Kurfürft aud 
nicht länger u. fegte, nicht ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln, den bisherigen 
Superintendenten von Magdeburg ($ 129, 4), Lutherd vertrauten Freund u. 
eifrigften Mitarbeiter, Nil. v. Amsdorf ein. Luther ordinierte ihn 1542 
„ohne Chreſem, auch ohne Butter, Samaß, Sped, Teer, Schmeer, Weihrauch u. 
Kohlen”. Die weltliche Yurisdiktion des Bistums ging auf einen Ffurfürftl. Be⸗ 
amten über, Amsdorf begnügte fih mit dem geringen Gehalte von 600 Gulden, 
die übrigen Einkünfte wurden zu frommen Zwecken verwandt. [Rad der Schladht 
bei Mühlberg 1547 wurde Amsdorf vertrieben und Pflugk eingejeßt. Diefer 
ftarb 1564; das Domtlapitel wurde nun zwar Iuth., reitituierte jedoch Amsdorf 
nicht, fondern übertrug die Adminiftration einem ſächſ. Prinzen] — on das 

ervaltthätige Verfahren des Kurfüriten in die ſer Sache erregte am albertinifchen 

Sofe großes Mißfallen. Eine weit bedrohlichere Irrung trat aber noch in dem- 
elben Jahre ein. Der Kurfürjt wollte gelegentlich der Auftreibung der Türfen- 
teuer (1542) die Landeshoheit über da3 Amt Wurzen im Bistum Meißen aus- 
üben. Da der Bifchof feiner Aufforderung nicht a a fo ließ er fofort 
da8 Amt mit Militär befegen. Aber auch der albert. Hof machte Anſprüche auf 
die Landeshoheit über Wurzen. Herzog Heinrich mar 1541 geftorben, jein Sohn 
u. Nachfolger, der junge Herzog Moritz, ftellte fofort ein Heer ind Feld; aud 
der Kurfürft rüftete fih. Nur mit mühe konnten Luther u. der Landgraf den 
Streit auf friedlihen Wege beilegen. Aber die gegenfeitige Entfremdung u. 
Nivalität beider Höfe brannte feitdem mie ein verborgenes beimtüdijges Feuer 
fort. — (Lepſius, Ber. üb. d. Wahl u. Einführ. d. Nik. v. Amsd. Nordh. 35. 
U. Janſen, Zul. Pflugk in Opels Neuen Mitteill. d. thüring. ſächſ. Wer. X, 
1. 2. Norbh. 64. Über Amsd., bei $ 127, 2.) 
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6. Die Reformation in Braunfhweig nund der Pfalz; 154246. — 
Herzog Heinrich v. Braunfhweig-Wolfenbüttel Hatte die Stadt Gos— 
lar beim Reichskammergericht verklagt, weil fie zwei Klöfter, aus denen der Herzog 
fie leicht angreifen konnte, niedergerilfen hatte. Trotz aller Taiferl. u. königl. Zu⸗ 
geftändnifle an die Proteftanten —* das Gericht die Acht über die Stadt aus 
(1540) und Heinrich war entſchloſſen, fie zu vollſtrecken. Der ſchmalkald. Bund 
machte aber die Sade der bedrohten Stabt zu der feinen, und die Defenfive mit 
der Dffenfive vertaufchend, fielen der Landgraf u. der Kurf. v. Sagen in Heinrichs 
Land ein u. eroberten es (1542). Die braunſchweigiſchen Lande erhielten 
nun aud die Längit an Predigt des Evangeliums, und Bugenhagen gab 
ihnen eine evang. Berfaflung u. Kirchenordnung. So war denn ganz Norddeutich- 
land dem Evangelium zur Beute geworden. — Aber auch im Süden Deutichlands 
gewann es neues Terrain. Im Oft. 1542 führte Regensburg die Reformation 
ein; Bayern verbot zwar allen feinen Unterthanen jeglichen Verkehr mit der Ketzer⸗ 
ftadt, wagte indes, weil König Ferdinand eine ſolche Machtvergrößerung des 
Nebenbuhlers nie geduldet Haben würde, nicht den offenen Angrift auf dieſelbe. 
In der Oberpfalz waren ſchon längft evang. Prediger durch Landtagsbeſchluß 
angelafien worden. Nun fam auch die Weihe an die junge Pfalz (Pfalz- 

euburg). Der junge Fürſt Ottheinrich berief DOfiander aus Nürnberg zu 
fi, der das Land reformierte; er felbft trat dem ſchmalkald. Bunde bei (1543). 
Am 3 1543 ftarb aud der Kurf. Ludwig v. d. Pla. Sein Bruder Fried⸗ 
rich II, der ihm folgte, war der Reformation nicht abgeneigt, führte fie indes 
erft 1546 in die Kurpfalz förmlich ein. (Fortf. 8 147, 1.) Auch in Öfterreid 
griff unter der Gunſt der Zeitumftände die relig. Neuerung täglid immer mehr 
um fih. Yerdinand konnte u. wollte ihr jet nicht mehr den beharrlichen 
u. blutigen Widerftand wie üger entgegenjegen. — (®. Havemann, Geld. d. 
Lande Braunfd. u. Lüneb. 38. Gttg. 55—57. J. Beſte, Geſch. d. Braunſchw. 
Ldskirche feit d. Ref. Wolfb. 89. F. Koldewey, Yeinz v. Wolfenb., e. Lebens⸗ 
bild zc. le 83. 8. Kayſer, Die reformatorifhen Kirhenvifitationen 
in den welfiihen Landen 1542—44. Göttg. 96. [Enthält die Protokolle der 
Bifitationen in Braunfchweig- Wolfenbüttel, Göttingen » Kalenberg, Braunfchweig- 
Lüneburg u. Grubenhagen.] — Th. Gümbel, Geld. d. prot. 8. d. Balz. 
Kirslaut. 85.) 

7. Die Reformation im Kurfürftentum Köln 154244. — Hermann 
v. Wied ($ 135, 5), Erzbſch. u. Kurf. v. Köln, jegt ein hochbetagter Greis, hatte 
fi) durch das Studium der Lutherjchen Bibel von der Schriftmäßigkeit des augsb. 
Bekenntniſſes überzeugt. Nach längern Zögern entichloß er fich, fein Land nad 
Gottes Wort zu reformieren, wozu auch, wie er meinte, der regensburger Reichs- 

fhied, der die Brälaten zu einer chriftl. Reformation ihrer Stifte mahnte, 
ihn verpflichtete. Auf dem nächſten Landtage zu Bonn im März 1542 offenbarte 
er fein Borhaben u. fand die freudigfte Zujtimmung feiner Stände. Der Kurfürft 
dachte zunächft die Konkordie, die zu Regensburg gejcheitert war, in feinem Lande 
ifieren. Um dies ind Werk zu feben, — er Butzer zu ſich; Gropper 
—* gemeinſam mit ihm arbeiten, zog ſich aber bald zurück. Statt ſeiner trat 
Melauchthon ein. Im Juli 1543 konnte der Kurfürſt feinen Ständen den fertigen 
NReformationdentwurf vorlegen. Sie waren volltommen einverftanden. Doms 
tapitel u. Univerfität widerjegten fich aber aus papijtiichem Intereſſe; ebenſo der 
tölner Rat, weil er babei an Wutorität einzubüßen fürchtete. Nichts deſto weniger 
ſchritt die Umgeftaltung vorwärts, und es ftand zu Hoffen, dab die Oppofition 
allmäglich erlahmen werde. Die kölner Reformation nahm übrigens einen eigen- 
tũmlichen Gang, infofern nämlich da3 Stift nicht fetularifiert werden, fondern 
nad) wie vor ein ki Yürftentum, aber in evang. Wiedergeburt, bleiben follte. 
Schon rüftete ber Bilchof v. Münfter fi zur Nachfolge, und wäre das Wert in 
Köln von beftanb gewefen, jo würden gewiß noch mandye andere Stiite Venielben 





12 I. Die Reformation des 16. Ihd. 


Weg eingefchlagen haben. (Fort. Erl. 10), — (L. Ennen, Geld. d. Ref. in 
Köln. Köln 49. Derſ., Geld. d. Stdt. K. IV. Kön 5. ©. Drouven, 
Die Ref. in d. köln. Kprov. unter 9.0. WB. Köln 76. ©. Barrentrapp, 
H. v. W. u. ſ. Ref.verſ. Lpz. 78.) Fortf. 8 138, 2. 


8. Berrängnifie des Kaifers 1543. 44. — Bald nad dem regenäburger 
Neihstag (1541), wo nur unbedeutende Hüffgleiftungen gegen die Türken bewilligt 
worden waren, hatte Soliman Ungarn ohne Widerftand eingenommen. Die 
Hauptfirche zu Dfen weihte er zur Mofchee u. ſetzte einen Paſcha mit drei Nop- 
jchweifen über das ganze Land, das er für eine türf. Provinz erflärte. Anfangs 
1542 fand ein Reichstag zu Speier ftatt. Trob alles Haders in rel. Dingen 
wurde doch eine anſehnliche Türkenhülfe bewilligt, wofür den Broteftanten ein 
Gtillftand auf fünf Jahre nach Beendigung des Krieges zugefagt wurde. Der 
Feldzug gegen die Türken, defien Anführung Joachim II übernahm, blieb aber 
völlig erfolglos. Unterdefien brachen neue Zerwürfniffe mit Frankreich aus, und 
auch Soliman rüftete zu einem neuen Feldzug. In diefer Not berief der Kaifer 
einen Reihstag nad Nürnberg (Jan. 1543). Die Proteftanten verlangten 
Aufnahme der regensburger Deklaration in den Reichstagsabſchied u. Auflöjung 
des gegenwärtigen Rammergerichtd. Tyerdinand war auch willig dazu, aber 
Wilhelm v. Bayern erklärte, eher möge die ganze Welt untergehen od. der 
Halbınond über ganz Deutichland herrſchen. Der Reichstagsabſchied fchob Die 
braunfchweigische Angelegenheit bis auf bie Anmwefenheit des Kaifers auf u. garan- 
tierte den Proteftanten von neuem den 5j. Stillitand; aber dieje wollten einen 
undisputierlicden, ewigen Frieden u. verwarfen den Abſchied. An Bewilligung 
einer Türfenhülfe war nicht zu denken. Mit dem Sommer 1543 brachen die bes 
fürdteten Gefahren von allen Seiten über den Kaiſer herein: Frankreich beſetzte 
die Niederlande, Soliman eroberte Gran, die Dänen verichloffen den Unterthanen 
des Kaiſers den Sund, eine türfiich-franzöfifche Flotte beherrichte da3 Mittelmeer 
u. hatte bereits Nizza erobert; auch die Proteitanten ftanden in drohender Haltung. 
Ehriftian II v. Dänemark u. Guſt. Waſa dv. Schweden fuchten um Yufnahme in 
den ſchmalkald. Bund nad) (mas freilich nicht bewilligt werden konnte, weil der 
Landgraf dann feinen Separatvertrage mit dem Kaiſer zufolge vorher LIE aus- 
treten müſſen). Aucd der Herzog Wilhelm von Kleve brady den geichlofienen 
BWaffenftillitand. Dies reizte den Kaifer am meiften. Er eilte herbei, eroberte 
im Sturme ganz Kleve u. Geldern, und der Bund mußte, wiederum um des 
Landgrafen willen, es geichehen laſſen (1543). Beide Länder wurden zum Katholi- 
zismus zurüdreformiert. Die Lage des Kaiſers befierte ſich feitdem allerdings: 
Kleve war befeitigt, England u. Dänemark pazifizierten mit ihm. Aber nod 
ftanden feine gefährlichiten Feinde, Soliman u. Yranz I, in den Waffen. Er 
bedurfte nach wie vor der fräftigften Unterſtützung des Reichs, d. h. der Broteftanten. 


9. Reichsſtag zu Speier 1544. — Im Febr. 1544 eröffnete der Kaifer 
den Reichstag zu Speier. Hülfe gegen Franzoſen od. Türken fonnte, das 
wußte er wohl, nur dur Zugeftändniffe inſachen der Religion erfauft werben. 
Der Reichstagsabſchluß geitattete deshalb den Proteftanten, die geiftl. Güter zur 
Beflerung von Kirchen u. Schulen zu verwenden; die feübern ungünftigen Reicp- 
tagsabichiede follten nicht mehr Anwendung finden, beim eihölammergericht auch 
luth. Beiſitzer zugelaſſen werden; das braunſchweigiſche Land wurde dem Kaiſer 
zur einſtweiligen Sequeſtration überlaſſen, jedoch mit der Verpflichtung, die Re⸗ 
ligion daſelbſt in statu quo zu belaſſen; die Vergleichung des relig. Zwieſpaltes 
wurde an ein „gemeines, freies, chriſtliches“ Konzil verwieſen, und falls dies 
nicht zuſtande zu bringen ſei, ſollte im nächſten Herbſte eine Nationalverſammlung 
ohne Papſt u. Konzil die Sache zu einer einhelligen, definitiven Entſcheidung 
bringen. Der Kaiſer verſprach, einen Reformationsentwurf dazu mitgubein en 
A. gejtattete auch den übrigen Ständen Entwürfe einzureichen. Nach ſolchen du- 
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eftänbnifien gu en nun auch die Proteſtanten mit VBegeifterung auf die polit. 
Anträge Des aifers ein. Er wünfchte zunächſt Hülfe gegen die Franzoſen. Gie 
wurde bewilligt; noch in demjelben Jahre zog der Kailer mit einem Heere, das 
meift aus Brotejtanten beftand, nad) Frankreich u. nötigte den König zum Frieden 
vd. Erespy (Sept. 1544). Nun hätte nach der Ipeierjchen Verabredung der Krieg 
gegen die Türken vorbereitet werden follen. Die Proteitanten brannten vor Be⸗ 
gierde, dem Kaiſer auch Hier ihre Ergebenheit zu beweilen. Im guten Glauben 
an das Gelingen der zu Speier in fihere Ausficht gejtellten Nationalverfammlung 
beauftragte der Kurfürjt von Sachſen feine Theologen mit der Abfafjung eines 
dort vorzulegenden Reformationsentwurfes. Dies Dokument, unter dem Namen 
der „wittenberger Reformation“ befannt, geht davon aus, den Prälaten 
ihre ggeikt u. weltl. Befugniſſe, ihre Hoheiten, Güter u. Gericht3barkeiten, ſowie 
das Hecht der Ordination, Bifitation u. des geiftl. Bannes zu beftätigen, natürlich 
unter der dingung daß dies alles im evang. Geiſte gehandhabt werden ſolle. — 
(Die ſg. wittb. Reform., 3. für Protſtsm. u. 8. 69. IV.) 

10. BZerwärfniffe des Kaiſers mit den evang. Ständen 1545. 46. — 
Der ſpeierſche Reichstagsabſchied mit feiner Ausſicht auf eine relig. National: 
verjammmlung bewog den Papſt endlich, das lang geforderte Konzil nah Trient 
auszufchreiben.. Er traute den Beſchlüſſen deBt. die Kraft zu, den Kaiſer mit den 
Broteftanten zu entzweien; aber fchon durch die Berufung erreichte er diejen 
Zweck Nachdem die Protejtanten dem Kaifer den Frieden vd. Crespy erfämpft 
hatten, der feiner Politik vorläufig reine Dahn machte, wollte er feinen alten 

lan einer für die ganze Ehriftenheit gültigen Reformation an Haupt u. Gliedern, 
ür defien Ausführung Hadrian VI zu frühe geitorben war, endlich Durchführen. 
Dazu aber konnte er den Proteftanten die Unterwerfung unter das Konzil nicht 
erlafien. Auf dem Reichdtag zu Worms (Mai Fr wiefen fie jedoch dieje 
Bumutung entichieden von fi. Der Kaiſer verficherte fie, dab er nicht daran 
denke, inſachen der Religion Gewalt gegen fie zu gebrauchen, beharrte aber bei 
feiner Sorberund 1. begann ganz im geheimen fih zu rüften. Auch die kölner 
Angelegenheit (Erl. 7) entfremdete ihn den Broteftanten. Die Bewegungen, welche 
die Reformation des Erzitiftes in den benadhbarten Niederlanden hervorrief, waren 
von der bedrohlidhiten Art für das dortige Negierungsigitem. Darum ergriff der 
Kaijer die Partei der Opponenten u. nahm eine Klage des Kapiteld gegen den 
riten an. Eine energijche Berwenbung bed ſchmalkald. Bundes jteigerte noch 

feine Imipathieen Die taͤglich wachſende Macht dieſes Bundes machte ihn höchſt 
bedenklich. So eben hatte Heinrich v. Braunſchweig einen Verſuch gemacht, fein 
Land wieder zu erobern, war aber von den vereinigten Zruppen Heſſens u. der 
beiden Sachſen aufs Haupt gefchlagen u. felbit gefangen genommen worden. 
Gleichzeitig begann Friedrich II die Kurpfalz zu reformieren u. unterhandelte 
um Aufnahme in den ſchmalkald. Bund. So waren aljo von den ſechs Kurfürften 
ſchon vier abgefallen, und der fünfte, Sebaftian v. Heufenftamm, der nad 
Kard. —* Tode (1545) durch heſſiſchen u. pfälziſchen Einfluß Kurfürſt v. 
Mainz geworden war, hatte ſchon die Nachfolge zugeſagt. Dem Kaiſer war 
bange geworden, er ſchloß einen an iehte mit den Türken (Oft. 1545) u. 
unterhandelte mit dem Papſte, der fich verpflichtete, fein erzes Vermögen u. feine 
dreifache Krone zur Bekämpfung der Keger einzujegen. Am 13. Dez. 1545 ließ 
diefer das Konzil zu Trient eröffnen u. Hatte e3 fein Hehl, dab dasfelbe zur 
Unterdrüdung der Broteftanten dienen folle. Noch einmal verjuchte der Railer, 
fie zur Teilnahme zu bewegen, noch einmal veranftaltete er ein Kolloquium zu 
Regensburg (Jan. 1546). Den papiftiihen Eiferern Malvenda, Cochläus 
131, 1) n. Biltid, demnächſt noch Julius v. Pflug, ftanden hier Butzer, 
renz u. Major gegenüber. Jene wollten fein Haarbreit nachgeben u. ver- 
langten überbem von ihren Gegnern das eidliche Gelöbnis, keinem Mengen Kin 
ort von den Berhandlungen mitzuteilen. So zerihlug ſich das Koloanium. 
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Der ſcheußliche Brudermord, der in diefen Tagen an einem jungen Spanier, 
Juan Diaz, zu Neuburg verübt wurde (nad) vergeblichen Belchrungsverfuchen 
wollte Altonto einen Bruder lieber tot wiſſen, als ihn unter den Ketzern zurüd- 
laffen), zeigte den Proteftanten, wie gute Katholiken mit Ketzern umgehen zu müflen 
glaubten. Alfonfo wurde zwar verhaftet, aber auf Befehl des Bapftes an den 

ifhof von Trient ausgeliefert. Er blieb ftraflos, erhängte fich aber felbft 1551 
zu Trient. — (PB. Kannengieber, Der Reichſtag zu Worms v. 3. 154. 
Straßb. 91. E. Brandenburg, Die Gefangennahme Hz. Heinrichs v. Braunſchw. 
durh d. Schmalt. Bund 1545. Habil. Schrift. Lpz. 94. 


11. Luthers letzte Lebenstage 1546. — Während fi die Gewitterwolfen, 
die fih nun bald über den Häuptern der Evangelifchen entladen follten, zu- 
ſammenzogen, eilte Gottes Barmherzigkeit, den Mann, der den unvertilgbaren 
Grund der Kirchenerneuerung gelegt, au den Kämpfen u. Zrübfalen feines voll: 
brachten irdiihen Tagewerf3 abzurufen. Luther ftarb 63 Jahr alt am 
18. Febr. 1546 zu Eisleb en. Seine legten Jahre waren durch mancdherlei 
Trübſal belaftet geweien. Die durchaus politiide Stellung, in welche die Sadıe 
der Reformation feit dem augsburger Reichdtag Hineingedrängt worden, war ihm 
völlig zuwider, aber er konnte es nicht ändern. Auch in Wittenberg felbft ging 
mandes nicht nad) feinem Sinne u. veruriadhte ihm Kummer u. Betrübnis. Er- 
müdet von feinem ſchweren Tagewerke, an heftigen Schmerzen u. zunehmender 
Leibesſchwäche leidend, fehnte er fich oft in Frieden zu fterben. Anfangs 1546 
beriefen ihn die Grafen v. Mansfeld nad Eisleben, um die unter ihnen ob- 
ihmebenden Streitigkeiten durch fein fchiedsrichterliche3 Urteil auszugleichen. Da⸗ 
mit befchäftigt, brachte er die drei lebten Wochen feines Lebens in feinem Ge— 
burtsorte zu u. ohne vorher eigentlich Frank geworden zu fein, en lief er in 
der Nacht auf den 18. Febr. fanft u. Ietig in Teinem Herrn. Seine Leiche wurde 
nah Wittenberg gebracht u. dort in der Schloßfapelle beigeſetzt. — (gt: 8. €. 
Hörftemann, Denkm. dem Dr. M. L. erridtet. Nordh. 46. F. Küchen⸗ 
meifter, 2’3 Krankengeſch. Lpz. 81.) Ein ultramontaned Bamphlet it P. 
Majunke (röm.kath. Priefter in Schlefien), Luther Lebensende. %. egen: 
TH. Kolde, Luthers Selbitmord 90 u. Noch einmal Luthers Selbſtmord 90 u. 
G. Kawerau, Luthers Lebensende MO. — G. Rietichel, Luthers feliger Heim- 
gang (populäre, aber fachlich richtige Brofhüre). Halle 90.*) 


) Paul Majunfe hat in feinem oben erwähnten Bamphlet die etwa fechzig 
Jahre nad) Luthers Tode in ultramontanen Kreilen kurfierende Verleumdung, 
Luther habe als Gelbitmörder durg Erhängen am Bettſtollen geendigt, aufs neue 
verbreitet. Als Quellen benutzte Majunke dafür eine Schrift des Dratorianers 
Thomas Bozius „De signis ecclesiae”“ (Coloniae 1593), in welcher biefer Autor 
(p. 1206) die fchlimmen Lebensausgänge der Härefiarhen darlegen will. Nicht 
6108 Luther, fondern auch Okolampadius, Karlitadt, Butzer, Calvin u. a. nahmen 
ein fchredliches Ende. Inbezug auf Luther verwendet er das Zeugnis eines un- 
genannten Dieners „Familiaris, qui tum puer, illi serviebat et superioribus 
annis ad nostros se recepit.” Sodann die Schrift des Minoriten Sedulius 
„kraescriptiones adversus haereses” (Antw. 1606), der (©. 210) von einem un- 
genannten Wanne diefen Bericht des ungenannten Dienerd erhalten haben will. 
Gegen diefe Verleumdung fteht der De der Augenzeugen von Zuthers jeligem 
Ende über allem Zweifel glaubwürdig fett. Selbft im ultramontanen Lager ift 
Majunke durch den fehr Neißigen Gekhichtäforicer, Briefter Ric. Baulus in 
Münden widerlegt. (Vgl. N. Paulus, Luthers Lebensende u. der Eislebener 
Apotheler Johann Landau. 97.) 
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8 138. Der fdmallalbifche Krieg, das Interim nud das Konzil. 
(1546 — 51.) 


Briefe und Alten zur Geſch. d. 16. Jahrh. hrsg. von Aug v. Druffel. 
48 Münd. 73. Bd. IV bearb. v. Brandi. Münd. 96. F. A. v. Langenn, 
Mor., Herz. u. Kurf. v. Sachſ. 2B. Lpz. 414. ©. Boigt, Die Seidichtjcjreißg. 
ü. d. ſchm. Krieg. ir 14. Derſ., Mor. v. Sachſen 1541—47. L2pz. 76. ©, 
Issleib, Mori v. Sachen 1547—48 (N. Arch. f. Sächſ. Geſch. 1892). Derf., 
Das Interim in Sadjfen 1548—52 (Ebdajelbft 1894). 


Alle Vergleich3verjuche infachen der Religion waren gejcheitert; 
dagegen hatte Paul II ich endlich herbeigelaſſen, ein allgem. Kon- 
zil nad) einer deutfchen Stadt (Trient) auszufchreiben*). Dorthin 
wandten fih nun die Eonziliatorischen Interejjen des Kaiſers, und er 
hoffte, ſeit er durch den Friedensſchluß mit Frankreich wieder freie 

and hatte, Bier eine Reformation nach jeinem Sinne, d.h. mit der 

jeitigung mancher hierarchifcher Mißbräuche u. den Zugejtändniffen 
der Priefterehe, des Laienkelchs u. allenfall® auch der Redhtfertigungs- 
Iehre, durchiegen zu können. Darüber war er aber mit den Pro- 
teftanten zerfallen und es fam zum Kriege?), ehe die jchmalfaldifchen 
Berbündeten fich deſſen verfahen. Dennoch war ihre Macht der des 
Kaiſers überlegen, aber fie ließen fich durch unnütze Bedenklichkeiten, 
durch Zaudern u. Unschlülfigfeit den Sieg, der ihnen bei rajchem Bor: 
gehen auf mehr al3 einer Seite gewiß geiwejen wäre, aus der hand 
gehen. Die Macht des Bundes wurde vollftändig vernichtet; des 
Kaiſers Macht dagegen erreichte ihren Gipfel. Das ganze füdliche 
Deutichland mußte ſich unter das verhaßte Interim?) beugen, und 
in Rorddeutichland war es nur noch das geächtete Magdeburg, welches 
den lautern Proteftantismus troß Kaiſer u. Reich aufrecht erhielt. 


1. Berbereitungen zum Iqmattatsiihen Kriege 1546. — Nachdem der 
Kaiſer mit dem Papfte ein Bündnis gegen die Proteftanten gefchloffen, jah er ſich 
ud nad Bundesgenofien in —— um. Dem Herzog v. Bayern machte 
er ſicht auf die längſt von ihm beanſpruchte pfälziſche Kurwürde; dies wirkte, 
aber um im Falle eines ungünftigen Ausganges geſichert zu fein, verftand fich der 
Herzog nur zu heimlicher Geldunterftügung. Dann ging der Kaifer daran, ſich 
ans der Mitte der Broteftanten ſelbſt Bundesgenoſſen zu verfchaffen, wozu die 
Serwürfniffe unter denfelben ihm Hoffnung machen konnten. arfgraf Hans 
v. Küftrin a Br Erich LU. v. Braunſchweig-Kalenberg, diefer Better, 
jener Schtwiegerjohn des verjagten u. gefangenen Wolfenbüttlers, boten fich ſelbſt 
r Zeilnahme an dem Kampfe gegen die Räuber der wolfenbüttelfchen Lande dar. 
iel mehr aber lag dem Kaiſer daran, den jungen Herzog Morig v. Sadjen 
u gewinnen. Die fortwährende Nivalität u. Spannung mit feinem Better, dem 
Rurfürften, ließ FR daß auch er herüberzuziehen fei. Und es gelang. Um 
den Breis ber fähfiihen Kurwürde mit dem größten Teile der kurſächſ. Länder 
wurde Morig zum Verräter. Zwar fonnte der Kaifer ihm fo wenig wie den 
beiden andern —** die formale Unterwerfung unter das Konzil erlafen, ‚aber 
er verfpra ihnen Nachjficht in der Anwendung der Konzilsbeichlüffe u. auf jeden 

ihrem Lande bie Lehre von der Rechtfertigung, den Qaientelch u. die Brrettereür 
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fiher zu ftellen. Nun, da er Morigens ficher war, betrieb er feine Rüftungen 
ganz offen u. hatte es bei desfallfiger Anfrage kein Hehl, daß er einige Fürjten, 
welhe unter dem Scheine der Religion fein kaiſ. Anſehen veradhtet u. frembe 
Güter an ſich geriffen hätten, zu züchtigen gedenke. Nun konnten die fchmalt. 
Verbündeten ſich nicht länger täufchen; auch fie begannen zu rüften. Mit ſolchem 
offenen Bruche endete der Reichstag zu Regensbnrg (Sum 1546). — (Hort⸗ 
leder, Handlgg. u. Ausfchreib. v. d. Urjadh. d. dtſch. Krieg. 2 8. Frl. 617.) 


2. Feldzug an der Donan 1546. — Am eifrigiten rüjteten ſich die ober: 
ländifchen Städte. Am Verein mit Württemberg ftellten fie, noch ehe der Kaiſer 
mit feinen Rüftungen fertig war, ein anjehnliches Heer unter der Anführung des 
wadern Schärtlin ins Feld. Hätte der proteft. Kriegsrat in Ulm es zugegeben, 
fo würde Schärtlin direlt nach Regensburg, wo der Kaiſer inmitten einer gärenden 
proteft. Bevölkerung ſich ohne allen Schuß befand, marichiert fein. Aber fie glaubten 
Wilhelm v. Bayern, der den Neutralen jpielte, nicht reizen zu dürfen. Dann 
wollte Schärtlin Zirol erobern u. dem Konzil in Trient einen Beſuch machen. 
Schon war er auf dem Wege, als der Kriegsrat in der thörichten Hoflnung, 
König Ferdinand mwerde fich neutral Halten, ihm den Rüdzug befahl. So ge 
wann der Kaiſer Zeit, fein Heer zu fammeln. Unter dem 20. Juni 1546 erließ 
er von Regensburg aus eine Achtserflärung gegen den Landgr. Philipp u. ben 
Kurf. Koh. Friedrich als gegen pflicht- u. eidbrüchige Vaſallen. Beide recht- 
fertigten fi in einer öffentlichen Schrift, rüdten mit anjehnlichen Heereshaufen 
ins Feld u. vereinigten fi) mit Schärtlin bei Donauwörth. Hier fielen ihnen 
auch päpftl. Depeihen an die kath. Schweizerfantone in die Hände, denen der 
Papft anfündigte, daß er mit dem Kaifer ein Bündnis zur Ausrottung der Keber 
geichloffen u. allen, welche den Kreuzzug gegen fie mit Gebet od. Almofen unter- 
jtüßten, volllommen Ablaß zufage. Der Ausgang des Krieges hätte, ſelbſt nad} 
dem jo viel verfäumt war, faum zweifelhaft fein können, wenn Einheit, Entichlofien- 
heit u. rafche Ausführung im Kriegsrat der Proteftanten zu finden geweſen wäre. 
Aber daran gerade fehlte es. Die fchlechte Jahreszeit rüdte heran, ohne daß ed 
zu einer Schlacht gefommen wäre. Unterdeflen hatte aber auch Mori (dem der 
Kaifer durch fürmliches Dekret vom 27. Dft. 1547 die fächfiihe Kurwürde über- 
trug), mit dem Scheine vermandtichaftlicher Fürſorge, das Land des geächteten 
Kurfürften bejegt u. fich Huldigen laffen. Die Nachricht von dieſen Ereigniffen 
vermochte den Yandgrafen u. den Erkurfürften zur Rüdfehr in ihre Länder und 
Schärtlin konnte nicht einmal, wegen Mangels an Geld u. Munition, ein feſtes 
Binterlager in Franken zum Schuße des Oberlandes beziehen. So ftand das 
ganze Land dem Kaifer offen. Unter mehr od. minder harten Bedingungen ergab 
jih eine Stadt nach der andern, auch Württemberg u. die Pfalz. Inſachen der 
Religion geftand der Kaiſer indes Hüglich allen diejelben Bergünftigungen zu, die 
er vor dem Feldzuge den ihm verbündeten Fürſten bewilligt Hatte. Anfangs 1547 
mar er Meifter in ganz Süddeutſchland. — Run endlich brachte er auch die köluer 
Angelegenheit (F 137, 7) zu ende. Der Papſt hatte ſchon im April 1546 den 
Bann über den Erzbiihof ausgeſprochen u. den Kaijer mit der Vollitredung des⸗ 
felben beauftragt. Aber damals hütete er fich weislih, damit hervorzutreten; er 
würde dadurd den Kurfürften zum Anfchluß an feine Feinde getrieben Haben. 
Jetzt aber veröffentlichte er den Bann. Seine Kommiflarien beriefen eine Ver⸗ 
fammlung der Landitände nah Köln u. Iopten den biöherigen Koadjutor, trog des 
Widerſpruchs der Stände, zum Erzbiſchof u. Kurfürften ein. Hermann war 
bereit, die Religionsfreiheit des Landes mit freimilliger Refignation zu erfaufen; 
da3 wurde aber abgelehnt, und zu Inmagtig um Widerſtand zu leiſten, reſig⸗ 
nierte er ohne Bedingung. Damit war das Rheinland rettungslos für den Bro- 
teſtantismus verloren. — (M. Lenz, Die Kriegsführg. d. Schmalkaldner an db. 
Donau, Hifl. 3. Bd. 49.) 
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3. Bang an der Elbe 1547. — Joh. Friedrich erſchien Mitte Dez. 
1546 in Thüringen. Mit Yubel u. Begeifterung wurde er empfangen, eroberte 
ohne Schwierigkeit in fürzefter Friſt nicht nur fein eigenes Land, fondern auch 
den größten Zeil des albertinifchen Gebiets. Die niederbeutichen Städte verbün- 
deten fih mit ihm. Auch die Böhmen verweigerten ihrem Könige Ferdinand, 
gegen die GSlaubensgenofien zu kämpfen, u. knüpften auf eigene hand Bunbes- 
unterbandlungen mit dem Erfurfürften an. Joh. Friedrich nahm noch einmal 
eine jehr bedeutende Stellung ein, deren Bedrohlichkeit der Kaifer zu würdigen 
wußte. In aller Eile fanımelte er ein bedeutendes Heer, vereinigte fi in Eger 
mit Ferdinand u. rorig und z0g nun in Eilmärjchen nach der Elbe. Bei Mühl— 
berg ereilte er feinen Gegner. Kaum kam es zur Schladt. oh. Friedrichs 
Heer ftäubte vor der kaiſ. Übermacdt, von deren Annäherung man feine Kunde 
gehabt, aueinander; er felbft wurde gefangen (24. April 1547). Schon war ihm 
ald einem Rebellen u. Keger das Todesurteil geſprochen u. verlefen. Uber der 
Kriegsrat hielt es nachher doch für Müger, ihm durch einen Vertrag die Über- 
lieferung feiner Feſtungen abzudringen, al3 über einem zweifelhaften Eroberungs- 
verjuch die Zeit zu verlieren. Inſachen der Religion war der fromme Fürſt zu 
feiner Rachgiebigleit zu bringen, dagegen willigte er in den Berluft der Kurwürde, 
in die Auslieferung Feiner ftungen, in den Übergang des größten Teiles feines 
Landes an Moritz u. in lebenslängliche Öefangenichaft. Der Landgraf Philipp 
hatte unterdeflen wegen Mangeld an Geld, Munition u. Truppen nicht3 unter- 
nehmen können. Die Nachricht von Joh. Friedrichs Unglüd brachte ihn faft zur 
Verzweiflung. Zu ohnmädtig zum Widerftande willigte er in freiwillige Ergebung 
an den Raiter auf Snade u. Ungnade Sein Schwiegerfohn Mori u. Kurf. 
Joachim I erboten fich zu Bermittlern. In einer Urkunde, die gleich anfangs 
darüber aufgenommen wurde, gelobte der Kaifer, daß dem Landgrafen „jolche Er- 

ebung weder zu Leibesftrafe noch zu ewigem (al. einigem) Gefängnis gereichen 
Holle“. Nah Rankes Unterfuhungen ift die erfte Lesart allerdings die richtige. 
Allein in den weitern Berhandlungen über die Sadje trat diefe Verabredung ſamt 
ihrer Urkunde fo jehr in den Hintergrund, daß die beiden Vermittler fie als voll⸗ 
ig bejeitigt anjehen mußten, ja daß fie fürchteten, den Kaifer zu beleidigen, 
wenn fie auf eine förmliche Annullation derjelben hätten antragen wollen. In 
feiner der fpätern Berhandlungen, und eben jo wenig in der fchließlichen Kapitu⸗ 
lation war von einer Gefangenſchaft die Rede, ja die leßtere hatte in den meiften 
ihrer Bedingungen die perjönliche Freiheit des Landgrafen zur Vorausſetzung. 
Ihr gemäb ergab fi) der Landgraf allerdings auf Gnade u. Ungnade, aber 
der Kaiſer fagte ihm fchon im Voraus Verzeihung zu. Der Landgraf follte einen 
Fußfall vor ihm thun, alle feine Feſtungen bis au eine fchleifen, alles Geſchütz 
ausliefern, weder jetzt noch in Zukunft Feinde des Kaifers in feinem Lande dulden, 
lebenslang fi von allen Bündniſſen fern halten, Herzog Heinr. v. Braunſchweig 
freilafien u. wieder in fein Land einfegen. Die Zeremonie des Fußfalls gefchah 
am 19. Zuli auf der |. 8- Refidenz zu Halle. Arglos folgten dann die beiden 
en mit dem Landgrafen einer Einladung zum Wbendeflen beim Herzog 
Alba. Rad) dem Eſſen erklärte der Herzog, der Landgraf fei fein Gefangener. 
Bergebend waren alle Remonitrationen der beiden Kurfürften bei Alba u. am 
folgenden Tage bei den kaiſerl. Räten, die ganz gelaffen jene erfte antiquierte Ur- 
tunde hervorzogen. Auch beim Kaifer war alles Bitten umfonft. — (W. Went, 
Die wittb. Kapitulation dv. 1547, Hift. 8. Bd. 20. K. v. Heifter, Die Gefgid. 
il. d. Großm. 1547—52. Marb. 68. G. Turba, Berhaftung u. Gefangen- 
ft des Landgr. Bhil. v. H. 1547—1550 (Arch. v. Öftr. Geſch. 1). Wien 1896.) 

4. Das trisentiner Konzil 1545—47. — Bereit3 im Dez. 1545 war das 
Konzil zu Trient erd worden (& 152, 2). Gegen des Kaiſers ausdrüd- 
lichen Willen führte der Bapft gleich anfangs Beſchlüſſe herbei, durch weile ir 
Teilnahme der Proteftanten am Konzil von vornherein unmöglich, gemakıt wwurte. 
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Zunächſt wurde über Schrift u. Tradition verhandelt. Den ATI. Apokryphen 
(8 61, 1; 164, 9) wurde gleiche Autorität mit den übrigen Schriften des U. u. 
NZ. zu>- und die Bulgata als authentiihe u. alleinige Grundlage aller theol. 
Verhandlungen, Disputationen u. Predigten anerfannt. Der h. Schrift wurde bie 
Tradition als gleichberechtigt zurjeite geftellt, doch hütete man fich weislich, 
ihren Inhalt endlich einmal zufammenzuftellen u. zu begrenzen. Inbeziehung auf 
die Erbjünde wurde deren gänzlihe Tilgung durch die Taufe behauptet; bie 
‚urüdbleibende Begier ift feine Sünde, nad) der Taufe gebe e3 überhaupt nur 
Thatjünden. Die jcholaftiiche Lehre von der Nechtfertigung mwurbe im wejent- 
lichen neu fjanftioniert, doch war man bemüht, fie in einer jih an die Ausdruds- 
weife der Schrift möglichit anſchließenden Sprache darzuftellen: die Nechtfertigung 
fei die innerliche faktifche Umwandlung des Sünders in einen Gerechten; nicht 
bloß Sündenvergebung, fondern vornehmlich auch Heiligung u. Erneuerung bes 
inwendigen Mentchen. Sie wird bewirft nicht ſowohl durch Imputation des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti, als vielmehr durch Infuſion ſopitueler Gerechtigkeit, welche den 
Menſchen befähigt, ſich durch Werke die Seligkeit zu erwerben. Sie iſt nicht ein 
Actus Dei forensis, ſondern ein Actus physicus, geſchieht nicht auf einmal u. 
nicht durch den Glauben allein, fondern allmählich unter freier Mitwirkung bes 
Menſchen. Der Kaifer, der durch dieſe Beſchlüſſe feine Tonziliatoriichen Abfichten 
untergraben ſah, war höchſt ungehalten u. forderte gebieterifch wenigſtens Aufſchub 
ihrer PBromulgation. Eine zeitlang gehorchte der Papit; aber da ihm die Ein- 
milchung des fiegreichen Raitera in die Angelegenheit des Konzil immer bedroh— 
liher wurde, wies er feine Legaten zur fofortigen Publilation der fuspendierten 
Beihlüffe an (Kan. 1547) u. verlegte einige Wochen fpäter unter dem Vorwande 
einer gefährlichen Peit das Konzil nah Bologna, wo indeflen die Verhandlungen 
nicht weiter geführt wurden. — (Bgl. 8 152,2 u. die dort angegebene Lit.; aud 
den Art. „Trienter K.“ in RE?) 


9. Das augsburger Interim 15483. — Anfangs Sept. 1547 eröffnete der 
Kaifer einen Reihstag zu Augsburg. Die gedemütigten Proteftanten willigter 
faft widerftandslos ein, ſich dem Konzil zu unterwerfen, fall3 es in Trient refti- 
tuiert würde u. die Verhandlungen wieder von vorne begönnen. Um fo energifcher 
drang nun der Raijer in den Papſt, dieſen unerläßlichen Forderungen auch Jeiner- 
jeit3 folgezuleiften. Durch die Weigerung des Papſtes fah er fich genötigt, noch⸗ 
mal3 eine relig. Vereinbarung vorläufig ohne Papſt u. Konzil zu verſuchen u. ein 
Interim aufzujtellen, das bis zum Abſchluß eines rechten Konzils Norm für beide 
Teile fein follte. König Ferdinand brachte zur Abfaflung desjelben den naum- 
burger Bſch. Zul. v. Pflugk u. den mainzer Weihbiihof Mich. Helding (Bid. 
in part. v. Sidon, dh. Sidoniug gen.), Kurf. Joachim U feinen Hofprediger 
Joh. Agricola vd. Eisleben in Vorſchlag. Der Kaifer acceptierte fie. Agricolas 
(8 144, 1) Prahlereien von jeinem Einfluß bei diefer Kommilfion waren eben fo 
eitel, wie feine großiprecherifchen Verheißungen von den zu erlangenden BZugeftänd- 
niffen. Joachim Hatte ihm den Auftrag gegeben, vier Punkte feftzuhalten (Hecht: 
fertigung, Laienkelch, Priefterehe u. Bejeitigung des Opus operatum), aber aud 
jelbjt dieje vermochte Agricola nicht alle ohne weiteres zu retten. Laienkelch 
u. Brieiterehe wurden zwar zugeftanden, aber bei der Rechtfertigungs— 
lehre konnte der naumburger Siichor doch nicht geradezu in ausjchließenden 
Gegenſatz zu den tridentiner Beichlüffen treten, während andrerfeits, wenn irgendwo, 
bier Augeftänbniffe an die Broteftanten unumgänglid waren. Man einte Run 
deshalb, die inanis fiducia eines Glaubens ohne Werke, ebenjo mie die faltche 
Sicherheit auf die Werfe ohne wahren Glauben zu verwerfen u. neben der im- 
putativen Gerechtigfeit auch eine inhärierende anzuerkennen; und wenn einerjeitd 
ausgeſprochen wurde, daß Gott den Menſchen gerecht madje nit aus Werfen, 
jondern nad feiner Barnıherzigfeit u. ohne alles eigene Berdienft, jo wurde andrer- 
ſeits boch auch behauptet, daß e3 auch Werfe über die göttlihen Gebote geben 
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Tonne u. dab dieſe ein Berdienft hätten. Betreff der Meſſe einte man fidh 
leichter. Pflugk hielt den Opferbegriff zwar feft, aber nicht im Sinne eines Sühn- 
opfer3, fondern eines Gedenk⸗ oder Dankopfers, nicht al3 Erneuerung eines Opfer- 
todes Chriſti, jondern zur Aneignung der Frucht desjelben. Bei der Lehre von 
der Kirche wurde die Macht des Papſtes weſentlich beichränkt, indem derjelbe nur 
ala o Biſchof im Sinne eines primus inter pares, in welchem die Einheit 
der Kirche fichtbar repräfentiert fei, anerfannt wurde. Dagegen wurde das Recht, 
die h. Schrift auszulegen u. nad) ihr Lehre u. Gebräuche zu normieren, ausjchließ- 
lid der Kirche vorbehalten. Die Siebenzahl der Sakramente wurde bejtätigt 
und mit bejonderm Eifer die Tranzfubitantiation behauptet. Die Verpflichtung 
zum Falten u. die Anrufung der Mutter Gottes u. der Heiligen um ihre Für- 
bitte, ferner alle Seremonien de3 kath. Gottesdienftes, der Bomp der Prozeſſionen, 
die Heiligen» u. Marieenfeite u. een noch das Fronleichnamsfeſt blieben 
in voller uneingefchränfter Gültigkeit. Dieſe Vereinbarung fand des Kaiſers vollen 
Beifall u. jelbft mehrere proteft. Fürften glaubten die eigene Einbuße an reiner 
Lehre durch die Ausficht, den immerhin J bedeutenden Reſt derſelben auch in 
den kath. Gebieten geſetzlich eingebürgert zu ſehen, reichlich entſchädigt. Die Kur— 
fürften von Brandenburg u. der hal; gaben fofort Ihre Zuftimmung. Etwas 
ihwieriger war jhon Moriß, der ſich nicht verhehlen Tonnte, daß er bei feinen 
Zandftänden damit nicht burbringen werde. Er gab endlich eine halbe Zuftim- 
mung, die der Kaifer al3 eine ganze hinnahm. Hans v. Küftrin u. Wolfgang 
v. Zweibrücken opponierten jehr entichieden, aber der Kaifer nahm feine Nüdficht 
auf fie u. ließ ihnen fagen, fie würden nädjitens ein paar taufend Spanier in 
ihren @ebieten jehen. n fam die Neihe an die kath. Fürften. Wilhelm v. 
Bayern, ohnehin aufgebracht über vermeintliche Zurüdjegung ſeitens des Kaiſers, 
erft beim Bapft angefragt u. wies die Annahme des Interims entichieden 
ab. Ihm ſchloſſen fich die übrigen fath. Stände an. Der Kaifer fühlte fich nicht 
ſtark genug, ihre gufinmung zu erzwingen und der Reichstagsabſchied verpflichtete 
bloß Die proteft. Stände dazu. Landgraf Philipp, deilen Kraft für immer ge- 
brochen war, milligte ein; aber nichts in der Welt konnte den ER Joh. 
Frie drich dazu bewegen. Auch der Papſt verweigerte beharrlich die Anerkennung 
des Interims u. im Auguſt 1549 ermächtigte er die Biſchöfe, die den Pro- 
teftanten durch dasjelbe gemachten Bugeftändniffe zu dulden. — (%. €. Biel, 
das dreif. Interim. Lpz. 721. J. A. Schmid, Hist. interimistica. Helmst. 
750. Spieler, Beitr. 3. Geſch. d. Snt., 8. f. Hit. Th. 51. U. Janjen,l.c. 
bei 8 137,5. &. Beutel, Urjpr. d. augsb. Int. Xp. 88.) 
6. Die Einführung des Interims mußte allenthalben erzwungen werben. 
Sp zuvörderit in den oberdeutichen Städten. Bolf u. Prediger miderfeßten ſich 
ftandhaft, aber die Magiftrate ließen fich durch die Drohungen u. Demonftrationen 
des Kaiſers einſchüchtern, und eine Stadt nad der andern fügte fih. Zuerſt 
Rärnberg, dann Augsburg u, Ulm Konſtanz machte Mine, Widerftand 
zu leiften, wurde aber in die Acht erklärt u. verlor alle Privilegien; ftatt des In⸗ 
terim3 wurde der Bapismus wieder eingeführt und die evang. Predigt bei Tobes- 
firafe verboten. Dadurch eingeihüchtert, ergaben fi) die übrigen Städte dem Un- 
ausweichlichen. Die Kurpfalz Hatte fich gleich anfangs gefügt, Württemberg 
folgte bald ihrem Beiſpiele. Alle Prediger, welche die Annahme des Interims 
verweigerten, wurden verjagt u. verfolgt. Gegen 400 treue Diener des Wortes 
irrten mit Weib u. Kind brot- u. obdadjlos in Süddeutichland umher. Frecht 
von Ulm wurde mit Ketten beladen dem Tail. Lager nachgeichleppt. Joh. Bren 
von S tich-Hall, einer der entichiedenften Gegner des Interims, wurde auf 
feinen Irrfahrten mehrmals wie duch ein Wunder vor ber Gefangennehmung 
bewahrt. Antonius Corvinus, der Landesfuperintendent des Herzogtums 
er 1ah 10 (lem wurde auf der Burg Kalenberg drei Aotıır 
i gehalten und jo ſchlimm behandelt, daß er bald nad ‘ Srellalung 
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in Hannover ftarb (1553). Erfolgreihen Widerftand leiftete Norddeutfch— 
land. Er konzentrierte fich in den niederdeutihen Städten, bei. in Magbe- 
burg, auf dem noch die kaiſ. Acht (vom ſchmalkald. Kriege Her) lag. Hier 
fammelten fich die flüchtigen Gegner des Interims („Exules Christi”) aus allen 
Gegenden, hier (in der „Kanzlei Gottes“) mar die Breffe allein noch frei zum 
Kampfe gegen da3 Interim. Eine Flut von Streitichriften, Satiren u. Kari⸗ 
faturen ergoß fi von hier aus über ganz Deutichland u, nährte den unvertilg- 
baren Widerwillen. Landgraf Philipp ermahnte feine Söhne zur Annahme, aber 
fein Land wollte fi) nicht dazu verſtehen. Selbft der Kurf. v. Brandenburg ver- 
mochte fie in feinem Lande nicht durchzufegen. Noch viel weniger gelang bies 
dem Kurf. Morig. (G. Uhlhorn, Antonius Corvinus, ein Märtyrer des ed.- 
luth. Belenntniffes. Halle 92. G. Boſſert, Das Interim in Württemberg. 
Halle 95. — Die Gründe gegen das Anterim in der Streitichrift: „Belennt- 
nis, Unterriht u. Vermahnung der Pfarrherrn u. Prediger der chriſtl. Kirchen 
zu ee Anno 1550, den 13. April.” (Unterſchrieben an erfter Stelle 
von Flacius. 


7. Das leipziger oder Heine Interim 1548. — Morig befand fi in 
einer bejonder3 fchwierigen Lage. Gedrängt von feinen Landftänden, denen er 
verjprochen, fie bei der reinen Lehre zu jhügen, und nicht minder gedrängt vom 
Kaifer, der die fofortige Annahme des Interims von ihm erwartete, Dachte er 
darauf, eine Vermittelung zwiſchen dieſen entgegenftehenden Yorderungen aufzu- 
ftellen, mit der allenfall3 beide Aufeieden fein könnten. Dazu bedurfte er bejon- 
der3 der Zuftimmung u. Mitwirkung der mwittenberger Theologen, vor allen aber 
Melanchthons. elanchthon, der ſich in den letzten Johren durch Luther u. 
den ſtreng luth. Hof Joh. Friedrichs in ſeiner freien theol. Bewegung vielfach 
gehemmt gefühlt hatte u. jetzt nach dem Tode Luthers u. dem Wechſel der Dynaftie 
freier, aber auch haltungsloſer daftand, zeigte ſich über Erwarten willfährig. Sein 
ängftliches Gemüt ſah in unbedingtem Widerftand den Weg zum unvermeiblichen 
Untergang des Proteftantismus, während bei Gehorfam u. Nachgiebigkeit menig- 
ften3 Kern u. Weſen der reinen Lehre als ein Saatkorn für beftere Beiten viel- 
leicht nod) zu retten ſei. In einem Briefe an den Minifter Karlomig ſprach 


e in feiner Jugend auf ihn gemacht Hätten. Di in 
gegenüber, dem bitterften Feinde Quthers u. des edlen Joh. riedrich. über Luthers 
ie 


Weſen des evang. Glaubens vereinbar ſei. Nachdem die Angelege eit auf den 

Verſammlungen zu Meißen, Torgau, Mönchszelle u. Jüterbogk vielfach beiprochen 

war (die Landſtände Hatten fich dabei viel fchwieriger u. ftandhafter Seat gi 
1 


liche Kunde zu glauben fei; Calvins u. 
Brenz’ Briefe zerſchnitten Melanchthon das Herz, die eifrigen Lutheraner aller- 
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orte zürnten, eiferten, jchalten, und bem protejt. Volle war das leipz. Yıyaı 
noch verhaßter als das augsburgifhe. Gefängnis u. Eril famen der Einführung 
desfelben zuhülfe, aber nichtäbeftoweniger wud8 die Auflehnung und Gärung — 
Tas leipziger Interim führte die kath. Gebräuche u. Zeremonien faft ausnahmslos 
als Adiaphora od. Mitteldinge wieder ein, umging viele minder weſentliche dok⸗ 
trinelle Differenzen u. gab den fundamentalen eine jolche Yaflung, daß ſowohl die 
reine evang. Lehre als aud die interimiftiich-augsburgiiche herausgedeutet werben 
fonnte. Der evang. Lehre von der Rechtfertigung war allerdings nichts Wefent- 
liches vergeben; aber fie war auch nicht beftimmt u. unzweideutig ausgeſprochen, 
und noch weniger waren die kath. Irrtümer jcharf u. unzweitet aft verneint. 
Gute Werlke waren für nötig erflärt, aber nicht in dem Sinne, als könne man 
fi die Seligfeit dadurch verdienen. Ob auch gute Werte über die Forderungen 
des göttl. Geſetzes pinaus verrichtet werden Tönnen, blieb bahingeftellt. er 
Kirche u. Hierardjie behielt man die Beftimmungen des augsb. Interims bei: dem 
Bay als dem oberſten Biſchofe, fowie den andern Biſchoͤfen, die ihr Amt nad) 
Gottes Willen verriten, zur Erbauung u. nicht zur Berftörung, follten alle 
Kirhhendiener unterworfen u. gehorjam fein; die Stebenzahl der Sakramente wurde 
anerkannt, jedoch in einem andern als bem röm. Sinne; für die Mefle wurde die 
lat. Sprache wieder eingeführt; die Heiligenbilder wurden gebilligt, jedoch nicht 
zur Verehrung; ebenfo die DMarieenfefte, ſowie da3 Fronleichnamsfeſt, jedoch ohne 
eger ze. — (Ritt. bei Erl. 5; dazu Vogt, Mel.'s u. Bugenh.’3 Stellg. z. 
Int., Ibb. f. prot. Th. 87. IL) 

8. Wieberaufuahme des tribentiner Konzils 1551. — Paul III Löfte im 
Sept. 1549 das Konzil zu Bologna, deffen Nullität ſchon längft am tage lag, ok 
Sei Nachfolger Julins III (1550—55), von der kaiſerl. Partei erhoben, entichlo 
fih fofort, den kaiſ. Wünſchen folgeleiftend, zur Wiedereröffnung de3j. in Trient. 
Die proteft. Neichsftände erflärten ſich zur Beichidung bereit, forderten jedoch 
Wiederau r früher ſchon abgeföloffenen Verhandlungen, ſowie Sik u. 
Stimme für ihre Abgeordneten, womit zwar der Kaijer, aber nicht der Papit u. 
die Prälaten einverftanden waren. Das Konzil begann am 1. Mai 1551 feine 
— mit der Abendmahlslehre. Unterdes bereiteten ſich die Proteſtanten 
d Ausarbeitung neuer Bekenntnisſchriften, die fie ihren Verhandlungen mit 
dem Konzil zugrunde zu legen gedachten, zur Beichidung desjelden. Meland: 
tbon, ber fich wieder zu ermannen begann, entwarf die Confessio Saxonica (oder, 
wie er fie jelbft mit recht nennen durfte, Die Repetitio Confessionis Augustanae), 
in welcher fich feine Spur jener ſchwankenden Haltung u. Doppelzüngigfeit des 
leipziger Interims findet; vielmehr ift die reine Lehre thetifch u. polemilch, zwar 
—2 u. verſöhnlich, aber doch feſt u. a alte ausgeiprochen. Auch Brenz, 

r bis dahin noch immer fich Hatte verborgen halten müffen, entwarf im Auftrag 
feines Herzogs Chriſtoph zu gleihem Bwede die „mwürttembergijhe Kon- 
feffion” Im Nov. 1551 erfchienen die erften PBroteftanten in Trient. Es waren 
die weltl. Abgeordneten von Württemberg u. Straßburg. Im Sanuar trafen die 
kurſächſ. Staatsmänner ein. Am 24. Yan. 1552 traten dieſe zuerjt mit ihren 
en vor dem Konzil auf; aber fie konnten, trog kräftiger Unterjtügung des 
fait. Kommiffärs, damit nicht durchdringen. Im März langten die württemberger 
u. ftraßburger Theologen, mit Brenz an ber Spige, an; Melanchthon mit zwei 
Leipziger rebigern war unterwegs, — da machte ang Mori allen fait un 
ausbleiblichen idelungen ein Ende. (Lit. 152, 2, 
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B. 3. Bitter, Die Beziehgg. u. d. Verkehr d. Kurf. Morig mit d. dom. 
Age. Gerd. Reuftbt. 86. Briefe u. Alten z. Geſch. d. 16. Ihdis. u.\.w. W. N, 


Rurp, Led. 8.20, 13.0. IL 1. 6 
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Beitr. z. Reichsgeſch. 1533 — 1555 v. Druffel u. Brandi. Münd). 96. Job. 
Voigt, Markgr. Alb. Alc. v. Brandenbg.-Kulmbad. Berl. 52. 2 Bde. Bal. 
die Litt. vor. 8 138. 


Die Sache der Reformation ftand anfangs der Sänfgigerjahre 
jo jchlecht, wie nie vorher‘). In die Feſſeln des Interims gejchmiedet 
glich fie einem Delinquenten, defien Prozeß zum Spruch des Todes— 
urteild reif war. Da trat noch eben zur rechten Zeit ein Mann auf, 
der ihre Feſſeln zeriprengte und fie wieder zu Macht u. Ehren brachte. 
Es war Kurfürft Morig?). Durch Verrat an der proteft. Sache 
hatte er dieje an den Hand des Verderbens geführt, Durch Verrat am 
Kaiſer rettete er fie wieder. Der paffauer Vertrag?) garantierte 
den proteft. Ständen volle Religionsfreiheit u. gleiche Berechtigung 
mit den fath. bis zu einem neuen Konzil; der augsburger Reli- 
gionsirte e°) endlich ließ auch diefe Beſchränkung fallen und bradhte 
ie deutſche Reformationsgejchichte zum Abjchluß. 

1. Der Stand der Dinge im %. 1550. — Es war eine verhängnispolle 
ſchwüle Zeit für Deutichland. Der Kaifer ftand auf dem Gipfel feiner Macht, 
am Biele aller jeiner Wünſche u. Beftrebungen. Offen trat er jeßt mit dem Tang- 
gehegten Plan hervor, feinem Sohne Don Philipp v. Spanien bie Nachfolge 
in der Kaijerwürde zu fihern. In den Neichsgeichäften verfuhr er mit Hintan- 
jegung aller reichsſtändiſchen Rechte ſchon offen als Autokrat; vertrags- u. kapitu⸗ 
lationswidrig behielt er die ſpan. Truppen, die täglich anmaßender, höhnenber u. 
gemwaltthätiger wurden, im Reich. Des Landgrafen Freilaſſung verweigerte er hart- 
nädig, obwohl alle Bedingungen derfelben längft erfüllt waren. Das proteft. 
Deutichland feufzte unter der Knechtichaft des Interims; vom Konzil war im beften 
Falle, u. das nicht einmal mit einiger Wahrfcheinlichkeit, nur die Beftätig des 
verhaßten Interimsweſens zu hoffen. Nur ein Bollwerk evang. Freiheit Hand 
dem Kaifer noch immege, die Begeilterung des kühnen geächteten Magdeburg. 
—X wie lange konnte ſich dies noch halten! Bis zum Herbſte 1550 waren alle 
Verſuche, es zu bemältigen, fehlgeichlagen. Da übernahm es Moritz, im Auf: 
trag des Raijers u. auf Roften des Reichs die Acht zu vollftreden. 

2. Kurfürſt Morig 1551. — Morit hatte fich die Herzen feiner Unter: 
thanen völlig entfremdet. Schon blidten viele feiner LYandftände auf feinen Bruder 
Auguft, u. andere dachten an eine Reftitution des alten kurfürftl. Haufes. ohne 
war er ein Gegenitand des Abjcheus für das ganze proteft. Deutichland. Ein 
Ausbruch des verhaltenen Yale hätte ihn leicht troß der kaiſ. Gunſt um Land 
u. Leute bringen können. Auf der andern Seite war aber auch Morik noch zu 
fehr deutfcher u. proteft. Fürft, al3 daß die dynaftiichen u. kirchenpolitiſchen Be⸗ 
itrebungen des Kaiſers feinen Beifall hätten finden können, en er zugleich 
perfönlich gereizt war durch die vertragswidrige Gefangenhaltung feines Schiwieger- 
vater. Unter ſolchen Umftänden entichloß er ſich, durch Verrat am Kaifer wieder 

tzumachen, wa3 er durch Berrat an feinen Glaubensgenofjen verdorben hatte. 
in Meifter in der Berftelungstunft, jebte er die Belagerung von Magdebur 
mit allem Eifer fort, verband fich aber gleichzeitig im geheimen mit den Part. 
gealen Hans v. Küftrin u. Albrecht dv. Brandenburg-Kulmbad, ſowie mit den 
öhnen des Landgrafen zur Wiederherftellung evang. u. reichsftändiicher Freiheit 
u. knüpfte Unterhandlungen mit Heinrich II v. Frankreich an, der ſich zu Geld: 
unterftüßungen verpflichtete. Magdeburg Tapitulierte endlih, u. Morig hielt am 
4. Nov. 1551 feinen Einzug. Der rüditändige Sold diente ald Borwand, Die 
Hetgötruppen noch nicht zu entlaflen; verftärkt durch die magbeburger Beſatzung 
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ſowie durch die Hülfstruppen feiner Verbündeten, warf er nun die Maske ab u. 
erließ öffentliche Proflamationen, in welchen er eine ganze Weihe der härteften 
Anklagen gegen den Kaijer geltend machte u. erklärte „den Pfaffen u. Spaniern 
nicht länger unter den Füßen Tiegen zu wollen“. Nochmals jtand für den Raifer 
alles auf dem Spiel. Bergebend jah er ſich nad Hülfe von den kath. Fürften um. 
Ohne Truppen u. ohne Geld befand er fi in Innsbruck, das feine Belagerung 
auszuhalten vermochte; jeder Ausweg, in feine Erblande zu entlommen, ſchien 
verichloflen; denn außer den verbündeten deutfchen Fürften lauerten die Osmanen 
zur See, die Sranzojen zulande auf ihn. Morig mar fchon auf dem Wege nad) 
Innsbruck, um „den Fuchs in feiner Spelunfe aufzufuchen“, wurde aber durch die 
Widerfehlichleit jeiner Sold fordernden Truppen aufgehalten. Der Kaiſer gewann 
get a entkommen; in einer falten regnerischen Nacht flüchtete er, noch von heftiger 

nfheit befallen, über das mit Schnee bededte Gebirge u. fand in Villach 
einen Zufluchtsort. Drei Tage jpäter rüdte Morig in Innsbruck ein. Das Konzil 
zu Trient war ſchon augeinander geftoben. (Lit. üb. Morib |. vor 8 138.) 


3. Der paflaner Bertrag 1552. — Noch vor der Flucht des Kaiferd aus 
nn3öbrud hatte vis mit dem röm. Könige Ferdinand eine Zuſammenkunft zu 
inz gehabt. Er forderte außer der Freilaſſung des Landgrafen völlige Beſeiti⸗ 

gung des Interims, eine deutiche Nationalverfammlung zur velig. Bereinbarung, 
u. falls dieſe nicht erzielt werde, a ee unbedingte Religionsfreiheit. 
Ferdinand war nicht abgeneigt; aber der Kailer wies trog aller Bedrängnis dieje 
Forderung mit Entrüftung von ſich. So kamen die Verhandlungen zu Linz nicht 
um Abſchluß, Doch wurde eine baldige Fortfegung zu Paſſau verabredet. Zum 
—* Tage erſchienen die Abgeordneten der Reichsſtände zu Paſſau. Die 
Broteftanten hatten wiederum das Übergewicht, und die fath. Stände, die den 
dynaftiihen Plänen des Kaiſers nichts weniger ald zugethan waren, zeigten fich 
nachgiebiger al3 je. WMorig erneuerte feine Forderungen von Linz ber, die im 
wefentlihen von den Ständen bewilligt wurden. Auch Ferdinand gab feine Bu- 
flimmung. Nicht aber der Kaifer. Ferdinand reifte ſelbſt nad) Villach u. bot feine 
ganze Beredfamkeit auf; aber in der Hauptjache wenigſtens, betreff3 der Forde⸗ 
rung eines immerwäbrenden, unbebingten Friedens, auch wenn feine Religions- 
einigung zuftande kommen follte, war der Kaijer nicht zum Nachgeben zu bewegen. 
Seine Beharrlichkeit trug auch jegt den Sieg davon. Die Majorität ließ ſich da- 
durch imponieren und jo lam ein Vertrag zuftande, der den Proteftanten volle 
Amneſtie, emeinen Frieden u. gleiche Berechtigung gewährleiſtete bis zu einem 
behufs ber Religionsvereinigung zu veranſtaltenden National- od. allgemeinen 
Konzil, worüber der nächſte Reichsſstag das Nähere beitimmen ſollte. Der Kaifer 
hatte unterdes mächtig gerüftet. Yrankfurt namentlich war der Herd u. Mittel- 
punkt feiner Rüftungen. Morit eilte dorthin u. begann die Belagerung der Stadt, 
aber ein Ausfall ber Belagerten brachte ihm bedeutenden Verluſt, und an eine 
baldige Eroberung war gar nicht zu denken. Gerade jebt erjchienen die paflauer 
Abgeordneten mit dem tyriedensentwurf in feinem Lager. Hätte er die Unter- 
ichrift verweigert, jo wäre die Achtserflärung über ihn und die Reftitution feines 
Better3 in die Kurwürde erfolgt. Er unterfchrieb daher. Nur mit mühe erlangte 
Zerbinand auch die Unterferift des Kaiſers, der ſich ſchon ſtark genug glaubte, 
den Kampf beftehen zu können. Die beiden gefangenen Fürſten wurden jeßt 
endlich entlaffen und die wegen des Interims verjagten Prediger kehrten zurück. 
Joh. Friedrich ftarb 1554, der Landgraf Philipp 1567. — U. Heidenhain, Die 
Uniongpolitif Landgr. Philipp’3 v. Hell. 1557—62. Halle 9. 

4. Moritzens Tor 1553. — zn u. auswärtige Wirren füllten die nädhft- 
folgenden Jahre aus. Bon großer Bedeutung war der Tod des Kurf. Morig im 
Kampfe mit feinem Jugendfreunde u. bisherigen Bundesgenoflen, dem Martgreien 
Albrecht v. Brandenburg. Diejer, ber Sohn des Markgrafen Rakımic & 18,8), 

C* 
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hatte, obwohl Proteftant, mit Morig im fchmallald. Kriege auffeiten des Kaiſers 
geftanden; mit orig nahm er auch an der Auflehnung gegen den Kaiſer teil. 
Während jener dem Kaiſer zuleibe ging, Hatte er die geiftl. Fürſten u. Bistümer 
gebrandichagt u. fie zu den nadteiligften Verträgen genötigt. Nach dem paffauer 
Vertrage, dem er nicht beitrat, ſetzte er den Krieg gegen die geiltl. Fürften auf 
eigene hand fort. Er zerfiel nun mit Morig; dagegen nahm ihn der Kaiſer in 
feine Dienfte u. bewilligte ihm nicht nur unbedingte Amneftie für alle feine Raub- 
züge u. Landfriedensbrühe, jondern ſagte ihm fogar auch die Anerkennung aller 
den Bilchöfen abgeziwungenen Verträge zu. Albrecht Half dafür dem Kaifer gegen 
die Franzoſen u. feßte dann feine Eroberungszüge in Deutichland fort. Bald kam 
e3 zwiſchen ihm u. Morig zum offenen Kriege. In der Schlacht bei Sievers- 
haufen (9. Zuli 53) trug Moritz einen glänzenden Sieg, aber auch eine tödtliche 
Runde davon; am 11. Juli ftarb er, 32 re alt, nachdem er ſich das 5. Abend: 
mahl unter beiderlei Geftalt Hatte reichen laffen und allen feinen Feinden „von 
Grund feines Herzens und gänzlich” vergeben hatte. Er war troß feiner politiichen 
Winkelzüge dem Proteftantismus und der Selbftändigfeit Deutjchlands zum Retter 
und Erhalter geworden. Albrecht flüchtete nad) Frankreich, kehrte aber 1556 zurüd 
und ftarb in Pforzheim 1557 (8. Jan.). Das Andenken, melches er binterlaffen, 
war das einer wilden ungebändigten Natur, „dem Kriegsvolle ein ott, dem 
ruhigen Bürger ein Schreden“. (Maurenbrecher. Verfaſſer des Liedes „Was mein 
Gott will, das geicheh allzeit” war er nicht.) — Das ”: 1554 wurde noch ganz 
u. gar durch die allmählicdhe Beilegung ber Wirren im Innern des Neich3 ein: 
genommen. Die Schnjucht nach endlihem und beftändigem Frieden herrichte vor; 
unter den Zerwürfniſſen der legten Jahre waren auf beiden Seiten Proteftanten 
u. Ratholifen mit einander verbündet gemwejen. So —* ſich z. B. Maris u. 
Heinrih v. Braunſchweig enger an einander gefchloflen und der leßtere duldete 
jest freimillig den Proteftantismus in feinem Gebiete. (Lit. üb. Morig |. vor 
8 138. Üb. Albr. 9. d. 8. I, 252.) 

5. Der augsburger Religionsfriede 1555. — E3 kam dem Broteftantis- 
mus wohl zuftatten, daß der nächite eichetag erit nad) 2%, Jahren zuftande kam; 
denn erft die polit. Wirren u. Bedrängniffe diefer Zwiſchenzeit konnten den Kaijer 
jo weit mürbe machen, daß er geichehen ließ, mas er zu ändern jegt nicht mehr 
die Macht patte, Im Febr. 1555 wurde der Reichstag zu Augsburg eröffnet. 
Der Kaiſer fonnte fich nicht verhehlen, daß das Prinzip u. Die Frucht feiner ganzen 
Rebensthätigkeit hier zugrunde gehen werde; aber fein nt u. fein Gewiſſen er- 
laubten ihm nicht, dag Unvermeidfiche felbjt zu bewilligen, jelbft zu janktionieren. 
Er leiftete daher vollitändig Verzicht auf jede Teilnahme an den Verhandlungen, 
— modte fein Bruder zujehen, wie er mit feinem Gewiſſen u. mit den Ständen 
auvest fomme! Erſt nad) langen u. heftigem —Aã ſetzten die Proteſtanten es 

urch, daß die Verhandlungen über den Religionsfrieden zuerſt vorgenommen 
wurden. Dann wurde über die offizielle Denennung der beiden Parteien geftritten. 
Die Proteftanten mußten es fich gefallen laflen, daß ihre Gegner als Belenner 
der alten kath. Religion, fie felbft aber ald augsburgiiche Konfeſſionsver— 
wandte bezeichnet wurden. Im Kurfürftentolegium ging dann der Vefchluß des 
ewigen unbedingten Neligionsfriedens ohne Schwierigkeit durch, aber im Fürſten⸗ 
rate ftieß er auf den Heftigiten Widerftand. Hier machte fi) der Einfluß des 
päpftl. Legaten Morone (8 137, 2) geltend, und der Bid. v. Augsburg, Dtto 
v. Truchſeß, erklärte feierlih, daß er weder viel noch wenig von dem vorgelegten 
Entwurfe bemilligen könne, u. beteuerte, lieber ut, Leib u. Leben laflen, al3 auf 
jolche Verhandlungen eingehen zu wollen. Dieje Entichiedenheit madjte großen 
Eindrud auf die fath. Stände, aber auch die Faden nten bildeten eine kompakte 
Einheit u. wichen nicht; Ferdinand meigte fih auf ihre Seite. Dennoch ftand 
der Härtefte Kampf, ja vielleicht die feindjeligfte Auflöjung des Reichſtags bevor. 
Da änberte ſich plöblih der Stand der Dinge. Der Bapft Julius IH ftarb. 





8 139. Kurfürft Mori u. der augsb. Friede. 85 


Morone u. Truchſeß, beide Kardinäle, eilten nad Rom, um bei der Wahl 
eines neuen PBapftes mitzuwirken, u. nun war die Kraft der ſtreng⸗papiſtiſchen 
Dppofition gebroden. Der Entwurf ging jetzt durch; aber über die nähern Be— 
fimmungen des zugeftandenen Friedens entftanden neue Kämpfe. Die proteft. 
Stänbe forberten, daß der Friede auch allen denen zugute kommen folle, die in 
nft ihrer Konfeffion beitreten würden. Im Kurfürftenfollegium opponierte 

In, aber Trier gab den Ausichlag zugunften der Forderung. Im Fürftenrate 
rief fie indes einen neuen Sturm hervor. Dan einigte fich endlich in der ein- 
fahen, allgemein gehaltenen Formel, daß „niemand megen das augsb. Belennt- 
niſſes angegriffen werden dürfe“. Aber der Kampf über dieje Yrage bildete nur 
da3 Übergangsftadium zu der andern eminent wichtigen, was gefchehen folle, wenn 
in Zukunft geile Fürſten jelbft übertreten follten. Es war die eigentliche Lebens⸗ 
frage des Katholizismus; eine Enticheidung im Sinne ber Broteftanten wäre ein 
Zodesurteil für denfelben gewejen. Das erkannten bie geiftl. Stände. Sie ftellten 
deshalb die Forderung des geiftlihen Vorbehalts (Reservatum ecclesiasti- 
cum) auf, daß nämlich jeder PBrälat, der übertrete, nicht nur feiner geiftl. Würde 
u. Befugnis, fondern auch feiner welt. Macht u. Herrichaft unausbleiblich u. ohne 
weiteres entjeßt u. verluftig fein jole. Diesmal drangen die Proteftanten nicht 
durch, nicht einmal im Kurfüritentollegium. Mainz, das bisher immer den Aus- 
Ihlag zu ihren Gunften gegeben, hatte foeben nach dem Tode Heuſenſtamms 
einen neuen Erzbilhof an Daniel Brendel erhalten, und diefer Hatte Nüdficht 
auf die noch nicht erfolgte päpftl. Konfirmation zu nehmen. Beide Parteien blieben 
— Dem röm. Könige wurden zwei entgegenſtehende Entwürfe eingereicht. 
erdinand zögerte mit ſeiner Entſcheidung. Die Stände ſchritten unterdes zur 
Beratung über den Landfrieden. Dabei kamen auch die Angelegenheiten des 
Reichslammergerichts zuripradhe. Die Proteftanten ſetzten e3 durch, daß die Bei- 
figer desſelben auf den Religiondfrieden vereidigt u. aus beiden Religionsparteien 
feihmäßig erwählt werden follten. Am 30. Auguft gab endlich Ferdinand feine 
efolution. Daß er betreff3 des geiftl. Vorbehalts fich für die Meinung der kath. 
Stände enticheiden werde, ftand zu erwarten, aber er ging gegen alle Erwartung 
weiter: er verweigerte die Beftätigung de3 ewigen unbedingten Friedens. 
Doch war legteres gewiß nicht ernftlich gemeint. Schon amt 6. Sept. erklärte er 
fi) bereit, inbetreff des Religionsfriedens nachzugeben, wenn die Proteftanten auch 
isrerfeit3 inbetreff des geiftl. Vorbehalts nachgäben. Seine Beteuerung, daß er 
davon nimmer laſſen werde, war fo beſtimmt u. feierlih, daß die Proteftanten 
alle Hoffnung aufgaben, ihn umftimmen zu fünnen. Sie gedachten zwar, ihre 
Nachgiebigkeit möglichjt teuer zu verlaufen, nämlich für die reichögejegliche Bu- 
[iherung, Daß den evang. Unterthanen kath. Stände für immer volllommen freie 
eligionsäbung gemährleiftet werde. Aber die kath. Prälaten wollten die Bor- 
teile des von den Broteftanten jelbft aufgebrachten Territorialigftems (3 128, 6) 
nicht preiögeben. Es fam zu den heftigiten Debatten, bie Aufregung wuchs von- 
Runde zuftunde. Ferdinand fand einen Mittel- u. Ausweg. Es wurde feſtgeſetzt, 
daß jedem Stande injadhen der Religion territoriale Gewalt zujtehe, daß aber 
andersgläubigen Unterthanen im Falle der Berweigerung freier Religionsübung 
unbehinderter freier zug ohne irgend einen Berluft an Ehre, Gut u. Freiheit 
garantiert werden folle. Am 25. Sept. 1555 wurde der Reichstagsabſchied pro- 
nahen: Die Reformierten waren in den Religionsfrieden nicht mit einge- 
Ichloffen; das geichah erſt durch den weſtfäliſchen Frieden (8 156,2). — (Lehmann, 
Acta publ. de pace rel. d. i. Reichsverholl. u. Protok. d. Rel.fr. Frkf. 707. K. 
KöHler, Der augsb. Relfr. u. d. Gegenreformation, Ibb. f. 10 Th. 78. UL 
IV. M. Ritter, Der a. Relfr., Si, Taſchb. 82. G. Wolf, Der a. Relft. 
Stuttg RX. RK. Brandi, Der Augsb. Neligionsfriede. Kritifche Ausg. des 
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& 140. Dentihland nad dem Religisnsfrieden. 


Die polit. Macht der proteft. Fürſten u. Stände fam der ber 
fath. ziemlich gleich; denn den drei geiftl. Kurfürften von Köln, Mainz 
u. Trier ftanden ebenfo viel weltliche u. proteftantifche gegenüber, 
nämlich Sachſen, Pfalz u. Brandenburg, und die vielen —8 Reichs⸗ 
ſtädte mit faſt allen Heinern Fürſten wogen Öfterreih u. Bayern auf. 
Die Aufrechterhaltung des Friedens war den geſetzlich beftätigten (bis 
zum J. 1806 beſtehenden) Reichskörperſchaften der fath. u. evang. 
Stände (Corpus Catholicorum et Evangelicorum ($ 156, 1) 
übertragen. Die Hoffnung auf einftige endliche VBergleichung inſachen 
der Religion war keineswegs ſchon ganz aufgegeben; nur follte die 
Dauer u. Geltung des vereinbarten Friedens in feiner Weile davon 
abhängig fein. Ein neuer Verfuch zur Herbeiführung der Einigung, 
der jedoch ebenſo mißlang, wie alle frühern, wurde daher jchon bald 
in der wormfer Konsultation gemacht!). Ebenſo erfolglos blieb 
auh ein durch Kaiſer Ferdinand I veranlaßte® Unionsprojeft?). 
Bon den fath. Fürften wurde feiner mehr für den Proteftantismus 
gewonnen; ein zweiter Verſuch, das kölner geiftl. Kurfürftentum zu 
proteftantifieren?), fcheiterte wie der erſte (8 138, 2). 


1. Die wormfer Konſultation 1557. — Ba die päpftl. Kurie noch immer 
feine Anftalten traf, da3 vor 5 Jahren (1552) fiftierte Konzil wieder aufzunehmen, 
wurde auf dem Neichdtag zu Regensburg 1557 beichloffen, das Einigungswerk 
wiederum von reichswegen in die and zu nehmen u. zu dieſem Zwecke eine Kon⸗ 
ſultation“ kath. u. proteft. Abgeordneter zu veranftalten, die noch in demielben 
Sahre zu Worms unter dem Borfige des verföhnlihen Bih. Julius v. Pflugk 
eröffnet wurde. In einer Borbeiprehung waren die Fürften von Hefien, Württem- 
berg, u. der Pfalz übereingefommen, ihrerjeit3 die Augustana als Einheit3band 
u. Berhandlungsnorm aufzuftellen. Die — Abgeordneten waren 
aber angewieſen, auch die ſchmalkald. Artikel (3 136, 1) als maßgebend geltend 
u machen u. als Ergänzung dazu die Verwerfung aller feitbem aufgetauchten neuen 

fieen, wie namentlich der falvinift., interimift., majorift., adiaphorift. u. ofian- 
brift. 144), zu fordern. Melanchthon, an der Spitze der kurſächſ. Abgeord⸗ 
neten, ließ ſich, mit einigen mildernden Reſtriktionen, auch dazu herbei. Dennoch 
ſcheiterte an dieſer Klippe das Kolloquium. Die herzogl. Sachſen beſtanden nämlich 
darauf, ihr Häreſieen-⸗Verzeichnis auch der Plenarſitzung vorzulegen u. traten aus, 
als ihre evang. Genoſſen dies nicht zulafien wollten. Die kath. Kollokutoren nahmen 
davon aber den willlommenen Anlaß, die Verhandlungen, als nun doch a 
ganz abzubrechen. Überdem hatten fie von vornherein fich geweigert, die h. Schri 
unbedingt u. allein als Judex litis anguerfennen, da dies felbft noch Materia 
ie li 2 138, 4.) — (G. Wolf, Zur Geſch. d. dtſch. Proteftanten 1555 —59. 


2. Zweiter Reformationsverfuh im Kurfürftentum Köln 1582. — Dem 
weitern Fortſchreiten des Protejtantismus war durch den geiftl. Vorbehalt ein 
mädjtiger Damm entgegengejegt, und inderthat hat er feitdem feinen territorialen 

uwachs mehr gewonnen. r einzige Verſuch, der gemacht wurde, mißlang. 
zn $. 1582 trat nämlidy der Erzbidh. u. Kurf. dv. Köln Gebhard Truchſeß v. 





8 141. Die Reformation in d. franz. Schweiz. 87 


urg zur proteft. Kirche über, vermählte fi mit der Gräfin Agnes v. Mans— 
proflamierte Religionsfreibeit u. gebuie fein geiftl. Kurfürftentum in ein 
hes umzugeftalten. Beim Volt u. Adel fand fein Plan Beifall; aber das 
tpitel er fih dagegen. Der Bapft jchleuderte den Bann gegen ihn und 
Rudolf II erflärte ihn für abgefegt. Die proteit. Fürften ließen ihn zu- 
aftiche und der neu gewählte Erzbſch. Derzog Ernit v. Bayern übermochte 

uch Waffengewalt. Der Nusgang von nn Unternehmen dHredie 
:e geiftl. Sartten, die ſchon gleiches imfchilde führten, ab. — (8. Ennen 
137,7) Bd. 5 u. J. H. dennes, Der amp! um d. Erzftift K. 43 Bt. 
f. Gebh. ind * Ernſt v. B. Köln 78. M. Loſſen, Der köln. Kri 
ih. 156581. Gotha 82.) 


Die dentfhen Kaifer. — Ferdinand I (1556—64) zeigte fi in den 
ı Jahren feiner eige enen Regierung immer verföhnlicher u. milder gegen ben 
tantismus. Mit dem tridentiner Konzil war er höchſt unzufrieden. Er 
jo ‚lager ben alten, oft mißlungenen Plan einer Bereinbarung durch gegen- 
chgeben wieder auf u. ließ durch mehrere friedlich gefinnte Theologen, 
* Georg Caſſander, Fror. Staphylus (8 144, 2) u. Georg 
l (die beiden Tegtern waren früher ſelbſt PBroteftanten gewefen) Unions⸗ 
fe ausarbeiten (1564). Caſſanders Gutachten, das allein inbetracht kam, 
ereit, die nicht in der 5. Schrift begründeten Dogmen u. Gebräude um bes 
ns willen preiäzugeben. Uber er meinte vieles in der Schrift begründet, 
ie Proteſtanten nit darin finden fonnten, und die Katholiken wollten das 
p nicht zugeftehen. So zerichlugen fich die Verhandlungen. Ferdinands 
Marimilian II (1564— 76), durch feinen „ehrer Wolfg. Severus 
) in evang. Geiſte erzogen u. durch ſeinen vielgeltenden Leibarzt Crato 
ftheim (K 144, 10) in ſeinen evang. Sympathieen beſtärkt, ließ den Pro⸗ 
en in ſeinen Landen völlig freie Hand, übertrug viele de u. niedere Staat3- 
an fie, hielt die Jeſuiten kurz u. wurde vom fürmlichen eigenen Übertritt 
polit. Rüdjichten auf Spanien u. die kath. Reichsfürften abgehalten. 
ji e Rüdfichten am mten feinen guten Willen und gerade die Halbheit feiner 
:geln bedingte die Berwidelungen, aus denen fpäter der 305. Krieg erwuchs. 
Sohn Rudolf II (1576—1612), am ſpan. Hofe durch Jefuiten erzogen, ließ 
vieder bedingt gemä ren, becinträdtigte die Proteitanten auf allen Seiten 
—— nur —XRX entſchloſſenheit u. Furcht von dem neue gänzlicher 
rüdung, bed Rroteftanfismus abgehalten. — (2. v. Ranke, d. Bt. 
g. OD in |. fämtl. Werf. 50 7. ®. Maurenbreder, Beitrr. 
} Seh. 1555—59, Hift. 8. Bd. 50; Kſ. Mag. II u. d. diſch. Ref., ebd. 
; Beitrr. 3. Geſch. Dur I, eb. Bb. 32. e Neimann, Die rel. Entwickl. 
n, ebd. Bd. 15. eitzes, Zur Geſch. d. relig. Wandlg. Kſ. Mar. IL 
Joſ. Sam, —* Di ar. wahl u. d. röm. Rurie in d. Jj. 1558— 
8 Ib. d Sc, Bd. 5.6. — G. L. Schmidt, G. Witzel, e. Altkath. 
d. Wien 76. — G. Witzels Abkehr v. vLuthert 3. f. KG. 
act, ®. Cafl. 3 Seen ü. Wiederbvereinig. x. Köln 6. C. W. 
— Sei kirchl. Unionsverſuche. 28 Lpz. 36. %. 2 . Otto, 
f. in Gh. unt. Mar. I. Wien 89. 83 5. Hopfen, Kaiſer Mari- 

‚OD u d. Compromißkatholicismus. Münd. 95.) 
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L Litt. vor 8 124, Nr. 7.8. Dazu Th. de Böze, Hist. de la „nie ei 

; Calv. Genäre 564. 9. Hensy, Leb. &.'3. A B. u. 

lin, J. C, Leb. u. audgew. Schr. 28. Elb. 61. F. — 
ſ. K. u. ſ. Staat J. Lpz. 68. F. Kattenbuſch, x E, op. |. W&. 
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Th. 78. UL A. Pierson, Studien over J. C. L I. Amstd. 81. 83. — A. 
Roget, Hist. du peuple de Gen. depuis la ref. T. 1—4 (bi 1555). Gen. 
75—77. Fleury, H. de l’&gl. de Gen. 2 Tt. Gen. 0. R. Stäbelin, Art. 
Ealvin R.E.* TI, 654. €. Bloeſch, Geſch. db. ſchweiz.⸗ref. Kirchen; ſ. Litt. 
vor 8 124, Wr. 7.) 


Etwas jpäter als in die deutiche, drang auch in Die franz. 
Schweiz die Reformation ein und gewann hier eigentümliches Ge- 
präge. Sie knüpft fi zunähft an die Namen Farel u. Biret, 
die Vorläufer Calvins), und gewinnt demnächſt durch diejen ſelbſt 
ihre vollendete Geftaltung?). Calvins gewaltiger Geift verjchaffte der 
von ihm vertretenen Richtung den Sieg über den Zwinglianismus in 
der Schweiz”) und drang von bier aus fiegreid) aud) in die übrigen 
reformierten Landeskirchen ein. 


1. Galvins Borlänfer (1526—36). — Wilhelm Farel, Schüler u. Freund 
de3 freifinnigen Eregeten Yaber Stapulenfis (8 122, 8), war 1489 zu Gap in ber 
Dauphine geboren. Al die Sorbonne 1521 Lutherd Lehre u. Schriften ver- 
dammte, mußte er, als Anhänger Luthers verdächtigt, Paris verlafien. Er 309 
fih nad) Meaur zurüd, wo er beim Bſch. Briconnet mwohlwollende Aufnahme 
fand, aber mit feiner reformator. Predigt Jo kühn u. rückſichtslos auftrat, daß auch 
der Biſchof bei erneuter Anklage ihn nicht weiter fchügen fonnte u. wollte Er 
entwich nun nad) Baſel (8 132, 3). Eine fefte Stellung gewann er erſt in Reuf- 
hatel, wo im Nov. 1530 auf feinen Betrieb die Reform eingeführt wurde. Doch 
verließ er 1532 Neufchatel, um in Genf zu wirfen. Uber die weltliche Obrig- 
feit vermochte ihn hier nicht gegen die Übermacht des Biſchofs u. der Geiftlichkeit 
u ſchützen. Er mußte die Stadt verlaflen; doch wirkten Saunier, Anton 

roment u. Robert DOlivetanus (8 146, 5) in feinem Geifte fort. Es kam 
zu heftigen Bewegungen; der Bifchof zog ab u. fchleuderte den Bann gegen die 
widerjpenftige Metropole, deren Senat jeinerfeit3 das Bistum für aufgeho n er 
Härte. Nun kehrte Farel (1535) nah Genf zurüd; mit ihm kam Peter Bir 
der nachmalige Reformator von Lauſanne. Biret war 1511 zu Orbe geboren u, 
hatte jich während feiner Studien in Paris den Grundfägen der relig. Neuerung 
ugewandt. Auch er mußte deshalb Paris meiden. Er ging nad) feiner Bater- 
Habt u. wirkte daſelbſt mit Eifer für die Ausbreitung evang. Erkenntnis. —* 
lernte ihn auch Farel kennen. Die Ankunft der beiden glühend eifrigen Refor⸗ 
matoren rief in Genf einen Kampf auf Leben u. Tod hervor, aus welchem die 
Reform fiegend hervorging. Infolge einer Öffentlichen Disputation im Aug. 1535 
erflärte fi) der Magiſtrat für fie, u. Farel verlieh ihr durch Aufftellung eines 
Glaubensbelenntniffes einen doktrinellen Halt. Im folgenden Zahre reifte Calvin 
dur Genf. Farel beſchwor ihn im Namen Gottes, dazubleiben. Ind inderthat, 
Farel bedurfte eines Mitarbeiters von ſolchem Geiſt u. ſolcher Kraft; denn es 
ftanden noch harte Kämpfe bevor. — (M. Kirchhofer, Farels Leb. 28. Bür. 
31. C. Schmidt, ®. Far. u. P. Vir., Leb. u. ausgew. Schr. f. 60.) 

2. Calvin vor feiner genfer Wirkſamkeit. — Johann Calvin, Sohn des 
bifchöfl. Prolureurs Gerhard Cauvin, war am 10. Juli 1509 zu Royon in ber 
Pikardie geboren. Zum geiftl. Stande bejtimmt, war er jchon feit dem 12. Jahre 
im Befige einer Pfründe. Der Umgang mit Rob. Dlivetan, der mit ihm ver- 
wandt war, regte zuerft Zweifel an der Wahrheit de3 kath. Syſtems in ihm an. 
Der Willensänderung feines Vaters folgeleiftend, ging er 1527 zu jurift. Studien 
über, denen er fid zu Orleans u. Bourges vier re lang mit raftlofem Eifer 
hingab. In Bourges übte indes ein Deutiher, Melchior Wolmar aus Rott- 
weil, Bro. der griech. Sprache, bei. durch Beranlafjung zum Studium ber 9. 
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ft, jo mädtigen Einfluß auf ihn, daß er nad) dem Tode feined Waters 12 
bloß, von jegt an ausſchließlich fich der Theologie zu widmen. Er begab fi 
yiefem Zwecke 1532 wieder nach Paris u. ſchloß ih hier mit Begeifterung 
Grundſätzen der Reform an. Der neu ernannte Rektor der Univerfität, Nik. 
I, Hatte am Allerheilgenfefte 1533 eine Rede Air halten. Calvin arbeitete fie 
ihn aus u. ſprach darin fo freimütig-evang. Anfichten aus, wie fie an dieſem 
: noch nie laut geworden. Cop las de treuberzig ab u. entging der Verhaf- 
ı nur durch rechtzeitige Flut. Auch Calvin hielt es für ratfam, Paris zu 
affen. Franz' I blutige Verfolgung der Proteitanten brachte endlich feinen 
chluß, Frankreich gänzlich zu verlaflen, zur Reife. So kam er 1535 nad) 
el, wo er mit Gapito u. Grynäus in ein näheres Verhältnis trat. Im folgen- 
Sabre ließ er in Bafel den erſten Entwurf feiner Institutio relig. christianae 
Drud eriheinen; fie ſollte eine Schugfchrift für die von Franz I unter dem 
wande wiedertäuferiicher u. aufrührerifcher Beftrebungen verfolgten Broteftanten 
granfreich fein, weshalb er auch das Bud dem Könige in einer freimütigen 
Hrift widmete. Bald verließ er indes Bafel u. begab ſich an den Hof der 
ıgeliich gefinnten Herzogin Renata v. Ferrara, der hochgebildeten Schwefter 
nz’ I, (8 142, 22), um im Intereſſe des franzöf. Proteftantismug ihre perfönt. 
inntichaft zu machen. Er gewann das Vertrauen der Herzogin, wurde aber fchon 
ı einigen Wochen durch ihren Gemahl Iandes verwiefen. Auf jeiner Rückreiſe nach 
el hielten ihn Farel u. Viret in Genf feit (1536) u. fegten e8 durch, daß er zum 
biger u. Lehrer der Theologie ernannt wurde. Um 1. Oft. 1536 verteidigten 
n die drei Reformatoren zu Laufanne in einer öffentlichen Disputation bie 
rmator. Grunbäße. Biret blieb in Laufanne u. vollendete dort das Werk 
Reformation. 3 Glaubensbekenntnis wurde in Genf jchon 1536 ein von 
Lvin abgefaßter Katechismus in franz. Sprache, der al3 ein populärer Auszug 
feiner Institutio in noch rich dialogiſcher Form ſich darſtellte, von allen 
gern beſchworen. Aus einer ſpätern Neubearbeitung desſelben erwuchs der 
an in der ganzen ref. Kirche hochangeſehene Catechismus Genevensis, 
zuerft franz. 1542, dann aud) lat. 1545 erſchien. — (B. Fontana, Docu- 
ıti circa il soggiorno di C. a Ferrara. Rom 85. E. Comba, C. a Ferr., 
ista crist. 85. IV.—VOI N. Lang, Die Belehrung 3. Calvins. Lpz. 97. 
Lit. über Renate |. 8 142, 22. 


3. Galvins malige Wirkſamkeit in Genf (1536—38). — Auch in 
f tauchte, wie anderwärt3, neben der Reformation u. bald ihr gegenüber eine 
nomiftifh-Libertiniftiiche Richtung auf, die ſich von aller Zucht u. Ordnung 
nzipieren wollte (vgl. 8 149, 4). Im KRampfe gegen bdieje gefährliche Partei, 
he bei. unter der ariftofratiichen Jugend Genfs Anklang fand, entfaltete Calvin 
ganze Kraft feiner im Denken wie im Handeln Ir onfequenten u. unbeug- 
en a rt u. fuchte fie bei. durch unerbittlich ftrenge Kirchenzucht zu 
ben. Er errichtete ein geiftl. Ronfiftorium, welches Kirchenzucht u. Kirchen» 
a für fi allein in anſpruch nahm u. den Magiftrat zur Verhängung bürger- 
r Strafen über die davon Betroffenen verpflichten wollte; wodurch er aber 
nur die Libertiniftiiche Bartei zum heftigften Widerftande reizte, jondern auch 
Eiferfucht des Magiſtrats erregte. Beide verbündeten ſich zum Sturze bes 

foriums. Willlommenen Anlaß dazu bot eine Synode zu Laufanne 1538, 

die Abſchaffung aller Feiertage auder den Sonntagen, die Entfernung der 
Meine aus den Kirchen u. die Einführung gejäuerten Brote8 beim Abendmahl 
na der genjer Kirche als unbefugte Neuerungen mißbilligte. Der Magiftrat 
erte nun Bejeitigung derjelben u. verjagte die fich deſſen mweigernden Bre- 
r. Farel ging nad Neufchatel, wo er bis an feinen Tod (1565) blieb, 
din nad Straßburg, wo Butzer, Capito u. Hedio ihm das Amt eines Prof. 
Brediger3 Während feiner dortigen 3j. Wirkſamkeit tom Tolein 
als Mbgeordneter Straßburgs mehrfach mit den deutiägen Reivemstoren in 
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nähere Beziehung, am nächſten mit Melanchthon (Frankfurt, Hagenau, Worms u. 
Regensburg, vgl. 8 136. 137). Mit Genf blieb er aber ſtets in der engften Ber- 
bindung, und als von Lyon aus der Kard. Sadoletus (8 142, 22) eine Auf 
forderung zur Rückkehr in den Schoß der röm. Kirche an die Genfer erließ (1539), 
ichleuderte ihm Calvin in |. Responsio ad Sad. epist. eine vernichtende Streitichri 
entgegen. Auch boten feine genfer freunde alles auf, um Rat u. VBürgerfchaft zu 
feinen Gunſten umzuftimmen. Dies gelang um fo leichter, als das Zreiben der 
libertiniftiiden Partei feit dem Sturze des theokratiſchen Konfiftoriums den Gipfel 
der Verwirrung herbeiführte. Durch Ratsheichluß vom 20. Olt. 1540 wurde Calvin 
aufs ehrenvollite zurüdberufen. Nach längerem Bedenken folgte er im Sept. 1541 
dem Rufe u. führte nun mit verdoppelter Kraft u. Energie das unterbrochene Werft 
zur konſequenteſten Bolenbung. — (E.X. Cornelius, Die Verbannung C.'s aus 
Genf im 3. 1538. Aus d. Abh. d. bayr. Mad. Münch. 86.) 

4. Galvins zweitmalige Wirkſamkeit in Genf (1541—64). — Wie ein 
über die Republifaner fiegender Fürft war Calvin in Genf eingezogen. Dank der 
Munificenz des Rates empfing er ein reichliches Deal, 500 Gulden jährlich, dazu 
ein Haus und an Wein und Korn ein ftarles Einfommen; jo war er über Rah- 
rungsſorgen erhaben und konnte fih ungehindert feinen rein geiftigen Aufgaben 
widmen. Gleich nad feiner Rückkehr ftelte er da3 Konjiftorium (6 Geiftliche 
u. 12 Laienältejte) wieder her u. herrichte durch dasſelbe mit faft unumfchräntter 
Gewalt. Es war ein vollftändig organijiertes AInquifitionstribunal, welches das 
fittlihe, relig., häusliche u. foziale Leben der Bürger aufs genauefte regelte u. 
übermwachte, fie wegen jeder verbächtigen Äußerung zur Nechenichaft zog, die Un- 
verbeflerlihen durch die weltl. Obrigkeit verbannen, die Gefährlicheren unter ihnen 
fogar Hinrichten ließ. Der ciceronianifche Bibelüberfeßer Seb. Laftellio 3. B., 
der durch Calvin zum Rektor der genfer Schule befördert mit der rigoriftiichen 
Sittenftrenge u. dem ftarren Glaubenszwange des kalviniſt. Regiments zerfiel u. 
die Geiftlichleit der Anmaßung u. des Hochmuts bezichtigte, auch die Lehre von 
der Höllenfahrt beitritt u. das Hohelied als ein erotijches Gedicht anjah, wurde 
abgejegt u. flüchtete, um mweitern Mafßregelungen zu entgehen, nad) Bajel (1544). 
Ein Libertiner Jak. Gruet wurde 1547 enthauptet, nachdem er eine 
Ichrift gegen die Geiftlichkeit verbreitet hatte u. in jeinen Bapieren te es 
rungen gefunden worden, wie die, da das Chriftentum nur eine Fabel jei, daß 
EHriftus ein Betrüger u. feine Mutter eine PBroftituierte gewejen, daß nad dem 
Zode alles aus fei u. weder Himmel noch Hölle eriftiere ze. Der Arzt Hier. 
Bolfec, vormals Karmelitermönd in Paris, wurde 1551 wegen feiner Ausfälle 
gegen Calvins PBrädeftinationsdogma eingeferfert u. mit Verbannung beftraft; er 
trat jpäter wieder zur fath. Kirche zurüd u. rächte fih durch eine Biographie 
Calvin voll der gehäfligften Schmähungen (Hist. de la vie etc. de Calv. Par. 
577; neu hrsg. dv. Chaftel, Lyon 75). Über Servets Hinrichtung 1553 vgl 
aut, 2. Bloß in den Jj. 1542—46 wurden in Genf (bei nur 20,000 €.) mit 

lvins Zuftimmung nicht weniger ald 57 XTodesurteile vollzogen u. 76 Ver⸗ 
bannungsdefrete erlaffen. Bis dahin ftand der Magiftrat, ihn in allen jeinen 
Maßregeln kräftig unterftügend, ihm treu zurjeite. Aber unter der —E 
Schreckensherrſchaft ſeines Konſiſtoriums erſtarkte nicht nur die libertiniſtiſche 
Partei von neuem zu wütendem Kampfe, ſondern auch im Magiſtrate bildete ſich 
ſeit 1546 eine ihm feindſelige Oppoſition. Fanatiſch aufgehetzte Vollshaufen drohten 
Inieberbolt, ihn in die Rhone zu werfen. Neun Jahre lang dauerte biefer Kampf. 
Aber Calvin wid nicht um ein Xota von der Strenge ſeiner bisherigen Yorde- 
rungen, und fo groß war die Furcht vor feiner gewaltigen Berfönlichleit, daß 
weder die Wut tobender Volkshaufen ihn anzutaften, no die Feindſeligkeit des 
Magiſtrats ihn zu verbannen wagte. Erft 1555 erlangte feine Partei wieder das 
Übergewicht bei den Wahlen, vornehmlich durch Hülfe der zahlreichen Scharen von 
Flüchtlingen aus Franfreih, England u. Schottland, die in Genf Zufludt u. 
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ärgerrecdht erlangt hatten. Und nun blieb bis zu feinem Tode (F 27. Mai 1564) 
a Einfluß allbeherrihend. Sein Geift durchdrang mehr u. mehr das ganze 
emeinweſen, bie forderungen feiner rigorift. Kirchenzucht wurden zur freimillig 
freubig geübten Sitte und Genf zu jener ehrbaren, foliden, frommen, fitten- 
engen Stadt, als welche fie zwei Ihdd. lang allen ref. Landeskirchen voran- 
uchtete. — Trotz ſchwächlichen Körpers u. oft wankender Gejundheit hat Calvin, 
2‘ 1540 zu Straßburg mit Idelette de Bures (F 1549), der Witwe eines 

ihn befehrten Wiedertäufers, vermählte, während der 23 Jahre feines 2. genfer 
— eine ſtaunenswerte Thätigkeit entfaltet. Er predigte faſt täglich, 
ohnte allen Sitzungen des Konſiſtoriums u. der Predigergeſellſchaft (Venerable 
ympagnie) bei, war die Seele aller ihrer Verhandlungen u. Beihlüffe, hielt an 
t 1559 auf feinen Antrag geftifteten Alademie Borlefungen, verfaßte zahlreiche 
Ir⸗, Streit- u. Verteidigungsichriften, führte eine ausgedehnte Korreipondenz zc. 
- Die Ordnung des Gottesdienftes Hatte fih Calvin aus der altitra bargiſchen 
angeliſchen Kirche angeeignet, ſie nach Genf verpflanzt und ſodann zum Eigen⸗ 
m der reformierten Kirche gemacht. (C. A. Cornelius, Die Ruͤckkehr C.'s 
ch G. aus d. Abh. d. bayr. Alad. Muͤnch. 88. 90. Derſelbe, Die Gründung 

lviniſchen Kirchenverfaſſung in Genf 1541. (Ak. Münden.) 92. Derſelbe, 
ie erften Jahre der Kirche Calvins 1541—1546. (Akad. Münden.) 96. — G. 
aliffe, Quelques pages d’hist. exacte sur les proces intentes & Gen. en 
4#7—59. Vaney 62. J. Mähly, Seb. Caft. Baſ. 62. Broussoux, S. Cast., 
‚ vie, ses auvr. 67. W. Bahn, Die beiden lebten Lebensjahre v. Joh. Calvin. 
. Keudr. 98. — Das Liturgifche na Alt. Erihfon, Die Ealvinifhe u. die 
tftraßburgifche Gottesdienftordnung. Straßb. 94. 


5. Galsins Schriften. — Die bedeutendfte unter den Schriften Calvins ift 
e ſchon oben genannte Institutio relig. christ., deren legte u. vollendetite (die 
fte Ausgabe v. J. 1536 fünffah an Umfang übertreffende) Bearbeitung dem 
. 1559 angehört; die erfte in franz. Spr. erſchien 1543 zu Straßburg, die 

a v. Calv. jelbjt bearbeitete 1560 zu Genf. In dieſer Schrift, Die ges 
iſſermaßen ein Geitenftüd zu Melanchthons Loci darftellt, in wiſſenſchaftlich 
rmaler Durchbildung jedoch weit vollendeter ift, entfaltete ſich @alvins relig. 
ieffinn, die fpelulative Kraft feines Geiſtes, die rüdficht3los kühne Konfequenz 
mes Gedankens, derbunden mit der Gabe Harer u. jchöner Paritellung, in be» 
unberungömürbigem Maße. Ausgezeichnet find nächftdem feine Auslegungen 
# aller Bücher der h. Schrift. Auch hier zeigt fich allenthalben des Mannes 
| Scharfjinn, relig. Genialität, tief chriftl. Sinn u. ein bedeutendes 
eget. Talent; daneben aber auch grübelnde Spipfindigfeit u. troßige Befangen- 
it in dogmat. Vorurteilen. Dabei fehlt feinen exeget. Leiftungen die gemütreiche 
zärme u. das kindliche Sichverfenfen in den Text, dad Luther in jo hohem 
rade auszeichnet, während fie in der Form allerdings ungleich wiſſenſchaftlicher 
. prägnanter find. Auf der Kanzel war Calvin berfelbe ftrenge u. Tonjequente 

, wie in feinen dogmat. u. polem. Tr Bon Luthers vollstümlicher 
erediamfeit ift feine Ader in ihm. — (Röftlin, Calp.'s Institutio nah Form 
| Inhalt, Studd. u. Kritt. 68. L III. Q. Krauß, C. als Bredg., 8. f. pralt. 
b. VL 9. 3.) 

6. Galvins Lehre. — Calvin ftelte Zwingli tief unter Suther u. trug 
in Bedenken, des eritern Abendmahlslehre al3 profan zu begeichnen. it Luther, 
2 ihn übrigens Hoch achtete, ift er nie in nähere, perjönliche Beziehung getreten, 
flo ah aber mit Melanchthon, was aud nicht ohne Einfluß auf Ießtern blieb. 
9 entſchieden er auch in ber Lehre ſich Luther näherte, fo ftand er doch im 
rinzip nicht ſowohl mit ihm, als vielmehr mit Zwingli auf wejentlic gleichem 
oben. Seine Stellung zu den reformator. Brinzipien ıft imgrunde noch diejelbe 
ie bei Diefem. Mit der kirchl. Überlieferung hatte er eben ſo enkäteten wir 
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Bwingli gebrochen. In der Lehre von der Perſon Ehrifti neftorianifierte auch er 
u. fonnte darum auch in der Abendmahlsiehre nicht zu der Glaubensfülle Luthers 
durchdringen. Er lehrte nämlich, ähnlich wie einit Berengar, daß der Gläubige 
im Sakrament mitteld des Glaubens zwar nur geiltig, aber doch wirklich mit dem 
Leib und Blute des Herrn (dur eine von dem zur Rechten Gottes erhöhten 
Leibe Chriſti ausgehende Kraft) gejpeift werde, 9 aber der Ungläubige nur 
Brot u. Wein empfange. In der ehe ftimmte er formal mit 
Luther überein; doch lag in feiner ftrengen, faft altteit. Geſetzlichkeit ein tief be- 
grünbeier Unterfjhied. Seine Prädeftinationslehre überbot an unerbittlicdher 

onjequenz, an unbeugjamer Starrheit u. Härte noch die auguftiniihe. — 
(W. Gap, Geld. d. prot. Dogmtl. I. 99. B. Lobftein, Die Ethik E.’3 in ihr. 
Grundzüg. Strßb. 77. J. M. Ufteri, C.'s Salramentd- u. Zauflehre, tb. 
Stubd. u. Kritt. 84. IIL) 


7. Der Sieg des Kalvinismus Über den Zwinglianismus. — Durch jeine 
ausgebreitete Korreipondenz u. feine zahlreihen Schriften machte Calvins Einfluß 
fih weit über die Grenzen der Schweiz hinaus geltend. Genf wurde die Bu- 
fluchtsftätte für alle um ihres Glaubens willen Flüchtige, und die dort durch 
Calvin geftiftete Univerfität verjorgte faft alle auswärtigen ref. Gemeinden mit 
Lehrern, die in ftreng falvinift. Geift gebildet waren. Am fjchwierigften in ber 
Anerkennung der Talvinift. Dogmatik zeigte ſich, nicht ohne Mitwirkung polit. 
Eiferſucht, das benachbarte Bern, nachgiebiger ſchon Züri. Nach dem Tode 
Zwinglis ftand Heinr. Bullinger (} 1575) an der Spitze der züricher Geiſtlich⸗ 
feit. Mit ihm knüpfte Calvin dogmatifhe Verhandlungen an, und es gelang 
ihm, ſich wenigſtens über die Abendmahlslehre zu verftändigen. In dem von 

lvin entworfenen Consensus Tigurinus (1549) wurde die Einigung auf 
falvinifcher Grundlage vollzogen; aber Bern, wo die Zwinglianer im Kampfe 
mit den Iutheranifierenden Freunden Calvins das Übergewicht erlangt Ka 
verweigerte die Unterfchrif. Dem aus feinem Streite mit Bolſec (Erl. 4) her⸗ 
vorgegangenen Consensus pastorum Genevensium (1652) dagegen, der 
in gleiher Weiſe auch Calvins Prädeftinationslehre zur Geltung bringen wollte, 
verjagte nit nur Bern, fondern aud Züri die Anerkennung. Dennoch ftieg 
allmählich das Anjehen beider Belenntniffe auch in der deutſchen Schweiz. Auch 
Bullingers perjönliche Bedenken gegen da3 Prädeftinationsdogma ſchwanden jeit 
1556 unter Einwirkung feines Kollegen Petrus Martyr (8 142, 24) mehr u. 
mehr, ohne jedoch der ganzen kalviniſt. Schroffheit desjelben AHaum zu geben. Als 
nun der Kurf. v. d. Pfalz Friedrich III (8 147, 1) dem bevorftehenden Reichstag 
zu Augsburg (1566), der ihn wegen feines Übertritt? zur ref. Kirche mit Aus- 
Ihluß vom Reichsfrieden bedrohte, ein rechtfertigende3 Glaubensbekenntnis vor- 
zulegen wünfchte u. Bullinger um Abfaflung eines ſolchen erſuchte, jandte dieſer 
ihm ein ſchon früher als Beilage zu feinem Teftamente abgefaßtes Bekenntnis, 
welches, unter allen reformierten das bedeutendfte, ald Confessio Helvetica 
posterior (8 135, 7) nicht nur von allen ref. Schweizerfantonen mit alleiniger 
usnahme Baſels (welches jedoch 80 Jahre fpäter ebenfalls beitrat) angenommen 
wurde, fondern auch in den ref. Kirchen des Auslands großen Beifall fand. 
Seine Saframentälehre ift kalviniſch mit vorfichtiger Schonung der Zwingliſchen 
Auffaffung, feine Prädeſtinationsdoktrin ſtark abgeſchwächter Kalvinismus. — 
©. Heß, Leb. Bull.'s. 2 B. Zür. 28. 3 F. Franz, Merkw. Züge aus d. 
eb. B.’3. Bern 28. R. Chriftoffel, % . u. ſ. Gattin. Zür. 75. E. Beta: 
lozzi, H. B., Leb. u. ausgew. Schr. Elb. 59. K. B. Hundeshagen, Die 
Konflikte d. Calvin, Zwinglsm. u. Luthert. in d. berner Landeskirche. Bern 42. 
GR Zimmermann, Die zürich. K. u. ihre Antiſt. Zür. 77. Fr. Dehninger, 
Die helv. Konfeſſ. Augsb. 78. E. Göpfert, Die 2. helv. Konf. Br. 87.) 


8. Galvins Nachfolger in Genf. — Thesdor Beza (de Böze) war feit 
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9 Calvins eifrigiter Mitarbeiter, nad deſſen Tod auch der Nachfolger in 
sen Ämtern u. der Erbe feines Anſehens im In⸗ u. Muslande (} 1605). Als 
rößling eines alten Adelsgeſchlechts zu Vezelay in Burgund 1519 geb., wurde 
als 9. Knabe dem Humaniften Meldhior Wolmar in Orleans zur Er- 

überantivortet u. blieb auch, als diefer einem Rufe an die Akademie 
Bourges folgte, bei ihm, bis derjelbe al Freund u. Förderer der reformator. 
uerung gefährdet 1534 in feine ſchwäbiſche Heimat zurüdkehrte. Beza bezog 
a zum Studium der Rechte die Univerfität zu Orleans, erlangte 1539 die 
irde eines Lizentiaten u. verbradhte dann, als Weltmann, Dichter u. Schön- 
ft gefeiert, im Beſitze reicher Pfründen ein lockeres Leben führend, mehrere 
hre zu Paris. Seinen Ausjchweifungen fehte jedoch 1544 die heimliche Ge⸗ 
Tensehe mit einem armen bürgerliden Mädchen ein Biel und eine ſchwere 
ıntheit gab der fittlihen Wandelung relig. Halt. Mit Calvin jchon zu Bourges 
annt geworden, begab er fi 1548 nad) Genf, ließ ſich mit feiner Gattin 
uen u. trat im folgenden Sabre die ihm durch Virets Empfehlung über- 
ene Profefiur der griedh. Sprade in Laufanne an. Ganz u. gar Calvins 
 nauungen Huldigend verteidigte er deſſen Prädeftinationslehre gegen Bolſecs 
griffe, rechtfertigte in der Schrift De haereticis a civili magistratu puniendis 
rvet3 Berbrennung, verwandte fich eifrig für die bedrängten Waldenfer, bewarb 
gemeinfam mit Farel bei den evang. Fürften Deutfchlands um deren Für⸗ 
ache für die franzöſ. Hugenotten u. verhandelte mit den füddeutichen Theo- 
en über eine Union in der Abendmahlsfrage. Im J. 1558 berief ihn Calvin 
h Genf zum Prediger u. Brof. d. Theol. an der dort zu errichtenden Akademie. 
gen Joach. Weftphals Angriffe (8 144, 10) verteidigte er 1559 in nod 
mlich gemäßigter nk Calvind Abendmahlslehre; demnächſt aber jchleuderte 
1560 gegen Tileman Heßhufius (8 147, 1) zwei polem. Dialoge, die fchon 
ech ihre Titel: Kpsugayla 8. Cyclops u. Ovoc audkoyıköuevos 8. Sophistae 
eugten, wes Geiſtes Kinder fie waren. Die nächſten zwei Jahre (1561—63) 
bradte er in Frankreich (8 142, 14) als theol. Verfechter u. Berater ber 
genotten. Rad Calvins Tod fiel das ganze Gewicht der Leitung der genfer 
sche auf feine Schultern und noch 40 Jahre lang konnten die ref. Kirden 
er Lande vertrauensvoll auf ihn al3 ihren vielbewährten Patriarchen bliden. 
a meiften lag ihm näcdit Genf die Kirche feines Heimatslandes am herzen. 
iederholt finden wir ihn daher, zur Leitung ref. Synoden berufen, in Frankreich 
mejend. Aber faum minder lebhaft beteiligte er fih aud an ben Streitigfeiten 
deutſchen Neformierten mit ihren Iuth. Gegnern. In dem Religiond- 
ſpräch zu Mömpelgard, das der luth. Graf Friedrih v. Württemberg 
36 behufs Ermöglichung der Abendmahlsgemeinichaft für die dorthin geflüch- 
en franz. Ralviniften veranftaltete, Tonnte er gegen Jak. Andreä, deflen 
iquitätälehre (8 144, 9. 10) er jchon früher fchriftlich befämpft hatte, auch in 
fönliher Verhandlung für das Palladium kalvinifcher Rechtgläubigleit ein» 
ten. Noch am jpäten Abend feines Lebens machte die Tath. Kirche durch ihren 
robten bekehrer, den h. Franz. dv. Sales (8 160, 1), den vergeblichen 
rſuch, ihn für die alleinjeligmackhende Kirche wiederzugewinnen. Dem Gerüdte, 
3 Died auch gelungen fei, trat Beza felbft noch mit einem Spottgedicht voll 
endlichen Feuers entgegen. — (F. C. Schlofjer, Leb. d. Th. B. u. Betr. 
ıriygr. Hdlb. 09. J. Baum, Th. B., nah Hoichrftl. u. gleichzeit. Quell, 
B. 2p3. 43.51. H. Heppe, Th. B., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 61.) 
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Eine jo mächtige Bewegung der Geilter, wie die Reformation, 
mte fich nicht auf die Stiftunggländer (Deutichland u. vr Shuay, 
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befchränten. Ihre gewaltigen Wogen überjchritten fchon früh nad 
allen Richtungen Hin die Dlutterländer und überfluteten ganz Europa. 
So groß, jo allgemein war das Bedürfnis nach einer Befjerung 
der kirchl. Zuftände, daß man ihr allenthalben mit offenen Armen 
entgegenfam. Zwar fand fie allenthalben auch Widerjpruch, aber 
ed iſt über allen Zweifel gewiß, daß das ganze fath. Europa bis in 
feinen letzten Winkel hinein ihre Beute geworden wäre, wenn der 
Kampf bloß auf dem Kampfplage geführt worden wäre, wohin er 
allein gehört, und bloß mit den Waffen, die feiner allein würdig 
find. Aber die Vorkämpfer der kath. Kirche ſetzten den unaufhalt- 
jamen Fortſchritten der Reformation Kriegsheere, Scheiterhaufen u. 
Schafotte entgegen, mit deren Hülfe es ihnen gelang, die Refor- 
mation in einigen Ländern gänzlich zu unterdrüden, in andern fie in 
die Grenzen einer bloß geduldeten Sefte Hineinzuzwängen. Im all: 
gemeinen fand das Ddeutich-Iuth. Bekenntnis im Norden, das jchwei- 
zeriich-ref. im Süden u. Weiten Europas, jenes bei den jfandinavifchen, 
diejes bei den romanischen Völkern mehr Beifall, während im Often 
bei den jlaviichen u. magyarischen Völkern beide Belenntnifje neben 
einander Eingang hatten. Daß da3 Iuth. Bekenntnis, welches auch 
in den roman. Ländern zuerft wurzel geſchlagen hatte, jpäter hier von 
dem ref. verdrängt wurde, war zunächſt bedingt durch den mächtigen 
Auffhwung u. den weitgreifenden Einfluß, welchen Genf feit Calvins 
großartiger Wirkſamkeit gewann, ferner durch den regen Verkehr, den 
zahlloje Flüchtlinge, Reifende u. Studierende aus den roman. Ländern 
zwifchen der Schweiz u. ihrem Vaterlande vermittelten, teilweije auch 
dur; die Verwandtſchaft der Sprache u. Nationalität, durch die 
gröbere eographifche Nähe (wenigitens für Frankreich u. Italien) zc. 

ber Diele äußern Gründe reichen zur Erflärung der Thatjache nicht 
aus, fie weijen ſogar ſelbſt z. t. ſchon auf innere Gründe hin. Dieſe 
liegen, jcheint e8, darin, daß die nationale Kigentümlichfeit der 
roman. Völker fi) mehr zu der genfer als zu der wittenberger Art 
bed Reformierens Hingezogen fühlte. Zweierlei namentlich möchte 
diefer Bevorzugung zuftatten gefommen fein, einerjeit? die Hinneigung 
des roman. Volkscharakters zum Ertremen, welche in der durchgreifendern 
u. radikalern Reformationgweife der Genfer mehr Genüge fand, als 
in der gemäßigtern, vermittelnden Weife der Wittenberger; andrerjeits 
eine gewiſſe Vorliebe für demokratiſch-republikaniſche Formen, denen 
jene, nicht aber diefe Rechnung trug. — Außerhalb des deutfchen 
Reichsverbandes ſchlug die Inth. Reformation zuerſt (ſchon 1525) 
in Preußen, dem Sitze des deutſchen Ritterordens (8 129, 3) 
wurzel, demnächſt in den ſkandinaviſchen Reihen. In Schweden!) 
gelangte fie feit 1527, in Dänemarf u. Norwegen?) feit 1537 
zu voller u. ausfchließlicher Geltung. Auch in den baltiichen Küften- 
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ndern fand fie ſchon in den Zwanziger-Jahren Eingang: in Liv— 
‚Eftland war ſeit 1539 aller Widerjtand befeitigt; ın Kurland?) 
m e3 erit einige Dezennien ſpäter zu durchgreifender Organifation. 
ie ref. Kirche gelangte 1562 zu fast ausjchließlicher Geltung in 
ngland*), 1560 in Schottland°®) u. 1575 in den Nieder- 
ınden?!?. Bloß Duldung gewann jeit 1598 das ref. Belenntnis 
ı ranfreih'?); das ref. neben dem luth. 1573 in Bolen?®), 
609 in Böhmen u. Mähren!”), 1606 in Ungarn u. 1557 in 
jiebenbürgen?‘). Nur in Spanien?) u. Italien?) gelang es 
er Tath. Kirche, die reformatoriiche Bewegung völlig zu bewältigen. 
tfiche Berfuche, die griechiſche Kirche für das erh Bekenntnis zu 
tereifieren, blieben erfolglog 2°), wogegen die piemontef. Waldenfer?®) 
ollſtändig für das ref. Bekenntnis gewonnen wurden. 


1. Schweden. — Schweden hatte fih feit etwa 50 Jahren von dem 
miſchen Joche, das Me durch die kalmariſche Union (1397) aufgelegt worden 
ar, befreit. Der hohe Klerus, der *, des ganzen Grundbefiges inne hatte, 
mfpirierte aber fortwährend mit Dänemark. Der Wiſchot v. Upſala Guſtav 
‚rolle zerfiel völlig mit dem Reichsverweſer Sten Sture u. wurde abgeſetzt. 
apft Leo X fprah nun Bann u. Interdikt über Schweden aus. Chriftian I 
. Dänemark eroberte 1520 das Land u. ließ in dem furchtbaren ftodholmer 
Hutbad während der Krönungsfeierlichleiten eidbrüchig die Edelften des Landes, 
00 an der Zahl, welche der Erzbich. ihm als Dänenfeinde bezeichnet Hatte, Hin- 
ten. Aber faum war Chriftian Heimgelehrt, jo landete Gnftan I Waſa von 
übel aus, wohin er geflüchtet, verjagte die Dänen u. wurde zum König aus- 
erufen (1523). Schon in feinem Eril hatte er Neigung für die Neformation 
ewonnen; jeßt erwählte er fie zum Bundesgenoffen gegen die Übermacht des 
nderwilligen Klerus. Olans Betri (Beterfon), der feit 1516 in Wittenberg 
ubiert hatte, begann bald nad) feiner Heimkehr (1519) al3 Diafonus zu Strengnäs 
n Verein mit Lorenz Anderfon, derzeit Bistumsverweſer zu Strengnäs, refor- 
ıator. Lehren zu verbreiten. Später ſchloß fi ihnen noch des Olaus jüngerer 
jeuber Lorenz B. an. Während einer Abweſenheit des Königs 1524 famen zwei, 
säter als Apoftel der Wiedertäufer wirffame Deutihe, Melchior Hoffmann 
us Schwaben u. Bernd. Knipperdolling aus niter (8 150, 7. 9), nad 
stodholm, verichafften fih Anhang u. fingen an Bilder, Ultäre u. Orgeln zu zer- 
ümmrn. Gelbft der ungeltüm Dlaus ließ fich von ihnen berüden. Glücklicher⸗ 
wife Tehrte der König bald zurüd u. machte dem Unweſen durch energiiche Maß—⸗ 
egeln ein Ende. Ein Streit zwiſchen Olaus Petri u. Beier alle über 
ie Kontroverdfragen, in welchem biefer mit Konzilen u. Delretalien, jener, mit 
er Bibel Tämpfte (1526), trug viel dazu bei, den König in feiner evang. Über: 
> g zu befeftigen. Anderſon, von Guſtav Waſa zu feinem Kanzler er- 
—— * 1526 das NT., und Olaus übernahm unter Beihülfe ſeines ge— 
hrten Bruders die Überſetzung des ATs. Aber die Reformation hatte bei alle 
em nur ſchwachen Fortgang; denn das Boll hing mit großer Zähigkeit an feinem 
ten Glauben. Daneben machten die übermütigen Biſchöfe dem König viel Not. 
Inf dem Reichstag zu Weſteräs 1527 ftellte er in allem Ernite den Ständen 
ie Alternative der Abdankung od. der Reformation. Der Klerus opponierte 

ig; Guſtav verließ mit Thränen im Auge die Berfammlung, feft entichloffen 
ie ne niederzulegen. Da zerbrach enbli die Liebe des Volks zu feinem 
Bnige die Feſſeln des Klerus. Es ruhte nicht eher, ald bis Guftan nad langem 
Biderftreben niedergelegte Zepter wieder aufnahm. Ber Keıdtog into, 
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dem König die Befugnis zu, der Urmut der Krone durch Einziehung der Ki 
güter abzubelfen u. das Einfommen der Biſchöfe nad eigenem Gutdünfen 
jtelen; zugleich mwurbe dem jehr verarmten Adel geftattet alle von feinen Bor- 
fahren feit 1454 an Kirchen u. Klöfter gemachten Schenkungen zurüdguforbern, 
und den Predigern erlaubt dad Wort Gottes rein u. lauter zu verfünden. Ohne 
Wideritand u. ohne Zwang fand nun unter wiederholter Beratung mit Luther u. 
Melanchthon die Reformation im ganzen Lande eingang, und die Reihstage 
zu Örebro 1529, 1537 u. zu Wefteräs 1544 brachten das Werk zur Vollendung. 
Die bifchöfliche Verfaſſung ging in die neue Drganifation über, und auch im 
Kultus blieb aus Konnivenz gegen das Bolt noch manches aus dem fath. Zeremoniel 
Erorzismus, Elevation der Hoftie, Gebete für die Toten, priefterliche Kleidung). 
ie meiften Bilchöfe fügten fi in das Unvermeidlide; der Erzbih. Magnus 
v. Upfala, zugleich päpjtl. Legat, ging nach Polen und der Bid. Brast v. Lin 
töping flüchtete mit allen Schägen einer Kirche nah Danzig. Lorenz Beterfon 
wurde 1531 erfter evang. Erzbifchof v. Upfala u. heiratete eine Anverwandte des 
önigl. Haufes. Sein Bruder Olaus aber fiel wegen feines Proteftes gegen 
wirfliche od. vermeintliche Übergriffe des Königs in Ungnade. Er fowohl wie 
Anderjon wurden fogar, weil fie unterlaflen Hatten, von einer im Beichtjtuhl 
zu ihrer Kenntnis gelangten Verſchwörung Anzeige zu machen, gerichtli zum 
Tode verurteilt, vom König jedoch begnadigt. Guſtav ftarb 1560. Schon unter 
feinem Sohne Erich madte fid) wieder eine fath. Reaktion geltend, und en 


Uber fein Oheim Karl v. Südermannland, ein eifriger Broteftant, berief als 
Neich3verwejer nad Johanns Tode ſogleich die Stände nah) Upfala 1593, En 


Lund. 59. N. Theiner, Schwed. u. |. Steig. & h. Stuhl. 2 3. Wugsb. 38. 
Knds, Darft. d. ſchwed. Kverf. Stuttg. 52. C. ©. 

J. Weidling, Schwed. Geld. im Btalt. d. Ref. Gotha 82. C. A. Cornelius, 
Kristna kyrkans-historia.. 7 Th. Stockholm 89. 91. Derjelbe, Handbok i 
svenska kyrkans historia. 3e uppl. Upsala 92. (Vom ftreng kirchl. Standp.) 


2. Dänemark und Norwegen. — Auch Chriftian IL, Reife des Kurf. 
v. Sachſen u. Schwager des Kaiſers Karl V, nahm, obwohl er in Schweden 
fih mit der kath. Hierardie zur Unterdrüdung der nationalen Bartei verbünbet 
hatte, do in Dänemark Partei für die Reformation gegen den auch der über- 
mädtigen Klerus. Auf fein Anjuchen wurde om 1520 Mart. Reinhard von 
Wittenberg gefandt, deſſen Predigt viel Beifall fand und den der Karmeliterpropft 
Paul Eliä unterjtügte. Aber der Klerus nötigte jenen zur Ylucht und dieſer 
og ih aus Scheu vor einem gewaltfamen Bruce aurüd. Run machte Chriftion 
en Verſuch (1521), Quther oft od. doch Karlſtadt zu gewinnen; lebterer 
folgte au) dem Rufe, mußte aber, da Chriſtians Sache fih immer Ichlimmer 
jtellte, bald weichen. Zuletzt kündigten Klerus u. Adel dem König förmlich den 
Gehorfam auf u. übertrugen 1523 die Krone feinem Oheim, dem Herzog Friedrich J 
von Schleswig u. Holftein. Chriftian flüchtete in die Niederlande, wurde zu 
bei längerm Aufenthalt in Deutichland durch all vollſtändig für die Refor- 
mation getvonnen, belehrte fogar auch feine Gemahlin, des Kaiſers Schwefter u. 
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fieß die erfte dän. Überfegung des NT. von Hans Michelfen zu Leipzig bruden 
#. in Dänemark verbreiten. Um die Hülfe des Kaiſers zu gewinnen, ſchwor er 
jedoch 1530 zu Augsburg den evang. Glauben ab. Im folgenden Jahre eroberte 
er Norwegen u. verpflichtete fich bei der Hulbigung zur Erhaltung der fath. Kir 
über ſchon 1532 mußte er ſich Friedrich I erge u. verliebte nun 27 

(1 1522) im Kerler, wo er feinen Abfall zu bereuen u. feine Erkenntnis 


immer ein Ende zu machen. Im Auguſt 1536 ließ er an einem Tage alle 


gewandelt. Bur vollftändigen Organifation des Kirchenweſens wurde 1537 Joh. 
ugenbagen berufen: er krönte das königl. — entwarf eine Kirchen⸗ 
ordnung, die der Reichsſtag zu Odenſe 1539 beſtätigte, u. kehrte darauf nach 


gefegt, auf die aber ſpäter der Biſchofstitel überging, und als Lehrnorm die 
a .Konfeſſion anerkannt. Tauſen, ſeit 1541 Bilhof v. Ribe auf Kütland, 


Reformation eingeführt. Der Erb. dv. Drontheim Olaus Engelbredtijen 
floh mit den Kirchenichägen nad 
längere Beit, fügte fih aber 1551, als die Macht der aufftändifchen Biſchöfe ge- 
war. — (E. Pontoppidan, Annales eccl. Dan. I. IT. Derſ., 
Rurzgef. Ref.geich. d. dän. 8. Kon. 734. Gr. Münter, KG. v. D. II F. 
Dabimann, Be v. D. IT Lau, Geld. d. Ref. in d. Herzogt. Schlesw. 
n. Hof. H. N. U Jenſen, Fe KG. IH, hrsg. v. Midhelfen. 
Biel 77. €. 8 Clauß, Chriſt. I. Deſſau 59. G. Waitz, Lübeck u. Jürgen 
Bullenw. 3 B. Brl. 55.) 


3. Kurlaud, Livlaud und Eftland. — Livland ſtand unter der Herr⸗ 


Rurp, Befrd. . A 13.0. IL 1. 7 





98 I. Die Reformation des 16. Ihd. 


Lehre. Bald befam er einen Gehülfen an Sylv. Tegetmaier aus Roftod, ber 
mit ſolchem Umgeftüm gegen den Bilderdienft auftrat, daß aufgeregte Boltshaufen 
in die Kirchen einbrachen u. die Bilder zerträmmerten. and er 
beim Rate u. beim Landmeifter. Als dritter fchloß fi) ihnen, vom Rate 
ein unmittelbarer Schüler Luthers, der königsberger Reformator (8 129, 3) Joh. 
Brießmann an, welder aber nur von 1527—31 in Riga blieb. Im Berein 
mit pfen ſchuf er 1530 eine lutheriſche (Rigaer) Gottesdienftordnung. Wit 
unermüdlichem Eifer wirkte neben ihnen noch der treffliche Stadtichreiber Joh. 
Zohmäller in Kiga für die Sicherſtellung u. Ausbreitung der Reformation in 
Stadt u. Land. trat ſchon 1522 mit Luther in brieflihe Verbindung. In 
Wolmar u. demnädft in Dorpat wirkte 1524 ein Kürfchner aus Schwaben, 
Meldior Hoffmann, deſſen Luthertum aber ſchon mit apokalyptiſch⸗ wieder⸗ 
täuferiſcher Schwärmerei verjegt war (8 150, 7). Das Stift Dejel ging ohne 
Widerſtand zur evang. Kirche über und gleichzeitig bildete fih audh in Reval 
eine luth. Gemeinde Im J. 1523 jandte Plettenberg feinen Kanzler an 
Luther, der davon Beranlafiung nahm, ein kräftiges Lehr- u. Mahnichreiben an 
die Chriſten in Livland zu richten. Unter fortwährenden Reibungen u. Kämp 
mit dem Erzbidh., aber unterftüßt vom Landmeifter, deſſen Komtur dem rigafchen 
Rate eine große Peitiche zufandte, um mit ihr den Erzbiſchof famt feinem t 
aus der Stadt zu jagen, behauptete Riga fein evang. Belenntni, trat 1538 dem 
ſchmalkald. Bunde bei, und als 1539 der evang. gefinnte Wilhelm v. Branden- 
burg, der Bruder des Herzogs v. Preußen, Erzbiichof wurde, hörte aller Wider- 
Iprud auf und binnen kurzem befannte jich ganz Livland u. Eftland zur augsb. 

onfeffion. Die polit. Bedrängniffe (bei. jeitend der Ruſſen) nötigten indes den 
legten SHeermeifter, Gotthard Kettler, Livland an Sigismund Auguft v. Bolen 
abzutreten, jedoch mit förmlicher Sicherftellung des evang. Glaubens durch das 
f. g. Privilegium Sigismundi (1561). Er ſelbſt behielt Kurland u. Sem: 
gallen als erbliches Serzogtum unter poln. Oberhoheit u. wandte num jeine 
ganze unermüdlihe Sorgfalt der evang. DOrganifation feines Landes zu, wobei 

tephban Bülau, erfter Superintendent von Kurland, ihn kräftig unterftügte. — 
Die luth. Kirche Livlands hatte in der folge noch mandje harte fung zu be 
ftehen. Unter gein. Schutze erhob fih 1584 in Riga ein Jeſuiten⸗Kollegium. 
Zwei ftäbtifche Kirchen mußten dem Tath. Kultus zurücdgegeben werden, und unter 
der Leitung des unermüdlichen Zefuiten Poſſe vin bildete fich eine kath. Propa⸗ 

anda, deren Madjinationen erit 1629 ein Biel geſetzt wurde, als Liv (wie 

land ſchon früher) unter fchwed. Herrihaft kam. (Infolge des norbifchen 
Krieged wurden beide Länder dem ruffiihen Reich einverleibt und im nyftädter 
Frieden (1721) ihrer luth. Kirche der unftörbare Fortbeitand aller frühern Privi- 
legien u. Rechte zugefichert, jedoch mit dem Zuſatz, daß auch das griedh.-orthod. 
Belenntnis ohne irgendwelche Beſchränkung fi dort einzubürgern berechtigt jei. 
Im Y 1795 unterwarf fih auch Kurland dem ruff. Zepter] — (Bradmann, 
Die Ref. in Livl., Mitteill aus d. livl. Geh. V, 1. Riga 49. J. Th. Helm- 
fing, Re.-Geih. Livl. Riga 68. J. N. Ripke, Die Einführ. d. Ref. in d. 
balt. Prov. u. Luth. Beziehh. zu der. Reval 84. Fr. Bienemann, Aus Livlds. 
Zuthertagen. Reval 83. . Shiemann, Die Nef. Alt:Livldd. Reval 84. 
K. Tetſch, Kurl. Khift. 38. Riga 767 ff. TH. Kallmeyer, Die VBegründ. 
d. Ref. in Kurl. Riga 68. H. Dalton, Berfaflungsgeih. d. Iuth. 8. in Rußl. 
J. Gotha 87. F. Hörfhelmann, Andreas Knopken, d. Reformator Riga's. 
Lpz. 96. Kurtze Ordnung des Kirchendienftes in der Stadt Riga. (Gebrudt 
Noftod 1530. Neudrud v. Koh. Gefften „Kirchendienftordnung u. Geſangbuch d. 
Stadt Riga”. Hannover 1862). Bgl. auch d. Litt. bei 8 94,12.) 

4.—6. Gnglaud. — G. Burnet, Hist. of the Ref. of the Church of 

Engl. 2 T. Lond. 679. H. Soames, H. of the R. of the Ch. of E. AT. 
Lond. 26. C. Fr. Stäudlin, KG. v. Großbrit. 28. Gttg. 19. J. Blunt, 
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ch of the R. in E. Lond. 32, dtſch. v. H. Fick, Frif. 63. G. Weber, 
h. d. alath. Kk. u. Sekt. in Großbrit. 2 8. [bis 1570]. Lpz. 45. ©. v. 
— Geſch. d. Trenn. d. engl. K. v. Rom, Darmft. 5. L. v. Ranke, 
. ch. im 16. 17. Ihd. 2. A. 9 Bd. 2.70f. R. W. Dixon, Hist. 
he Ch. of E. from the Abolit. of Rom. Jurisd. I-III. 2. ed. Lond. 84 ff. 
L Blunt, The Ref. of the Church of E. 6. ed. 2 Tt. Lond. 86. W. 
urenbreder, Engl. im Ref.-Zeitalt. Düffd. 56. Weitere Lit. in d. einz. Erl. 
4. fe VID (1509 47) zog e3 nach ber litterarifchen Fehde mit Luther 
27, 4) vor, feinen Beruf als „Verteidiger des Glaubens” mitteld Galgen u. 
vert auszurichten. Luthers Schriften wurden in England, wo in manchen 
fen Wiclifs Beftrebungen noch in gutem Andenken ftanden, eifrig gelefen, 
zwei edle Engländer, —* Fryth u. William Tindal, gaben ihrem 

riande ſchon 1526 eine Überfegung de3 NT. Fryyths Lohn war der Scheiter⸗ 
en (1533), und Tindal wurde in den Niederlanden 1535 enthauptet. Unter- 
war der König aber auch mit dem Bapfte gerieten: Bei feinem NRegierungs- 
itt hatte er fi mit der 6 Dh ältern Katharina vd. Aragonien, ber 
ter Ferdinands d. Kath. u. Iſabellas, der Witwe feined 16 Jahre alt ge- 
yenen Bruders Arthur, mit päpft. Dispend (weil angeblich die frühere Ehe 
t vollzogen) vermählt. Seine ehebrecheriiche Liebe zu Anna Boleyn, der 
nen Hofdame jeiner Gemahlin, und Thomas Eranmers bibliſches Gut⸗ 
m (Xev. 18, 16; 20, 21) überzeugten ihn jedoch feit 1527 von der Sünd- 
igleit feiner unlanonifchen Ehe. Klemens VII, anfangs nicht gbgeneigt auf 
eWünſche einzugehen, verweigerte aber, nachdem er mit dem Kaiſer (Katha- 
ns Neffen) ſich verjöhnt Hatte 6 134, 2), bebarrlich die beantragte Scheidung. 
nıcch gereizt jagte num auch der König fi vom Papſte los. Die geil 
volation feine® Landes mußte fchon 1531 ihn als Haupt der engl. Kirche 
fernen, 1532 das Parlament auch die Zahlung der Annaten an den Bapft 
ieten. In demielben Jahre vermählte Heinrich fih mit Anna u. ließ 1533 
kräglih durch ein geiftl. Gericht die Scheidung von Katharina ausſprechen. 
' Barlament von 1534 hob die päpftl. Gewalt über England förmlich auf u. 
trug alle Rechte u. Einkünfte derielben auf den König. Der ehrwürdige 
. Fiſher dv. Rochefter u. der charakterfefte Kanzler en Morus (8 122,7) 
ten 1535 ihren Widerſpruch auf dem Schafott büßen. Nun erfolgte der 
ft angedrohte päpftl. Bann. Unter dem Borwande einer hochnötigen Re⸗ 
sation wurden 1536—38 nicht weniger als 376 Klöfter aufgehoben, ihre Be- 
ner, Mönde u. Nonnen, verjagt und ihre reichen Güter eingezogen. Bei 
yem wollte der König aber in ber Lehre gut katholiſch bleiben u. Tieß, um 
zu bethätigen, 1539 vom Parlamente die 6 Artikel des ſ. g. blutigen 

ıtutes (Bloody Act) beftätigen, welde jeden Widerſpruch gegen die Brot- 
vandlungslehre, die Kelchentziehung, den HBölibat, die Meſſe u. die Obren- 
te mit Todesſtrafe belegten. Auf folder Grundlage wurde nun gleich Ki 
nn Lutheraner u. PBapiften gemwütet: bald mehr gegen die einen, bald mehr 
n die andern, jenachdem erjönliche Laune od. der Einfluß feiner Weiber u. 
ıftlinge zeitweilig vorherrichte. Auf der einen Seite jtanden an der Spitze 
heimlichen Bapiften die Bilhöfe Gardiner v. Wincheſter u. Bonner d. 
bon, auf der andern bei. Thom. Eranmer, den der König Ion 1533 zur 
führung feiner kirchl. Berfafjungsreform auf den Erzftuhl von Canterbury 
‚ben hatte. Cranmer aber, der als Botfchafter des Königs in der Ehefcheidungs- 
elegenheit vielfach auch mit auswärtigen proteit. Theologen verhandelt u. in 
mberg ſich jogar heimlich mit Ofianderd ($ 144, 2) Nichte vermählt hatte, war 
ein eifriger Anhänger der fchweizer Reformation u. förderte, foweit 

une fich bloßzuftellen möglich war, deren Eingang in England. Unter anderm 
istte er 1539 die Einführung einer engliſchen, von ihm revibierten Bibel⸗ 
jegung in alle Kirchen Englands. Unterftüßt wurde er in feinen Betrehungen 
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von des Königs zweiter Gemahlin Anna Boleyn, die aber ſchon 1536 von ber 
Gegenpartei der ehelichen Untreue verbädtigt, hingerichtet wurde. Die britte 
Gemahlin, Johanna Seymour ftarb 1537 über der Geburt eines Sohnes; bie 
vierte, Anna v. Kleve, wurde ſchon nad) 6 Monaten (1540) Heimgefchidt u. ber 
Stifter diefer Ehe, der Kanzler Thom. Erommell auf das Schafott gebradit. 
Run heiratete der König 1540 Kath. Howard, mit welder die papiſtiſch ge- 
finnte Partei ans Ruder fam u. die 6 blutigen Artikel mit Galgen, Schwert u. 
Sceiterhaufen zur geltung brachte. Aber auch dieſe Gemahlin verfiel ald angeblich 
des Ehebruchs ſchuldig ſchon 1543 mit ihren Freunden u. vermeintlichen Buhlen dem 
Nichtbeil. Die jechste Gemahlin, Kath. Barr, weldhe wiederum die Proteftanten 
begünftigte, entging demſelben Schidfal nur durch den Tod des Tyrannen. (J. S. 
Brewer, The Reign of H. VII, ed. J. Gairdner. 2 Voll. Lond. 84. 
A. du Boys, Cath. d’Aragon et les origines du schisme anglic. Par. 80. 
P. Friedmann, Anne Boleyn. 2 Tt. Lond. 84. — J. Kerker, 3. Fiſher, 
Bid. u. Märt. Tübg. 40. R. Baumſtark, J. %., Bſch. v. Rod. Freib. 79. 
T. E. Bridgett, Life of J. F. Lond. 88. — Documente, Römtide, zur 
Geld. d. Ehelheibung Heine. VII v. Engl. 1527—34, hrsg. v. Ehſes. Paderb. 93.) 


5. Heinrichs VII Nachfolger wurde Eduard VI (1547—53), jein damals 
10j. Sohn von Kohanna Seymour. An die Spite der vormundſchaftlichen Re 
gierung trat jeiner Mutter Bruder, der deräog v. Somerjet. Graumer Hatte 
jest vollftändig freie Hand. ivatmeſſe u. Bilderdienft wurden verboten, bas 
— sub utraque eingeführt, die Prieſterehe legitimiert und eine allgemeine 
Kirchenviſitation zur Einführung der Reformation veranſtaltet, Gardiner u. 
Bonner, die ie widerjegten, in den Tower geihidt. Somerjet forrespondierte 
mit Calvin u. berief auf Cranmers Betrieb angefehene ausländiiche Theologen 
an die engl. Univerfitäten: Mart. Buger (} 1551) u. den gelehrten Hebrai 
Paul Sagins (T 1550), beide aus Straßburg, nad Gambridge, Betrus 
Martyr Bermilius (Erl. 24) nad) Orford. Bernd. Ochino (Erl. 24) wurde 
grebiger an einer den italien. Flüchtlingen zu London eingeräumten Kirche, Eine 

ommiffion unter Cranmers Borfig ftelte für den Vortrag in den Kirchen eine 
Sammlung von Predigten Her, für den Jugendunterricht einen Katechismus und 
für den Gottesdienft eine zwiſchen kath. u. proteft. Kultusformen vermittelnbe 
Liturgie, das f. g. Book of Common Prayer 1548, deſſen zweite Redaktion 
1552 noch Chrisma u. Erorzismng, Ohrenbeichte, Krantenfalbung u. Gebet für 
die Berftorbenan bejeitigte. Dann folgte 1553 ein von Cranmer u. dem 
Ridley v. Rocheſter gemeinſam ausgearbeitete® Glaubensbekenntnis in 
42 Artikeln mit vorherrſchend ref. Faflıng u. Aufftelung der kirchl. Suprematie 
bes Königs als Glaubensfag. Der junge König, der fi mit ganger Seele der 
Neformation hingab, ftarb aber ſchon 1553, nachdem er die Enkelin einer Schwefter 
feined Vaters —A Grey zur Nachfolge beftimmt Hatte. Aber nicht fie, 
jondern die fanatiſch kath. Maria (1553—58), die Tochter Heinrich VI von 
der ſpan. Katharina, gelangte zur Negierung. Das gefügige Barlament bob nun 
alle kirchl. Gelege Eduard3 VI, die e3 felbft fanktioniert hatte, wieder auf u. er- 
neuerte Heinrichs VIII blutiges Statut, mit deffen Ausführung Gardiner als 
Kanzler betraut wurde. Die Häupter des Proteftantismus wurden in ben Tower 

eworfen, Dupes u. Fagius’ Gebeine am Schandpfahl verbrannt, Die —A 

tiefter mit Weib u. Kind zu tauſenden aus dem Lande gejagt. Im folgenden 
Sabre (1554) kehrte der unter Heinrich VIH flüchtig gewordene Kard. Reginald 
Polus (Erl. 22) zurüd, abfolvierte als päpftl. Legat das reuige Parlament u. 
nahm ganz England wieder in den Schoß der röm. Kirche auf. Die edle, un- 
ſchuldsvolle, 16j. Johanna Grey wurde, obwohl fie freiwillig u. freudig 
der Krone entjagt Hatte, mit ihrem Gatten u. Bater hingerihtet. Mit feeubigem 
Belennermute erlitten im Laufe des nächſten Jahres 1555 die Biſchöfe Ridley, 
2atimer, Ferrar u. Hooper den Feuertod. Eranmer dagegen ließ ſich 
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r zur Berleugnung ſeines evang. Glaubens bereden, fühnte aber dieſe 
: durch den Heldenmut, mit weldhem er jpäter den Widerruf wiberrief u. 
siterhaufen geführt die Hand, welche ihn unterfchrieben, zuerft vom Feuer 
ieß (1556). — In Liebesfehnfucht nach ihrem 11 Jahre jüngern Gemahl 
OD, der 1554 mit ihr vermählt ſchon 1 nad Spanien zurüdgelehrt 
verzehrend verfiel die Königin in tiefe Schwermut, unter deren Drud 
eftantenhaß fih zu wahrem Blutdurſt Selber. Nah) dem Muſter der 
quifition wurde ein Keßergericht eingelegt, das unter dem Boch des 
igswütigen Bſch. Bonner Scharen von Belennern des Evangeliums, 
u. Laien, Männer u. Weiber, Kinder u. Greife, den Flammen über- 
Nach 5j. Wüten erlag endlich die „blutige Maria (the bloody Mary) 
vermut u. der Waſſerſucht. — (3. 5. Mürdter, Engl. Reformatt. u. 
n Biogr. 3 B. Hdlb. 69. J. Norton, Life of Th. Cr. New-York 63. 
fer, Reg. Polus. Freib. 74.) 


Elifabeth (1558—1603), die Tochter der Hingerichteten Anna Boleyn, 
bwohl vom Parlamente vorher als Baltard gebrandmarft, doch als Iehter 
nder Sprößling Heinrichs VII ohne Schwierigkeit den Thron. In dem 
Slauben ihrer Mutter unter Cranmers Leitung (nach der h. Schrift u. 
hons Loci) unterwiejen, hatte fie doch unter der blutigen Maria fich 
zum Tath. Slauben befennen müſſen. Sie trat mit großer Vorſicht u. 
g auf, wurde aber fchon bald durd das Vorgehen des Bapftes Paul IV, 
hr illegitim erflärte, und der fchottiihen Maria Stuart, Semaplin 
. Dauphins, welche als Enkelin einer Schweiter Heinrich VIII Titel u. 
einer Königin v. land annahm, zu entichiedener Barteinahme für den 
itismus getrieben. Schon 1559 genehmigte das Parlament die Uni- 
itsakte, durch welde die königl. Suprematie über die Landeskirche 
ı kraft trat, dad Common-Prayer-Book in erneuter Revifion, mit Weg⸗ 
er Bitte um Erlöfung von den „detestable enormities” de3 Papſttums 
Biedereinführung der Bilder, Kruzifize, Orgeln, Meßgewänder, ald Norm 
esdienftes vorgefchrieben, aber auch jeder Rüdfall in das Bapfttum mit 
fisfation, Gefangenschaft, Verbannung, im Wiederholungsfalle jogar als 
at mit Todesſtrafe bedroht wurde. An die Spike der Geiftlichfeit trat, 
yen unter Maria vertriebenen Bilchöfen geweiht, als Erzbifchof v. Eanter- 
na Boleyn3 früherer Seeljorger Matth. Barker, unter deſſen Mit- 
Cranmers 42 Artikel, auf 39 rebugiert, in ermäßigter zwifchen luth. u. 
ln vermittelnder Geſtalt (Milderung des Prädeſtinationsdogmas, 
af» [8 144, 13] u. Talvinifierende Abendmahlslehre) von der geiftl. Konvo⸗ 
562 genehmigt u. 1571 durch Barlamentsbeihluß den engl. Grund⸗ 
einverleibt wurden. Damit war dad erfte Stadium der engl. Refor- 
nämlich die rechtöfräftige Konftitution der anglilanifhen Staat3- 
sit biſchöfl. Berfaffung u. apojt. Succeffion unter königl. Suprematie als 
ıed Church vorläufig zum Abſchluß gebracht. (Über die puritanifche 
m gegen diejelbe vgl. 8 146, 3.) Die anfangs noch ziemlih nachſichts⸗ 
te Strenge in der Geltendmachung der Uniformitätsakte gegen die Katho- 
yerte fi unter den Reftaurationsbeftrebungen der letztern mehr u. mehr. 
368 war zu Douay durch den Hard. W. Allen ein Seminar fath. Eng- 
ir die Riffion in ihrer Heimat begründet worden und P. Gregor XII 
nige Jahre fpäter zu gleichem Zwecke (al3 Seitenftüd zu dem Collegium 
eum, ($ 154, 1) in Rom das „englijhe Kollegium”, nachdem fein Vor⸗ 
zius V bereit 1570 Bann u. Abjegung über die Königin, und über 
ihr noch ferner geporhen würden, die große Erfommunilation verhängt 
a8 Parlament belegte dagegen jeden Berjuh zur Abfälligmachung von 
töfiche mit der Strafe des Hochverrats. Bei tag u. naht wurhen Tel 
ge Hausſuchungen bei Berbädtigen mit inauiittociihen Rakkarihungen 
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über diefelben, fogar unter Anwendung der Folter, veranftaltet, fchuldig Befundene 
nicht felten als Hochverräter hingerichtet. — (Kobler, Die ſtath.] Märt. Engibs., 
8. f. fath. Th. 84. I. I. Records of the Engl. Catholics under the Penal 
Laws. 2 Tt. Lond. 78. 82. %. Spillmann S. J., Die engl. Märtt. unter 
Elif. bis 1583. Freib. 88. U Bellesheim, Kard. Allen u. d. engl. Seminare. 
Main; 85. F.G. Lea, The church under Queen Elizabeth. Philadelphia 97.) 
— Fortf. 8 156, 6 u. 158, 1. 


7. Irlaud. — Hadrian IV, felbft ein länder ($ 97, 14), hatte 1154 
aufgrund der auch die „Inſeln“ umfaflenden Schenkung Konftantins (8 86, 4) 
dem engl. König Heinrich II Irland als päpftl. Lehn überwiejen. Doch gelang 
diefem von 1171—75 nur die Eroberung der Oſtmark des Landes (the Pale). 
Hier führte nun feit 1535 Heinrich VII, ohne auf nadhaltigen Widerftandb zu 
ftoßen, mit hülfe des von ihm zum Erzbſch. v. Dublin ernannten George 
Bromn (l. Braun) feine auch in England beliebte Reformation durch. Die 
firhl. Suprematie der Krone wurde proflamiert, die Klöjter aufgehoben, ihre 
Güter teild eingezogen, teils an irische u. engl. Peers verſchenkt. In Glaubens 
ſachen blieb e8 aber beim Alten. Größern Widerftand fand Eduard VI aud 
in das Glaubens⸗ u. Kultusgebiet übergreifende Reformation. Sämtliche Bifchöfe 
bis auf Bromn widerjegten ſich und die niedere Geiftlichkeit, die jept den öffent⸗ 
lichen Gottesdienft in der ihr meift fremden engl. Sprache nad) dem Common- 
Prayer-Book abhalten follte, nährte eifrig des Volles Anhänglichleit an feinen 
alten Glauben. Die Neftauration der Königin Maria fand er in Irland 
ebenjo freubige Zuftimmung, wie Eliſabeths erneuerte Reformation den nad- 

Itigften Widerftand. Wiederholte Aufftände, bei denen auch der Weften des 

nde3 mitwirkte, führten ſchließlich (bis 1601) zur Unterjochung der ganzen Inſel. 
Dur maflenhafte Konfistationen an Grund u. Boden verarmte der eingeborene 
Adel, das Kirhengut wurde dem aufgezwungenen anglilanifchen Klerus zugewielen, 
aber die irische Volksmaſſe beharrte nach wie vor bei der fath. Kirche u. nährte 
ihre Geiſtlichen kümmerlich aus eigenen dürftigen Mitteln. — (Haſſenkamp, 
Geld. Irl.'s v. d. Ref. bis z. Union mit Engl. Lpz. 86. Alphons Belles- 
heim, Geſch. d. kath. Kirche i. Irland II. (1509—16%). 90.) Yortf. 8 156, 6. 


8.—11. Schottland. — John Knox, Hist. of the Ref. of Rel. within 
the Realm of Scotl. Lond. 664 u. ö. G. Cook, H. of the Church of Sc. 
from the Ref. 3 Tt. Edinb. 15. Stäublin u. ®eber 1. cc. bei Erl. 6. 
8. G. v. Rudloff, Geſch. d. Ref. in Sch. 28 Brl. 47. 8.9. Sad, Die 
8. v. Sh. 28 Holb. 4. J. Köftlin, Die fchott. 8. feit d. Ref. Hamb. 
52. — Geſch. Schottl.3 v. Robertson, 2 Tt. Edb. 759; Tytler, 9 Tt. 
Edb. 26; Burton, 4 Tt. Lond. 67; Mackenzie, Edb. 67; u. a. 


8 Zn Schottland verlündigte Patrik Hamilton, der in Wittenberg 
u. Marburg ftudiert Hatte, zuerft das Evangelium u. ftarb 24 Sabre alt auf dem 
Sceiterhaufen (1528). Unter den polit. Wirren der Regentſchaft während der 
Minderjährigleit Jakobs V (1513—42), eines Schweiterfohnes Heinrichs VIII 
vd. England, faßte die Reformation in dem Elerusfeindlichen Adel u. dem gedrüdten 
Volle immer feftere Wurzel, obwohl die Bilchöfe, an deren Spike David 
Beaton als Erzbſch. v. St. Andrews ftand, aud ihre Berfolgungsmaßregeln 
fteigerten.. Als Heinrich VII feinen Neffen zur Mitbeteiligung an feinem 
Reformationswerle aufforberte, diejer fich aber defen weigerte, fich vielmehr auf 
Beatons Betrieb Frankreich anihloß u. mit Maria dv. Lothringen, der Schweiter 
der kath. Guifen (Erl. 13), vermählte, kam e3 1540 zum Kriege, deſſen ſchimpf⸗ 
fiher Ausgang 1542 den ſchottiſchen König in todbringende Schmermut ee 
Für feine erft 7 Tage alte Toter Maria Stuart wollte Beaton fi au d 
eine3 untergeschobenen Teftaments die vormundichaftliche Regentihaft anmaßen. 
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Der Übel aber übertrug fie dem proteft. Grafen Arran aus königl. Geſchlechte, 
der Beaton einfperren lieb u. das königl. Kind in der Wiege mit Heinrihs VII 
Son Eduard verlobte. Beaton entkam jedoch, bemädhtigte fi) im Bunde mit 
der Königin-Mutter des Kindes u. zwang den fchwachen Regenten das engl. 
Bündnis u. den proteft. Glauben abzujchwören (1543) Die Berfolgung der 
Broteftanten mit u. Sämert nahm nun einen neuen Aufſchwung. Ra 
vielen andern Opfern feiner Berfolgungsmwut ließ Beaton bei einer Brovinzial- 
fonode zu Edinburg auch den dortigen Bocangefebenen proteft. Brebiger George 
Biſhart vor feinen Augen verbrennen, wurde aber bald darauf von verfchworenen 
Edelleuten überfallen u. ermorbet (1546). Da nach Heinrich& VIII Tod der engl. 
Reichsverweſer Somerjet die Verlobung Eduards VI mit der jest 5j. Königin 
von neuem beantragte, ließ ihre Mutter fie nach Frankreich in Sicherheit bringen 
548), dort im Klofter erziehen u. mit dem Dauphin, dem nachmaligen König 
II, verloben. Durch ſchmeichleriſche Künſte brachte fie es dann fogar dahin, 
daß ihr 1554 an Arrand Stelle die Negentichaft übertragen wurde. Ein paar 
Sabre lang nahm nun die Reformation ziemlich ungeftörten Fortgang. Im Dez. 
1557 Ihlofien die bedeutendften Anhänger berjelben als „Kongregation Ehrifti” 
einen Bund (Covenant), durch welchen ſie zur Förderung des Wortes Gottes u. 
Aus des „Götzendienſtes“ der röm. Kirche als der „Kongregation des 
Satans” fi auf Leben u. Tod verpflichteten. Nach der Bermählung ihrer Tochter 
mit dem Daupbin (1558) hielt die Regentin fich aber für ftarf genug, dem proteft. 
Abel troß bieten zu können. Die alten ftrengen Kegergejege wurden erneuert und 
ein Inquiſiti wögeriät ur Beitrafung der abgefallenen Serien eingefeßt. ALS 
Opfer ihrer er olgungsfucht ftarb der 825. Prediger Walter Mill zu 
auf dem Scheiterhaufen (1559 . Infolge des brach der Aufſtand in hellen 
mmen aus. Roc in demjelben Jahre ſah fich die Regentin zu dem edinburger 
Bertrag genötigt, in welchem fie fi zur Prollamation allgemeiner Glauben3- 
iheit verpflichtete. Statt der gleichfalls zugelagten Entlaffung aller franz. 
Hülfstruppen wurden dieſelben aber, nachdem drang H 1559 den franz. Thron 
befiegen, noch bedeutend verftärlt. Nun fam auch Elifabeth v. England, ee 
die mmaßung bed engl. Rönigstitel3 feitens des franz. Herricherpaares (Erl. 6 
erbittert, den Aufftändiichen mit einer Ylotte u. einem Landheere zuhülfe. Während 
des fiegreihen Bordringens der Engländer ftarb die Regentin (1560). Die 
Fr en mußten abziehen und der Sieg des jchottifhen Proteftantismus war 
entichieden. — (P. Lorimer, Patr. Ham., First Preacher and Mart. of the 
Scott. Ref. Edinb. 57, u. darnad €. Eollmann, 2. f. hiſt. Th. 64. I. 
Ch. Rogers, The life of G. Wish. Edinb. 76.) 

9. Der ſchottiſchen Reformation prägte hauptfählih ein Mann, der an 
eiferner Unbeugſamkeit des Willens kaum je feineögleichen Hatte, ihren fih zum 
ichroffiten Gegenſatz gegen Berjaflung, Kultus, Sehre u. Sitte der röm. Kirche 
entfaltenden Sharafter auf. John £, geb. 1505, war durh da3 Stubium 
Anguftind u. der Bibel zu reformator. Anſchauungen gelangt u. verfündigte die⸗ 
felben feit 1542 im ſüdl. Schottland. Bom Erzbih. Beaton deshalb verfolgt, 
ſchloß er fi) nad) deffen Ermordung 1546 den Verſchworenen an, geriet in &e- 
fangen u. wurde als Ruderſklave auf eine franzöſ. Galeere gefhmiebet (1547). 
Die Mißhandlung, der er bier ausgelegt war, ftählte feinen Charakter zu der 

u. U amleit, dem Trotz u. der Furchtloſigkeit, die fein ganzes 

Leben u. Wirken auszeichneten. Durch engl. Fürfprahe 1549 befreit 

wurde er 1551 Eduards VI Kaplan, nahm aber Ärgernis an dem übrig ge- 
biiebenen papift. Sauerteig der engl. Reformation, weshalb er auch ein ihm an- 
otenes Bistum ablehnte. Bei der Thronbefteigung der kath. Maria 1553 
—* er nad Genf, wo er im innigſten Verkehr mit Calvin in deſſen ſchroffen 
i , ſtrengen Presbyterianismus u. rigoriſtiſche Sittenzucht mit 
ganzer Seele einging. Nachdem er kurze Zeit einer Gemeinde nal. TÜRE 
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zu Sranffurt a. M. vorgeftanden, tehrte er 1555 nad) Schottland zurüd, folgte 
aber ſchon im nädjften Jahre einem Rufe an die Gemeinde, die inzwiſchen aus 
engl. Flüchtlingen fih in Genf gebildet Hatte. Die fchottifchen Biſchöfe, welche 
während feiner Anmejenbeit ihn nicht anzutaften gewagt hatten, verurteilten ihn 
nach feiner Abreife zum Feuertode u. verbrannten ihn im Bilde. Knox aber 
unterhielt von Genf aus durch Briefe, PBroflamationen u. Streitfchriften Iebhaften 
Verkehr mit feinem Vaterland u. überfegte mit mehreren Freunden die 5. Schrift 
ins Engliide. Im %. 1558 ließ er unter dem Titel: „Erfter Trompeten 
gegen das monftröfe Weiberregiment” die heftigfte feiner Streitichriften ausg 
die, hauptfächlich gegen die engl. Maria gerichtet, diejelbe nicht mehr am Leben 
traf, aber auch von ihrer Nadjfolgerin übel vermerkt wurde u. die Erbitterung 
der beiden andern Marieen aufs höchſte fteigerte. Dennoch kehrte er 1559, dem 
dringenden Rufe der prot. Lords folgeleiftend, nad Schottland zurüd u. wurbe 
Die Seele de3 bald darauf ausbrecdhenden Aufitandes. Bilder und Meßbücher 
wurden dabei verbrannt, die Altäre in den Kirchen zertrümmert, dritthalb hundert 
Klöfter niedergerifien; denn, jagte Knox, „wenn man die Nefter zerftört, kommen 
die Krähen nicht wieder”. Nach dem Tode der NRegentin verkündigte im 
1560 da3 Parlament die Abichaffung des Papfttums, beitätigte die ftreng kalvi⸗ 
niftifch gehaltene Confessio Scotica u. verbot bei Todesftrafe die Mefle; worauf 
dann im Dez. die erfte firchl. Generalverfammlung (General Assembly) durch das 
Book of Discipline eine ftreng presbpterianifche Berfaffung unter dem alleinigen 
Haupte Ehriftus mit radikal puritanifcher Gottesdienftordnung vorfchrieb (8 146, 3). 
10. Im Aug. 1561 kehrte die Königin Maria Stuart als ebenjo body 
ebildete wie anmutsvolle 19j. Witwe aus Frankreich nad) Schottland zurüd. Ba 
fe in einem franz. Klofter zu fanatiſch kath. Glauben u. am franz. Hofe zu 
abfolutiftiichen Königsideen wie zu fittlicher Leichtfertigleit erzogen war, wurde 
ihr der ftarre Kalvinismus u. die finjtere Sittenftrenge des (okt. Buritanismus 
ebenfo jehr zumider wie deſſen polit. Unabhängigfeitsfinn. Unter Bermittelung 
ihre3 (unehelich geborenen) Halbbruders Jakob Stuart, der als eins der 
Häupter der ref. Partei an der Spige der Verwaltung ftand u. den fie zum 
Grafen v. Murray erhob, veripradh fie zmar bei ihrer Ankunft, die kirchl. Zu⸗ 
— des Landes unangetaſtet zu laſſen, verweigerte aber doch beharrlich den 
chlüſſen des J. 1560 die königl. Sanktion, führte in ihre Hoflapelle kath. Gottes⸗ 
dienft ein u. begünftigte auf allen Seiten die Katholifen. Durch ihre Bermählung 
1565) mit dem jungen kath. Lord Darnley, dem Enkel ihrer Großmutter 
argaretha v. England aus zweiter Ehe, der nun aud den Königstitel annahm, 
wurde Murray aus feiner Stellung verdrängt und die gemwaltfame Reftauration 
des Katholizismus in Unterhandlungen mit Spanien, Frankreich u. dem Papſte 
immer offener u. rückſichtsloſer betrieben. Anftifter u. Ausrichter all diefer Ber- 
handlungen war ein ital. Mufiter Dav. Riccio, der als päpftl. Agent ind Land 
gelommen, Marias Liebling u. Geheimjelretär geworden war. Die Roheiten u. 
usfchweifungen de3 jungen Königs Hatten ihm bald fchon das Herz feiner Ge⸗ 
mahlin entfremdet. Er ließ do deshalb zur Beteiligung an einer Verſchwörung 
der proteft. Lords, denen er Übertritt zu ihrem Glauben beripn ‚ verleiten. Zu 
ihrem erften Opfer war der verhaßte Riccio auserjehen. wurde, d 
er mit der hochichwangern Königin beitifche jaß, von den Verſchworenen überfallen 
u. ermordet (9. März 1566). Darnley gereute bald fein Vorgehen; er verjöhnte 
fih mit der Königin, flüchtete mit ihr nad) dem feften Schloß Dunbar, und der 
proteft. Graf Bothwell jfammelte eine anfehnliche Heeresmadht, mit deren Hälfe 
der Aufſtand raſch unterdrüdt wurde. Die Empörer u. Mörder wurden auf 
Murray Rat u. Fürbitte faft alle begnadigt. Darnley mit den Häuptern bes 
proteft. Adels jegt in tödlicher Feindſchaft Iebend u. mit feiner lin von 
neuem zerfallen, erkrankte im Dez. 1566 zu Glasgow an den Blattern. f dem 
Rrantenbett fand eine nochmalige Berjöhnung mit ihr ftatt, infolge deren fie ihn, 
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EA um ihn befier pflegen zu können, nad einer Billa bei Edinburg bringen 
er in der Nacht des 9. Febr. 1567, als Maria zur Hochzeit eines Dieners 
nd war, flog das Haus mit feinen Bewohnern durch eine Bulvererplo 
Luft. Die öffentliche Meinung bezichtigte den Grafen Bothwell der 
ig und die Königin der Mitwiſſenſchaft bei diefem fcheußlichen Mordplan: 
el wurde auch dor Gericht gezogen, aber von den Lords freigeiprochen. 
erdacht fteigerte ſich, ald bald nachher Bothwell die Königin auf fein Schloß 
ete u. ſchon am 15. Mai fich mit ihr vermählte. In dem nun ausbrechenden 
rkrieg wurde Maria gefangen u. am 24. Juli genötigt, der Krone zuguniten 
einjährigen Sohnes Jakob VI zu entjagen, für welden Murray die 
tihaft übernahm. Bothwell entlam nad) Dänemarl, wo er 1575 in Elend 
hnſinn ftarb; Maria aber wurde von dem jungen in fie verliebten George 
a3 aus dem Gefängnis entführt. Er brachte auch zu ihrem Schutze eine 
Heeresmadht auf, die aber im Mai 1568 bei dem Dorfe Langfide von 
ih vernichtet wurde. Der unglüdlichen Königin blieb nun nichts übrig, als 
cer Zobdfeindin elifabeth dv. Engl. Schuß zu ſuchen, melde fie nad faft 
Befangenichaft ala des Gattenmordes u. des Hochverrat3 (d. h. der Teil⸗ 
an einer gegen ihr Leben gerichteten Verſchwörung) ſchuldig 1587 das 
tt beiteigen hieß. — [Haft durchweg haben die proteft. Geſchichtſchreiber 
entichie n Marias ehebrecheriihe Mitfhuld an dem Morde ihres @e- 
‚ wie die eifrig fatholifchen ihre Unjchuld begnuptet. Erit neuerbinge haben 
wei „proteft.” Forſcher (Opitz, Beder u. Gerdes) fih auf die Seite der 
ı geftelt u. Marias Entführung durch Bothwell al3 eine gemwaltjame, fo 
we Buftimmung zur Heirat mit demjelben al3 eine nad längerm Wider- 
ı ihrer Ratloſigkeit abgerungene dargeftellt. — Marias Mitihuld würde 
108 feftftehen, wenn ein angeblih in ihrer Schatulle aufgefundener Brief⸗ 
[ mit Bothwell als echt anerfannt werden müßte. Mit großem Aufwand 
Iberzeugungszuverficht Haben aber ihre Upologeten diefe Briefe fämtlih als 
em Berderben geichmiedete Falfifilate zu ermweifen gefucht; wogegen Breß⸗ 
gründliche u. fcharffinnige Prüfung derſelben zu dem Reſultat gelangt ift, 
ur der zweite (allerdings jchlimmfte biefer Briefe) gefälfcht fei, u. jomit 
nicht Marias direlte Mitihuld an der Ermordung Ines Gemahls, wohl 
hre ehebrecheriiche Liebe zu Vothwell feftftehe, u. die Verjöhnungsizene an 
eys Krankenlager nur ein Heuchlerifches Trugwerk gemwefen fe.) — (Miss 
'kland, Life of M. St. 5 Tt. Lond. 75. Hosack, M. Queen of Scotl. 
wer Accusors. 2 ed. 2 Tt. Lond. 74. J. Gauthier, Hist. de M. St. 
Par. 75. Th. Opitz, M. St. 2% Freib. 79. 82. E. Beder, M. 
Darnley u. Bothw., in d. Giehener Studd. auf d. Gebiete d. Gel. L 
83. 9. Gerdes, M. St. J. Gotha 85. — Mignet, Hist. de M. St. 
Par. 590. Weber u. MRaurendreder U. cc Erl 6 A. Gaͤdeke, 
t. Hdlb. 79. R. Pauli, Hifl. 3. 80.42. H. Breßlau, Die Kaſſetten⸗ 
d. Kön. M. St., Hift. Taſchb. 82 u. Hiſt. 3. Bd. 52. 9. Cardauns, 
de Unterſſ. ü. M. ©t., Hilft. Ib. d. GGſ. Bd. 3.5. U. Gädeke, Die 
» Litt. ü. M. St, Hift. 3. Bd. 50.) 
1. Den gewaltigen u. einflußreichen Neformator John Kunox, welcher da⸗ 
als Brediger in Edinburg wirkte, hatte die junge Königin gleih anfangs 
freundliches Entgegentlommen zu gewinnen verſucht. Aber an jeiner wie 
iebenfahem Erz gepanzerten Bruſt prallten ihre Schmeidhelmorte ebenjo 
agslos ab, wie demnächtt ihre Drohungen; auch jpäter ließen ihre Thränen 
venfo kalt wie ihr Zorn. Als er zur Abwehr des von ihr bei hofe einge- 
n Tath. Kultus eine Adeldverfammlung berief, wurde er des Hochverrats an- 
t, von den Lords aber freigefprodhen. Die Vermählung mit Darnley u. 
was im Gefolge dieſer unfeligen Heirat ſich entwidelte, \teigerte tie Whp- 
ꝛines Auftretens. Gr predigte öffentlich in rückſichtsloſeſter Wehe gegen ven 
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PBapismus u. den leichtjinnigen Lebenswandel der Königin, drang beim U Ä 
des Bürgerkrieg auf ihre Mbiepung u. forderte jogar ihre Hinrichtung wegen | 
Ehebruchs u. Gattenmorbes. ie Ermordung des Reichsverweſers Murray 
(1570) ftürzte da8 Land in neue Wirren, die zu bewältigen erft feinem britten 
Nachfolger Morton gelang. Nun kehrte auch der flüchtige Knor nah Ebiw 
burg zurüd, ftarb aber bald darauf am 24 Nov. 1572. [Unter feinen hi | 
lafjenen Schriften verdient feine bis 1567 reichende fchott. Ref.Geſch. bei. her 
vorgehoben zu werden.) Morton ftrenges Regiment unterdrüdte vollends bie 
Partei der Maria, beichräntte aber aud) den anſpruchsvollen Presbyterianismus. 
Nach feinem Sturze 1578 übernahm der 125. König Jakob VI an der Spike 
eines Staatsrats jelbft die Regierung. Seine Charafterlofigfeit Tieß ihn fort 
während ſchwanken zwiſchen dem Anichluß an das kath. Spanien u. an das proteft. 
England, wie zwijchen geheimer Begünftigung des Katholigiömus u. offenerm 
Streben nad) Berdrängung de3 puritan. Presbyterianismus durch anglik.-protet. 
Epistopalismus. Mit hülfe des durch Herbeiziehung des niedern Adels erweiterten 
Parlaments gelang es ihm feit 1584, der presbyt. Kirche mehrere ihrer Freiheiten 
u. Rechte zugunften Tönigl. Suprematie Rx entziehen. Schon 1592 fah er ih 
aber genötigt, fie ihr vollitändig u. endgültig zurüdzugeben. Nach Eliſabeths Tod 
1603) vereinigte er al3 Heinrich3 VII Urentel England mit Schottland u. nannte 
ih Jakob I. — (Th. M’Crie, Life of J. Knox. 2 Tt. Edinb. 11, in dtid. 

usz. dv. Bland, Gttg. 17. Fr. Brandes, %. Kn. Leb. u. ausgem. Schr. 
Eibf. 63. P. Lorimer, J. Kn. and the Church of Engl. Lond. 75.) — 
Fortl. 8 158, 1. 

12. Die Niederlande. — Durch die Bermählung Marias v. Burgund, 
der Erbtochter Karls des Kühnen, mit Marimilian I (1478) waren die Nieder⸗ 
lande zum Eigentum des habsburgiſchen Hauſes geworden u. gingen nach dem 
Tode des legtern 1519 auf deſſen Entel Karl (I) V über. Schon in der vorigen 
Periode waren hier durch die Brüder des gemeinjamen Lebens (5 113, 10) u. die 
niederländiichen Reformfreunde (8 121, 12) dem reformator. Geiſt des ee 
bei dem freifinnigen u. betriebjamen Volke die Wege gebahnt worden. Luthers 
Schriften fanden ſchon früh Eingang und die erften Märtyrer des Iuth. Bekennt⸗ 
niffies (8 130, 1) beftiegen 1523 zu Antwerpen den Scheiterhaufen. Die Ber- 
bindung mit Frankreich u. der Schweiz brachte aber fpäter das ref. Bekenntnis 
zur Herrihaft (vgl. jedoh 8 164, 1). Aber auch fanatiſche Wiedertäuferei 
8 150, 7) heftete fih bald an bie Ferſen der reform. Dewegung- Der Kaiſer 
ieß bier, wo er volllommen freie Hand Hatte, das wormſer Edilt mit rüdfichts- 
Iofer Strenge vollziehen und Scharen von Blutzeugen de3 Evangeliums wie ber 
Schwärmerei ftarben dur Schwert u. Scheiterhaufen. Noch fürdhterlicher wütete 
nach Karla V Abdankung (1555) die Inquifition unter feinem Sohn u. Nachfolger 
Bhilipp II v. Spanien (F 1598) zur Unterdrüdung des kirchl. wie des polit. 
Freiheitsſinnes. Yu Träftigerer Abwehr der Reformation wurden auch 1565 bie 
vorhandenen 4 Bistümer noch durch 14 neubegründete vermehrt und drei derfelben 
(Utrecht, Mecheln, Cambray) zu Erzbistümern erhoben. Aber auch diefe Maf- 
regel verfehlte ihren Zweck, weil die Niederländer, au die dem kath. Glauben 
bis dahin treu gebliebenen, darin nur ein neues aeittel gut Förderung des fpan. 
Despotismus erfannten. — Schon 1523 war Luthers ins Hollä ige über- 
fegt u. zu Amfterdam gedrudt worden. Später überjegte Jakob v. Liesfeld 
die ganze Bibel (1542) u. beftieg 1545 dafür das Schafott. In der belgiſchen 
Konfeſſion wurde 1562 ein kalvinift. Bekenntnis aufgeftelt. Der Rompromiß, 
ein 1566 zum Widerftand gegen die ſpan. Gewaltherrihaft begrünbeter Adelsbund, 
der den von den Spaniern ihm beigelegten Spottnamen der Geuſen (gueux = 
Bettler) ſich als Ehrennamen aneignete, wuchs täglid) und das wutentbrannte 
Bolt ftürmte Kirchen, Bilder u. Ultäre. Dennoch würde der ade on Statt- 
Jalterin Margaretha v. Barma, Philipps II Halbſchweſter, vielleicht durch ihr ' 
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ilenken zu verjöhnlichen eh ae die Beihwichtigung des Aufftandes 
ungen fein, wenn u Bruder ihr völlig freie Hand gelaſſen hätte. Statt defien 
dte er 1567 ben furchtbaren Herzog Alba mit einem ftehenden Heere von 
000 Spaniern ihr zuhülfe. Der von ihm zur Unterdrüdung des Wufftandes 
geſetzte „Blutrat” begann nun feine fcheußlicdye Thätigkeit mit Foltern u. Hin- 
sten von taufenden u. abermals taufenden. Die darüber empörte Statthalterin 
derte ihre Entlaflung, und Alba trat an ihre Stelle. Das Blutgericht wanderte 
n von t zu ftadt; alle Heerftraßen wurden mit Gehängten bededt, und als 
ba enbli 1573 auf fein eigenes Anſuchen abberufen wurde, konnte er ſich 
en, in 6 Jahren 18,600 Bluturteile zum Vollzu gebradit zu haben. Unter- 
hatte der Prinz Wilhelm v. Oranien, ber Hohe chweiger, vormals Tönigl. 
atthalter über die holländifchen Provinzen, feit 1568 nüdtg u. geädtet, nun 
‚, auch offen zum Proteitantismus befennend, fi) an die Spige des Aufitandes 
tellt ex: Nach mehreren erpigen zu wafler u. zu lande gelang es ihm, 
der |. 9. Bazifilation von Gent 1576 fait alle Provinzen, Katholiken u. 
oteftanten, zu gemeinfamem Widerftand u. gegenfeitiger Toleranz zu einigen. 
x neue Statthalter Alerander Farneſe, Herzog dv. Barma, veritand es zivar, 
: füdlichen, Tatholifch gebliebenen Provinzen dem Bunde abtrünnig zu machen; 
er um So fefter fchlofien fich die fieben nördl. Provinzen in der ütredhter 
ion 1579 zur Aufrechterhaltung ihrer relig. u. polit. Freiheit zufammen. Wil- 
lins treuefter Freund, Ratgeber u. Ausrichter feiner polit. Aktionen war feit der 
n ihm abgefaßten Kompromißalte des %. 1566 Philipp van Maruig, Herr 
St. Aldegonde + 1598, gleich auägezeichnet als Staatsmann u. Kriegsheld, wie 
B Theologe, Satiriker, Redner u. Dichter, vor allem aber als glühender Patriot 
begeifterter Anhänger der Reformation im Sinne Calvins, deflen Schüler er 
weien. Neben einer trefflichen metrifchen Über. des Pſalters ift als fatirifch- 
ol. Hauptwert |. „Bienentorb der 5. röm. Kirche” in vlämifcher Spr. hervor- 
heben. — Nah Wilhelms meuchleriicher Ermordung von Tath. Hand (1584) 
st defien Sohn Morig an des Waters Stelle u. vollendete nad langjährigem 
en Kampfe die Befreiung der nördl. Niederlande vom ſpan. Joche (1609). — 
. Dermout, Geſchiedeniſſen d. nederl. hervormde Kerl. 4 B. Breda 19. 
G. de Hoop Scheffer, Geschiedenis der kerkhervorming in Nederl. tot 
831. 2 Tt. Amstd. 73, dtih. v. P. Gerlach, Lpz. 86. J. Motley, The 
se of the Dutch. Republ. 3 Tt. Lond. 56, aud diſch. 3 ®. Drsd. 57. 
2. Kloſe, Wilh. v. Or. Lpz. 64. Wenzelburger, Geich. d. Niedld. I. LI. 
18. 86. — Kervyn de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux. 
Tt. Bruges 8. Nameche [fath.], Le regne de Phil. II et la lutte relig. 
ns les Pays-bas. 5 Tt. Louv. 8f. Acta van de Nederl. Synoden d 
. eeuw; verzam. en uitg. met aanteck. door F. L. Rutgers. ’sGravenh. 89. 
Reitsma, Geschiedenis van de hervoorming en de hervoormde kerk der 
ederlanden. ie gedeelte. Groningen 92. (reiht bis 3. Dordredhter Synode). 
. B. Hoffteede de Groot, 100 Jahre aus d. Geſch. d. Ref. in d. Niederlanden 
18—1619; a. d. Hol. über. Gütersl. 94. Franc. de Enzinas, Dent. 
ardigkeiten |. Nr. 21 


13.—17. Zraufreid. — [Th. Beza], Hist. ecclst. des &gl. ref. du 


vum. v. &. Baum u. E. Eunit. Par. 83 ff. G. de Félice, H. des Protest. 

ı Fr. 6. ed. Par. 75. 2. Ranke, Yranz. Geih. im 16. 17. Ihd. 3. U. 

B. Stuttg. 77. W. G. Soldan, Geſch. d. Protftsm. in rer. bis z. Tode 

arts IX. 28 Lp 5. ©. v. Polenz, Gel. d. franz. Calvsm. 58, 
57. J. Michelet, H. de Fr. au 16. sitcle. 3. ed. Par. 64. P. Puaux, 

. de la r&f. franc. 7 Tt. Par. 60. H.M. Baird, Hist. of the Rise of the 

ogu. 2 Ti. ork. 80. K. de Lettenhove l.c. E&rl. 12. L. Aquenre, 

ist. de l’&tabl. du Protsm. en Fr. 4 Tt. Par. 86. Art. Bea RE*. II, SL. 
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13. Die erften Anfänge ber reformator. Bewegung in Frankreich Hatten 
Wittenberg zum Ausgangspunkt; fpäter aber wurde fie ganz u. gar vom genfer T: 
Geift beherriht. Schon 1521 ließ die Sorbonne eine Luthers Lehre u. i 4 
als ketzeriſche Empörung verurteilende Determinatio super doctr. Luth. a- 
gehen, die Melanchthon mit ungewohnter Heftigleit durch feine Apologi . 
furiosum Parisiensium theologastrorum decretum beantwortete (Vitb. 521). Alles 
fam darauf an, wie fich der junge König Frauz I (151547), bei dem die ver 
chiedenartigften Intereſſen ſich durchkreuzten, dazu ftellen werde. Seine Vorliebe 
für die eben in Frankreich aufblühenden humaniſt. Studien, deren eifriger För⸗ 
derer u. VBeichüßer gegen bie Übergriffe der fcholaft. Sorbonne er war (8 122, 8), 
jo wie bie firchengeh ihtlihe Tradition feines Haufes feit Ludwig d. Se (8 97, 
21) ſchienen zu der Hoffnung zu berechtigen, daß er den reformator. n nit 
burdand feindlich entgegentreten werbe. Aber fchon 1516 Hatte er in feinem 
Konkordat mit dem Papfte (8 111, 14) die Errungenfchaften des bafjeler Konzils 
durch Aufhebung der pragmatiihen Sanktion Karls VII preisgegeben u. da 
durch das ihm zugeftandene Recht der Ernennung aller Bifchöfe u. Äbte eime 
Macht über den gelamten Klerus feines Reichs erlangt, melde zu fehr fei 
dynaſt. Beſtrebungen entipradh, als daß ihm eine die ungeſchwächte Fortdauer der- 
jelben bedrohende Neugeftaltung des Kirchenweſens im lutheriichen, geſchweige denn 
im kalviniſchen Sinne Hätte willkommen fein können. Auch in feiner antagoniſtiſ 
Gtellung zum Raifer (8 128, 5. 6; 135, 6), bie ihn ebenfo entichteden auf 
freundung mit den Proteftanten hinwies, wie fie ihm die Geneigtheit des Papftes 
um Bedürfnis madhte, durqtreuazten ſich ſeine Intereſſen. Unterdrückung des 

roteſtantismus im eigenen Lande, Kräftigung desſelben in Deutſchland wurden 
daher die Ziele feiner Politi. Wohl teug er fih aud zeitweilig mit dem Ge⸗ 
danken der Einführung einer gemäßigten Reformation in Frankreich (nad) eras⸗ 
mifhem Ideal) behufs Annäherung an den deutichen Proteftantismus. (Er ver- 
handelte darüber mit Philipp d. Großmütigen u. ließ 1535 Melandthon 
einladen, zur Beratung diefer Angelegenheit nach Frankreich zu kommen. Melandy 
thon war auch nicht abgeneigt darauf einzugehen, wurde aber durch feinen Kur- 
fürften aus Furt, daß er in der Nachgiebigfeit zu weit gehen werde, zurüd- 
gehalten. Und gerade um diefe Zeit fteigerten fanatifhe Schmählchriften u. Pla⸗ 
fate, die felbjt in den königl. Gemächern ausgeftreut od. angeheftet wurden, die 
Erbitterung des Königs aufs höchſte. Die Berfolgungen, melche feit 1524 fchon 
manden einzelnen Blutzeugen auf das Schafott od. den Scheiterhaufen gebradit, 
nahmen nun einen fnftematifchen u. univerjellen Charalter an. Rod im & 1535 
wurde ein AInquifitionstribunal errichtet, deflen Mitglieder der Papft ernannte, 
und al3 zweite Inſtanz dazu im Parlamente zu Paris die |. g. Chambre ar- 
dente: erftere3 injtruierte den Prozeß gegen-die Keber, Iebtere ſprach u. vollzog 
das Urteil. Tauſende von heidenmütigen Belennern jtarben ſeitdem durch Tortur, 
Galgen, Schwert u. Flammen. Unter 2 Fake II (1547—59), der feines Vaters 
doppelfeitige Politik fortiegte, fteigerte jich noch die Thätigkeit der Chambre ar- 
dente u. die Grauſamkeit der Berfolgung. Unter den geſchworenen Feinden der 
Reformation Hatte zur Beit Diana v. Poitiers, die alte Geliebte feines Waters, 
den größten Einfluß auf den König, der fie zum Range einer Herzogin erhob. 
Mit teuflifher Wolluſt ergößte fie er an bem Schaufpiel der auf ihren Betrieb 
veranftalteten Autodafes u. bereicherte ſich mit den fonfiszierten Gütern der Ge⸗ 
opferten. Ihr zurfeite ftand, von gleihem Broteftantenhaß bejeelt, der als oberfter 
Teldberr u. Minilter allmäcdtige Connetable v. Montmorency; beide 
einen mächtigen Rüdhalt in der über gewaltige Mittel gebietenden herzogl. Fa⸗ 
milie der Guifen, eines in Frankreich naturalifierten Zweiges des Lothring. 
Zauie®, aus ſechs Brüdern beitehend, an deren Spige die beiden älteften, ber 

ard. Karl vd. sen, rzbfch. v. Rheims (f 1574) u. Franz, der Er- 
oberer von Balais, ſtanden. Die zurzeit noch ohnmächtigfte im Bunde war bie 
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des Königs, Katharina v. Medici (F 1589). — (Mignet, Rivalite 
Jis I et de Charles-Quint. 2 Voll. Par. 75. Strobel, Mel.3 Ruf 
. Nürnb. 79%. €. Schmidt, Uniond-Berfude Yranz’ I, 8. f. hift. TH. 
erf., Mel.s Leb. u. auegew. Schrr. Elbf. 61. A. v. Reumont, Die 
dat.’3 v. Med. 2. A. Brl. 56. N. Weiss, La chambre ardente. 
Trotz aller Verfolgung machte die ref. Kirche reißende Fortſchritte, bei. 
ı des Landes. an belegte ihre Anhänger mit dem Schimpfnamen 
a, urſpr. = Eidgenoffen, Iguenots, Huguenots, wegen ihres Bujammen- 
: Genf (bloß vollsetymologisch ift die jpätere Ableitung von nächtlichen 
Hünften in einem Lolal, wo ber eilt des Königs Hugo ſpuken follte). 
yärt3 wurde bie junge Kirche bei. durch Balvin u. Beza, als Franl- 
me Söhne, beraten u. geleitet. Aber aud im Lande Hatte fie bedeutende 
Stügen. Selbſt ein mächtiger Zweig der königl. Yamilie, die Herzöge 
yon: Anton (} 1562), vermählt mit ber geiftvollen Erbin von Kavarra 
d'Albret, u. fein Bruder Ludwig v. Gonde, war ihr augeihan. Aud 
hgeftellte Berfonen, z. B. der edle Admiral Kaspar v. Loligny (ein 
atmorencys) u. mehrere angejehene Barlamentsräte, Bingen ihr mit ganzer 
u. gaben ihr, von ben frivolen u. lüderlichen Hoffreifen fich zurüdziehend, 
fte Sittenftrenge u. tiefe Frömmigkeit einen weithin leuchtenden —— 
Generalſynode hielten die ref. Gemeinden zu Paris vom 25.-28. 
9. Sie ftellten ein kalviniſtiſches Glaubensbekenntnis, die Confessio 
‚auf u. al3 Norm für Verfaflung u. Disziplin M ebenfall3 von Ealvind 
elte Artikel. — Auf Heinrih II folgten der Reihe nad) u. ftarben ohne 
fen Söhne Franz U, Kari IX, Heinrich II. Unter Franz II (1559. 
165. den Thron beitieg, herrichten die beiden Guifen, Die Oheime jeiner 
Maria Stuart, mit unbejchräntter Willfür u. gaben der Chambre ar- 
llauf zu thun. Eine gegen fie gerichtete Verſchwörung hatte die Hin- 
»on 1200 angeblidhen Teilnehmern zur folge (1560). Auch die beiden 
; wurden verhaftet, der jüngere zum Tode verurteilt. Des Königs früh: 
‚od verhinderte aber die Ausführung des Urteil. Der Königin-Mutter 
na dv. Medici gelang es jebt, das Joch der Guiſen abzufchütteln u. ſich 
vormundfchaftliche Regentſchaft für den erft 10j. Karl IX (156074) 
. Die Kontreminen der Guiſen nötigten fie aber, ihre Stütze zeitweilig 
eoteftanten zu ſuchen. Eoligny durfte noch 1560 von den Reichsſtänden 
frieden fordern u. erreichte wenigſtens jo viel, daß 1561 ein die Todes— 
Ketzer aufhebendes Edikt erlaflen wurde. Um mo möglich eine Ver⸗ 
g zwiſchen beiden VBelenntniffen herbeizuführen, wurde im Sept. desſ. 
ud ein en at Religionsgeipräd in ber Abtei Poiſſy bei Paris 
et, zu welchem auf evang. Seite Beza aus Genf u. Petrus Martyr 
us (Erl. 24) aus Bürich nebft vielen andern Theologen berufen wurden. 
Seite vertrat hauptfächlich der Kard. v. Lothringen die Lehre feiner 
päter trat auch noch der Sefuiten-Beneral Lainez ein. Die Verhand⸗ 
ei welchen bei. Bezas Gelehrjamleit, Berebfamkeit u. würdevolle Sicher⸗ 
Gegnern imponierte, konzentrierten fich auf Die Sehe dom Abendmahl u. 
Kirche u. blieben refultatlos. Um Lutheraner u. Kalviniften aufeinander 
tönnen, beftanden die Katholifen darauf, daß zu allfeitiger Erörterung 
ren auch Belenner der augsb. KRonfeffion herbeigezogen würden. Wirk⸗ 
ı auch 5 deutiche Theologen, unter ihnen Jak. Andreä aus Württemberg, 
zu jpät, um noch mwejentl. Anteil nehmen zu können. Am 17. Yan. 
die Regentin ein Edikt, durch welches den Proteftanten Religions- 
Berhalb der Städte u. Berechtigung zur Abhaltung von Synoben unter 
igung tonigl Beamten gewährt wurde. — (A. de Ruble, Ant. de 
t Jeanne d’Albr. 4 Voll. Par. 81—85.) 
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15. Der Guiſen u. ihres fanatifhen Anhangs Wut über dies Edilt kannte 
feine Grenzen. Franz Guiſe jchwor, ed mit feinem Degen zu durchbohren, über- 
fiel am 1. März 1562 zu Vaſſy in der Champagne die dortigen, grade im einer 
Scheune zum Gottesdienft verammelten Hugenotten u. Tieß fie fait alle nieder- 
hauen. du Cahors wurde ein Hugenott. Bethaus vom fath. Pöbel umzingelt u. 
angezündet; feiner der Berfammelten entlam; wer dem Feuer entrann, wurde 
draußen ermordet. Zu Touloufe Pe fih die bedrängten Proteftanten mit 
Weib u. Kind, 4000 an der Zahl, auf das Kapitol geflüchtet; man veriprach ihnen 
freien Abzug u. jchladhtete fie dann, weil man Kebern nicht wortzubalten brauche, 
jämtlih ab ($ 206, 3). Ludwig Sonde rief feine &laubensgenofien zum be- 
waffneten Widerftand gegen ſolche Gewaltthaten auf, befeftigte fih in Orleans u. 
zog mit hülfe des Beffiichen Landgrafen Philipp deutihe Mietstruppen beran. 
Die Guiſen dagegen bemächtigten fich des Königs u. feiner Mutter. Nun ftellte 
auch der ſtreng legitimiſtiſche Coligny ſich mit an die Spitze der aufftändifchen 
Hugenotten. Die Schlacht bei Dreur (Dez. 1562) fiel ungünftig für letztere aus, 
aber bei der Belagerung vd. Orleans wurde Franz Guiſe von einem bugen. 
Edelmann meudlings erihoflen. Die Regentin bewilligte nun in dem Friedens⸗ 
edilt von Amboije (19. März 1563) den Broteftanten mit Ausnahme gewiſſer 
Bezirle u. Städte, Paris voran, freie Religionsübung. Nach Bewältigung des 
Buifendrudes trat aber ihr bis dahin zurüdgehaltener Proteftantenhaß immer 
offener hervor. Sie verbündete fih mit Spanien zur Wusrottung der t 
beſchränkte ſchon 1564 dur das Edikt von Rouffillon ihre frühern Yuge 
ftändniffe u. trachtete darnach, die beiden Häupter der Hugenotten durch Gefangen: 
nahme od. Ermordung zu befeitigen. Das bedrohlihe Einrüden des Herzogs 
Alba in die benachbarten Niederlande (1567) beichleunigte den Ausbruch des 
queiten Religionskrieges. Die beabfichtigte Aufhebung des Tönigl. Hoflagers zu 

onceaur mißlang zwar durch deſſen eilige Flucht nad) Paris, aber die Nieder⸗ 
lage des Tönigl. Heeres in der Schladt bei St. Denys (Nov. 1567), in welcher 
Montmorenchy fiel, fo wie die Verftärfung des aufitändifchen Heeres durch ein 
von dem furpfälziichen Prinzen Joh. Kaſimir herbeigetührtes Huͤlſskorps bewog 
Katharina zum Friedenſchluß von Longjumeau ‘ rz 1568), der alle frühern 
a een bon neuem garantierte. a aber dennod die Verfolgung der 

ugenotten in maflenhaften Hinrichtungen fortdauerte, griffen fie zum Dritten- 
mal, nod in demjelben Zahre, zu den Waffen. England unte te fie mit 
Geld u. Geſchütz, das proteft. Deutfchland wiederum mit einem Hülfsheer von 
11,000 Dann, während Spanien den Gegnern beiltand. Ludwig Conde fiel 
zwar durch Meuchelmord (1569), aber die  ugenotten trugen dennoch fo enticei- 
dende Borteile davon, daß der König u. feine Mutter fi genötigt faben, ihnen 
in dem Friedenstraftat von St. Germain en Laye (8. Aug. 1570) volle 
Gewiſſens- u. Kultusfreiheit, mit alleiniger Ausnahme von Paris u. dem je 
weiligen Hoflager, zu gemährleiften u. ihnen al3 Bürgſchaft des Friedens vier 
ſtarke Feftungen im füdl. Frankreich auszuliefern. Überdem wurde, um die Ein- 
tracht für immer zu befejtigen, die Vermählung Heinrichs v. Navarra, des Sohnes 
der Jeanne d'Albret, mit Margaretha, der Schwefter Karla IX beichlofien. — (F. 
W. Barthold, Dtſchl. u. d. Hugen. Brem. 48. N. Heidenhaim, Die Unions- 
polit. Phil.'s d. Grm. u. d. Unterftüg. d. Hugen. im erft. Rel.kr. Brl. 86.) 

16. Zu der auf den 18. Aug. 1572 anberaumten Hochzeit, der |päter f. g. 
Bluthochzeit, verjammelten fich die Häupter der Hugenotten in Paris. Jeanne 
b’Albret war ſchon am 9. Juni, vielleiht an Gift, bei Hofe geftorben, und auf 
Coligny am 22. Aug. ein mißlungener Mordanfall gemadt worden. In der 
Bartholomänsnacht zwiſchen dem 23. 24. Aug. ertönte plötzlich die Sch! de. 
Es war das verabredete Zeichen zur Miebermepelung aller in Baris anweſenden 
Dugenotten. Bier Tage lang wurde von der Dazu beorderten Bürgermiliz, den 
Bnigl. Schweizern u. einer Anzahl fanatifher Handwerker unermüdlich) gemordet, 
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igny fiel betend unter den Streihen der Mörder. Kein Hugenotte wurde 
Hont, nicht Kinder, nicht Weiber, nicht Greiſe. Ihre d. 3. fürftl. Häupter, 
nrih v. Navarra u. Heinrih Conde (Ludwigs Sohn) hatten die Wahl 
chen Tod u. Meſſe: fie entſchieden ſich für lebtere. Unterdefien Hatten Eil- 
n den Morbbefehl auch ſchon in die Provinzen gebradht, wo die Schläcdhterei 
neuem begann. Die Gejamtzahl der Schlacdhtopfer wird verjchieden ange- 
a, von 10,000 bis auf 100,000, für Baris allein von 1000 bis auf 10,000. — 

Mordbefehl war nicht fowohl das Reſultat einer längft geichehenen u. kon⸗ 
ent feftgehaltenen Verabredung (Wuttle, Bordier zc.), als vielmehr eines augen- 
lichen, durch polit. Berwidelungen berbeigeführten Entichluffes (Soldan, Baum- 
en x.). Die Königin-Mutter, mit ihrem Sohne zerfallen, der mit feiner anti- 
üfchen Politik feine Gunft immer entichiedener Coligny zumandte, hatte im 

18 mit ihrem Lieblingsfohne Heinrich v. Anjou den erwähnten Mord⸗ 

blag auf den Admiral veranitaltet. Der König ſchwor, den Frevel an ben 
unbelannten Urhebern fürdhterlidy zu rächen. n bot Katharina alles auf, 

dem ihr drohenden Berberben zu entrinnen. Es gelang ihr, durch ihre Mit- 
chworenen den König zu überzeugen, daß die Hugenotten ihn als Mitichul- 
n bei jenem Attentate anfähen u. er felbft daher feines Lebens vor ihnen nicht 
r fei. Run ſchwor er beim Tode Gottes, daß nicht bloß die Häupter, auf 
he Katharina u. ihre Helfershelfer es bejonders abgejehen hatten, fondern alle 
enotten in Frankreich fterben follten, damit auch nicht einer übrig bleibe, ber 
einen Borwurf daraus made. Andrerſeits ift bei alledem doch auch fo viel 
iB, daß der Gedanke an eine foldhe Teufelei ſchon au wenn auch noch 
ibergehend, aufgetaucht war. Um ſpan. u. röm. Hofe ſtellte die franz. Re⸗ 
ung die That als einen Acte — am deutſchen als einen Acte non 
n6dite dar. Aber dem Kaifer Martimilian II (8 140, 3) war jchon früher 

Kom aus gefchrieben worden: que & cette heure (der Bermählungsfeier), 

tous les oyseaux estoient en la cage, on les pouvoit prendre tous en- 
ble, et qu’il y en avoit, que le desiroient. Er war über die Frevelthat 
| tieffte empört, während Philipp II v. Spanien bei ihrer Kunde zum erften: 
in feinem Leben gelacht haben fol. Papſt Gregor XIII befürchtete anfangs 
allerichlimmften Folgen, bejann fich aber bald eines andern, ließ Rom illumi- 
en, alle Soden länten, die Kanonen Iöfen, ein Tebeum feiern, Prozeffionen 
en, dann eine Denkmünze mit der Inſchrift Ugonottorum strages prägen u. 
sfteagte den franz. Gefandten, feinem König zu jchreiben, daß bie Ereignis 

hundertmal angenehmer geweſen als fünfzig Siege über die Türken. — (2. 
‚sner, Zur Genefis d. par. BIH. Frkf. 72. H. Wuttke, Zur Vorgeſch. d. 
. Xp. 79. H. Bordier, La St. Barth. et la crit. moderne. Bäle 79. 
Türke, Rom u. d. BON. J. Chemn. 80. 9. Baumgarten, Bor d. BR. 
aßb. 82; Racıtrag dazu: Hift. 3. Bd. 50. — Murat, Vie de Jeanne d’Albr. 
. 62. J. Tessier, L’admiral Coligny. Par. 72. Coraman- Chimay, 
p. de Col., d’apr&s ses contemporains. Par. 73. J. Delaborde, G. de 

3 Tt. Par. 79. Eug. Bersier, Col. avant les guerres de relig. Par. 
auch dtich. mit Vorrede v. U. Ebrard. Baſ. 85. — J. Crespin, Livre des 
tyrs. Amst. 684. De la Ferritres, Lettres de Catherine de Medicis 
9. 70-30. Mai 74). Par. 91. Derfelbe, La Saint-Barthelemy. Par. 92. 
e Berf. ſchreibt der Königin Katharina die Schuld der Schandthat zu; fie fei 

1563 mit dem Plane umgegangen, wenigſtens die Häupter der Hugenotten zu 
tigen.) Art. Eoligny RE.? IV, 219.) 

17. Die fcheußliche That Hatte aber dennoch ihren Zweck nicht erreicht. Denn 
an auch 100,000 abgeſchlachtet waren, fo blieben doch noch mehr als 10 mal 
000 Sugenotten übrig, die im Beſitz ihrer Feftungen mächtige Stüßpuntte 
en. Yünfmal konnten daher nach kurzatmigen Friedensſchlüſſen (1573. 76. 77. 
bei ftet8 fih wieberholendem Treubruch feitens der Ratholiten vie Kelinonz« 
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u. Bürgerfriege fi) nody erneuern. Auf Karl IX folgte Katharinas Lieblingsjohn 
III (1574-89), der die ſchamloſeſte Unzucht mit frömmelnder Bigotterie 
u. Asketik (8 152, 17) verbindend, feinen Brüdern an Lüderlichkeit nicht , 
an feiger Charalterlofigfeit fie überragte. Heinrih Condé Hatte ſchon glei 
nad) Karl Tod das ihm aufgezwungene fath. Belenntnis wieder abgefchworen u. 
fih an die Spitze der aufftändithen Hugenotten geftell. Heinrich v. Ravarra 
entichloß fih erjt zwei Jahre fpäter, nachdem er inzwifchen mit feinen S 
u. |. blutſchänderiſchen Weibe in Frivolität u. Unzucht gewetteifert hatte, zu dem⸗ 
felben Schritt u. konnte fi noch erfolgreih an dem 5. Religionskrieg beteiligen, 
in welchem bie Hugenotten, wiederum von deutſchen Hülfstruppen unter bem 
trafen Koh. Kaſimir unterftüßt, ſolche Vorteile errangen, daß der Hof in dem 
Frieden v. Beaulieu 1576 ihnen volle Religionsfreiheit u. eine größere Anzahl 
von Sicherheitsplägen bewilligen mußte. Nun ftiftete aber Heinrih Guiſe in 
Gemeinichaft mit feinen Brüdern Ludwig, Kard.-Erzbich. v. Rheims, u. Karl, 
erzog v. Mayenne, den König zum Beitritt zwingend, die 5. Ligue und der 
ieg erneuerte fi mit gefteigerter Erbitterung. Im achten Kriege feit 1584, 
der ſeitens der Guiſen Imgrunde ebenfo fehr gegen den mit Hugenotten transigie- 
renden König wie gegen dieſe jelbjt gerichtet war, wurde Heinrich III durch 
Traftat v. Nemours 1585 genötigt, die Proteftanten aller Rechte verluftig zu 
erflären. In der Schladt bei Coutras vernidhtete jedoch Heinrih v. Rap. das 
feindliche Heer (1587). Da er aber die dadurch errungenen Vorteile weiter zu 
verfolgen verfäumte, erftarkten die Guifen wiederum zu ſolcher Übermacht, daß fie 
offen auf Entthronung des Königs binarbeiten konnten; wogegen biefer ſich nur 
durch Ermordung der beiden ältern Guilen auf dem Reichtag zu Blois zu retten 
wußte. Bon allen verlaflen blieb ihm nichts übrig als fi den Hugenotten in die 
Arme zu werfen, wofür er bei der Belagerung der Hauptftadt von dem Domini- 
faner El&ment ermordet wurde. Heinrich v. Rav. war nunmehr ala Heinrich IV 
(1589—1610) der einzige rechtmäßige Erbe der Krone. Nach 4j. hartem Kampf, 
in welchem er von England u. Deutichland, feine Gegner (mit dem Herzog von 
Mayenne an der Spige) von Spanien, Savoyen u. dem Bapit mit Geld u. u⸗ 
ſchaft unterſtützt wurden, entſchloß er ſich endlich 1593 zu nochmaligem Übertritt 
zum Katholizismus, weil, wie er fagte, Paris wohl einer neh wert fei; ficherte 
aber auch feinen frühern Glaubensgenofjen durch dad Edikt v. am 13. Apr. 
1598 völlige Freiheit der Neligionsübung in allen Städten, wo bisher ſchon ref. 
Gottesdienft ftattgefunden, fo wie unbedingte Gleichftellung mit den Katholiken in 
allen bürgerlichen Rechten u. Anſprüchen zu, namentlich auch Zuläffigleit zu allen 
Staat3- u. Militärämtern. Die bisher von ihnen beſeſſenen Feftungen u. Sicher- 
heitsplätze jollten ihnen noch acht Jahre lang belafien und bei den PBarlamenten 
befondere „Kammern des Edikts“ mit je acht kath. u. acht ref. Näten errichtet 
werden. Andrerjeit3 blieben fie aber an die kath. Ehegefeße gebunden, mußten 
an den kath. Feiertagen die Arbeit einftellen u. den Zehnten an den fat. Klerus 
entrichten. Nach hartnädigem Widerjtand des parifer Parlaments, der Univerfität 
u. Sorbonne fo wie der Bifchöfe fegte der König im Febr. 1599 die Eintragung 
des Edikts in die franz. Staatsgeſetze durch. Am 14. Mai 1610 traf ibn der 
Dolch des Feuillanten (8 152, 6) Ravaillac, eined fanatiihen Sefuitenfchälers. 
Nicht ohmegrund feiert ihn (troß feiner zahlreihen Maitrefien) Frankreich noch 
heute als feinen größten u. beften König. Denn mit Weisheit, Umficht u. Wohl⸗ 
wollen hat er unabläffig an der Hebung des auf3 tieffte zerrütteten Staatsweſens 
gearbeitet. Die Proteitanten ſchützte er fortwährend in den zugeftandenen ten 
u. wenn er es aud nicht an freundfchaftlichem Drud auf feine alten hugenottichen 
Freunde zur Nachfolge des Übertrittd fehlen ließ, fo ehrte er doch die Stand- 
baftigfeit der jich Weigernden. Sein WMinifter Sully ftand, obwohl er ihm 
zum Übertritt raten zu müffen geglaubt hatte, felbjt doch in feinem Hugenottifchen 
Blanben ebenjo unerjchütterlich feft wie in feines Königs Vertrauen, beffen treu 
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Ratgeber u. Ausrichter in allen Kriegs- u. Friedensangelegenheiten er 
5 Bhilipp du Pleſſis-Mornay (F 1623) dagegen, hervorragend 
ald Staatsmann, Diplomat u. Feldherr wie ald Theologe u. Schrift- 
P’Eucharistie; Le Mystere d’iniquite, Verit& de la rel. chr.), vor 
als Chriſt u. Mann in der Worte edeliter Bedeutung — der in der 
daß die evang. Wahrheit auch Hier ihre fiegende Kraft bewähren werbe, 
dgue eine Unterweilung des Königs im kath. Glauben zugeftanden u. 
Hi ihm den Weg zu minder anjtößig erjcheinender Upoftafie gebahnt 
mBte, weil die bloße Gegenwart des ebenfo jittenftrengen wie glaubens- 
ndes ein beitändiger Stachel für das Gewiſſen des Königs war, ſich 
renpoften eine Gouverneurs von Saumur bejeitigen laflen, wo er 
ıder der berühmten ref. Alademie wurde, die Ludwig XIV 1685 auf- 
der als glaubenseifriger Kämpfer im Heere ber Hugenotten wie ala 
reiber, Dichter u. Satiriker ausgezeichnete Theod. rippa d'Au— 
d beim König, obwohl derjelbe, durch feinen unbengfamen Trop oft 
n wiederholt vom Hofe verwies, doc fortwährend in hohem Anſehen; 
ichs Ermordung zog er fih nach Genf zurüd, wo er 1630 ftarb. — 
de Perefix, H. de Henri le Grand. Par. 76. J. B.H. Capefigue, 
ef., de la ligue et du regne de H. IV. 3. ed. 8 Tt. Par. 43. 
lin, Der Übertr. Heine. IV. Baſ. 56. E. Benoit, H. de l’edit 
. 5 Tt. Delft 6938. F. Sander, Die Hug. u. d. Edilt v. N. Brl. 
zhilippſon, H. IV dv. Frkr. u. d. kath. K., Hift. 8. Bd. 31. — J. 
pl.-Morn. 2.ed. Par. 48; E. Stähelin, Gelzers prot. Monatsbl. 
3randes, Z. f. hiſt. Th. 73. E. Reaume, Etude hist. et litt. sur. 

b. Par. 83.) — Fortſ. 8 156, 4. 
Polen. — Der Reformation war in Polen jchon durch flüchtige böh- 
der vorgearbeitet; Be Schriften wurden gleich nach ihrem Ericheinen 
ſt gefelen. Am meiſten Anklang fand fie im preußifchen Bolen. 
erjagte ſchon 1525 den kath. Rat. Sigismund I (150648) begab fi) 
in, ließ mehrere Bürger hinrichten u. ftellte den alten Kultus wieder 
Kaum aber hatte er die Stadt verlaflen, als dieſe auch ſchon wieder 
Belenntnis Raum gab. Ihrem Beifpiele folgten Elbing u. Thorn. 
igentlihen Polen griff die Neuerung um ji. Trotz aller Verbote 
: junge Polen nah Wittenberg u. brachten eine glühende Begeifterung 
nu. |. Lehre in die Heimat zurüd. Daneben fand aber auch ſchon das 
ifhe VBelenntnis Eingang und die Verfolgungen, welde Ferdinand 
h nah dem ſchmalkald. Kriege über Böhmen u. Mähren verhängte, 
yaren von böhm. Brüdern ins Land. Sigismund II Anguft (1548—72) 
eformation perjönlich geneigt. Er ftudierte Calvins Institutio, empfing 
Melanchthon Briefe u. forderte, den Beichlüflen einer Verſammlung 
inde zu Betritau 1555 zuftimmend, vom Papſt ein Nationallonzil, 
aflung der Priefterehe, der Kommunion sub utraque, der Mefje in der 
he u. Abichaffung der Annaten. Der Bapft ging natürlich nicht darauf 
vielmehr 1556 einen Legaten von de3potifch heftiger Gemütsart namens 
Lippomanus ins Land, der 1563 dur den glatten u. beredten 
one erjegt wurde. Beide wurden in der Belämpfung der Keherei 
rftüßt von dem fanatiſch-kath. Kard. Stanislaus Hofius, Bid. v. 
Der proteft. Adel berief dagegen 1556 feinen berühmten Landmann 
a Lasco (Lasky) zurüd, der vor 20 Jahren um feiner evang. Über: 
illen fein Amt (als Propit dv. Gnefen) u. Vaterland verlafien Hatte. 
unterbefien bei der Reformation in Dftfriesland beteiligt u. mehrere 
rediger in Emben gewirkt; dann war er 1550 dem Rufe Eranmers . 
nd gefolgt, hatte nad) Eduards VI Tode mit einem Teile \einer 8 
m Slüchtlingen bejtehenden Iondoner Gemeinde eine Yutlukt in Bine: 

® 
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mark gefucht, die ihm aber, weil er ſich der Iuth. Landeskirche nicht anfchließen 
wollte, verweigert wurde, u. zulebt als Prediger einer Erulanten-&emeinde 
in Franffurt a. M. gewirtt. Nach feiner hr in die Heimat arbeitete 
er an einer Vereinbarung der Qutheraner u. Reformierten u. überfeßte mit me 
Freunden bie Bibel (F 1560). Auf einer Generalfyuode zu Senbomir 1570 
kam endlich eine Union zwiſchen den drei disfident. Barteien zuftande (Consensus 
Sendomiriensis), bei welcher die luth. Abendmahlslehre anerfannt wurde, jedoch 
in fo unbeftimmter Yaflung, daß aud) Calvins Anficht Hinein ersgt werben Tonnte. 
Der Iuth. Widerjpruh war auf der Synode durch Seneglige itten unterbrüdt 
worden, trat aber demnächſt um fo ftärfer wieder hervor. Auf der Synode zu 
Thorn 1595 madte ihn der luth. rebiger Paul Gerike geltend, aber einer 
der anmwejenden Adeligen jegte ihm den Säbel auf die Bruft und die Symode 
fuspendierte ihn als Friedenzftörer von feinem Amt. Sigismund II Auguft war 
unterbeffen 1572 geftorben. Während des nun eintretenden Interregnums 'ftiftete 
der proteft. Udel eine Konföderation, welche vor der [ eines neuen Königs 
einen allgemeinen Religionsfrieden (Pax dissidentium 1578) durchſetzte, Traft 
befien Katholiken u. Proteftanten für ewige Beiten Frieden halten u. gleiche bürger- 
liche Rechte genießen jollten. Der neugemwählte König Heinrih v. Aujon fuchte 
die eidliche Anerkennung diefes Friedens zu umgehen; aber der Reichsmarſchall 
ſagte ihm mit dürren Worten: Sinon jurabis, non regnabis. Schon im folgen⸗ 
en Sabre jedoch verließ er Polen, um als Heinrich III den franz. Thron zu be 
fteigen. Stephan Batbori (1576—86) beihwor ohne Weigerung ben Frieden u. 
Fin ihn auch. Unter feinem Nachfolger Sigismund III (1587—1632), einem 
chwed. Prinzen (8 142, 1), Hatten aber die rotchtanten ſchon über vielfache Rechts⸗ 
verletzungen zu klagen, die ſeitdem bis zur Auflöſung des poln. Reichs (1772) nur 
immer noch zunahmen. — (C. ©. v. Frieſe, Ref.Geſch. v. Bol. u. Litth. 3 8. 
Brsl. 786. B. Kraſinsky, Geſch. d. Ref. in P., nad) d. engl. Orig. bearb. v. 
Lindau. o 41. G. W. Th. Fiſcher, Verſ. e. Geſch. d. Rd in P. 2%. 
Grätz 55. O. Koniecki, Geſch. d. Ref. in PB. Brsl. 72. J. Lucasze wicz, 
Geſch. d. ref. K. in Litauen. 2 B. Lpz. 48. — J. a Lasco, Opp. rec. et 
vitam auctoris enarravit Kuyper. 2 Tt. Amst. 66. ®. Bartel3, 3. v. L.s 
Leb. u. ausgew. Schrr. Elbf. 60. W. Schwedendied, J. Emb. 47. 9. 
Dalton, So v. Lasco. Gotha 81. — H. Dalton, Beiträge 3. Geſch. d. evang. 
Kirche in land. III. Lasciana, nebft den älteften Synodal-Protofollen Polens 
1555—61 hrsg. u. erläut. Xerl. 98.) 


19. Böhmen und Mähren. — Die zahlreihen böhmiſchen u. mährifchen 
Brüder (8 121, 8), an deren Spitze damals der Senior Lulas v. Bra nd, 
begrüßten Luthers Auftreten mit der hoffnungsreichſten Freude. Uber br © ten 
u. Schriften, die in den Jj. 1522—24 hin u. ber geſandt wurden, fte I 
bald tief einfchneidende Gegenſätze heraus. Lukas mißbilligte Luthers realiftiiche 
Abendmahlslehre, verteidigte noch die Siebenzahl der Saframente, veriwarf Die 
Neditfertigung allein durch den Glauben u. nahm bei. Anftoß an Luthers Lehre 
von der chriſtl. Freiheit, die ihm des nötigen Ernites apoft. Lebenszucht u. der 
gebührenden Würdigung von Zölibat u. Birginität allzufehr zu ermangeln fchien; 
wogegen Quther ihnen Haltlofigkeit in der Lehre u. novatianifche rd 8 
äußerer Kirhenzudt vorwaf. So endigten diefe Verhandlungen in gegenjeitiger 
Verſtimmung u. wurden erjt nach dem Tode des Lukas (1528) u. dem Slorreiden 
Tage von Augsburg (1530) wieder aufgenommen. Die lutheranifierende Richtung, 
für welche bei. die beiden Senioren Joh. RoH (} 1547) u. Joh. Auguſta 
(f 1572) eintraten, gewann nun für zwei Dezennien die Oberhand. Im & 1532 
überreichten die Brüder dem Markgrafen Georg v. Oranbenburg eine Apologie 
ihrer Lehre u. Gebräuche, die zu Wittenberg gedrudt, mit einer Borrede Luther 
verjehen war, in welcher er ie über die Lehre der „Pikarden“ fehr anertennend 
aus/prad u. nur ihre von fpiritualifierender Tendenz noch immer nicht ganz freie 
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:admahl3-, fowie ihre Tauflehre mißbilligte, welche zwar die Kindertaufe 
berechtigt zuließ, aber eine im reifern Alter fie beftätigende u. erneuernde 
edertaufe forderte. Noch günftiger ſprach er fich über ihre im %. 1535 dem 
ig Yerdinand überreichte Konfeifion aus, in welcher fie die Wiedertaufe, fie 
2 cn feierliche Handauflegung (Confirmatio) erjegend, Hatten fallen Laffen. 
ie Brüder überdem bie beiden Artikel, an denen Luther noch einigen Anſtoß 
m, nämlich ihre unklare Lehre von der Reditfertigung u. die von der Heilfam- 
Bin) Notwendigkeit) des klerikalen Zölibats, ng einen Wunſchen änderten, 
Härte er fich jest völlig befriedigt u. reichte noch bei der legten perfönlichen 
ammenkunft 1542 Augufta u. deflen Genofien über tiich die Hand zu unver- 
Klicher Gemeinſchaft, wenn aud in verjchiedenen Verfaſſungs⸗ und Lebens- 
nen. Die Weigerung der Brüder, gegen die beutichen Glaubensgenoſſen im 
ialtald. Kriege & fämpfen, 30g ihnen nach Beendigung desſelben ein hartes 
afgericht ihres Königs Ferdinand zu. Zur Wuswanderung genötigt, wandten 
viele von ihnen nad Polen, die —— nach Preußen (1548), von wo 
ere jeboch 1574 in die alte Heimat zurüdfehrten. Unterdes hatte fich bier 
lich ein nach mehrern Seiten bin bebeutfamer Umjchwung vollzogen. Schon 
:binand war in ben legten Zahren |. Regierung nachlichtiger gegen die evang. 
in ſ. Erblanden geworden und Marimilian II (1564—76) ließ ihr 
Freien Lauf (8 140, 3): So konnte nit nur die VBrübder-Unität in täg- 
m Wachstum an Bahl u. Anſehen gedeihen, jondern neben ihr auch genuines 
hertum u. felbitändiger Kalvinismus Boden faflen. Die charalteriftifche Geſtalt 
damaligen deutfhen Zuthertums in Böhmen ift der Reformator Joachims⸗ 
3, Johann Matheſius, Luthers Schüler, Tifchgenoffe u. naher Freund, be- 
mt als der erjte wirfliche Biograph Luthers und ein vielgelefener Erbauungs- 
iftfteller, geiftesmädhtig, einfach und treuherzig. (Geboren 1504 zu Rochlitz in 
Hien, im Meibenichen, Rector in Jdachimsthal 1532—1540; Prediger daſelbſt 
0— 1 1565. Bon ihm: Kirchen⸗ Schul: u. Spitalordnung v. Joachimsthal 
1 u. Predigten in großer Zahl.) Dagegen vertrat die genuinsböhmijche Rich⸗ 
3 im der Unität Joh. Blahoslam, feit 1553 Diakon zu Jungbunzlau, nad 
a8 dv. Prag u. vor Amos Comenius (8 171, 2) der bedeutendite Zräger bes 
mifch-mährifchen Bekenntniſſes. Ihm Hauptjächlich verdankt die Unität die hohe 
te litterar. Thatigfeit, die fi in ihr während der 2. Hälfte des Ihd. ent- 
ete und feine zahlreichen Schriften, vornehmlich aber feine Überjegung des NT., 
ı für die Ausbildung der böhm. Sprache fait in gleihem Maße normativ ge- 
ben wie Luthers Bibelüberſetzung für die der deutſchen Schriftipradhe. Selbſt 
er der gefeiertiten unter den ſehr zahlreichen Dichtern geiftl. Lieder in böhm. 
cache wurde er auch der Herfteller de3 gediegenen böhm. Kanzionals u. wie er 
NT. aus ber Urjprache überjegt hatte (1568), jo unternahm er auch unter 
hülfe vieler junger, tüchtiger Kräfte eine gleiche Überjegung be3 AT. u. einen 
nmentar über die ganze Bibel, ftarb aber 1571 (erft 48 Jahre alt), ehe das 
9—93 in 6 Bd. erihienene, großartig angelegte Werk über feine erjten An⸗ 
ge hinausgebracht werden fonnte. Die der Unität — namentlich in 
Abendmahlslehre u. in dem Eifer für ſtrenge Kirchenzucht, innewohnende 
here Verwandtſchaft mit dem Kalvinismus war unterdes auch wieder hervor⸗ 
sten u. hatte Ir immer entichiedener zur Losſagung vom Luthertum u. (troß 
Gegenſatzes i Epistopalismus zum kalvin. Presbyterianismug) zum An- 
uß an den Kalvinismus getrieben. Andrerſeits trieb nun aber auch Die drohende 
weinfame Gefährdung durch ben am jpan. Hofe von Sefuiten erzogenen Rudolf IL, 
ſchon 1575 al3 König don Böhmen auftrat, alle nichtkath. Bekenntniſſe zu 
jlichft engem Aneinanderichliegen. So fam denn in biefem Jahre jchon ein 
glei der an Zahl weit überwiegenden Brüder mit den Lutheranern, Nefor- 
sten u. Raliztinern (8 121, 7) zuftande, durch welchen in der Confessio 
bemica (1575) ein gemeinfames Befenntnis aufgeftelt u. die Unterteliung, 


+ 
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aller vier Parteien unter ein gemeinfames Konfiftorium beichloflen wurde. Als 
aber nah Marimilians Tod Rudolf II immer rüdfichtslofer auf gänzliche Unter 
drüdung der Ketzer ausging, erhoben fi die Böhmen einmütig u. erziwangen 
enblihd 1609 den Majeftätöäbrief, der ihnen unbedingte Religionsfreiheit nad 
Maßgabe der böhm. Konfeifion, ein eigenes gemeinfames Konfiftorium u. eine 
Akademie zu Prag bewilligt. Böhmen war nun ein faft durchaus evang. Land, 
deifen Bewohner faum zum zehnten Teile noch dem röm.⸗kath. Belenntniffe an 
hingen. — (Litt. bei 8 121, 8 und: 9. Frind, RO. Böhm. IV. U Gindely, 
Geſch. d. Maj.br. Prag 58. J. Mathejius’ Ausgew. Werke hrsg. v. Löſche 
1. 2 (Wien u. Prag 97) K. Amelung, M. Joh. Matheſius, e. luth. rrer 
des 16. Jahrh. Gütersloh 94. Georg Löſche, Johann Matheſius. Ein ns⸗ 
u. Sittenbild aus d. Ref. ßFeit. Gotha 95.) — Forti. 8 156, 2 u. 171, 2. 


20. Ungarn, Siebenbürgen uud Krain. — Seit 1524 wirfte Martin 
Eyriaci, ein Schüler Wittenberg, in Ungarn für die Verbreitung der reinen 
Lehre. Der König Ludwig II bedrohte zwar ihre Anhänger mit allen möglt 
Strafen. Er fiel aber ſchon 1526 in der Schlacht bei Mohacz gegen die Tü 
Aus der Reumwahl gingen zwei Könige hervor: Ferdinand d. Ofterteid, der 
Ki im Weften, u. der Woiwode Joh. Zapolya, der fih im Often des Landes 
behauptete. Beide verfolgten die Reformation, um den Klerus für ſich zu ge 
winnen. Aber fie nahm dennod, von den polit. Wirren begünftigt, überhand. 
Matthias Devay, ebenfalls ein Schüler u. zeitweilig auch Hausgenoffe Luthers, 
predigte feit 1531, auf Melanchthons Empfehlung von mehrern Magnaten berufen, 
das Evangelium zu Ofen u. ließ 1533 eine ungarifche Überfeßg. der paulin. 
Briefe zu Krakau druden. Das vollitändige NT. gab 1541 Erdöſy heraus (zu. 

leih das erfte in Ungarn gedrudte Buch). Auf einer Synode zu Erdöd 154 
tellten 29 at ein mit der Wuguftana übereinftimmendes Bekenntnis in 
12 Artifeln auf. Aber auch die jchmweizerifche Beh hatte Eingang gefunden u. 
gewann täglih mehr Anhänger. Diefe ftellten auf einem Konzil zu Czenger 
1557 ein falvinifches Bekenntnis (Conf. Czengeriana s. Hungarica) mit fcharfer 
Verurteilung ſowohl der Zwingliſchen wie der Lutherſchen Abendmahlsfeier auf, 
letztere als insania sarcophagica bezeihnend. Marimilians II Regierung ließ 
der Reformation ungeftörten Gang; ald aber Rudolf II auch bier gewaltthäti 

einfchritt, erhoben ſich die Proteftanten unter Stephan Bocskai (l. Botichkai 

u. erzwangen den wiener Frieden 1606, der ihnen volle Religionsfreiheit ge- 
ei Unter den nationalen Ungarn berrichte das ref. Belenntnts, die Deutichen 
Anſiedler aber blieben dem luth. treu. — Nach Siebenbürgen hatten fchon 1521 
Kaufleute aus Hermannjtadt Luthers Schriften gebracht. König Ludwig II v. 
Ungarn verfolgte aber auch hier die Evangelifchen, ebenfo nach feinem Tode Za⸗ 
polya. Dennoch wagte es Hermannftadt 1529 alle Anhänger des Papftes aus 
jeinen Mauern zu verweifen. In Kronftadt reformierte feit 1533 Johann 
Honter, der in Bafel ftudiert Hatte (F 1549). Seit Zapolya durch einen Vertrag 
mit Ferdinand den lebenzlänglichen Befig Siebenbürgen fi ee fa (1538), 
zeigte er fi) milder gegen die Proteftanten. Nach feinem Tode führte der Mönd) 
Martinuzzi als Bich. v. Großwardein da3 Ruder der Regierung für Zapolyas 
unmündigen Sohn u. verhängte blutige Berfolgungen über die PBroteitanten, wäh- 
rend Bapolyas Witwe Iſabella fie begünitigte. Martinuzzi überlieferte deshalb 
da3 Land an Ferdinand, wurde aber 1551 ermorbet. Nach einigen Jahren kehrte 
Iſabella mit ihrem Sohne zurüd; ein Landtag zn Klauſenburg 1557 organifierte 
das Land als ein jelbftändiges Fürftentum u. proflamierte allgemeine Religions» 
freiheit. Die jächfifhe Nation blieb dem luth. Belenntnis ergeben, die Szeller u. 
Magyaren bevorzugten das reformierte. — Der Neformator des Her Krain 
war ein damals noch junger Geiftlicher Primus Truber, welcher feit 1530 in 
der Hauptitadt Laibach mit ggroben Erfolg das Soangeltum predigte u. feit 1536 
in dem Domherrn Baul Wiener einen eifrigen Mitarbeiter erhielt. Der am 
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ıer Hofe lebende Bſch. v. Laibach fchritt erft 1547 gegen fie ein. Wiener 
de verhaftet, Zruber aber entfam. In Nürnberg nahm der Tuth. Prediger 
t Dietrich ſich feiner an u. verfchaffte ihm 1548 die Stellung eines Frühpredi⸗ 
; zu Rothenburg a. d. Zauber, von wo er 1553 als Pfarrer nad Kempten 
rfiedelte. Unterdes Hatte die ev. Kirche in Krain jo mächtig um fich gegriffen, 
die Landftände, deren weltl. Glieder faft ausnahmslos ihr angehörten, ihn 
0 al3 Landfchaftsprediger in feine he zurüdtufen fonnten. Als Erzherzog 
1 ſich 1564 in Laibach Huldigen ließ u. dann zur Meffe ging, begleiteten ihn 
Zandftände nur bis zur Thüre de3 Doms u. begaben fih dann in die luth. 
he. Da Truber um diefelbe Zeit eine luth. jlovenifche Kirchenordnung ein- 
te, wurde ihm dies als Eingriff in die fandesherrlichen Hoheitsrechte aus⸗ 
gt. Die KO. wurde verboten und er felbjt verbannt. Er ftarb 1586 a!3 ev. 
rer eines Dorfes bei Tübingen. Auch in fr. mehrmaligen Verbannung war 
unermüdlich thätig für den Fortgang der Reformation in Krain, insbeſ. durch 
rſetzung bes N22. u. der luth. Bekenntnisſchriften, ſowie durch Abſoſſung von 
men, Lehrbüchern, Predigten ꝛc. in floven. Sprache, die (als erſte ſloven. 
iften) ſamtlich zu Tübingen gedruckt wurden. — Bon Krain aus fand das 
mgelium auch bei den Kroaten u. andern füdflav. Stämmen Eingang. — ([P. 
ıber], Hist. eccl. ref. in Hung. et Transsylv. ed. Lampe. Traj. 728. 
leſchal, Die K. augsb. Bel. in Ung. 1520—1608. Lpz. 28. [G. Bauhofer], 
&. d. ev. 8. in Ung. bi3 1850, mit Vorr. v. Merle-d’Aubigne Brl. 54. 
orbi3, Die luth. K. Ung., mit Vorr. v. Luthardt. Nördl. 61. Mathias 
Iavil, Die Reformation in Ungarn. Halle 84 (Diſſ.). — G. Haner, H. 
L Transsylvanicar. Fref. 694. ©. D. Teutſch, Urkd.buch d. ev. Landes- 
be in Siebenb. Hermannſt. 62; Die Ref. im fieb. Sachſ., 6. U. ebd. 86. u. 
r. Honter, RE? VI, 303. ©. Linberger, Geld. d. Ev. i.U.u. ©. Budap. 
P. Bod (} 1768), Hist. Hung. ecclst., ed. Rauwenhoff. I—IIIl. Lugd. 
88-90. Theob. Wolf, Joh. Honterug, der Apoftel Ungarns. Kronftadt 
— Th. Elze, Die ev. Superintdd. in Krain. Wien 63; Die Univ. Tübg. 
b. Studenten aus Kr. Tüb. 77. U. Dimitz, Geld. Kr.'s. Laibah 74.) — 
tj. 8 156, 3. 
21. Spanien. — Die durch Karls V Kaiſertum hberbeigeführte Verbindung 
Dentichland verpflanzte fehr bald Luthers Lehre auch nach Spanien. Gar 
von den Theologen u. Staatdmännern, welche in Karls Begleitung nad) 
fand lamen, kehrten mit evang. Überzeugung im Derzen heim, fo 3 . der 
sebiltiner Alfonſo de Birves, der feurige Bonce de la Fuente, beide des 
jer3 Hoflapläne, u. defien Seheimfchreiber Alfonſo de Valdes (F 1532), der 
einem Dialog den kaiſ. Kavalier ‚„Zactanz einem Archidiakonen die Erftürmung 
Bländerung Roms im 3. 1527. (8 134, 2) al3 ein wohlverdientes Strafgericht 
ttes über die fittl. u. relig. Entartung der röm. Kirche ihrer Briefter u. ihres 
pfle3 beweiſen läßt. Ein andrer Laie Rodrigo de Balder gelangte durch eif- 
3 Bibelſtudium zu evang. Erfenntnid u. wurde vielen andern ein Führer auf 
e Wege zum Heil. Die Inquiſition beraubte ihn feiner Güter u. verurteilte 
zum Tragen de3 Sanbenito ($ 119, 2), Juan Gil, Valers Freund, Bſch. 
Tortofa, ftiftete Vereine zum Bibelftubium. Die Inquifition fegte ihn ab und 
: Karl Gunſt fchügte ihn vor dem Scheiterhaufen, doch wurden ſpäter noch 
e Gebeine ausgegraben u. verbrannt. Auch noch mande andre Kirchenfürften 
: Sarranza dv. Toledo, Guerrero v. Granada, Cueſta dv. Leon, Carru— 
is v. Ciudad Rodrigo, Agoftino v. Leriba, Ayala v. Segovia ꝛ⁊c. erfannten 
Rotwendigleit einer durchgreifenden Slaubensreinigung, ohne fi indes dom 
pk u. der röm. Kirche losſagen zu wollen, u. wirkten unter befländiger Be⸗ 
Bung durch die Inquiſition mit Eifer u. Erfolg in diefem Sinne. Der erite 
* Märtyrer in Spanien war Francisco San Romano, ein Kaufmann, 
n Untwerpen mit Luthers Lehre befannt geworden war. Kr 7 DALE W 
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Valladolid auf dem nm era Hranciscus Enzinas aus Burgos ftubierte 
begeiftert für Melanchthon jeit 1541 in Wittenberg und überjebte 1543 das NT. 
aus d. Griech. in die Faftiliiche Mutterfpradhe. Das erfte gedrudte Eremplar, über- 
reichte er am 25. Nov. 1543 zu Brüſſel Karl dem V. Dafür wurde er einge 
terfert u. das Buch verboten. Aber nach mehr als einjährigem Gefängnis 
E.; 1545 war er wieder in Wittenberg, wo er feine Denkwürdigkeiten niederjchrieb. 
Er ftarb 1551 zu Sraßburg an der Peft, erſt 32jährig. Eine vollftändige ſpan. 
Bibel ließ Eaffiod. de Reyna 1569 zu Baſel druden. In Sevilla u. Ballabolid 
entitanden zuerjt, |päter noch in manden andern |pan. Städten, evang. Gemeinden 
mit heimlichen Gottesdienſten. Schon ums J. 1550 drohte die reformat. Be 
wegung fo allgemein zu werden, daß ein ſpan. Geſchichtſchreiber jener Beit meinte, 
ganz Spanien würde der Ketzerei anheimgefallen fein, wenn die Inquiſition 
das Heilmittel gegen diefe Krankheit nur drei Monate länger verichoben hätte. 
Sie mandte jegt aber aud dies Heilmittel in möglichft ftarfen Dofen an, bei. 
kräftig, jeit Philipp IT (155698) die Regierung angetreten hatte. Es verging 
nun faum ein Jahr, wo nicht jedes der 12 Inquifitionstribunale ein ob. mehrere 
großartige Autodafes feierte, bei welchen Scharen von Kebern verbrannt wurden. 

nd das Heilmittel war probat. Nach zwei Dezennien war die evang. ng 
erftidt. Wie rückſichtslos man verfuhr, zeigt u. a. das Schidjal des Erzbid. v. 
Toledo, Barthol. Carranza. Diefer haue 1558 einen „Kommentar zum Kate⸗ 
chismus“ veröffentlicht, in welchem er „den altertümlichen Geift unſrer Borfahren 
u. der erften Kirche, als den heilfamften u. lauterften, wieder erwecken“ wollte. 
Der Großinguifitor witterte darin luth. Kegerei, und der höchite Würbenträger der 
fpan. Kirche ſchmachtete acht Jahre in den Kerfern der Inquiſition u., nachdem 
er mit feiner Appellation an den Papſt endlich Durchgedrungen war, noch neun 
Sabre in der Engeläburg zu Rom. Hier wurde er fchließlich zur Abſchwö 
von 16 ketzeriſchen Lehrfägen (bei. über Rechtfertigung, Heiligen- u. VBilderdienft 
u. dj. Gelängn.s im Dominifanerflofter zu Orvieto verurteilt, ftarb aber wenige 
Wochen fpäter, 73 Jahre alt (1576). Aut dem Duemadero, dem damaligen Schau- 
play der Autodafes des madrider Inquiſitionstribunals, waren bis vor kurzem 
nod die Spuren der entjeglichen Dienichenhelatomben wahrnehmbar, die hier dem 
unerfättliden Moloch des relig. Fanatismus dargebradt find. Pas sblatt 
der Hauptſtadt v. 12. Apr. 1869 berichtet, wie beim Abtragen der Erde behufs 
einer Straßenverlängerung dies grauenhafte geologiiche Archiv der Inquiſitions⸗ 
brände nach ſeinen vielfachen Schichten bloßgelegt wurde, deren Ausdehnung das 
Wachstum, den Höhepunkt ſowie die allmähliche Abnahme der Verbrennungen 
Ihauderhaft-authentifch befundete.] — (E. Böhmer, Biblioth. Wiffeniana: Spa- 
nish Reformers, Lives and Writings of two Centuries according to the late 
B. Wiffen’s Plan and with the Use of his Materials. 2 Tt. Strassb. 74. 83. 
Llorente l.c. 8 119, 2. A. de Castro, Hist. de los Protest. Espaüoles. 
Cadix 51, dtſch. v. H. Hertz, Frkf. 66. V. de la Fuente, Hist. ecclst. de 
Espaüa. 4 Voll. 55. Prescott, Hist. of the Reign of Philipp I. 3 Voll. 
Boston 56. W. Brejiel, Das Ev. in ©. Freienw. 77. Freienw. 77. C. A. 
Willens, Geſch. d. ſpan. Protitsm. im 16. Ihd. Gütersl. 88. — H. Laug⸗ 
wig, Barth. Carr. Kempt. 70. Enzinas (Francisco de) aus Burgos, De 
statu Belgico deque religione hispanica. Lat. Orig. Brüffel 62. 63 mit franzdj. 
Überſ. Deutih „Dentwürbigteiten üb. d. Quftänbe in Belg. u. die Religion in 
Spanien” v. Frau Hedwig Böhmer. 2 U. 3. 97. C. A. Wilkens, Spanish 
protestants in the 16. cent. Lond. 97.) 

22.—24. Italien. — 8. Benrath, Die Quell. d. ital. Ref.Geſch. Bonn 

176. D. Gerdes, Specim. Ital. reformatae. Lugd. B. 765. Th. M’Crie, 
Hist. of the Ref. in It. Edinb. 27, dtid. v. ©. Friedrich. “; 29. ©. F. 
Leopold, Die Ref. u. deren Verfall in It., 8. f. Hift. TB. . U. Ce. 
Cantü, Gli Eretici d’It. 3 Voll. Tor. 65. D. Erdmann, Die Ref. u. ihre 
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tin. 2.% Brl. 76. Ricotti, Ist. della rivoluz. Tor. 74. 2, Witte, 
€. in St. Freienw. 78. E. Comba, Storia dei martiri della Riforma 

2 Tt. Tor. 79. 81. Eine Racolta di Scritti evang. del Sec. XVI hat 
:omba u. d. Tit. Bibliot. della Riforma Ital. veranftaltet. Fir. 88. L. Ama- 
:, Di santo officio della Inquisizione in Napoli [ruht großenteil3 auf un- 
ndten u. unbenugten Quellen. 2 Vol. Citta di Castello 92. E. Comba, 
tri protestanti durante la riforma nel Veneto e nell’ Istria. Fir. 97. 
zenrath, Geſch. d. Reformation in Venedig. Halle 86. 


22. In Ztalien madte fih das reformat. Streben in verichiedener Weile 
nd. Ein großer Zeil der Humaniften (8 122, 1) hatte in felbftgenügendem 
entum alles Intereſſe für das Ehriftentum verloren u. verhielt fich gleichgültig 
Reformation wie zur alten Kirche; ber andere Teil wollte eine Reformation 
erasmifchen Sinne; beide blieben im alten Kirchenverbande. Daneben aber 
m viele Gelehrte entfchiedener auf, teild an die deutſche, fpäter vorwiegend an 
helvetiſche Reformation ſich anſchließend, teild auf eigene hand reformierend 
abei häufig die Fundamente des Chriftentums antaftend; namentlid war Ita⸗ 
Herd u. Ausgangspunkt zahlreiher Antitrinitarier Pink auch der 
ıbaptismus fand dort Beifall (8 150, 6). Faſt ſämtliche Schriften der deut- 
ı u. jchweiz. Reformatoren wurden bald nach ihrem Erſcheinen ins Stal. über- 
u. unter dem Schuge der Anonymität weithin verbreitet, ehe die Inquiſition 
fe fahndete. Unter den fürftlichen Gönnern der reformat. Bewegung zeichnete 
enata v. Efte, Herzogin dv. Ferrara u. Schwägerin des franz. Königs 
nz I (Tochter Ludwigs XII [geb. 1510, vermählt 1528]), ebenfofehr durch 
mmigleit wie buch Geiftesbildung u. Gelehrjamleit aus. Ihr Hof war Bu- 
t u. Sammelplap für franz. u. ital. Flüchtlinge, obgleich Ferrara politiih vom 
fte abhing und Renata Pauls III Gunſt zu erwerben verftand; aud Calvin 
te 1536 als Flüchtling einige Wochen bei ihr u. befeftigte & durch perſoͤn⸗ 
n Umgang u. ſpätern brieflichen Verkehr in ihrer evang. Glaubensrichtung. 
Gemahl (jeit 1534) Herkules dv. Ferrara ließ fie anfangs gewähren, ver- 
} indes 1 Calvin aus ihrer Umgebung und ließ fie 1554 als halsſtarrige 
. Keperin in das alte Schloß Efte einfperren. Doc durfte fie, nachdem fie, 
graufame Behandlung u. Hinrichtungsbebrohung eingefchredt, ſich Dazu herbei. 
en, bei einem kath. PBriefter zu beichten, zu ihrem Gemahl heimkehren. Als 
nach deſſen Tod ihr Sohn Alfons ihr die Alternative ſtellte, entweder abzu⸗ 
ören od. das Land zu verlaffen, kehrte fie 1560 nach Frankreich zurüd u. be- 
ıte ſig hier offen unter endloſer Anfeindung ſeitens der Guiſen (Franz dv. Guiſe 
ihr Schwiegerfohn) zum Glauben der Hugenotten (} 1575). — Schon $ 137, 8 
de auch einer Propaganda kath. Ehriften in Italien gedacht, welche mit ſelb 
bter berzeugung das Dogma von der Rechtfertigung durch den Glauben in 
Mittelpunkt velig. Erfennens u. Lebens ftellte u. von bier aus die kath. Kirche, 
e fie zu belämpfen, neu zu beleben trachtete. Die erſten Keime dieſer Richtung 
alteten fi in dem |. ß ratorium der göttlichen Liebe, einem anfan 
Set, er-Jahre zu Rom behufs gegenfeitiger relig. Förderung nad apoſt. 
bilde ſich bildenden Berein von 50—60 jungen ftrebfamen Männern meift geiftl. 
ndes. Mitbegründer war auh Jak. Sadoletus, der den Mömerbrief in 
em Sinne erflärte. Do eggoren ihm auch einige Männer an wie bie Stifter 
Xheatinerordend ($ 152, 5) Eajetan v. Thiene u. Joh. * Caraffa 
h. v. Chieti, nachmaliger Papſt Paul IV), welche ae in Uufrechterhaltung 
iger inquifitorifcher Kirchenzucht das Heil der Kirche ſuchten. Der Sacco di 
na (8 134, 2) zeritreute zwar dieſen Verein (1527), verbreitete aber fein Streben 
: ganz Stalien. In Venedig ſchloß fich der flüchtige Engländer Reginald 
a8 (Erl. 5) der Richtung Sabolets an; in Yerrara Jialiens berühmtefte 
terin Bittoria Eolonna („Rime spirituali”); zu Modena der Bi. Mo⸗ 
e, welcher, obwohl als päpftl. Legat in Deutichland ein eikriger Werieüier 
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der päpftl. Interefien (8 137, 2; 139, 5), doch in feinem Bistum auch fpäter ned 
die evang. Richtung feiner Genofien mit großer Wärme förderte u. baber unter 
Baul IV der Inquifition verfiel, aus deren 3j. Gefängnis ihn aber Bius IV 1560 
befreite; — in Siena Aonio PBaleario, —* d. tlaſſ. Litt., auch als Dichter 
u. Redner berühmt; — in Rom der päpſtl. Protonotar Pietro Sarneiechi, 
vormals Klemens’ VII perfönlicher Freund, u. anderswo noch viele andere. 


u. umfaflender aber als fie alle war in evang. Erkenntnis borgebrungen ber ſeit 


zeugung gewann (F 1541). Schon in Spanien hatte der Sacco di Roma 1527 
Aa; ihm (wie feinem Bruder Alfonjo) Anlaß gegeben zur Abfafjung eines bie 
Kira u. polit. Mißwirtſchaft in Rom ſchonungslos austigenben Dialogs „Merkur 
u. Charon“. Unter feinen fpätern pofitiv relig. Schriften find die belannteften: 
das aus feinen tröftenden u. belehrenden Unterhaltungen mit der verwitweten 
Herzogin Giulia Gonzaga erwachſene Alfabeto cristiano, ferner die 110 Divine 
considerazioni (Neuejte Ausg. dvd. E. Böhmer, Halle 61) u. eine „Chriſtl. Kinder- 
lehre“, von deren ſpan. Urjchrift mit den Überff. des 16. Ihd. in 7 andre Sprachen 
E. Böhmer eine Prachtausgabe (Bonn u. Lond. 83) veranftaltet hat. — (F. Blüm- 
ner, Ren. 0.5. Frkf. 70. Bart. Fontana, Renata di Francia, duchessa di 
Ferrara. T. 1. 2. (Roma 89 u. 94. — E. Rodocanachi, Renee de France, 
duchesse de Ferrare. Paris 96 (mit Benußung der Sammlungen Jules Bonnet’s 
verfaßt). (Zu Calvin u. Renata vgl 8 141, 2.) —  v. Reumont, Bitt. Co⸗ 
lonna ꝛc. Freib. 831. U. Haud, 3. Col. Hdlb. 82. — B. Wiffen, Life and 
Writings of Juan Vald. Lond. 65. Eug. Stern, Alf. et Juan de V. Strassb. 
69. F. Caballero, A. y J.V. Madr. 75. D. Berti, Giov. V. e discepoli. 
Rom. 78. Man. Carrasca, A. et J. V., leur vie et leurs &crits rel. Genère 
80. €. Böhmer, Bibl. Wiffen. T. J. f. Erl. 21. — Documenti Vaticani 
contro l’eresia luterana in Italia, publ. da Bart. Fontana. (A.d. Soc. Rom. 
di stor. patr. 15. % 


23. Aus der Schule ded Juan Valdes ift auch die berühmte Heine Schrift 
Del beneficio di Giesü Cristo crocifisso verso i Cristiani herborgegangen. 
Bu Benedig, wo fie 1542 zuerft erichien, wurden binnen ſechs Jahren 60,000 
Eremplare dieſes „Trattato utilissimo” gebrudt; anderwaͤrts erichienen noch zahl- 
Ioje Abdrüde u. Überfegungen. Da Aonio PBaleario nad eigener Ausfage eine 
Schrift von ähnlicher Tendenz —** pienezza, sufficienza ed efficacia della 
morte di Christo“) geichrieben, jo hat man ihn Hür den Verf. gehalten, bis Leop. 
Hanke eine den Inquiſitionsakten entnommene Notiz auffand, derzufolge das Tebe- 
riſche Kleinod von einem Mönd zu San Severino in Neapel, Schüler des Juan 
Valdes herftammt; demnächſt hat Benrath aucd feinen Namen Don Benedetto 
de Mantöva ermittelt. Die verjöhnlide Richtung dieſer gemäßigten Reform- 
freunde war um fo ausſichtsvoller al3 auch Papſt Bauf III eine zeitlang auf deren 
Beitrebungen eingehen zu mollen ſchien: er ernannte Eontarini, Saboletus, Polus 
u. Saraffa zu Kardinälen, ſetzte 1536 eine reformator. Congregatio praeparatoria 
nieder u. übertrug Contarini fogar die Bertretung ber Kurie auf dem, eine 
Berföhnung mit den deutichen Proteftanten anftrebenden Religionsgeſpräch zu 
Megensburg im 3%. 1541 (8 137, 3). Aber gerade um dieſe Beit erfolgte (wahrſch. 
nit ohne Einwirfung des 1540 beftätigten Jeſuitenordens) ein alle ihre Hoff- 
nungen u. Ausſichten vernichtender Umschlag: der Belot Earaffa ftellte fih an 
die Spige der Gegner u. Paul III reorganifierte 1542 feinem Antrag zufolge 
durh die Bulle Licet ab initio bie serfallene röm. Inquiſition nad fpan. 
Mufter al3 Zentralherd aller Beftrebungen zur Wusrottung ber proteft. Keberei. 
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Die „Sanctum officium“ wütete fortan, zumal feit Garaffa 1555 ald Paul IV 
fen * Stuhl beſtiegen, und ſpäter unter dem ſtarren, fanatiſchen u. darum 
ilig geſprochenen Möndspapft Pius V (feit 1566), mit Kerker, Folter, Galeeren, 
u. Scheiterhaufen fo rückſichtslos fanatiſch u. grauſam gegen jeden Schein 
des Broteftantismus u. räumte fo energiih unter feinen Anhängern u. Gönnern 
auf, daß am Ende des hd. jede Spur besfelben in Stalien verſchwunden war. 
Eins ber legten Opfer dieſer Wut war der oben genannte Aonio PBaleario. 
Nachdem er 3 Yahre lang in den Kerfern der Inquiſition geſchmachtet, wurde er 
1570 erbroffelt u. verbrannt. Gleiches Schidjal Hatte Schon früher auch Pietro 
Garuefechi erduldet. Wie durchgreifend u. erfolgreich das 5. Offizium zugleich 
an ber Bertilgung aller der Keberei verbäctigen Bücher arbeitete, zeigt beifpiels- 
weile Der Bernichtungsfrieg gegen den oben erwähnten „Liber perniciossimus” 
Del beneficio di G. Cr. Trotz der hunderttaufende von Eremplaren, in welchen 
das Bud) verbreitet war, verftand die Inquiſition fo gründlich u. fonfequent ihr 
Bertilgungswerk durchzuführen, daß e3 ſchon 30 Jahre nad) feinem eriten Er- 
feinen nirgends mehr im Original u. nad 100 Jahren auch nicht mehr in 
einer Überjegung aufzufinden war. In Rom allein wurben haushohe Scheiter- 
haufen davon verbrannt. [Erft 1853 fand man in Cambridge wieder ein Eremplar 
des Originals, das Konft. Tifchendorf mit beutfcher Überf. Lpz. 55 hrsg.] — 
.Kerker, Kirchl. Reform in Ital. zc., th. Qu.ſchr. 59.1. K. Benrath, 
ffa u. d. Ref.beftrebag. |. Bt., bb. f. prot. Th. 78. I. — Derſ., Über d. 
.d. Schr. v. d. Wohlth. Chr., © f. KG 1.4 — C. A. Hafe, Der Prozek 
8. Carneſ., Ibb. f. prot. Th. 76. IV. — 3. ©. Gurlitt, Leb. d. Yonio Pal. 
Samb. 05; Mrs. Young, Life and Times of A. P. 2 Tt. Lond. 60; J. 
Bonnet, A. P. Par. 62: 8. Benrath, RE.* XI, 164.) 


24. Unter den ital. Reformatoren, die fih vom Papſttum gänzlich [osfagten 

u, nur burch Ylucht ins Ausland ſich vor Kerker, Folter u. Sceiterhaufen retteten, 
mb bie bebentendften: a) Bernhard Ochino, feit 1538 Rapuziner-General, wurbe 
feine glänzende Beredſamkeit einer der gejeiertiten Prediger Italiens. Das 
Studium ber Bibel Hatte ihn bereits in die Hechtfertigungslehre eingeführt, als 
er 1536, zum YFaftenprediger nad) Neapel berufen, in nahe Beziehung zu Juan 
Baldes trat, der ihn in feiner evang. Richtung beſtärkte u. mit den Schriften der 
deutfchen Neformatoren befannt machte. Um der Berhaftung u. der Inquiſition 
zu entgehen, flüchtete er 1542 nad) Genf, wirkte ſeitdem zu Bajel, Augsburg, 
Straßburg u. London. Nah Eduard3 VI Tod mußte er auch aus England 
flüchten, wurde Prediger in Zürich, neigte ſich der fozinianifchen Lehre zu u. ver- 
teidigte fogar die Polygamie. Er wurde deshalb aus Zürich verjagt, floh nad 
? elend 1565 in Mähren. — b) Petrus Martyr Bermilins (Bermigli), 


u gewinnen (8 136, 1) u. fonferierte bei diefer Gelegenheit erfolglos mit Luther. 
übertrug ihm nad) feiner BERN der Baptt zur Belohnung |. eifrigen 
Dienfte 1536 das Bistum f. Bate 
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ſchreiben, gelangte fo zu evang. Erfenntnis u. mußte flüchten (1545). In Babe 
machte das jchauerliche Ende des Rechtsgelehrten Francesco Spiera (der feinen 
evang. Glauben verleugnet hatte u. feitdem in der Überzeugung, die Sünde gegen 
den h. Geift begangen zu haben, von den furdtbarjten Gewiſſensbiſſen gequält, 
ein Raub der Verzweiflung wurde) einen erjchütternden Eindrud auf ihn (1548). 
Er befannte fih nun förmlich zur evang. Kirche, wirkte längere Beit im grau- 
bündtner Lande (jedoch nicht in ref., fondern in luth. Geifte), trat 1553 in bie 
Dienfte des Herzogs Chriftoph v. Württemberg, ließ eine große Menge ſcharfer 
Streitichriften gegen das Papſttum ausgehen u. ftarb als Titular-PBrof. in Tübingen 
1565. — d) Der Biemontefe Colius Secundus Curio (Curione) ftudierte, als 
jüngfter von 23 Geichwiftern früh verwaift, zu Turin, wo ein Auguftinermönd 
Hier. Niger ihn mit Luthers Schriften belannt machte. Unermüdlich thätig für 
die Verbreitung des Evangeliums in verjchiedenen Städten Staliens geriet er 
durch die Berfolgung der Inquifition wiederholt in ſchwere Gefangenſchaft, entlam 
aber immer wieder in faft wunderbarer Weiſe: jo in Turin, wo ihm ſchon 
Sceiterhaufen bereitet wurde, dadurch, daß er im Kerker ftatt des wirklichen ein 
fünftlich geformtes Bein in den Block fchließen ließ. Endlich fand er feit 1542 
dur Empfehlung der Herzogin Renata in der Schweiz (zuerft in Bern) ein Alyl, 
lehrte fpäter 4 Jahre in Lauſanne u. 22 in Baſel (F 1569). Seine theol- 
latitudinarifche Richtung erregte in dem freifinnigen Baſel keinen Anftoß; um jo 
grüßern aber bei den genfer Theologen, deren Ketzerhinrichtungen er laut miß- 
illigte; felbjt von Tübingen aus trat der früher ihm nah befreundete Vergerius 
mit der Anklage des PBelagianismus gegen ihn auf. — e) Galeazzo Garraccisli, 
Marcheſe v. Vico, von mütterl. Seite ein Neffe des B. Pauls IV, wurde durch 
den Umgang mit Juan Balde8 u. die Predigten des Betrug Martyr aus dem 
weltlichen Zreiben des neapolit. Hofleben3 zu einer ernitern Lebensrichtung ge- 
führt u. durch eine Reife nah Deutſchland in begleitung des Kaifers in Feiner 
evang. Überzeugung gefräftigt. Um unangefochten feinem Glauben leben zu Lönnen, 
flüchtete er 1551 nad Genf. Weder die Thränen noch der Fluch feines greifen 
Vaters, der ihm nachgeeilt war, u. weder die Indulgenzverheißung feines päpftl. 
Oheims noch der Jammer, das Flehen u. die Berzmeiflung feiner zärtlich geliebten 
Gattin u. Kinder, die er 1558 auf eigene Gefahr hin in Bico aufjuchte, vermochten 
die Standhaftigkeit ſeines Glaubens zu erfchüttern. Ebenſo vergeblihd war aber 
auch fein unabläffiges Bitten u. leben, daß Weib u. Kinder an irgend einem 
neutralen Drt, wo er feinem evang., fie ihrem kath. Bekenntnis ungefährbdet 
dienen könnten, fich wieder mit ihm vereinigen möchten. a ulgrumd dieſer ⸗ 
lichen Weigerung ſprach endlich das genfer Konſiſtorium mit Calvin an der Spitze 
die nachgeſuchte Eheſcheidung aus, worauf Galeazzo 1566 eine zweite Ehe einging. 
Bis an Tod (1586) war er durch ſ. muſterhaftes Leben ein Vorbild, vun { 
Iegenareiche Wirkſamkeit eine Fräftige Stüge für die ital Gemeinde in Genf, deren 
d. 3. Prediger Balbani ihm in |. Hist. della vita di G. C. (Genf 587; Florenz 75) 
ein würdiges Denkmal jegte. — Dieſen reformator. Männern mag ſchließlich noch 
eine auch in klaſſ. Gelehrjamteit hHochgebildete, dichteriich begabte, durch ihre Lebens⸗ 
führung denfwürdige Frau angereiht werden. Fulvia Olympia Morata aus 
Ferrara hielt ſchon im 16. Lebensjahr fen: Lehrvorträge in ihrer Vaterftadt, 
eiratete einen deutſchen Arzt Andr. 
Grunthler, zog mit ihm in deffen Heimat nad Schweinfurt u. trat dort an 


Albrecht 1553 (8 139, 4) verloren die Gatten fämtliche Habe. Sie ftarb 1555 


zu Heidelberg, wo Grunthler Prof. d. Medizin geworden war. — drikofer, 
Die ev. Flüchtlinge in d. Schweiz. Lpz. 76. — K. ee ern. Och. v. 
Siena. Lpz. 75. : A. Haſe, B. Och. v. S., in Ibb. 
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J Sembraydi, D. Reiſe d. Berg. nah Bolen ꝛc. Kgsbg. 0. F. Hubert, 
bergerins nid: Thätigfeit, nebft e. bibliogr. Überfiht. @öttg. 98. — 
5 Roth, Fr. Spieras Lebensende. Nürnb. 29. 8. Rönnele, Sr. Sp. Hamb. 
4. E. Comba, Fr. Sp., episodio della riform. in It. Fir. 72. J. Bonnet, 
Vie d’Ol. Morate. Par. 50, dtſch. v. Merſchmann. Hamb. 60.) 


25. Broteftantifierung der Waldenfer. — Die Kunde von der Reformation 
brachte auch die piemontefiichen u. franzöſ. Waldenjer (8 121, 11) in große Auf- 
regung. Schon in den zwanziger Sahren unternahm der piemont. Barbe (= Oheim, 
Bezeichnung ihrer Geiltlihen) Martin v. Luſerna eine Reife nad Deutichland 
ı. brachte mehrere reformat. Schriften heim; im 3. 1530 entlandten die franzdf. 
Balbenjer zwei Delegierte Georg Morel u. Bet. Maffon, welde in Bafel 
nit Okolampadius, in Straßburg mit Buger u. Capito mündlich u. ſchriftlich 
onferierten. Snfolge des fand 1532 in dem piemont. Flecken Chanvorans im 
Thale von Angrogne eine Synode ftatt, der aud) anei enfer Theologen Farel 
ı. Saunier beimohnten. Schon bier wurde eine Anzahl Altwwalbenfticher Eng- 
ſerzigkeiten befeitigt (Berbot der Eidesleiftung, der Führung obrigkeitlicher Amter, 
es Binsnehmens ꝛc. x.) jo wie mehrere kath. Sapungen, denen fie bis dahin 
ehuldigt ——5 Siebenzahl der Sakramente, — Zölibatszwang, 

gerechtigfeit ꝛc. 2c.) als unevangeliſch anerkannt, auch die ref. Prädeſtinations⸗ 
ehre angenommen. Auf dieſer Grundlage machte nun die vollſtändige Proteftanti- 
ierung —**— Waldenſer raſche Fortſchritte, zog ihnen aber auch allenthalben 
iene blutige Verfolgungen zu. In der Provence u. Dauphine wurden (1545) 
brer über 4000 ermordet und 22 Drtichaften niedergebrannt. Ihre Weite ver- 
chmolzen mit den franz. Neformierten. — Als die Waldenfer in Kalabrien 
kunde von der Proteftantifierung ihrer piemonteſ. Glaubensgenofjen erhielten, er- 
aten auch fie fich durch Abgefandte einen Prediger von Genf (1559). Ludovico 
Bescale, von Geburt ein piemont. Katholif, der damals in Genf Theologie 
tıbierte, wurde dazu auserſehen, aber bald nach feiner Ankunft gefangen u. nad 
Reapel, von da na Rom geichleppt, wo er 1560 glaubensfreudig den ihm von 
ver Inquiſition errichteten Sceiterhaufen beſtieg. Rom hatte erft in dieſem 
Brozeß die Bedeutung u. Stellung der Talabrefiihen Waldenjer näher kennen ge- 
ernt u. entjandte nun zu ihrer Bekehrung od. Bertilgung den Großinquifitor 
Kleifandrini mit einigen Dominilanern. Die blühenden Gemeinden wurden 
1561 mit entjeglicher, haariträubender Grauſamkeit vollftändig ausgerottet. Die 
rabei dem Scheiterhaufen entronnenen Männer wurden auf die ſpan. Galeeren 
ſeſchmiedet, ihre Weiber u. Kinder als SHaven verkauft. — In Biemont ge- 
pährte der Herzog nach vergeblidhen militäriichen Befehrungserpeditionen, denen 
ie Waldenjer bewaffneten u. fieghaften Wideritand entgegenjegten, ihnen bucdh 
ven Frieden von Cavour 1561 ın beichränttem Maße freie Religiondübung. Da 
ıber dennoch die Bekehrungsquälereien nicht aufhörten, ſchloſſen fie 1571 in der 
. 6 „Union der Thäler“ einen Bund, durch welchen ſu ſich gegenſeitig im 
vang. Glauben kraͤftigten u gum treuen Feſthalten an demjelben verpflichteten. — 
Litt. vor 8 109, 10 u. L. Witte]. c. Erl. 24.) — Fortj. 8 156, 5. 


26. Berſuche zur Proteftantifierung der morgenläudifchen Kirche, — Der 
emeinfchaftlihe Gegenfag gegen röm. Bapismus ließ in den Proteftanten ben 
Bun einer Verbindung mit der morgenl. Kirche auflommen. Ein junger 
tretenjer Jakob Baſilikus, den Heraklides, Fürſt v. Samos u. Paros, adoptiert 
yatte, war auf feinen Reifen id Deutichland, Dänemark u. Schweden u. a. aud) 
an Melanchthon in freundichaftliche Beziehung getreten u. verfuchte, nachdem er 
561 bie Regierung der beiden Inſeln übernommen, eine Reformation des dortigen 
kirchentums nad evang. Grundſätzen. Er wurde aber ſchon 1563 ermordet, und 
nit ihm ſchwand jede Spur feiner Bemühungen. — Im 5%. 1559 hielt fi ein 
diakonus ans Konftantinopel, Demetrios Myfos, einige Monate bei Melanihon 
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in Wittenberg auf u. nahm eine griech. Überſetzung der augsb. Konfeffion mit, 
was aber ohne Folgen blieb. Später (1573) nüpften die tübinger Theologen 
(Sal, Andreä, Luk. Oſiander u. a.) dur den luth. Prediger Steph. Gerlach, 
der im Gefolge einer dem eifrig proteft. yreiheren Dav. v. Ungnad übertragenen 
Gefandtihaft Marimiliand II nah Konft. ging, neue Unterhandlungen mit dem 
Batriarhen Jeremias II (8 74, 3) an. Die Tübinger überfandten ihm darauf 
eine von Mart. Erufius abgefaßte griech. Überfegung der augsb. Konf. mit ber 
Bitte um fein Urteil über diefelbe. Der Patriarch belehrte fie in |. Antwort 
(1576) treuherzig über die Irrtümer in dem Bude. Die Tübinger verteibigten 
ich, eine zweite Antwort des Patr. (1579) wiederholte die Auslaffungen der 

ach einem dritten Schreiben verbat er fih alle weitern Erörterungen u. Tieß ein 
vierte ganz unbeantwortet (1581). — (Acta et scrr. theologg. Wittb. et 
Patriarchae Hierem. Wittb. 584.) — Fortf. $ 155, 2. 


II. Die reformatorifichen Kirchen. 


8 143. Der nnterfcheidende Charakter der Intherifchen Kirche. 


M. Göbel, Die celig. Eigentlk. d. Iuth. u. ref. 8. 1837; Merle-d’Au- 
bigne, Die luth. u. ref. K., ihre Berihiedh. u. Einh., aus d. Frz. v. Merſch⸗ 
mann. Brl. 61. Rudelbach, Ref., Luthert. u. Union. Lpz. 39; Stahl, Die 
Iuth. K., u. d. Union. Brl. 59. Hundeshagen, Beitr. 3. K.⸗Verf.⸗Geſch. u. 
K.⸗Politik d. Protſtsm. Wiesb. 64. Thomaſius-Seeberg, Dogmengeſch. IL, 
330. Ad. Harnad, Lehrb. d. Dogmengeſch. II (90), 6I1 FF. Loofs, Dogmen- 
geih. 3. U. (93), 345 ff. R. Seeberg, Dogmengeſch. II (98), 203 ff. 

In der Iuth. Kirche gewann der germanisch-chriftliche Geift, der 
von Karl d. Gr. an nad Selbjtändigkeit gerungen, Reife u. Mün- 
digkeit. Ihren Beruf, die „wahre Mitte“ zwilchen den fich ent- 
gegenftehenden kirchl. Geftaltungen u. Beitrebungen des Abendlands 
Darzuftellen, war fie zunächſt u. am fräftigiten inbeziehung auf die 
Lehre zu entfalten befliffen. Und wenn es ihr auch nicht vergönnt 
gewejen ift, in den übrigen Gebieten des Kirchentums (am meiften 
noch im Kultus, am wenigjten in der VBerfafjung) eine gleiche Kraft 
u. Sicherheit der Organifation zu entfalten, jo fann doc nicht ver- 
fannt werden, daß auch Hier wenigjten® der Trieb zu gedeihlicher 
Bermittelung der Extreme fich geltend zu machen ftrebte. 

Die mittlere und vermittelnde Stellung der Inth. Ringe tritt ſchon in ihrer 
Srundanihauung vom Weſen des Chriftentums als der Verbindung des Gött- 
fihen mit dem Menichlichen (prototypifh in der Perſon Ehrifti, nachbildlich in 
der Schrift, in der Kirche, im Sakrament, im chriitl. Leben ꝛc.) hervor. In der 
verschiedenen Art u. Weiſe, wie diefe Einigung gedacht wird, liegt der lebte u. 
innerfte Grund de3 Auseinandergehend der brei abendländ. Kirchen. Die kath. 
Kirhe will die Einigung de3 Göttlichen u. des Menichlihen hauen, bie luth. 

fauben, die ref. verftehen. Der kath. Kirche wohnt die Reigung inne, beides, 
as Göttlihe u. Menichlide, zu Fonfundieren, fodaß das Menichlidhe feinen 
Charakter als Menfchliches verliert u. die Einigung mit dem @öttlichen als 
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entität gefaßt wird. Die ref. Kirche dagegen ift geneigt, beides zu jepa- 
ren, das Böttlihe für fi u. das Menihlice für fih zu denken u. die 
tigung als bloßes Nebeneinander, nicht mit objeltiver, Sondern mit bloß 
ieftiver, nicht mit realer, fondern mit bloß idealer Bermittelung, zu fallen; 
jrend die Luth. Kirhe fih von einer Konfufion wie von einer Separation 
ver Elemente gleich fern haltend, die Einigung als die lebendigfte, innigfte, be= 
ungsreichſte Gemeinſchaft, Durddringung u. Gegenjeitigfeit au faffen beftrebt 
Sn der Anſchauung der fath. Sirde gilt da8 Menſchliche u. Irdiſche, 
ches der oft noch ſehr unvollkommene Träger des Göttlichen ift, in welchem 
Söttliche zur vielfach gehemmten Erjcheinung kommt, an u. für ſich fon als 
. Göttliche Gebt. So im Begriff der Kirche, daher die Lehre von einer nur 
ern u. fihtbaren Kirche, die als ſolche unfehlbar u. alleinfeligmadhend ift; in 
Entwidelungsgeihichte der Kirche, daher die abjolute Geltung der Tradition 
die Umkehrung des rechten Verhältniſſes zwiſchen Schrift u. Tradition, im 
framente, daher die Anjchauung desielben als opus operatum u. die Brot- 
wanblungslehre: im Brieitertum, daher die Hierarchie; in der Heifigung, daher 
Semipelagianismug u. die Werkgerechtigleit ꝛzc. Ganz entgegengejegt war bie 
Ihauung der ref. Kirche. Sie mar geneigt, das Göttliche im Ehriftentum don 
ıem irdischen, nn Träger zu ilolieren u. fich die Einwirkung des Gött⸗ 
en auf den Deenichen als eine bloß geiftige u. nur durch den fubj. Glauben 
mittelte zu denken. Gie verwarf alle Tradition u. brad damit alle gejchicht- 
e Entwidelung, gleichviel ob normal od. abnorm, ab. In der Auffaflan der 
grift wurde häufig über dem Geifte die Nötigung des Wortes, im Begriff der 
he über der unfichtbaren die Bedeutung der fichtbaren Kirche verlannt; in der 
we von der Perfon Ehrifti die menſchliche Natur des erhöhten Erlöjerd von 
‘ perfönliden vollen Zeilnahme an allen Attributen jeiner Gottheit aus» 
chlofien; in den Sakramenten die überfinnlihe Gnade u. das irdiiche Element 
Jeinandergehalten, in der Prädeftinationslehre die göttliche Borherbeitimmung 
ı der menſchlichen Selbftbeftimmung ifoliert u. |. w. Dagegen hatte die luth. 
che vonhausaus wenigftens das Beftreben, die beiderlei Einfeitigfeiten zu 
meiden u. das Wahre, das beiden zugrunde liegt, zu lebensvoller Einheit zu 
binden. In der Schrift will fie eben fo wenig da3 Wort ohne den Geift, wie 
ı Geift ohne das Wort; in der Geſchichte erfennt fie das Walten u. Wirken 
Geiſtes Gottes innerhalb der menichlich-firchliden Entwidelung an u. ver- 
ft nur die falſche Tradition, die nicht aus der Schrift organijch hervor: 
vachſen ift, fondern ihr vielmehr widerjpricht ; im Begriff der Kirche hält fie 
Bedeutung der fichtbaren Kirche eben jo ſehr wie die Geltung der unſicht⸗ 
‚en Kirche feit; in der Lehre von der Berfon Chriſti behauptet fie die volle 
michheit u. die volle Gottheit in lebendiger Vereinigung u. beziehungsreicher 
genjeitigfeit beider NRaturen; in den Sakramenten läßt fie der obj. That Gottes, 

e die himmliſche Gnade im irdifchen Elemente darbietet, eben jo jehr wie 
: fubj. Stellung des Menſchen, welchem das Satrament je nad) feinem Glauben 
Unglauben zum Heil od. zum Gericht dient, ihr volles Recht; — u. im göftl. 
tſchluß jucht fie den fcheinbaren Widerſpruch zwiſchen göttl. Borherbeitimmung 
menſchl. Selbitbeftimmung zu löſen, indem fie die Prädeftination durch das Bor- 
willen Gottes (nicht umgelehrt, wie Calvin) bedingt fein läßt. 


8 144. Lehrftreitigleiten in ber Intherifchen Kirche. 


G. Wald, Einl. in d. Rel.ſtreitgkk. d. luth. K. 58. Sena 730ff. 3. €. 
fer, l.c. vor & 133, fortgej. bis 1601 v. Riesling. Schwab. 770. ©. J. 
and, Geld. d. teh. d. prot. Lehrbegr. IV—VI. Lpz. 796 fi. Gieleler, 
eb. d. Kgeſch. IU, 2. ©. Thomafius, Das Belenntn. d. wih,. K. m. 
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u 
bei. v. Seeberg. Erl. u. Lpz. 89. Fr. Loofs, 3. Stud. d. Dogmengeſch 
3. 93. R. Seeberg, Dogmengeihihte IL. 98. 


Schon zu Luthers Lebzeiten, bef. zahlreich aber nad) feinem Tode 
brachen in der Iuth. Kirche mancherlei Lehrftreitigfeiten aus. Sie 
bewegten fi auf den Grenzmarfen entweder des Kalvinismus ober 
des Katholizismus und hatten größtenteit8 ihren Anlaß in dem Ärgernis, 
das die ftrengern u. fchroffern Anhänger Luthers an der nach beiden 
Seiten hin ſich entfaltenden irenifh-unionift. Fügſamkeit der meland- 
thonifchen Schule (der j. g. Philippiften) nahmen*. Der Schau 
plaß diefer Kämpfe teilte ſich hauptjächlich zwifchen dem kurfürſtüich⸗ 
albertiniichen u. dem herzoglich-erneftiniichen Sachſen; Wittenberg u. 
Leipzig auf der einen (philippift.), Weimar u. Jena auf der andern 
(ftrengluth.) Seite. An geibenfehaftfcheit u. Gehäffigkeit hat es da- 
bei auf beiden Seiten nicht gefehlt. Wenn aber die Önefiofutgeraner 
häufig an ftarrföpfiger Umverjöhnlichkeit, Schmähſucht u. Schimpferei 
die Melanchthonianer weitaus überboten, jo doch Duräimeg auch an 
anerfennenswerter Überzeugungstreue, Standhaftigfeit u. Märtyrer: 
freudigfeit, während jene fich nicht jelten auf der einen Seite falfche 
Friebfertigfeit u. verwerfliche Fügſamkeit, auf der andern unlautere 
Mittel u. verdeckte Schieichwege zujchulden kommen Tießen. Einen 
Abſchluß erlangten diefe Streitigteiten nad mancherlei wechſelnden 
Phaſen des Siegens u. Unterliegens, mit meift jehr tragifchen Aus- 
gängen für die unterliegende Partei, endlich in der Aufftellung einer 
neuen Bekenntnisſchrift, der ſ. g. Formula Concordiae!?), 


1. Der antinomiftifhe Streit (1527 41), bei dem es ſich um bie Be- 
deutung des Gefeges im Chriftentum handelte, lag noch außerhalb des Bereichs 
der philippift. Händel. Joh. Agricela, derzeit Prediger in ſeiner Vaterſtadt Eis- 
leben len Magifter Eisleben gen., + 1566), nı 1527 Unftoß daran, daß 
Melanchthon in den Bifitationsartifeln ($ 129, 1) die Prediger jo lich anwies, 
dem Volk das Sei fleißig einzufhärfen. Er ließ ſich zwar durch Welanchthons 
Antwort, der auch Luther beiftimmte, vorläufig beihwichtigen, erneuerte aber, bald 
nachdem er 1536 Kollege beider in Wittenberg geworben, feinen Widerfprud in 
herausfordernden Thefen. Den pädagog. u. buͤrgerlich-polit. Gebrauch bes Ge- 
feges außerhalb der Kirche ließ er unbeftritten, Helte aber von dem Grundſatz 
aus, daß eine gebietende Moral dem Menſchen nicht helfen Tönne, die Behauptung 
auf, daß das Geſetz keine Bedeutung mehr für den Chriften babe und bad 
Evangelium, welches durch die Kraft der göttl. Liebe auch die Buße wirke, allein 
zu predigen fei; während Melandthon u. Luther den Schreden u. die Reue. über 
die Sünde als ruht bes Geſehes, den heilökräftigen Borjap zur Beſſerung ba- 
gegen ald Wirkung Evangeliums anfahen u. eine fortwährenbde Prebigt bes 
Geſetzes forberten, weil bei der Unvollfommenheit der ird. Seitigung eine täglich 
u erneuernbe Buße notmenbig fei. Nach mehrjähriger münblicher u. ſchriftlicher 
Forträbrung des Gtreite3 verließ Agricola, wegen Perfönficher Beleidigung Luthers 
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c Nechenfchaft gezogen, im J. 1540 Wittenberg u. wurde Hofprediger in Berlin, 
m wo aus er 1541, zur Einficht feines Irrtums gelangt, demjelben in einer 
zföhnlihen Erflärung entſagte. Das Unfehen, in weldem er am branden- 
segiihen Hofe ftand, machte ihn jpäter zum Mitarbeiter an dem verhaßten 
ngöb. Smterim (8 138, 5), Da fein Antinomismus auch noch anderwärts bin 
. wieber auftaudhte, erledigte die Konkordienformel jchließlih die Streitfrage 
abin, daß dem Gefeh neben dem Usus politicus u. U. elencticus zur Abfchredung 
. Buredtweifung der Sünder auch noch eine U. didacticus für die Heiligung 
es chriftl. Lebens zulomme. — (8. Kordes, Agr.’3 Schriften. Altona 17. 
5. Rawerau, Der Ausbruch d. antinom. Str, Studd. u. Kritt. 80. I. und: 
J. Ugr. v. EisL, e. Beitr. 3. Ref.geih. Brl. 81. RE.’I, 249.) 

2. Der Dfianderfge Streit ee — Luther hatte im Gegenfap 
ur kath. Werfgerechtigfeit die Rechtfertigung lediglich ald eine That Gottes er- 
annt, deren ht dem Menſchen allein im Glauben zu eigen wird. Er umter- 
chied aber von der Rechtfertigung als einer That Gottes für den Menichen, 
ie AN RR al3 eine That Gottes im Menſchen. Jene befteht darin, daß 
Khri ein für allemal fich für die Sünden der ganzen Welt am Kreuze ge- 
pfert hat und nun Golt das Verdienſt des DOpfertodes Chrifti jedem einzelnen 
Hläubigen als fein eigen zufpricht, alfo ihn für gerecht erflärt, aber damit noch 
sicht zugleich gerecht madht. Das Iehtere geichieht vielmehr erft nad der Ge- 
ng durch die das ganze irdiſche Leben burchziehende u. immerfort 
vachfende, aber diesjeitd nie zur abjoluten Vollendung gelangende Heiligung, 
raft einer Mitteilung des neuen Lebens, das Chriftus erfunden u. and Licht ge- 
wacht hat. Eine hiervon abweichende u. der fath.-trident. Lehre ($ 138, 4) fi 
ähernde (jedoch durch das entſchiedene Feſthalten des Sola fide a bon ihr 
ıterjcheidende) Anficht hatte Audr. Ofiander (ein Franke, jeit 1522 Prediger u. 
Reformator in Nürnberg) fi) ausgebildet, ohne damit Anftoß zu erregen. Dies 
—13 erſt, als er, durch das Interim aus Nürnberg vertrieben u. vom Herzog 
ibredt v. Preußen 1549 als Pfarrer u. zugleih als Prof. an die 1544 ge» 
tiftete Univerfität nad) Königäberg berufen, fte hier vorzutragen begann. Die 
Deifigung mit der Rechtfertigung fonfundierend wollte er dieſe nicht als Gerecht⸗ 
Härung, jondern als Gerehtmadhung, nicht als einen gerichtlichen, fondern als 
‚nen mebdiziniichen Alt, bewerkftelligt durch eine Infufion, d. 5. eine fort u. fort 
ee. Einttrömung ber Gerechtigkeit Chrifti, gelten lafien. Der Opfertod 
hriſti ift ihm nur die negative Bedingung biefer Rechtfertigung, ihre pofitive Be⸗ 
Yingung beruht in der Menfhwerdung Chriſti, deren Nachbildung im Gläubigen 
:ben bie Rechtfertigung jei, die daher auch nicht auf die menfchliche, fondern viel» 
mehr auf die göttliche Natur in Chriſto zurüdzuführen ift; womit er noch bie 

e ng verband, daß die Menichwerdung Gottes in Chrifto auch ohne Ein- 
tritt des Sündenfalld zur Vollendung des göttl. Ebenbildes im Menſchen ftatt- 
efunden haben würde. Der Nerv feines Widerjpruh war darin begründet, 
ba er in der juridiihen Auffaffung das zeligißs-iubjettive Moment (welches do 
im Glauben als der fubjeltiven Bedingung der Gerechterflärung vorhanden ift 
a vermiflen glaubte. Der barob entbrennende Streit verpflanzte ſich von ber 
—* ät aus in die Geiſtlichkeit, die Bürgerſchaft, die Familien u. wurde bald 
von beiden Seiten mit der äußerften Leidenichaftlichkeit u. Gehäffigfeit geführt. 
Die offentundige VBegünftigung Oſianders durch den EN der ihn aud im 
Bistum Samland an die pipe der preuß. Geiftlichkeit ftellte, fteigerte den 
Born feiner ihm Bintangefegten Gegner. Zu letztern zählte auch Mart. Chem- 
nig, ein Schüler Melanchthong, feit 1548 Rektor der Domjchule zu Königsberg; 
ferner der Pfarrer D. Joach. Mörlin, ein Lieblingsfchüler Luthers, Prof. Jrdr. 
Staphyins, der fpäter wieder katholiſch wurde (8 140, 3), u. Franz Stan- 
carus aus Mantus, ein auch fonjt durch feine Händel übel —— Rau, 
ber bei feinem Wiberfprud gegen Ofianderd Lehre fi dis zu der Beyaugtung, 
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verirrte, daß Ehriftus allein nad feiner menjchlichen Ratur unfere Gerechtigkeit 
geworden fei. Die von auswärts erbetenen Gutachten ſprachen ſich meift gegen 
Dfiander aus; nur das württembergiſche von Joh. Brenz fiel faft mehr zu 
feinen als zu feiner Gegner gunften aus, während das wittenberger von 
Melanchthon durch Nachweis der beiberjeitigen Mißverftändnifle zu vermitteln 
bejtrebt war, in der Hauptfache ſich jedoch gegen ihn ausiprad. Auch Oftanders 
Tod (} 1552) vermodte nicht dem Streit ein Ende zu machen. Un die Spike 
einer Bartei trat num der Hofprediger Joh. Bund, der, beim Herzog in, gleicher 
Gunſt ftehend, alle Stellen mit feinen Anhängern beiept. Sn feinem Übersmt 
miſchte er fih auch in polit. Händel u. Derfeinbete ih mit dem Adel u. ben 
Ständen des Landes. Eine durch fie provozierte oberherrlich- polniiche Unter: 
ſuchungs-⸗Kommiſſion erklärte ihn des Hochverrat3 fchuldig u. ließ ihn 1566 ent- 
haupten. Die übrigen Ofiandriften wurden entfegt u. verjagt. örlin, jet 
1553 Stabtjuperint. zu Braunſchweig, wurde nun ehrenvoll zurüdberufen, 
reorganifierte als Biſchof v. Samland die greub. Kirche u. gab ihr in gemeinſchaft 
mit Chemnig (feit 1554 Prediger in Braunſchweig, wo er 1586 als Stadt. 
fuperint. ftarb), ın dem Corpus doctrinae Pruthenicum 1567 eine neue Lehr⸗ 
norm. — (Acta Osiandristica. Kg3b. 553. J. Mörlin, Hift. d. Dfiandr. 
Schwermerey. Brſchw. 554. J. Funccii wahrh. Beriht ꝛc. Kgsb. 554 — 
J. Lehnerdt, De Os. vita et doctr. Ber. 35 und: Commentt. de Os. in + 
kgsb. Progr. 35 55. [Derjelbe, aber anonym], Auctarium [1837], d. i. Rad 
richt über alle Schriften Oſianders.) U. Ritſchl, Lehre v. d. Rechtf. L W. 
Möller, Leb. u. ausgew. Schrr. d. A. O. Elbf. 70. — J. Wigand, De Stan- 
carismo. Lps. 585. — Über Chemnig vgl. d. Litt. bei 8 145, 6; über Fund: 
K. A. Hafe, Herzog Albr. v. Pr. u. f. Hofpr. Lpz. 79. Dazu Tichadert 8 129, 3.) 


3. Bon weit geringerer Bedeutung war ber Äpiuſche Streit über bie 
Höllenfahrt Chrifti, welche Joh. Apinus, erfter luth. Superint. zu Hamburg 
(+ 1553), in e. Erflärung des 16. Pſalms (1542) wie die Reformierten zum Stanbe 
der Niedrigkeit rechnete u. als die Vollendung de3 leidenden Gehorſams are 
dur Erduldung der Höllenftrafen anfah, während die übliche luth. Auffaffung 
fie al3 triumphierende Bezeugung des Sieges über Hölle u. Tod zum Stande 
der Erhöhung rechnete. Ein wittenberger Gutachten (1550) ließ die Sade un- 
entichieden; auch die Konfordienformel begnügte fih, zu lehren, daß Chriftus 
feiner ganzen Perfon nady zur Hölle Hinabgeftiegen fei, um die Menſchen vom 
Tode u. der Macht des Teufeld zu befreien. — Eben jo frieblich verlief der 
Kargſche Streit (1563—70) über die Zurechnung des thätigen Gehorſams (Obe- 
dientia activa) Chrifti, welche der Paftor Georg Karg (Barfimonins) zu An⸗ 
ſpach eine zeitlang beftritt; von den wuiktenberger aheoingen de3 Irrtums über- 
führt, widerrief er. 8. + 1576. Bgl. zu Ap. RE®, I, 228; zu K. RE*, VI, 522. 


4. Die Bhilippiften und ihre Gegner. — Schon bald nad dem gemein- 
famen Belenntnis zu Augsburg begannen innerhalb der Iuth. Kirche amei, all» 
mählih immer mehr fich entfrembende Richtungen ſich auszubilden. lebte 
Grund dieſes Auseinandergehens lag in der verihiedenen Geiftesrihtung u. Ent⸗ 
widelung der beiden Heroen der deutſchen Reformation, die fih in einfeitiger 
Eteigerung auf ihre beiderfeitigen Jünger vererbte. Melanchthons Schüler, Die 
ſ. g. Philippiiten, ftrebten nad ihres Meiſters Borbild darnach, den mit den 
Reformierten einerfeit3 u. den Katholiken andrerfeit3 gemeinfamen Boden zu er- 
weitern, um eine (Berjöhnung u. Einigung bezmwedende) Annäherung berbeizu- 
führen; auf der andern Seite waren Luther perjönlicde Schüler, —*88* u. 
Anhänger (meift lutheriſcher als er ſelbſt, ihres Vorbildes felſenfeſte Entſchieden⸗ 
heit einſeitig überbietend) vielmehr darauf bedacht, die Gegenſätze ſowohl nach ref. 
wie nad) kath. Seite möglichſt zu ſchärfen u. zuzuſpitzen, um dadurch jede Ver⸗ 
jöhnung u. Einigung auf dem Boden eines Kompromiſſes unmöglich zu machen. 
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Auther ſelbſt fchlug fich zu Feiner der beiden Parteien, bielt vielmehr beide von 
er Berirrung in die Ertreme ab und fuchte den Frieden unter beiden möglichft 
3 wahren. — Die Ermäßigung bes ftrengen Auguftinismus, zu welcher 
elanchthons fortgeichrittene Erkenntnis fich in den Ausgaben feiner Glaubens⸗ 
lehre feit 1535 befannte (Erl. 7), erregte als fatholifierend ſchon das Mißfallen 
ver Iuth. Partei, noch mehr aber die Modifilation des 10. Artifeld der Augustana, 
Ye er fi) 1540 in einer erweiterten Bearbeitung derjelben, der |. g. Variata, 
erlaubte. In der unveränderten Konfelfion hieß es: Docent, quod corpus et 
janguis Domini vere adsint et distribuantur vescentibus in coena Domini, 
et improbant secus docentes. Dafür feßte er jet: Quod cum pane et 
rino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi vescentibus in coena 
Domini. Geradezu kalviniſtiſch war diefe Darftellung feineswegs; denn ſtatt 
rescentibus hätte dann credentibus gejagt werden müſſen. Dennoch erbitterte 
die willfürliche jedenfall3 falvinifierende Änderung die ftrengen Lutheraner; aud) 
Buther mahnte den Urheber daran, daß das Buch nicht fein, fondern der Kirche 
Befenntnis jei. Als nun nach Luthers Tod die philipp. Partei im leipziger 
Interim 1549 auch den Katholifen no manche andere, fehr bedenkliche YZu- 
jeftändnifje machte ($ 138, 7), erllärten ihre Gegner dies für offenen Verrat an 
yer Kirche. Magdeburg, mit feiner beharrliden Abmweilung des Interims, 
vurde die Zufluchtſtätte aller eifrigen Qutheraner, und dem philipp. Wittenber 
jegenüber die von den Söhnen des gefangenen Erkurfüriten Joh. Friedrich nad 
en Anordnung (1548) im 5%. 1558 gegründete Univerfität zu Jena die Feſte 
ed ftrengen Luthertums. Auf philippift. Seite treten al3 theol. Stimmführer 
. Eber, G. Major, Juſtus Menius, Joh. Pfeffinger, Kasp. Eruciger, 
iktorin Strigel zc.) bei. die Verfaſſer des Leipziger Interims hervor; an der 
Spige ihrer Gegner ftehen Nil, v. Amsdorf, Matthias Flacius, oh. 
Bigand, Sim. Mufäud ꝛc. — Amsdorf lebte nach feiner Vertreibung aus 
Raumburg (8 137, 5) als „Exul Christi“ bei den jungen Herzögen in Weimar. 
Wegen feiner heftigen Oppofition gegen das Interim mußte er 1548 nad) Magde- 
flüchten u. wurde nad) Übergabe der Stadt von feinen herzogl. Gönnern 
nad Eiſenach verjegt, wo er 1565 ſtarb. Flacius (Vlacich aus Sftrien, daher 
Illyricus gen.) wurde 1544 Brof. der Hebr. Sprade in Wittenberg, flüchtete 
1549 ebenfalls nad) Magdeburg, von wo er 1556 nad Weimar, 1557 nad) Jena 
berufen wurde. — (Ritt. üb. Melandith. bei 8 124, 5; über d. Variata bei 
8 134, 7; — üb. N. dv. Amsd. bei a, 2; — über Flac.: U. Tweſten, 
M. FSU Bl 4. W. Preger, M. Fl. Ill. uf. 8. 28 pr. 59. 61. 
* ale Der Flacianism. u. d. Schönburgiche Landesſchule zu Geringswalde. 
3. 79. 


5. De abiapheriftifche Streit (1548—55) über die Zuläffigfeit kath. Formen 
in Berfaffung u. Kultus Mmüpfte fih an die Abfafjung des leipziger Interims. 
Dies jah nämlich die meiften kath. Kultusformen als Adiaphora od. Mitteldinge 
an, die, um größeren Gefahren zu entgehen, als gleichgültig od. unweſentlich an- 
enommen werden könnten. Die Lutheraner erflärten dagegen, daß auch das an 
ſich Unmelenttihe unter Umftänden, tie die gegenwärtigen, aufhöre, gleichgültig 
in fein. Bon odeburg aus ergoß ſich eine Flut von Teidenjchaftlichen Streit-, 
Spott- u. Schmählchriften gegen die wittenberger Renegaten u. den furfürftl. 
Apojtaten. Der Umſchwung der Dinge, den lebterer feit 1551 herbeiführte, be- 
chwichtigte einigermaßen den Zorn der Eiferer, und der augsb. Religiongfriede 
machte ihn gegenftandslos. (Bgl. die Streitichrift der Magdeburger Prediger 
Flacius u. a.) gegen das Interim in 8 138, 6.) 


6. Der majsriftifge Streit (1551—62). — Die ftrengen Lutheraner be- 
Ybachteten feit dem Interim die philipp. Partei mit maßlojem Mißtrauen. Als 
sum 1551 Georg Major, bamald Superint. zu Eisleben, in welentliiger her 
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einftimmung mit dem Leipz. Interim, defien Mitarbeiter er geweien, fowie mit Me 
lanchthons päterer Glaubenslehre, den Satz aufitellte, daß die guten Werte 
notwendig feien zur Geligfeit, und den Widerruf verweigerte, obwohl feine 
Behauptung bahin limitierend, daß damit feine necessitas meriti, jondern nur 
eine nec. conjunctionis s. consequentiae gemeint jei; al3 ferner Juſtus 
Menius, der NReformator Thüringens, d. 3. Superint. zu Gotha, ihn im 
2 Schriften verteidigte, jegte Amsdorf in der Hitze des Streites bie anftößige 
Theje entgegen, daß die guten Werte zur Seligkeit ſchädlich ſeien, u. verteidigte 
fie noch 1559 als „eine rechte chriſtl. Propoſition durch die Heil. Paulum u. 
Lutherum gepredigt“. Bei aller Leidenſchaftlichkeit, die ſich auch in dieſen Streit 
miſchte, loben die bejormenen Freunde Amsdorfs, ſelbſt Flacius, doch ein, daß 
durch Unklarheit u. Übertreibung des Ausdrucks auf beiden Seiten gefehlt ſei— 
u. erfannten einerjeits, daß nicht die guten Werte an fih, jondern nur ber 
Glaube zur Seligfeit nötig, die guten Werke aber unerläßlihe Frucht u. not- 
wendige Bewährung des rechten ſeligmachenden Glaubens jeien, jowie andrer- 
feit3, daß nicht die guten Werke an ſich, fondern nur das Vertrauen auf fie (ftatt 
auf das Verdienſt Chrifti allein) pe Geligfeit | hädlich fei. Major nahm 1562 
um des Friedens willen feinen Ausdrud zurüd. 

7. Der fynergiftifde Streit (1555—67). — Luther hatte im Streit mit 
Erasmus (8 127, 4), ebenjo wie Melanchthon in der erften Ausg. feiner Loci 
(1521), der menſchl. Natur die Fähigkeit, das Heil felbftändig zu ergreifen, un- 
bedingt abgeſprochen u. ein abjolutes Alleinwirken der göttl. Gnade bei der Be 
fehrung in den jtärkiten Ausdrüden gelehrt. In feiner fpätern Ausgabe ber 
Loci (1535) u. der augsb. Konf. (1540) hatte aber Melanchthon eine gewiſſe 
Mitwirkung (Synergismus) eines Überreftes von freiem Willen bei der Be 
kehrung —*28 u. dieſen endlich in der Ausgabe der Loci von 1548 als 
die Fähigkeit, das dargebotene Heil aus eigenem Antrieb zu ergreifen (Fa- 
cultas se applicandi ad gratiam) näher beſtimmt, auch im leipziger Interim 
1549 das luth. Schibolet sold (durch den Glauben „allein“) umgangen, dabei 
aber dod immer aufs entichiebenfte jedes Verdienft des Menichen bei ber Be- 
fehrung ausgefchloffen. Luther hatte in nachfichtiger Toleranz Melanchthons ver- 
änderte Überzeugung ertragen u. nur die Einf rung derjelben in das Be⸗ 
kenntnis der Kirche getadelt. Seit dem leipziger Interim ftieg aber das Miß— 
trauen u. die Erbitterung der ftrengen Qutheraner täglid; mehr u. entbrannte 
um beftigften Streit, al3 Joh. PBfeffinger, Superint. zu Leipzig, aud ein 

itarbeiter am verhaßten Interim, Melanchthons Synergismus ın f. Proposi- 
tiones de libero arbitrio verteidigte (1555). Die Häupter der Gnefiolutheraner, 
Amsdorf in Eiſenach, Flacius in Jena u. Sim. Muſäus in Weimar, glaubten 
dazu nicht Schweigen zu dürfen u. verteidigten als allein u. echt Iuth. Lehre die 
Anſicht, daß der natürliche Menſch bei dem Werke der göttlihen Gnade an ihm 
nicht mitwirken, fondern nur widerftreben könne. Im Wuftrag des Herzogs Joh. 
Sriebrig arbeiteten fie zu Weimar ald neue Lehrnorm des wiederhergeftellten 

ums eine alle bisher innerhalb desjelben vorgelommenen Kebereien zurüd- 
weilende „Konfutationsſchrift“ aus (1559). Einer der berufenen Mitarbeiter, 
Biltorin Strigel, Brof. in Jena, mußte feine dabei herbortretende Sympathie 
für den Synergismus mit harter Feitungshaft büßen. Doc wurde der Herzog 
bald wieder günftiger für Strigel geftimmt, der 1560 in einer Öffentlichen Dispu⸗ 
tation zu Weimar gegen Flacius ſich rechtfertigen u. bald darauf einem Auf 
nach Leipzig folgen durfte. Als nun 1561 der Herzog ein fürftl. Konfiftorium 
Au Weimar niederjegte u. dieſem ausjchließlich das bisher von Jena ausgeübte 

echt der fir! Erfommunilation u. theol. Bücherzenfur übertrug, die flacianiiche 
Bartei aber 1 diefem „Cäſareopapismus“ mit maßlojer Heftigleit widerſetzte, 
wurden ihre ſämtlichen Anhänger aus Jena u. dem ganzen Lande verjagt u. ihre 
Stellen mit Melandıthonianern bejegt. Doc, war diefer Sieg des Philippismus 
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on Turzer Dauer. Um die verlorene Kurwürde wieder zu erlangen, ließ 
er Herzog zur Beteiligung an den |. F Grumbachſchen Händeln verleiten. 
riet in kaiſ. Sefangenicaft, und fein Bruder Joh. Wilhelm, der nun bie 
ung übernahm, beeilte jich die gejtürzte Theologenpartei zu reftituieren 
. Auch im kurfürſtl. Sachſen war das Intereſſe am katholifierenden Syner- 
3, zumal nad) Melanchthons Tod (1560), allmählich durch das überwiegende 
eſſe an der kalvin. Abendmahlslehre verdrängt worden. — (U. Bed, ob. 
e. d. Mittlere. 28 Weim. 58.) 


. Der flaciauifche Erbfündenftreit (1560—75.) — Flacius hatte ſich auf 
kolloquium zu Weimar 1560 in der Hite des Streites mit Strigel zu ber 
iptung Hinreißen laffen, daB die Erbjünde im Menſchen nicht etwas Acci⸗ 
led, jondern etwa8 Subftantielles fei. Seine Freunde (insbeſ. J. Wi- 
) drangen nun ſelbſt auf YZurüdnahme dieſes von jeinen Gegnern als 
häiſch perhorreszierten Satzes, den fein Urheber freilid nicht fo übel ge- 
hatte, wie er lang; aber ein Charakter wie Flacius konnte ſich dazu nicht 
yen. Im J. 1562 mit den übrigen Zutheranern verjagt u. 1567 nicht mit 
zurüdberufen, irrte er unftät, faft allenthalben vertrieben, umher, bis er 
wor feinen Tode doch noch feinen übereilten Ausdrud zurüdnahm (f 1575 
ospital zu Frankfurt a. M.). In ihm war ein gewaltiger Charalter mit 
nswerter Gelehrſamkeit unter der teils verfchuldeten, teil3 unverjchuldeten 
ıft der Verhältniffe verfommen. — Gleich herbes Schidjal traf feinen treuften 
d u, eifrigften Anhänger Eyriacus Spangenberg, feit 1553 Stadt⸗ u. 
Bprediger in Mansfeld. Noch 1571 Hatten auf einer vom Herzog oh. 
Im a Weimar veranftalteten Zuſammenkunft jämtlicde Geiftliche der mans- 
en Lande mit dem Superint. Hier. Menzel v. Eisleben an der Spitze 
Ir des Flacius Anficht erklärt. Als aber Joh. Wigand in Jena dieſelbe 
hreren Schriften befämpfte u. gehäffige Konjequenzen daraus zog, ftellte ſich 
el mit noch andern manzfeldichen Geiftlihen auf feine Seite, während 
genberg für die arg entftellte Xehre eintrat. Ein Kolloquium, das die Grafen 
ansfeld 1572 zur Verſöhnung beider Parteien veranitalteten, blieb 
ald darauf ftattfindende Disputation, zu der Flacius ſelbſt fich ftellte, teigerte 
och die Erbitterung. Da nun das dogmatiſche Zerwürfnis auch die Glieder 
räflihen Familie entzweite und der Kampf von den Kanzeln mit fteigender 
tichaftlichkeit fih in die Häufer, Schenken, Straßen verpflanzte, fand ſich der 
rt dv. Sachſen als Lehnsherr der mansfeldihen Lande 1575 veranlaßt, 
u. Schloß Mansfeld militärisch zu bejegen, ſowie den flacianifch gelinnten 
rat verhaften u. alle Anhänger desfelben mit Bann u. Gefängnis bedrohen 
fen. Spangenberg entitoh in Trauenfleidern, fand zwar ein Unterflommen 
farrer im Heſſiſchen, murde aber 1590 auch von hier als Ketzer verjagt u. 
1604 zu Straßburg. — (E. Schmidt, Des Flacius Erbj.ftreit, 3. f. hiſt. 
19. L Zweiten, Preger u. Diftel ll. cc. Erl. 4. % G. Leudfeld, 
Spangenbergensis od. Leb., Lehre u. Schr. Sp.3. Quedlb. 712. M. Cyr. 
igenbergs Briefwechſ. bearb. v. H.Rembe. Dresd. 88. — Krumhaar, 
Srafihaft Mansf. Eisl. 55.) 


J. Die Inth. Abendmahlslehre. — Die durch die mittenberger Konfordie 
(8 135, 7) bergeftellte Vereinbarung mit den urjprünglid zwingliſch ge- 
n füddeutichen Städten war ſeitdem vielfad, gelodert worden. Die Ang ife 
züricher nötigten Luther noch 1544 zur Abfaſſung feines legten „Belennt- 
vom h. Saframente wider die Schwärmer”. Erwies fi) dadurd der Bruch 
en Bwinglianern al3 unheilbar, jo Nie eine Einigung mit der Abenb- 
lehre Calvins cher möglich. Dieje herbeizuführen war Melanchthons 

Wunſch. Er gewann die Überzeugung, nicht zwar daß die bch. Neger 
er realen Gegenwart des Leibes u. Blutes im Brot vu. Wein ierig ei, wohl 


9% 
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aber daß auch durch die kalviniſche Lehre von einem geiftl. Genuß des Leibes 
u. Blutes Chrifti (mitteld des Glaubens) beim Abendmahl kein wejentliches relig. 
Moment verlegt werde, u. juchte fomit den Unterfchied in Belenntni3 u. Lehre 
zu umgehen. Damit waren aber die ftrengen Lutheraner keineswegs einderftanden. 
Langwierige, höchſt Teidenschaftliche Kämpfe brachen darüber in verjchiedenen Iutk. 
Ländern, be. in Niederjachlen, in der Hal u. in Kurſachſen aus. Der Kampf 
blieb aber nicht bloß bei der Abendmahlsiehre ftehen, ſondern ging aud auf 
deren tiefen Grund zurüd. Luther Hatte nämlich, die Grundfäge des 3. u. 4 
öfum. Konzils weiter bildend, gelehrt, daB die perjönliche Verbindung der beiden 
Naturen in Chriſto eine Mitteilung der Eigenfhaften der einen an die 
andere bedinge (Communicatio idiomatum), daß fomit Chriftus, feit er 
durch feine Himmelfahrt in den vollen Gebrauch feiner göttl. Eigenjchaften wieder 
eingetreten ſei, als Gottmenſch auch feinem Leibe nad allgegenmwärtig ſei 
(Ubiquitas corporis Christi), u. hatte fi durch die Unbegreiflichkeit eines 
allgegenmwärtigen Beides für den irdiihen Verſtand nicht irre machen laffen. 
Damit ſchien der Haupteinwand Zwinglis u. Calvins gegen Luthers Abendinahls- 
iehre, daß nämlich der Leib Chriſti nicht zugleich fih im Himmel zur Rechten 
Gottes u. auf der Erde im Brot u. Wein befinden könne, bejeitigt. Aber Galvin 
ſowohl wie Zwingli fonnten nad) ihrer ganzen Geiftesrichtung die een von einer 
Ubiquität des verherrlichten Leibes CHrifti nur al3 eine abjurde anjehen u. Iehrten 
mit Verwerfung der Communicatio idiomatum, daß die Berherrlichung des Leibes 
Chriſti fi) auf deſſen Verklärung beichränfe, derjelbe alfo auch im Himmel, wie 
ehental3 auf der Erde, nur an einem Orte fein könne. Eine notwendige Folge⸗ 
rung diefer Auffaffung war dann die Vermwerfung feiner leiblihen Gegenwart ım 
Abendmahl und, wenns body kam, die Annahme einer vom erhöhten Leibe Ehrifti 
ausgehenden Kraftmitteilung an die Gläubigen im Saframent. — Der tüchtigfte 
Verteidiger der Iuth. Abendmahlslehre in dieſer ihrer Ausbildung war der 
württernberg. NReformator Koh. Brenz ($ 135, 3). Schon im Syngramma 
Suevicum 1525 (8 133, 1) hatte er fi mit aller Entichiedenheit auf Quthers 
Seite geftellt; desgleichen auf dem marburger Kolloguiun 1529 (8 134, 4). Sekt, 
im 3%. 1559, nahm er al3 Bropft in Stuttgart von der zweifelhaften Stellung 
eines ſchwäb. Prediger in der Abendmahlsfrage Anlaß, eine Synode nad 
Stuttgart zu berufen, der er ein Belenntnis zur ftreng-luth. Abendmahls- u. 
Ubiquitätslehre vorlegte (für welche letztere beſ. Eph. 4, 10 als Scriftbeweis 
geltend gemadjt war). Die Synode billigte es einftimmig, und der Herzog ver- 
lieh diejer „Confessio et doctr. theologor. et ministror. Verbi Dei in Ducatu 
Wirtb. de vera praesentia Corp. et sang. J. Chr. in Coena Dom.” durch das 
Gebot, alle Prediger auf fie zu verpflichten, ſymboliſche Geltung für die würtb. 
Kirhe. Melanchthon, bis dahin mit Brenz innig befreundet, war über folde 
„unzeitige“ Symbolmaderei in „hechinger Latein‘ recht ee wodurd Brenz 
ſich aber nicht abhalten ließ, dem unliebfamen Dogma in ſ. Buch De personali 
unione duarum natur. in Chr. 1560 eine für feinen Standpunlt gediegene dog- 
matijche Ausführung u. Begründung zu geben. — (Litt. vor 8 133.) 


10. Der Kryptolalvinisuns in feinem en Stadium (1552—74). — 
Den Kampf der Gnefiolutheraner gegen Calvins Abendmahlälehre u. deren ge- 
heime Begünftigung ſeitens mancher Iuth. Theologen eröffnete ſchon 1552 der 
Prediger Joach. Weftphal in Hamburg. Calvin u. Bullinger ließen es 
nit an fcharfen Antworten fehlen. Heftiger noch entbrannte 1555 der Streit 
in Bremen, wo ber Tomprediger Hardenberg, u. in Heidelberg, wo der Diakon 
Klebig gegen das luth. Dogma auftrat. Hier wie dort endete der Kampf mit 
der Verdrängung des Yuthertums (8 147, 1. 2). Auch in Wittenberg Berflgten 
die Philippiften &. Major, Paul Eber, Paul Erell ꝛc., unterftüßt von 
vielgeltenden kurfürſtl. Leibarzte Kasp. Beucer, dem Schmwiegerjohne Melanch⸗ 
ibons, ſeit 1559 erfolgreich kryptokalviniſtiſche Tendenzen. elanchthon ſelbſt 





8 144. Lehrftreitigfeiten in der luth. Kirche. 133 


ber die daraus hervorgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhafte 
erweifung Gottes für den tief gebeugten, noch dazu von Hypochondrie ge- 
Mann, der jhon längſt ſich gelehnt hatte, erlöft zu werden a rabie theo- 
ı. Er ftarb am 19. April 1560. Während der Kurf. Auguſt (155386) 
fein Wittenberg fei noch immer die Hauptfeite 9 Luthertums, fchritten 
lippiften immer fühner vor u. ſuchten fi) durch Belegung aller Stellen 
sichgefinnten den Boden zu bereiten. Sie bewogen den Kurfürften, einer 
ten veranftalteten Sammlung melanchthoniſcher Lehr⸗ u. Belenntnisfchriften 
; doctrinae Philippicum s. Misnicum 1560) normatives Anſehen für 
ı zu verleihen. Der Wittenberger Katechismus (Catechesis etc. ad usum 
puerilium 1571) lehrte über das Abendmahl u. die Perſon Ehrifti fo 
ilviniſtiſch, daß auch der Kurfürft infolge der heftigen Angriffe gegen den» 
‚edenklich wurde. Doch gelang e3 den Philippiften nochmals, ihn durch den 
ensus Dresdensis” (10. Oft. 1571) in dem Maße zufrieden zu ftellen, 
nad) dem Tode des Herzogs Joh. Wilhelm kraft vormundfcaftlicher Ge⸗ 
e luth. Eiferer Wigand u. Heßhuſius aus Jena zu vertreiben u. mehr 
) Geiftliche des herzogl. Sachſens abzufeten befahl (1573). Bon Breslau 
rberte der einflußreihe kaiſ. Leibarzt Crato v. Crafftheim, den 
ifian II 1568 mit Beilegung eines neuen Namens (er hieß früher Joh. 
in den Adelsſtand erhoben hatte, eifrig ihre Intereſſen. Ein andrer 
jer Arzt Joach. Curäus, auch ein Schüler Melauchthong, veröffentlichte 
hne Angabe des Berfafjerd, des Drudort3 u. der Jahreszahl feine Exe- 
yerspicua controversiae de s. coena (denuo ed. Scheffer, Marp. 53), 
Melanchthons Anihauung vom Abendmahl al3 die allein berechtigte er- 
ie der Qutheraner als papiftiich befämpfte, die ref. Kirche als eine von 
ochbegnadigte prie3 u. die Einigung mit ihr dringend befürwortete. Die 
Empfehlung diefer Schrift feitens der wittenberger Philippiften gereichte 
aber zum Berderben. Denn nun endlich ließ auch der Kurfürft —* von 
n Luthertum drohenden Gefahr durch fürftliche Inſinuationen u. Vorlegung 
ngener Briefe überzeugen. Die Philippiften wurden verbannt, ihre Häupter 
tert (Beucer 12 Jahre lang 1574—86). Ein Dankgebet in allen den 
Denkmünze feierten die Wusrottung des Kalvinismus u. den endlichen 
»es wiederhergeftellten Ruthertums (1574). — In Dänemark war Nil. 
sing, Pred. u. Brof. zu Kopenhagen, ein ebenjo Durch gediegene Gelchr- 
u. reiche ſchri tellerihe Thätigfeit wie durch Milde u. Mäßigung des 
terd ausgezeichneter u. daher on ala Praeceptor Daniae gefeierter Mann, 
erfannte Haupt der melandthoniihen Schule. Als entichiedener Beftreiter 
iquitätslehre wurde er, obwohl ſonſt in allen Stüden, namentlid auch in 
endmahlslehre gut Iutheriih, von den deutſchen Gnejiolutheranern als 
talvinift verdächtigt u. befämpft u. 1579 auf betrieb des Kurf. Auguft von 
Schwager, dem dän. König, feiner Amter in Kopenhagen enthoben, jedoch 
nn Ranonilat am Dom zu Roeskilde, wo er 1600 ftarb, entichädigt. — 
öndeberg, Weftph. u. Calv. Hamb. 65. J. F. U. Gillet, Er. v. 
. u. f. Freunde. 28 Frkf. 60. R. Calinich, Kampf u. Unterg. d. 
hthsm. in Sachſ. Rp. 66. €. 8. Th. Henke, 8. Peuc. u. Nik. Krell. 
6. U. Klu on: Der Sturz d. Kryptofaloft. in Sachſen. a. 1574, 
Bd. 18. 9. midt 1. c. vor 8 133.) — Yortf. Erl. 13. 


- Der frauffurter Rezeßz (1558) und der naumburger Tyürftentag 
., — Nah dem ſchmachvollen Ausgang des wormſer Kolloguiumd vom 
77 (8 140, 1) berieten fich die zu Frankfurt im folgenden Jahr um Kaifer 
and verfammelten proteft. Fürften, namentlih die Kurfürften Auguſt v. 
a, Joachim dv. Brandenburg u. Dttheinrih v. d. Pfalz, fowie Philipp v. 
Chriſtoph v. eürttemberg u. der Pfalzgraf Wolfgang, über die Mittel 
efeftigung ber bedrohten Einheit in der deutſch⸗evang. Kir u. niet» 
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geichmeten eine von Melanchthon entworfene, unter dem Ramen des „Frankfurter 
ezefles‘ befannte Erflärung, in welder fie fi von neuem einmütig zu bem 
in der Augustana, der Variata u. der Saxonia ($ 138, 8) auseinander gejegten 
®lauben befannten u. über die feitdem angeregten innerkirchlichen Streitfragen 
in vermittelndem melandthoniihen Sinne ausfpraden. Die flacianiihe Partei 
in Jena beeilte fi, ihr die ſchon oben (Erl. 7) erwähnte, mit der ganzen Schroff- 
heit des d. 3. Gneſioluthertums abgefaßte „Konfutationsſchrift“ entgegen 
zuftellen (1559). — Die nah Melanchthons Tod (1560) fih fteigernde innere 
geripfitterung der luth. Kirche u. die bevorftehende Wiederaufnahme des trident. 
onzil8 bewog die evang. Fürſten des deutichen Reichs, welche ſämtlich bis auf 
Philipp v. Heflen ſchon einer neuen Generation angehörten, nochmals ihr ganzes 
Anſehen für die Herftelung der Einheit des evang. Bekenntniſſes aufzubieten. 
Auf dem dazu anberaumten Färftentag zu Raumbnrg 1561 erichienen fie größten 
teil3 perfönlid. Bon der Aufftellung eines neuen Bekenntniſſes wurde gänzlich 
abgejehen, weil man fürdhtete, daß ein ſolches in dieſer aufgeregten Zeit entweder 
nicht zuftande fommen, od. wenn doch, den Riß nicht geilen, fondern nur er 
weitern werde. So blieb nichts übrig, als die Heilung des Schaden? durch ein 
Burüdgehen auf den Standpunkt der augsb. Konf. zu verſuchen. Da aber fragte 
es fich, ob die urfprüngliche Faflung vom J. 1530 od. ihre Überarbeitung vom 
3. 1540 zum a aufgeftellt werden ſolle. Letztere hatte wenigſtens 
das für ſich, daß fie auch ſchon bei den Friedensverhandlungen zu Worms 1540 
(mo auch Calvin fie unterſchrieben hatte) u. zu Regensburg 1541 (8 137, 2. 3) 
unbeanftandet als gemeinfames Glaubensbelenntnis aller Evangeliichen in Deutf 
land gegolten hatte; für fie traten jegt auh Philipp v. Heffen u. Frie drich 
v. d. Pſalz mit Entichiedenheit ein. Um jo nachdrücklicher widerftand dem aber 
der Herzog Joh. Friedrich v. Sachſen u. fegte es wirklich dur, daß auch die 
übrigen Fürften fid für die C. A. v. J. 1530 ausfpraden. Des Herzogs Forde⸗ 
rung aber, ihr aud) noch die jhmalfald. Artikel beizufügen, fand nur wenig An⸗ 
Hang. Endlich fam ein Kompromiß zuftande, benzufolge in einer neu zu ent« 
werfenden BPräfatio die Apologie der Augustana fo wie die Ausg. berf. v. J. 
1540 anerlannt, die ſchmalkald. Artikel dagegen, jowie andrerfeit3 auch die Co 
Saxonia (8 138, 8) u. der franffurter Rezeß mit Stillichweigen übergangen werben 
follten. Joh. Friedr. forderte nun die Aufnahme einer aus ihen Ber: 
dammung der falvinifierenden Sakramentierer; es kam babei zu einem heftigen 
Konflikt zwiſchen ihm u. dem Kurf. v. d. Pfalz (feinem Schwiegervater); er reifte 
am folgenden Tage ohne Verabſchiedung, aber mit Hinterlaffung eines fcharfen 
ſchriftl. Proteftes ab. Auch Ulrich v. Medienburg verweigerte bie Unterjchrift, 
ließ ſich aber jchließlich doch noch dazu herbei. In der 16. Sigung überreichten 
zwei päpftl. Legaten den Fürſten perjönlich je ein fie zur Beichidung des Konzils 
einladendes Breve, das diefe aber, als fie auf der Adreſſe die übliche, aber künſt⸗ 
lich verftedte Formel „dilecto filio“ entdedten, ungeöffnet zurückſandten. Auch bie 
Aufforderung der die Legaten begleitenden faij. Geſandtjchaft zur Beteiligung am 
Konzil wieſen fie mit aller Entichtedenheit ab, weil dasſelbe nicht Revifion, jondern 
nur Fortjegung der vorangegangenen Konzilsfigungen, in welchen die evang. 
Lehre bereit3 definitiv verbammt fei, bezwede. — (G. Wolf, Zur Geld. d. dtſch. 
Broteft. 1555—59. Brl. 88. — ©. Hoenn, Hift. d. zu Naumb,. geh, Konvent). 
Frkf. 704. J. Gelbke, Der FT. zu N. 8p. 7%. R. Calinich, Der naumb. 
IT. Gotha 70.) 

12. Die Konkordienformel (1577). — Schon feit geraumer Beit hatte der 
elehrte Kanzler Jal. Andreä zu Tübingen unermüdlich an der He ng bes 
riedens unter den Theologen der Iuth. Kirche gearbeitet. Um audy die Gemeinde 

I das Friedenswerk zu gewinnen, verjuchte er in ſechs gemeinverftändlichen 
redigten fie über die obmaltenden Streitpuntte u. deren richtige Loſung zu be- 
/egren (1573) u. fand damit foldhen Beifall, daß er fie ald Grundlage für weitere 
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Handlungen in Vorſchlag zu bringen wagen konnte. Da aber WMart. 
emmiß (Erl. 2), der angeſehenſte Theologe jeiner Zeit, fie in dieſer Geſtalt 
a nicht für geeignet hielt, überarbeitete Andreä fie mit VBerüdfichtigung feiner 
stellungen zu der |. g. „ſchwäbiſchen Konkordie“. Auch fo genügte fie 
mieberlächtichen Theologen nit. An ihrer Kritit u. Emendation hatten 
e wiederum die ſchwäb. Theologen mancherlei auszufeßen u. lieferten 1576 in 
bon Luk. Dfiander abgefaßten „maulbronner Formel“ einen neuen 
igungsentwurf. Der Kurf. Aug. v. Sachſen veranftaltete dann einen theol. 
went zu zorgan, zu welhem außer Andreä u. Chemnitz noch Chyträug 
' Roftod jo wie Körner u. Andr. Musculus aus Frankfurt a. d. D. zu- 
pgen wurden. Sie verarbeiteten da8 vorliegende Material zu dem „tor- 
uer Buch“ (1576). Auch über diefe Arbeit holten die evang. Fürſten zahl: 
be Gutachten ein, und nun fchritten endlich zufolge Auftrags der Fürſten 
breä, Chemnitz, Selneder (8 145, 4), Ehyträus, Musculus u. 
rner im Rlofter Bergen bei Magdeburg zur lebten Bearbeitung aller diejer 
lagen. So entftand 1577 da8 bergiſche Buch od. die Konkorbienformel, 
he in zwiefacher Darſtellung, zuerjt in möglichſt kurzer Faſſung als Epitome, 
n ausführlich al3 Solida declaratio alle feit 1530 entftandenen Streitfragen 
12 Artikeln jchlichtete; dabei wurde als Baſis der Abendmahlsicehre auch Die 
re von der Berjon Ghrifti mit Bräfonifierung der Ubiquitätslehre bes 
delt, jedoch unentfchieden gelaflen, ob (mie %. Brenz gelehrt) die ubiquitas 
eine abfolute zu denken fei od. als eine relative, fo daß Chriſtus auch nad 
wer menſchlichen Natur, aljo auch mit feinem Leibe, allenthalben gegenwärtig 
ı könne „ubicunque velit“, wie fpeziell beim h. Abendmahl; ferner wurde, 
anlaßt durch die Erörterung der ſynergiſtiſchen Frage, auch das Prädefti- 
tionsdogma, wenn gleich innerhalb der Iuth. Kirche Fein eigentlicher Streit 
über ftattgefunden hatte, eingehend behandelt. Luther, der anfangs ($ 127, 4) 
er partikulariſtiſchen Gnadenwahl das Wort geredet hatte, war allmählidh davon 
üdgelommen; eben jo Melanchthon, nur mit dem gemwichtigen Unterfchiede, 
} jener nad) wie vor jede Mitwirkung des Menichen bei der Belehrung aus» 
06, Diefer aber einen gewiffen Grad der Mitwirkung glaubte annehmen zu 
fien, ohne daß jelbft Calvins tadelnder Zuſpruch ihn davon Hatte abbringen 
nen. Indem nun die Konfordienformel, den Synergismus aufs entichiedenfte 
werfend, behauptete, daß feit dem Sündenfall im Menſchen auch nicht ein 
nfe (ne scintillula quidem) geiftliher Kräfte zum felbftändigen freien Ergreifen 
' Dargebotenen Gnade übrig fei, hatte fie ie Melanchthon gegenüber auf 
nfelben Gebiete feftgefeßt, von dem aus Calvin durch Anwendung ftarrer 
eftandestonfequenz zu der Annahme einer abjoluten Prädeitination getrieben 
r, u. fonnte eine ubeinanberfeßung mit Calvins Spekulation nicht umgehen. 
e emanzipiert ſich aber von den Talpin. Folgerungen dadurh, daß fie dem 
nichen zwar nicht die Fähigkeit, von ſich aus die Gnade zu ergreifen u. irgend- 
: mitzuwirfen, wohl aber, ihr zu widerjtreben u. fie abzumeifen, augeitent. 
mgemäß kann fie denn die ausdrüdliche Schriftlehre, wonach Gott will, daß 
le Menichen felig werben, behaupten u. die Seligleit als ein abfolutes Wert 
Gnade, die Berdammnis aber als Solge eigener Schuld anfehen. Nur bie 
figleit des Menſchen gilt ihr al8 Objekt der göttl. BPrädeftination, die Ver: 
nmni3 aber bloß als ein Objekt göttl. Bräjcienz. — Später noch hin u. 
der geltend gemachte Bedenfen wurden bei der endgültigen Feſtſtellung zu 
rgen (Febr. 1580) nachträglich in einer von Andreä entworfenen Praefatio be- 
Br Der Charakter diejer neuen Bekenntnisſchrift war nicht ſowohl ein 
töticchlicher, als, ihrer Beranlaffung u. ihrem Zwecke angemeflen, ein wiſſen⸗ 
(ftlich-theol.; bewunderungswürdig Kar jene aufgeregte, ftreitfüchtige Zeit ift die 
ionnenheit, Mäßigung u. Umficht, wie die Schärfe u. Klarheit, mit welcher fie 
e Aufgabe g bat. 9000 Unterſchriften von Kircdenlehrern bereuen, UM 
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fie ihrem Zwecke entſpreche. Dänemark u. Schweden, Holftein, Bommern, Heflen 
u. Anhalt nebft acht Städten (Magdeburg, Banzig, Nürnberg, Straßburg x.) 
verweigerten aus verfchiedenen, z. t. entgegengejegten Motiven, die Untere 
Se II v. Dänemark ſoll fie fogar 1581 ind Feuer geworfen haben); doch 
and fie jpäter noch in mehrern diefer Gebiete (Schweden, Solftein, Bommern x.) 
nadhträgliche Anerkennung. Der Kurf. Auguft v. Sachſen veranftaltete demnächft 
in dem „Konkordienbuch“ eine Sammlung aller allgemein luth. Belenntnis- 
fchriften (die 3 ökum. Symbole, die augsb. Konf. u. deren Apol., die ſchmalkald. 

rtt., der kl. u. gr. Katech. L.'s, die Ronk.formel), welche von 51 Fürften ı. 
35 Städten unterzeichnet, am Jahrestag der augsb. Konf., am 25. Juni 1580, 
feierli” promulgiert wurde. Dadurch erhielt die gefamte luth. nk Deutid- 
lands ein gemeinjames „Corpus doctrinae“ und die zahlreihen Zuſammen⸗ 
ftelungen tirchlich anerkannter Belenntnis- u. Lehrſchriften, welche bi3 dahin ein- 
zelne Landeskirchen unter diefem Titel veranftaltet hatten, verloren ihre Bedeutung. 
— (R. Hospiniani Conc. discors. Tig. 607. dgg.: Hutteri Conc. concors. 
Vitb. 614. J. N. Anton, Geld. d. d. 8%. 2 B. Rp. 779. Heppel c. 
II. IV. F. H. R. Frank, Die Theol. d. Kß. 4%. Erlg. 58 ff.) 


13. Zweites Stadium des Kryptolalvinismns (1586—92). — Rod) einmal 
erneuerte jih in Kurſachſen das KRalvinifationsbeftreben der Philippijten 
unter Augufts Nachfolger Chriftian I (jeit 1586), der durch Verſchwägerung mit 
dem pfälzer Fürftenhaus dafür gewonnen war. Sein Kanzler Nik. Krell be 
jegte die Pfarr- u. Lehrftellen mit Gleichgefinnten, jchaffte den Erorzismus bei 
der Zaufe ab u. hatte eben die Herausgabe einer Bibel mit Talvinifierenden Er- 
Härungen begonnen, als ChHriftian ftarb (1591). Die vormundihaftlicde Regierung 
des Herzogs Friedrich Wilhelm v. Altenburg führte jofort das ftrenge Luthertum 
wieder ein u. ließ behufs einer Kirchenpifitation in den |. g. Bifitetions- 
artikeln eine neue antilalvinift. Lehrnorm auffegen, die alle ſächſ. Kirchen- u. 
Staatöbeamte beſchwören mußten (1592). In kurzen, Haren u. ſcharfen Theſen 
u. Antithefen waren hier die Sehrunteriihiebe über das Abendmahl, die Berjon 
Ehrifti, die Taufe u. die Gnadenwahl Hingeftellt. (Anbeziehung auf die Taufe 
ift die antifalvin. Xehre, daB die Wiedergeburt buch die Taufe gelüehe u. ſomit 
jeder Getaufte wiedergeboren jei, ausgeſprochen.) Der bedeutendfte Mitarbeiter 
an den Bilitationsartitefn war Agidius Hunnius, vor kurzem nah Witten: 
berg berufen, nadjdem er von 1576—92 als Prof. in Marburg mit aller Macht 
der Kalvinifierung Heſſens entgegengemwirft (8 157, 1) u. durd feine Verteidigung 
der Ubiquitätsichre („Belenntn. v. d. Perf. Chr. 1577“, „Libelii IV de pers. 
Chr. ejusque ad dexteram sedentis divina majestate 1585) ſich als energijchen 
Vertreter ftrengen Quthertums bewährt hatte (F 1603). — Ver unglüdliche Kanzler 
Krell aber, der den Qutheranern wie als Ausrichter jo auch als Hauptanftifter 
aller Ealvinifierenden Maßregeln des verftorbenen Kurfürften galt, überdem aber 
auch durch energifches Einjchreiten gegen den anmaßenden Adel ſich bei dieſem 
äußerjt verhaßt gemacht hatte, wurde nach 10j. hartem Gefängnis auf der Feſtung 
Königftein infolge eines höchſt willlürlidh geführten Prozeſſes als Landfriedens- 
breher u. Hochverräter 1601 enthauptet. — (Riesling 1. c. Rihard, Der 
furf. ſächſ. Kzl. N. Crell. 28. Dresd. 59. Henke u Ealinid 1. cc. Erl. 
10. Fr. Brandes, Kl. Krell, e. Opfer d. Orthodoxsm. Xpz. 72.) 


14. Der Huberſche Streit 1588—95. — Samuel Huber geriet als 
ref. Prediger im Kanton Bern mit Wolfg. Musculus über die Ynadenwahl 
in Streit, indem er, noch über die luth. Lehre Hinausgehend, behauptete, alle 
Menſchen jeien zur Seligfeit prädeftiniert, obwohl durch eigene Schuld nicht alle 
jelig würden. Aus Bern 1588 nad einer Disputation mit Beza verbannt, trat 
er gut luth. Kirche über u. wurde Prediger in Württemberg. ve beichuldigte 
er den Prof. Gerlach des Kryptofalvinismus, weil er lehrte, daB nur bie Glaͤu⸗ 
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bigen zur Seligfeit präbdeftiniert feien. Der Streit wurde abgebrochen durch feine 
Berufung nad Wittenberg. Aber auch bei feinen wittenberger Kollegen (Polyk. 
Zeyier u. Agid. Hunnius) traf er denfelben vermeintlichen Kryptokalvinismus 
u. opponierte dagegen. Da alle Disputationen u. Konferenzen ihn von feiner 
Lehre nicht abbringen konnten und Parteiungen unter den Studenten entftanden, 
wurde er 1594 auch aus Wittenberg entlaffen. Mit wachlender Leidenfchaft jegte 
er den Streit fort u. irrte Jahre lang in Deutfchland umher, um für feine An- 
fiht Propaganda zu machen, aber ohne Erfolg (F 1624). — (G. H. Götz, Acta 
Huberniana. Lüb. 707. J. A. Schmid, Diss. de S. H. vita, fatis et doctr. 
Helmst. 708.) 


15. Der Hofmannſche Streit in Helmftent. 1598. — Der große Ein- 
fluß, den das Studium der ariftotel. Philofophie in Berbindung mit dem Hu- 
manismus auf der 1576 zu Helmftedt geftifteten Zulius-Univerfität gewann, er- 
fhien dem dortigen theol. Brof. Dan. Hofmann als eine bedrohliche Beein- 
trächtigung des theol. Studiums u. Gefährdung der reinen luth. Lehre. Er 
ſchloß fich deshalb den Namiften (8 146, 6) an u. benugte eine theol. Doltor- 
Pre motlon zu heftigen Smveltiven gegen die Übergriffe der Vernunft u. Philo- 
ophie in das Gebiet der Religion u. Offenbarung. Infolge des verklagten ihn 
feine pHilof. Kollegen al3 Berläfterer der Vernunft u. Injurianten ihrer Fakultät 
bei der Regierung, welche ihn zu Widerruf nebit Abbitte nötigte u. ihn feiner 
theol. Brofeffur enthob. — g Thomasius, De controv. Hofmanniana. Erl. 
4. €. Schlee, Streit d. D. Hofm. ü. d. Verb. d. Philof. 3. Theol. Marb. 62.) 


8 145. Berfaffung, Kultus, Leben u. Wiffenfchaft in der Inth. Kirche. 


Aem. L. Richter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Jagr hundert⸗. 
2 Bde. Weim. 46. R. Calinich, Aus d. 16. Ihd. Hamb. 76. W. Kawerau, 
Die Reformation u. die Ehe. Halle 92. Monumenta Germaniae paedagogica. 
x. 93. 9%. Bauljen, Geld. d. geiehrten Unterrichts auf d. deutſch. Schulen 
u. Univerfitäten. 2. A. Bd. J. 95, U. 96. Weitere Lit. in den einz. Erl. 


Auch betreffö der Kirchenverfaffung!) war die Iuth. Kirche 
bedacht, die Ertreme zu vermitteln, wenn es ihr auch unter den 
äußern u. innern Stürmen, die fie bedrohten, gerade in diefem Punkte 
am wenigften gelang, die Feſtigkeit des Standpunft3 u. die Ab— 
rundung des Syſtems zu gewinnen, die fie in Bekenntnis u. Lehre 
darftellte. Klarer als in der Verfaſſung führte fie ihren Charakter 
im Kultus?) duch. — Die Reformation löfte endlich auch den hier- 
arch. Bann, der IHdd. lang den Gemeindegejang?) u. die Mutter- 
iprache vom Gottesdienft ausgefchloffen hatte. Schon im Nefor- 
mationszeitalter gelangte das deutſche Kirchenlied zu bemunderung?- 
würdigfter Blüte, das glänzendfte Zeugnis von der Fülle, Kraft u. 
Innigkeit, dem hohen Schwung u. der friſchen Begeifterung des geiftl. 
Lebens in diefer Zeit. Das Kirchenlied ift das Bekenntnis des luth. 
Volkes und hat mehr noch ala die Predigt zur Ausbreitung u. Ver- 
innerlichung der evang. Kirche gewirkt; faum war ein folces Lieb 
dem Herzen des Dichter entquollen, jo war es auch ſhon olerwiriz 
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im Munde des evang. Volkes, drang in alle Häufer u. Kirchen, wurde 
vor den Thüren, in den Werkftätten, auf Märkten, Gaſſen u. Feldern 
gefungen u. gewann mit einem Schlage ganze Städte für den evang. 
Slauben. — Das Kriftliche Volksleben in der luth. Kirche einigte 


tiefen Bußernft u. freudig-zuverfichtliches Bewußtſein der Rechtferti 
im Glauben mit der ehrenfeiten Heiterkeit u. Herzinnigfeit des beuffchen 
Bürgertum. Treue Seeljorge, ernfte Strafpredigt u. eifrige Jugend⸗ 
unterweifung ſchufen auch ohne jtreng durchgeführte Kirchenzucht herz 
fiche Gottesfurcht, innige Anhänglichfeit an die Kirche, ftrenge Zucht 
im häusl. Leben u. treue Ergebenheit gegen die weltl. Obrigfeit. — 
Die theol. Wiffenfchaft‘) blühte befonder8 auf den Univerfitäten 
Wittenberg, Tübingen, Straßburg, Marburg u. Jena. 


1. Die kirchliche Berfafiung. — Zwiſchen Hierardie u. Eäfareopapie, dem 
Aufgehen des Staat3 in der Kirche u. der Kirche im Staat, gewann bie luth. 
Kirche die im allgemeinen richtige, wenn auch in Theorie u. is noch vielfad 
ſchwankende Mitte; gegen jede Vermiſchung ſowie Unterdbrüdung bed einen od. 
des andern in beiden Sphären proteftierend. Bei dem Notſtand der Kirche über: 
nahmen die Fürften u. Magiſtrate ald Notbifchöfe die oberfte Verwaltung u. Ver⸗ 
tretung in kirchl. Angelegenheiten u. übertrugen die Ausübung diefer Rechte u. 
Pflichten befondern aus meltl. u. geiftl. Mitgliedern zujammengefegten Behörden 
Konfiftorien), denen vormehmlich die Rechtspflege unter der Geiftlichkeit, der 

irhenbann u. die Eheſachen zugeteilt waren. Der Notitand verdichtete ſich all- 
mählich zum rechtlichen Beitand (Episkopalſyſtem, injofern der Landes zugleich 
als summus episcopus daſtand). Rechtsgrundlage blieb thatfädhlidh das kanon. 
Recht nach bedädhtiger Umigeftaltung des Unerläßlichiten. Die Wiederherftellung 
ber bibl. Idee eines allgemeinen Prieftertums aller Gläubigen bulbete nicht mehr 
die Anſchauung von einem wefentlichen Unterfchied zwiſchen Klerus u. Laien. Die 
Geiſtlichen waren rechtmäßig berufene Diener (ministri, ministerium) der Kirche, 
des Wortes, des Altars, mit völlig gleicher Berechtigung in geiftl. Beziehung. 
Eine hierarchiſche Gliederung der Geiftlichleit wurde ald dem Geift des 
Chriftentums widerfprechend, eine Über- u. Unterordnung (Superintendenten, 
Bröpfte) jedoch nur nad menſchl. Recht, als Itatthaft u. heilfam erfannt. — Das 

irhengut wurde zwar vielfach durch die Willfür der Fürſten u. die Habgier 
des Adels der Kirche entriffen, doch aber auch zum großen Teile, namentlich in 
Deutichland, fofern es nicht der Kirche jelbft blieb, zur Stiftung von Schulen, 
Univerfitäten u. milden Anftalten verwandt. Die Klöfter erlagen dem reichlich 
verdienten Gerichte ihrer Entartung; an eine Reorganifation im evang. Gei 
wurde im Drang u. Sturm der Zeit faum grad. — (Aem. L. Richter, Geſch. 
d. ev. K.verf. in Dtſchl. Lpz. 51. F. J. Stahl, K.verf. nach Lehre u. Recht d. 
Protſt. 2. A. Erlg. 62. O. Mejer, Die Grundlagen d. luth. K.regim. Rofr 
64. A. Frank, Die ev. K.verf. in d. dtih. Stäbt. d. 16. Ihd. Lpz. 78. 8. 
Rieker, Die rechtl. Stellung d. ev. Kirche Deutſchlds. in ihr. ge. Entwicklg. bis 
. Gegent. Lpz. 93. Ad. Frantz, Seen. d. Kirchenrechts. 2.0. 92. R.Sohm, 
irgentent I. 93. — sin chius, Das Kirchenrecht d. Katholiken u. Broteftanten 
in Deutfchland (V, 1: Berl. 93). — E. Friedberg, Kirchenrecht. Kahl, Lehr⸗ 
Iyitem des Kirchenrechts u. der Kirchenpolitik. I. 94. — Römiſch⸗kath.: Fr. G. 

ering, Lehrb. des kath., orient. u. prot. Kirchenrechts. 3 U. Freib. 93.) — 
Fortſ. 8 170, 5. 

2. Der Gsttespienft. Geſchichte der Predigt. Verhältnis zur Kun. — 
Während der kath. Kultus faft nur Bhantafie u. Gefühl, der rer. hauptſaͤchlich 
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die Erfenntnis befriedigen will, wendet der Iuth., beide Momente einigend, fi an 
das Gemüt; während dort alles verfinnlicht u. hier alles vergeiftigt wird, tritt im 
. beides in gleichberechtigter, lebensvoller Verbindung auf. Die Ein- 
heit der Kirche wird auch nicht in die Einerleiheit der Kultusformen, fondern in 
bie Einheit des Belenntniffes gejebt. Die Altäre mit dem Schmud der Lichter u. 
der Kruzifixe blieben ſamt den Bildern in den Kirchen, nicht zur Verehrung, wohl 
aber zur Debung der Andacht. Die Liturgie ſchloß fih, mit Ausicheidung ber 
unevang. Elemente, an das röm. Meßritual an. Mittelpunkt des Gottesdienftes 
aber wurde jeht Die Predigt des Wortes. Dabei galt ald weſentliches Er- 
fordernis des Gottesdienjtes die felbftthätige Teilnahme der Gemeinde u. der 
alleinige Gebrauch der Landesſprache als unerläßliches Mittel dazu. Mit der kath. 
Meſſe wurde aud die Anbetung des Altar -Salrament3 al3 unevangelifch be- 
feitigt und der ganzen Gemeinde wieder der Genuß bdesjelben in beiderlei Ge- 
ſtalt eröffnet. Dagegen blieb die Berechtigung u. Verpflichtung zur Nottaufe 
buch Laien) anerfannt. Auch der herföümmliche Erorzismus bei der Taufe 
lieb noch vorerft unangefocdhten, und obwohl Luther felbit fein großes Gewicht 
darauf gelegt hatte, wurde Doch von den ſpätern Gnefiolutheranern jeder Mr 
zur Bejeitigung desjelben als Kryptolalvinismus verketzert. Indes konnten do 
auch jo anerkannt orthodore Vertreter des Luthertums wie Hephufius, Agid. Hun- 
nius u. M. Chemnitz, demnächſt auch Joh. Gerhard, Duenftedt u. Hollaz nur für 
feine Yuläffigkeit, nicht aber für feine Notwendigkeit ſich ausiprechen ; Spener trat 
entfchieden für feine Abichaffung ein; im 18. Ihd. fam er ohne namhaften Wider- 
de faft allgemein auch in der Iuth. Kirche außer Gebrauch, bis im 19. die 
chleſiſchen Altlutheraner G 180, 2) ihn wiebereinführten.] Die Teftzeiten wurden 
auf die Thatſachen der Erlöfung beichräntt, von den Marieen- u. Heiligenfeiten 
kn pr net berechtigten beibehalten (Upofteltage, Mariä Berfündigung, Michaelis- 
, annisfeft zc.). 
Befonbere — verdient die Geſchichte der Predigt. 
Da die Reformation durch die Verkündigung der Glaubensgerechtigkeit be⸗ 
ndet worden war, fo mußten die reformatoriſchen Prediger die De der⸗ 
elben nunmehr aus der ganzen Fülle des göttlichen Wortes zu beweiſen ſuchen. 
Das ganze geiftliche Amt wurde „Dienft am Worte”; das Wort Gottes und feine 
Verkündigung jtehen im Mittelpuntte des ganzen Gottesdienftes. So wurde das 
Wort Duelle und Norm aller Predigt für Glaube und Leben, für Erfenntnis 
und Erbauung der Gemeinde und ibrer einzelnen Glieder. Dadurch war die 
icholaftifche Predigtweife abgethan; die Predigt wurde vorwiegend biblifche Homilie, 
wurde Bollöprebigt und zwar innerhalb der Iutherifchen Reformation an der Hand 
der Iutherifchen Bibelüberfegung. Luthers kraftvolle Berfönlichkeit wirkte ganz von 
ſelbft als das Mufter eines edel vollstümlichen, an der Bibel gereiften u. zugleich 
oijchen Predigers; als Muſterbuch für evangeliſch predigende Geiftliche diente 
eine Kirchenpoftille (1522—27, Geſamtausgaben feit 1540; bei Wald u. in 
d. Erl Ausg." 7 ff.), Hauspredigten von ihm liegen in ſ. Hauspoftille (Erl. 
A. 1 jR vor; außerdem prebigte er über ganze Bücher der H. Schrift. Im 
Kreife ſeiner Sefinnungsgenoffen eiferte man dem kühnen Vorgänger mit ſchönſtem 
Erfolge nad. Wir nennen Yuftus Zonas, den friichen, beredten, bibelfeiten 
und praftiihen Prediger, Zogann Bugenhagen, den Kirchenordner, Veit 
Dietrich, den glaubengitarfen Belenner und doch kindlich einfachen Prediger von 
NRürnberg, Urbanus Rhegins, den maßvollen Verfaſſer der berühmt gewordenen 
Formulae caute loquendi, durch die er junge Geiſtliche vor proteftantilchem Über- 
eifer warnte, Wenceslaus Lind, Prediger in Nürnberg, den Meifter in Bil- 
dern und Gleichniffen, Caspar Aquila, Sup. in Saalfeld, fräftig in Mahnung 
u. Troft, yodann Spangenberg, Prediger in Nordhaufen, zulegt Sup. in 
Eisieben, Har, reif und Meifter der Unterweifung der Jugend in ſ. „Boftille 
f. junge Chriſten“, Johann Brenz, als Prediger ein geihätter Uusleger Ver 


B 
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h. Schrift, neben ihm Erhard Schnepf, ernft, erbaulich u. natürlich beredt; Au⸗ 
tonius Corbinus, der Landesſuperintendent von Göttingen⸗Kalenberg, verfoffer 
einer weit verbreiteten Evangelien- u. Epiftelpoftille „für arme u. ungefchidte 
Pfarrherren“, Andreas DOfiander, zwar jcharf in der Polemik, aber in der 
Predigt hlicht lehrhaft u. erbaulich. Wir übergehen Georg Spalatin, Mid. Cöd— 
fius, Nic. dv. Amsdorf, Joh. Brießmann, Paul Speratus, Johann Boliander, 
Erasmus Sarceriug, Joahim Mörlin, Baul Eher und den Domprobft v. Ragbe- 
burg u. Meißen Fürften Georg v. Anhalt und verweilen nur noch bei 
geiftreichen u. treuherzigen Volksprediger Jo gan Mathejius, Pfarrer zu 
Joachimsthal in Böhmen, F 1565 ($ 142, 19). hält —28— für ſeine Verg⸗ 
leute in recht bergläuftiger Weiſe“ — ie‘); am bekannteſten aber find feine 
17 kirchengeſchichtlichen Predigten über die Hiftorie von Lutherd Unfang, Lehre, 
Leben u. Sterben (ed. princ. Nürnb. 1565, dann 1817, 1841, 1855), ein evan- 
geliſches Seitenjtüd zu den katholiſchen Sermones de Sanctis. 


Bur bildenden Kunjt haben die Reformatoren ein unmittelbares Berhältnis 
nit geſucht; doch war Luther kein Gegner derfelben; aber er erachtete, Daß fie 
dem &hriffflellertum bienftbar fein follte. Darin liegt die Schranke feiner An- 
Ihauung. Im übrigen ift befannt, daß er die Muſik in Hohen Ehren A acer 
den Malern der deutichen Renaiffance bat Albrecht Dürer (f 1528) 2 
verehrt und in feinen „vier Apofteln” fein eigenes religiöjes Bekenntnis zur ie 
formation der Vaterjtadt Nürnberg und der Nachwelt Hinterlafien. (Bon einem 
eigentlichen „Übertritt“ Dürers zur ev. Kirche kann natürlich feine Rebe fein, weil 
e3 eine organifierte evangelifche Kirche im Gegenſatz gegen die römilche bei dem 
Tode Dürers überhaupt noch nicht gab). Lucas Cranach aber, der Wittenberger 
Maler, welcher Luther und deſſen Genoſſen befreundet war, lieferte ſchon Damals den 
Beweis, daB das Evangelium in Vutherſcher Auffaſſung auh durch den 
inet des Malers dem Volke vor Augen geführt werden kann und bem 

nftler die mannigfadjiten Motive für fein Schaffen bietet. Melancht don, bet 
beide kannte und der von ihnen porträtiert ift, Hat fie beide treffend beurteilt: 
je verhalten ſich, wie in der Rhetorik das Hohe Genus der Rede zum mittlern; 
durch das rein Natürlihe, Urfprüngliche und sh zugleih Hohe und Erhabene 
übertreffe Dürer den Wittenberger Maler. — (C.2. G. Schmidt, Geld. d. 
ind ev. K. Dias. v. Luth. bis Spener. Gotha 12. ®. veſte, Die Ki 
Kanzelreon. d. luth. 8. v. Luth. bi8 Spen. 3 ©. Dresd. 86. 9. Jacoby, 
Die Liturgil d. Reformatt. 28 Gotha TI ff. TH Kliefoth, Die urſpr. 
Gottesditordn. in d. luth. 8. Roſt. 47; Liturg. Abh. 7 B. Schwer. 54 ff. T. 
Schaarfhmidt, Die uripr. Gsvſtordn. d. luth. K. Lpz. 79. J. Gottſchick, 
Luthere Anſchauungen vom chr. Gsdſt. u. |. Reform desſ. Freib. 87. Ehrift- 
lieb's Art. üb. Geſch. d. chriſtl. Predigt in RE.? 18, 466 ff. u. die dort citierte 
Riteratur. R. v. Liliencron, Kiturgiihmufitafiihe Geſch. der evang. Gottes- 
dienste v. 1523 bis 1700. Schleswig 3. — P. Althaus, Die Hiltor. u. 
dogm. Grundlagen d. Iuther. Taufliturgie. Hann. 92. B. Lindau, Luk. 
Cran. Lpz. 83. A. Boltmann, Holbein (1543) u. ſ. Bt. 293.66. 8. Kauf: 
mann, Albr. Dür. Köln &1 ; 2. A. Freib. u. Dankoͤ, U. D.s Glbsbktn., 
th. Qu.ſchr. 88 F — M. Thauſtug, 4 D., Geſch. |. "eh, u. |. Kunſt. 
2.4. 28. wir M. Buder, D.s Stellg. 3. Ref. Erg. 86. B. Leh⸗ 
feldt, Luthers erhältnis zu Kunft u. Künftlern. Berl. 92 ürers f 
Nadia, hrsg. v. Konr. Lange u. F. Fuhſe. Halle 94. Lit. üb. Matheſius 
8. 142, 19. 


3. Das Kirdenlied. — Der gemeinfame Charalter des luth. Kirchenliedes 
im Neformationgzeitalter ift der, daß es eben jo wahrhaft kirchlich wie voflsmäßig 
iſt. Es ift kirchliches Glaubend- u. Belenntnislied mit dem Gepräge der Ob⸗ 
jeltivität. Der Dichter Tchildert nicht feine ſubjektive Semätsftimmung, nicht 
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individuellen Gefühle, fondern es ift die Kirche felbit, die durch feinen Mund 
nt, glaubt, trogt, preift, anbetet. Es ift aber auch wahrhaft Volkslied: naiv, 
ich, fed u. fühn im Ausdrud, in der Handlung fortſchreitend; kein Stillſtehen 
üdhliden, fein Ausmalen u. Schildern, lein Demonitrieren u. Lehren. Auch 
er äußern Form ſchloß es ſich an das alte deutſche Epos u. das hiſt. Volks- 
an u. war vor allem barauf berechnet, nicht bloß gelejen, ſondern gefungen, 
mar von ber Gemeinde gefungen zu werben. Durch das Kirchenregiment 
te Randesgefangbüder (n. infolge defien die Rummertafeln) treten 
jegen Ende des 17. Jhd. auf. Bis dahin fannte man nur Privatfammlungen 
geiftl. Liedern; die bloße Ungabe der Anfangsworte eined Liedes genügte, um 
anze beim öffentlichen Gotteödienft anweſende Gemeinde zum Singen besfelben 
fähigen. — Das Kirchenlied der Reformationszeit ftellt alle jene Vorzüge in 
ftiger Fülle dar. Luther fteht obenan. Seine 36 Lieder find teils freie 
iepungen lat. Hymnen (3.8. „Gelobet jeift du Jeſu Shrite, „Der bu bift 
in Einigfeit“, „Der Tag, der ift jo freubenreich“, „Wir glauben all an einen 
“, „Herr Gott, did) Toben wir”, „Mitten wir tim Leben find“, „Komm Gott 
vfer, heil ger Geift“ 2c.), teils Überarbeitungen beuticer Originallieber 
riſt lag in Todesbanden“, „Nun bitten wir ben heil gen @eift“, „Gott ber 
x wohn bei und“, „Gott jei gelobet“), teils Bearbeitungen ganzer Pſalmen 
“ „Ad Gott vom Himmel fieh darein” Pf. 12, „Eine fefte Burg iſt unfer 
“Bi. 46, „Es wolle Gott und gnädig fein“ Pi. 97, „Wär Gott nit mit 
dieſe Zeit‘ Pf. 124, „Aus tiefer Not ſchrei ich zu bir“ Pf. 130 2c.), od. ein- 
x Bibelftellen (4. B. „Dies find die Heiligen zehn Gebote”, „Yefaja bem Pro- 
m das geichah” Zei. 6, „Wom Himmel hoc, da komm ich her’ Luc. 2, „Chrift 
e Herr zum Jordan fam“ zc.), endlich Originallieder nad Form u. In- 
G B. „Rum freut euch liebe Chriften gemein“, „Jeſus Chriftus unfer Heiland, 
den Tod“, „Erhalt und Herr bei deinem Wort“ ꝛc.). — Die Berdffent- 
ung ber Lieder Luthers u. feiner Gehülfen begann im J. 1524 durch das 
‚Achtlie de rbuch“, das ohne Luthers Willen unter bem Titel „Etlich chriſt⸗ 
Lieder Lobgefang u. Palm ... MWittbg. MDXXII5“ eridien. Es enthielt 
Lieder, u. zwar von Luther 4 (Run freut Euch, liebe Chriſten gemein; Ach 
vom Himmel fer darein; Es fpriht der Unweiſen Mund wohl; Aus tiefer 
frei ih zu dir); von Speratus 3 Es ift das Heil und fommen her; In 
gelaub’ id); Hit Gott, wie ift der Menfchen Not jo groß); dazu 1 v. e. Un- 
ınten. Da e3 großen Anklang fand, gab einer von Luthers Freunden im 
rter Enchiridion 1524 noch 14 weitere Lieder Quthers heraus. Erſt darauf 
Tentlihte Luther felbft nod im J. 1524 zu Wittenberg das „Geiſtliche 
angbüdlein” mit 6 neuen Liedern von ihm. Bis 1524 find aljo bereits 
ieber von ihm vorhanden; in feinem ganzen jpäteren eben find nur noch 
jinzugelommen. — Nächſt Luther find Hervorzuheben: Banl Speratus, 
rmator in Preußen $ 129, 3 (f 1551), mit jeinem unvergleichlichen „Es ift 
‚Heil und fommen Her“; Nik. Decins, erit Mönd, dann evang. Prediger 
stettin, um 1524 („Allein Gott in der Höh jei Ehr“, „DO Lamm Gottes un- 
dig”); Banl Eber, Prof. u. Superint. in Wittenberg, + 1569 (er Gott, 
loben alle wir“, „Wenn wir in höchſten Nöten fein“, Bere Jeſu Chriſt, wahr 
ſch u. Gott“, „Zn Chriſti Wunden ſchlaf id ein“ 2c.); Lazarus Spengler, 
?chreiber in Nürnberg, + 1534 („Durd Adams all ift ganz verberbt“); 
18 Sach, Schuhmacher in Nürnberg + 1576 („Warum betrübft du did, 
ı Herz“ 20); Joh. Granmann (Poliander), erit Eds Amanuenfis, dann 
g. Prediger in Königäberg, & 129, 3, + 1541 („Run ob, mein Seel, den 
en“); Joh. Schneefing (Ehiomufus), Pfarrer im Gothafchen, + 1567 („Allein 
Air, Herr By Eprift“); Adam Kenner, Rechtögelehrter in Frankfurt, 
574 („Auf die Fi ih gehofft‘); Fo. Matefins, Pfarrer in Joahims- 
+ 1565 (das Morgenlieb: „Aus meines Herzens Grunde”, aud doa Kerle 


— nn 
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Wiegenlied: „Nun fchlaf, mein Liebes Kindelein’); Nil, Hermann, Kantor zu 
Joachimsthal, F 1561 („Die helle Sonn leucht jebt herfür” 2c.); Erasm. Albe: 


rus, Superint. zu Brandenburg, F 1553 („Nun freut a otnebfinber al“). | 


Diefen Kiederdichtern der Reformationägeit ſchließt fih an . Weiffe, deut 
fcher Pfarrer in Böhmen, Überfeger u. Bearbeiter der böhm. Hufitenlieder, + 1540 
(„Eprift ift erftanden von der Marter alle“, „Gottes Sohn ift kommen“, „Chriftus, 
der ung felig macht“, vor allen aber das köſtliche Grablied „Nun laßt uns ben 
Leib begraben‘, zu dem Quther noch einen Vers hinzudichtete) — (Wadernagel, 
Bibliographie des deutichen Kirchenliedes. 55. ft Achelis, Die Entftehungs- 
zeit dv. Yuthers geifttigen Liedern. 84. Ph. Wolfrum, Die Entite wg bes 
deutſch. evang. Kirchenliedes in mufilalifcher Beziehg. Lpz. 90. R. Wollan, 
Das dtiſche. K.lied der böhm. Brüder im 16. Jahrh. Prag 91. Zahn, Die Me 
fodien d. dtſch. ev. Kirchenlieder. Bd. 1—6. Gütersl. 93. Frz. Schnorr v. 
Carolsfeld, Erasm. NAlberus, e. biogr. Beitr. z. Geſch. d. Ref. (Dresd. 9.) 
Schnorr zählt 14 Kirchenlieder A.s.) Bu Hans Sachs |. Er. 8. 


4. Sn der nädjitfolgenden Zeit (1560—1618) traten fchon mande unberufene 
Dichter mit wertlojen geiftl. Reimereien auf. Auch die Dichter von Gottes Gnaden 
find mitunter allzu fruchtbar, aber fie liefern dabei doch nod eine Fülle echter 
Kirchenlieder, welche den Charakter hehrer Objektivität, kindlicher Naivetät u. echter 
Bolfsmäßigkeit treu wahren. Allerdings ift fchon ein Übergang zur fubjeltiven 
Dichtweile der folgenden Periode bemerkbar, das Lehrhafte gewinnt ſchon Hin u. 
wieder Raum, jo wie die Anwendung auf befondere Debensverhältnifie; aber das 
objettive Belenntnis ift noch immer vorherrichend. Unter den Dichtern diefer Zeit 
find die bedeutenditen: Barth. Ringwaldt, Prediger in der Mark Branden- 
burg, + 1597 („Es ift gewißlid an der Beit” 2); Nil. Selneder, zuletzt 
Superint. in Leipzig (F 1592), als Melanchthons Schüler anfangs des Arpto- 
falvinismus verdächtig, ſeit feiner Teilnahme an der Abfaflung der Konkordien⸗ 
forntel aber ein Gegenftand um jo leidenſchaftlichern Hafles u. fortwährender Ber- 
folgung ſeitens der fächfiihen Kryptofalviniften („Ach bleib bei uns, Herr Zn 
Eprift‘); Ludw. Helmboldt, Superint. zu Mühlhaufen, F 1598 („Bon Gott 
will ih nicht laſſen“); Mart. Schalling, Prediger zu Regensburg u. Rürn- 
berg, F 1608 („Herzlich lieb hab’ ih di”); Kasp. Bienemann (Melifiander), 
Guperint. in Wltenburg, F 1591 („Herr, wie du millt, jo ſchicks mit mir“); 
Mart. Moller, Prediger zu Sörlig, F 1606 („Nimm von uns, Herr, du treuer 
Gott‘); Mart. Böhme (Behemb), Prediger in der Laufig, F 1621 („Herr Zein 
Chriſt meins Lebens Licht”); Balerins Herberger, Prediger zu Yrauftadt 
in Polen, F 1627 („Valet will ich dir geben‘, zur Beftzeit 1613 gedichtet); endlich 
der leidenichaftliche Belämpfer des KRalvinismus Phil. Nicolai, zulegt Prediger 
in Hamburg (F 1608), deflen ſchwunghafte Poeſie mit ihren tieffinnigen Liebes⸗ 
Hängen fih an das Hohelied anfehnt („Wie ſchön feucht und der Morgenftern” 
u. „Wachet auf, ruft ung die Stimme‘). — (E. E. Kod u. en. Badernagel, 
ll. ce. 8 89, 2. J. Müpell, Geijtl. Lied. d. ev. K. d. 16.30. 38. Brl. 55. 
% Palmer, Ev. Hymnologie. Stuttg. 65. J. Knipfer, Das kirdl. Volkslied 
in |. gefch. Entwidl. Bielef. 75. — H. A. Köſtlin, Luth. als Vater d. ev. K. geſg. 
Lpz. 32. G. Schleußner, 8. als Dichter ꝛc. Wittb. 83. Fiſcher, K.lieder- 
Lerilon. 28. Lpz. 78 ff. Derf., Die kirchl. Dichtung, hauptſ. in Deutichland. 
Gotha 92.) — Fortj. 8 163, 8. 


5. Der Choralgefang. — Der Gemeindegefang, den die Reformation in 
den evang. Kultus einbürgerte, ift weientlich Wiedergeburt des ambrofianiichen 
Geſangs (8 60, 5) in verflärter Geftalt u. reicherer Fülle. Vom —— * 
Geſang unterſchied er ſich von vornherein dadurch, daß er nicht —* er Chor⸗ 
geſanq; ondern vollstümlicher Gemeindegeſang war, obwohl der Name Choral⸗ 


— 
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ıg blieb, ja zur eigentlichen Benennung der neuen Sangesweile geftempelt 
; ferner dadurch, daß ftatt des eintönigen gleichförmigen Singens in lauter 
von gleihem Wert ein reicher Rhythmus mit lebenspoller Modulation ein- 
— und endlih durch Einführung, der Mehritimmigfeit ftatt des uriprüng- 
Unifono. Andrerſeits trat diejer ſ. g. Choralgefang aber auch als Erneuerer 
(ten Cantus firmus auf, indem er die weltlichen Zonarten fowie die kontra⸗ 
chen Künfteleien u. Schnörleleien, womit dad MU. ihn verbrämt hatte, be- 
e. Den Cantus firmus od. die Melodie fang die Gemeinde einftimmig und 
änger auf dem Chor (nicht die Orgel, die im Meformationgzeitalter bloß dem 
jefang du Stüge u. Begleitung diente) begleiteten ihn ın mebritimmiger 
onie, Die Melodie wurde aber in eine Mittelftimme gelegt, welche als 
nführerin den Namen Tenor erhielt. Die Melodieen für die neuen Kirchen- 
wurden herbeigeichafft teil Durch paſſende Umbildung der alten Weijen für 
t. Hymnen u. Sequenzen, teild durch Aneignung der mittelalt. geiftl. Volks⸗ 
je, teils F u. vornehmlich dadurch, daß man kein Bedenken trug, in den 
ı Melodieenichaß des welt!. Volksgeſanges hineinzugreifen, — waren ja doch 
geiftl. Lieder jelbit Parodieen weltl. Lieder. Die wenigen Driginalmelodieen 
Beit rührten meiſt von den Liederdichtern felbft od. doch von Sängern aus 
Bolke her u. waren unmittelbare Ergüfle derjelben Begeifterung, durch die 
ied jelbft hervorgerufen war, ea b nen auch an Weihe, Snnigfeit u. 
wenige der fpätern, mehr fünftleriichen Erzeugnifle gleichlommen. Die Be- 
haft mit den neuen Melodieen wurde unter dem Bolfe verbreitet durch wan⸗ 
e Sänger, Kurrentihüler u. Stadtzinkeniften. Won den Sängern od. den 
yern der Melodie waren aber noch unterjchieden die Tonfeger, melde als 
liche Zonkünftler die Harmonische Entfaltung der Melodie kunſt⸗- u. kirchen⸗ 
3 dDarftellten. Unter ihnen find bejonder3 auszuzeichnen die beiden Tiſch⸗ u. 
teunde Luthers, Georg Rhaw (Kantor in Leipzig, dann Buchdrucker in 
nberg) u. Hans Walther (kurfürftl. Kapellmeifter). Seine eigentliche Blüte 
jt der evang. Kirchengejang gegen Ende des 16. Ihd. Der große Tonmeifter 
Eccart (zulegt Kapellmeiiter in Berlin, F 1611) mar ber Daupturheber 
Hicher Berbeflerungen desſelben. Damit die Melodie Harer u. faßlicher 
etrete, wurde fie aus der Mittelftimme (dem Tenor) in die Oberjtimme (den 
nt) verlegt. Die übrigen Stimmen traten nun als einfache Akkorde der 
die zurfeite, und Die Orgel (welche überdem mejentliche techniiche Verbeſſe⸗ 
n erhielt) mit ihrer reinen, reichen u. wirkſamen Harmoniefülle wurde immer 
neiner zur Stüge u. Begleitung des Gemeindegefangs angewandt. Auch der 
ſchied zwiſchen Sänger u. Setzer verſchwand nun mehr u. mehr. Der Kunft- 
j verihmolz dabei inniger mit dem Gemeindegefang, und Die jchöpferifche 
‚ aus der eine Fülle von Driginalmelodieen hervorging, wuchs vonjahr zu- 
— (Gitt. bi 860,5. — L. Braut old, Der altprot. Choral. Fürth 51. 
Winterfeld, Derev. R.gel. 38. Lpz. 43 ff. P. Wolfrum, Die Entfthg. 
itw. des diſch. ev. K.liedes in mufil. Bezhg. Lpz. 0. E. E. Koch, 1. c.) 
orti. 8 163, 6. 

3. Die thesl. Wiffenfchaft. — Da die Reformation vom Worte Gottes aus- 
u. allein darauf fich ftüßte, mußte die reformat. Theologie demſelben vor 
ihren Fleiß zuwenden. Joh. Forfter, eine Zeit lang hennebergiicher Re: 
tor, dann Brof. in Wittenberg, ein eifriger Qutheraner (F 1556) u. —* 

tarius (& 1576), ebenfalls zu Wittenberg, lieferten hebr. Lexika, die ſchon 

fbftändiger Forſchung beruhten, und Matth. Flacins gab in feiner Clavis 

3. ein für jene Zeit MR verdienftliches Hüffsmittel zum Schriftftudium: der 

Keil giebt in alphabetiiher Ordnung eine bibl. Terminologie, der zweite eine 

Hermeneutil. Die Exegeſe ſelbſt fand zahlreiche Bearbeiter; Luther felbft 

in feiner Art unübertroffen an ihrer Spitze. Nächft ihm find die bedeutenhiten 
Eregeten biefer Beit, fürs NT. Melanchthon, Viet. Strigei (Kiypomn. 
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in NT.), Flacius (Glossa compendiaria in NT.), Joad. Samerarius (No- 
tationes in NT.), Mart. Chemnit (Harmonia IV Evangß., fpäter von Polyl. 
Leyſer fortgef., erft von Joh. Gerhard vollendet), fürs AT. bei. Joh. Brenz, 
befien Kommentare auch jegt noch der Beachtung wert find. Minder bedeutend 
find die zahl- u. umfangreihen Kommentare des ſonſt kaum minder einflußreiden 
Dav. CHyträus in Roftod (f 1600). Eine niederdeutiche Überjegung der Luther- 
ihen Bibel lieferte Bugenhagen (aus welcher Baftor 3. Pauljen zu Kropp das 
NT. u. die Pſalmen mit Anpaffung an das heutige Blattdeutich zur 400j. Jubel: 
feier Bugenhagens 1855 neu herausgab). Die Reihe der luth. Dogmatiker er 
öffnet Mela ucht hon mit jeinen Loci communes 1521 (in ihr. Urgeftalt neu 
bearb. v. Plitt, 2.9. v. Kolde. Lpz. 0). Mart. Chemnig lieferte ın ſ. Loci 
theol. einen vortrefflichen Kommentar dazu, der nod jest als ein dogmatiſches 
Hauptwerk der luth. Kirche gelten kann, u. belämpfte in jeinem Examen Conc. 
Trid. (1565 ff.) die kath. Lehre mit eben jo viel Gelehrjamteit u. Grünblichkeit wie 
Befonnenheit u. Mäßigung. Die olemit wurde unter den vielen innern u. 
äußern Gtreitigfeiten mit großer Lebhaftigkeit, öfter auch mit größter Leiden 
ihaftfichleit u. Gehälfigfeit betrieben. In der KG rief Matth. Flacins bie 
gewaltigen magdeb. Benturien ind Dajein, Schon vorher hatte er durch feinen 
Catalogus testium veritatis den Beweis geliefert, daB es der Kirche zu Feiner 
Zeit an erleuchteten u. frommen Glaubenshelden gefehlt, welche den ununter- 
brodhenen geihichtlihen Zulammenhang der apoft. Urkirche mit ae evang. Kirche 

de3 16. Ihd. vermitteln. — (W. German, Dr. 309. i Forfter, D ennebergifät 
Reformator. Meiningen 4. N. G. H. Lentz, Dr. M. Kemnig, e. benebilb x. 
Gotha 66. H. Hachfeld, M. Chemn., nad |. Leb. u. Birk. Th. 
Preſſel, M. Ch., Leb. u. ausgew. Schr. Eibf. 62. D. Krabbe, 8 on 
ol 7 aiber M. Flac. vgl. bei 8 144, 4, über 3. Brenz bei 8 135, 3.) — 

ort 162 


7. Die Liebesthätigkeit. Die mittelalterliche Kirche hatte burch ihr zu- 
fällige8 u. ungeordnetes Almojengeben den Bettel groß gezogen Sur ur —** 
anwachſen laſſen. Dazu kam, daß um die Wende des 15. u. 16. 
ſich wirtſchaftlich durch den Übergang von der Naturalwirtichaft zur — 
in einer Kriſis befand, und gerade in Deutſchland, das gegen Italien u. Frank 
reich wirtſchaftlich zurückgeblieben war, der Wohiſtand ſank. Unter dieſen Ber- 
hältniffen jegte Die evangeliiche Liebesthätigfeit ein. Ihr Motiv wird (ftatt des 
Strebens nad Verdienften) die aus dem rechtfertigenden Glauben geborene danl- 
bare Liebe zu Gott und den Nädjiten. Die Übung dieſer Liebe (befteht nn 
einer Reihe einzelner Afte, jondern) bildet ein Ganzes, den „neuen Gehorjam“ 
Aug. Art. 6); ihn leiftet jeder in feinem Stande u. Berufe. Der Beruf iſt 
Dienft; Darin arbeitet jeder für das allgemeine Beſte u. zugleich zu jeinem eigenen 
Heil; fo wird Die Arbeit felbft Gottesdienſt u. eine a gemeine Pflicht. o iſt 
Motiv u. Wefen der ganzen Sittlichkeit evangeliſch aufgefaßt. Daraus ergaben 
ih für Luther zu allernädjft die Grundfäge einer rechten Armenpflege. 
Er dringt ſchon in der Schrift „An den dhriftl. der auf Beſeitigung des Bettels. 
Zu dieſem Zwede unterfcheidet er die wirklich Armen von den Landftreihern ; 
jede Gemeinde foll ihre wirklich Armen, die nicht arbeiten können, mit dem Rot- 
wendigſten ſelbſt verforgen, Die fremden Bettler dagegen, aud die Wallfahrer u. 
Bettelmönche abweijen; im übrigen aber jeden zur Arbeit anhalten nach dem Wort 
des Apojtels (2. Theil. 3, 10): Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht effen.*) 


*) Irrtümlich der Katholik Ratzinger, —4 kirchl. Armenpflege. 2 N. 
Freib. 84, S. 457 (dgl. Uhlhorn, Liebesth. III , 33): „Die neue Behre v. d. 
—32 — allein durch den Glauben u. der Berbienftlofigkeit der guien Werke 
durchſchnitt den Nero der Opferwilligfeit für die idealen Güter bed Lebens“. 


h 
> 
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Die eriten, welche die Gedanken Luthers annahmen und ins Leben umjehten, 
waren die evangeliichen Städte. Bu Augsburg wurde 1522 eine Armenord- 
nung eingeführt. „Vier oder ſechs Wlmojenberren follen mit Hülfe von eben 
foviel Unterknechten in allen Pfarren u. Klöftern, auch nad) Dear von Haus zu 

u3, die Almofen einfammeln, die Dürftigkeit der Armen dur 

fern feftftellen u. danach die Unterftügungen austeilen“ u . II, 54). Sn 
demjelben jahre verbot die Armenordnung v. Nürnberg den Vettel; 1523 folgten 
Straßburg, Breslau, Regensburg, 1524 Magdeburg, Reval, Königsberg. 

Eine weitere Ausbildung der ———* konnte nur im Zuſammenhang 
der Neuordnung des geſamten Kirchenweſens erfolgen. Karlſtadt, ungeduldig 
wie er war, ging darin ſchon 1522 voran; als Luther noch auf der Wartburg 
weilte, verfaßte er eine Wittenberger Kirchenordnung, nach welcher ein „gemeiner 
(allgemeiner) Kaſten“ eingerichtet werden ſollte, aus welchem nicht blos die Armen⸗ 
piege, fondern auch der Unterhalt der Beiftlichen beftritten, dazu auch Hand⸗ 

ern Vorſchüſſe geleitet u. Bürgern Kapitalien gegen Zinſen dargeliehen werden 
ſollten. Dieje gut gemeinte, aber überftürzte Orbnung blieb_auf dem Papier. 
Minder weit ging die dv. Yuther mit e. Borrede verjehene „Ordnung eines ge- 
meinen Kaftens“ des ſächſiſchen Städtchens Leisnig (1523, E. U. 22, 112), der 
auch gleichzeitig als Armenkaffe, Kirchenkaſſe u. Schulkaſſe gedacht war. Beide 
a kn feinen Erfolg, weil die Vorausfegung dafür, die lebendige Ge- 
meinde, fehlte. An Stelle des genofienichaftlihen trat das obrigfeitliche 
Brinzip in Wirkſamkeit, ftatt der evang. Gemeinde, die es noch nicht gab, die 
evangeliihe Obrigkeit: Fürſten u. Magiftrate. „Die Gemeindearmenpflege wurbe 
daher ih mit dem ganzen Kirchenwejen duch die Kirhenordnungen und 
die in ihnen enthaltenen oder neben ihnen hergebenden Kaftenordnungen” von 
den Obrigfeiten geregelt. (Uhlh. III, 70.) Sämtliche Armenmittel werden in 
einen „gemeinen Kaften” gelammelt u. daraus die Armen einheitlich verforgt; 
davon ſonderte aber die von Bugenhagen ausgearbeitete Firhenorbnung der Stadt 
—— —— das Kirchenvermögen einen beſonderen Schatzkaſten; ebenſo thaten 
viele andere Städte Norddeutſchlands, und wenn zahfreiche andere Kirchenordnungen 
des XVL Jahrh. nur einen „Kaſten“ haben, fo ift derielbe ftet3 ganz oder vor- 
wiegend als nloften gedacht; Armengut u. Kirhengut werden gefondert. 
Damit alle Glieder der Gemeinde ihre Gaben dem Armentkaften zuwenden können, 
wird während des Gottesdienftes nach der Predigt der Klingelbeutel von Diakonen 
(Kaftenherren) herumgetragen, eine Einrichtung, die nicht neu war, da ſchon in der 
alten Zeit Kirchendiener zur Rechten u. Linfen des Altar mit Heinen Säden 
DOblationen der Gemeinde in Empfang nahmen. Bur Bermwaltung des Armen- 
taftens werden meift 3 bis 4 (zumeilen auch bis 12) Kajtenherren Gene len 
Diakonen) in jeder Gemeinde vom Rate u. der Gemeide auf Beit beitellt; ihre 
Aufgabe ift e3, die Armenmittel zu fammeln, zu verwalten u. zu verwenden. 
Sorgfame Beachtung ſchenkt man den Kranken, um fie wieder arbeitsfähig zu 
maden, u. den Kindern, um fie zu nützlichen Gliedern der Gemeinde zu erziehen, 
auch der Gefangenen wird gedacht, die von den Geiftlihen bejucht und aus Gottes 
Bort unterrichtet werden ſollen. So weit die Gedanken der Kirchenordnungen. 
Aber bei der Baffivität der Maffen der Bevölkerung u. da die Einrichtung don 
Bfarrämtern und Schulen zu allernächſt die Kräfte der Gemeinden in Anſpruch 

‚ gelang die Berwirklihung diefer Gedanken nur unvolllommen. Dazu kam, 
daB e3 in Armen- u. Krankenpflege an gejchultem Berjonal fehlte. Doch 
bleibt die Umbildung der Armenpflege aus dem ungeordneten Wlmofengeben in 

eorbnete Gemeinbearmenpflege ein epochemachender Umſchwung in ber Geſchichte 
chriſtlichen Lebens; die reformatorifchen Grundgedanken enthielten auch hier 


eſuche in ihren 


das gefunde Programm der Zukunft. (G. Uhlhorn, Die hriftliche Liebesthätig- 
teit. IT (90), ©. 1—140. Bgl. H. Hering, Die Liebesthätigleit der Refor⸗ 
mation in: —8* Stud. u. Krit. 84. Zum Klingelbeutel, die Arnenier N. 


Rurp, Lehr. 20, 12.8. IL 1. \0 
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v. Ehr. Wildvogel, De oblationibus quae fiunt in ecclesia sacculum 30- 
nantem1704. Böhmert, DieArmenpflege. Gotha 90. Art. Armenplege RE’IL, 92ff.) 


8 Die bentiäe Rationallitteratur. — Die Reformation fiel in eine Zeit 
des tiefften Berfalls der deutichen Poeſie u. NRationallitteratur. Aber mit ihr 
famen wieder neue ſchöpferiſche Potenzen in das Volks⸗ u. Geiftesleben der Na⸗ 
tion. Dur Zuters bahnbrechendes Beiſpiel getragen, entſteht eine „neue welt⸗ 
beherrſchende Proſa, als Ausdruck eines neuen Weltbewußtſeins“, welche den Dent⸗ 
ſchen auch deutſch zu denken u. zu lehren treibt. Namentlich ruft die Reibung der 
Geiſter im Gefolge der reformator. Aktion eine Blüte, Kraft u. Vollstümlichkeit 
der Satire hervor, wie die deutfche Litteratur fie weder vorher gelannt, noch 
nachher je wieder erreicht Hat. In unzähligen Ylugblättern, in den mannig- 
faltigften Formen von Bild u. Rede, in Poefie u. PBrofa, in Latein u. Deutich er- 
—* ſich Satire, Spott u. Hohn für u. gegen die Reformation. Wie katholiſcher⸗ 
eits Thom. Murner (8 127, 5) u. veformierterfeit3 Nil. Manuel (8 132, 4), 
jo ragt Iutherifcherjeit3 Joh. Fiſchart, beide weit überragend und jedenfalld der 
größte Satiriker, den Deutichland je erzeugt hat, aus dem faft unüberjehbaren 
trom der meiſt anonymen Satirit des 16. Ihd. hervor. Er ftammte wie Seb 
Brant u. Murner aus Straßburg, war eine zeitlang Advolat am Reichskammer⸗ 
gericht zu Speier u. ftarb 1589. Geine fatir. Ader öffnete ſich zuerit für kirchl. 
toffe; „Der Nachtrabe u. die Nebelträhe‘ (gegen einen gewiflen 3. Rabe, der 
fath. wurde), „Der Barfüher Selten» u. Kuttenftreit”, „Bon St. Dominici u. 
St. Francisci artlihem Leben“ (Spottgedidhte auf die Franzisfaner u. Domini- 
faner), „Bienentorb des h. röm. Immenſchwarms“ (die befanntefte unter feinen 
Schriften, eine jelbjtändige, neufchöpferifche Bearbeitung des ähnlich betitelten Buches 
v. Philipp v. Marnix 8 142, 12), „Das vierhörnige Jeſuitenhütlein“ (in Heimen, 
die beißendſte, mwißigfte u. treffendfte Satire, welche jemals gegen die Jeſuiten ge- 
Ichrieben iſt). Dann wandte er fi weltl. Stoffen zu. Sein Bienenkorb Tann 
als ein Geitenftüd zu Murners luth. Narren angefehen werden, übertrifft jedoch 
dies leidenſchaftlich Dreinjchlagende, feiner felbit nicht fichere PBrodult an Geiſt, 
Witz u. heiterm, lächelndem Spott, der jeiner Überlegenheit wie feines Sieges 
gewiß ift. Unter den weltl. Dichtern diejes Ihd. nimmt der nürnberger Schuſter 
Hans Sachs (} 1576), ein echtes Urbild Iuth. Bürgertums, die e Gtelle ein, 
als Meifterfinger zwar fat ebenjo unbedeutend wie eine Genofjen, aber in poet. 
Schwänken, Legenden u. Erzählungen unübertrefflih durch naive Schallhaftigkeit, 
biedere Herzlichkeit, Friſche, Lebendigkeit u. Rafchheit der Darftellung. Er Binter- 
ließ 208 Komödien u. Tragödien, 1700 Schmwänfe, 4200 Weiftergelänge. Die 
Reformation begrüßte er jchon 1523 freudig u. frohlodend durch fein Gedicht „Die 
wittenbergifche Nachtigall”; wie er denn auch fehr viel dazu beitrug, fie unter 
feinen Mitbürgern heimisch zu machen. — (H. Hofftein, Die Reformation im 
Spiegelbild d. dramat. Lit. des 16. Ihdts. Halle 86. D. Schade, Satiren u. 
Pasquille aus der Ref.zt. 3 B. Hann. 56. Über Fiihart vgl. Bolmar in d. 
halleſchen Eneykl. s.h.v. W. Wadernagel, 3. F. v. Straßb. u. Baſels Anteil 
an ihm. Bali. 70. R. Weitbredt, 3. %. ald Dichter u. Deutſcher. Stuttg. 79. 
8 Wirth, J. F.'s rel-pol.-fatir. Dichtgg, Arch. |. d. Stud. d. neuern Spr. 86 
©. 69. — E. Weller, Der Volksdicht. 5 ©. u. |. Dichtgg. Nürnb. 68. 
berger, 2 ©., Led. u. Dichtgg. 2. Aufl. v. Frommann. Nürnb. 91. W. Ka⸗ 
— . ©. u. d. Reform. Halle 88. R. Genee, Hans Sachs u. ſ. Seit. 
3. 94. 


9. Für die Heiden-Miffion geſchah noch wenig. Die Urfadden liegen nahe. 
Die luth. Kirche war vorerft noch Bu ſehr durch innere Angelegenheiten in an- 
ſpruch genommen; fie hatte weder Diej. Aufforde zur audwärtigen Miffion, 
welche der kath. Kirche in den polit. u. merlantilen Beziehungen ihrer Staaten zu 
den fernen Heidenländern gegeben, noch die Mittel zu ihrer Ausführung, welche 
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jener in ihren Mönchsorden dargeboten war ꝛc. Dazu kam die Erwartung des 
Weltendes, die den Reformatoren gemeinfam war. Später bildeten dann die Schul- 
theologen die Theorie, daß durch das apoftoliihe Amt das Evangelium bereits 
in der ganzen Welt verfündigt worden fei, u. daß die Heiden wegen ds 
der apoſtoliſchen Beebigt Fi Elend jelbft verichuldet Haben. Doch finden fi An- 
fänge einer Iuth. Million fon in dieſer Periode; denn Guſtav Waſa v. Schwe- 
den gründete 1559 eine folche für die vernachläſſigten Lappländer. — (G. Plitt, 
Kurze Geſch. d. luth. Mif. Erlg. 71. ©. Kamwerau, Warum fehlte der beut- 
} ev. Kirche des 16. u. 17. Jahrh. das volle Berftändnis f. die Miffions- 
gedanken der h. Schrift? (Bortr.) Brest. 96. G. Warned, Abriß e. Geſch. d. 
prot. M. 4.% Berl. 98.) — Fort. 8 163, 7. 


8 146. Die innere Geftaltung der reformierten Kirche. 


M. Göbel, Wiggers, Stahl u. Hundeshagen 1. cc. 8183. J. P. 
Lange, Die Eigentll. d. ref. 8. * 41. K. R. Hagenbach, Die ref. K. in 
— auf Verf. u. Kult. Schaffh. 42. K. Ullmann, gut Charaltrit. d. ref. 
Q., Stubd. u. Kritt. 43. UL €. Bloeſch |. vor 8 123, Nr. 7. 

Der feite Zuſammenſchluß, den alle Iuth. Zandesfirchen in der 
Gemeinſamkeit ihrer Glaubenzbefenntnifje erlangten, fehlte der ref. 
Kirche, da Hier jede Landeskirche ihr eigenes Bekenntnis aufgeftellt 
bat. Der Sin, ber Calvinſchen Dogmatik über die Zwinglifche in 
der ſchweizer tterkirche ($ 141, 7) blieb jedoch nicht ohne Ein- 
Muß aud) auf die übrigen ref. Landeskirchen. Der (teils in feiner 
ganzen Strenge u. Schroffheit aufrecht erhaltene, teil mehr od. min- 
der ermäßigte) Kalvinismus bildete jeitdem, auch ohne einheitliche ſym⸗ 
bolifche —A das geiſtige Einheitsband u. den gemeinſamen 
Gegenſatz gegen die luth. Dogmatik. Ganz analog war der Ausgang 
des Zwieſpalts auf dem Gebiete der kirchl. Verfaſſung. Auch hier 
gewann die kalviniſt. Organiſation, deren Ideal die Wiederherſtellung 
der vermeintlich urkirchlich-apoſtol. Presbyterial- u. Synodalverfaſſung 
mit unbedingter Unabhängigkeit der Kirche vom Staate war, das ent- 
ſchiedene Übergewicht über die in der deutfchen Schweiz unter Zwinglis 
Aufpizien aufgelommene, welche Kirchenregiment u. Kirchenbann in die 
Hände der chriſtl. bürger!. Obrigfeit gelegt hatte. Eine ftrenge Buß- 
u. Kirchenzucht waltete allenthalben über dem öffentl. u. privaten 
Leben der Gemeindeglieder, das unter ſolcher Zucht meift einen rigorift. 
Charakter annahın u. häufig eine bewunderungswürdige fittliche That- 
kraft u. Märtyrerfreudigkeit entfaltete, die fich jedoch nur zu oft in 
Ertremen u. unberechtigter Anwendung altteft. Grundfäge u. Vor⸗ 
bilder gefiel. Die charismatiſche Begabung der reformierten Kirche 
zur Organifation zeigt ſich bejonder® in der kirchlichen Armen- 
bilege- In den reformierten Gemeinden am Niederrhein ift die 

e von Anfang an Gemeindepflicht; weil die Armen Glied⸗ 
maßen ifti find, fo wirken für fie Diakonen u. Diakoviſſen, int 
vidualifierend fie verjorgend und zugleich feeljorgerii Te ÄRAKID, 

10* 
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bis der 3Ojähr. Krieg ihre Arbeit lahm legte.”) — Inbeziehung auf 
den Rultus ftellte die ref. Kirche mit ihrem möglichft einfachen, 
prunf= u. zeremonienfeindl. Gottesdienſt den fchärfiten u. burger 
fendften Gegenjaß zu dem prumffüchtigen, zeremonienreichen kath. Kultus 
dar?). Doc) Hat die bichöfl.-anglif. Staatskirche ($ 142, 6) in faſt 
allen auf Verfaffung, Kultus, Disziplin u. Sitte bezüglichen Stüden 
durch Anhänglichkeit an bie überlieferten kath.-kirchl. Formen eim 
eigenartige (fatholifierende) Stellung eingenommen, wie fie andrerjeits im 
Dogma fi R ch der Auffafjung der luth. Kirche in vermittelnder Weiſe mehr⸗ 
fach genähert hat. Um jo ftarrer u. ausſchließlicher aber Haben die von 
ihr ſich losſagenden PBuritaner’), jo wie Die vonhausaus ftreng 
presbyteriale Kirche Schottlands ſich nach beiden Seiten bin die 
ganze Strenge des genfer Vorbildes angeeignet. 
1. Die kirchl. Berfaffung. — Wie in der Iuth. Kirche der d. 3. Not ſtand 

u führte, das Kirchenregiment dem |. g. Summepiskopat ber rücken zu über 
—— ſo gelangte es nebſt Kirchenzucht u. Kirchenbann in der deutſchen Sch 
leicherweiſe unter dem Drang der Umſtände in die Hände der —5 
winglis u. Okolampads Betrieb wurden zwar in Zürich 1528, in Baſei 


1530 jahrlich abzubaltende firchenvifitatorifche Synoden begründet, zu welchen ale 
Pfarrer aus Stadt u. Land fich einfinden u. aus jeder Gemeinde ein od. auei 


ehrbare Männer abgeorbnet werden follten, um durch fie etwaige en 
Leben u. Lehre ihrer Pfarrer geltend made zu können. Aber die Abſicht beider 
Neformatoren, diejem Snftitut auch maßgebenden Einfluß auf das Kir iment 


u. die kirchl. Organiſation zuzuwenden, ſcheiterte an der Eiferſucht, mit welcher die 
ſouveränen Magiſtrate an der ihnen überkommenen Autorität in kirchl. Dingen 
Ieitgielten. An Genf dagegen gelang es nach langen u. harten en ($ 1, 
3. 4) der unbeugjamen Energie Balvins, das auch Hier vom Irat im 
ſpruch genommene ch iment mit Kirenzudt u. Kirchenbann om im 
begründeten, aus 6 Nug en Saar u. 12 Laienälteften (Breöbhtern) 
itehenden Konfiftorium al3 deſſen untaftbare Domäne zu erringen, basjelbe von 
jeder Beeinjluffung durch die weltl. a u befreien u. legtere zur Berhängung 
bürgerlier Strafen über die von mmunizierten zu verpflichten. 
Einführun diefer Breöbnterinlverfaffung — ref. ndzeten groͤßern iad 
uf biefelbe zur Aufrechterhaltung der landeskirchl. Einheit einem weitern Aus- 
bau unterzogen werden. An der Spige einer jeden Gemeinde ftand nun ein Bres- 
byterium (in Frankreich: Consistoire), beitehend aus den Geiftlichen u. alien 
welche legtere entweder von der Gemeinde unmittelbar od. vom betreffenden Ma⸗ 
giftrat unter Zuftimmung der Gemeinde gewählt wurden, ſpäter aud) wohl burd) 
Kooptation ſich ergänzten. Weiter Kchlofte en fih dann die Preöbyterien eines be- 
ſtimmten Bezirks tg. Classes zujammen mit einem aufzeit gewählten Mo- 
deramen u, einer Näptfihen, von allen Presbyterien mit je einem geiftl. u. einem 
weltl. Ubgeorbneten bejhidten Klaſſikalſynode. In gleicher Weite wurben nad) 
größern Zeiträumen od. je nad Bedürfnis aus den Deputierten mehrerer Klaffilal- 
Ignoben Provinzialfynoden, und aus deren Abgeordneten die General- od. 
ationalf ynobe als Bee legislatoriſche Autorität für die ganze Landeskirche 
gebildet. — Über den Berfaffungsitreit in der neu kalvinifierten Pfalz vgl. 8 147,1. 
— Über die Armenpflege: Ed. Simons, bie ältefte evang. Gemeindearmen- 
pflege am Niederrhein u. ihre Bedeutung f. unjere Zeit. Bonn 94. 


2. Der Gsttesdienf. — Bwingli mollte anfangs jelbft —— — 
Orgelflang u. Æirchengeſang entfernt willen; auch Calvin duldete feine Yltäre, 
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azifige, Bilder u. Lichter in den Kirchen weil mit dem göttl. Geſetz im Dela- 
; unvereinbar, al3 deſſen zweites felbftändiges Gebot, abweichend von der in 
: Tath. u. luth. Kirche übfiden Zählung, das Bilderverbot gezählt wurde. Die 
chen wurden fo zu nadten Betjälen u. Predigtauditorien, und die Altäre in 
fache Abendmahlätifche umgewandelt. Das Knieen kam als äußerliche Zere⸗ 
mie in Mißadhtung; beim Abendmahl wurde wieder, um auch das ſymbol. Mo- 
at zu wahren, das Brotbrechen eingeführt, die Privatbeichte verworfen, der 
orzismus bei der Zaufe, jo wie die Nottaufe befeitigt, die Liturgie auf ein- 
be, geiprochene, nicht gejungene Gebete reduziert. Die Feſte wurden möglichft 
Kränkt, nur die chriſtl. Hauptfefte (Weihnachten, Oſtern, Pfingften) gefeiert, die 
mniagsfeier dagegen vielfad mit faft ATI. Sabbatzftrenge begangen. — Die 
sedigt drang in der reformierten Kirche auf Heilserfenntni aus d. Heil. 
Hrift; aber weder Zwingli noh Calvin haben für die ref. Kirche Diejelbe 
tangebende Bedeutung erlangt wie Luther für die Iutheriihe. Bon der tradi- 
nellen Berifopenreihe macht man fi) 108, man erflärt in ber Predigt ganze 
icher der 5. Schrift, oder es herrſcht freie Tertwahl; da der Unterfchied zwiſchen 
teftl. u. neuteftl. Heilsölfonomie zurüdtrat, jo wurde bei dem relativ gejeglichen 
arafter der reformierten Kirche das Alte Teft. häufiger gebraucht al3 das Neue. 
roorragende Prediger waren außer dem genannten Joh. Okolampadius in 
el, Berthold Haller in Bern, + 1536, Wolfgang Capito in Straßburg, 
1541, ebendafelbft Martin Butzer (F 1552 als Prof. in Sambridge), Leo Xudä 

Bürid + 1542, Dswald Myconius in Baſel, F 1552, Heinrih Bul- 
ager in Zürich, f 1575, Theodor Beza in Genf, F 1605, u.a.m. Für Ein- 
vgerung bed Kirchengeſangs in den deutſch⸗-ref. Bottesdienft war bei. Joh. 
vid, Prediger zu Konftanz, T 1542, matig Er gab 1536 ein „Geſangbüch⸗ 
n“ mit eimigen bibl. Palmen nach luth. Melodieen bearbeitet Heraus. Auf 
foin3 Untrieb bearbeitete Clement Marot einen großen Zeil der Palmen 
ch franz. Vollöliedern u. Melodieen (1541. 43); Beza vervollftändigte fie u. 
Ivin diefen franz. Pjalter in die genfer Kirche ein. Claude Goudimel 
152, 15) gab 1562 ſechszehn dieſer Palmen mit vierjtimmigem Tonſaß heraus. 
e wurbe infolge der rrbolomäu@nacht zu Lyon 1572 ermordet.) Ein Prof. 
Rechte zu Königsberg, Ambrofius Lobwaſſer, bearbeitete nah Marots 
ufter den Pſalter in deutfcher Sprache (1573). Diefer Pjalter blieb, trog 
nes langes an poet. Wert. in Deutichland u. der Schweiz lange im Gebraud). 
inglis Abneigung gegen kirchl. Gemeindegefang behauptete jih nur nod in 
io, wo er indeilen auch 1598 durch Ratsbeſchluß eingeführt wurde; in den 
rigen beutichen Schweigzerlantonen blieb derjelbe nicht einmal auf das Pfalmen- 
en beichränft, fondern nahm auch unbedenklich geiftl. Lieder ref. u. luth. Dichter 

auf. Unter den erftern, die weder an Zahl noch an Wert mit den letztern 
tteifern konnten, find die bedeutendften 3. wid, u. Umbr. Blaurer ($ 135, 3). 
et im 17. Ihd. wurde jener unbefangene Anjchluß des kirchl. Gefanges an bie 
7 Schmeherfirhe durch ausſchließlichen Gebrauch der Lobmwafferichen Pſalmen 
‚brängt, bis das Wuflommen des Pietismus u. demnächſt des Nationalismus 
fe Engherzigfeit wieder überwand.] — (9. Weber, Geſch. d. K.geig. in d. ref. 
d. weiz. Zür. 76. F. Bovet, Hist. du psautier des &gl. ref. Neuch. 
; O. Douen, Cl. Marot et le psaut. huguen. Par. 78. Th. Odinga, Das 
ch. lied d. Schweiz im Ref.ztalt. Frauenfeld 89.) 

3. Die engliſchen Puritaner. — Elifabeth Reformation (8 142, 6) mit 
heranifierender Lehrfaflung u. Tatholifierenden Verfaſſungs⸗ u. Kultusformen 
r al3 Anordnung königl. Suprematie über das geſamte Kirchenweſen des Landes 
ech die Uniformitätsatte 1559 fanktioniert worden. Aber die unter ber 
tigen Maria flüchtig gewordenen, unter Elifabeth in Hellen Haufen zurüd: 
ne a teftanden hatten aus ihren ausländifchen Afylen in der Schweiz (Genf, 

„Baſel) u. Deutichland (Straßburg, Frankfurt, Emden‘) gang, omtre Sn 
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fhauungen über echt evang. Ehriftentum mitgebradt u. wollten fie nun mit Som 
fefforen-Anfprüchen aud in der Heimat geltend gemacht wiſſen. Größtenteils von 
dem Rigorismus der genfer Reformation beherrit verlangten fie anftatt der königl. 
Suprematie Selbftändigfeit der Kirche, ftatt des hierardı. Pe m eine 
nad) dem genfer Vorbild Tonjequent durchgeführte Bresbyterialverfaffung mit 
ftrenger Kirchenzucht, einjeitiger u. ftarrer Geltung des formalen Schriftprinzips, 
eifrigem Felthalten am kalvin. Dogma u. möglichft nadtem Gottesdienft, aus 
welchem aller papift. Sauerteig (priefterl. Kleidung, Altäre, Lichter, ifige, 
Kreuzeszeihen, Gebetsformulare, Taufpaten, Konfirmation, Knieen beim 
mahl, Neigung des Hauptes beim Ausiprechen des Namens Jeſu, Gloden, Orgeln x.) 
entfernt werden müffe. Wegen ihres Gegenſatzes gegen die ſtaatskirchliche Uni. 
formitätsatte bezeichnete man fie al3 Rontonformiften od. Disfidenten (Dis- 
senters) u. nannte fie Puritaner, weil fie ein von jeder menfchlichen 
ereinigtes u. lediglich auf dem Worte Gottes beftehendes Kirchentum erftrebten. 
* zunächſt in Privatkonventikeln geltend gemachten Grundſätze fanden bei @eilt- 
fihen u. Laien überaus großen Beifall, der auch — häufig angewandte Amts 
entfegung u. Landesverweifung bei jenen, fo wie durch Geld⸗ u. Gefängnisftrafen 
bei diefen nicht unterdrüdt werden fonnte. Vielmehr bildeten fih unter zunehmen- 
der VBedrüdung u. Verfolgung feit 1572 im geheimen zahlreihe Separatiften-Ge- 
meinden mit Bresbyterial»- u. Synodalverfaffung, der erftern als für bie 
Angelegenheiten der Einzelgemeinden, der leßtern al3 für die ihrer Geſamtheit 
maßgebend. Beſonders ärgerlich, daher auch von ihr ftreng verboten u. verfolgt, 
waren der Königin die im Anſchluß an die züriher Prophezei (Erl. 5) in vielen 
engl. Gemeinden eingeführten Prophesyings d. 5. wöchentliche Gemeinde⸗ 
verjammlungen, in welden die jonntäglide Predigt aus u. nad) h. Schrift 
von den Geiftlichen weiter erörtert u. auf die in der Gemeinde gerade vorliegen- 
den Berhältniffe angewandt wurde. — (F. G. Lee, The Church under Queen 
Elis. 2 Tt. Lond. 80.) 


4. Noch vor dem Ausgang des Ihd. hatte fih aber auch jchon eine ultra- 
puritanifhe Richtung herausgebildet, als deren erfter Begründer uns Nob. 
Bromn entgegentritt. Als Kapları des dergogs von Rorfolt war er zu Rorwid 
mit flüchtigen holländifchen Unabaptiften in Berührung gekommen u. eröffnete 
duch fie angeregt eine leidenschaftlich heftige Polemik nicht minder gegen den 
Ariftofratismus der Predbpterial- u. Symobalverfaftung tie gegen den K@äfareo- 
papismus u. Epistopalismus des Staatskirchentums. Kirche u. Gemeinde völlig 
identifizierend lehrte er, daB jede einzelne Gemeinde, weil feiner andern Yutorität 
al3 Ehrifto u. feinem Wort unterworfen, ihre Angelegenheiten jelbftändig nad) 
Majoritätsbeichluß zu ordnen u. zu verwalten habe. Eingekerkert u. durch hohe 
Verwendung wieder freigelaffen wandte er fi 1581 nad Holland u. grünbete 
dort zu Midvdelburg auf Seeland eine Heine Gemeinde. Da dieſe bald in ſich 
ſelbſt zerfiel, kehrte er nah England zurüd (1589), erneuerte bier feine Agitation, 
unterwarf ſich aber bald der ſtaatskirchl. Hierarchie u. ftarb 1630 im Beſitz einer 
reihen Pfründe. Nah feinem Abfall trat der NRechtögelehrte Henry Barromw 
an die Spite der bereit3 nach taufenden zählenden Bromniften, bie jet auch 
Barromwiften hießen. Bon der Regierung jeit 1594 mit Harten Strafen ver- 
folgt, flüchteten ganze Scharen von ihnen in bie Niederlande, Do in mebrern 
Hauptitädten anfehnfiche Gemeinden bildeten u. ſchon 1598 ihr erites Glaubens» 
befenntnig —— of Faith of Certain English People FExiled“) veröffent- 
fihten. — IIhr zweiter Begründer, bejonnenfter Führer u. tü tigfter Apologet 
wurde demnächſt der 1608 mit feiner norwicher Gemeinde nad) Amſterdam u. 
1610 nad) Leyden übergefiedelte Prediger John Robinfon (f 1625) Die 
Grundgedanken der unter feiner Leitung fi ausbildenden Berfafiung waren: 
1) Böllige Gleichberechtigung aller Gemeindeglieder untereinander, alfo Bejeitigung 
aller Prärogative der Beiftlichen, 2) vollftändige Uinterordnung des Presbyter⸗ 
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giums unter den Majoritätswillen der Gemeinde (= Congregation; daher 
e Kongregationaliften), 3) völlige Autonomie der Einzelgemeinden, aljo 
bhängigfeit derfelben wie von jeder ftaatlihen, jo insbef. auch noch von 
ſynodalen Überorbnung (daher die Bezeichnung als Judependenten); — wobei 
3 ſynodale Verſammlungen zu bloß gegenjeitiger Beratung u. Förderung ala 
fig u. Heilfam galten; wie denn auch Ipäter zu diefem Zwecke in dem Con- 
ational Board zu London ein gemeinfamer Mittel- u. Einigungspunft ge- 
fen wurde. Und wie in der Verfaffung, jo war aud im Kultus jeder Bu- 
nenhang mit der firchengeichichtl. Eutwidelung vollitändig abgebrochen. Außer 
Sonntag waren alle Seittage abgeſchafft; in den gottesdienftl. Berfammlungen 
> jedem Einzelnen das Recht der freien Rebe zur Erbauung der Gemeinde 
alle fiturgiioen Yormulare u. ftehenden Gebete (da3 Gebet des Herrn nicht 
jenommen) wurden als Hemmung des in der Gemeinde waltenden h. @eiftes 
tigt. — Um näcft den Heildgütern ihres Glaubens auch die engliſche Sprache 
ationalität ihren Nachlommen erhalten u. fie dor den fittlihen Gefahren großer 
dte bewahren zu können, zugleich aber auch von dem Wunſche bejeelt, dem 
be Ehrifti jenjeit3 des Weltmeers neue Bahnen zu brechen, fiedelten jeit 1620 
: ihrer Yamilien aus Holland nad) Nordamerifa über u. legten, als „Bilger- 
er“ unter unfäglichen Mühfalen in den Wildnifien von Maffachufetts ſich koloni⸗ 
nd, den Grund zu der dort fo mächtig um ſich greifenden kongregationaliſt. 
omination.] — (D. Neal, Hist. of the Puritans. 4 Tt. Lond. 731 u. ö. 
farsden, The Early Purit. Lond. 50. Hopkins, The Purit. 3 Tt. 
d. 60. C. Schöll, RE?. XI, 393. — C. Walker, Hist. of Independency. 
t. Lond. 648. B. Hanbury, Memorials relat. to the Independ. 3 Ti. 
d. 39. Fletcher, Hist. of Indep. in Engl. 4 Tt. Lond. 62. J. Wad- 
ton, Congregational Hist. Lond. 74. W. Ehlebu3, Die Disfenters, 8. 
A . 48.1. 9. Weingarten, Die Revolutionskirchen Englds. Lpz. 68. 
d. Dexter, The Congregatism. of the last 300 Years as seen in its. Litt. 
d. 80. J. G. Hoop-Scheffer, De Brownisten te Amstd. Amst. 81.) — 
f. + 158, 1; 165, 1. 
5. Die theol. Wiffenfhaft. — Schon 1523 begründete der große Rat zu 
:ich das eigentümliche Inftitut der Prophezei (1 Kor. 14,29 f.) od. bibl. 
Iatie. Sämtliche Geiftlihe nebft den Studierenden, fo wie einige bei. dazu 
fene Gelehrte wurden verpflichtet, jeden Morgen (mit Ausnahme des Sonn⸗ 
u. Freitags) fi im Chor des Münfters zu verfummeln, um nad einem furzen 
gangsgebet Öffentliche ereget. Erörterungen über das UT. nach der Reihenfolge 
Bücher u. Kapitel mit vergleichender —* der Vulgata, LXX u. 
Orundtertes zu veranftalten, worauf dann zum Schluß einer der Profefloren 
Refultat der Beiprehung in einem erbaulichden Vortrag für die Gemeinde zu- 
menfaßte. Später blühten die theol. Studien bef. zu Genf u. Bajel, in der 
z. irq auf der Alademie zu Saumur u. den theol. Seminarien zu Mon⸗ 
ban, Sedan u. Montpellier. Seb. Münfter, damals zu Heidelberg, ſpaͤter 
Bajel, lieferte 1523 ein vollftändiges hebr. Wörterbud. Die züricher Theo- 
n (Leo Judä u.a.) überſetzten 1524—29 die Bibel in den Schweizer-Dialelt, 
Benugung ber Lutherſchen Über]. (joweit fie erſchienen war), jedoch mit felb- 
diger Revifion nach dem Brundtert. Auf Anregung der Waldenfer unternahm 
b. Dlivetenns in Genf (8 141, 1) eine Überjegung ber 5 Schrift ing Fran- 
Ihe aus dem Grundtert, wobei er aber für das NT. die Faberſche Über]. (8 122, 8) 
wörtlich wiedergab (1535); in fpätern ‚Ehe wurde fie vielfach, obwohl 


heute Roc iehe ungenügend, verbeſſert. Th. Beza gab eine verbefierte Re- 
ion des l. Textes u. eine neue lat. sung desſelben. Seb. Münfter 
tte den ATI. Text mit einer felbftändigen lat. Überſetzung. Auch Les Judä 

ich unternahm mit tüchtiger Sprachlenntnis eine ſolche; Seb. Gattellie 
bemühte fi, die Propheten u. Apoftel in UNoſſ. Iatein u. Arerunion. 
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Beriodenbau reden zu laffen. Am gediegenften war bie lat. Überjegung des AT. 
welde Jmman. Tremellins zu Hei rg (ein tonvertierter, aus Italien 
tiger Sohn jüd. Eltern zu Yerrara, vgl. W. Beder, 3. Tr., e. Prof 
2. A. Lpz. 90) gemeinfhaftlich mit jeinem Schwiegerjohn Franz Yunins be 
forgte. 305. Biscator, aus Heidelberg ımter dem . Ludwig VI (8 147, 1) 
verabfchiebet, feit 1584 Prof. an der in diefem Jahre geftifteten ref. Alademie zu 
erborn, } 1625, lieferte eine neue deutiche Bibelüberfegung, die |. g. Straf-mid- 
ott-Bibel — Mark. 8, 12: „Wann dieſem geſchlecht ein zaichen wirdt gegeben 
werben, jo ſtraaffe mich Gott“), die in Bern u. andern ref. Orten kirchlich einge 
führt wurde. Auch die Ausleger der H Schrift waren zahlreih; außer Gal: 
sin, der alle überragt (8 141, 5), zeichneten ſich durd) erg Zeiltungen aus: 
Zwingli, Okolampadius, Konr. Bellicanus (8 122, 4. Anm.), —8 
Franz Junius, 30% Piscator, Koh. Mercerus u. der Franzoſe Marlo- 
ratus. — Auch als Dogmatiter behauptete Calvin unbeftritten den eriten Rang. 
An ipelulativer Kraft u. meifterhafter Ay des Stoffes übertrifft er 
Beitgenoffen. Leo Judäs Katehismen (zwei deutiche u. ein lat.), in denen ber 
Schüler die Tragen ftellt, der Lehrer Bericht u. Antwort giebt, behaupteten fid 
lange im Gebraud der züricher Kirche. Unter den deutſchen Reformierten bat 
Audr. gperins zu Marburg (} 1564) eine ehrenwerte Stellung ala Exeget 
(paulin. Br.), Dogmatiter (Methodus theologiae), Homilet (De formandis con- 
cionibus s.) u. erjter Begründer der theol. —— (De recte formando 
theol. studio). Engliſch-puritaniſches Grömmigleiteitrehen fand eine fruchtbare 
Pflegejtätte auf der Univ. Cambridge, wo Will. Withaler, } 1598 (Catechis- 
mus s. institutio pietatis) u. bef. Will. Perkins, + 1602 (De casibus conscien- 
tiae, nebjt vielen Erbauungsjchriften in engl. Spr.) eifrig bemüht waren, audh die 
theol. Studien durch dasſelbe zu verinnerlihen. Beide waren auch eifrige An- 
hänger der kalviniſt. Prädeftinationslehre; der Verſuch aber, fie durch die dem 
Erzbſch. Whitgift 1598 in feinem Palafte zu Lambeth vorgelegten u. von ihm 
gebilligten „Neun lambethanijhen Artikel“ als unverbrüdliche rnorm 
der Univerfität zur Geltung zu bringen, fcheiterte an dem ftrengen Verbot der 
Königin Eliſabeth. — (3. J. Mezger, Geſch. d. dtich. Bibelüberfl. in d. Kane. 
ref. K. Baſ. 76. Fr. W. Euno, Franc. Junius d. ältere, 1545—1602, |. . 
u. Wirken. Amifterd. 90.) — Fortſ. 8 164, 6. 


6. Die Bhilsfophie. — Für die formal-wiflenichaftliche Konftruftion der 
ſyſtematiſchen Theologie blieb wie auf den Iuth. fo auch auf ben ref. —— 
die ariſtoteliſche Dialektik als Erbteil aus der mittelalterl. Scholafſtik bis tief in 
das 17. Ihd. hinein maßgebend. Die Philoſophie u. mit ihr zugleich die Theo⸗ 
logie von dieſen ihren, jede freiere Bewegung hemmenden Feſſeln zu befreien u. 
ie durch ein einfacheres wiflenichaftliches Berlahren u erjeßen, war zuerft Petrus 

amus (de la Ramee, feit 1551 Prof. der Dialeltif u. Rhetorik zu Paris, 
glänzend auch als Polydiftor, Humanift u. Mathematiker) vom Katheder u. der 
Brefe aus eifrig befliffien. Da er ſich offen für den Kalvinismus erflärte, mußte 
er wiederholt flüchten. Nach längerm Aufenthalt in der Schweiz u. Deutichland, 
wo er manche Anhänger („Ramiften“) gewann, glaubte er nach dem Frieden 
von St. Germain (8 142, 15) ungefährdet nad Paris zurüdtehren zu dürfen, 
wurde aber 1572 ein Opfer der Bartholomäusnadt. — (J. Waddington, R., 
sa vie, ses &cr. et ses opinions. Par. 55. ®. Lobſtein, P. R. als Theologe. 
Strßb. 78.) — Fortſ. 8 167, 1. 


7. Einen Miffiousverfuh machte die ref. Kirche ſchon 1557. Ein franz. 
Abenteurer Villegaignon legte dem Admiral Eoligny einen Plan zur Ro- 
lonifation verfolgter Hugenotten in Brafilien vor, womit eine Miffion unter den 
dortigen Heiden verbunden werden ſollte. Mit Colignys Unterjtügung fegelte 
er 1555 mit einer Anzahl hugenottiſcher Handwerker ab u. gründete bei Rio be 
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ıeiro das Fort Eoligny. Auf feine Bitte fandte ihm Calvin zwei genfer * 
= (1557), Die unerträgliche Tyrannei, welche Villegaignon über die ſchutz⸗ 
n Koloniſten übte, die Erfolgloſigkeit ihrer Wirkſamkeit bei den Eingeborenen, 
ngel u. Not trieben fie ſchon im folgenden Jahre zur Heimkehr | höchſt 
rechlichem Fahrzeug. Nicht alle fanden Platz darin, und von den aufgenom- 
en ftarben mehrere unterweg3 des Qungertodes. — (J. Lerius, Hist. na- 
ıtionis in Brasil. etc. Genev. 586. Warneck, Abriß ©. 19 |.) — Fortſ. 8 165,7. 


8 147. Kalvinifierung deutſcher Intherifcher Laudeskirchen. 


Die mit fo viel Leidenjchaft geführten kryptokalviniſt. Streitig- 
en vereitelten zwar die unmertfiche Überleitung der gejamten {utd, 
‘he in philippiftiichen Kalvinismus ($ 144, 10. 13), aber fie ver- 
chten es nicht zu hindern, fürderten u. bedingten es vielmehr, daß 
brere luth. Landeskirchen in Deutichland offen zum ref. Bekenntnis 
traten od. Durch Gewalt übergeführt wurden. Das erſte Bei- 
el eines folchen Übertritt? gab die Kurpfalz"), ihr folgten 
:emen?), Anhalt?), eine Linie von Baden-Durladh®) 
fangs des folgenden Ihd. auch Heſſen-Kaſſel, Lippe u. die 
brandenburgifche Dynaftie ($ 157). 


1. Die Pfalz 1560. — Tilemann Heßhuſius, früher Schüler u. Ver⸗ 
er Melandithons, war ſchon aus Goslar u. dann aus Roftod wegen rüdjichts- 
burdigreifenber Kirhenzudt von den Magiſtraten als Unruhjitifter verjagt 
rben. f Melanchthons Empfehlung berief ihn der Kurfürft Ottheinrich 
b. Pfalz al3 Prof. u. Seneraljuperint. nad) Heidelberg (1558). Hier geriet er 
feinem Dialonen Wilh. Klebi N in Händel. Legterer ließ fi durch Ber- 
igung Talvinifierender Abenbmahlsthefen zum Baccalaureus promovieren, wo⸗ 
bei ing ihn bannte u. fuspendierte an Klebig wich aber nicht. Beider 
den Heigerte fi zur befinnungslojen Wut, der fie felbft auf der Kanzel 
am Altar Ausdrud gaben. Der neue Kurf. Friedrih II d. Fromme 
59—76) erilierte beide u. holte fi ein Gutachten von Melanchthon, welches 
ı riet, fih allein an die Worte Bauli 1 Kor. 10, 16 Ei De („da8 Brot 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti“). Der Kurf., der längſt ſchon eine Hin- 
zung zum ref. Dogma u. Kultus in fih ſpürte, führte nun 1560 in alle 
chen —* nde3 ref. Gottesdienſt ein, ließ die Altäre, Taufſteine, Bilder 
jelbft Orgeln aus den Kirchen entfernen, bejegte die Lehrſtellen mit auswärtigen 
viniften u. ließ 1562 durch zwei heidelb. Profeffioren, Zah. Urſinus u. 
39. Dievianusg, zum a 3 für die Schulen feines Landes den heidel— 
:ger Katechismus abfafien. An vollstümlihher Einfalt, Kraft u. Innigkeit 
umt derfelbe zwar nit dem Fl. Lutherichen Katechismus glei; ſonſt aber 
Bnet er fi) durch Lehrweisheit, ‚heot. Geſchick, hrijtlihe Wärme u. vermittelnde 
[de aus u. verdient in hohem Maße die Anerkennung, die er nicht nur bei 
deutſchen, fondern aud bei den auswärtigen Reformierten gefunden Hat. 
lvins Prädeftinationslehre ift umgangen u. jeine a re in mög- 
fter Annäherung an das luth. Dogma gelehrt; die kath. Meſſe aber wird a 
malebeite Abgötterei bezeichnet. Dennoch vollendete die Einführung dieſes 
techismus den Abfall der Pfatz von der luth. Kirche. Brenz in Stuttgart 
ff feine Abendmahlslehre an, Bullinger in Zürih u. Beza in Genf ver- 
ngten fie in gereizter Heftigkeit; das vom Kurfürften 1564 zu Maulbronn 
anftaltete Kolloquium zwiichen den pfälzer u. württemberger Khevlagen er» 
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weiterte in fechstägiger Disputation den Riß u. befiegelte die Spaltung. Br 
über den Abfall de3 Kurf. erbitterten Iuth. Neichsftände Hagten ihn auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1564 an, dur gewaltiame Einführung bes Kalvinismns 
den augsb. Religionsfrieden gebrochen zu Haben. Er entgegnete: Calvins Schriften 
nicht gelefen zu haben u. aber nicht zu wiſſen, was Kalvinismus fei; zu Raum 
burg 1561 (8 144, 11) habe er die Augustana (näml. die Variata) unterfchrieben 
u. dazu bekenne er fi aud jet noch. Der Reichstag wagte nun doch nidt, 
gegen ihn einzufchreiten u. begnügte ſich mit einfacher Mißbilligung. Bei ber 
1570 auf befehl des Kurf. ftattfindenden Einführung von Presbpterien bebufs 
Handhabung der un entzweite fih Dlevian mit dem vielgeltenben 
furfürftl. Rate u. Prof. d. Medizin zu Heidelberg Thom. Eraftus (= Lieber; 
vgl. 8 119, 4), welcher vielmehr wie Zwinglis Abendmahlslehre fo auch die 
züricher Kirchenordnung (8 146) eingeführt wiffen wollte u. dieſe Anfigt eifrig, 
aber erfolglos verfodht. [Obwohl felbft Mitglied des Kirchenrat3 verfiel er doch 
dem Banne des. auf die unerwiejene Beihuldigung Hin, Unitarier (mie Reufer 
u. Sylvanus, } 151, 3) zu fein. Er fiedelte 1580 nach Bajel über u. ftarb dort 
1583 als Prof. d. Moral. Erft nad feinem Tode wurde ſ. Streitidhrift „Ex- 
plicatio gravissimae quaestionis, utrum excommunicatio mandato nitatur divino, 
an excogitata sit ab hominibus“ veröffentlicht und von Beza in zwei Abk. 
De presbyteriis u. De excommunicatione befämpft. Run nahm man auch in 
England u. Schottland von feiner Poltrin Kenntnis und unter den dortigen 
Seltennamen taucht auch der der Eraftianer im 17. Ihd. auf. Noch heute be- 
zeichnet man dort jede Art von Unterftelung des Kirchenregimentd unter bie 
Staat3autorität als Eraftianismusg.] — Die Regierung Ludwigs VI (1576—83), 
eine3 eifrigen Freundes der Konlordienformel, war von zu kurzer Dauer, um die 
Kalvinifierung des Landes wieder vollitändig rüdgängig machen zu können. Der 
Pfalzgraf Joh. Kaſimir, dem die vormundfchaftlihe Regierung zuteil wurde, 
verjagte jofort alle Iuth. Prediger u. Tieß jeinen Mündel Friedrich IV im 
Kalvinismus erziehen. (Fortſ. 8 156, 3.) — (U. Kluckhohn, Friedr. d. Fr., 
Kurf. v. d. Pf., d. Schüber d. ref. 8. Nördl. 79. U. Wolters, Urgeſch. 
d. holb. Kat. Studd. u. Kritt. 67. J. Sudhoff, K. Olev. u. . Urf., Leb. 
u. Schrr. Elbf. 57. F. Lippert, Die Reformation in Kirde, Sitte u. 
Schule der Oberpfalz (Kurpfalz) 1520—1560. Ein Unti-Sanffen, aus d. kgl. 
Archiven erholt. Amberg 97. Über Heßh. vgl. bei Erf. 2.) 


2. Bremen 1562. — In Bremen ftand der Domprediger Alb. Rizaeus 
v. Hardenberg jchon längſt im Verdacht, der Zwingliihen Abendmahlsiehre 
zugethan zu fein. Offen widerſprach er ber luth. Lehre von der Ubiquitas cor- 
poris Christi, welche fein Kollege Joh. Timann 1555 in der Schrift Farrago 
sententiarum... de Coena Domini etc. verteidigt Hatte. Darüber fam e3 zu 
lebhaften Streite zwifchen beiden”) Sämtlihe Prediger traten auf Timanns 


*, In einer vom Rate veranjtalteten Unterredung mit feinen Gegnern be- 
rief fih Hardenberg darauf, daß (wie Melanchthon ihm im vorigen Sabre 
1554 bei einem Bejuhe in Wittenberg erzählt habe) Luther in feiner lebten 
Unterredung mit demfelben, alfo etwa am 21. oder 22. Yan. 1546 (am 23. reifte 
L. nad) Eißleben, wo er am 18. Febr. ftarb), geäußert habe: „Ich muß bekennen, 
der Sache vom Abendmahl ift viel zu viel gethan“, dennoch aber Melanchthons 
Aufforderung, demgemäß „die Sache zu lindern”, abgewiefen habe, „weil dadurch 
die ganze Lehre verdächtigt werden würde”, mit dem Hinzufügen: „Ich wills bem 
allmädhtigen Gott befohlen daben; thut Ihr aud etwas nad meinem Tode.“ 
Der Rat nahın davon Beranlafjung, einen Deputierten nad Wittenberg zu fenden, 
auf defien Anfrage Melanchthon 9.8 Ausfage beftätigte mit dem Verſprechen, 
auch in feinem Teitamente nod Zeugnis davon abzulegen (was aber unterblieb). 
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Seite, aber Hardenberg hatte eine fräftige Stüße an dem Bürgermeifter Dan. v. 
Bären, und ein Gutachten Melanchthons (1557) begünftigte ihn durch beſchwich⸗ 
figende Ratichläge. Durch feine Beigerung, ein ihm vom Rate vorgelegtes Abend- 
mahlöbelenntnis zu unterjchreiben, wuchs die Aufregung in Bremen u. teilte fi 
von dort aus dem ganzen niederſächſ. Kreije mit. Timann + 1557. An feine 
Stelle als Vorkämpfer für die luth. Abendmahlslehre trat der 1559 aus Heidel- 
berg vertriebene u. bald darauf nad) Bremen berufene Heßhuſius. Er forderte 
Hardenberg zu einer öffentlichen Disputation heraus, die aber nicht zuftande 
fam, weil der neue Erzbiichof dv. Bremen —— Georg dv. Braunſchw.Luneb.) 
die Teilnahme verbot u. ftatt deſſen die Ende bor den niederjädj. 
Städtebund brachte. Diejer hielt einen Kreistag zu Braunſchweig (1561), wo 
Hardenberg abgejegt wurde, doch unbeichabet feiner Ehre. Er ging nun nad 
Oſdenburg u. ftarb 1574 als Prediger zu Emden. Heßhufius Hatte jchon 1560 
Bremen verlafien, um einem Rufe nad) Magdeburg zu folgen, von wo aus er 
den Kampf gegen Hardenberg fortießte. Sein Nacfofger in Bremen, Simon 
Rujäus, nicht minder leidenſchaftlich als er, drang auf die Verbannung aller 
Anhänger Darbenbergs, und jchon hatte der Rat in diefe Forderung gewilligt, als 
ein Umfchwung der Dinge eintrat. Büren wurde trog alles Widerſpruchs 1562 
regierender Bürgermeifter. Muſäus u. noch 12 andere Prediger wurden nun 
veriagt; felbft den Iuth. gejinnten Ratsherren blieb nichts übrig als die Stadt 
gu berfafien. Durch auswärtige Bermittelung fam 1568 ein Vergleich zuftande, der 
Vertriebenen die Rückkehr in die Stadt, nicht aber in ihre Ämter geftattete 
Sämtlide Kirchen Bremens, mit Ausnahme des Doms, der 1638 wieder Iuth. 
Brediger erhielt, blieben fortan reformiert. — HHeßhuſius aber wurde jchon 
1562 auch aus Magdeburg, fo wie demnädft noch als Hofprediger zu Neubur 
1569 u. als Brof. in Jena 1573 (8 144, 10) wegen feibenfchaftficher Bolemit, 
aus König berg al3 Biſchof v. Samland 1577 gar als Srriehrer, weil er der 
menſchl. Chriſti „etiam in abstracto” Omnipotenz u. |. w. zugeſchrieben 
hatte, vertrieben u. ftarb 1588 als Prof. in Helmftebt.] — (H. W. Rotermund, 
eich. d. Domlirche zu Br. Brem. 29. 4. Walte, Der allmähl. Überg. Br.’3 
v. luth. ref. Bektn., 3 f. Hift. TH. 64. J. 9. Schmid 1. c. vor 8 133. W. 
Shwedendied, Dr. U. R. Harbb. Emden 59. 8. Spiegel, Dr. A. R. 
Hardb. Brem. 69. C. Bertheau, RE?. V, 591. J. ©. Leukfeld, Hist. 
Heshusiana. Quedlb. 716. KR. v. Helmholt, Til. Heßh. u. |. 7 Exilia. Lpz. 
59. C. A. Wilkens, Til. Heßh. Lpz. 60. J. F. Iken, Die Bremiſche Kirchen- 
ordnung von 1534. Brem. 91.) 


Auf dem Kolloquium zu Maulbronn 1564 kam die Sache wieder zurſprache, und 
nun entbrannte ein leidenſchaftlicher Streit darüber, in welchem u. a. Mörlin 
(8 144, 2) die Brandirift: „Wider die Landlügen der Heidelbergiichen Theo» 
ogen, Eisl. 1565 ausgehen ließ. — Dat Melanchthon wirklich Derartiged er: 

It Habe, wird nad) den vorliegenden Bezeugungen nicht zu bezweifeln fein. 

a e3 andrerfeit3 aber auch feftiteht, daß Luther nicht nur in dem „Kurzen 
Belenntni3 vom 5. Abendmahl“ 1544, fondern auch nod in einem Briefe vom 
17. Jan. 1546, jowie in feinen legten Predigten (zu Wittenberg u. Eisleben) ſich 
noch ebenjo bitter u. heftig wie je früher gegen die „Sakramentierer“ ausläßt, 
fo erſcheint es Aygoloaile undenkbar, daß er die erwähnte Äußerung zu der 
Beit u. jo wie Mel. erzählte, gethan haben jollte; man wird annehmen müflen, 
daß Mel. den Worten Luthers in jener legten Unterredung etwa in Erinnerung 
an befien mildere Urteile aus der Zeit der wittenberger Konkordie (8 135, 7) od. 
an feine durchweg verföhnlihern Ausfprühe über Calvin, unmwillfürlih u. ohne 
fi) defien bewußt zu fein, eine weit ftärfere ireniſche Färbung gegeben habe, als 
denfelben uriprünglich zulam. — (Th. Dieftelmann, Die lebte Unterredung %.’3 
mit Mel. Gttg. 74; dgg.: U. Walte, Ibb. f. prot. Th. 83. I u. IL) 
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3. Anhalt 1597. — Unter Joachim Ernft (157086) war Anhalt milb 
Iutheriih, auf dem Standpunfte der Confessio Augustans variata (mit man- 
ducatio oralis u. ati impiorum bei dem Wbendmahl; er 247.) 


—5 von 1587—1603 Joh. Georg, ham nbater des a lt⸗Deſſan, 
vermählt mit einer Tochter des Pialgorafen Johann Kafimir (Erl. 1). Die Pfälzer 
Beziehungen wirkten bald auch auf Anhalt ein, indem der Fürft, wie er fi) aus 
drüdte, „etliche noch übrige päpftliche Ceremonien abfchaffte”, d. 6. den Kultus der 
Anhaltſchen Kirche dem der reformierten annäherte (ftatt des Altard wurde ein 
Tiſch aufgeftellt, ftatt der DOblaten weißes Brot gebraudt, Brot u. Kelch jedem 
Kommunifanten in die Hand gereicht u. a. m.). Bald darauf wurde aud) Luthers 
Katechismus bejeitigt und 1597 eine Vorſchrift von 28 Talvinift. Artikeln mit ab- 
— Prädeſtinationsdogma erlaſſen, die ſämtliche Prediger bei ſtrafe der 
ndesverweifung unterſchreiben mußten. Aber eine ausdrückliche Kalviniſterung 
des Landes fand nicht fu: denn auch der FYürft Sa Georg verharrte bei der 
Conf. Aug. im Sinne jeined Vor rgangere. Die Triebfeder der Bewegu egung waren 
der aus Wittenberg vertriebene Kasp. Beucer (8 144, 10) u. der Superint. 
Wolfg. Amling zu Zerbft geweſen. Im J. 1644 wurde indes Anhalt⸗Zerbſt 
durch den Sürften Johann, der von feiner Mutter im Iuth. Glauben erzogen 
war, zum entjchieden luth. Belenntnis zurüdgeführt. [Yym 1892 ift in Bu 
unierten Kirche Anhalt3 der Heine Katechismus Luthers als Sanbesfat 
angenommen worden.) — (Bgl.  Aubring, Seil. d. Einführ. d 
in Anh. Lpz. 48. ©. Allihn, Die ref. R. in A Köthen 75. 9. under 
Anhalts Beienntnisſtand während d. Bereinigung . Hürftentümer unter Joach. 
Ernft u. Joh. Georg 1570—1606. Deſſau 92.) 

4. Baden-Durlah 1599. — Die markgräflich badenſche Dynaftie fpaltete 
ih 1527 durch Erbteilung in zwei Linien, Markgr. Bernhard, der Begründer 
der Linie Baden-Baden, führte die Reformation ein, aber 2 jeinem Tode 
1537 wurde fie durch ba ayrife Vormundſchaft wieder vollftän t Auch 
der Anfänger der Linie Baden-Durlah, Marfgr. Ernft, pr Be ing für ie 
Reformation, die jein Sohn Karl I (feit 1553) im ganzen Lande durchfäh 
Als letzterer ftarb (1584 L teilten feine Söhne fih in das Land. an Füngfte 
der drei Brüder Georg Friedrich blieb dem Iuth. Befenntnis treu, der mi 
Jakob trat 1590 zur fath. Kirche über ($ 156, 1), und der ältefte Eraft Friedrich 
wandte ſich dem Kalvinismus zu. Er ließ 1599 eine Belenntnis- u. Lehrordnung 
für die ee er feined Landes ausgehen u. motivierte diefelbe durch das von 
ihm ſelbſt Haßte, jehr ausführliche (557 ©. 4°), mit einer liebevoll ma a 
Zuſchrift on luth. Bruder verjehene, auf Schloß Staffort 1599 gebru 
„Staffortij he Buch“, das unter ben zahlreichen ref. Streitfchriften Ehen fr 
Konkordienformel, insbe]. gegen ihre Ubiquitätslehre, eine hervorragende Stelle 
einnimmt. Die Iuth. Theologen Württemberg u. ae befämpften es durch 
eine Menge von — S——— auf welche auch der Markgraf zu repli- 
zieren nicht unterließ. Bei der großen Mehrzahl feiner Unterthanen, geiftlichen 
u. weltlihen, ftieß er aber auf den entichiedenften Widerftand; in ber Stadt 
Pforzheim fam e3 1601 zu einem fürmlihen Aufitand; als der Marlgraf fi 
enblid 1604 anſchickte, die widerfpenjtige Stadt bucch. Boffengemalt zur Unter: 
werfung zu zwingen, wurde der kraͤnkliche, Tinderloje Yürft durch plößlichen Tod 
daran verhindert. Da inzwifchen aud Jakob ohne Nachkommen geftorben war, 
vereinigte der eifrig luth. Georg Friedrich wieder alle drei Landesteile zu einem 
einheitlichen Gebiet, — welchem 1771 dur das Aussterben der kath. Linie Baden⸗ 
Baden auch dies Sand wieder aufel (Sachs, Geſch. v. Bad. IV, 252. 2 
ordt, Geſch. d. ev. K. in Bad. I, 29. Kleinfhmidt 8. v. Eenft Sriebr. 
diſch. "Biogr. VI, 245.) 
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III. Die Deformation (Der Selten: Broteftautismus). 


9.8. Erblam, Seid. d. prot. Sekt. im Ztalt. d. Ref. Hamb. 48. €. Ger⸗ 
t, @eich. d. ſtraßb. Sektenbewegg. 1524—34. Straßb. 89. Weitere Lit. 8 149. 


8 148. Charakter der Deformation. 

Daß bei einer fo gewaltigen Bewegung der Geifter, wie Die 
ormation fie hervorrief, auch Schwärmer u. Ultras mancherlei 
fich geltend zu machen juchten, ift leicht begreiflid. Daß aber 
je Auswüchle nicht der Reformation an fich zur Laft fallen, zeigte 
n der ausjchließende Gegenfaß, in welchen Reformation u. Des 
nation zu einander traten. Der Ausgangspunkt ift freilich bei 
en ein u. derjelbe, int der Gegenſatz gegen das entartete 
chentum diefer Zeit. Aber die Reformation blieb im Zuſammen⸗ 
ge mit der geſchichtlich erwachjenen allgemeinen chriftlichen Kirche 
3 fich Schon in der Beibehaltung der ökumeniſchen Glaubensbekennt⸗ 
e zeigt), während die Schwärmer und Ultras ihren fubjeltiven 
giöſen Geift zur Erkenntnisquelle der religiöfen und fittlichen Wahr- 
u. zur Norm des Gemeindeleben? machten, infolge deſſen den 
ammenhang mit der geichichtlichen Kirche abbrachen und es im 
ftigften alle zur Stiftung von Selten braditen, die der Stim- 
ag ihrer Führer entſprachen. Die Entjtehung dieſer „Deformation“ 
ärt ſich aus der Neigung der einmal in den Gegenſatz getriebenen 
iſchlichen Natur zum Radikalismus, der fich hier teild als Natio- 
ismus, teils als Myſtizismus darftellt. Erlannte die Reformation 
Wort Gottes in der h. Schrift als alleinige Norm in relig. 
en u. als Richter über die Tradition, fo jtellte der deforma- 
Ihe Rationalismus die h. Schrift noch unter die Vernunft u. 
mierte die geoffenbarte Wahrheit nach den vermeintlichen Forde⸗ 
gen des logiſchen Denkens. Opponierte die Reformation gegen 
kath. Vergötterung der Kirche, jo fchritt die Deformation bis zur 
treitung der Gottheit Chrifti fort (Antitrinitarier u. Uni- 
ier). Andrerjeit3 trieb der deformatoriihe Myftizismug, der 
nicht felten auch zu mehr od. minder ausgeprägten Pantheismus 
ſtieg, die reformatorische Forderung einer Verinnerlicjung des relig. 
ens in das der kath. Veräußerlichung entgegengejehte Extrem, 
te dem Worte Gottes in der h. Schrift eine vermeintliche innere 
euchtung durch den 5. Geift als gleichwertige oder gar höhere 
enbarung zurfette und mißachtete die Sakramente, ſowie allen 
ntlichen u. änßerlichen Gottesdienft. Eine dritte u. zwar in der 
ormationszeit mächtigfte deformatorische Strömung ftellte ſich im 
abaptismus (Tänfertum) dar, deilen raditoles Streben us 
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bloß das chriftl. u. kirchl. Leben an fich, fondern auch deſſen Be- 
ziehungen zum foztalen u. ftaatlichen Leben einer weitergreifenden Neu⸗ 
geftaltung nach vermeintlic) apoftolifher Norm unterzogen wiſſen 
wollte; ſeinen Namen erhielt er davon, daß er, von der Beſtreitung 
der Zweck- u. Rechtmäßigkeit der Kindertaufe zur Forderung der 
mit bewußtem Glauben freiwillig begehrten Faufe (Zaufe der Er- 
wachlenen, v. Gegnern Wiedertaufe genannt) fortichritt u. dieſe 
zum gemeinfamen Wahrzeichen feines font in jubjeltiver Willfür viel- 
fach zerfließenden Belenntniffes und zum Fundamente felbftändiger 
Gemeindebildung machte. 

Über die Art u. Weile, wie proteftantifcherfeits den Kegern zu begegnen fei, 
faßen die fath. Grundſätze des MA. noch fo feft, daß auch ein Calvin einen 
Beltreiter der kirchl. Dreieinigkeitslehre 1553 (8 151, 2) dem weltlichen Gerichte 
zur Beltrafung überliefern fonnte, welches denfelben unter feiner u. faft aller 
nambaften d. z. Reformatoren Billigung —— u. Farel, Beza u. Viret, 
Okolampad, Butzer u. Petrus Martyr, ſelbſt Melanchthon u. Urbanus Rhegins) 
um Flammentod auf dem Scheiterhaufen verurteilte. Doch hatte Luther 

üher gelegentlich die Anſicht, daß die Ketzer ſchon als ſolche an Leib u. Leben 
zu ſtrafen Prien, unter Hinweis auf die Greuel der Inquiſition mit Entrüftung 
von fich gemwiejen; allmählich drang |päter aud in der proteft. Theorie u. Praxis 
feine Meinung fiegreih durch, daß Keber als folhe weder zum Widerruf zu 
wingen noh am Leben zu ftrafen, wohl aber durch Gefangenihaft zur Ve 
Kunung a bringen u. unjchädlich zu maden od. durch Landesverweiſung zu be- 
eitigen ſeien. 


8 149. Myſtizismus und Pautheismus. 


M. Earriere, Die philof. Weltanſch. d. NRef.ezt. Stuttg. 47; 2. A. 2% 


Lpz. 87. F. Deligih, Der naturphil. Myſtizsm. d. luth. 8. 8. f. hiſt. Th. 
41. II. H. Ritter, Geſch. d. Philoſ. IX. 


Neben der evang.-kirchl. Myſtik, welche Luther als Berinner- 
lichung des chriſtl.⸗relig. Lebens fein ganzes Leben hindurch hoch hielt, 
und welcher die luth. Kirche ſich nie ganz verſchloſſen hat, brach ſich 
ſchon früh auch ein kirchenfeindlicher Myſtizismus in manmigfaltigen 
Formen bahn. Bei Schwentfeld?) zeichnete er fich troß entſchie⸗ 
denjter Unfirchlichkeit doch durch feine theol. Haltung, wie auch durch 
feine flile Propaganda vorteilhaft aus. Agrippa u. Baraceljus 
jtellten einen Myſtizismus mit naturphilof. Baſis auf, deſſen Phan⸗ 
taftereien Bal. Weigel in feine Theojophie aufnahm). Seb. 
strand?) nährte feine Myſtik aus Edharts u. Tauler® Schriften, 
und Jordanus Bruno?) erwarb fi) durch feine im kühnſten Ban- 
theismus bacchantifch ſchwärmende Muyſtik den Scheiterhaufen. Die 
franzöf. Libertins spirituels*) huldigten einem fublimen anti- 
nomiftiihen Bantheismus, während die fpäter in England auftretenden 
Familiften®) im Dienfte vergottender Liebe fi) wie Glieder einer 
Jamilie quſammenſchloſſen. 
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. Schwentfeld und fein Auhaug. — Unter den ke en Myſtikern 
eformationgzeit nimmt Kasp. Schwenffeld, ein fchlefiicher Edelmann aus 
lten Geichledhte derer von Oſſingk, durch tiefe u. aufrichtige Frömmigkeit 
usgezeichnete Stellung ein. Anfangs ſchloß er fi mit Wärme der witten- 
: Reformation an; in ihrem Fortgang ließ fie aber feinen auf ausſchließli 
iches, myſt. Chriftentum gerichteten Geift unbefriedig. Im J. 1525 tra 
t Quther perfönlich in Wittenberg zufammen. Das freundliche Verhältnis, 
ier noch bei aller Divergenz der Grundrichtung aufredht erhalten wurde, 
yald in offenen Gegenjaß von feiten Schwenkfelds über. In feinem Unmut 
ie wittenberger Reformatoren ſprach er fi) jogar dahin aus, daß er eher 
3 Bapiften als zu den Qutheranern treten würde. Schon 1528 war er aus 
ı Baterland vertrieben worden u. wirkte nun zuerft in Straßburg, wo 
r, dann feit 1534 in Schwaben, wo Sal. Andreä ihm mit größter Ent- 
nheit entgegentraten, unter fortwährender DOppofition gegen bie deutſche 
ie fchweizer. Reformation u. unter unaufhörlichen Kämpfen mit ihren Theo- 
für eine Reformation nad feinem Sinne. Er ftarb 1561 zu Ulm u. Hinter» 
n Schwaben u. Schleſien ein Häuflein von Anhängern, welche 1563 auch 
Befamtausgabe der „Ehriftlihen orthoborifhen Bücher u. Schriften des edeln 
ıern Mannes 8. Schw.” in 4 B. veranftalteten. Aus Schleſien vertrieben 
ten 1728 viele von ihnen in die benachbarte Laufig, andere nach Penn- 
nen in Nordamerika, wo noch jetzt etliche Heine Gemeinden beftehen. — 
Schwentfeld an der luth. Reformation jo zuwider wurde, war nichts 
e3 als ihre fefte bibliſch-kirchliche Objektivität. Luthers Dringen auf un« 
jte Geltung des göttl. Wortes erklärte er für Buchftabendienft u. erhob über 
ußere Wort Gottes in der Schrift das innere Wort des Geiftes Gottes im 
hen. Alles äußere Kirhentum war ihm völlig zumider. In ähnlicher 
wie Dfiander ia 2) identifizierte er Reütierfigung u. Heiligung u. 
te fie al3 eine Menſchwerdung Chrifti im Gläubigen. Daneben lehrte er 
erwerfung der Communicatio idiomatum eine durch Geburt aus der im 
ven wiedergeborenen Jungfrau Maria begründete, durch Leiden, Sterben u. 
ftehen fich vollendende „Bergottung des Fleiſches Chrifti“, ſodaß im Stande 
Erhöhung feine göttl. u. menſchl. Natur volllommen in eins verjchmolzen 
Die Kindertaufe mißbilligte er, ohne jedoch Wiedertaufe zu heijchen, u. be⸗ 
ete, daß ein Wiedergeborener ohne Sünde leben könne. Im Abendmahl 
Hm alles auf die innere Wirkung des Geiftes an; das Brot im Abendmahl 
tr ein Symbol dafür, daß Chriſtus das wahre Brot für die Seele fei (er 
nämlich, auf Joh. 6, 51 ſich berufend, das rouro der Einſetzungsworte nicht 
zubjekt, jondern als Prädikat: Mein Leib ift dies, d. 5. ift Brot zum ewigen 
). — (8. Kadelbach, Ausf. Geh. Schw.'s u. d. Schwenffelder zc. 
ın 61. G. L. Hahn, Schw. sententia de Chr. persona et opere. Vrat. 
Baur, Dreieinigl. II. Dorner, Perſon Ehr. U. Ritſchl, Rechtfertg. 
rjöhng L Erblam. |. c. vor 8 148 und: RE.* XIII. 776.) 
2. Agrippa, Baracelius und Weigel. — Agrippa v. Rettesheim (f 1535), 
Rann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit u. prahleriicher Geheimnisträmerei, 
: ein höchſt unftätes u. abenteuerliches Leben in Staatd- u. Kriegsdieniten, 
Medizin, Theologie u. Jurisprudenz, geißelte mit beißender Satire Die 
he, die ihn als Reber verfolgten, befämpfte den Glauben an Hegerei, ent- 
in |. Schrift De incertitudine et vanitate scientiarum ſchonungslos die 
m der herrſchenden Scholaftit u. entwidelte ihr gegenüber in bem Buche De 
ta philosophia jein eigenes Syſtem Tabbaliftiih-myftiicher Philofophie. — 
Rann ganz ähnlichen Schlages war der gelehrte jchweizer. Arzt Philippus 
eolus —2 ombaſtus Paracelſus ab Hohenheim(f 1541), 
jenfo genialer u. tieffinniger, wie phantaſtiſcher u. eingebildeter Koyf, Ver 
Beheimnifie bes göttl. Wejend, fo wie der irdiſchen u. augericniiihen Rokur 
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gerät u. den Gtein der Weiſen gefunden Er haben behauptete. (ine ak 
d. 


Schrr. exſchien 1589 zu Bajel in 10 Bd.) Beide blieben übrigens inn 
der kath. Kirche. — Balentin Weigel ent (t 1588 „anar ein Fe gott- 
jeligen Wandels u. erbauliher Wirkſamkeit emein ge Diger ger p 
Zihopau in Sadjen, deſſen — vr Teuer u. areas 
einflußte hung erſt lange nad) feinem T Herausgabe feiner erbeu- 
lichen Scriften (Kirchen- u. Hauspoftille ü. x en —E vom Gebete, Der 
gi üldene Gryff d. i. Anleitg. alle Dinge ohne Irrtum —* erkennen zc.) näher be⸗ 
annt wurde u. bis ins 19. Ihd. hinein zahlreiche Verehrer unter den Stillen 
im Lande fand. Bei völliger Geringſchätzung ſowohl der kirchlichen Theologie 
wie alles äußerlichen Gottesdienſtes legt er um ſo größeres Gewicht auf das 
innere Licht u. die Salbung mit dem Geiſte Gottes, ohne welche alles Lehren ı. 
Beten umſonſt ſei. Im Menſchen erkannte er den Mifrofosmus bes Weltall, 
und fein Wachstum in der Heiligung galt ihm als jortwährende Menfe dung 
Gottes in ihm. Dabei ließ er jedoch die kirchl. Dogmen als allegoritche Hülle 
für die Erkenntnis der innern Beziehungen zu Gott u. der Welt 9 ten, woraus 
ed auch erflärlih wird, daß er unmeigerli die Konkordienformel unterfchreiben 
fonnte. Sein fangjähriger Diakonus u. Nachfolger im Pfarramt Bened. Bieder- 
mann, der feine Anfichten teilte u. fpäter aud eifrig |. Schriften verbreitete, 
wurde deshalb 1600 abgeſetzt. — (H. Morley, Life of Agr. v.N. 2 Te. 
Lond. 56. — H. U PBreu, Die Theol. d. Th. Barac. in Auszügen. ars 8 
M. B. Leſſing, P., ſ. Leb. u. Wirken. Brl. 39. Marx, Bur dg. d 
v. dohenn Gttg. 42. Lindner, Th. Par. als VBelämpf. d. Papſtt. = 
L. Berg, Zur Geld. d. Weigelianism,, 8. f. hift. Th. 57. Lu. 59. L 
J D. Dpel, Dal. 8. „3. 64. A. Sirael, Bal. W.’3 Leb. n. Schrr. Zſchopau 
88.) — Fortſ. 5 1 
3. Franck, Themer und Bruns. — Seb. Frank aus Donaumwört in 
Schwaben, erft kath. Priefter, dann Iuth. Pfarrer (bei Nürnberg), uleht br privati⸗ 
ſierender Schriftſteller (zeitweilig Buchdrucker, auch Seifenſieder), hatte ſich 
der Reformation einige Jahre mit Begeiſterung hingegeben, f el aber 
mit ihr, tadelte u. verjpottete nun mit ſcharfer Kritif u. beißender Gatire 
alle theol. Richtungen feiner Beit, forderte unbedingte Neligionsfreiheit, verteidigte 
die Wiedertäufer gegen die Intoleranz der Theologen u. fuchte für fich —— 
Genüge in einer an Erigena, Eckhart u. Tauler ſich Anlehnenden pantheifierenden 
Myſtik. Unter feinen vielen theo apblof. Schriften treten als die bedeutendften 
hervor feine „Guldin Ar”, |. „Baum d. Wiſſ. Yutes u. Böſes“, bei. die 280 
geiftreihen „Paradoxa, d. i. Hunberreb auf d. 9. Schr. Gegen "die vermeint- 
lihe Abgötterei des Buchſtabens in Luthers Theologie richtet fih „Das ver- 
büthichiert mit fiben Siegeln verſchloſſen Buch“. In unverjöhnt Hingeftellten 
Widerſprüchen aus ber Schrift will er ger den Beweis führen, daß Gott jelbft 
und dadurch vor der Vergötterung WE uchftabend warnen wolle: Der Bud 
ftabe iſt des Teufels Gig, des Antichriften Schwert; er Hat den Buchſtaben für 
ih, den Sinn wider fi; mit dem Buchſtaben haben die alten Pharifäer Chriftum 
totgefhlagen und die heutigen machen es ebenjo; der Buchftaben tötet, der Geiſt 
allein macht lebendig. Auch auf Saframent u. äußern Gottesdienft legte er nur 
geringen Wert. Gott, Wort Gottes, Sohn Gottes, h. Geift u. Natur gelten ihm 
nur als verfchiedene Be iehungen u. Bezeichnungen Kerfelben Kraft, die alles in 
allem ift, und feine Anſchauung vom Böſen ftrei mitunter an Dualismus. Un- . 
geteilte Anerkennung verdient er Dagegen als deutſcher Projaift durch * an 
heit, Fülle u. Gewandtheit feines Ausdrucks u. ala era er der eriten 
der Geſchichte u. Geographie in deutſcher Sprache („Chronica, Seid 
ſchychtbibel“; „Cosmographie od. Weltbuch“), fowie als geift- u. cher Be 
arbeiter deutſcher Sprichwörter („Schöne, Weile, Herrliche —* u. Hof 
/präd‘), Rad unftätem Leben in mehrern füddeutfhen Städten, aus Nürnberg, 
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Straßburg u. Ulm ausgewieſen, farb er 1542 zu Bafel. Sein Spiritualismus 
erwartete alles vom Geift, riß aber, wie ee ihn charakteriſiert, die Brüden 
ein, auf benen der Geiſt zu uns kommt. bleibt e3 (nach He egler) Franck's 
‚daß er in feiner Zeit den freien und perſönlichen Charakter der religiöſen 
gung erlannte und ausiprad. Auch auf die Bildung der deutihen Proja 
nn er neben Luther nicht unbedeutend Einfluß. — Eine der einigen mehr- 
I verwandte Richtung jchlug ber Elſäſſer Theobald Thamer ein, der, nachdem 
er in Wittenberg mit begeifterter Anhänglichkeit zu Luthers Füßen geſeſſen u. 
bon ziupg d. Großmüt. 1543 als ou — nach Marburg berufen 
war, durch Geltendmachung des fubjeftipen Gewi ensprinzips u. durch den Gegen» 
ag gegen die Iuth. Nechtfertigungslehre mit der Reformation wieder zerfiel u. 
—* 1549 egen 1557 zu Rom durch Rücktritt in die kath. Kirche den 
enen grieden einer Seele wiederzufinden ſuchte 1569 als Prof. d. Theol. 
— Ein ungleich kräftigerer Denker als beide war der italien. 
—*— —E Giordaus Bruno aus Nola. Seine Spöttereien über Mönch⸗ 
In Itzpeſubuantiatior u. unbefleckte Empfängnis nötigten ihn 1580 zur Flucht 
Senf. Bon dort wandte er ſich nach Paris, wo er über Lulls Ars magna 
5 104, 7) Borlefungen hielt, weilte demnächſt mehrere Jahre zu London in 
iftftellerif her Xhätigkeit, lehrte 1586—88 in Wittenberg u. hielt bei feinem 
g don dort eine feurige Zobrede auf Luther. Nach mweiterm mehrjährigem 
untätem Wanderleben in BDeutichland fehrte er nach Stalien zurüd u. wurde 
1600 zu Rom ald Keger verbrannt. Eine Geſamtausg. feiner zahlreichen in ital. 
Spradye abgefaßten, teild allegorijch-jatirifchen, teils — in der Idee 
der Gotteinheit u. -Allheit bichteri] ch u. Pe jchwelgenden Schriften hat 
P. de Lagarde (Göttg. 88) und die lat Fiorentino (Neap. 84) hrszug. be- 
en. Sn legtern hat 3 ſich die Lehre des „divino ann ($ 114, 6) von 
Bott, der zugleich dag Marimum u. Minimum jei, angeeignet * fonſequent⸗ 
—— durchgeführt. Beſondere Erwähnung verdient noch, daß er unter 
rũckſichtsloſer Bekaͤmpfung des geozentriſchen Standpunkts der kirchl. ſ plaſt 
Wiſſenſchaft zu den erſten Aͤhezgetn des een „oftems 
(9. Biſchof, Seh. Fr. u. d. dtſch. Geſchichtſchreibg. Tüb Haſe, 
Seb. Fr. v. Wörd, d. Shwarmgeift. 293.69. U. Scale, Geife “ Schrift bei 
Seb. Frand. Eu. ‚92 (Mit Benupung des Beintoufigen Nachlaſſes). E. Tauſch, 
Seb. Fr. v. Donaumörth u. feine Lehrer. Berl. 93. — A. Neander, Th. 
Tham., d. Nepräfentant mod. at ur ar. yA Hochhuth, Th. 2. 
u. Sander. Abitipp, 8. f. hift. Th h. Barthelm&s, Jord. Br. 
Nola. 2 Voll. Par. F. € &temens, Giord. Br. u. Nil v. Eufa. Bonn 47. 
J. A. Scartizzini. — Br. Biel. 67. D. Berti, G. Br. daN. 2.4. 
Torino 89. Chr. Sigwart, Leb.⸗geſch. &. Br.’3. Tübg. 80 (erw. in d. Kleinen 
Schriften. I. 2. U. Freib. 89). 9 Vrunnhofer, ©. Br’3 Weltanſchauung 
u. Verhängnis. Lpz. 82. F. Tocco, G. Br. Fir. 86; Le opere lat. di G. Br. 
esposte e confrondate con le ital. Fir. 89 u. Le opere inedite. Fir. 91. 
J. Shilötter l. c. 8 188, 7.) 

4. Die in Theorie u. Praxis an die mittelalterl. Brüder u. Schweitern des 
freien G@eiftes (8 118, 5) erinnernde pantheiftifch-libertini iſtiſche Sekte der 
„Spirituels” in Frankreich ſtammte aus dem walloniſchen Teile der Niederlande. 
Schon 1529 verfündigte ein gewiffer Coppin ihr Evangelium in feiner Bater- 

dt Lille (Rufe; nad Frankreich verpflanzten es in den Dreißiger-Jahren 
uintin u. Bocquet, beide aus der Bandichaft Hennegau. Gie Fanben am 
Hofe der freifinnigen u. geiftreichen Königin Margaretha v. Navarra (8 122, 8) 
anfangs wohlwollende Aufnahme u. machten von bier aus im geheimen erfofg- 
* te bi8 Calvins Einfluß bei der Königin fo wie feine ener- 
gi Contre la secte phantastique et furieuse des Libertins, qui 
se nomment Spirituelz 1545 deren weiteres Umfichgreifen bemmte. (Be Aut 
KRurs, Lehrb. db. RO, 13.0. IL, 1. 1 
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zeitig gegen Calvins rigoriftiihe Kirchenzucht fi ehem ni genfer Libertims 
8 141, 3. 4) find aber mit diejen niederländijch-frangöfiihen nicht zu Eonfunbiern 
(most deren Apoftel Pocquet auch in Genf eine zeitlang lebte u. wählte): bie 
ehe Sittenlofigleit jener war nämlich nicht wie die fittliche Leichtfertigleit ber 
legtern durch jpiritualiftiich-pantheiftiihe Umdeutung, fondern vielmehr durch frei 
eifteriiche Leugnung u. Berhöhnung chriftlicher Lehren u. evang. achen 
—— (Ch. Schmidt, Les Libertins spirituels. Bas. 76. A. Jundt 
l. c. 8 109, 4, ©. 119. Tredfel, NE.? VII, 651.) 


5. Unter dem Namen Yamiliften (Familia charitatis) ftiftete Heint. 
Nikolai (Niflas) aus DMünfter, der frage Ei u David Joris ($ 151, 1) in naher 
Beziehung geitanden, unter. Elijabet egierung in England eine myſtiſche 
Seite Nikolai trat als Apoftel der Liebe auf, in der u. durch die fi die my 
ftiiche Vergottung de3 Menſchen vollziehen fol. Obwohl ein ungelehrter Wann, 
verfaßte er doch mehrere Schriften u. be egeihmele fi) in einer beriefben als „ver 
göttert mit Gott im Geiſte feiner Lie Man befchuldigte jeine Anhänger 
myſtiſcher Wolluftpflege u. jchrieb ihnen die Lehre zu, daß Göriftus nichts weiter 
als eine fih allen Frommen mitteilende göttliche „Kondition“ fei. 
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Juſtus Menius, Der Widerteuffer Lere vnd „Gebeimn., mit Vorr. Luth.s. 
Wittb. 530; Der]., Bon d. Geiſt d. WT. Wittb. 54H. J. Gastius, De ana- 
baptismi exordio ete. Bas. 544. 9. Bullinger, Der BT. Uriprung, Für: 
gand, Selten. Bür. 560. J. Otte, Annales anabaptistici. Bas. 672. 3. Haft, 

Geſch. d. WT. von ihr. Entfteh. zu Imidan bis zu ihr. Sturze in Münſt. Münſt. 
3. K. Bouterwel, Sur Ritt. u. Bei. d. WT. Bonn 65. Freih. v. Lilien- 
eron, Zur Lieberdichtg, . WT., Abh. d. Hift. Ki. d. bayr. Akad. 1. Ludw. 
Keller, Geh. d. WET. u. ihr. Reichs zu N. Münft. 80; Derjelbe, Die 
Reformation u. N ält. Neformparteien. Lpz. ; Derfelbe, %ob. v. Staupis 
u. d. Anfänge der Ref. Lpz. 88. ©. 241 m Loſerth, Der Anabaptismus 
in Tirol v. f. Anfängen bis 3. Tode Ya Huters (152636). Bien 93. — 
AL Nicoladoni, Koh. Bünderlin v. Linz u. die oberöfterr. Täufergemeinden 
1525—31. Bal. 33. J. Loferth, Der Communismus d. mähr. Wiedertäufer 
im 16. u. 17. Ihdt. Beitr. zu ihr. Geſch., Lehre u. Verfaſſg. (Arch. f. öſterr. 
Geld. 81, ſep.). Wien 94. €. Müller, ðeſch d. Bernifchen Täufer. Frauen⸗ 
feld 95. 9. indemann, Reformation u. Täufertum in ihrem Verhältnis zum 
chriſtl. Prinzip. Bern 96 (gegen Kubi. Keller). Ludw. eller, rundfragen 
der Reformationsgeih. (Monatsh. d. Comeniusgefellih. VI, 5. 6). Berl. 97. 


Die Ipäter zum |. g. Anabaptismus fi ausbildende fchwär- 
merijch-ultrareformatoriihe Grundrihtung!) trat zuerft auf ſäch⸗ 
ſiſchem Neformationsboden, u. zwar bier jchon glei anfangs in 
wilden Reformationstaumel fic) verirrend u. an ihm zugrunde gehend 
(8 126) hervor. Auch hier war bereits Teidenschaftlicher Biderfpruch 
gegen die Fortdauer der Kindertaufe erhoben worden, ohne jedoch 
bis zur Forderung der Wiedertaufe fortzujchreiten und in ihr ein 
gemeinfame® Band u. Kennzeichen für die Bildung u. den Beitand 
eigener von jener Grundrichtung befeelter Gemeinden darzuſtellen. 
Dies geichah erſt ſeit 1525 bei den auch auf ſchweizeriſchem Boden 
ihon bald ſich geltend machenden Vertretern ultra=reformatorifcher 
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Beitrebungen ). Die Schweiz wurde dadurch, während die mittel- 
deutfche Strömung im Bauernkrieg ihren Untergang fand, zum eigent- 
Iihen Mutterland u. Zentralherd des Anabaptismus, deifen Häupter 
von bier vertrieben im jüdlichen u. ſüdöſtlichen Deutichland *) bis 
nah Tyrol u. Mähren?) Hin in allen größern u. vielen Fleinern 
Städten Gemeinden gründeten. Obwohl im jchweizerischen Mutter- 
land feit 1531 die Wiedertäufer bis auf Fleine geheime Reſte aus— 
gerottet waren, konnte doch in den Vierziger-Jahren noch von bier 
aus ein neuer Zentralherd im venetianischen Gebiete für italienijche 
Bropaganda geichaffen werden‘). — Vornehmlich durch ſüddeutſche 
Apoftel wurde auch der ganze Nordwejten”) bi zur Nord- u. Dft- 
fee mit wiedertäuferifchen Gemeinden u. Konventifeln überjäet, — und 
von den Niederlanden aus) wurde der hier anfangs der Dreißiger- 
Jahre jelbftändig aufgefommene fanatiſch-wühleriſche Geift des Um- 
jturze3 weiter verbreitet, zumal ſeit Ian v. Leyden 1534 fein 
glänzendes wiedertäuferisches Königreih zu Münſter aufrichtete und 
feine Boten in alle Welt ausfandte, um das „Volk Gottes‘ in das 
„Reue Zion” zu fammeln?). Der unglüdliche Ausgang dieſer kurzen 
Herrlichkeit ernüchterte aber die aufgeregten Täufer wieder in Leben, 
Lehre u. Kultus zur Ausſcheidung der eingedrungenen jozial-revo- 
Intionären Tendenzen, denen die „Brüder im Süden u. Often Deutjch- 
lands gar nicht, oder doch nur ganz vereinzelt in bald vorüber- 
gehendem Rauſche chilinftiicher Hoffnungen gehuldigt hatten. Dennoch 
wurden fie hier wie dort u. nad) wie vor allenthalben, von den 
proteft. Regierungen kaum minder al von den katholischen, erbarmung3- 
108 u. oft ſcharenweiſe eingeferfert, verjagt, ausgepeitſcht, ertränft, er- 
hängt, enthauptet, verbrannt, und entfalteten dabei bewunderungs- 
würdige Glaubengzuverficht und Märtyrerfreudigkeit. Ihre zerftreuten 
Reſte zu jammeln und durch eine bejonnene Reformation vom Unter- 
gang zu retten, war jeit 1536 Menno Simons raftlo8 bemüht ?°). 
1. Die wiedertänferifche Richtung im allgemeinen. — Der Name Wieder- 
täufer od. Anabaptilten ift von den damit Bezeichneten ftet3 al3 ein gehäffiges 
Schimpf u. Sceltwort abgewiejen worden. Allerdings ift er infofern unan- 
emeflen, ald er weder das maßgebende Prinzip noch den Kern u. das eigent- 
iche Wejen ihres Strebend Tennzeichnet, das Won völlig ausgebildet war, ehe 
die Wiedertaufe ald Bedingung des Eintritts in ihre Gemeinihaft aufgeftellt 
wurde; innerhalb ihrer fonffituierten Gemeinden fand aber keine Wieder- 
taufe, fondern nur eine einmalige, aufgrund jchon bewährter Glaubensftellung 
zu erteilende Spättaufe ftatt. Dennoch hat die perhorreszierte Benennung, zu- 
mal in der Zeit, in welder fie entftand, infofern Bereditigung, ald damals 
wirklich alle lieder ihrer Gemeinschaft Wiedertäufer od. doch Wiedergetaufte 
waren, u. die Einführung der Wiedertaufe, wie fie Ausflug und Konfequenz ihrer 
Grundrichtung war, jo au Anlaß, Mittel u. Bafid für die Verkörperung derſ. 
zu felbftändiger Semeindebildung wurde. — Ihren ultrareformatorifchen 
Charakter befundeten aber die Vertreter der wiedertäuferiihen Rictung tarın, 
daf fie, mit Luther u. Bwingli zwar in der Verwerfung aller von Wien Xä 
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unevangeliih erkannten Sapungen der röm. Kirche einig, deren reform. Bor- 
gehen body als auf halbem Wege ftehen geblieben u. fomit als noch felbft fie 
ın papift. Antichriftentum wurzelnd fchalten und, weil mit ihren viel weiter 
gehenden radilalen Forderungen u. ſchwärmeriſchen (chiliaſtiſchen) Hoffnungen von 
den Reformatoren verleugnet, befämpft u. nach fräften unterdrüdt, auf fie u. ik 
Kirhentum einen faft noch frärfern Haß warfen als auf die gemeinfam befämpfte 
kath. Kirche. Am ärgerlichften war ihnen die Stellung der Reformatoren zur 
weltl. Obrigkeit, insbeſ. daß jene bei ihrem reformator. Vorgehen mit diefer hand⸗ 
inhand zu gegen nicht verihmähten, ihr maßgebende Mitwirfung bei ber Rem 
bildung des Kirchenweſens zuwieſen, jowie dad Recht resp. die Bi , das firdl. 
u. relig. Leben in der Geſamtheit wie bei jedem Einzelnen zu beaufſichtigen, die 
kirchl. Ordnung aufrecht zu erhalten u. gegen die Widerſtrebenden weltl. Zucht⸗ 
mittel in Anwendung zu bringen. Denn ihr innerſter Grundſatz war das Streben 
nach völliger u. rückſichtsloſer Scheidung des Reichs der Natur u. der Gnade, 
der Welt u. des Gottesreichg, der Unbelehrten u. der Belehrten, zur Herftellung 
einer fihtbaren Gemeinde der Heiligen mitteld Sammlung aller wahrhaft Gläubigen 
aus der ganzen, von grundaus verderbten Kirche zu einer neuen beiligen Ge⸗ 
meinde der Wiedergebornen, behufs Anbahnung de3 verheißenen 10005. Reiches 
der Herrlichkeit, in welchem den Heiligen die Derrihaft über die Welt zugejagt 
fei. Der Staat mit feinen Zudt- u. Strafmitteln fei an fi) vom Übel und muır 
jolange zu dulden, als e3 noch Ungläubige u. Unbelehrte giebt, die allein unter 
feiner Zucht ftehen. Die Gemeinde wahrer Ehriften bedürfe Dagegen Teiner well. 
Obrigkeit mehr, denn das Geſetz, das dieſe zu wahren berufen ift, trifft nur die 
Ungerechten u. Übelthäter. In ſachen der Religion aber u. bes inwendigen 
Menſchen fteht ihr Teinerlei Recht zu; wie andrerjeit3 auch die Heiligen feinerlei 
obrigfeitlihe Ämter u. Würden übernehmen dürfen. Gewiſſens⸗, Religions-, 
Kultus» u. Lehrfreiheit ift die Grundvorausfegung, das unantaftbare Grundrecht 
jedes relig. Gemeinweſens; die einzig zuläjfige Strafe injachen ber Religion ift 
die Tusicließung aus demjelben. Das alleın unbedingt gültige Geſetzbuch für 
den Chriften ift Die Bibel; dem Geſetze des Staate aber hat er in geiftl. Dingen 
gar nicht u. auch in weltlichen nur inſoweit fih zu fügen, ala die h. Schrift u. 
das eigene durch den Geift Gottes erleuchtete Gewiſſen nicht Einſpruch dagegen 
erheben; wo aber eine obrigkeitl. Forderung darüber hinausgreift, da Hat er bis 
auf Blut u. Tod fämpfend u. duldend Wibderftand zu leiften. — Innerhalb 
ihrer Gemeinjchaft forderte deren prätendierter Charakter als einer Gemeinde der 
ausermwählten Heiligen das Dringen auf wirkliche perfönliche Belehrung u. Wieber- 
geburt jedes einzelnen Gliedes, auf Fernhaltung alles jündliden u. weltlichen 
Weſens durch rüdficht3los ftrenge Bucht u. Vermahnung, nötigenfalls durch Aus- 
Ihließung aus der Gemeinde, ſowie auf Vermeidung jeder irgend entbebrlichen 
Gemeinihaft mit Unbelehrten u. Ungläubigen u. auf Darftellung wahrer u. voll- 
fommmer driftl. Bruderliebe untereinander, die auch, foweit es unter den d. 3. 
Zuftänden thunlich, ſich in der Bereitwilligleit der Sütergemeinfchaft zu bethätigen 
hat. Als Bedingung des aktuellen, perfönl. Eintritt3 in die Gemeinde galt 
daher vorangehende Bewährung in Buße u. Glauben, und ala Befiegelung einer- 
jeit8 des zugeftandenen Eintritt8 wie andrerfeit3 der dabei übernommenen Ber- 
pflihtung — die Taufe, die nun —* obligater Schmähung der Kindertaufe 
als einer Erfindung des Teufels) ſelbſtverſtändlich nur eine (übrigens meiſt noch 
in herkömmlicher Weiſe durch Beſprengung vollzogene) Spät-, resp. Wiedertaufe 
fein konnte. Die kirchl. Verfaſſung der konſtituierten Gemeinden war der apoſtoliſchen, 
wie fie ſich diefelbe dachten, nachgebildet; ebenfo ihr höchſt einfacher, völlig prunk⸗ 
u. ſchmuckloſer Gemeindekultus. Die Dogmatit war bei dem Vorwiegen des 
praktiſchen u. ethiſchen Moments weniger ausgebildet u. wurde daher aud nicht 
in einem für alle Gemeinden verbindlichen Glaubensbekenntnis feitgeftellt. Im 
allgemeinen ſchloß biejelbe fich mehr der Zwinglifchen als der Lu en Richtung 
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gbeſ. au im Tauf- u. Abendmahlddogma. Die reformator. Grund⸗ 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein wurde aber verworfen; 
eAnſchauung, bar auch der Wiedergeborne nicht diesfeit3 ſchon zu 
zündloſigkeit durchzudringen vermöge. Hie od. da konnten auch anti» 
ſe Doltrinen Eingang finden; die Mehrzahl hat aber a an dem 
ſch-kirchl. en ln feitgehalten od. it Doch bald ſchon zu dem. 
et. Chiliaſtiſche Anſchauungen u. Erwartungen waren allgemein ver- 
e Berfuche aber, fie auf revolutionärem Wege jchon in der Gegenwart 
Michen, wurden bald al3 Ausartung erkannt u. verabfcheut; ebenfo ber 
iſtige pfeudoprophetiihe Wahn, welchem mande ihrer Häupter fidh 


Fine von der vorjtehenden Darftellung des Urfprungs u. Charakters der 
reriihen Bewegung abweichende Auffaffung hat 2. Keller in feinen 
nten 2 Schriften geichichtlich zu begründen unternommen. Er fieht in 
das Vorgehen Luthers u. Zwinglis hinausgreifenden Tendenzen ber 
Täufer nicht bloß (wie fchon manche frühere Foricher) ein Wieder⸗ 
gewiſſer mittelalterl. Reformbeftrebungen, fondern eine a ide 
derjelben, — nicht nur eine (jei es bemußte, fei e8 unbemwußte) jacd- 
wandtichaft, jondern auch einen engen Biftorifch-genetifhen u. perjön- 
ufommenhang mit „jenen altevang. Brübergemeinden, bie feit vielen 
ter wecjelnden Namen” trog aller über fie verhängten Berfolgungen 
ven Reiten fi bis ins 16. Ihd. erhalten haben. Den Kern dieſer 
smeinden” bildeten feit dem 12. Ihd. die Waldenfer; ihre Bor- 
aren die Petrobrufianer, Apoftelbriüder, Urnoldiften, gumitinten 2c., ihre 
ger, Anhänger u. Geiftesgenofien die fegeriihen Begharden u. Loll⸗ 
ie Spiritualen nebft Marfilius v. Padua u. dem Kg. Ludwig v. Bayern, 
yen Myſtiker, Gottesfreunde u. Winfeler, die niederländ. Brüder des ge- 
ı Lebens, insbeſ. auch die mit den deutſchen Waldenfern verichmolzenen 
mähr. Brüder, dsgl. Joh. Staupitz, die Familie Tucher in Nürnberg, 
rer u. eine große Menge andrer Notabilitäten aus den zwei 
ı des 16. Ihd.; — dieſe alle, wie einundderjelben Geiftesftrömung an⸗ 
. in ununterbrodhener Kette, Glied an Glied miteinander zufammen- 
fanden, wenn Kirche u. Staat mit Feuer u. Schwert gegen ſie wütete, 
Zufluchts⸗ u. Pflanzftätten in jenen „großartigen Korporationen ber 
te u. Steinmeßen“ ($ 105, 13), deren „erprobte DOrganifation fie 
neindeverfafjung, dadurch fich verjüngend, zugrunde legten. Luther, 
) Staupig u. da3 Studium Taulerd u. der „Deutihen Theologie‘ 
) angeregt, anfangs auch in dieſe mächtige Geiftesftrömung einging, 
t 1521 mehr u. mehr ein Renegat berfelben; au Zwin gti agte 
einzelne Berirrungen derſ. abgeihredt, von ihr los. Die Entftehung 
Anabaptismus hat alfo nicht das reformator. Auftreten beider zur ge- 
orausfegung, war vielmehr durch treues Feſthalten an einer uralten 
chtung bedingt, von welcher jene abtrünnig wurden. Bei letztern (den 
geliichen‘) handelte es fi um Gründung einer neuen, bei erftern (den 
eliihen‘) um Fortfegung u. Weiterbildung einer alten Gemeinſchaft; — 
rich (Erl. 3), wo die täuferiiche Bewegung erft 1524 fußzufaflen begann, 
zaſel war ihre eigentliche Geburtsjtätte, Bajel, wo ſeit 1515 um bie 
n Buchhändler Yrobenius, Curio u. Cratander (die auch zuerjt die 
r. Schriften de3 MU. zu druden wagten) die geheimen Repräfentanten 
ve jener alten Brüdergemeinden aus ihren verborgenen Wohnfigen in 
em der Schweiz u. Savoyens wie aus dem fühl. Frankreich u. Deutſch⸗ 
erholt in dort abgehaltenen „Rapitelsjigungen“ behufs „Beratung 
Begründung neuer derſchaften“ fi verfammelten, und von wo ber 
ich gegen Die Sindertaufe fich erft nach Zürich vergflange. — Turm 
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jene „Kapitelsfigungen“ dienten ganz andern als waldenſiſchen u. wiebertäufe 
riihen, namlich freifinnig-Humaniftiihen u. gelehrten Intereſſen, und SKellers 
einheitliche Zufammenfaffung aller oben genannten Selten u. Richtungen in ein 
u. dieſelbe Geiftesftrömung erjicheint, wenn auch durch eine große Menge von 
überrafchenden, durch ihre Kühnheit u. Zuverfichtlichleit oft geradezu verblü 
Vermutungen, Borausfegungen u. Folgerungen gejtügt, doch als alljeitig um 
haltbar u. nicht ſowohl aus unbefangener DQuellenforfhung hervorgegangen, als 
vielmehr aus vorgefaßter Meinung mit viel Zwang u. Kunft in fie a 
getragen. [Schließlich geht Keller dann auch noch auf die fpätern Ausläufer der 
wiedertäuferiihen Bewegung ein u. fieht folche nicht nur in den Mennoniten u. 
Puritanern, jondern auch in den Freimaurerlogen, wie in den Roſenkreuzern n. 
Bietiften, — ja felbit die Geiftesrichtung Leifings, Kants, gewiffermaßen fogar 
auh Schillers, ſowie Schleiermachers (durch Bermittelung der a en 
Brüdergemeinde) erjcheint ihm al3 duch ihre Grundrichtung beitimmt u. be 
erghcht In den Kreiſen der Kirchenhiſtoriker von Fach hat bis jetzt keiner die 
'ſche Geſchichtskonſtruktion als richtig anerkannt. Dagegen bleibt es K.'s Ver⸗ 
dienſt, daß er die große Bedeutung des Täufertums in der Geſchichte des chriſtl. 
Geiſtes des 16. Ihdts. wieder in den Vordergrund der wiflenfchaftlihen Betrachtung 
gerüdt u. auf die reiche religiöfe Literatur und merkwürdige organifatorifche 
bätigfeit der Täufer nachhaltig aufmerkſam gemadjt Hat. 

3. Die fchweizerifchen Wiedertäufer. — Auch in der deutichen Schweiz 
traten, obwohl die dortigen NReformatoren viel fchonungslojer als die jächfiichen 
in der Befeitigung röm.-fath. Berfaffungs-, Lehr-, Kultus» u. Disziplinarfagungen 
vorgingen, doch ebenfall3 bald ultrareformatorifhe Beftrebungen hervor, denen 
bei weiten noch nicht genug darin gethan war. Auch hier ftand der Wider- 
ſpruch gegen die Buläfligkeit der Kindertaufe im Vordergrund. Zwar Hatte aud) 
Zwingli jelbft fi anfangs gegen die Notwendigkeit u. Zweckmäßigkeit berjelben 
ausgefprochen. Für ihn war die Taufe nicht Mittel der Wiedergeburt wie für 
Luther, fondern analog der Bejchneidung im AT. ein Pflichtzeichen, durch welches 
der Täufling zum chriſtl. Glauben u. Leben verbindlich gemadt wird. So konnte 
er wohl zeitweilig die Kindertaufe mißbilligen, ohne fie jedoch für abfolut un- 
zuläffig zu erklären, u. fonnte fpäter fogar um fo entichiedener für deren obli- 

atoriiche Beibehaltung eintreten, je mehr es ſich herausftellte, daß die radifale 

efämpfung derjelben jeitens jeiner bisherigen Freunde u. deren Bringen auf 
obligatoriſche Spät-, resp. Wiedertaufe, wie Hervorgegangen aus einer ultra- 
reformatoriihen Richtung, die jo manche auch ihm noch als Beilfam u. notwendig 
geltende Momente firhliher u. ftaatliher Ordnung mit volfftändiger Auflöfung 
bedrohte, fo auch darauf abzielte, fie für die rückſichtslos konſequente Durdy- 
führung jener Rihtung zum Fundament u. Wahrzeichen zu machen. — Als die 
eifrigften Häupter der täuferiihen Bewegung in der Schweiz find bef. hervor⸗ 
zuheben: Konr. Grebel, der Humaniftiich gebildete Sohn eines angejehenen 
üricher Senators, ſchon von Zwingli als der Koryphäe der Täufer” bezeichnet; 
ad Felix Manz, ebenfalls Humanift u. tüchtiger Kenner des Hebr., 1527 
auf befehl des züricher Rates erträntt; Georg Jakobs, ein Möndh aus Chur 
in Graubünden, gewöhnlich (wegen feiner Kleidung) Blaurod genannt; Ludw. 
Hätzer aus dem Thurgau zc. Neben diefen gebornen Schweizern wirkten mit 
feier Begeifterung für wiebertäuferiihe Lehre u. Praris: Wild. Röubli 
Reublin), ein aus Rottenburg am Nedar wegen ſeines evang. Eiferd verjagter 
Briefter, Simon Stumpf, der aus Franken u. Mid. Sattler, der aus dem 
Breisgau eingewandert war, vor allen aber der wie al3 glänzender “Prediger fo 
auch als unermüdlicher u. fchlagfertiger jchriftftellerifcher Apologet u. Bolemiler des 
Anabaptismus Hochbedeutfame Balth. Hubmaier, ein Schüler Joh. Eds, jeit 
1512 Prof. d. Theol. zu Ingolſtadt, jeit 1516 Pfarrer zu Regensburg, von wo 
er 1522, bereit3 durch Luthers Schriften evangeliih angeregt, nah Waldshut 
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überjiedelte u. hier die Reformation einführte, aber demnächſt auch für die Ab— 
Ihaffung der Kindertaufe u. für die Notwendigkeit der Wiedertaufe eintrat. Die 
öfterr. Regierung, unter deren Schußherrfchaft Waldshut ftand, forderte feine Aus⸗ 
leferung, die der Magiftrat jedoch ftandhaft verweigerte. ALS dann aber im Dez. 
1525 [dshut auf Gnade u. Ungnade fich ergeben mußte, flüchtete er nad 
Zürich, wurde hier gefangen genommen u. (mozu die Furcht, an OÖſterreich aus- 
geliefert zu werben, ihn endlich willig machte) genötigt, Öffentlich abzuſchwören; 
er verließ dann Zürich u. wandte fih nah Mähren (Erl. 5). — Ausgangspunkt 
der wiedertäuferiichen Bewegung in der Schweiz war Zürich u. feine Umgebung. 
u Wytikon u. Zollikon predigte im Frühjahr 1524 Röubli Öffentlich gegen die 
indertaufe u. bewirkte, daß mehrere Bäter ihre Neugebornen taufen zu laſſen 
fi weigerten. Als dann im San. 1525 der züricher Nat die Ausweiſung aller 
ultrareform. Agitatoren verfügte, verfammelten diefelben ſich am Vorabend ihrer 
Abreife nochmals zu gegenfeitiger Erbauung u. Stärkung durch Gebet u. Bibel- 
leſen. Da erhob ſich Blaurod u. bat Grebel „um Gottes willen, daß er ihn 
tanfe mit der wahren chriſtl. Taufe auf den rechten Glauben‘, u. erteilte, als es 
eichehen, von fi aus allen übrigen Anweſenden die Wiedertaufe. Gleiches ge⸗ 
had bald darnady zu Waldshut, wo Hubmaier am Vorabend des Ofterfeites 
ans der Hand Röublis die Wiedertaufe empfing, fie dann während der Dfter- 
tage 110, demnädjft noch mehr als 300 andern erteilte. Damit war der voll» 
ftändige Bruch nicht nur mit der alten kath., fondern auch mit der jungen ref. 
Kirche befiegelt und ber Grund zu felbftändiger wiedertäuferifcher Gemeindebildung 
gelegt, die nun mit reißender Schnelligkeit fi über die ganze ref. Schweiz ver- 
eitete. So entftanden 3. 8. bis 3. J. 1527 in Bürih u. den umliegenden 
Orten 12, fowie im züricher Oberlande 25, dann bis 1531 auch im züricher 
Unterlanbe noch 16 wiedertäuferifche Gemeinichaften. Zunächſt Hatte man es ver- 
fucht, durch öffentl. Disputationen u. Streitichriften (woran auch Zwingli mit 
Wort u. Schrift fi eifrig beteiligte) befehrend u. befehrend einzumirken, dann 
iff man zu Geld- u. Sefängnisftrafen. Im Juni 1525 verfügte audy St. Gallen, 
Bariche Vorgang nachfolgend, die Landesverweiſung über die Täufer. Da aber 
die Ausweifung ber Häupter noch keineswegs die Auflöfung der Gemeinden zur 
folge Hatte, diefe vielmehr im geheimen fortwucherten, und zudem die Ausge- 
wiefenen nun erft recht die Saaten bes Wiedertäufertums nach allen Seiten Hin 
ausftreuten, entfchloß man fich endlich zur Anwendung der Todesitrafe: der Rat 
zu Züri erlie im März 1527 ein Edikt, demzufolge alle Wiedertäufer u. Wieder- 
gelauften rüdficht3lo8 erträntt werden follten; feinem Beifpiel folgten die übrigen 
giftrate. Snfolge der damit eingeleiteten allgemeinen Verfolgung konnte fon 
1531 die wiebertäuferiihhe Agitation in der Schweiz als erlojchen angejehen werden, 
obwohl vereinzelte Täuferkonventikel unter dem Dedmantel der Berborgenheit 
Fl ein paar Dezennien hindurch ein elendes, ftet3 mit Kerfer u. Tod bedrohtes 
Dafein frifteten. — (Bullinger, Gastius u. Otte ll. cc. Heberle, Die 
Anfänge d. Anabaptsm. in d. Schw., Abb. f. dtich. TH. 58. E. Egli, Die zürid). 
BT. zur NRefzt. Zür. 78 u. Die St. Galler-Täufer. Bür. 87. H. J. Bur- 
rage, Hist. of the Anabapt. in Switzerld. Philad. 82. R. Nitihe, Geld. 
d. WET. in d. Schw. Einfied. 5. J. Loferth, Doctor Balthafar Hubmaier 
u. die Anfänge der Wiedertaufe in Mähren. Brünn 1893. Emit Müller, 
Geſch. d. Berniihen Täufer. Frauenfeld 1895. 


4. Die fübdentfhen Wiebertänfer. — Die aus der Schweiz jeit 1525 
vertriebenen Wiedertäufer verbreiteten fich zunächſt über die angrenzenden jüd- 
deutfchen Länder. Blaurod wandte fi, in Züri ausgeitäupt, nach Grau- 
bünden, dann, auch von hier vertrieben, nad Tyrol, wo die Täuferei großen 
Anklang fand; Röubli u. Sattler zogen in den Elſaß, mo bei. Straßburg 
u einem erd be3 Anabaptismus wurde, u. milfionierten demmädit &⸗ 
 igreid in ; Qubw. Häser u. Zoh. Dent (& 151, 1) erzielten ragen 
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Anhang in Nürnberg, Augsburg u. Straßburg. Auch in Baflau, Regensburg 
u. Münden, dann den Inn u. die Donau entlang nad Often vordringend, 
gründeten ihre Anhänger in Salzburg, Steier, Linz, Stein, felbft in Wien ana- 
baptiftiihe Gemeinden. Am meiften Anklang fanden fie im Handwerkerſtande 
und reifende Handwerksgeſellen wurden ihre eifrigften ler Obwohl außer 
unermüdlihem PBropagandamaden für ihr relig. Belenntnis fie fih jeder andern 
(fozialen u. polit.) Agitation enthielten, wurden fie meift doch allenthalben aufs 
raufamfte verfolgt: feine Stadt, fein Fleden, fein Dorf blieb von inquifitori- 
her Ausforihung verihont. Ihre radikale Ausrottung wurde fogar durch den 
Reichstagsabſchied zu Speier 1529 zur allgemeinen Reichspflicht gemadt, indem 
8 6 desſ. befahl, „alle u. jede Wiedertäufer u. Wiedergetaufte, Manns- u. Weibs⸗ 
perjonen verftändigen Alter? zum Tode mit euer u. Schwert od. dergleichen 
ohne vorangehende der geiftl. Richter Inquiſition zu bringen“. Das meifte Blut 
floß freilih in Ländern mit fath. Obrigkeit. In Tyrol u. Görz 3. B. fol ſchon 
1531 die Zahl der Hingerichteten fi auf 1000 belaufen Fi en; unter ihnen 
84 Blaurock, der 1529 verbrannt wurde. Seb. Franck ſchätzte 1530 die 
Geſamtzahl der Getöteten auf etwa 2000, und doch begann die ärgfte Hetzjagd 
erft mit diefem Jahre. Am meiteiten ging Herzog Wilhelm v. Bayern 
mit dem entjeglihen Gebote: „Wer mwiderruft wird gelöpft, wer nicht wiberruft 
lebendig verbrannt.” ber auch proteft. Obrigfeiten, Yürften u. Wagiftrate, 
beteiligten fih mehr od. minder eifrig an dem von reichswegen anbefohlenen Aus⸗ 
rottungswert; nur Landgr. Philipp v. Heſſen u. der iftrat zu Straß- 
burg hielten wenigitens ihre Hände rein von Blut, wenn de auch durch Ein- 
kerkerung u. Ausweiſung die Ausbreitung der Ketzerei in ihren Gebieten zu 
hemmen bemüht waren. — (of. Bed, Die Geſchichtsbb. d. WT. in Oftr.-Ungarn. 
Wien 83. 3. Winter, Geih. d. bayr. RT. Münd. 09. Chrift. Meyer, 
Wiedertäufer in Schwaben. Ztſchr. f. . XVII (1896), 248 ff. 

5. Die mährifchen Wiedertänfer. — Balth. Hubmaier hatte, 1526 aus 
Zürich entlaffen, zu Nikolsburg in Mähren eine —— gefunden. Unter 
dem weitreichenden Schuß der Herren v. Liechtenſtein, die er für ſein Evan⸗ 
gelium gewonnen, wurde nun Mähren zum „gelobten Lande” u. Nikolsburg zum 
„neuen Jeruſalem“ für die bedrängten, wie gehegtes Wild flüchtig u. obdachlos 
umberirrenden Täufer u. blieb es troß ſchwerer Heimjuchungen, die auch bier 
wiederholt, be. in den Jj. 1536—54, über fie hereinbradden, denen dann aber 
bon 1554—65 „die gute Zeit“, von 1565—92 „die goldene Zeit der Gemain“ 
(mit c. 15000 Brüdern) folgte. Mit 1592 beginnt jeboch „des Trübſals Wieder- 
ehr“, bis das J. 1622 ihrer Gemeinde auch hier, zugleich mit dem Proteftantis- 
mus, den Todesitoß gab. Nach ihren zahlreichen, die Schidjale der „Gemain“ 
bon 1524 an zum Gedächtnis für die Nachwelt beichreibenden „Chronikeln“ u. 
„Denkbücheln“ belief fi die Zahl der bis 1581 in der Schweiz, Süddentichland 
u. den öjterr. Erbftaaten Hingemordeten namhaften Täufer auf 2419. Hubmaier 
war jchon ende 1527, nachdem Mähren in öfterr. Herrihaft übergegangen, mit 
feiner Gattin gefangen nad Wien abgeführt worden u. beftieg dort im jahr 
1528 mit freudigem Märtyrermut den Scheiterhaufen; drei Tage fpäter wurde 
auch fein gleich todesmutiges Weib in der Donau ertränlt. eit 1531 ftand 
Jak. Huter aus Tyrol an der Spite der mähr. Wiedertäufer, der bei der Ber- 
folgung, die feit 1529 dort gegen feine Glaubensgenoſſen fi erhob, mit 150 
derjelben eingewandert mar. Ihm gelang es, die vielfachen Spaltungen u. Streitig- 
feiten, welche infolge der Einwanderungen verfchiedenartiger wiedertäuf. Elemente 
aus Schlefien, Bayern, Schwaben u. der Pfalz hervortraten, zu bewältigen u. fie 
einheitlich mit den bereit3 früher Angefiedelten zu organifieren. Sein Anſehen 
u. Einfluß wurde dadurd fo groß, bar die „Gemain“ nah ihm fi „Huteriſche 
Brüder“ nannte. Bei der Kerfolgung, die 1535 gegen fie eingeleitet wurde, 
Allcptete er nad Tyrol, wurde aber zu Klaufen eingefangen u. im Mär; 1536 
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verbrannt. — Die mährijhen Anabaptiften zeichneten fich als die „Stillen 
im Sande” durch ftrenge_Srömmigfeit, eremplariihe Disziplin, fittfichen Ernft, 
induftriellen Fleiß, gerifienSafte Kechilichteit, beifpiellofe Geduld u. Sanftmut 
unier allen Leiden, vor allem aber durch bewunderungswürdigen Märtyrermut 
Fein tiſcher Begiehung befannten fie fi) mit Ausnahme weniger uni- 
ui, inf ubten „salichen er“ zu den Glaubensjägen ber öfumen. Symbole. 
war äußert nüchtern u. einfah. Als Sakramente, d. h. als 
nen eines 1 eil. Inge waren anerkannt: die rechte chriſtliche Taufe, d. h. 
die der Erwachſenen, in Buße u. Glauben Bewährten, das Abendmahl als Feft- 
mahl zum Gebädtnis des Leidens u. Sterben Chriſti, wie zur Dankfagung für 
bie bai erlangte Gnade Gottes u. als Ausbrud der Gemeinichaft bed Glaubens 
ihn, die Ehe als Abbild der Bermählung Chriſti mit ber Gemeinde (Eph. 5, 
2% —— auch die Sarbanfte ung ber Älteiten bei der Beide ber 
Meffe, Firmung, letzte Dlung, ichte u. Ablaß, Bilder-, Heili 
u. ——— mienbienft war ihnen ebenſo wie die Kindertaufe ein Greuel. Bon 
Dienftlichtett bes Saftens, Einhaltung der Feiertage, vom Fegefeuer u. den man 
nigfachen Seihen der fath. Kirche wollten fie ebenjomwenig etwas wiſſen, wie von 
der Rechtfertigungslehre des im übrigen noch tief im fath. Antichriftentum fteden 
gebliebenen Lutgertums u. Zwin— Niantemus. Sich ſelbſt aber hielten fie al3 bie 
yahıe, u. einzige Gemeinſchaft eiligen für Die allein wahre Kirhe. An 
Spige ihres Gemeinbenerbanbes nden 1) ein Bifchof, näcft ihm 2) die 
— bes Wortes, fi gliedernd in Apoftel mit dem Miſſionsberuf zur 
ber Gemeinde, in PBrediger u. Seelſorger an einer beitimmten 
Gemeinde u. in Helfer zu beren Beihülfe, 3) die Vener der Notdurft 
d. 5. Armenpfleger u. Bermögendverwalter der Gemeinde, 4) endlich die Ülteften 
als Repräfentanten ber Gemeinde im Kirchenregiment. Gin bei. wichtiger Faktor 
für Aufrechterhaltung bes einheitfihen Zulammenfhluffes der zerftreuten Einzel» 
gemeinden bot die fon von Hubmaier eingeführte Synobalverfaffung. Monat- 
verfammelten ſich zu gemeinfamen Beratungen die Vorſteher engerer, viertele 
‚lic die Abgeordneten weiterer Bezirke, während die mo möglich jährlich zu 
ande allgemeinen Synoden auch von den Brübern außerhalb 
Mährens beihidt wurden. — (3. Bed l. c. Erl.4 3. Loferth, zur Geh. 
d. BT. in M., 3. f. allg. Geih. Stuttg. 84, ©. 438. Zu Balthajar Hubmaier 
dgl. Loferth bei Nr. 5.) — Zortf. 8 166, 241 
6. Die venetianifchen Wiedertänfer. — Bis in die Vierzii 3.2 Binein 
hatte die evang. — je een in 2 ran (8 142, 22—24) einen wejent- 
Fi Een 





For ai aan un venetian. "aa, En A Förderer ein um feines 


Bologna, dann —* im Pi u lob 1551 ablegte: Don du Mauel 
Pri zu San Bro, gelangte 1540 od. 41 durd die — ſten eines Een 
— Spinazola zu der Überzeugung, daß bie röm. Rirde der h. Schrift 
u. eine menſchliche ja teufeliihe Erfindung fei; derfelbe Ko ihn 
Fr: bei ar Ochino (8 142, 24) ein, welder ihn mit mehrern Schriften 
means u. befehrte, daß der Papft der ntichriſt u. bie 
BE nie di idienſt Zwei Jahre lang bereiſte er nun, von den 
8 Babua Seren, ns en re gaı Fe 
TE u. Serien in Florenz machte er die Bekanntſcha izianos u. Üi 
nad längerım Wiberftreben von ihm nochmals taufen. Ber einer Bere, 
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welche 1549 Tiziano mit ihm u. mehrern andern Freunden zu Bicenza hielt, 
wurde aufgrund von 5 Mof. 18, 18 die Frage ftrittig, ob Chriſtus Gott od. — 
ſei. Man beſchloß, zu ihrer Entſcheidung ein anabapt. Konzil zum Sept. 1 
nah Benedig zu berufen. Es fanden fi) dazu gegen 60 Übgeordnete ein (dar⸗ 
unter 20—30 aus der Schweiz, meift ital. Flüchtlinge), die in Mtägiger geheimer 
Beratung „unter Gebet, Falten u. Echriftftudium” folgende Lehrſätze als für alle 
ihre Gemeinden verbindlich aufftellten: Chriftus ift nicht Gott, fondern Menſch, 
aber ein Menſch voll göttl. Kräfte, Sohn Joſephs u. der Maria, die demfelben 
hernach auch noch andre Söhne u. Töchter geboren hat; — Es giebt weder Engel 
noch Teufel im eigentl. Sinne, jondern wenn in der h. Schrift Engel auftreten, 
find es von Gott zu befondern Zwecken ausgefandte Menſchen, und wo vom 
Teufel geredet wird, ift die fleifchliche Klugheit des Deenichen gemeint; — Es giebt 
feine andre Hölle als das Grab, in weldhem die Erwählten in dem Herm fchlafen, 
bi8 fie am jüngften Tage auferwedt werden, mwährend die Seelen der Gottlofen 
zugleidy mit ihren Leibern, ebenjo wie die der Tiere, im Tode untergehen; — Dem 
menſchlichen Samen hat Gott die Fähigkeit verliehen, mit dem Leibe zugleich den 
Geift zu erzeugen; — Pie Ermählten werden allein durch Gottes Varmherzigkeit 
u. Liebe gerechtfertigt, ohne die Berbienfte, das Blut u. den Tod Ehrifti; Chriſti 
Tod diente bloß zur Bezeugung der Geredtigkeit, „d. i. der Barmherzigkeit u. 
Liebe” Gottes. Über ihre fpezifiih-anabaptift. Doktrin wurde, weil nicht ftrittig, 
auch nicht verhandelt. Die Berwerfung der übernatürl. Geburt Ehrifti bedingte 
jedoch eine Beſchränkung des Grundjages alleiniger Geltung der h. Schrift 9. u. 
NT. durch Nusicheidung der erſten Kapp. des Mt.⸗ u. Luk. Ev., welche man als 
von Hieronymus auf befehl des Papſtes Damafus (8 60, 1) hineingefälicht an- 
fehen zu können glaubte. Die Konzilsbeichlüffe wurden von allen Gemeinden mit 
Ausnahme der zu Eitadella, welche infolgedes erfommuniziert wurde, angenommen. 
Manelfi, zum Bilchof erwählt, bereifte als folcher noch ein ganzes Jahr lang 
die ihm zugewiefenen Gemeinden (ordnungsmäßig ftet3 in Begleitung eines Bru- 
ders); dann aber wurde er reumütig u. warf fich der päpftl. Inquifition um 
Gnade flehend zufüßen. Seine Ausſagen, insbe). auch über die Namen u. Wohn- 
orte jeiner frühern (jomohl Iuth. wie anabaptift.) Genoflen, wurden von Rom aus 
dem venetian. Inquiſitionstribunal mitgeteilt; nun begann dies fein Verfolgungs⸗ 
u. Vertilgungswerk mit jolhem Eifer u. Erfolg, daß nad) einigen Dezennien jede 
Spur fomohl des „Luteranismo‘ wie des „Anabattismo’ ausgerottet war. Biele 
entzogen fih der Gefangennahme durch rechtzeitige Flucht, viele wurden aud) 
ſchwachmütig u. mwiderriefen; die ftandhaften Bekenner aber wurden in großer 
Bahl verbrannt od. ertränft. Unterdes war die Trübfalsfeuer den meiften Ge⸗ 
meinden auch zum Läuterungsfeuer geworden: bie feit dem Konzil vorberrichende 
radifal-häretifhe Richtung wurde mehr u. mehr durch die Beh u den he 
gemäßigten Grundfägen verdrängt. Mächtig gefördert wurde ick Umkehr noch 
insbeſ. durch die enge Verbindung, in welche die italien. Wiedertäufer etwa ſeit 
der Mitte der Fünfziger-Jahre mit den mähriſchen Brüdern traten. Dad Ver⸗ 
dienst, dieje Verbindung angelnüpft u. für ihre Landsleute frudtbar gemacht zu 
haben, erwarben ſich bei. zwei edele Männer, Francesco della Gaga, ehe- 
maliger Student aus Rovigo, u. Giulio Gherardi, vormals Subdiafon zu 
Nom. Lebterer geriet aber jchon 1561, eriterer ein Jahr fpäter der venet. In⸗ 
quifition in die Hände. Beide wurden, da alle Bekehrungsverſuche [uätios 
blieben, Gherardi ſchon 1562, Saga erit 1565, zur Nachtzeit in die venet. Lagunen 
verientt. — (8. Benrath, WT. im Benetinniichen, Studd. u. Kritt. 8. J. E 
Comba, Un sinodo anabattistico a Venezia, Rivista crist. 8. I. II. 8. 
Benrath, Geſch. d. Ref. in Ben. Halle 86.) 

7. Die ältern Apoftel des Anabaptismus im Norbweiten von Dentid: 
land. — Nicht minder al3 im Süden u. Dften fand auch im Rordweften, vom 
Meberthein an bis nach Friesland u. Holftein (in Jülich, Kleve, Berg, in Heilen, 
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ſtfalen u. Niederſachſen, ſowie in Holland u. Brabant), wo die Reformation 
md fußzufaffen begonnen, auch die Wiedertäuferei Anklang u. Eingang. Unter 
un ältern dort wirkenden Apofteln treten al3 die nambhaftelten hervor: a) Mel- 
r — ein Kürſchner aus Schwaben, war ſchon in ſeiner Heimat von 
relig. Bewegung dieſer Zeit ergriffen u. trat 1524, durch fein Handwerk nad 
land geführt, in Wolmar, Dorpat u. Reval als ihr Herold auf. Als fein An- 
g in Dorpat die Bilder zertrümmerte u. die Klöfter erftürmte, mußte er 
bien u. wirkte nun zeitweilig in Stodholm (8 142, 1), Wuch von Hier ver- 
ben ging er nad Wittenberg. Luther nahm Anftoß an feiner prophetiich-apo- 
Iptifcen Schwarmgeifterei u. mies ihn auf fein Handwerk als feinen wahren 
uf. Er wandte fih nun nad Holftein, wo Kg. Friedrich v. Dänemark ihm 
: feite Stellung in Kiel mit der Erlaubnis, im ganzen Lande zu predigen, 
ied. Durch Beftreitung der Iuth. Abendmahlslehre im Sinne bloß ſymbol. 
tung u. geiftl. Nießung erregte er jedoch auch hier Ärgernis u. wurde nad 
x Öffentlihen Disputation mit Bugenhagen zu Flensburg 1529 landes ver- 
len. Er ging nah Straßburg, wo Butzer ihn mit offenen Armen aufnahm. 
e erft fcheint unter Einwirkung fchmweizerifcher Wiedertäufer feine wohl ſchon 
ft vorhandene Abneigung gegen die Kindertaufe zum Mar bemußten Durchbruch 
mmen zu jein. Er ließ fih taufen u. war fortan der eifrigfte Upoftel des 
ıbaptismug für den ganzen Nordweſten, als welcher er von Emden in Dft- 
esland aus, wo er noch 1529 Sich miederließ, durch Reifen, Predigten u. 
riften ebenjo unermüdlich wie erfolgreich nach allen Seiten Hin wirkte. Neben 
er heterodoxen Saframentslehre u. Jeiner apolalypt. Schwärmerei, von der aus 
ie Wiederkunft Chrifti binnen 7 Jahren verlündigte u. fchließlich fich ſelbſt 
den in Wal. 4, 5. 6 als deren Borboten geweisfagten Propheten Elias hielt, 
t bef. noch feine Anficht von der Menjchwerdung Chriſti hervor, derzufolge das 
e Wort nit aus Maria Fleiih u. Blut angenommen hat, ſondern ſelbſt 
isch geworden u. durh Maria nur „wie die Sonne durd ein Glas“ hindurch⸗ 
ıngen ift, weil fonft ja nicht Chrifti, jondern Mariä Fleiſch für uns gelitten 
en würde. Im übrigen ftand er dem mülten, fanatiiden Treiben, das einige 
we ſpäter 0 in Münfter entfaltete, völlig fern u. war in feinem Leben burd- 
lauter u. fittenrein, von Charakter milde, fanftmütig u. wohlmollend. Im 
1533 finden wir ihn wieder in Straßburg, mwo feine ſchwärmeriſch-prophet. 
Digt bald jo bedrohlichen Erfolg Hatte, daß der Magiftrat ihn Hinter Schloß 
Riegel zu bringen fi) veranlaßt ſah. Noch im J. 1543 befand er fich im Ge- 
nis ; Pitdem war er verholfen. Aber eine nicht geringe Bahl von |. g. 
Ihioriten erhielt fih noch lange im Elſaß u. in Niederdeutihland. — 
Nah andermweitigen Berichten wirkte gleichzeitig, zumteil auch an denfelben 
en (in Schweden, Livland, Holftein, Oftfriesland 2c.) mit gleichen chriftologiichen, 
phetifch-apofalgptifchen u. miedertäuferifhen Anſchauungen ein Kürſchner 
Idior Ring ( ind) aus Schwaben. — (Hermann, Essai sur la vie et 
ecrits de M. Hoffm. Strassb. 52. W. J. Leendertz, M. Hofm. ee 
rl. 8. F. D. zur Linden, M. Hofm., e. Prophet d. WT. Haarl. 85. 
8. Someit (nad Ort u. Zeit) der Einfluß Hoffmanns reiht, — und 
cheint bis zu feiner Gefangenichaft der bei weitem maßgebendfte für das ganze 
dweſtl. Gebiet gewejen zu fein —, war das Leben u. Streben der dortigen 
dertäufer von Jozial-revolutionären Tendenzen frei u. in feinen Abirrungen 
ı Wege ber Reformatoren auf das relig. Moment beſchränkt. Zu anfang 
Dreihiger-Jahre trat aber in Holland eine Richtung hervor, in welcher der 
Thom. Münzers von neuem auflebte und die Forderung fofortiger radilal- 
Intionärer Reugeftaltung der fozialen u. polit. Zuftände in den Vordergrund 
ft war. Der bedeutenpite Vertreter diejer Richtung war ein Bäder Yan 
tthys (Matthiefen) aus Haarlem, welcher, ald Prophet — die Her⸗ 
ihrung bes 10005. Reiches ber Herrlichkeit als die Hauptaufgabe ver Auer 
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verfündigte u. zur Ausrichtung diefer Aufgabe Auflehmung gegen bie beftehende 
Ordnung in Staat u. Kirche, Wiberftand gegen bie ide mit ben Waffen in 
der Hand, ja Bertilgung aller „Bottlojen“ vom Erbboben forderte, damit bie 
„Heiligen“, wie ihnen in ber 5. Schrift verheißen, die Herrſchaft über bie Melt 
antreten u. das Reich Gottes feiner Vollendung zuführen könnten. Diefe Lehre 
de3 neuen Propheten mag fon damals in den Gemütern ber buch bie an- 
haltende Berfolgun; aufgetegten Täufer wurzel gefaßt haben, ohne da bei ber 
d. 3. völligen Ausfichtäfofigleit auf Erfolg ihre Wirfung auch äußerlich fichtbar 
herbortrat. Als aber in Münfter (Exil. 9) dieje Phantaftereien fi verwirt- 
fichen zu lönnen ſchienen, als vollends Jan dv. Leyben fein glängendes König. 
reich der Wiedertäufer in diefem „Neuen Jerufalem“ aufrichtete u. in alle Welt 
feine zahlreichen Apoftel mit der Aufforderung Ei Anflug ausjandte, fanden 
biefe dielfach nur zu milliges Gehör. Erft der Mägliche Yusgang ber münfterichen 
Herrlichkeit ernüchterte fie wieder u. machte ihre Reſte empfänglich für bie Läute- 
rung des Wiebertäufertums, der Menno Simons fein ganzes Leben mwibmete 
(Erf. 10). — (B. N. Krohn, die WE. in Niederdtſchl. Qpz. 758.) 

9. Die münfterfche Kataftrophe 1534. 35. — Der Prediger Rothmauu 
in Münfter (8 135, 5) hatte fid) feit einiger Zeit der —*8 Abenbuehi⸗e 
Iehre gugemanbt u. {chritt ann weiter wu feriwerfung ber Kinbertaufe. Eine 
öffentliche Disputation 1533 blieb ohne Refultat, einem Ausmweilungsbefehl dver- 
fagte er den Gehorſam, fuchte vielmehr mit Erfolg durch Qerbeigiehung neuer 
mwiedertäuferifcher Elemente feinen Anhang zu veritärfen Am reildnigstage 
1534 hielt auch Jan. v. Leyden (Joh. Bodhold od. Bodeljon) feinen Ein- 
dug in die Stadi. Is uneheficher Sohn einer Magd im —32 — von der⸗ 
wandten zu Leyden erzogen, nach mehrjähriger Wanderſchaft als Schneiber- 

eſelle dorthin zurüdgekehrt, wurde er, ım Herbſte 1533 durch den Pro! 

atthy3 befehrt, bald befien feurigfter Apoftel. In Münfter fand ber leiblich 
u. geiftig reichbegabte (erft 255.) junge Mann beifällige Aufnahme in dem Haufe 
des für die relig. Neuerung ſchon Tängft gewonnenen, reihen u. angejehenen Tuch⸗ 
Hänbfer3 Bernh. Rnipperdolling ($ 142,1) u. heiratete deſſen Tochter. Unter- 
deffen war aud Jan Matthy3 aus Amfterdam Herbeigerufen worden. Beide 
bearbeiteten nun gemeinjam die Bürger der Stadt. Ihre von glübenber Bered · 
ſamkeit getragenen Predigten fanden großen Anklang, bei. bei den Frauen; ihr 
Anhang mcg bald jo, daf fie glaubten, dent Rate trogbieten zu fönnen. Bei 
einem Auflauf war diefer {wach u. jhonend genug, einen Wertrag mit ihnen 
einzugehen, burch welchen fie gefegliche Anerkennung fanden. Run Imten aus 
allen Gegenden wiedertäuferiiche Fanatifer nach Münfter zufammen. Nach einigen 
Wochen Hatten fie das Übergewicht im Rate, und Rnipperbolling wurde 
Bürgermeifter. Der Prophet Matthys verkündigte es als Gottes Willen, alle 
Ungläubigen zu verjagen. Das gejchah am 27. Febr, 1594. Sieben Diakonen 
teilten die Hinterlaffenihaft unter die Gläubigen, Im Mai begann ber Biſchof 
bie Stabt u befagern. Dadurch wurde wenigftens Jo viel erzielt, daf das Un- 
weſen auf Münfter beichränft blieb. Nach der Vertifgung aler Vildwerfe, Orgeln 
u. Bücher (mit alleiniger Ausnahme der Bibel) fhritt man zur Einführung der 
Gutergemeinſchaft. Matthys, der fich berufen mwähnte, bie belagernden Feinde 
au töten, gel bei einem Ausfall durch ihre Schwerter. Bodelfon trat an feine 
Stelle. Ber Rat wurde infolge feiner Dffenbarungen abgefegt und ein theo- 
Mratifches Regiment von 12 Alteften, die fi) von dem neuen Propheten infpirieren 
Tießen, eingelegt. Um Matthys' {höne Witwe heiraten zu können, führte er die 
Bielweiberei ein. Er felbft brachte e8 auf 17 Weiber, Rothmanu Begmügte fi 
mit vieren. Vergeblich reagierte dagegen das noch übrige Pi ußtjein 
der Einwohner. Die Unzufriedenen, bie fih um den Schmidt Mollenhöt 
Jemmelten, unterlagen u. wurden fämtfich bingerißte Bodelfon, von einem 
feiner Mitpropheten Joh. Duſend ſchur zum König des Erdkreiſes proflamiert, 
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hrte einen glänzenden Hofitaat ein u. ftellte die tollſten Greuel auf. Er hielt 
) für berufen, da3 10005. Neich herbeizuführen, fandte 28 Upoftel aus, bie fein 
ich auöbreiten, u. ernannte 12 Herzöge, die unter ihm die Welt regieren jollten. 
ie Belagerer hatten unterdes im Aug. 1534 einen völlig mibg(üchten Verſuch 
t, die Stadt zu erſtürmen. Wäre ihnen nicht gegen Ende des Jahres eine 
iterſtützung von Heſſen, Trier, Kleve, Mainz u. Köln geworden, fo hätten fie 
e Belagerung aufheben müffen. ber auch jo konnte nur an Aushungerung 
r Stadt gedacht werben. Damit war es auch fchon weit gediehen. In der 
hannisnacht 1535 führte aber ein Überläufer die Landsknechte auf die Mauer. 
ach einem Hartnädigen Kampfe wurden die Wiedertäufer aufgerieben. Roth— 
ann ftürzte ſich in das dichteſte Gewühl der Kämpfer u. fand den Tod. König 
ohann mit feinem Statthalter Rnipperdolling u. feinem Kanzler Kred- 
ng mwurben gefangen, am 22. San. 1536 mit glühenden Bangen zutode ge- 
it, dann in eifernen Käfigen am St. Zambertusturm aufgehängt. Der Katholi- 
zmus wurde fchliehlih in abjoluter Ausſchließlichkeit wiederhergeftellt. — — (Newe 
eitung v. d. WT. zu Münfter, mit Borr. v. Luth. Nürnb. 535. H. Dorpius, 
erheffige Hift., wie d. Ev. zu M. angefangen und durch d. WT. verftöret. 
ittb. 536; neu hrsg. vd. Merihymann, Mogbb. 47. H.a Kerssenbroik, Ana- 
ıptist. furoris hist. narratio. 1564 ss., ind Dtih. über]. 2.4. Münft. 81. 
. Zohmu3, Geld. d. K.ref. zu WM. Münft. 25. H. C. Wallman, oh. 
Leyd. Duedl. 4. M. Göbel, Geſch. d. dir. Leb. in d. rhein. weſtf. 8. I. 
obL. 49. C. A. Eornelius, Berichte v. Augenzeugen 2. Münft. 53. Derf., 
eich. db. münft. Aufr. 2 B. Rp3. 55.60. K. Hafe, Das Reich d. BT. 2.9. 
ps. 60. H. Kampſchulte, Geld. d. Einführ. d. Protſtsm. in Weftf. Padb. 66. 
‚ Keller, Seh. d. WI. ©. 19; Die Wiederherftellg. d. kath. K. ac. [1535 
-37], Hift. 3. Bd. 47.) 
10. Menno Simsus und die Mennoniten. — Menno Simons, 1492 
ı Witmarfum in Friesland geb., feit 1516 kath. BPriefter, pate aus eifrigem 
efen der h. Schrift manchen Zweifel am kath. Dogma gejchöpft. Der en 
at eines Taufgefinnten machte ihn auf die Tauflehre diejer Sekte aufmerfjam, 
m deren Richtigkeit er ſich bald übergengie. Er legte 1536 fein Priefteramt 
ı Witmarfum nieder u. ließ ſich taufen. Unter unbejchreiblichen Mühjeligkeiten 
. mit unermüdlicher Geduld arbeitete er nun, von ort zu ort wandernd, an einer 
m allen fanatiichen, durch Matthys u. Bodelfon aufgebrachten Berirrungen ges 
inigten NReorganifation der Sekte u. gab ihr 1539 in feinem „Fundamentboel“ 
ıch einen beftimmten Lehrbegriff, der fih dem der ref. Kirche anjchloß u. nur in 
7 Berwerfung der Kindertaufe u. unbedingten ze ung des Begriffs der 
irche als einer Gemeinde von lauter wahren Heiligen id von ihm ed 
ußerdem verbot er Kriegd- u. Staatädienft, ſowie jede Eidesleiftung, führte 
ben Taufe u. Abendmahl das Fußwaſchen (Joh. 13) ein u. hielt durch ftrenge 
irchenzucht einfache Lebensweife u. ernite Sittlichfeit aufrecht. Der ftille, Fromme 
inn der Mennoniten verſchaffte ihnen ſchon 1572 in Holland, jpäter aud) in 
eutſchland (Hamburg, Emden, Danzig, Elbing, Pfalz) ſowie in der Schweiz 
mldung u. —— Ce Menno ftarb 1559. Eine vollitändige Sammlung 
iner in niederdeutfcher (plattdeuticher) Mundart gejchriebenen, jedod ind Hol- 
indiſche überſetzten Werke erichien 1646 zu Amfterdbam. — Noch zu Mennos 
ebzeiten fpalteten fich feine niederländischen Anhänger in „feine“ u. „grobe“. 
| fteigerten noch Mennos ftrenge Kirchenzucht durch das Verbot jeglichen 
mgangs mit Erlommunizierten, ſelbſt bei Eltern u. Gatten; legtere wollten dem 
anne nur Birchliche, nicht bürgerliche Folgen zugeftehen u. ihn erſt nad) wieder- 
Aten hnungen eintreten laſſen. — (Cramer, Het leven v. M. S. Amst. 
I. &. Harder, Das Leb. M. S. Kgsb. 46. B. H. Rooſen, M. S. Lpz. 48. 
. Bromn, Leb. u. Ztalt. M. S., aus d. Engl. Philad. 57. — BR. Schyn, 
ist. Mennonit. Amst. 723 u. Hist. Mennonit. plenior deductio. Amt. "IR. 
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2. f. bil. Th. 48. ©. v. Reißwitz u. F. Wadzed, Beitr. 3. Kenutn. d. 
taufgef. Gemeinden. 2 B. Brsl. 21. M. Schön, Das Mennonitentum in 
Weſtpr. Brl. 86. J. P. Müller, Die Mennonit. in Oftfriesl. v. 16.—18. Jhd. 
Il. Emden 87. de Hoop Scheffer, RE.* IX, 560. (Frau) Brons, Urkpr., 
Entw. u. Schickſ. der altev. Taufgeſ. 2. WU. Norden 9. Menno Simons, 
Tractaten over den doop, het avendmaal, enz. 2e verm. druk. Amsterd. 3%. 
V. M. Reimann, Mennonis Simonis qualis fuerit vita vitaeque actio expo- 
natur. Jena 1893.) — Fortſ. 8 166, 2. 


8 151. Antitrinitarier und Unitarier. 


Ch. Sand, Biblioth. Antitrin. Freist. (= Amst.) 684. F. S. Bock, 
Hist. Antitrin. 2 Tt. Lps 74H. F. Trechſel, Die prot. Antitr. vor F. 
Socin. 2 B. Hdlb. 39. R. Wallace, Antitrinitarian Biography. 3 Ti. 
Lond. 50. Baur, Dreieinigl. IL. Dorner, Berf. Ehr. I. Ritſchl, Lehre 
v. d. Rechtfrtg. u. Verſöhng. I. — Joh. Sembrzycki, Die Bolniihen Refor⸗ 
mierten und Unitarier in Freußen— önigsb. 93. 


Die erſten Beſtreiter der kirchl. Dreieinigkeitslehre gingen aus 
den deutſchen Anabaptiſten hervor)y. Der Spanier Michael 
Servet?) bradte feinen Unitarismus in Zujammenhang mit einem 
pantheiftiih fundamentierten Syftem. Die eigentliche Heimat der 
Trinitätsleugnung, einer Frucht des dort blühenden halb heidn. Hu⸗ 
manismus, war aber Italien. Landesflüchtig fuchten ihre Vertreter 
in der Schweiz eine Zuflucht. Auch Hier vertrieben, wandten fie fi) 
meilt nad) Polen, Ungarn u. Siebenbürgen, wo fie bei Fürſten od. 
Adeligen Schuß fanden?). Durch die beiden Sozzini, Onkel u. 
Neffe, erhielten fie einen durchgebildeten Lehrbegriff u. mit ihm kirchl. 
Gemeindeverband ?). 


1. Anabaptiſtiſche Antitrinitarier in Deutfchlaus. — a) Haus Denk aus 

der Oberpfalz wurde 1523 dur Öfolampads Vermittlung, deilen Borlefungen 
zu Bajel er gehört hatte, zum Rektor an der St. Sebaldusjchule in Nürnberg 
berufen, geriet aber ſchon 1524 mit dem dortigen Reformator Andr. Ofiander 
wegen unlutherifcher Zehrmeinungen in Konflikt, wurde aufgrund bes von ihm 
eingeforbderten jchriftl. Glaubensbelenntniffes feines Amtes entſetzt u. aus ber 
Stadt verwiefen. Auch in Augsburg, wo er fi 1525 niederließ, war feines 
Bleibens nit, da Urbanus Rhegius, der erjt fi feiner freundlid an⸗ 
enommen, wegen feiner Wiebertäuferei u. feiner großen Ärgernis erregenden 
Lehre von der endlichen Jelehtung des Teufels u. aller Gottloſen bald gegen 
ihn aufzutreten ſich genötigt ſah. begab ſich nun 1526 nach Straßburg, wo 
Häßer ihn als tüchtigen Kenner der hebr. Sprache zur Mitarbeit an feiner Über- 
jegung der ATI. Propheten bewog. Da aud hier jein Einfluß in bebrohlicher 
eife wuchs, jo wurde eine öffentliche Disputation zwiſchen ihm u. Bu tzer ver 
anſtaltet, infolge deren er auch aus Straßburg verwieſen wurde. Gleiches wider⸗ 
fuhr ihm in Ber abern u. demnädjft in Yandau. In Worms traf er dann mit 
Häßer, der inzmwilchen ebenfall3 aus Straßburg verbannt worden, wieder zu: 
fammen. Hier vollendeten fie die Überj. der Propheten, wurden aber ſchon nad) 


“ıym- 
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drei Monaten vertrieben. Denk fand endlich, wiederum durch Okolampads Für- 
ſprache (der ihn auch, obwohl vergebens, von feinen häret. Irrwegen zurüd- 
zuführen fi) bemühte), Aufnahme in dem freifinnigern Bafel, jtarb hier aber ſchon 
1527 an der Belt. Er gehörte jedenfalls zu den geiftig bedeutenditen Männern 
feiner Zeit; hohe Begabung, reiche en u. mufterhaften Lebenswandel 
mußten aucd feine von ihm heftig befehdeten orthodoren Gegner anerkennen. 
Unter feinen zahlreichen H. Schriften iſt der Traktat „Bon dem Gejege Gottes, 
wie das Gejeh aufgehoben fei u. doch erfüllet werden muß‘ das befanntefte u., 
wie auch das erwähnte Glaubensbelenntnis (bei Th. Kolde 1. c. ©. 231), reich 
an tiefen, geiftvoll ausgeführten, der Lutherſchen Anfhauung aber in den wichtigiten 
Grundlehren widerfprechenden Gedanken. Er ftellte das innere Wort Gottes über 
das äußere, lehrte eine natürliche Anlage des Menfchen zum Guten, legte der 
Erfüllung des Sittengejeges ee Bedeutung für die Erlangung ber 
Seligfeit bei, erfannte der Perſon Chrifti nur die Bedeutung eines Worbildes u. 
Berfünders der göttl. Liebe zu, löſte das Trinitätsdogma in eH  nee 
lative Begriffe auf u. wurde Durch feine Verwerfung der Kindertaufe das aner- 
kannte Haupt der ganzen deutjch=-wiedertäuferiichen Bewegung feiner Zeit, fo 
daß Butzer ihn „den Bapit der Täufer” nennen konnte. — b) Ludwig Hüter 
(Heer) aus Bifchofszell im Thurgau (Erf. 3) war Priefter zu Wädenſchwyl am 
züriher See. Anfangs Zwinglis begeijterter Anhänger u. Mitarbeiter überbot 
er deflen reformat. Zendenzen bald mit fanatiihem Radikalismus in müfter 
Bilderjtürmerei, ſchloß ſich demnächſt auch den Wiedertäufern an u. führte jeit 
1523, teils in der Schweiz (Zürich, Bafel, St. Gallen zc.), teils in Deutjchland 
(Augsburg, Straßburg, Worms zc.) fich niederlaffend, aber allenthalben bald ver- 
trieben, inzwiſchen unjtät umberjchweifend, ein höchſt wechſelvolles Leben, bis er 
endlih 1529 als Bigamift u. Ehebrecher zu Konitanz enthauptet wurde. Bon 
Denkt, der ihn an Originalität u. Tiefe der Gedanken weit überragte, ließ er fi 
für deſſen —— Anſchauungen gewinnen. Unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
Leiſtungen war nur feine deutſche Überſetzung der ATI. Propheten, an der auch 
Denk fi) beteiligt Hatte, von größerer Bedeutung; fie erihien vollitändig 1527 
zu Worms bei P. Schöffer (2 Jahre vor der hüciher, 5 Jahre vor der Lutherſchen) 
u. erlebte, bi3 fie durch die Zutherjche verdrängt wurde, mehrere Ausgaben. Auch 
al3 Dichter geiftl. Lieder war er nicht unbedeutend. — c) Yoh. Campanus aus 
Jülich wurde 1520 aus Köln, wo er ftudierte, al3 luth. Reber vertrieben, kam 
1528 als Hofmeifter etlicher junger Edelleute nad) Wittenberg u. begleitete die 
Rejormatoren 10 Marburg (8 134, 4), wo er die Streitenden in der Deutung: 
Das ift mein Leib, d. h. ein von mir geichaffener Leib, zu vereinbaren gedachte. 
Als er aber in Wittenberg anabaptiftiihe u. arianishe Grundſätze zu verbreiten 
u. die Reformatoren dur Rede u. Schrift („Wider die ganze Welt nach den 
Apofteln“, „&öttliher u. Heiliger Schrift Reftitution u. Befferung“) zu ſchmähen 
begann, mußte er Sachſen verlaffen (1532). Er kehrte nun nach Julich zurüd, 
wurde aber nad längerer Wirkſamkeit wegen aufregender dhiliaftiiher Predigten 
eingeftedt u. ftarb nach mehr al3 20j. Öefangenfchaft im Kerker zu Kleve in 
völliger Geifteszerrüttung (um 1578). Ebenſo jeltiam wie feine Abendmahl3- mar 
auch feine arianiich-trinitarifche Gottesiehre: er mollte nämlich in der Gottheit 
nur zwei Perſonen anerkannt wifien, gleichwie abbildlih auch die Ehe eine Ein- 
heit von nur zwei Perſonen darftelle; den h. Geiſt dachte er ſich dabei einerjeits 
al3 die gemeinfame göttl. Natur beider, anbrerjeit3 al3 Einwirkung derjelben auf 
den Menihen. — d) Dav. Joris, ein Glasmaler aus Delft, empfing aus Luthers 
Schriften um 1524 feine erjte Anregung, ftürzte ſich aber bald in milde Bilder- 
ftürmerei u. Wiedertäuferei. Rah dem Untergang des münjterfchen Königreichs 
(8 150, 9) durchreifte er das ganze ſüdl. Deutihland, um die zeritreuten Reſte 
der Wiebertäufer um fich u. feine Offenbarungen zu fammeln, wovon weder Kerkter, 
noch Stäupung, noch Berbannung ihn abzufchreden vermochte. Bulekk wurte et 
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für vogelfrei erflart und ein Preis auf feinen Kopf geſetzt. Er ging nım (1544) 
nad Bajel, wo er unter falfhem Namen (als Joh. dv. Brügge), äußerlich fich zur 
ref. Kirche befennend, aber im geheimen dur maffenhatte Ausftreuung von 
Briefen u. Schriften für feine Zwecke wirkend, unangefochten bi8 an feinen Tod 
lebte (1556). Als fpäter jein wahrer Name befannt wurde, ließ die Obrigfeit 
feine Gebeine ausgraben u. durch den Henker verbrennen. In Theorie u. Praxis 
Antinomift lehrte er in feinem phantaftiichen „Z’Wonderboef” 1542, wie aufgrund 
der nadteften Natürlichkeit fih die Vollkommenheit des geiftl. Lebens u. die 
wahre Wiederbringung aller Tinge entfalten follte. Die Trinität dachte er fi 
al3 die Selbitoffenbarung Gottes in drei Beitaltern. Das des h. Geiftes ſei mit 
ihm ſelbſt angebrochen, Biel u. Aufgabe desſelben jei die Sammlung des Xolles 
Gottes, d. h. aller Wiedertäufer, welche die ganze Erde in befig nehmen jollen, 
wie vordem Israel das Land Kanaan. — (Heberle, J. Denk u. |. Bühl. vom 
Geſetz, Studd. u. Kritt. 51. J. J. D. u. d. Ausbreitg. |. Lehre, ebd. 55. IV. 
G. Röhrich, La vie et les ecrits de J. D. Strassb. 53. L. Keller, Ein 
Apoitel d. WT. Lpz. 82. Th. Kolde, Zum Prozeß d. J. D., in Kgſchl. Studd., 
H. Reuter gewidm. 2. U. Lpz. 90. — Th. Keim, L. Hetzer, Ibb. f. dtſch. Th. 
56. VU. — Schelhorn, De Camp., in ſ. Amoenitt. litt. XI. — Fr. Nip— 
pold, D. Soris v. D., 8. f. Hill. Th. 63. 64.) 

2. Michael Servet (Servede), 1509 zu Billanueva in Aragonien geb., war 
ein Mann von reicher, ſpekulativer Begabung, umfaſſendem Wiſſenſchaftsdrang u. 
bahnbrechendem Forſchungstrieb. Zu Tonloufe widmete er ſich zuerft dem Studium 
der Rechte, wandte fich aber bald mit größerm Eifer theol. Forſchungen zu, wobei 
er zu der Überzeugung gelangte, daß die Grundiehre des Ehriftentums von der 
Trinität in ihrer frchliden Faſſung ebenso fchrift- wie vernunftwidrig, Daher vor 
allem der Reformation bedürftig ſei. Später warf er fi zu Paris auf da3 
Studium der Arzneitunde, wobei er den Blutumlauf entdedte u. ſich zu 
einem hochangefehenen praftiichen Arzte u. medizinischen Schriftfteller ausbildete. 
Geine Polemik gegen die Herrichende Kirchenlehre eröffnete er bereit3 1531 zu 
Straßburg mit der Schrift De Trinitatis erroribus Li. VOL; demnädjft erjchienen 
1532 zu Hagenau feine begütigenden u. 3. t. retraftierenden 2 9b. Dialogorum 
de Trin., und erft 1553 zu Vienne anonym bie radilal-reformatorijche ⸗ 
ſchrift Christianismi restitutio (Dtſch. v. B. Spieß. I Wiesb. 92), welche ihn 
auf den Scheiterhaufen brachte. Zu Vienne konnte er zwar, da ihm die Flucht 
aus dem Gefängnis gelang, nur in effigie verbrannt werden; in Genf aber wurde 
er auf Calvins betrieb von neuem verhaftet u. mußte, da er nicht widerrufen 
wollte, am 27. Okt. 1553 den Scheiterhaufen beſteigen. Die letzten Worte des 
in den Flammen Sterbenden lauteten: „Jeſu, du Sohn des ewigen Gottes, er⸗ 
barme dich meiner!“ — Servets reformat. Lehrſyſtem iſt, ſo ſehr er auch immer 
bemüht war, Gott möglichſt hoch über die Kreatur zu ſtellen, doch ſchon in ſeiner 
erſten Geſtalt pantheiſtiſch fundamentiert, indem auch hier ſchon Gott als die Ur⸗ 
jubftanz, alles außer ihm Seiende als durch fubftantielle Ausſtrahlung feines 
Weſens bedingt gedacht wird. Nocd weit entſchiedener tritt dieſe pantheiftijche 
Grundlegung in der fpätern, vollendeten Geftalt feines Syſtems hervor, welde 
ganz u. gar von neuplaton. Spekulationen beherridt ift. Den Logos infonderheit 
denkt er fich al3 eine erft durch die Menichwerbung zur gerlänli en Eriftenz ge 
langte Emanation des göttl. Lichtweſens. Die gröbern Stoffe feiner Leiblichkeit 
empfing er von der Mutter; die Stelle des männlichen Samens vertrat die gött- 
liche Lichtſubſtanz; nach beiden ift er Gott ökooboros, denn auch die irdiſche Materie 
ift nur eine gröbere Form bed Urlichts. Sohn u. Geift find nur verſchiedene 
Dispositiones Dei, der Vater allein ift Tota substantia et unus Deus. Wie die 
Trinität behufs der Welterlöfung eingetreten ift, wird fie nad Vollendung der 
Erlöfung auch wieder aufhören. Doch auch über das Trinitätsdogma hinaus er- 
firedte fi Servets Widerſpruch gegen die Kirchenlehre auf Leugnung der Erb- 
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Berwerfung der Kindertaufe, piritualift. Faſſung des Abendmahls, Be⸗ 
ıng der luth. Rechtfertigungd> u. der kalvin. Brädeftinationglehre, chiliaftijche 
tung ꝛc. Bei alledem war jedoch feine Hodjitellung Chrifti als des bei der 
hwerdung zum Sohne Gottes gewordenen Logos u. als des Mittel- u. Biel- 
. aller ae laichte, fo wie feine Verehrung der 5. Schrift, welche vom erften 
m legten Buche von Ehrifto zeuge, eine ebenjo aufrichtige wie feine myſtiſche 
nigfeit eine tief innerliche. er bei der maßlofen effigfeit, mit welder 
ihm anftößigen Dogmen als Teufelslehren ſchmähte, u. a. aud die kirch⸗ 
Erinitätsfafjung durch Herbeiziehung des dreiföpfigen Höllenhundes („triceps 
rus“) verhöhnte, dee feine Beitgenoffen weder Sinn noch Berftändnis für 
ürbigung der Kichtfeiten feines Lebens u. Strebens, jo dab alle namhaften 
Stimmführer feine Hinrichtung als heilfam u. notwendig billigten (8 148, 1). 
. Mosheim, Hist. Serv. Helmst. 727 u. Neue Nadır. v. d. hr 
Arzte, M. ©. Helmft. 750. Heberle, S.'s Trinit.lehre u. Chriſtol., 

th. 3. 40. II; S.'s Eſchatol., in d. Ibb. f. dtſch. Th. 67. II. R. Brunn» 
an, M. ©. Brl. 65. G. Ch. B. Pünjer, De doctr. M. S. Jen. 75. 
‚lin, Dr. M. Luth. u. Dr. M. ©. Bl. 75 [dgg.: Kawerau, Studd. u. 

78. II); Ph. Melandth. u. M. ©. Bıl. 76; M. ©. u. M. Buber. 
0; S.s Bantheism., 8. f. w. Tb. 76. II; S.s Lehre v. d. Gottesfind Fi 
f. prot. Th. 76. II; Das Lehrſyſt. mM. Ss 3 B. Güterst. 76 ff.; 
tterbild M. S.'s. Brl. 76; M. S.’3 toulouf. Leb. 8. f. w. Th. 77; S!s 
log. Beitreiter, Ibb. f. prot. TH. 81. II; M. ©.’3 Pofitivismus, 8. f. w. 
B1. IV. [Außerdem hat Tollin noch eine Menge andrer Abh. in verfchiedenen 
e. der Ehrenrettung u. Verberrlihung S.'s gewibmet.)] R. Willis, Serv. 
salv. Lond. 76. A. Rilliet, Relation du procds criminel c. M. S. 
4. A. v. d. Linde, M. S. ein Brandopfer d. ref. Inquif. Groningen 91). 


. HHalienifhe und andere Antitrinitarier vor Yanftus Sociund. — 
ins v. Savoyen trat 1534 mit der Anficht, daß Chriftus nur Gott zu 
ı fei, weil eine Fülle des göttl. Geiftes ihm mitgeteilt fei, in Bern hervor, 
von bier u. bald darauf auch aus Bafel verjagt, fand auch in Wittenberg 
€ Aufnahme, widerrief vor einer Synode zu Laufanne (1537), wirkte dem- 
als Bollsagitator zu Augsburg u. noch 1550 als Prophet zu Memmingen. 
m war er verſchollen. — Geijtesverwandt u. engbefreundet mit dem oben 
), 6) genannten Tiziano, jpäter auch mit Lelio Sozzini, war der aus feinem 
and Sizilien flühtige Camillo Renato. Im J. 1545 fand er zu Ehiavenna 
Itin, da3 damals zu Graubünden gehörte, eine Anftellung als Hauslehrer, 
n bald großed Anjehen, geriet aber mit bem bortigen evang. Prediger 
ino Mainardo, zunäcft über die Lehre von den Saframenten, in einen 
n u. langwierigen Streit, der 1550 zu feiner Erfommunilation durch bie 
Iindner Synode führte. Das Zentrum feiner Theologie bildete die Prädefti- 
Blehre: Nur der Erwählte wird durch den Geiſt Gottes zum Neben erwedt; 
ıd die Kinder des Geiftes im Tode nur jchlummern u. bei der Auferftehung 
rneute, rein geiftige Form des Dajeind annehmen, ftirbt die Seele der 
wählten zugleich mit ihrem Leibe. Obwohl entichiedener Gegner der Kinber- 
ſchritt er doch nicht zur Forderung der Wiedertaufe fort, weil er der Taufe 
upt al3 einem lediglich äußern Zeichen den Charakter der Notwendigkeit ab⸗ 

Obwohl er jede ausdrüdliche Bekämpfung der Trinitätslehre vorfichtig 
db, wird doch kaum zu bezweifeln fein, daß er wie alle feine freunde u. 
ger antitrinitariihen Anfichten Huldigte. — Matth. Gribalbo, ein Rechts⸗ 
er aus Padua, ber Arzt Georg Blandrata aus Saluzzo in Piemont u. 
in Geutilis aus Kalabrien traten, aus ihrem Vaterland flüchtig, nad) 
8 Hinrichtung in Genf gegen Calvin auf. Als diefer num auch gegen fie 
ichtliche8 Verfahren einleitete, verließen die beiden eriigenannten Er u. 
5, Sehrb.d. o 13.8. IL, 1. 2% 
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begaben fih nah Polen. Nur Gentilis blieb u. unterjchrieb ein von Calvin 
ihm vorgelegtes Belenntnis, erklärte aber bald, dabei nicht beharren zu können, 
indem er als ſchriftgemäße Lehre bie Anficht geltend madjte, daß der Vater als 
Essentiator nit eine Perjon in der Gottheit, fondern deren ganzes Weſen, 
der Sohn aber als Essentiatus von ihm ausgegangen, nur Abglanz u. höchſtes 
Ebenbild der einen Gottheit des Vaters ſei. Gefänglich eingezogen u. zum Tode 
verurteilt widerrief er nochmals, wandte ſich dann auch nad) Polen, kehrte aber 
ipäter nach der Schweiz zurüd, wurde in Bern ergriffen u. als rüdfällig ent- 
hauptet (1566). Blandrata hatte ſich inzwilhen nad Siebenbürgen begeben, 
tourde yier fürftlicher Leibarzt, interejfierte Zapolya II u. viele vom Adel für 
feinen Unitarismus (welchem zufolge dem von Gott über alle begnadigten u. zur 
Weltherrfchaft erhobenen Menſchen Jeſus Anbetung zulommt) dermaßen, daß bem- 
jelben 1568 als viertem Neligionsbefenntnis öffentlide Anerkennung zuerlannt 
wurde. Er felbft wurde aber 1588 von feinem eigenen (kath. gebliebenen) Neffen, 
der aus Habſucht feinen Tod nicht erwarten konnte, ermordet. Neben Blandrata 
ift als Hauptbegründer der unitar. Kirchengemeinfchaft in Siebenbürgen noch 
Franz Davidis aus Klaufenburg zu nennen. Geit 1552 Iuth. Pfarrer, ging er 
1564 zum Ealvinift. Befenntnis über u. wurde zum ref. Superint. fowie durd 
Blandratag Empfehlung zum Hofprediger Zapolyas berufen. Seitden trat er 
offen in Wort u. Schrift als Unitarier auf u. wurde 1571 der erfte unitariſche 
Superint. Siebenbürgend. Wegen feiner Bekämpfung der übernatürlichen Em: 
pfängnis u. der Anbetung Chrifti (Nonadorantismusg) zerfiel er jedoch mit 
Blandrata u. wurde 1579 unter dem Fürſten Chriftoph Bathori als Gottes» 
läjterer u. ChHriftusfeind zu lebenslänglichem Kerfer verurteilt, in welchem er drei 
Monate ſpäter ftarb. — Die nad Bolen geflüchteten ital. Antitrinitarier jchloffen 
fih hier den Reformierten an u. gewannen nicht nur unter den Adeligen, fonbern 
auch unter den ref. Geiltlichen manche Anhänger, an ihrer Spike die Prediger 
Gregor Panli zu Kralau u. Georg Schomann in PBinczov. Auf der Synode 
zu Betrilau 1562 traten fie zuerſt als geichloffene Bhalanr auf mit dem An- 
trag auf förmliche Verwerfung ber kirchl. Zrinitätölehre, wurden jedoch zurüd« 
gewiefen. Ein gl. Edift 1564 verfügte die Ausweiſung aller ital. Antitrinitarier 
und eine zweite Synode zu Petrikau 1565 erfommunizierte alle ihre Anhänger. 
Ein letzter Verſuch zu gegenfeitiger Verftändigung mittels eines nochmaligen 
Religionsgejprähs während des bald darauf zu PBetrifau abgehaltenen Reichstags 
blieb ohne Erfolg. Seitdem bildeten die poln. Antitrinitarier, die man gemein- 
bin Arianer nannte, eine jelbitändige Religionsgemeinſchaft. — Pie unitarifche 
Bewegung in Siebenbürgen hatte auch in der ref. Pfalz noch ein tragifches 
Nachſpiel. Der Prediger Adam Renfer u. der ref. Anipeltor Joh. Sylvanıs 
traten um 1570 mit den fiebenbürgifchen Unitariern in Verbindung. Bei einer 
darüber eingeleiteten Unterfuhhung fand man bei Sylvanus ein von feiner 
Hand gefchriebenes Paınphlet: „Bekenntnis wider den dreiperfönlichen Abgott u. 
den zmweinaturten Götzen.“ Er wurde 1572 auf dem Markte zu Heidelberg ent- 
hauptet; Neufer flüchtete nach Siebenbürgen und trat fpäter zum Islam über. 
— Dem ital. Unglauben dieſer Zeit gehört wagen. auch die Bicberaufnahme 
einer jchon mittelalterl. Idee (8 97, 19) an im Buche De tribus impostoribus 
(Mofes, Zeus, Mohammed) (Ausgg. v. Genthe, Lpz. 33; Weller, Upz. 46). 
Bon verwandter Tendenz ift das Colloquium heptaplomeres des franz. 
Nechtsgelehrten Jean Bodin ($ 119, 4, + 1597), ein von fieben freidentenden 
venetian. Gelehrten geführtes Geſpräch über Weligion, wonad allen pofitiven 
Religionen gleicherweiſe Mängel u. Vorzüge innewohnen. Als die wahre Religion 
wird aber ein idealer Deismus gepriefen (Ausg. v. Road, Schwer. 57) — 
(B. Aretius, Gentilis justo capitis supplicio affecti hist. Gen. 567. Heberle, 
Srib., Blandr. u. Gent., Tübg. th. 3. 40. IV. 3.8. 5. Rofenktranz, Der 
Zweifel am Glaub., Krit. d. Schr. De trib. impost. Halle 30. G. Guhrauer, 
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eptapl. v. %. Bod. Brl. 41. Baudrillon, J. Bod. et son temps. 
3.) 


Die beiden Sozzini und bie Sozinianer. — Lelio Sozzini (Lälius 
3), einer berühmten Yuriftenfamilie in Siena entiproffen u. jelbft Zurift, 
e ſchon früh zu der Einficht, daß der röm. Lehrbegriff nicht mit der Bibel 
ſtimme. Um zu einer fichern Erfenntnis zu gelangen, erlernte er bie 
prachen der h. Schrift, machte auf Reifen die Belanntichaft der bedeutend 
zen in der Schweiz, in Deutichland u. Polen u. bildete fih einen kon⸗ 
burdgefüßtten unitarifchen Lehrbegriff aus. Er ftarb 1562 zu Zürich erft 
alt. Sein Neffe Fanſto Sozzini, 1539 zu Siena _geb., ſchon früh durch 
‚a. briefl. Verkehr mit feinem Oheim für degen Anſchauungen gewonnen, 
1559 zur Flucht nach Lyon genötigt, kehrte aber 1562 nad) Italien zurück, 
12 Jahre lang, mit Ämtern u. Ehren überhäuft, am Hofe des Großherzogs 
‚dv. Medici ungefährdet zubringen konnte. Um feinen Studien wieder 
rt leben zu können, begab er ſich jedoch 1574 na Balel, bon wo ihn 
Jlandratasg Bitte ald Kampfgenoflen gegen den Nonadorantismus des 
avidis nah Siebenbürgen rief (Erl. 3). Im folgenden Jahre reifte 
‚ Polen, um die dortigen, vielfach unter fich gejpaltenen Unitarier wo 
zu einigen. Zu Krakau forderte man vor allem von ihm, fi) von neuem 
zu laffen, u. verjagte ihm, als er fich deflen mweigerte, die Abendmahl3- 
Haft. Aber die Feſtigkeit feines Charakters, die Unermüdlichkeit feiner 
m u. unionift. Beitrebungen, fowie die Überlegenheit feiner test Aus- 
‚ trugen doch endlich einen vollitändigen Sieg davon über das jeiner Ab- 
tgegenjtehende Parteigezänl. Mehr u. mehr gelang es ihm, den Non 
tismus ſowohl wie den Anabaptismus mit ren ethiſchen, jozialen u. 
Ihen Auswüchſen (8 150, 1) aus ben Reihen der poln. Antitrinitarier zu 
gen u. fchließlich auf der Synode zu Rakow 1603 feine eigenen theol. An- 
gen, wie er fie in Disputationen u. Schriften entwidelt hatte (letztere 
in den von ſ. Enkel Wiſſowatius 1656 hrsg. Biblioth. fratrum Polonorum 
den erften Bände), zu allgemeiner Anerkennung zu bringen. Bon fath. 
mt e8 auch ihm nicht an Verfolgung u. Mikhanbiun gefehlt; jo 1594 
ath. Militär u. 1598 durch kath. Studenten zu Krafau, die ihn am Himmel- 
ft aus dem Krankenbette riffen, halbnadt durch die Stadt jchleiften, blutig 
ı u. erträntt haben würden, wenn nicht ein fath. Profeſſor ihn ihren Händen 
ben hätte. Er ftarb 1604. — Das Hauptiymbol der jozinianifchen Kirchen- 
haft ift der 1605 in poln. Sprache erichienene „Ralauer Katechismus“ 
tacoviensis), den Socinus ſelbſt nod zum größten Teile in gemeinschaft 
ehrern Genoffen auf grund einer feüber von ihm eg, Relig. christ. 
ima institutio bearbeiten konnte u. der ſpäter auch in lat. ſowie in deutſcher 
e erſchien. Der hier vorliegende ſozinianiſche Lehrbegriff ſtellt ſich in 
en Grundzügen dar: Alleinige Erkenntnisquelle der Heilslehre iſt die 
die als Gottes Wort nichts enthalten kann, was der Vernunft wider⸗ 

Die Lehre von der Dreieinigkeit widerſpricht aber der Bibel u. der Ver⸗ 
Gott ift nur eine einige Perſon, Jeſus ein bloßer Menſch, aber über- 
? erzeugt, zur Ausrichtung des Heils mit göttl. Kräften angethan, zum 
eine3 volllommenen Gehorfams zu göttl. Majeftät erhoben u. mit dem 
über die Lebendigen u. die Zoten betraut, weshalb ihm göttl. Ehre u. 
ng gebührt; der 5. Geilt ift nur eine Kraft Gottes. Das Ebenbild Gottes 
nlhen beftand bloß in ber Herrichaft über die Tiere. Der Menſch war 
tur fterblih; doch hätte er ohne Sünde durch übernatüärliche Wirkung 
auch ohne Tod ind ewige Leben eingehen können. Eine Erbfünde eriftiert 
mdern nur eine Art Erbübel u. eine angeerbte Neigung zum Böfen, die 
n Verſchulden in fi jchließt. Die Annahme eines göttl. Vorherwißſens 
iſchl. Handlungen ift, weil fie zur Annahme einer ab\oluten Kräheitinstiun 
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führen würde, zu verwerfen. Die Erlöfung befteht darin, daß Ehriftus ung durd 
Lehre u. Leben den Weg zur Beſſerung zeigte; jeden, ber biejen Weg betritt, be- 
lohnt Gott mit Vergebung der Sünden u. ewigem Leben. Der Tod Chriſti war 
fein Sühntod, jondern befiegelte nur die Lehre Ehrifti u. führte ihn ſelbſt zu 
göttl. Würde. Die Belehrung muß durch eigene Kraft beginnen, kann aber nur 
durch den Veiſtand des h. Geiſtes vollzogen werden. Die Sakramente ſind nur 
Beremonien, die auch abgeſchafft werben könnten, doch füglicher als uralte u. 
ſchöne Gebräuche beizubehalten find. Die Unfterblichkeit beB frommen Chriſten 
ift bedingt u. ermöglicht durch die Auferftehung Chriſti. Die Gottlojen aber nebft 
dem Zeufel u. feinen Engeln fallen der Vernichtung anheim, und weil darin ihre 
Deitralung liegt, bezeichnet die H. Schrift dieſe Bernichtung als ewigen Tod u. 
ewige Berdammnis. Eine Auferſtehung des Fleiſches giebt es nicht: die Frommen 
werden bei ihrer Auferjtehung zwar wieder Leiber ergadten, abe nicht fleifchliche, 
fondern wie Paulus 1 Kor. 15 ef geiltlihe. — ©. Fock, Der Speinsm. 2B. 
Kiel 47. Ad. Harnack, Dogmgeſch. III, 653 ff.) — Fortſ. 81 


IV. Die Gegenreformation. 


Bgl. die Litt. vor $ 123, ferner die Litt. über die Papft- u. Mönchsgeſch. 
bei 82,2b.e — M. Philippson, Les origines du Catholicisme- moderne: 
La contrerevol. relig. au 16. 8. Brux. 8. — Ch. Dejob, L’influence du 
Concile de Trente sur la litt. et les beaux arts chez les peuples cath. Par. 
84. — L. v. Ranke, Die römischen Bäpfte in den legten vier Johrharteren 
3 Bde. 9. uf. Lpz. 89. — Hefele, Conciliengefchichte, torigel. © Hergen- 
röther IX: Vorgeſch. des Eoncil3 dv. Trient. 90. — Mor. Ritter, Deutiche 
Geld. im Beitalter der Gegenreformation u. des 305. Krieg es. Of. NRuntia- 
turberichte aus Deutichland, nebjt ergänzenden Attenftüden. 2. Abt. 1560—72. 
Bd. I Wien 97. 3. Abt. 1572—85. Bd. L Berl. 92, IL 94, I. 96. 4. Abt. 
17. Jahrhdt. 1628—35: Bd. I. 95. Briefe u. Alten z. Geld. Marimilians I, 
hrsg. v. W. E. Schwarz. I. 92. 5% Janſſen ſ. vor 8 124. 


8 152. Die innere Befeftigung und Eruenerung der katholiſchen Kirche. 


W. Muanrenbreder, Geld. d. tath. Ft L Nördlg. 80. F. Dittrich, 
Beitrr. z. Geſch. d. kath. Ref. Hiſt. Ib. d. GGſ. Bd. 5. 


Die Anſtrengungen der röm.-kath. Kirche, den Siegeslauf 
der Reformation auf möglichſt enge Grenzen zu beſchränken und ſo 
viel nur irgend möglich von dem verlorenen Gebiete wiederzuerobern, 
ſtehen ſo ſehr im Vordergrund ihrer Thätigkeit, daß wir ihre ganze 

z. Geſchichte unter den Geſichtspunkt der Gegenreformation 
ſtellen können. Dieſe machte ſich geltend einerſeits durch innere 
Befeſtigung u. Erneuerung und andrerſeits durch Angriff u. Er- 
oberung nah außen ſowohl dur die Miffion unter den Heiden, 
als auch durch Die in Verdrängung bes Proteftantismus. Das 
tridentinifche Konzil, das 19. öfum.?), war Dazu beftimmt, Die 
furialiftifche Seite de8 mittelalterfic;- ſcholaſt. Rate zu mo- 
nopolisieren, fie wie mit einer ehernen Mauer zu umgeben u. für 
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alle Zufunft irreformabel zu maden: während es andrerfeit3 aller- 
dings im einzelnen auch manche Mißbräuche abftellte od. befchräntte, 
Mit zweimaliger längerer, durch polit. Rückſichten bedingter Unter- 
brechung hatte es von 1545—63 in 25 Sibungen jein Werk voll- 
bracht: die erjten zehn Situngen fanden 1545—47 unter Baul IH, 
die mittlern fech® 1551. 52 unter $ulius IT u. die neun lebten 
1562. 63 unter Pius IV Statt. — Die alten, ſämtlich entarteten 
Mönchsorden, einft eine jo Fräftige Stübe des Papfttums, hatten 
den Sturm der Reformatign nicht zu bewältigen vermocht. Dagegen 
trat jebt ein neuer Orden auf, Der der Sefniten ®), welcher die 
wanfende Hierarchie wieder auf Jahrhunderte Träftigte und das 
weitere Umfichgreifen der Reformation auf alle Weife hemmte. Neben 
ihm entftand noch eine Anzahl anderer, teils neuer?), teils 
reformierter Orden), meiſt mit praktifch-firchl. Tendenz. Kampf 
u. Rivalität mit den Proteftanten riefen überdem in der tbeol. 
Wiſſenſchaft!9 neue Regjamkeit hervor. Auch für die Myftit 
entfaltete fi) in Spanien ein neues Blütenalter 7°). 


1. Die PBäpfte vor dem Konzil. — Auf den vornehmen, üppigen, ver» 
ſchwenderiſchen u. frivolen Mediceer Leo X (8 111, 14) folgte, in allem feines 
Vorgängers fchroffites Gegenipiel, Hadrian VI (1522. 23), ber erſte Papſt feit 
vielen Ihdd. der feinen Zaufnamen auch auf dem Stuhle Petri aha 
Hadrian Dedel, der Sohn eined armen ütrechter Schiffszimmermanns, hatte 
fih als frommer u. gelehrter Dominikaner bis zu einer theol. Profeffur an ber 
Univ. Löwen emporgearbeitet, al3 Marimilian I ihn zum Lehrer feines Enkels, 
des nachmaligen Kaiferd Karl V, erwählte u. ihm dadurch den Weg zu den höchften 
Amtern der Kirche bahnte. Er wurde Bifchof v. Tortofa, Srokinguifitor, Kardinal 
u. Karls Statthalter in Spanien für die Beit feiner Ubwefenheit. Als nun nad 
Leo3 Tod weder der kaiſ. Kandidat Julius Medici noch ein anderer ber im 
Konklave anmejenden Kardinäle durchzubringen war, wies der kaiſ. Botjchafter 
auf Hadrian Hin; fo ging aus der Wahlurne ein Papft hervor, den eigentlich 
niemand wollte. Ein grundgelehrter Scholaftifer u. Kommentator des Lombarden, 
fromm u. fittenftreng bis zum Nigorismus, bürgerlich einfach in feiner Haus- 
haltung u. ſparſam bis zum Schein des Geizes, für thomiftiiche Orthodoxie 
eifernd, die Renaiffance aber mit all ihrem Glanz in Hall. Bildung, Kunft u. 
Boefie verabicheuend, voll des tiefiten Schmerzes über die Ber welklichun u. Ent 
artung des m3 wie über die bodenloje Verderbnis in der icde u. feit 
entichlofjen zu einer durcdhgreifenden Reformation an Haupt n. Gliedern (3 128, 1), 
war er, als flamändifcher Barbar (der nicht einmal Stalienifch verftand u. auch 
das Latein mit einem dem röm. Ohre unerträglihen Accente — in dieſe 
Stellung, Zeit u. Umgebung verſetzt, die größte Anomalie der Papſtgeſchichte. 
Das röm. Bolt haßte ihn wie den Zod und Basquino (eine Bildjäule, Die vor 
furzem ausgegraben u. an dem Ort aufgeitellt, wo vordem die Bude eines wegen 
feines allen en Witzes gefürchteten Schuhfliders dieſes Namens ftand, fortan 

r Veröffentlihung von „Basquillen” jeder Art, zumal über die Bäpfte u. Die 
rie benugt wurde) war unerfhöpflih fruchtbar an giftigen Epigrammen u. 
Spottiverfen über den neuen Bapft u. feine Wähler. Der deutichen Reformation 
gegenüber war Habriand Gefinnung, wenn auch nicht feine Macht, noch immer 
ie des frühern —— uiſitors, unter deſſen Amtsführung (nad Larenie \. C. 
8 119, 2) 0%, enjchen von der ſpan. Inauilition verurteilt nd wet 
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als 1600 lebendig verbrannt waren. Zwei röm. Mordverſuche gegen ihn, durch 
Dolch u. Gift, mißlangen. Dennoch ftarb er ſchon nad 1%]. Kati fat, — der 
legte deutfche, der letzte ausländiſche Papſt. Bon da an bi8 zu unjerer Gegen⸗ 
wart m alle Bäpfte Staliener gemejen. Die Römer aber jchrieben auf die Hans⸗ 
thür ſeines Arztes: „Dem VBefreier des Vaterlands“ u. erfreuten fi, da feine 
Reihe in St. Peter zwiſchen Pius II u. III beitattet wurde, an dem lahmen 
Wortſpiel: „Impius inter Pios.“ Endlo8 aber war der Jubel in Rom, als vom 
nächſten Konklave wieder ein Mediceer, der bei der vorigen Wahl durchgefallene 
uneheliche Sohn des ermordeten Julian (8 111, 11), Kard. Zulius Medici, nun 
doch als Klemens VII (1523—34 proflamiert wurde. Die braven Römer ahnten 
damals freilich noch nicht, daß gerade diefer Bapft dur die Wankelmütigkeit 
feiner Politik u. die Zreulofigkeit gegen den Kaifer ($ 128, 6), befien Gunſt u. 
Einfluß er doch hauptſächlich die Tiara verdankte, ein jeit Alarichs u. Genſerichs 
Beiten nie wieder erlebte8 Berderben über ihre Stadt bringen werde (8 134, 2). 
Allerdings war aber auch die Stellung eines PBapftes, der wie Klemens fich be- 
rufen hielt, nicht nur als Kirchenfürft das Kirchentum diefer Beit in dem ganzen 
Umfang feiner alffeitigen Entartung gegen den Geiftesfturm der deutichen Refor- 
mation aufrecht zu Fi erg (8 128, 2), fondern zugleich auch als weltl. Fürft 
Stalien u. den den taat vor der von Spanien-Deutihland nicht minder als 
von Frankreich her fie von neuem bedrohenden Knechtung zu bewahren, jo über- 
aus jchwierig, daß auch ein noch gewiegterer Politiker, ald Klemens es war, ihr 
ſchwerlich gewachſen gemwefen fein würde. — (F. Nippold, Die Neformbeftrebgg. 
Hadr. VI, Hiſt. Tajchb. 75. H. Bauer, Hadr. VI, e. Lebensbild. Holb. 75. 
€. v. Höfler, Papft Adr. VI. Wien 80. A. Lepitre, Adr. VL Par. 80. 
Maurenbreder, Geſch. d. kath. Reform. I, 202. — St. Ehſes, Die Politik 
d. P. Klemens’ VII, Hilt. 3b. d. GGſ. Bd. 6.) 


2. Die Päpfte aus der Zeit des Konzils. — Nach Klemens VII trug 
Alex. Farneſe ald Paul III (1534—49) die dreifahe Krone, ein Mann von 
klaſſ. Bildung u. ungemeiner Klugheit. Dem ehebrecherifhen Umgang feiner 
Schweſter Julia Driimi mit P. Wlerander VI Hatte er vor 40 ten den 
Kardinalshut zu verdanken gehabt, durch denjelben fich auch jelbft nicht abhalten 
laſſen, allen finnlihen Lüften zu frönen, und als Papſt Huldigte au er dem 
Nepotismug im Stile der Borgias u. Medicis. Dennoch war er der einzige 
Bapft, dem es, eine zeitlang mwenigftend, um eine dogmatifche Berftändigung mit 
den deutichen Proteftanten wirklich ernft zu fein ſchien (8 142, 23). berief 
endlih auch das vom Kaifer immer unabweisbarer geforderte allgem. Konzil 
zum 23. Mai 1537 nah Mantua, verfchob aber demnächſt wegen des Türfen- 
frieges die Eröffnung besfelben auf den 1. Nov. desfelben Jahres, dann wieder 
auf den 1. Mai 1538, an welhem Tage ed nun zu VBicenza zujammentreten 
follte, u. fuspendierte es nad) Ablauf diefer Friſt gar auf unbeitimmte Dauer. 
Des Kaiſers unabläffiges Drängen auf endliche, ernſtliche Konftituierung in einer 
deutſchen Stadt beftimmte ihn zwar, e3 zum 1. Nov. 1542 nad Trient aus⸗ 
zufchreiben, aber die inzwifchen eingetretenen Zerwürfniſſe mit Frankreich boten 
den willlommenen Anlaß zu neuem Aufichub. Neues Tail. Drängen, neues päpftl. 
Ausſchreiben zum 15. März 1545, wiederholte Vertagung wegen zu geringer An: 
zahl der rechtzeitig eingetroffenen Biihöfe u. Gejandten, en dliche Eröffnung 

u Trient am 13. Dez. 1545. Die geſchickte Leitung bes Konzils durch den 
ardinallegaten del Monte, bie ſchon fertig vorliegende Yaffung der zunädjit 
feitzuftellenden antiproteft. Grundlagen (8 138, 4) u. die von vorn yerein ſicher 
geſtellte Annahme derſelben bei der durch den Legaten oltroyierten Kimmung 
nah Köpfen (nicht nach Nationen, F 111, 7) ſollten gleich in den erften Sikungen 
die fonziliatorifhen Abfichten des Kaifers fowie die Möglichkeit aktiver Teilnahme 
der Brotejtanten an den Verhandlungen vernichten. Da ber Kaifer, jest auf dem 
Döpepunft feiner Macht, die PBromulgation diefer VBeichlüffe zu fiftieren gebot, die 
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Fortfegung des Konzil in einer deutſchen Stadt aber dem Papfte gar zu be- 
denkli gie, ließ er e8 unter dem Borwande einer in Trient ausgebrochenen 
Seuche in der 8. Situng am 11. März 1547 nad Bologna verlegen. Des 
Raifers feierlicher Proteft nötigte die deutfchen Biſchöfe in Trient zurüdzubleiben 
und bie in Bologna verjammelten Biſchöfe wagten es unter foldhen Umftänden 
doch nicht, weitere Bejchlüffe zu fallen. Da der Kaifer beharrlich die Unerlennung 
verweigerte, und infolge des die anmwejenden Bilchöfe einer nach dem andern die 
Stabt verließen, befretierte der Papft im Sept. 1547 nochmals Bertagung auf 
unbeftimmte Beit. — Nach ihm beftieg der Kardinallegat del Monte num felbit 
ala Jnlius III (1550—55) den päpftl. Stuhl. Er fonnte nur noch im kleinen 
Repotismus treiben, Ieiftete darin aber audy das Mögliche. Notgedrungen er- 
öffnete er am 1. Mai 1551 das Konzil wieder in Trient. . Auch proteft. Ab⸗ 
georbnete follten bemfelben beimohnen. Aber das Konzil fuhr ohne Berüdfichtigung 
derfelben in der Feſtſtellung antiproteft. Dogmen fort (8 138, 8). Da änderte 
eben fo plößlich wie unerwartet das Nuftreten des Kurfürften Morip die Lage 
der Dinge. Bei dem Unrüden feines fiegreichen Heeres ftob das Konzil aus» 
einander, nachdem es in feiner 16. Sigung am 28. April 1552 noch alle die 
Broteftanten verbammenden Artikel promulgiert u. die GSiftierung der weitern 
Berhandlungen auf 2 Jahre beichloffen Hatte. Nach Julius' III Zode ſaß Mar: 
cellus II nur 21 Tage lang auf dem Stuhle Petri, einer der edeliten Päpſte 
aller Zeiten, der wie Hadrian VI es verjchmähte, bei der Bapftwahl einen neuen 
Ramen anzunehmen, und einmal ausrief: er begreife nicht, wie ein Papit in der 
Bmwangsjade des herrſchenden Kurialismus noch felig werden könne! Nach ihm 
erlannke Joh. Pet. Caraffa (Erl. 7 u. 8 142, 23) als Paul IV (1555—59) die 
päpftl. Tiara. Er handhabte die auf feinen Betrieb ſchon unter Paul III zur 
Unterbrüdung aller proteft. Regungen neu begründete Inquiſition zu Rom mit 
rüdfichtslofefler Strenge u. Konſequenz, war unermüdlich in der Aufſuchung u. 
Verbrennung tegerifcher Bücher u. proteftierte gegen den augsb. Religionsfrieden 
u. Ferdinands I Erhebung auf den Kaiferthron, mogegen diefer eine Staats⸗ 
ſchrift ausgehen Tieß, die mit den Worten ſchloß: „Und wolle Hieraus jedermann 
ertennen, daß Se. Heiligfeit Alter» u. anderer Umftände wegen wohl nicht mehr 
recht bei finnen fei.” Überdem hob diefer Papſt in der Bulle „Cum ex aposto- 
latus officio“ (1558) die Pflicht des Gehorfams gegen fegerifche Fürften auf u. 
berechtigte rechtgläubige Herricher zur Eroberung ihrer Länder. Er erbitterte aber 
auch durch feine inquifitorifche Tyrannei das röm. Volt dermaßen, daß dasjelbe 
bei der Nachricht von feinem Tode alle Gebäude der Inquiſition zeritörte, die 
päpftl. Bildfäulen u. Wappen zertrümmerte u. unter Todesandrohung alle Glieder 
der Familie Earaffa aus Rom vertrieb. — Seines Nachfolgers Pius IV (1560 
bis 1565 milder Sinn mäßigte u. minderte, ſoweit e3 ihm thunlich erichien, das 
fanatiſche Einfchreiten der SInquifition, und der reformatorifhe Einfluß, den er 
feinem treffliden Neffen Carlo Borromeo (Erl. 17) auf die Angelegenheiten der 
Kurie geftattete, trug vielfach heilfame Früchte. Auch eröffnete er ohne viel 
Widerftreben am 18. San. 1562 wieder das tridentiner Konzil, deſſen 
Wiederaufnahme jebt minder geräte erſchien, mit der 17. Seſſion u. befchloß 
e3 mit der 25. am 3. 4. Dez. 1563. Bon den 255 Perfonen, die überhaupt 
ſich dabei beteiligten, waren mehr al3 zwei Drittel Staliener. Die päpftl. Legaten 
dominierten unbeſchränkt; e3 war öffentliches Geheimnis, daß „der 5. Geift im 
Felleifen” von Rom nad Trient kam. In den Lehrdefreten wurden Die mittel- 
alter. Dogmen mit jchärferer antiprot. Zuſpitzung (aber mit en der 
Differenzen zwiſchen Yranzistanern u. Dominilanern, 8 114, 2) unter feierlicher 
Berdammung der proteft. Gegenſätze feitgeltellt; in den NReformationsdefreten 
wurden Kirchenordnung u. Kirchenzucht, jo weit es ohne end der hierard). 
Anterefien thunli war, mehrfach weſentlich verbeflert. Deutiche, ipan. u. bei, 
franz. Bifchöfe, fo wie die Gefandten der Tath. Höfe drangen anlong® Wat \n 
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fonziliatoriihem u. reformatorifhem Intereſſe auf Geftattung der Priefterehe u. 
des Laienkelchs, auf Beſchränkung ber Faſtengebote, des Heiligen-, Reliquien 
u. Bilderdienites, jo wie der är aten hierarch. Ertrapaganzen; aber die 
wußten fie mit Ränken zu umjpinnen, durch Beranftaltung Sigfindiger. Pen 
Zänkereien zu degoutieren u. durch Bertagung zu ermüden; kam es endl gu 
Abftimmung, fo erftidte das Übergewicht der Italiener jeden Biderfprud, 
jih etwa noch hervorwagte. Am Schluß der legten Gigung rief der Kart. 
Kari v. Lothringen ($ 142, 13), der von der Oppofition zur Majorität über- 
gegangen war: „Berflucht feien alle Ketzer!“ und die PBrälaten ftimmten im vollen 
Chore ein. Der Bapit betätigte die VBeichlüffe des Konzils, verbot aber beiftrafe 
des Bannes jegliche Auslegung berjelben al3 allein dem apoft. Stuhle zuftehend. 
Sie fanden in Stalien, Portugal u. Polen unbedingte Anerlennung, in Spanien 
unter Rejervation ber Reichögejege. In Deutihland, Ungarn u.  ranfreid ver- 
meigerten bie Ne aregierungen die Anerkennung; doch wurden die reformat. Dekrete, 
die wirkli erbefjerungen anerlannt werden konnten, wilig eingeführt; aud) 
der Wide euch gegen einzelne Glaubensdekrete verftummte bal gegenüber dem 
Gewicht der vollbrachten Thatſache u. dem fiegenden Palladium der kirchl. Ein- 
beit. — (Acta genuina C. Tr. ab A. Massarello Conc. secretario conscr., 
ed. A. Theiner. 2 Tt. Zagrabiae 75. Jac. Lainez, Disputt. Trident. ed. 
H. Grisar. Innsbr. 86. G. Calenzio, Docomenti inediti sul C. di Tr. Rom. 
14. [P. et J. du Puy], Instructions et Missives des Rois de France etc. 
4. ed. Par. 654. P. de Vargas, Lettr. et Mém. etc., trad. p. M. de Vassor. 
Amstd. 699. J. le Plat, Monum. ad hist. C. Tr. 7 Tt. Lov. 781—87. 
G. J. Planck, Anecdota ad hist. C. Tr. 25 Fascic. Gttg. 791 ss. J. Mend- 
ham, Memoirs of the C. of Tr. Lond. 34. Th. Sidel, Zur Geld. d. K. v. 
Tr., Alten aus d. öſtr. Arch. 3 Abth. Wien 70f. 23. v Döllinger, Be 
rihte u. Tagebb. ꝛc. ꝛc. Nördl. 6 Monumenta Tridentina, brög. v. U. 
v. Druffel. I. Münd. 84 [AbH. d. bay. ab], — Paolo Sarpi jetro 
Soave Solano], Istoria del C. Tr. Lond. 619 R Ak mit wertvoll.] Anm. 
vd. P. F. de Courayer. Par. 736, dtih. v. F. € Homba Halle 761; 
D Sforza Pallavicini (Zefwit], Ist. del C. di Tr. g EN Rom 656 u. ö. 
bi. Yusgb. 36 und: %. Briſchar, Beurteil. d. Ronteob. S.'s u. P.s x. x. 
28 Tübg. 8. C. A. Satig, Bonit. Hift. d. trid. R. 30 *3 le 741. 
E. Reimann, Zur Geld. d. C. v. Zr., hiſt. 8 en W. Mauren- 
breder, Das frid. one, Vorſpiel u. Einl., Sift. Taſchb E Döllinger, 
Geichl. Über!. de C. vd. Ir in ti. Schrift. hrög. v. eufch. Stuttg. W. 
©. 228—63. Sajtien, Die Verhandlungen K. Yerdinands I mit ®. 
Pius IV über he fatult. Einführung d. Laienkelchs in einz. Teilen d. Dtid. 
Reiches. Gött. I0. Vgl. den Art. „Zrienter Konzil“ in RE? XVL, wo die weit. Litt.) 
3. Die Bäpfte nad dem Konzil. — Pins V (1566—72), der einzige feit 
vielen Ihdd. bis Heute (durch Klemens XI 1712) heilig ae ne Ban par 
früher Dominifaner u. Großinquifitor u. blieb auch ald Bapft noch Mönd u. 
Fe et. Er eiferte gegen die Eittenverberbnig in Kom, berbammir den en 
uguftinismus in der Perſon des Bajus (Erl. 13), v rfte die Nachtmahls⸗ 
e (8 119, 3), erhob die röm. Inguifition auf den Gipfe er ent ih furcht⸗ 
—* Macht u. Thätigkeit, erklärte auch die Königin Eliſabeth v. L unter 
Entbindung aller Unterthanen vom Eide der Treue für abgef ebro te D 
Kaiſer Marimilian mit Abjegung, falld er den Denteanten® Reli —S 
währe u. erzielte im Bunde mit Spanien u. Venedig den glänzenden Sieg 
die Türken bei Lepanto sl). Gregor XIII (1572—85) kei ierte Die Bluthocgeit 
als eine glorreihe Glaubensthat, veranftaltete eine verbeflerte Ausgabe bed Corpus 
juris canonici u. führte 1582 die ſchon auf dem trident. Konzil beantragte 
Ralenderreform durch. [Der neue, gregorianifhe Kalender, welcher zur 
fettigung bes Mißverhältniſſes zwiſchen dem bürgerl. (julian.) u. natürl. Jahre 
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mit einemmale zehn Tage überjprang, jo daß man nad dem 4. Oft. 1582 fofort 
den 15. jchrieb, (jeit 1700 betrug der Unterſchied 11 Tage, feit 1800 12 Tage, 
die fih 1900 auf 13 u. dann erft 2100 auf 14 vermehren), wurde aber felbft 
von Ffath. Staaten nur mit Wiberftreben angenommen; die evang. Stände 
Deutichlands adoptierten ihn erft im J. 1700, England fogar erft 1752 u. Schweden 
1753, während Rußland u. das ganze Ländergebiet der griech. Kirche noch heute 
am alten julian. Kalender feithält.] Gregors Nachfolger Sixtus V (1585—%) 
war, wenn aud) nicht ala geiftl. Haupt der Kirche, fo doc al3 Staatsmann u. 
Beherricher des Kirchenftaat3 der größte u. gemaltigfte aller Päpſte feit der Refor- 
mation. Einer gänzlich verarmten Yamilie entſproſſen fol er als Knabe (Felir 
Beretti) gar Schweine gehütet haben; doch fand er fchon im 10. Lebensjahre 
durch Bermittelung feines Oheims, eines Minoritenmönds, Aufnahme u, grund: 
legende Schulbildung in deſſen Klofter zu Montalto bei Ancona. Nach 
vollendeten Studien zeichnete er fich ala Kanzelredner durch feine Beredſamkeit, 
al3 Dozent u. Schriftfteller durch feine Gelehrſamkeit, als Konfultor der Inqui⸗ 
fition durch zelotiihen Eifer für Rechtgläubigkeit, als Vorſteher verjchiedener 
Klöfter durch reformat. GSittenftrenge aus u. wurde, nachdem er alle Stufen 
mönchiſcher Hierarchie bi8 zum Generalvilariat feines Ordens burdjlaufen, von 
Pius V zur Bifchofe- u. Kardinalswürde erhoben. Er nannte fih nun Kard. 
Montalto, als welder er bedeutenden Einfluß auf die Verwaltung der Kurie 
übte. Der Tod feines päpftl. Freundes u. die Nachfolge Gregors , der von 
einer frühern gemeinjamen Gejandtihaftöreife nad Spanien her ihn haßte, ver- 
urteilte ihn aber zu 13j. Unthätigkeit, die er in ftiller Surücgegönenbeit verbrachte 
u. mit Bauunternehmungen, Gartenanlagen, Bearbeitung der Werke d. h. Am⸗ 
broſius, mit Wohlthaͤtigkeitsübung, Bezeugung von Milde, Sanftmut u. Freund⸗ 
lichkeit gegen jedermann u. (trotz gele boshaft⸗witziger Sticheleien über 
den — von Verſöhnlichkeit gegen Feine eleidiger eu So gewannen 
die Kardinäle die Überzeugung, 508 er ein lenkſamer PBapft fein werde, u. wählten 
ihn nad Gregors Tod zu deſſen Nachfolger. Die Volksſage läßt ihn noch am 
Tage feiner Erhebung die Krüde, deren er bisher als angeblich altersſchwacher 
Mann [2 bedient haben foll, von fich werfen; aber Thatſache ift es, daß er von 
diefem jelben Tage an ein ganz anderer Mann wurde: kalt u. verjchloffen, fchlau 
u. umfihtig in feinen Plänen, rüchſichtslos u. unerbittlich ſtreng bis zur äußerften 
Härte in der Durchführung derſelben, geizig u. umerfättlih im Anhäufen von 
Schägen, karg gegen feine Nepoten u. in feiner Hofhaltung, aber verſchwenderiſch 
in großen Bauten zur Verſchönerung der ewigen Stadt u. für deren öffentliches 
Wohl. Den Kirchenftaat fäuberte er von dem furchtbar überhandgenommenen 
Unweſen der Banditenherrſchaft. Durch eine Reihe drakoniſcher Geſetze, die in 
vielen Hunderten von Hinrichtungen ohne Anfehen der Berfon burchgeführt wurden, 
verbreitete er namenlofen Schreden u. gab der Stadt u. dem Staat eine bis 
dahin unerbörte Sicherheit des Eigentums u. des Lebens. Sn theol. Streitig- 
teiten hielt er fih meift neutral, aber in der Berfolgung der Keber in- u. aus⸗ 
wärt3 ließ er es nicht an nadradicem Eifer fehlen. An den polit. Händeln 
feiner Beit nahm er den lebhafteften Anteil, und daß die Intereſſen des Kirchen- 
ftaat3 ihm doch mehr am Herzen lagen als die Intereſſen der Kirche Hatte für 
die künftigen Geftaltungen der Staaten u. Kirchen in Europa die weitgreifendften 
Folgen. Daß die von dem jpan. Philipp II angeftrebte habsburgiſche Univerjal- 
monarchie auch die Selbftändigfeit des Kirchenitant3 u. die polit. Geltung des 
bedrohte, erfannte er mit Harem Blid; aber er erfannte es nicht od. 
wollte es nicht erkennen, dab das Gelingen diejes Strebeng der einzige u. ficherfte 
Weg zur gänzlichen Bertil des Proteftantismus u. zur Wiederherftellung der 
abfoluten Einheit der Kirche gewejen wäre. Darum war er in ber Unterftüßung 
Philipps im Krieg gegen die proteft. Elifabeth v. England fo Halbherzig u. darum 
auch fo lau gegen die den ſpan. Sntereflen in die Hände arbeitende Tok. Naır 
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der Guifen in Franfreid. So gelang ed zwar, die fpan. Herrſchaft in Italien 
zu ſchwächen u. ihre Übergriffe nad) Sranteeich zu verhindern, aber zugleich fällt 
doch auch der Sieg des Proteftantismus in England u. den Niederlanden, fo wie 
die Ohnmacht der deutichen Habsburger den deutfchen proteft. Fürften gegenüber 
zum guten Zeil auf feine Rechnung. Bas weniger durch feine Strenge als durch 
harte Auflagen gegen ihn erbitterte röm. Bolt zerftörte nad) feinem Tode die ihm 
von Senat aut dem Kapitol errichtete Bildfäule. Die nächſten drei Päpfte, 
ſämtlich im fpan. Intereſſe erwählt, ftarben bald nacheinander: Urban VII ponti- 
fizierte nur zwölf Tage, Gregor XIV zehn Monate, Junscenz IX zwei Monate. 
Dann beftieg Klemens VIII (1592—1605) den päpftl. Stuhl. Sein Bontififet 
war in ſtaats⸗ u. kirchenpolitiichen Angelegenheiten „eine abgeſchwächte Kopie des 
firtinifchen‘. Sein Nachfolger Leo XI ftarb ſchon nah 27 Tagen. — (Graf 
Yallour, Gel. d. B. Pius V, aus d. Frz. Rgsb. 73. DB. Hilliger, Die 
Wahl Pius’ V zum P. Lpz. 91. F. Kaltenbrunner, Borgeid. d. or. 
Kalenderref. Wien 76; Die Polemit gg. d. greg. Kal.ref. Wien 77. J. Som, 
Bur greg. Kal.ref., Hift. 3b. d. GGſ. Bd. IT. V. — % Lorentz, Sit. V n. 
ſ. 8. Mainz 52. Dumesnil, Hist. de Sixte-Quint. Par. 69. vd. Hübner, 
Sirt. V. 28 Lpz. 70. M. Philippfon, Philipp II u. d. Bapftt., hiſt. 3. 
Bd. 39.) — Forti. 8 159, 1. 

4. Die päpftlide Jufallibilität. — Das kontrareformatoriihde Streben 
diefes Ihd. ließ auch die im vorigen hintangefeßte (8 111, 15) Behauptung der 
Unfehlbarteit des Papſtes wieder in den Vordergrund treten. Bwar ber 
ehrlihe Hadrian VI Hatte in feinem (während feines Pontifilats neu ebierten) 
ſcholaſt. Werk (Quaestiones de sacram. 1516) es noch als unzweifelhaft hin⸗ 
geſtellt, daß auch die Päpſte in Glaubensſachen irren könnten u. Öfter geirrt 
Fa („Plures enim fuerunt pontifices Rom. haeretici“). Andrerjeit3 Hatte 
reilich Leo X in der gegen Luther erlaffenen Bulle behauptet: Die röm. PBäpfle 
hätten in ihren Delreten u. Bullen niemals geirrt. Gregor XIH erklärte 1584 
auch alle päpftl. Bullen, welche Disziplinar-Entfcheidungen in Ordensſachen be: 
treffen, für infallibel. Girtus V nahm in der Bulle Aeternus ille, mit welcher 
er feine verunglüdte Ausgabe der Vulgata (Erl. 14) veröffentlichte, für die Päpſte 
auch das Recht in anſpruch, unfehlbar über die Nichtigkeit der Lesarten des 
Bibeltertes zu enticheiden (1589); beeilte ſich aber demnächſt, durch Kaffation der 
Bulle diefen Mißgriff vergefien machen zu wollen. Bellarmin lehrte, daß ber 
Papſt nur infallibel fei, wenn er ex cathedra rede, db. 5. ein Glaubens⸗ od. 
Gittengebot definiere u. der ganzen Chriftenheit vorjchreibe. Da es aber troß 
aller Bemühungen des Sefuitengenerald Lainez in Trient zu feiner endgültigen 
Entiheidung über die Frage kam, ob u. in wie weit der PBapft ald unfehlbar 
anzujehen fei, blieb diefelbe noch mehr ala drei Ihdd. fchwebend (8 192, 3). — 
(3. Langen, Tag vatik. Dogma. IV. Bonn 67.) 


5. Die Weisfagung des h. Malahias. — In feinem 1595 zu Venedig 
hrsg. Buche „Lignum vitae” (I, 307—11; neuelter Abdr. bei Gfrörer, Pro- 
phetae pseudepigr. vett. p. 433 ss.) veröffentlite der Benediltiner Wion 
uerft eine dem h. Malachias, Erzbih. v. Armagh, F 1148, zugeichriebene Weis: 
sung, in welcher ſämtliche Päpfte von Cöleſtin II (1148) an bis zum Ende 
der Welt, 111 an der Zahl, durch ganz kurze Devifen charakterifiert werden, — 
mit Hinzufügung einer angeblid) von dem Dominikaner Ciaconius (} 1599; 
Berfafler einer PBapftgeichichte, die jedody mehrfady nicht damit harmoniert) her⸗ 
ſtammenden, ebenjo kurz u. prägnant gehaltenen Ausdeutung ber erften 74, bis 
auf Urban VII (1590) reichenden Deviten, welche bi3 dahin meift dem Wappen, 
ob. dem Namen, dem Stammort, dem Mönchsorden zc. ꝛc. des betreffenden 
Bapftes, immer aber vorpäpftlichen Beziehungen desfelben entlehnt find. Völlig 
zillfürlih u. unanwendbar find dagegen fchon die ben brei bis 1595 nächſt⸗ 
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folgenden Bäpften beigelegten Devifen. Gleiches gilt faſt durchweg auch von den 
pätern Kennzeichnungen. [E3 kann daher nur als aus angejehen werden, 
wenn fie auch einigemal nicht übel zutreffend erjcheinen; jo bei Nr. 83: Montium 
castos = Alerander VII, deilen Wappen ſechs Berge zeigt, Nr. 100: De balneis 
Etrurise = ®regor XVI, der einem toskaniſchen Kloſter angehörte, Nr. 102: 
Lumen in coelo = Xeo XII, der einen Stern im Wappen führen gen. — Auf 
den zu erwartenden Nachfolger Leo's XII würde dann die Devife Ar. 103 Ignis 
ardens zu beziehen fein, die natürlich auch wieder der willfürlichften Deutung fähig 
it und „alles oder nichts bedeutet”. Noch auffallender, obwohl das von Nr. 1—74 
fireng eingehaltene Prinzip durchbrechend, ſpielt die Nederei des Zufall in Nr. 96: 
Peregrinus apostolicus = Pius VI, 8 168, 10. 15 u. in Nr. 101: Crux de 
cruce = Pius IX, 8 188, 2. 3.] Nach alledem kann es keinem Bweifel unter- 
liegen, daß die Abfaffung in das J. 1590 fällt, nämlich in die Zeit des faft 
zweimonatlihen Konklaves nach Urbans VII Tod, u. daß der Berf. (freilich 
erfolglos) auf benjenigen unter den Kardinälen, deilen Wahl er herbeizuführen 
wänjchte (de3 Kard. Simoncelli aus Orvieto = Urbs vetus, mit der Devife: 
De antiquitate urbis), al3 göttlich indiziert Hinmwies. Den Namen bes N Ma- 
lachias wählte er, weil deſſen Freund u. Biograph, ber * Bernhard, dieſem die 
Gabe der Weisſagung nachgerühmt Hatte. Seine Papſtreihe mußte nun mit 
einem ZBeitgenofjen desfelben beginnen; und da es fih ihm um einen erft noch 
nu wählenden Papft handelte, entnahm er die Kennzeichnung bei ihm u. allen 
Folgenben bi8 auf feine Be durchweg vor päpftl. egiebungen. Beingarten hielt 
Wion felbit für den Berf. jowohl der Weisſagung wie der Auslegung, was aber 
Harnad mit gewichtigen Gründen beftreite. — (Cl. Fr. Menttrier Sr 
Refutation des propheties faussement attribuees a. St. Mal. Par. 689, btich. 
v. Chr. Wagner. 8 691. H. Weingarten, Studd. u. Kritt. 57. II u. 
4. Harnad, 8. f. 8%. II, 9. 2.) 

6. Deformation alter Mönchsorden. — a) Dem P. Leo X gelang es 
1517, die Streitigkeiten innerhalb des Ordens der Frauziskauer (3 113, 3) 
dauernd zu beſchwichtigen. Konventuale u. Obſervanten erhielten beide ihren 
eigenen jelbftändigen General u. ftanden fortan in einem mehr friedlid pari- 
tätifchen Berbältnis zu einander, in welchem jedoch der General der an Zahl, 
Einfluß u. Anfehen überwiegenden Objervanten des Borrang3 vor feinem kon⸗ 
ventualen Kollegen ſich erfreute. Obwohl alle Obfervanten unter ihm eine ge— 
fchloflene, einheitliche Gemeinſchaft bildeten, unterichied man doch innerhalb der- 
felben noch regulierte, ftrenge u. jtrengfte Objervanten. Bu den regulierten 
gehörten vornehmlich die Cordeliers in Frankreich, |. g. weil fie bloß mit einem 
Strid ſich gürteten, zu den ftrengern die Barfüher od. Discalceaten, zu ben 
firengften die von Petrus dv. Wicantära (Erl. 16) in Spanien _geitifteten Allauta- 
riner. Stifter der Kapnziner wurde der ital. Obfervanten-Minorit Matthäus 
de Baſſi. Als diefer erfuhr, daß der h. Franciscus eine Kutte mit einer langen 
fpigen Kapuze getragen und bald darauf auch der Heilige jelbit in jolcher Kleidun 
ihm im @efichte erfchien, entwich er feinem Klofter, ging nah Rom u. erbat fi 
von Klemend VII 1526 die Wiederherftellung der Kapuze. Mit den Objervanten 
darüber zerfallen, jhlofien feine Anhänger ſich 1528 wieder den Konventualen als 
Ir ndige Kongregation mit eigenem Generalvifar unter den Namen der „Ein- 
iedler-Minoritenbrüder” an. Die ungewohnte Kleidung erregte Auf: 
fehen: wo fich einer der Brüder zeigte, liefen die Gaffenjungen Hinterdrein u. 
riefen fpottend: Capucino; jie aber nahmen den Spottnamen ald Ehrennamen 
auf. Ihre felbftverleugnende Menichenliebe beim Ausbruch der Belt in Italien 
1528 brachte bald den Drden in hohe Achtung u. zu weiter Ausbreitung. Durch 
den Übertritt des 3. Generalvifard Bernh. Ochino (8 142, 24) zur ref. Kirche 
famı er aber eine zeitlang in Mißkredit. Charalteriftiich war bei der graken 
Mehrzahl der Brüder ihr gänzliher Mangel an vorieniholtl. Biltung, ver ür 
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öfter in Roheit u. Gemeinheit verfinten u. ihre Predigten zu burlesken, 
naden” entarten ließ. — b) Eine Reformation der Karmeliter bewirkte feit 
die h. Therefia v. Jeſu (Erl. 16) Ber erneuerte Orden führte ben 
der „unbeſchuhten“ Karmeliter u. zeichnete ſich durch Jugendunterricht 
Werke der Barmherzigkeit aus. Für die Reorganifation der männliden Ka 
itand ihr der fromme Myſtiker Joh. vom Kreuze zurſeite. — c) Eine 
mierte Zifterzienfer-Rongregation gründete 1586 Sean de la Barritre, 
des Kloſters Feuillans. Die Lebensweije diefer Fenillanten od. Yulienfer we 
fo jtreng, daß 14 Brüder binnen kurzer Zeit ihr erlagen, wodurch 1595 eine & 
mäßigung der Regel veranlagt wurde. Ver Stifter wurde von Heinrich III zw 
Gründung eines Klofterd nach Paris berufen. Er blieb dem König auh na 
deifen Zerfall mit der Ligue treu ergeben u. zog fih dadurd den Haß ber 
fanatiſch-kath. Ordensbrüder in dem Maße zu, daß fie ihn 1592 abfegten u. ver 
jagten. Eine jpätere Unterfuhungstommiffion unter dem Kard. Baronius erffärte 
ihn aber für fchuldlos. 


7. Neue Orden für innere Miſſion. — a) Die Theatiner entitanden aus 

einem von Gaetano (Lajetan) da Thiene unter dem Beirat des Vſch. 
Bet. Caraffa v. Chieti (lat. Theate), nadmaligen Bapftes Paul IV, begründeten 
Verein frommer Klerifer zu Theate. Im %. 1524 als Clerici regulares beftätigt 
wollten fie nicht vom Betteln, fondern von der göttl. Borfehung, d. 5. von um 
erbetenen Gaben leben u. wurden als Pflanzichule des höhern Klerus bedeutend. 
Ihre Statuten verpflichteten fie außerdem, durch häufige Predigt auf das Volt zu 
wirken, die Kranken leiblich u. geiftlich zu pflegen, bes Seelenheild der Verbrecher 
fih anzunehmen u. dem Aufkommen der Keberei entgegenzumirfen. — b) Die 
Barnabiten, ebenfall3 ein Verein regulierter Klerifer, geftiftet duch Antonio 
Maria Zaccaria zu Mailand, den Klemens VII 1533 bejtätigte. Sie ftellten 
fih die Verpflichtung, ihr ganzes Leben den Werken der Barmberzigteit, der Seel- 
forge, dem Jugendunterricht, der Predigt, VBeichte u. Miffion zu widmen. Den 
Namen Barnabiten befamen fie von der Kirche des h. Barnabas, die ihnen ein⸗ 
geräumt wurde. Ihnen ſchloß fich der von Quife Torelli, Gräfin Guaftalla 
(einer reichen, jchon im 25. Lebensjahre zweimal verwitweten Dame) geftiftete 
weibliche Verein der Angeliten an, den Paul III 1534 beftätigte. ie be» 
gleiteten fie die Barnabiten auf ihren Miffionen u. wirkten, während dieſe fi 
allein an die Männer wandten, für die Belehrung der Frauen. Später jedoch 
wurden fie wegen leichtfertigen Lebens zur Klaufur verpflichtet. Jede Klofterfrau 
Meta den Ordensnamen Angelifa bei, der fie an ihre 


Ar Stand (1518) u. widmete nun fein 33 Leben ſelbſtverleugnender 
o 
richtsanſtalten, Aſylen für gefallene Frauen ꝛc. Behufs Pflege, Unterricht u. Seel⸗ 
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1568 dem Berein bie Regel des & sugufin vor u. erhob ihn aufgrund derſelben 
t. 
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arite genannt, waren eine urfprünglich weltliche Verbrüderung zu unentgelt- 
Krankenpflege, welche ein güterarmer, aber liebreicher Portugiefe Juan 
Jiudad (dem fein Bilchof den Ehrennamen 3 v. Gott [Yuan de Dio] bei- 
u. den ®. Alerander VII 1690 fanonifierte) 1540 in Granada begründete. 
dem Pius V 1572 dem Verein durch Verpflichtung zur Regel Auguftins den 
er eines Mönch3ordend aufgeprägt hatte, verbreitete fich derjelbe bald über 
ien, Frankreich, Deutichland, Polen. Ihre Klöfter geftalteten fih zu muſter⸗ 
eingerichteten Ho3pitälern für unbemittelte Kranke ohne Unterjchted des relig. 
ntnifjes, weshalb ihre Studien auch faft mehr auf medizin. als auf theol. 
Wiffenfchaften gerichtet waren. — e) Die Urfulinerinuen, geftiftet von einer 
frommen una! au Angela Merici aus Brescia zur Pienftleiltung für Not- 
leidende aller Art, vornehmlich aber zur Erziehung der weiblichen Jugend (1537). 
— f) Die Pri des Dratorinms od. der Orden d. h. Dreieinigfeit, 
geftiftet vom h. Philippus Neri aus Florenz (1548, einem Heiligen von ebenjo 
tiefernfter Frömmigkeit wie frifchem, heiterm Humor). Sie verbanden Werke der 
Barmpderzigleit mit Übungen gemeinfamer Andacht u. bibl. Studien, die fie in 
dem Oratorium eines von iönen errichteten Hospitals betrieben. — (W. Lüben. 
Gajetan v. Th., d. Heilige d. göttl. Vorſehung. Rgsb. 93. M. Singel, Leb 
d. 5. Aug. Merici. Rgsb. 42. Jourd. de la Pasarditre L’Oratoire de St. 
Phil. de Neri. Dragu. 80. A. Capecelatro, La vita diS. Fil. Neri. 2Tt. 
Milano 84; dtsch. Freib. 86.) — Fortj. 8 159, 7. 


8.—12. Die Geſellſchaft Jein. — Orlandino, Hist. Soc. J. Rom. 615, 
fortgef. v. Sacchino, Possino etc. 4 Voll. Antr. 620—715. Imago primi 
sec. Soc. J. Antv. 640. D. Bartoli, Ist. della Comp. di Gesü. 5 Voll. 
Rom. 653. Hist. de la Comp. de Jes. 4 Voll. Par. 740. R.C. Dallas, 
H. of the Jesuits. 2 Voll. Lond. 16. J. Cretineau⸗-Joly, Geld. d. &e- 
ſellſch. J. aus d. Frz. 58 Wientd. F J. Buß, Die Geſellſch. J. Mainz 
53. — R. Hospiniani, Hist. Jesuit. Tig. 619. 3.&. Harenberg, Pragm. 
Geld. d. Orb. d. Ze. 2 8. Halle 760. [Ndelung], Berf. e. neu. Geld. d. 

od. 28 Br. 769. P. P. Wolf, Allg Geld. d. Jeſ. 2. A. 4B. 
3%. 03. 8. T. v. Spittler, Geld. u. Verf. d. Jeſ. : 17. ©. Julius, 
Die Jeſ. Geſch. d. Gründg., Ausbreitg. ꝛc. . 45. E. F. 


einer gieiczzitig angekündigten Histoire de l'établissement des Jésuites en 
France (1 1640.) Ft. H. Reuſch, Beiträge zur Geſch. d. Jeſuitenordens. 

Porbenz 1542—82, bearb. vd. 
Sof. Hanfen. Bonn 96. S.Jgnatius Loyola, Cartas. Tom. 1—6. Madr. 74—89.) 


8. Stiftung des Jeſniten⸗Ordens. — Ignatius v. Loydla (Don Jñigo 
Lopez be Recalbe), auf dem Schloffe Loyola 1491 geb., ftamımte aus einem nam- 
en fpan. Wittergeichleht. Bei der Belagerung von Pampelona burd) bie 
fen 1521 ſchwer verwundet, vertrieb er ſich während eines langwierigen, 
ensvollen Kranfenlagers bie Beit mit der Lektüre von Ritterromanen, und 

da dieſe zu ende waren, von Heiligenlegenden. Die letztern machten einen ge- 
waltigen Eindrud auf ihn u. entzünbeten in am einen glühenden Eifer zur 
Ige der Heiligen in Weltverleuguung u. Weltübermwindung. Beiftige Ver⸗ 
zůckungen u. Erſcheinungen ber Himmelstönigin verliehen dieſer neuen Richtung 
ihre Dienmliiche Weihe. Nach feiner Genefung verſchenkte er alle feine Habe an 
die Armen u. übte fi) im Bettlergewand in der ftrengften Asteſe. Aa cum 
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Ülter von 33 Jahren fing er an, unter Knaben fitend, die erften Elemente bei 
Latein. zu erlernen (1524), ftudierte dann a Complutum Philoſophie, zu Sale 
manca u. Barid Theologie. Mit eiferner Willenskraft überwand er alle Hi 
niffe. In Paris fchloffen fih ihm ſechs gleidhgefinnte Männer an: Beter Favre 
aus Savoyen (ſchon damald Prieſter), Yranz Xavier (pr: Chavier; lat. 
Xaverius) aus fpan. Srandengeichleht, Jacob Lainez, ein Kaftilianer, Simon 
Rodriguez, ein Portugiefe, Alfons Salmeron u. Nil. Bobadilla, beibe 
Spanier. In glühender Begeifterung faßten fie den Plan zu einem neuen Orben, 
ber Schon durch feinen Namen (Compaühia de Jesus) fid den Charakter eines 
geiftl. Kriegäheeres aufprägte u. durch fteigernde Zuſammenfaſſung alles befien, 
was die bisherigen Mönchsorden vereinzelt nach verfchiedenen Richtungen Hin er 
jtrebt u. geleiftet Hatten, fi zum Univerfal- u. Brinzipalorden der röm. Kirche 
beftimmte. Serlaufig aber verpflichteten ſie ſich durch ein feierliches Gelübde zu 
völliger Armut u. Keuſchheit, wie zum Dienſte des Tath. Glaubens nach des 
Papſtes einzuholendem Willen (1534). Unter der ftrengften Askeſe vollendeten fie 
ihre Studien u. erhielten die priefterl. Weihen. Da fi ihrer zunädjft ind Auge 
gefaßten Abficht eines geiftl. Kreuzzugs nach dem h. Lande in dem Kriege Venedigt 
mit den Türken unüberwindfiche Hinderniffe entgegenftellten, reiften fie nah Rom. 
Nach einigem Bedenken beftätigte Paul III ihre Gemeinihaft ald Ordo Socie- 
tatis Jesu (1540). Sgnatind wurde ihr erfter General. Auch als folder fuhr 
er fort, mit energifcher Willensfraft fein Reben den geiftl. Ererzitien, der Kranken⸗ 
pflege, der Seeljorge u. dem Kampf gegen die Keber zu widmen. Er ftarb 1556 
u. wurde 1609 von Paul V felig, 1622 von Gregor XV Heilig geiproden. Eine 
Sammlung feiner Briefe wurde jeit 1874 von ben Sefuiten zu id . 
(4 B.). — Unter feinen an Geift, Einfiht u. weltumfaffendem Thatendrang ihn 
noch überragenden Nachfolgern, dem gewandten Zainez, dem fräftigen Franz 
Borgia (einem fpan. Granden, Enkel des 1497 ermordeten Papſtſohnes Giov. 
Borgia, 8 111, 12), vor allen aber dem Neapolitaner Claudio Aquaviva 
(1581—1615), der in vielfahher Beziehung als Neubegründer der Schöpfung 
Loyolas Fa ift, trat die volle welthiftoriihe Bedeutung bes Ordens als 
einer neuen geijtl. Armee des ftreitenden PBapfttums, die auch von den PBäpften 
durch unerhörte Häufung von Privilegien gewürdigt wurde, immer gewaltiger u. 
umfaffender hervor. Nie Hat eine menfchliche Gemeinfchaft es beſſer verftanden 
die Geifter zu prüfen u. jedes einzelne Glied an den Ort zu ftellen u. zu den 
Zwecken zu verwenden, zu denen es am geeignetiten war; nie iſt aber auch ein 
egenjeitiges Uberwachungsſyſtem jo volfftändig u. konfequent durchgeführt worden. 
m Intereſſe des Ordens, im unbedingten Gehorjam gegen die Obern mußte alles 
aufgehen, was fonft dem Menfchen teuer u. heilig ift: Vaterland, Berwaudtichaft, 
Neigung u. Abneigung, jelbft das eigene Urteil u. Gewillen war nichts, der Orden 
alles. Er Hat überdem alles, mas die Welt an Mitteln barbietet, Wiſſenſchaft, 
Gelehrjamteit, Kunft, weltfihe Bildung, Poli u. (in Berbindung mit der Sie n⸗ 
miſſion) ſelbſt Koloniſation, Handel u. Induſtrie (F 159, 13) feinen Zwecken dienſt⸗ 
bar zu machen gewußt. Er riß den Jugendunterricht der höhern Stände an ſich 
u. erzog fich treu ergebene u. mächtige Gönner. Durch digt, Seelforge u. 
Stiftung zahflofer Bruder» u, Schweiterfchaften wirkte er auf das Boll, bevor- 
mundete die Yürften mitteld des Beichtſtuhls, drängte fich in alle Berbältnifle, In 
alle Geheimniſſe. Und alle diefe taufendfachen Mittel, alle diefe eminenten 
u. Talente, unter einen Willen geeint, bienten einem Zwecke, pofitiv: Yörberung 
u. Wusbreitung des röm. Katholizismus, negativ: Unterdrüdung u. Ausrottung 
de3 Proteftantismus. Beim Tode des Stifterd 1556 zählte der Orden bereits 
in 13 Provinzen u. 100 Niederlafjungen über 1000 Mitglieder; 70 Jahre fpäter 
belief fich die Zahl der Provinzen auf 39 mit 15,493 Mitgliedern in 803 Häufern. 
— (Ribadaneira, Vita Ign. Loy. Neap. 572. Maffei, De vita et morib. 
Ign. L. Rom. 585. Genelli, eb. d. h. Ign. Innebr. 48, I. @.v.@um- 
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ich, I. dv. 2. u. ſ. Gefährt. Darmit. 45. F. Kor tüm, Entiteh.geich. d. Jeſ. ord. 
aunnh. 43. M. Ritter, J. v. L., innere Entwickl. ꝛc. Hiſt. 3. 75. TV. 
. Ehr. Rietſchel, M. Luther u. J. v. L., ra Charaktrft. ihr. inn. 
itwickl. Wittb. 79. J. Wieſer, S. J., M. Luth. u. J. v. L., 8. f. kath. TH. 
IV. A. v. Druffel, J. v. L. u. d. röm. Kurie. Münd. 79. E. Gothein, 
v. L. u. d. Aufbau d. Geſellſch. J. Halle 85. W. van Nieuwenhoff, 
even van Ign. v. Loyola. I. Amsterd. 92. St. Rose, Ign. Loyola and the 
ziy Jesuits. Lond. 92. Fr. &. Reuſch, Beiträge z. eh, d. Jeſ. ords. 94. 
KT ein, Ignatius v. Loyola u. die Gegenref. Halle 95.) — Fort. 8 154,1; 
8, 9. 

9. Berfafiung des Jeſnitenordeus. — Nur dem Papſt zu Gehorfam u. 
echenichaft verpflichtet, von jeder andern kirchl. Aufficht erimiert u. darum aud) 
e Übernahme geiftl. Ämter u. Pfründen (Bistümer, Kanonifate, Pfarrämter ꝛc.) 
ricgmähend u. verbietend bildet diefer Orden, in fich felbft abgefchloffen, Die voll» 
mmenſte einheitliche Gliederung, die je auf Erden bei einer größern Gemein⸗ 
aft beftanden bat. Nur leiblich Gejunde u. ss Begabte And zu dem 2j. 
wizinte zuzulaffen. Nach befriedigendem Ablauf diefer Probezeit werden die 
wizen aus der Zucht des Novizenmeifters entlafien u. leiften bie gewöhn⸗ 
ben drei Mönchsgelübde (Gchorfam, Armut, Keuſchheit). Sie treten nun ent- 
der fofort ald „weltliche Koadjutoren“ in ben ihnen zugemwiejenen Beruf 
er Berwaltung u. Beforgung der Ökonom. Angelegenheiten in den Ordenshäufern 
. werben als „Scholastici approbati‘ behufs Ihrer weitern geiftl. Aus- 
[dung in die dazu beftimmten, unter Leitung eines Rektors ftehenden Kollegien- 
nfer aufgenommen. Nach Bollendung der vorgefchriebenen Studien u. Ererzitien 
sten fie dann als „Scholastici formati“ in den Beruf der „geiftlihen 
oadjutoren“ ein, denen die Pflicht gelehrter Studien jo mie des Unterricht3 
der Seelforge obliegt. Den Tüchtigften unter ihnen wird nach mehrjähriger 
ewährungszeit die Aufnahme in die Zahl der „Professi” bewilligt, welche in 
fondern, der Aufficht eines Supe riors unterftehenden Profeßhäujern bloß von 
lmoſen leben. Man unterjcheidet aber Brofefien der drei u. Brofeffen der vier 
elübde. Die Iebtern, welche zu den bisherigen Gelübden auch noch das des 
ehorſams gegen den Bapft für jede von demjelben ihnen zu übertragende Milfion 
ter Heiden u. Kebern leiften, bilden als die Auserwählten des Ordens den 
zentlichen Kern desjelben u. den engften Kreis um den General, welder mit 
onarch. Machtvolllommenheit an ber Spitze des Ganzen fteht, aber doch aud) 
ieder durch die ihm beigegebenen fünf —V — (als Repräſentanten der ver⸗ 
ſiedenen Provinzen) u. einen Admonitor, der zugleich ſein Beichtvater iſt, bei 
wa geplanten ordnungswidrigen Übergriffen u. gemeinſchädlichen Maßnahmen 
ne wird. Als feine Statthalter für die einzelnen Länder, in denen der 
eden ſich niedergelaflen, fungieren die Brovinzialen. Dem geiftl. Obern eines 
ben Drdenshaufes fteht zur Berwaltung des Bermögend u. Beauffichtigung der 
etlichen Koadjutoren ein (Übrigen auch dem geiftl. Stande angehöriger) Bro- 
ırator zurfeite. Wie der General, jo find auch alle übrigen bern durch die 
nen beigegebenen Wifiitenten (Konfultoren) u. Admonitoren (Beichtväter) über- 
at. Den den Obern fchuldigen Gehorſam beichreiben bie Constitutiones 
>. Jesu (Rom 583) P. 6 C. I, 1 alfo: Quisquis sibi persuadeat, quod, qui 
ıb obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia per Supe- 
ores suos sinere debent perinde ac si cadaver essent, quod quoquo- 
sus ferri et quacunque ratione tractari se sinit: vel similiter atque 
enis baculus, qui, ubicunque et quacunque in re velit eo uti, qui eum 
anu tenet, ei inservit. Auf allen Etufen der Ordensſtala nchmen bie meift 
erwöchentlihen, von einem dazu ermwählten Ererzitienmeifter geleiteten Exer- 
itia spiritualia, benen alle Novizen u. Adepten des Ordens in abjoluter Ab- 
fchiedenheit mitteld Gebet, Meditation, Gewiflensforihung, Koktetung K. 6 
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jährlich zu unterziehen haben, als wirkſamſtes Mittel der erforderlichen geiftlichen 
Drefiur eine hervorragende Stelle ein. Der erfte Entwurf einer Anleitung days 
ftammt vom Stifter felbjt her (Exerc. spir. S. Ign. Loy. Antv. 638); erläutert, 
erweitert u. vervollkommnet wurde diejelbe durch das von der General 

gation 1594 endgültig feitgeitellte Directorium in exerc. sp. (Antv. Free i 
Ordenstracht der Jeſuiten iſt kein eigentliches unterſcheidendes Mön i 
ſondern war u. iſt noch heute die gewöhnliche Tracht der ſpan. Weltgeiſtlichen 
Zeit Loyolas. — Die urſprüngliche Jeſuitenregel ſtellt ſich dar in den 
erwähnten Constitutiones Soc. Jesu, ihre ſpätere von der 18. Gen.Ftongreg. zum 
Abſchluß gebrachte VBervolllommnung in dem Institutum Soc. Jesu (2 Voll 
Prag 757). [Die zuerit 1612 zu Krakau veröffentlichten ſ. g Monita secrets 
Soc. J., eine angeblih von dem 5. Ordensgeneral Aquaviva ſtammende ge 
heime, nur der zuverläffigften Elite der Brofehen mitguteiteude Inſtruktion, welche 
in grellſter Nacktheit Anweiſung giebt über die zur Bereicherung des Ordens au 
Macht, Anjehen, Einfluß u. Bermögen anzumendenden (völlig gewiſſenloſen) Pral⸗ 
tifen, find von dem Orden als ein boshaftes Pasquill perhorresziert worden, durch 
welches ein ausgeftoßener Erjejuit (Hieronymus Zaorowski, vgl. Reufch, Geſch. d. 
Ander U, 281) fi Habe rächen wollen. Der Verfaſſer, der allenthalben eine 
genaue Belanntichaft mit dem innern Getriebe de3 Ordens verrät, mag bie ſchon 
zu feiner Zeit innerhalb desfelben geübte Praris mit ftarfen Übertreibungen in 
die erdichtete Form einer von dem d. 3. General erlaffenen Inſtruktion umgeſetzt 
haben. Großes Aufſehen erregte auch die zuerft 1645 zu Venedig erfchienene 
Schrift: Lucii Cornelii Europaei Monarchia Solipsorum (d. h. derer, bie 
nur an ſich ſelbſt denken), umſomehr al3 der Jeſuit Mel. Inchofer als Ber- 
faffer galt; mit größerer Wahrfcheinlichleit wurde jpäter der 1645 aus dem Orden 
ausgetretene Jeſuit lem. Scotti genannt, der (Ven. 646) auch eine Denkichrift 
zu gründlicher Reform des Ordens an P. Innocenz X richtete] — (Litt. bei Erl. 
8 und Th. Weber, Der Gehorf. in d. Gſllſch. J. urfdl. Darſt. Brsl. 72. 
E. Schöll, Der jeſ. Gehorfam. Halle 91. 


10. Die Glaubens: uud Sittenlchre der Jeſniten. — In der Dogmatik hatten 
ſich Loyola u. feine eriten Genoſſen noch unbefangen dem herrichenden Lehrbegriffe 
der Thomiften angelchloffen (8 114, 2). Allmählich aber fam die Erfenntnis zum 
Durchbruch, dag auf diefem Boden ihr Kampf gegen die prot. Srundlehren von 
Sünde u. Gnade, Rechtfertigung u. Heiligung ein mehrfach mißlicder fei u. be- 
dingte eine Schwenkung nad ftotiftifcher Seite Hin. Ihr General Aquaviva 
trat 1586 in feiner Studienordnung (Erl, 12) mit diefem Abfall von der Lehre 
des Doctor angelicus, ihn jedoch auf die Gnadenlehre (Erl. 13) u. die unbefledte 
Empfängnis beichräntend, offen hervor. Dagegen wurden fie, des 5. Thomas be- 
zügliche Doftrin ($ 97, 23) bis zu ihren äußerften Konfequenzen fteigernd, die 
eifrigſten Verfechter der päpftl. Unfehlbarkeit, |. Univerfalepistopats u. |. abs 
foluten Suprematie über alle Gemwalten der Erde. Dabei ftellten fie sugunften 
des Papfttums auch den Grundfag der Bollsjouveränität im weltli taats⸗ 
leben auf: Nur die päpſtl. Machtäſt von Gott unmittelbar in M 16, 18f. 
eingefegt, die fürftl. ftammt vom Boll. Das Bol kann ſich daher des Königs, 
wenn er Keber od. Tyrann wird, auch wieder durch Abjegung, jagung, felbft 
Tötung (Tyrannenmorb) entledigen. So lehrte, maßgebend für den ganzen Orden, 
ſchon Bellarmin (} 1621) in |. Schr. De potestate pontificis in temporalibus 
u. noch entfchiedener u. offener der fonft verdiente u. achtbare fpan. Geſchicht⸗ 
Ihreiber Juan Mariana (f 1624) in |. Fürſtenſpiegel „De rege et regis in- 
stitutione”, der deshalb vom parifer Parlamente zum Feuer verurteilt wurde, 
während feine die vom Ordensgeneral Aquaviva geübte Despotie nebft manchen 
andern Gebrechen des Ordens honungstos rügende Schrift „De las enferme- 
dades de la Compaüia y de sus remedios”, die erft nad) |. Tode gebrudt wurbe, 
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u Urban VIII verdammt wurde. Mit der pelagianifierenden Gnadenlehre der 
Auiten fteht die überaus lage, alle Sittlichkeit in ihrem tiefften Grunde be- 
ohenbe, ja vernichtende Moralboltrin, welche fie bei ben Weltlindern im Beicht⸗ 
ihl fo beliebt machte, in innerer We jelbeziehung. Belonders find es folgende 
äße, welche in raffiniertefter Kaſuiſtik zur Geltung gebracht die jefuitifche 
toral jo berüchtigt gemacht Haben: 1) Der Probabilismus, welcher lehrt, daß 
i Unficherheit de3 Gewiſſens über das, was in einem vorliegenden Falle zu 
an od. zu laffen fei, man nicht notwendig an die gemiflere u. probabelere 
teinun ann tutior u. Op. probabilior) gebunden Bi, ondern auch einer 
inder h ern u. weniger probabeln Unficht folgen dürfe, wenn fich dieſelbe durch 
wichtige innere Gründe ftügen (probare) od. für biefelbe die zuftimmende 
utorität eines angejehenen Theologen (eines Doctor gravis et probus) beibringen 
ſſe (Probabilitas intrinseca u. extrinseca). Über die betreff3 diefer Lehre ent- 
ındenen Streitigfeiten vgl. $ 160,6. 2) Der Intentionalismus od. die 
Dee, daß jede, auch die an fi fündige Handlung nur nad der Abſicht, die 
i obwaltete, zu beurteilen fei, — entiprechend dem Sage: Der Zweck Heiligt 

e Mittel; „cum finis est licitus etiam media sunt licita“ (Bufenbaum). 
ı Die Unteriheidung von philofophifher u. theologijher Sünde, ber 
folge nur die leßtere (al3 eine mit Harer Einfiht in die Sündhaftigfeit der 
andlung, mit dem präjenten Bewußtjein u. der Ablicht, damit ein augbrüdtihe 
ebot Gottes zu übertreten, begangene Sünde) vor Gott verdammlich fei. 4) Die 
re von der Buläffigleit des geheimen Vorbehalts (Reservatio mentalis) 
der Zweideutigfeit der Rede (Umphibolie), wonach, wenn jemand bei einer 
ierlichen ſelbſt eidlichen Aus- od. Zufage die Worte fo geftellt hat, daß fie neben 
m der Wahrheit od. Abſicht nicht entiprechenden nädjitliegenden Sinne doch 
ıch eine andere denfelben entiprechende Deutung zulafien od. wenn jemand bei 
nem Verſprechen die Erfüllung desfelben an gemille zwar nicht laut aus- 
ſprochene aber bei ſich beitimmt formulierte Bedingungen od. Vorbehalte knüpft, 
- er des falfchen Zeugnifies, Treubruchs, Betrugs od. Meineids "2 nicht ſchuldig 
ade. Dieſe u. andere derartige, zwar nicht erſt innerhalb des Jeſuitenordens 
a erfundene (jonbern meift fon in mittelalterl. Kaſuiſtik murzelnde), von 
m aber erft mit rüdfichtslofer Konſequenz durchgeführte, in frivolfter Weile auf 
3 Leben angewandte u. im Beichtſtuhl verwertete Moralgrundjäge wurden 
m ben angefehenften Moraliften des Ordens offen u. rückhaltslos, nicht etwa 
oß in gelehrter theol. Diskuffion verhandelt, jondern in normalgültigen, von 
r Ordenstongregation approbierten Hand⸗ u. Lehrbüchern der Moral, von 
schen einige (3.8. Escobar u. Bufenbaum 8 161, 2) 50-70 Auflagen erlebten, 
8 feititehende Lehrſätze ausgeſprochen. Sie können daher ebenjowenig wmeg- 
fengnet, wie für bloße Parteimeinungen etlicher vorlauter Schriftfteller aus⸗ 
geben werben; zumal fie auch in burchgreifendfter Weife dem ganzen Weſen, 
treben u. Treiben bes Ordens in |. Heidenmiljion (8 153; 159, 12) u. Pro» 
tantenbelehrung (8 154, 1. % ſ. Kirchen- u. Staatspolitik, |. Induſtrie u. 
Welthandel (8 159, 13), ſ. Seelſorge u. Pädagogik (Erl. 11. 12), jo wie f. 
„ ia in majorem Dei gloriam“ zugagnde liegen; — wobei jedoch nicht 
rkannt zu werben braudt, daß der Orden zu allen Zeiten auch manche Glieder 
n ausgezeichneter Frömmigkeit u. ftrengen Sittlichkeitsgrundſätzen Ki, wie 
nn aud einige unter ihmen jene fittengefährlichen Lehren in Schrift u. Leben 
chdrücklich befämpft haben (8 160, 6). Die berachtigften aber unter den zahl- 
i jeſuit. Moraliſten, welche ſie lehrten u. verteidigten, waren die Spanier 
ranz Toletus + 1596, Gabriel Basquez F 1604, Thom. Sanchez 
1610, Franz Suare 1617, Escobar y Mendoza + 1669 (welchem 
e franz. Sprade durch Aufnahme des Worte Escobarderie, zuerjt bei Pascal, 
i ehrenvolles Gedächtnis geſtiftet hat) u. der Weſtfale Herm. Buſen⸗ 
mm T 1668. — (Les Provinciales ou lettres &cr. par Louis de 


Rury, Lehrb.d.R8, 13. IL 1. 8 
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Montalte [= Pascal 8 160, 5] à un provincial de ses amis, avec les notes 
de Wendrock [= Nicole]. Par. 656 u. ö. Frz. Huber, Die Zefuitenmoral ui 
d. Duell. Bern 70. Doctrina moralis Jesuitarum od. d. Moral d. Zef., ui 
ihr. Schr. nachgem. v. e. Kath. (Duellenauszüge) 2. A. Celle 74. 

ber 


11. Einfluß der Jeſniten anf Kultus und Aberglauben. — Wie 
Sefuitismus ſich auf allen Geiten als eine fteigernde Zufammenfaffung bes MUL 
papift. Katholizismus mit aller feiner un- u. widerevang. Ausartung darſtell, 
fo namentlih u. insbeſ. auch in beziehung auf Kultus u. Überglauben. Ber 
allem gilt die8 vom Marieendienft, der in der jefuit. Doltrin u. Braris alle 
Überfchwenglichkeiten de3 MU. noch überbot, fo daf in ihm die göttl. Xrimität 
fih zur Quaternität geftaltete, in welcher Maria ihre Stellung als (Adoptiv) 
Tochter des Vaters, Mutter des Sohnes u. Gemahl des H. Geiſtes zugunfen 
ihrer brünftigen Berehrer mit ebenfoviel Energie wie Erfolg beſtens ausbentet. 
Mit dem Marieenkult gab der Orden auch dem Dienft der 5. Anna (8 59, 3) 
neuen Glanz, welche Thom. de St. Cyrillo in |. B. De laudibus b. Annae als 
„Großmutter Gottes u. Schwiegermutter des h. Geiftes‘ feierte (vgl. Dswald, 
Dogmat. Mariologie. Padb. 50 ©. 70). Gleicherweiſe fteigerte er den Heifigen-, 
Bilder- u. NReliquiendienft, die Prozeffionen, Wallfahrten u. Roſenkranza ten, 
fo wie den Aberglauben wunderwirkender Stapuliere, Gürtel, Medaillen, Amulette, 
Talismane (8 191, 13), fabrizierte heilkräftiges Ignatius- u. Zaveriuswaſſer 
(durh Eintauchen von Reliquien od. Medaillen diefer Heiligen), war unerjchöpf- 
ih in Erfindung neuer Wunderlegenden u. Wuffindung bisher unbefannter 
Reliquien, wobei die nicht abzuleugnende Thatſache, daß häufig ein u. dieſelbe 
(einheitliche) Reliquie (3. B. der ungenähte 5. Rod, das Haupt Joh. d. Täufers xc.) 
an verichiedenen Orten fich befand u. kirchlich als echt anerlannt war, gern auf 
ihre Bervielfältigung durch ein göttl. Wunder zurüdgeführt wurde (jo u. a. der 
Sefuit Joh. Ferrandus in j. Disquisitio reliquaria 1647. ©. 17). Der Orden 
ichuf ferner den Herz-Zefu-Kultus (8 159, 6), erneuerte das Geißlerweſen (Erl. 17), 
verherrlichte ben Ablaßunfug u. förderte eifrig den Glauben an Yauberei, Be 
feffenheit, Teufelsſpuk u. Teufelaustreibung fo wie den Wahn des Herenglaubens 
(8 119, 4) mit all feinem grauenhaften Zubehör. Der Zefuit Delrio gab 1599 
mit Approbation feiner Ordensobern u. d. Tit. Disquisitiones icae ein Bud 
heraus, welches als mwürdiges Seitenftüd zum Herenhammer jeden Zweifel an dem 
durch jo viele (unfehlbare) Päpfte bezeugten Herenwejen als Keberei brandmarkte 
u. der Herenverfolgung in kath. Ländern neuen Aufihmung gab. [Daß zwei 
edle Jeſuiten Tanner + 1632 u. Spee + 1635 unter die erften Bekämpfer 
des gräßlichen Wahnes zählten, verfchlägt dagegen um fo weniger, als Tanner 
um feiner ordensmwidrigen Außerung willen angefeindet wurde, und Speed 
Cautio criminalis nur anonym an einem proteft. Drudorte (Rinteln 1631) her- 
vorzutreten wagen durfte.) 


12. Pädagogik und Schulwefen der Jeſniten. — Mit Elementar- u. 
Bollsunterricht hat fi der Jeluitenorden nie befaßt. Boten ihm doch Kanzel 
u. Beichtitugl ſowie die Gründung u. Leitung von geiftl. Brüder- u. weiter: 
fchaften Hinlänglih Mittel u. Wege zur Geltendmachung feines Einfluffes auf 
die untern Boltsichichten dar. Dagegen war er von vornherein bemüht, möglichft 
viele Lehrftühle an Gymnaſien, Frielterfeminarien u. Univerfitäten, nicht blos für 
die Theologie, fondern aud für alle übrigen Wiffenichaften, zu erringen u. durch 
Gründung eigener Jeſuitenſchulen fi die Mittel zur Erziehung zahlreicher Mit- 
glieder, Freunde u. Beſchützer aus den höhern Ständen zu verichaffen. Unter 
dem General Aquaviva erhielt dies Streben in der 1586 veröffentlichten Ratio 
et institutio studiorum Soc. J. eine gejeglihe Unleitung u. Richtichnur. Und 
erftaunlich inderthat, wenn auch fehr einjeitig, eben dadurch aber am beften feinen 
Zwecken dienend, find die Erfolge, weldhe der Orden auf dem damals durch bie 
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füäte des prot. Schulweſens in _grellen Schatten geftellten Gebiete kath. Schul- 
[bmg erzielte. Das philolog. Studium hatte die lat. Sprache in ciceronianiicher 
legan um faſt alleinigen Objekt, bezweckte aber nur Gelaäufigkeit im Schreiben 
preden. Das Griech. wurde nur nebenbei betrieben u. die Kunde des Tafl. 
tertum, jo wie die übrigen Realien, mit Uusnahme der Mathematil, vernady- 
fig. Beſonderer Fleiß wurde aber der Rhetorik gewidmet, durch Disputationen, 
eie Vorträge u. dramatiſche Aufführungen die Gewandtheit der Rede u. Er- 
iderung gebt, freied Denken u. felbftändige @eiftesbildung aber nach Kräften 
xterbrüdt. Wie aller Unterricht, fo Hatte auch die ganze Erziehung eine 
echaniiche Dreſſur des Geiltes zum Zweck; Gewöhnung an enge. Ordnung u. 
nbedingten Sehorfam bei mäßigen Forderungen u. nadfichtiger Disziplin aber 
rengfter Kontrole u. gegenjeitiger Überwachung, aufs höchfte gefchraubter Wett- 
fer u. äußerfte Anipannung des Ehrgeized waren die Mittel dazu. Der Stubien- 
ıng, den ein Scholaftiter des Ordens in den dazu beftimmten Kollegienhäufern 
archzumachen hatte, gliederte jich in die Studia inferiora u. superiora. Üritere 
nfahten in drei Rlaffen die Grammatica als Borftufe der beiden höhern Klaffen 
r Humanitas u. der Rhetorica; bie superiorra — ein 3j. Studium der 
iftotel. Philoſophie u. ein 4j. Studium der fcholaft. Theologie nad den Sen- 
nzen des Lombarden u. ber (jefuitifch-fommentierten) Summa des h. Thomas, 
bit Bibelftudium nad Bulgata u. Grundtert, ein wenig KG. u. als Gipfelung 
3 ganzen Studiums kaſuiſtiſche Ethil. — (Ratio studiorum et institutt. scho- 
sticae Soc. J. per German. olim vigentes, I-IU ed Pachtler, als Bd. 2. 
. 9. d. Monum. Germaniae paedag. Berol. 8Tfl. — G. Weider, Das 
chulweſ. d. Zei. Halle 63. €. Birngiebl, Stubd. ü. d. Inſtitutt. d. öſllſch. 
. mit bei. Berückſ. ihr Wirkſk. in Dtſchl. Lpz. 70. 3. Kelle, Die Jeſ.Gymn. 
ı Öftr. Brag 73: dazu die Replit des Jefuiten R. Ebner, Linz 75 u. KRelle’s 
mplit in d. hiſt. 8. Bd. 35. A. Kludhohn, Die Ze. in Bayern, mit bei. 
hd. auf ihre Lehrthätigk, ebd. Bd. 31. Döllinger:NReufd 1. c. I, 479— 
11: Die Ratio studiorum.) 


13. Theolsgijäie Streitfragen. — I. Der alte Streit über die Imma- 
ulata Conceptio B. V. fonnte aud A Trient noch nicht gefchlichtet werden. 
ei Feititellung des Dekrets von der Wllgemeinheit der Erbjünde verlangten die 
tanzisfaner mit eifriger Unterftügung der Zefuiten Lainez u. Salmeron 
ie ausdrüdliche Anerkennung ihrer DOrdenslehre (8 105, 7); wogegen aber die 
ominifaner fo heftig proteftierten, daB das Konzil, um einem drohenden Schisma 

gen, die GStreitfrage noch unentichieden laſſen mußte, fi bamit be- 
nügend, durch Erneuerung der Konftitution Sirtus’ IV vom J. 1483 (8 113, 5) 
ie gegenfeitige Berlegerung zu verbieten (ort. 8 159, 5). — II. Ebenfowenig 
. aus demjelben Grunde konnte das Konzil daran denken, den zwiichen ben 
‚bomiften u. Stotiften brennenden Streit über die Gnadenlehre (8 114, 2) 
uch eine enticheidende Erklärung zum Austrag zu bringen. Als nun der 
omme u. gelebrte Prof. Mid. Bajus zu Löwen in Vorträgen u. Schriften 
[8 eifriger Vertreter auguftin. Doktrin auftrat, zogen die Franziskaner aus 
Schriften 76 Säge, beren Berdammung fie bei Bıus V 1567 durchjeßten. 
ya fih auch die Seluiten auf ihre Seite ftellten, trat 1587 die löwener theol. 
atuftät wieder auf den Kampfplatz, indem fie 34 pelagianifierende Sätze ber 
efuiten Leonh. Leß u. Joh. Hamel als ber h. Schrift u. St. Auguſtin 
nderiprechend verurteilte. Als im folgenden Jahr der portug. Sefuit Ludw. 
Relina eine jemipelag. Bermittelung der Gegenſätze in ſ. Schr. Liberi arbitrii 
am gratise donis concordia veröffentlichte (1582 ‚ traten ihm die Domini- 
ner, Der geleheie Dominicusd Bañez an der Spite, mit beftiger Polemit 
zigegen. ftand aber _der ganze Orden der Jejuiten wie ein Mann für 
Rofina auf. Bon beiden Seiten mit Anklagen u. Yorderungen beftücmt \egir 
lemens VII 1597 eine Kommilfion (die f. g. Congregatio de auziliid) TU 
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einer gründfichen Unterjuhung u. Begutachtung des Gegenftands nieder. Rad 
dem dieie 10 Jahre lang vergebens eine Formel gefucht Hatte, welche beide 
Barteien zu befriedigen imftande fei, entließ fie Paul V 1607, verſprach Die Ent- 
iheidung zu gelegener Zeit fund zu Fe u. verbot 1611 alles fernere Streiten 
darüber. Nach faum 30 Jahren brach aber dennoch der Streit an einer andern 
Stelle in noch bedrohlicherer Weije wieder aus ($ 160, 5). — (Augst. le Blanc 
[pfeudonym = Hyac. Serry, Tominif.], Hist. Congreg. de auxil. div. gratise. 
Lov. 700; dgg. Th. Eleutherius [= 2ivin. Meyer, S. J.), Hist. contror. 
de div. aux. gr., Antv. 708. F. X. Linfenmann, M. Bajus u. d. Grund⸗ 
fegg. d. Janſenism. Tübg. 67. ©. Schneemann S. J.; Die Entfteb. d. 
thomift.-molinift. Kontrov. Freib. 79 u. Weitere Entwidt. d. thom.-mol. Kontrov. 
Freib. 80.) — Fortl. 8 161, 1. 
14. Die theologifche Litteratur. — Zur Sicherftellung des trident. Glaubens 
waren mancherlei Anjtalten getroffen. Schon Paul IV hatte 1559 ein Ber 
zeihnis verbotener Bücher veröffentlicht, welches zu Trient 1562 neugeregelt u. 
jeitdem in etwa 40 Ausgg. al3 Index librorum prohibitorum (u. ex- 
purgandorum mit der Nota: donec corrigatur) fortgeführt wurde, wozu Pius V 
1571 eine bejondere Inder» Kongregation errichtet Hatte. Die Professio fidei 
Tridentinae (1564) u. der Catechismus Romanus (1566) wurden als authentifche 
Darftellungen des tridentiner Lehrbegriffs abgefaßt u. 1988 jogar eine permanente 
Kongregation zur Auslegung desfelben bei vorfommenden Fällen wiebergefept 
Auch das neue Breviarium Romanum (1568, $ 58, 2), jowie daß Missale 
Romanum (1570) dienten demfelben Zived. Schon 1566 Hatte Pius V and, eine 
Kommiſſion (der |. g. Correctores Romani) zur Bearbeitung einer neuen Ausg. 
de3 Corpus juris canon. eingefegt, welche Gregor XILI als fortan allein maß- 
gebend 1582 veröffentlichte. Eine neue Ausgabe der Bulgata. neranſtaltete 
Sixtus V u. erklärte fie trog ihrer vielen, 3. t. überllebten od. radierten Fehler 
für authentifd) (Editio Siggina, Erl. 4). Dennod gab Klemens VIII eine viel 
fach abweichende Rezenfion (Ed. Clementina 1592) mit dem ftrengen Berbot, je 
davon abzumeichen, ließ aber felbit ſchon im folgenden Jahr eine zweite Ausg. 
folgen, die fich dieſes Frevels vielfach fchuldig te. Indes begannen die kath. 
Gelehrten, troß des trident. Dekret? über die Authentie der Bulgata, doch fid 
ernitlid mit dem Driginaltert der_b, Schrift zu beichäftigen. Der Dominikaner 
Santes Pagninus aus Yucca, T 1541, ein Schüler Savonarolas, lieferte mit 
engen Anſchluß an die rabbiniihen Hülfsmittel ein hebr. Lexikon 1529, eine 
ebr. Grammatif 1528, eine buchitäblich treue Überfegung bes A. u. RT. aus bem 
rtert, woran er 30 Jahre lang arbeitete, jowie eine bibl. Iſagogik u. kommen⸗ 
tierte den PBentateuch u. die Palmen. Der Wortſinn war ihm pales, folium, 
cortex, der myſtiſche triticum, fructus, nucleus suavissimus. ehr Gewicht 
legte auf den hiftor. Sinn der Dominikaner Sirtns u. Siena (t 1569), von 
Geburt ein Jude. Seine Bibliotheca sancta ift eine für jene Zeit bedeutende 
Einleitung zur h. Schrift. Die röm. Inquiſition verurteilte ihn wegen Teßerifcher 
Äußerungen in derj. (insbef. betreff3 der deuterofanon. VBb. d. AT3.) zum Tode; 
doc begnadigte ihn iu V, nachdem er ihn zum Widerruf bewogen Hatte. Der 
Sefuit Kard. Rob. Bellarmin (} 1621) kämpfte in f. Li. IV de verbo Dei 
gegen den prot. Orunbiag: Scriptura scripturae interpres. Hie ron. Ewjer 
ſchimpfte mächtig über Luthers Bibelüberjegung ($ 125, 4) u. feßte ihr eine 
eigene Uber). d. NZ. gegenüber (1527), die aber im grunde nit viel mehr ift 
als ein Abdrud der Kutherichen mit den nötigen Änderungen nad) der Bulgata 
u. manchen Wortverfegungen od. Wortvertaufchungen. Diefelbe Frei rei übte 
betreffs de3 AT. Koh. Dietenberger zu Mainz: Luther u. Leo Mudä find 
faft wörtlich abgeichrieben (1534). Auch Joh. EA aus Angolftadt lieferte eine Über- 
jegung der Bibel aus der Vulgata in elendem Deutſch, ohne alle Berüdfichtigung 
des Brundtertes (1531). Tagegen wurde der nicht nur als gelehrter u. geiftvoller 
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get gefeierte, ſondern auch al3 Dichter u. Profaift zu den erjten Prige ber 
n. Rationallitteratur zählende Uuguftinermönd Luis de zen a 1591) wegen 
Verbrechens einer (bloß Handichriftlich verbreiteten) fpan. Überjeßung u. Er⸗ 
ung bes Hohenlieds (in myftifch-firchl. Sinne) u. Mißachtung der Bulgata 
; der fpan. Inquifition gefänglich eingezogen u. erft nad 5j. Unterfuchungs- 
t, bei der er nur mit genauer Not der Folter entging, freigefprodden. Ber 
:hrie Spanier Arias Montanus bejorgte, unterjtüßt vom König Philipp II, 
antwerpener Bolyglotte in 8 Bd. mit gelehrten Beigaben (1569 ff.) Die 
der Eregeten, die jept auch den Wortfinn entichiedener bevorzugten, wird 
en Ende des Ihd. bedeutend. Die nambafteften unter ihnen find Arias 
ıntanus (f 1598, faſt über die ganze Vibel), die Jeſuiten Joh. Malbo- 
tus (f 1583, die 4 Evv.) Koh. Mariana (} 1624, Scholia in V. et NT.) 
Ril. Serrarius (f 1609, U. u. NZ.) ferner Wilh. Eftins zu Douay 
1613, NL. Yeah — Auf dem Gebiete der Dogmatik fuhr man in alt- 
zebrachter Weiſe fort, den Lombarden zu Tommentieren. er bedeutendfte 
olaſtiker diefer Beit war der fpan. Zefutt Franz Suärez, Prof. d. Univ. 
mbra T 1617, deflen dogmat. Werke (Lugd. 630) 23 Bd. umfafien. Doc 
ieb ſchon 1528 Berth. Birftinger, Bſch. v. Ehiemjee, u. d. Tit. „Tewtſche 
egeg in oberdeutſchem Sprachidiom ein vollftänd. Lehrb. d. Dogmatik, das 
von der ſcholaſt. Form völlig emanzipierte (8 127, 6), u. Joh. Ed lieferte 
Geitenftüäd zu Melanchthons Loci (Enchiridion locorum communium), das 
nen 50 Sahren 46 Aufl. erlebte. Biel bedeutender find aber die zu Salamanca 
3 erfchienenen Loci theologici des fpan. Dominikaner Melch. Cauus 
1560). Sie enthalten nicht ſowohl eine eigentlihe Dogmatik als vielmehr ge- 
te Borunterfuhungen über Quellen, Prinzipien, DReibobe u. Grundbe vie 
Dogmatit. Er beitreitet die Verfehrtheit der jcholafi. Methode, will fie Feten 
r geläutert u. gerettet wiſſen. Für den Unterricht in höhern u. niedern 
len waren die beiden Katechismen (Cat. major 1554 u. C. parvus 1566) des 
en deutſchen Sefuitenprovinzials Petrus Caniſius My. Peter Kanis aus Nim- 
jen, 1521—1597) (8 154, 1) epochemachend, welde in unzähligen Ausg. u. 
erſ. verbreitet (der HI. Kat. wurde mehr als 500mal gebrudt) zwei Ihdd. Hin- 
&h in allen kath. Schulen Mutſchlands gebraudht wurden u. noch jeßt als 
T 2 geprieten werden. Unter den kath. Polemikern nimmt unbeltri 
Kard. Bellarmin den eriten Rang ein- Seine Disputationes de contro- 
siis chr. fidei adv. hujus temp. haereticos (1581—93) find in —A5 
ſiehung noch bis heute nicht übertroffen worden. Schon vor ihm hatteß ſich 
lämpfer des PBroteftantismus Wild. Lindanus, Bi. zu Gent (Panoplia 
ıngelica. Colon. 533), u. der Zefuit Franz Cofter zu Mecheln (Enchiridion 
ıtroversiarum. Col. 585) großen Ruhm bei den Blaubensgenofjen erworben. 
» Berbienfte des Kard. Baronins um die KG. find ſchon in 8 5, 2 gemwürbigt 
efen. — (%. H. Reuſch, Der Inder d. verbot. 8b. 2 8. Bonn 83. 85. — 
Bebewer, %. Dietenb., Leb. u. Wirk. Freib. 8 — C. U. Wilkens, 
u Luis de Leon. Halle 66. Reuſch, L. de L. u. d. ſpan. Inquiſ. Bonn 73. 
£ Werner, Fr. Suarez u. d. Scholafhit d. lebt. Ihdd. 2 ©. Rogsb. 61. 
- Keifer, P. Caniſ. als Katechet. ainz 82. J. v. Döllinger u. %. 
RNeuſch, Bellarm.’3 Selbftbiogr., lat. u. dtſch, mit Erläuter. hrsg. Bonn 87. 
Krebs, D. polit. PBubliziftit d. Jeſ. u. Iprer Gegner. Halle 90. BP. Drews, 
ir. Caniſius, d. erfte dtſch. Jeſuit. Halle 92. G. Krüger, B. Canifius in 
ihichte u. Legende. Gieß. 98. Canisii, Petri, Epistulae et Acta. Collegit 
0 berger, S. J., Vol. I. 1541—1556. Freiburg 1896 m. Bildnis. 
nra Art. „Eanifius in RE®, IH.) — Forti. 8 161, 2. 
15. und Poeſie. — In der zweiten niederländ. Schule (8 116, 7) 
e ber mufilalifche Geſchmack gründlich verberbt, insbe. die kirchliche Mukt 
dem Maße verkünftelt, verſchnörkelt u. verweltlicht, daß einige Wirer ded keiüent. 













198 IV. Die Gegenreformation des 16. Ihd. 


Konzils in allem Ernfte den Antrag ftellten, die Figuralmufik gänzlich) aus bem 
kirchl. Gebrauch (bei der Meffe) zu verbannen. Da wurde (Si 
Bietro Aloiſio Sante aus B.), ein Schüler Goudimels (der vor f. Übertritt 
zur ref. Kirche 8 146, 2] eine Mufiffhule in Rom gegründet yet) ihr Retter 
u. Erneuerer. Schon früher hatte er in feinen Smproperien (nah Micha 6, sn) 
die noch heute an jedem Charfreitag in der firtin. Kapelle aufgeführt werden, 
al3 unübertroffenen Meifter echt kirchlicher Mufit bewährt (1560). Die you 
Pius IV zur Reformation der Kirchenmufil niedergefeßte Kommilfion berief bei 
halb ihn zur Abfaffung einer Probelompofition. Er lieferte 1565 drei Meflen, 
unter Innen die weltberühmte (feinem bormaligen Gönner, dem veritorbenen Bay 
Marcellus II gewidmete) Missa Marcelli. it diefem Meiſterwerk, bas bie 
höchfte Vollendung der kath. Kirdenmufif darftellt u. feinen Berf. zum Yürften 
der Tonfunft („Musicae princeps‘) madte, war die Beibehaltung der im Konzil 
ſtark angefochtenen Figuralmuſik auch für die Meſſe entichieden. — Der um 
geheuere Erfolg des proteft. Kirchenlieds für die Ausbreitung der Reformation 
drängte auch die fath. Kirche Deutſchlands widerwillen dazu, durch Überjegung 
lat. Hymnen u. Dichtung deuticher Lieder (8 116, 6), fowie dur Erweiterung 
ihres gottesdienftl. Gebrauchs dieſer Gefahr entgegenzutreten. n It von 
1470—1631 nicht weniger ald 62 Sammlungen deutich-fath. Lieder. ie bes 
deutendften find die von Mich. Vehe Ceropi u Halle) 1537, Georg Wipgel 
(einem abgefatlenen Rutheraner) 1550, Joh. ei? etritt (Domdehant zu Bauen 
1567 u. Greg. Corner (Abt zu Göttweih: Groß kath. Geſangb.) 1625. Kas 
Ulenberg (früher Zutheraner) übertrug auch die Pſalmen Davids in —* 
Geſangsreime 1582 u. Rutger Eding gab 1583 eine deutſche Meſſe mit Über- 
jegung der lat. Kirchenhymnen heraus. Die Namen der Dichter u. Überfeper 
find meift unbelannt. Es findet fich allerdings auch manch ſchönes Lied unter 
diefem reichen Material, ein Zeugnis, was auch hier hätte geleiftet werben können, 
wenn die fath. Kirche Deutſchlands nicht bloß widerwillig u. Halbherzig, ſondern 
mit ganzem, vollem Herzen diejes fruchtbare Kultuselement hätte pflegen u. fördern 
wollen u. dürfen. — Die bauende u. bildende Kunſt Ieiftete fortwährend (8 117, 4) 
im Dienft der kath. Kirche noch Bedeutendes. Neben u. nad gorregaie u. 
Zizian traten die edeln Meifter der Malerfuuft, die beiden Saracci (Unkel ı. 
Neffe), Tomenihino u. Guido Reni mit ausgezeichneten Leiftungen auf. 
Michel Angelo (richtiger: Agnolo) Buonarotti, der 1564 als 901. Greis 
itarb, entfaltete die tiefften chriftl. Ideen in Werten ber Malerei u. Skulptur. 
Der Renaiffanceftil fand für die kirchl. Vaukunſt im 16. Ihd. immer weitere An» 
wendung u. Ausbildung. Der ftolzefte Kirchenbau war der von B. Julius LI 
1506 unternommene Neubau der St. Peterskirche zu Rom, den Bramante be 
gann u. Michel Angelo nad) deilen Plan weiter führte. Wie jchon ald Maler 
u. Bildhauer, fo lag e3 dem legtgenannten auch als Dichter fern, dem Marieen: 
u. Heiligendienft feiner Kirche zu frönen; vielmehr gab er in glühenden Sonetten 
nur feinem tiefen Sündenjchmerz u. feinem innigen Glauben an den gelreuzigten 
Sündentilger Worte. Sein Landsmann Torquato Tafjo (} 1595) feierte in 
|. Gerusalemme liberata das chriſtliche Heldentum des mittelalterl. Katholizismus; 
in der Gefchichte der ſpan. Dichtkunſt glänzen noch heute als unübertroffene 
Muſter Hriftl. Lyrik die 5. Therefe u. Luis de Leon. — (Litt. bei 8 116, 
6.7.0. % Kehrein, Kath. K.lieder, Hymnen u. Pfalmen aus db. ältft. Ge⸗ 
fangbb. Würzb. 59. H. N. Kienemund, Kurze Geſch. d. kath. K.geſangs. 
Mainz 50. Fr. Bolleng, Der diſg Chorafget in der kath. 8. Xübg. 51. 
KR. A Bed, Geſch. d. kath. K.lieds. Köln 78. K. ©. Meifter u. 8. Bäum- 
fer, Das kath. K.lied in f. Singweiſen bis ende des 17. Ihd. 3 B. Freib. 
83—91. — Herm. Grimm, Leb. Mich. Angelod. 5. U. 28. Hannov. 79.) 
— Fortſ. 8 161, 3. 
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16. Die fpanifche Myſtik. — Durch die Reformation wurde bie in Leben 

u. Lehre veräußerlichte kath. Kirche auf Wiederbelebung der mittelalt. Myſtik ge- 
brängt, um durch fie die al3 unerläßlid) nötig erlannte Verinnerlihung des relig. 
Lebens ohne Abfall von der allein ſeligmachenden Kirche u. ohne Hingabe an bie 
„inanis fiducia haereticorum“” zu erzielen. So bildete fid) feit der Mitte des 
Ihd. zunächft in ſpan. Klöftern ein neuer Kultus der Myſtik aus, der, ohne den 
hergebrachten „äußern Weg“ kirchlicher Frömmigkeitspraxis anzutaften, doch einen 
‚ höhern u. edlern, weil zur chriſtl. Vollkommenheit führenden, |. & „innern 

“ betrat u. empfahl, nämlich den einer ftetigen, tief innerlihen Sammlung 

za Gebet u. Kontemplation (bei entichiedener Bevorzugung bes innern, wortlojen 
Gebets) mit gänzliher Ertötung des Eigenwillens u. völliger felbitlofer Hingabe 
on die göftl. übrung. als deren Biel u. Gipfel die feligite Ruhe in der Ge- 
meinſchaft mit Gott gepriefen wurde. Den boftrinellen Grund zu dieſer Richtung, 
die mit der feindjeligften Gefinnung gegen den Proteſtantismus u. eifriger Mit- 
beteiligung an der ſcheußlichen ſpan. Gegenreformation wohl vereinbar war, legte 
ein frommer Minorit, der 5. Betr. v. Alcantara (Erl. 6) durch die 1545 ver- 
öffentlichte Abh. De oratione et meditatione; auf die Höhe ihrer Ausbildung u. 
Geltung brachte fie eine vornehme Rarmeliternonne zu Avila in Altlaftilien, d. h. 
Therefia v. Jeſn, die gefeiertfte Heilige der ſpan. Kirche (geb. 1515, T 1582). 
Dur Betrus v. Alc. feit 1560 tiefer in die Myſterien der Kontemplation ein- 
geführt u. unter den Berzüdungen ihres Gebetslebens mit häufigen Chriftus- 
vifionen begnadigt, unternahm fie es 1562 durch bie Stiftung eines neuen Klofters 
die Surüdtährung ihreö Ordens zur Strenge der alten Ordensregel anzubahnen 
(Erl. 6). Der Auf ihrer Heiligkeit verbreitete fih bald über ganz Spanien, aber 
um fo mehr fteigerte fi der Haß ihrer Ordensbrüder u. -Schweftern von ber 
laren Objervanz, die e3 aud) wirklich durchfegten, daß die Inquiſition 1579 auf 
grund ihres vifionären Weſens einen Keberprozeß gegen fie einleitete, der aber 
auf befehl des Königs niedergefchlagen wurde. Unter ihren zahlreichen Schriften, 
von welchen Luis de Leon 1588 eine Geſamtausgabe veranftaltete u. welche ſeitdem 
in alle Spraden Europas überſetzt morden find v. Gall. Schwab, 6 8. 
Sulzb. 31 ff. u. v. 2. Clarus, 3 8. Rgsb. 55), ijt neben ihrer Autobiographie 
da3 Castillo interior (Seelenburg od. d. fieben Wohnungen der Seele) diejenige, 
in welcher fi ihre Myſtik am vollftändigften entfaltet, indem fie die Stadien be 
ſchreibt, welche die Seele burchwandern muß, um mit Gott völlig eins zu werden. 
Ihr treuer Mitarbeiter in der Ordensreform, der h. Johannes v. Krenze (T 1591), 
fand aud in der Myftit mit ihr auf demfelben Boden. Seine Schriften (in 
dtſch. Über]. v. P. Lechner, Rgsb. 58 u. v. Jogem Rgsb. 58), unter welchen 
die Subida del monte Carmen (Befteigung des B. Karmel) die eingedenöfte ift, 
fonımen denen der 5. Therelia an hinreißendem Bauber blühender Diktion nicht 
gleich, zeichnen fih aber durch größere Gediegenheit u. Neife der Gedanken⸗ 
entwidelung aus. Biel ſchwerer u. nachhaltiger als fie wurde auch er von dem 
Haß u. der Berfolgung feiner reformfeindlichen Orbensbrüder betroffen. Schon 
1575 wurde er in einem ihrer Klöfter eingeferfert u. graufam mißhandelt. Er 
entlam r ſchon im folgenden Jahr durch die Flucht, aber erjt 1588 machte 
ein päpftl. Breve durch fürmliche Beltätigung der Kongregation der unbeichuhten 
Karmeliter allen Bedrängniffen u. Verfolgungen ein Ende; die von ihm u. der 
h. Thereſe empfohlene ſtik fand nun mehrundmebr Eingang in die Kföfter 
nicht nur ber Karmeliter, ondern auch der übrigen Orden u. zählte audy unter 
dem hoben u. niedern Klerus wie in ber gebildeten Laienwelt zahlreiche Ver⸗ 
ehrer. — Aber während auf diejer Seite die überlieferten Formen u. Tehren 
landläufiger kirchlicher Frömmigkeitspraxis zwar in ben Hintergrund traten, jedoch 
nirgends ausbrüdtich beanftandet od. befämpft wurden, waren aus demfelben myit. 
Boden auch zahlreiche als Alumbrados (Erleuchtete) bezeichnete Seltierer hervor- 
gewachſen, welche bis zu rüdfichtslofer Verachtung u. Verwertung jener Train 
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Formen u. Lehren fortfchritten u. deshalb einer nachhaltigen bis ins 17. hd. 
fortdauernden Berfolgung ſeitens der Inquiſition ausgefegt waren. Therefe aber 
wurde 1622, Betr. v. Alcant. 1669 u. Joh. v. Kreuze 1726 heilig geſprochen. — 
(9. Heppe, Geſch. d. quietift. Myftit. Brl. 5. U. Willens, Bur Geld. 
d. fpan. Myft., 8. f. w. Th. 62. D. Zödler, Betr. v. Ale, Ther. v. Woila 
u. Joh. v. Kr., 3. f. luth. Th. u. 8. 64, I und RE. XV, 313. J. G. Hennes, 
Leb. d. 5. Ther. 2. A. Frkf. 66. E. Hofele, Die 5. Th. v. Jeſu. Rgsb. 82. 
G. Hahn, S. J., Les phenom£nes hysteriques et les revelat. d. d. S. Th. 
Brux. 81 [von d. Indexkongreg. verurteilt], dag. de San. S. J., Etude patho- 
logico-theol. sur S. Ther. Louvain 86. W. Bingsmann, Santa Ter. d. Zel, 
Led. u. Schrr., Vereinsſchr. d. GG. Köln 86.) — Fortf. 8 160, 1 


17. Auch für das praktiſch-chriſtliche Leben entfaltete fi in dem neuen 
Aufſchwung, den der Katholizismus nad) der Reformation zu feiner Selbfterhal- 
tung zu nehmen getrieben war, noch manche Fräftige Blüte. Schon der mächtige 
Eifer für die innere Miffion legt dafür Zeugnis ab, und aus dem kath. Wolls⸗ 
leben konnten wieder Heilige hervorgehen, die denen des MU. zurfeite geftellt zu 
werden würdig waren. Unter ihnen zeichnete fih bei. Karl Borromes (geb. 
1538, F 1584) aus, der durch feine Stellung als päpftl. Nepote (Bius’ IV Neffe) 
u. hoher Würdenträger der Kirde (Kard. u. Erzbſch. v. Mailand) bedeutenden 
Einfluß auf das Tridentinum u. die Kurie erhielt u. ihn zur Abftelung manchen 
Mißbrauchs benupte. Sein Leben gilt als das vollendete Ideal eines Tat. Seel- 
ſorgers u. Kirchenfürften. Als folchen bewährte er fich bei. auch bei der fchred- 
tihen Belt, die 1576 Mailand heimſuchte. Pius V Tanonifierte ihn 1610 und 
noch heute blidt feine hohe Geſtalt in einer koloſſalen Statue auf Mailands 
Gaue al3 gefeierter Patron des Landes herab. — Mit der durch bie gegen- 
teformator. Anftrengungen erzielten Steigerung des ſpezifiſch-kath. Gei er- 
wachte in den Klöftern (von * aus ſich auch in das kath. Vollksleben hinüber⸗ 
pflanzend) wieder der alte Eifer für mönchiſche Askeſe. Yür die Wiederbelebung 
der durd die Ertravaganzen ber Geißlerzüge der frühern Beit (8 118, 3) in Miß- 
fredit u. Berfall gebrachten I din waren bef. die Jeſuiten, nächft ihnen 
auch viele der gegenreformatoriichen neuen u. reformierten alten Orden eifri 
bemüht. Auch Kard. Borromeo interefjierte fich lebhaft dafür. Nachdem er au 
einem Konzil zu Mailand 1569 die Geißlerbrüderjchaften feiner Diözefe 
eu Organifiert u. ®. Gregor XIU 1572 alle derartigen Vereine mit rei 
Ablaß ausgeftattet Hatte, verbreiteten fich diejelben in kurzer Zeit wieder über 
ganz Italien: Rom allein zählte deren mehr als hundert, die nach ihren Farben 
als weiße, graue, fchwarze, rote, grüne, blaue zc. unterfchieden, namentli am 
Charfreitag in der Abhaltung möglichjt großartiger Geißlerprozeſſionen mit 
einander wetteiferten. In Frankreich bürgerte fie der Kard. Karl vo. eathringen 
ein u. der König Heinrich UI murbe felbft ein eifriges Mitglied derfelben. ch 
in Deutſchland brachten die Jeſuiten, wo ſie fußzufaſſen vermochten, beſ. in den 
oberdeutſchen Städten, die Geißleraufzüge in Flor. [Der gelehrte Po Sat. 
Gretfer in AIngolftadt fchrieb noch anf. des 17. Ihd. fieben geharniſchte Streit- 
jehriften (De spontanea disciplinarum s. flagellorum cruce etc.) gegen bie 
proteft. Befämpfer des Geißlerunfugs. Dennoch erlahmte jeitdem mehrundmehr 
der Eifer für die Aufrechterhaltung diejer Disziplin in den meiften Mönchsorden 
ſowohl wie im Boltäleben; lokale Geifleraufzüge, bei denen e3 ohnehin mehr um 
eitle8 Schaugepränge als um wirflihen Bußernft zu thun war, kommen heute 
nur noch vereinzelt in Spanien u. Stalien, fowie im roman. Amerika vor.) — 
(H. Dieringer, Der 5. Borr. u. d. R.-Berbefir. |. Zt. Köln 46. Ar. Sala, 
Documenti circa la vita e le opere di S. Carlo Borr. T. Mil. 57. 
K. Sylvain, Hist. de St. Ch. Borr. 3 Tt. Bruges 84. — Giov. Fruſta, 
Der Flagellantsm. u. d. Zejuitenbeichte, nad) d. Ital. des ꝛc. Dypz. 34.) 
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Die Ritt. bei 8 2, 2a. H. Brown, Hist. of the Propagation of Chris- 
tianity among the _Heathens since the Reform. 2 Voll. Lond. 14. P. Witt⸗ 
mann, Die Berrti k. d. K. in ihr. Miſſ. feit d. Glaubensſpalt. 2 8. Augsb. 41. 
6. 9. Kalkar, Geſch. d. röm. kath. Milf., aus d. Dän. v. U. Michelſen. Erlg. 67. 
D. Bartolus, Hist. gestorum per Jesuit. in Asia. 5 T. Rom. 665. 


Die großartigen Länderentdedungen, welche der Reformations- 
zeit vorangegangen waren, und die bedeutenden Verluſte an europ. 
Kirchengebiet belebten von neuem das Miffionsbeftreben in der kath. 
Kirche. Aufforderung zur Miffion jenjeit des Weltmeers fand fie 
in dem Welthandel u. der Welteroberung, die faſt ausfchlieglich noch 
in den Händen fath. Staaten waren, und reiche Mittel zu ihrer 
Ausführung boten die zahlreichen Mönchsorden dar. 


1. Die enmiffion: Dftindien und China. — Das erfte Bistum in 
Oſtindien errichteten die Bortugiefen 1534 zu Goa auf ber Malabarküfte. Bald 
darauf trat demjelben auch ſchon ein Inquiſitionstribunal zurſeite. Erfteres er- 
firedte feine Thätigfeit nur auf die eingewanderten Europäer u. leßtered machte 
ſich die Berftörung der einheimifchen Thomaschriften (Erf. 4) zur Hauptaufgabe. 
An eigentlihe Miſſionsthätigkeit unter den eingeborenen Heiden dachte keins von 
beiden. Anders wurde es aber, als 1542 Loyolas Genoſſe Franz Xavier, der 
Apoftel der Indier, al3 päpftl. Nuntius mit noch zwei andern Jeſuiten in Dies 
weite Arbeitsfeld eintrat. Mit glühendem Eifer u. beiſpielloſer Selbftverleugnung 
wirkend taufte er in kurzer Zeit Bunderttaufend, meift aus der verabſcheuten 
Rafte der Barias, freilich mit einer Eile vorwärt3 dringend, die ihm nirgends 
Beit Tieß, bie äußerlichen Erfolge auch zu innerlichen zu machen. Sein unge- 
zügelter Miffionseifer, der fi in feinem rund Amplius! amplius! dharal- 
terifierte, trieb ihn immer fort u. fort in die Weite. Bon Dftindien wandte er 

nad n (Erl. 2); nur fein Tod (} 1552) Hinderte ihn am Eindringen in 

ina. lreiche Nachfolger aus Loyolas Orden übernahmen die Fortführung 
feines Wertes; ſchon 1565 zählte man 300,000 Belehrte in Dftindien. — Der 
Handel bahnte der Miffion auch den Weg nad China, wo alle Spuren frühern 
Chriſtentums (8 73, 1; 94, 15) bereit3 erlojchen waren u. hochmütige Verachtung 
alles Fremdlaändiſchen ihr hemmend immege ftand. Über die Sefuiten, an ihrer 
Spige Matthäus Ricci aus der Mark Anlona, mußten ir dennoh durch 
Geltenbmadung ihrer mathemat., mechan., phyſikal. zc. Kenntniſſe jeit 1582 Ein- 
ang, felbft am Hofe, zu verichaffen. Ricci nationalifierte ſich erſt vollitändig u. 
egann dann feine Milfionsthätigfeit damit, daß er in feine mathemat.-aftronom. 
Vorträge auch chriftliche Belehrungen einfließen ließ. Um die Chineſen für bie 
Annahme de3 Ehriftentums günftiger zu ftimmen, erflärte er dasfelbe für die Er- 
neuerung u. Wieberheritellung der alten Lehre des Confucius. Das Glaubens- 
befenntnis, welches die Neubelehrten vor der Taufe abzulegen hatten, beichräntte 
Ir auf die Anerkennung eines Gottes u. die Verpflichtung zu ben 10 Geboten; 
elbit im Kultus duldete er noch heidn. Gebräude u. Sitten. Die von ihm in 
chineſ. Sprache aßten mathemat. u. aftron. Schriften jollen ji auf 150 Bände 
be ; auch ſtand die chinef. Artillerie unter |. fpeziellen Aufſicht. Als 
er 1610 ‚ hatten die Sefuiten bereit3 einen großen Teil des Landes mit 
hunderten von Ki fürmig übergogen. — (Hor. Turselinus, De vita 
Xaveri. Rom. 5%. %& Marses, Die Miſſionsthätigk. d. Zei. Fr. X., in 
b. Bd Th. u. 8.60 IL Rev. H. Bent u. ®. Hoffmann, Tr. X. e. 
weligeſch. . Wiesb. 69. E. de Vos, Leb. u. Bèaehe vd. d. St. 8. 
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2 8 Rgsb. 77. — La Croze, Hist. du Christnsm. des Indes. 2 Voll. 
Haye 724. Norbert, Mem. hist. sur les missions de Jes. aux Indes orient. 
3. ed. 2 T. Besanc. 747. M. Müllbauer, Geld. d. kath. Mifl. in Oftind. 
Freib. 52. — N. Trigant, De exped. chr. apud. Sinas ex comm. Riccii. 
Aug. V. 615. J. Schall, Relatio de initio et progr. miss. Soc. J. apud Chi- 
nenses. Vien. 668. Du Halde, Descr. de l’empire de la Chine 3 Te. 
Par. 736; dtſch. mit Vorr. vd. Mosheim. 4 B. Roſt. 748. 8. Gützlaff, 
Geſch. d. Hin. Reid. Stuttg. 47.) — Fortj. 8 159, 11. 12. 

2. Japan. — Xavier hatte Hier, Hauptfächlih wegen noch mangelnder 
Sprachkenntnis derfanniemaßi nur wenig auszurichten vermocht. Aber andere 
Jeſuiten traten in ſeine Fußſtapfen u. erfreuten fi des glänzendften Erfolgs, fo 
daß man 1581 ſchon über 200 Kirchen u. gegen 150,000 Ehriften im Lande 
zählte, darunter viele aus dem alten Feudaladel (den Daimios), fogar einige 
kaiſ. Prinzen. Dieſer glänzende Erfolg war bedingt einerfeit3 durch die Gunſt 
des damaligen militäriichen Gewalthabers Nobunaga, welcher die Yortichritte 
des Ehriftentums al3 ein willlommenes Mittel zur Unterdrüdung des übermädhti 

ewordenen Einflufjes der buddhiſtiſchen Bonzen begrüßte, — andrerſeits du 
ie reichen, von Portugal u. Spanien her den Jeſuiten zufließenden Gelbmittel, 
welche fie ſowohl zu prachtvoller Entfaltung des kath. Gottesdienftes wie zu reichen 
Almofen an die Belehrten befähigten, — hauptſächlich aber durch die große, den 
Übergang von dem einen Belenntnis zu dem andern weſentlich erleichternde Ber- 
wandtihaft der röm. mit den budbhift. Kultus⸗ u. Berfaflungsformen. Denn 
alles, was dem Buddhismus in Japan das Übergewicht über den altnationalen 
pruntlofen Shintoismus (Ahnenkultus) verichafft hatte, jo wie alle, was bie 
buddhift. Japaneſen als weſentliche Kultus-Requifite anzufehen gewohnt waren: 
die Pracht der Tempel, die von blendendem Lichterglanz ftrahlen en Altäre, die 
Inenteafilche Priefterfleidung, die feierlihen Prozeſſionen u. Meſſen, Weihrauch, 
ilder, Statuen u. Rojenktränze, Hierarchie, Tonfur, Cölibet, Mönchs⸗ u. Ronnen- 
Höfter, Heiligen-, Reliquien- u. Wallfahrtsdienft ꝛc. bot au in z. t. noch ge 
fteigertem Maße der jejuitiihe Katholizismus dar. Der Predigt der Jeſuiten⸗ 
patres kamen überdem die eifrigen Neophyten aus den Daimios mit ern 
Schwert zuhülfe: Sie zwangen die Unterthanen ihres Gebietes zum rtritt, 
vertrieben od. töteten die Wideripenftigen u. zerftörten die buddhiſt. Tempel u. 
Klöfter. Im J. 1582 ſchickten fie eine Gefandtichaft von vier jungen Ebelleuten 
nah Europa, um dem Bapft zu Huldigen. Nachdem fie in Madrid bei Philipp II 
u. in Rom bei Gregor XIII u. Sirtus V die glänzendfte Aufnahme gefunden, 
langten fie 1590 wieder in ihrer Heimat an, begleitet von 17 jeſuit. Brieftern, 
denen bald auch Scharen von Bettelmöndhen nachfolgten. So mehrte ſich bis 
gegen Ausgang des Ihd. die Zahl der eingeborenen Chriften bis auf 600,000. 
Inzwiſchen war aber auch bereit3 dem fo herrlich gedeihenden Baume Die Art an 
bie Wurzel gelegt. Schon Nobunagas MR Hidejofhi jah fi 1587 zu 


8 191, 8). Bald darauf ftarb Hidejoſhi. Einer feiner Generale Jjejaſu, dem 
er die Bormundfchaft feines 6j. Sohnes übertragen, riß die Gewalt an fi. Es 
fam zum Bürgerkrieg und die Gegner, zu denen auch die chriftl. Daimios aöhlten, 
unterlagen in blutiger Schlacht (1600). Jjejaſu bevog den Mikado (= Kaifer), 
ihm die erblihe Würde des Shogun (d. h. des Kronfeldheren) zu übertragen, 
deren Inhaber bis zur Revolution des J. 1867 (8 187, 7) als militärifche Vize⸗ 
faifer neben dem oönmädtigen Mikado alle Gewalt inhänden behielten. Damit 
war ber Grund gelegt zur vollftändigen Ausrottung der japanef. Kirche. — (P. 


ch 
u. mit ihnen auch drei Jeſuiten nach Nagaſaki geſchleppt u. dort igt (vgl. 
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de Charlevoix, Hist. du Christnsm. dans l’empire du Japon. 3 Tt. Rom 
712. Crasset, Hist. de l’egl. du Jap. Par. 715. L. Pages, H. de la 
relig. chr. au Jap. Par. 70. Adams, H. of J. from the Earliest Period. 
2 Tt. Lond. 74, ti. v. Lehmann. Goth. 76. 3. 3. Rein, Japan, I, 300. 
Lpz. 81.) — Fortſ. 8 159, 11. 


3. Amerika. — Der Wunſch Chrifti Reich auszubreiten war dem Ent» 
bedungßeiler bed Chriſtoph Eolumbus nicht einer der geringften Impulſe ge- 
weſen. die Habſucht, Grauſamkeit u. Sittenloſigkeit der ſpan. Eroberer, die 
weniger daran dachten, die Einwohner zu Chriſten als zu Sklaven zu machen, 
war ein mächtiges Hindernis für die Ehrifkanifterung des Landes. Die Glaubens- 
boten verteidigten zwar mit Nachdruck, aber mit nur geringem Erfolg die Menſchen⸗ 
rechte der mißhandelten Indianer. Unermüdlich wirkte befonders, fein ganzes 
92. Xeben (f 1566) für das heilige Werk einjegend, der edle ſpaniſch⸗mexikan. 
Bf. Barthel, de las Caſas nicht nur für die a Han der Indianer, fondern 
auch für die Rettung derjelben aus den Händen jeiner gold» u. blutgierigen 
Landsleute. Sechsmal reiſte er nad Spanien, um perjönlid an höchſter Stelle 
für eine Berbeflerung des Xojes feiner Schüglinge zu wirken; zum fiebentenmal 
mußte er bin, um ſich gegen die wütenden Anflagen feiner Feinde zu rechtfertigen. 
Schon 1517 hatte Karl V auf fein Andringen den Indianern perjönliche reis 
beit, leider aber zugleich den ſpan. Koloniften die Bewilligung zur Einführung 
afrikan. Regeritlanen für die harten Bergwerks⸗ u. Plantagenarbeiten zugelagt. 
Aber die Sflaverei der Eingeborenen dauerte daneben noch immer fort; erſt feit 
1547 wurde mit der Aufhebung derfelben größerer Ernft gemadjt, nachdem be⸗ 
reit3 viele Millionen von Indianern geopfert waren. So weit die jpan. Herr- 
Se reichte, war indeſſen damals fchon das Ehriftentum verbreitet u. unter den 

ug der Inquiſition geftellt. — In Südamerika beherrſchten die Portugieſen 
das reihe u. noch wenig befannte Brafilien. Im J. 1549 fandte König 
Johann DI eine Seinitenmilfion dorthin, an deren Spitze Eman. Nobreya 

. Unter unfäglichen Mühjeligkeiten brachten fie die eingeborenen Menjchen- 
frefier zum Anſchluß an das Epriftentum u. die Bivilifation. — (8. Denthoven, 
Chr. Bolumb. Würzb. 78. — B. de las Casas, Brevissima relacion de la 
destruct. de las Indias, 539; dtih. v. Andrä, Brl. 7%. Helge, Life of 
B. de las C. 2. ed. Lond. 68. Markgraf, 8. u. Sklaverei feit Ent. v. Amer. 
xübg. 65. Bourgoing, Vertus des missionairs, ou hist. des miss. d’Amer. 
2 Tt. Par. 654. Rh. Baumftart, Barth. d. I. Caſ. Freib. 79.) 


4. And an den fchismatifchen Kirchen bes Orients verjuchte fich der neu⸗ 
— in iondeifer der kath. Kirche, erzielte aber nur bei einem Zeile der 
perf. u. oftin 


. Reftorianer 2 13, 1 welde in Berfien nach der Sprade ihrer 
Liturgie ſich ſyriſche od. chal däiſche u. in Indien nad ihrem vermeintlichen 
Stifter, dem Apoftel Thomas, auch Thomaschriften nannten, einen nachhaltigen 
Erfolg. Begründet wurde derfelbe 1551 durch eine bifchöfliche Doppelwahl in 
Mefopotamien, bei welcher der von der einen Bartei gewählte Prieſter Sulafas, 
welchem P. Julius II mit dem Namen Johannes bie Prieſterweihe erteilt hatte, 
eben deshalb von der andern Partei verworfen wurde. In dieſe Streitigleiten 
mifchte fich der Erzbifchof Alerius Menezius (de Menefis) u. e8 gelang ihm, 
die erftgenannte Partei zur Anerkennung bes röm. Primats u. des kath. Dogmas 
willig zu machen, wogegen Rom ihr die VBeibehaltung De alten Rituß- u. Ver⸗ 
faffungsformen nachſah. Diefe unierten Neftorianer hießen nun vorzugsweiſe 
chaldaiſche Ehriften. Ihr felb ähltes, vom Papft Ay beitätigenbe Haupt 
rt den Ramen Patriarch von Babylon, refidiert aber zu Moſul in Mefopotamien. 
ich fchwieriger zeigten ſich die oftindiihen Thomaschriſten. Doch aud) 
fie mußten nad) langem Wiberftreben auf einer Synode zu Diampor 1599 die 
neftorianikche Keberei abichwören. Alle fyr. Bücher wurden verbrannt u. Cr 
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neue malabarifche Liturgie nah röm. Norm eingeführt. — Daß in ien ein 
jelbftändiges jakobitiſch⸗chriſtliches Neid (8 65, 1) beftehe, erfuhr man ın Europa 
erft anfangs des 16. Ihd. durch portugiefiiche FAT u. Geſandtſchaftsver⸗ 
bindungen. Der abeſſiniſche Sultan David ließ fih 1514 willig gegen bie Zu- 
ſicherung portugiefifcher Hülfe, deren er bei dem Umjfichgreifen der Denachbarten 
mohammed. Staaten dringend bedurfte, in dem Arzte Bermudez einen Tath. 
Batriarhen geben. ber ein Nachfolger Claudius verjagte ihn wieder. Get 
1562 ließen fich jeſuitiſche Miffionare dort nieder, aber Claudius ſchalt fie Arianer, 
und das Volk wollte von ihnen nichts willen. — Veranlaßt durch ein freundliches 
Schreiben des foptiihen Patriarchen jandte Paul V anf. d. 17. Ihd. den Jeſuiten 
Ehriftoph Rodriguez nach Agypten. Der Patriarch nahm die reichen Ge— 
ichenfe, die er mitbradhte, u. ließ ihn dann unverrichteter Sache heimziehen. — 
(W. German, Die 8. d. Thomasdrift. Gütersl. 77.) 


8 154. Die katholiſchen Reftanratiousbeftrebungen. 


Schon Paul II Hatte 1542 zur Unterdrüdung des Proteſtan⸗ 
tismus ein neues Inquifitionstribunal errichtet, das unter Baul IV 
x 152, 2) den Gipfel feiner Machtentfaltung erſtieg. Und kaum 
atte die kath. Kirche fi) am eigenen Herd durch dag glüdlich zu 
ende gebrachte Zridentinum ficher geftellt, als fie mit äußerſter 
Energie alle ihre Kräfte aufbot, um von dem bereits verlorenen 
Gebiete fo viel als möglich wiederzuerobern. Zweierlei fam ihr ba- 
bei beſonders zuftatten, einerjeit3 das reichsgeſetzlich Tegitimierte 
Territorialſyſtem ($ 139, 5), das, urfprünglich zur Rettung des 
Proteftantismus aufgebracht ($ 128, 6), ihm jebt zum Verderben 
gereichte, und andrerjeit3 die Jeſuiten, die fih je nach Umſtänden 
ald mit offenem, bald mit forgfältig verichlofjenem Bifier, bier mit 
der Staatögewalt, dort gegen fie intrigierend, fcharenweile über alle 
Länder Europas ergoffen, wo der Proteftantismus ſchon wurzel ge: 
Ichlagen rn Ihrer Schlauheit, Kühnheit u. Gewandtheit, ihren 
dipfomatifchen Künften, ihren Machinationen, ihrer Übung in der 
Kontroverfe gelang es, hier den kaum noch glimmenden Docht des 
Katholizismus wieder zur hellen Flamme anzufachen, dort den 
blühenden Proteſtantismus mit Stumpf u. Stiel auagurötten oder 
doch auf die engen Grenzen einer kaum geduldeten Selte zu be- 
ſchränken. Bor allem aber waren fie darauf bedacht. hohe u. niebere 
Schulen in die Hände zu befommen, um glühenden Haß gegen den 
Proteftantismus ſchon in die Kindesbruft der heranwachſenden Gene- 
ration pflanzen zu können. 


1. Reftaurationsbeftrebungen in Deutſchland. — Seit dem paflauer Vertrag 
waren die polit. Wirren u. die Ermüdung der Fürſten dem Proteftantismus jehr 
äuftatten gelommen. In den kath. Staaten Hatte er wieder mädtig um ſich ge- 
griffen; die Landftände u. bef. der Adel zeigten unverhohlen ihre Sympathieen 
u. forderten für jede Landesbewilligung eine relig. kongeifion des Yürften. 
Manche geiftliche Fürſten Hatten faft mehr protejt. als lkath. ‚ an ihren Höfen 
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bewegte ſich ungeniert der proteft. Adel; ihre Nefidenzen waren 3. t. proteit. 
Städte u. die Pfründen oft in den Händen evang. Domberren. Ohne die Jeſuiten 
würde troß Zerritorialgewalt u. geiftl. Vorbehalts (8 139, 5) in etlichen Dezennien 
ganz Deutichland der evang. Kirche zur Beute geworden fein. Konnte doch 1558 
ein venetianifcher Beobachter von Land u. Leuten die Kunde heimbringen, daß in 
Deutſchland nur ein Zehntel des Volls der alten Kirche treu geblieben, fieben 
dem Iutb. Glauben u. zwei den übrigen akath. Gemeinſchaften zugefallen feien. 
Unter allen deutſchen Städten wurde zuerft (1549) Ingolſtadt von Jeſuiten be- 
jet, welhe Wilhelm IV v. Bayern als Lehrer der Theologie dorthin berief. 
Dann fam Wien an die Heide, wo 1551, von Ferdinand nerufen, ihrer 13 unter 
dem Ramen der ſpan. Priefter einzogen. Etliche Jahre fpäter niſteten fie fich in 
Brag, fo wie in Köln ein. Bon diefen vier Metropolen aus verbreiteten fie 
fih nun binnen einigen Jahren über das ganze territorial-fath. Deutihland u. 
die öſterr. Erbftaaten. ven Ausbildung deuticher Jünglinge zur Belehrung 
der Proteftanten in ihrem Vaterland Hatte Loyola ſchon 1552 das Collegium 
Germanicum zu Rom gegründet, das fich ipäter zum C. Germ.-Ungaricum 
erweiterte. Der erfte Zejuitenprovinzial für Deutichland wurde der Holländer 
Betr. Eanifius (vgl. 8 152, 14), der zuerjt von Wien u. fpäter al3 Mari- 
milian II (8 140, 3) den Jeſuiten in Öfterreich unliebſame Schranken zog, von 
Freiburg in der Schweiz aus bis an feinen Tod (1597) die Weftauration mit 
ſolchem Erfolg betrieb, daß, während die Proteftanten ihn als verfolgungsmwütigen 
„Canis” Austriacus fennzeichneten, feine Ordensgenoſſen ihn als zweiten Apoitel 
der Deutfchen een u. Pius IX in Anerkennung dieſer Berdienfte ihn 
1864 auch felig ſprach. — Die Reftauration begann in Bayern. Herzog 
Albreht V (155079) hatte 1564 no vom Papft Pius IV das Recht des 
Laienkelchs für fih u. f. Unterthanen erlangt, wurde aber bald durch die Oppo- 
fition feiner proteft. Lanbftände zum eifrigen Katholifen gemacht; er fchaffte die 
gewährte Kelchlonzeifion 1571 förmlich wieder ab, ſchloß den proteft. Adel von 

bayr. Landtagen aus, verjagte alle evang. Prediger, zwang die evang. Unter⸗ 
thanen, die fi nicht befehren wollten, zur Auswanderung u. nötigte alle Pro» 
fefioren u. Beamten, die trident. Professio fidei zu beſchwören. Die Sefuiten 
rühmten ihn dafür als zweiten Joſias u. Theodofius, München als das deutiche 
Rom, u. der Bapft räumte ihm die firchenpolit. Rechte eined Summus episcopus 
in feinem Lande ein. Als ihm durch Erbichaft die Grafichaft vang zufiel u. 
Baden-Baden (8 147, 4) unter feine vormundichaftliche Regierung kam, wurde 
auch bier der Proteſtantismus ausgerottet. Bayerns eilpiel folgten, wenn auch 
mit mehr Mäßigung, die Kurfürften v. Trier (Jak. v. Eltz) u. Mainz (Dan. 
Brendel terer ftellte 1574 den Katholizismus auf dem fchon ganz evang. 
Eich3felde (Heiligenftabt) Her; ebenfo der Abt v. Fulda, Balth. v. Derm- 
bad, ber in feinem Gebiete faft der einzige Katholit war (1575). Balthajar 
zerfiel dariiber mit dem Kapitel u. wurde durch dieſes u. die Ritterfchaft ver- 
trieben. Der Bſch. v. Würzburg, Zul. Echter v. Mespelbrunn, der ihnen 
dabei behülflich gewejen, übernahm die Verwaltung des Stiftes (1576). ber 
Ihon anfangs des folgenden Jahres wurde der Abt durch Tail. Gewalt reftituiert 
und nun aud die lehte Spur des Proteftantigmus vertilgt. Sul. v. eeirgburg, 
ftart fompromittiert, würde wahrſch. dem Beiſpiel Gebhards v. Köln ($ 140, 2) 
gefolgt fein, wenn dies einen andern Ausgang gehabt hätte; jo aber rechtfertigte 
er ſich durch vollftändige Ausrottung des Proteſtantismus aus feinem eigenen, 
faft ganz proteft. Gebiete (feit 1584). Seinem Beifpiel folgten die Biſchöfe 
v. Bamberg, Salzburg, Hildesheim, Münfter, Baderborn zc. Allent- 
halben waren es babei bie Jeſuiten, welche in den neu errichteten Nuntia⸗ 
turen zu Wien (1581) u. Köln (1582) die Bentralfige ihrer Konfpirationen u. 
Madyinationen hatten. Run traten aud die beiden großen Jeſuitenſchüler auf, 
Ferdinand I v. Steiermark (feit 1619 KRaifer) u. Marimilian \ vd. Boett, 
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beide zu Ingolſtadt erzogen. WIE Ferdinand 1596 in Graz Dftern Hielt, war 
er der einzige, ber nod nad kath. Ritus fommunizierte. Zwei Jahre 
begann er die Kontrareformation u. führte fie glorreih im Sinne der 3 
u ende. Gein Setier, Kaifer Rudolf II, dadurch ermutigt, folgte feinem Bei 
bie — (gl. S. Sugenheim, Geſch. d. Jeſuit. in Diſchl. 28 Fri. 4 
Fe Te. 8 152, 12. A. Horawitz, Die Jeſuit. in Steierm., hif 
8. — Zu Canifin Fin 152, 14. — A. Knöpfler, Die Kelch ung 
8. Bayern unter Albr. 91. P. Gaudentius, Beiter. 3 .d 
16. 17. Ihd.: Bebeutg. u. N Berbienfte d. Srangief, ord. im Rampf ge 8 Br rotftöm. 
I. Bozen 80. Th. Wiedemann, Geld. d. Ref. u. Gg.ref. de unter d. 
Sue 58 Bra 79. 9. Biegler, Die ref, in Er leſ. Halle 88. 
9. Heppe, Die Reltaur. d. Kathlzsm. in Jutda, auf dem Eichsfelde u. in Würzb. 
Marb. 50. Geh. d. Entiteh. d. Kämpfe u. d. Iintergangs ev. Gem in % 
Wiesb. 66. Egloffftein, Fürftabt 8. v. "Permb ad. Münd. 
Buchinger, Zul. Echter v. Mespelbrunn, Bſch. v. Würzb. Würzb. = N ®. 
Schornbaum, Wef.geih. v. Unterfrank. Nördlg. 80. — 2. Keller, Die 
Ga.ref. in Weitfal. u. am Niederrhein, Altenftüde u. Erläuter. 3 Tl. 2pz. 81. 87. 
9 (= Publ. a. d. preuß. Staatsarch.); 00-: A. — r Kampf um d. 
fath. Rel. im Bist. Münft. 1535—85. Münft. 82. Lofien 1. c. 8 140, 2. 
Sr. 8 Löher, Geſch. d. Kampf. um Padb. Brli. —* Löbell)], Hi Briefe 
ſeit * Ende d. 16. Ihd. fortgehd. Verluſte u. Gefahren d. Proteſtsm. 
Si. 61. K. Köhler 1. c. 8139, 5. — 3.0. Moſer, Geſch. d. päpftl. Nuntien 
in Diſchl. Frif. 8. — Fr. v. Hurter, Geſch. Ferd.3 I u. |. Eltern. 118. 
Schaffh. SOf.; dazu: J. Söltl, Ri. Ferd II u. |. Geſch.ſchreib. Hurter, Hiſt. 
2. BD. 4. 5.) Ant. Gindely, Seid. d. Gegenreformation in Böhmen. Lpz. 9. 
—A Die get u. Gegref. in d. inneröftr. Länd. im 16. Ihd. Stuttg. 98. — 
o 


2. Aber ie Reftauration beſchränkte ſich nicht auf Deutſchland. Sie 
umſpannte ganz Europa. Allenthalben drangen Jeſuiten ein u. wußten Erfolge 
zu erzielen, wo gar keine Ausſicht auf eriolg zu, zu fein ſchien. Zur Vefeftigung u. 
weitern Musbreitung des —— — in den kath. u. gemiſchten Kantonen der 
Schweiz entfaltete bei. der Kard. Karl Borromeo ($ 152, 17) eine ebenſo 
eifrige wie erfolgreiche Thätigfeit. Er unternahm 1570 eine Reife borthin, be- 
wirkte 1574 die Einführung der Jeſuiten in Luzern, 1586 in Zreiburg ; gründete 
zu Mailand ein Collegium Helveticum behufs Heranbildung fath. Priefter fur 
die Schweiz u. verſchaffte ihr 1579 einen ſtändigen Nuntius, der ſeinen Si 
Luzern hatte. Im Lande Chablais am genfer See (unter piemont. Herrj aft) 
rottete jeit 1596 der 5. Yranz dv. Sales durch gewaltfame Belehrung von 
80,000 Kegern den Proteftantismus vollftändig aus (K 160, 1), — In Frank⸗ 
reich begannen ſeit 1562 die blutigen Bürgerkriege; in den Niederlanden trat 
1567 Herzog Alba auf. yn Polen erfhienen 1569 die Jeſuiten u. bahnten And ich 
von da den Weg nach De Im J. 1578 trat der fchlaue Jeſuit 
Poſſevin in Sameben auf u. befehrte den König, 8 142, 1). Selbſt in 
England, wo Eliſabeth ſeit 1582 jeden Sejuiten mit Todesitrafe bebrobte, 
wirkten Scharen berjelben im geheimen u. nährten in Hoffnung auf befiere Beiten 
den nur noch unter der Aſche glimmenden Funken des Katholizismus ($ 156, 6). 


3. Rußland und die unierten Griechen. — Die ſeit bem florentin. Konzil 
($ 74, 5) vonzeit au 5 erneuerten Berfuche, die ruffiiche Kirche zu gewimnen, 
waren immer vergeblich geblieben. Da_bot ein für Rußland unglüdliher Kri 
wilden Iwan IV Br iljewitih u. Stephan Bathori v. Polen dem 
ie erwünſchte Gelegenheit, al3 Friedensvermittler aufzutreten. Gregor 
ſandte den gewandten Zefuiten Poſſevin zu diefem Biwede nad) Polen u. Ruß- 
/and (1581). Der Zar empfing ihn mit großer Auszeichnung, gewährte ihm aud) 
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n Heli —— war aber weder zum Anſchluß an Rom noch zur Ver⸗ 
mnung ber Lutheraner zu vermögen. Dagegen feierte Rom ben Triumph, daß 
. den an Bolen abgetretenen weſtlichen Provinzen die Union teils durch Gewalt, 
ils durch Verführung wirklich durchgefegt u. auf der Synode zu Breft 1596 
cchlich fanktioniert wurde. Diefe „unierten Griechen“ mußten fidh der 
m. Suprematie u. ihren Lehren fügen, durften aber ihre altkirchl. Ritualien 
ibebalten. — (3. Pelesz [röm.-tath.], Geſch. d. Union d. ruthen. 8. mit Rom. 
8 Wärzb. 81.) — Fortl. 8 209, 2. 


Zweiter Abſchnitt. 


Kirchengeſchichte des 17. Iahrhunderts. 


2. Schauenburg, Hundert Sahıe Oldenburg. Kirchengeſch. v. Hamelmann 
3 auf Cadovius 1573—1667. Ein Beitr. z. R.- u. Cuiturgeſch. d. 17. Jahrh. 
ach reichen archivaliſchen Quellen). 2 Bde. Oldenb. 94. 98. 


I Juterkoufeſſionelle Beziehungen. 


8 155. Morgenland und Abendland. 
Kimmell.c. 84, 1.f;Gaß1.c.8 2,2. g. 


Für den Papismus boten ſich neue Ausfichten zu Eroberungen 
n Gebiete der morgenländifchen Kirchen dar, aber Die wirklichen 
folge blieben aus od. fchwanden nad) kurzem Beſtehen?). Noch 
Inforifcher waren die Hoffnungen, welche man fi in Genf u. Lon⸗ 
on auf eine Kalviniftifche Wiedergeburt?) der griech. Kirche glaubte 
sachen - zu dürfen.?) 


1. Katholiſche Hoffunngen. — Rom jandte Millionen über Miffionen in 
ie türkiſchen Laänder, meiſt Jeſuiten, um die orthodore wie die ſchismatiſch⸗ 
riech. Kirchen zu bearbeiten u. auch bier den proteft. Interefien entgegenzuwirken. 
ton Erfolgen war aber nur da3 letztgenannte Streben begleitet. Die abejji- 
iſche Zejuiten-Miffion, die wir in ziemlich ——— lo Buftande ver- 
eben ($ 153, 4), erfreute I) jeßt wieder glänzender ge: Der Jeſuit Peter 
aez gewann feit 1604 Einfluß u. vermochte 1621 den Sultan Segued durch 
ie a auf ſpan. Unterftügung zum Abfall von der jabkobitiſchen Ketzerei. 
rban ernannte in dem Jeſuiten Alfonſo Mendez einen kath. Patriarchen 
kr Abeſſinien (1626). Uber Geiſtlichkeit u. Volt empörten ſich wiederholt gegen 
en tan u. jeinen Batriarhen. Sie wurden zwar in biufigem Bürgerkrieg 

Sul fei Patriarch Si d in bluti rkri 
—* aber Segued hielt es doch für geraten, ſeine Zwangsmaßregeln ein- 

en, jo unzufrieden die Jeſuiten auch damit waren. Sein Nachfolger Saghed 
ertrieb Die jeſuitiſche Miſſion und der Katholizismus verihwand ſpurlos 
1642), — Reue Ausſichten, Rußland zu gewinnen, öffneten Ni durk, en 
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falfhen Demetrius (1605), der fi poln.kath. Intereſſen hingab; aber gerade 
dies überzeugte die Ruflen, daß Demetrius fein echter Zarenſohn fein könne. Ale 
jeine kath. Braut, eine Polin, mit 200 Polen in Moskau einzog, entitand ein 
Aufruhr, der ihm das Leben koſtete. 


2. Kalviniſtiſche Hoffunngen. — Cyrillus Lukaris, aus Kandia gebürtig 
(da8 damals unter venetian. Herrihaft ftand), Hatte durch längern Aufenthalt 
in Genf eine entichiedene Buneigung für die ref. Kirche gewonnen. Aus feiner 
Stellung als Rektor einer griech. Schule zu Oftrog durch jefuitiiche Machinationen 
vertrieben, wurde er 1602 Batriard) von Ulerandrien u. 1621 von Konftantinopel. 
Durch Briefwechſel unterhielt er einen fortwährenden Verkehr mit ref. Theologen 
in England, Holland u. der Schweiz, arbeitete nahdrüdiih auf eine Union der 
griech. mit der ref. Kirhe Hin u. fandte zu dieſem Behufe 1629 ein nahezu 
falvinift. Glaubensbefenntni® nad Genf. Durch ihn kam 1628 aud der be- 
rühmte Codex Alexandrinus als Ehrengabe für Jakob I nad) England, Aber 
die übrigen griedh. Bilchöfe widerjegten Hi feinen Unionsplänen, u. die einfluß- 
reihen Sejuiten zu Konft. verdächtigten ihn von der polit. Geite. infolge des 
wurde er viermal vom Sultan abgelegt u. verbannt, endlich (1638) als Hod: 
verräter erdroffelt u. ind Meer verſenkt. — Einer feiner alerandr. Geiftlichen, 
Metrophanes Kritopulus, den er 1616 zu feiner theol. Ausbildung nad 
England gefandt Hatte, ftudierte mehrere Jahre zu Oxford, dann auf mehreren 
deutjch-prot. Univerfitäten, zulegt in Helmſtedt, wo er in griech. Sprade ein 
Glaubensbelenntnis der griech.-orthod. Kirche abfaßte (1625), das J. Hornejus 
mit lat. Überjfegung brögab. Er polemifiert mitunter ſcharf gegen das röm.-fath. 
Dogma, zeigt ſich verjöhnlich gegen den Proteftantismus, ohne indes dem Dogma 
der griech. Kirche, das klar u. gewandt, auch nicht ohne felbftändigen fpefulativen 
Geift vorgetragen u. erläutert wird, etwas Wefentliched zu vergeben. Er wurde 
fpäter Patriardy von Aler. u. gab auf der Synode, die des Lukaris Nachfolger 
Cyrill v. Berrhoe zu Konft. 1638 hielt, zur VBerdammung der Berfon u. der 
Lehre des Hingerichteten förmlich feine Zuſtimmung. — (3. Hefele, th. Qu. ſchr. 
43. IV. U. Zweiten, dtih. 3. dv. Schneider 50. Nr. 39. U. Pichler, Geſch. 
N en in d. orient. 8. im 17. Ihd. Münd. 62. Gaß lJ. c. ©. 52ff. u. 
RE.? IX, 5. 


3. Orthodoge Vefeftigung. — Die ruſſiſche orthodoxe Kirche war nad) 
der Emanzipation von Konſt. u. der Errichtung eines felbitändigen Patriarchats 
zu Moskau (1589, 8 74, 3) vor der griechenländifch - orthod. entichieden in ben 
Vordergrund getreten und der ruffiihe Bar in die Stellung des ehemaligen oft- 
röm. Kaiſers als Schirmherr der gangen orth. Kirche eingerüdt. Die mannig- 
fache Gefährdung, welche dem orthod. Bekenntnis in der (chen Beit durd fat. 
u. proteft. Union gedroht Hatte, veranlaßte den gelehrten Meiropoliten Betrus 
Mogilas v. Kiem zur Abfafjung eines neuen Glaubendbelenntniffes in Tate 
chetiiher Form, das von fümtlichen orthod. Patriarchen ala "OpI680&os dpoio- 
yia Tas nadtolxns xat drooroixfs Emeinolas rÄc Avarolıhc förmlich autori- 
jiert wurde (1643). — Treißig Jahre fpäter fam I des zwiſchen den 
Janſeniſten Nicole u. Arnauld einerſeits u. den Kalviniſten Claude u. 
Jurieu andrerſeits geführten Abendmaählsſtreits (8 161, 1), in welchem auf 
beiden Seiten die Übereinftimmung mit der griech. Kirche behauptet wurde, unter 
Einwirkung der franz. Diplomatie Cyrills Angelegenheit nochmals zur Ber- 
handlung auf der vom Patriarhen Dofithens v. Sera. 1672 daſ veran⸗ 
ſtalteten Synode. Bei durchweg friedlicher Haltung gegen die röm. Kirche (ohne 
indes derjelben in den vonalteräher ftrittigen Punkten irgend welche Bugeftänd- 
niffe zu machen) kehrte diejelbe Die ganze Heftigkeit ihrer Polemik gegen ben 
KRalvinismus. Cyrills VBelenntnis vom J. 1629 wurde bier, um die Tontinuier- 
liche Rechtgläubigkeit des konſt. Stuhles zu retten, als ein untergefchobenes 
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zeriſches Machwerk verbädtigt und ein von Dofitheus abgefaßtes Glauben3- 
fenntnis in die mit einer ’Aonlc öpdodoklas 4 Aroroyla xal Üeygoc x., 
h. einer geharniſchten Verwahrung gegen Eyrill3 Talvinift. Irrtümer einge- 
teten Synodalakten aufgenommen. — (Gaß s. v. Mogilas, RE.* X, 114.) 


8 156. Katholizisums und Proteftantisums. 


2. dv. Ranke, Die röm. Päpfte in den legten vier Kahrhunderten. 3 Bde. 
Aufl. Lpz. 89. — Struve, Relig.befchwerden zwiſch. d. Kath. u. Evangeliichen. 
B. Lpz. 722. Dertel, Vollſt. Corpus gravamm. evang. 58. Rgsb. 771 ff. 


Die jefwitiiche Gegenreformation (8 154) dauerte ungeſchwächt 
rt und erlangte in den erſten Dezennien dieſes Ihd. ihre glänzend- 
m Erfolge in Böhmen. Der weftfälifche ‘Friede ?) ſetzte ihrer ge- 
altfamen Praris Schranken, nicht aber ihren geheimen Machinationen 

offenen Verführungskünften. Nächit der Belehrung der Böhmen 
fiete die Reftauration das Größte in Frankreich durch u. feit Auf- 
ung des Edikts von Nantes*). Neben ſolchen Siegen feierte die 
th. Sache noch den Rüdtritt mehrerer prot. Fürften?!). Auch tauchten 
iederholt neue Unionsbeftrebungen auf”), blieben aber ebenjo frucht- 
3 wie die frühern. 


1. Konunverſionen proteftautifcher Fürften. — Der erfte regierende Fürſt, 

7 zum Katholizismus übertrat, war ber | Jakob ITI v. Baden, im J. 
90 (8 147, 4). Da er bald nachher ar blieb fein Übertritt ohne noghatie 
Agen. Dagegen eröffnete die Konverſion des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
fal.Renburg Ya nit nur das eigene Ländchen der Reitauration des 
itholizismus, fondern jpäter (1685) auch die kurfürſtl. Pfalz (Erl. 3). Eine 
tenge von GStreitfchriften rief der Übertritt des Laubgrafen Ernft, des Begrün- 
rs der Nebenlinie Hefjen-RhHeinfel3-Rotenburg (de3 jüngften Sohnes des Landgr. 
is [8 157, 1], alfo Urenkels Philipps d. Großmüt.) hervor. Als Führer der 
ſſiſchen Truppen geriet er 1648 in die Gefangenfchaft des Tail. Feldherrn u. er- 
elt zu Baderborn im Umgang mit dem fath, Feldpater Schott 3. J. die erfte 
aregung zu feiner Konverfion, welche er (nach einer von ihm veranftalteten Dis- 
ıtatiom zu Rheinfels zwiſchen dem Prof. Haberlorn vd. Gießen u. dem Rapuziner 
aferian) in gemeinſchaft mit jeiner Gemahlin im kölner Dom 1652 vollzog. Er 
ereöpondierte viel mit Leibniz über deffen Unionsgedanfen (Erl. 7) u. verfaßte 
ich u. d. Tit. „Der fo wahrhaffte als ganz aufrichtig u. discret gejinnte Catho⸗ 
cher” (Cölln 1666) eine Rectfertigungsichrift, die jedoch aus auf Tath. Seite 
R erregte. Großes Aufiehen machte die Belehrung der Königin Chriftiue 
der Tochter Guſt. Adolfs, einer hochbegabten u. Hochge ildeten, aber 

ıch höchſt ehrgeizigen, launenhaften u. verjchrobenen Fürſtin. Es war ihr vor 
lem um das Außerordentliche dabei zu thun; denn imgrunde hielt fie von der 
aen Religion eben fo wenig wie von der alten. Da fie vorher der Krone mit 
m ftolzen Worte „Non mi bisogna e non mi basta“ entjagt hatte (1654), fo 
achte ihr Übertritt der kath. Kirche feinen meitern Gewinn als den eiteln Ruhm. 
rn Gewinn verfpracdh der Übertritt des Kurf. Friedr. Auguſt (II) d. Starten 
Sachſen (1697), der ftarf ne Leibeökraft, noch ftärter aber in der 
rantenlofeften Hurerei war. n dverlodte zu biefem Schritt die poln. Königs⸗ 
me. Man konnte ihm nachlagen, „daß er eine Neligion nicht gemwechjelt, weil 
nie folche gehabt habe“. Bolt u. Stände wußten aber ihre Gr&l, R6xe un 


Rurg, Lehrb.2.20, 13.0 IL, 1. \A 
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verfürzt zu bewahren (8 197, 1). [Der Kurpring Friebr. Auguſt (III) wurde 
von feiner Mutter im proteft. Glauben erzogen, empfing 1711 auch das Abend⸗ 
mahl nad luth. Ritus u. trat dann (15 Jahre alt) eine Reife durch Deutſchland, 
Frankreich u. Stalien an, während welcher die röm. Kurie alle ihr zugebote ftehen- 
den Mittel der Überredung u. Verlockung (insbe. auch die Ausficht auf die poln. 
Krone u. die Bermählung mit einer öfterr. Prinzeffin, die 1719 erfolgte) anwenden 
lieg, um den unerfahrenen, lenffamen Prinzen von den Vorzügen u. ber Herrlid- 
feit der fath. Kirche zu überzeugen. Schon im Nov. 1712 ließ er fid) zu Bologna 
heimlih in den Schoß der alleinjeligmadhenden Kirhe aufnehmen, * u. 
öffentlich befannte er fich zu ihr erft feit 1717. Seitdem blieb die albertiniſch⸗ 
fächjiiche Linie der fath. Kirche treu u. eifrig ergeben, und noch heute wird (das 
vormals turfürftl.) Sachſen, das Mutterland der Reformation, von kath. Yürften 
beherrfcht.] Bei feinem Übertritt Hatte Friedr. Aug. II feinen Landftänden u. 
Untertanen den ungejchmälerten Fortbeitand aller Rechte u. Anſprüche der evang. 
Kirche im Kurftaate, wie fie bisher gegolten, zugefihert. In demſelben re ent: 
fchloß er fih auch, von den Landſtänden dazu gedrängt, feine landesherrlichen Be 
fugniffe betreffS der Verwaltung der firdhl. Angelegenheiten des Landes auf das 
nach diefer Seite hin für unabhängig erflärte evang. Geheimratstollegium in 
Dresden zu übertragen. Größere Schwierigfeit bereitete die bisherige Stellung 
der kurſächſ. Dynaftie zum Corpus Evangelicorum ($ 140), deſſen Diref- 
torium ihr auf dem Neichdtag zu Regensburg 1653 bleibend überantiwortet 
worden war; ‚denn der Widerfinn, daß die Wahrung der Intereſſen der evang. 
Kirche, den Übergriffen der fath. gegenüber, einem Direktorium, deſſen Xräger 
felbft fatholiich war, zuftehen jolle, erichien den evang. Ständen als unerträglid). 
Der Widerſpruch wurde indes dadurd beſchwichtigt, daß der Kurfürft das Direk⸗ 
torium zwar behielt, deſſen Verwalung aber kommiſſariſch ſeinem erneſtiniſchen 
Better, dem Herzog Friedrich II dv. Sachſen-Gotha, übertrug (1698). Später 
ließ Kurſachſen das Direktorium durch jeine (evang.) Reichstagsgeſandten beforgen, 
welche ihre Inſtruktionen vom dresdner (evang.) Geheimratskollegium eptngen. _ 
(Gallerie d. denkw. Berj., welhe im 16. 17. Ihd. & fath. 8. übergetr. * 
v. Ammon. Erlg. 33. U Räß [fath.], Die Konvertit. ſeit d. Ref. 12 B. 
Freib. 66 ff. — Kleinſchmidt, Jak. IIL, Markgr. v. Bad., d. erſte regier. Kon- 
vertit in Dtſchl. Frkf. 75. — Chr. v. Rommel, Leibn. u. Ldgr. Ernft v. Rheinf. 
28 Frkf. H. — Arkenholz, Mem. concern. Christ. de Sudde. 4 Tt. 
Amstd. 711; dtſch. Lpz. 753. Grauert, Ehrift. u. ihr Hof. 28. Bonn 37. — 
U. Frans, Das kath. Direkt. d. Corp. Evangg. Warb. 80.) 
2. Die Reftauration in Dentichlans und benachbarten Gebieten (K 154, 
1). — Noch 1609 Hatte der Kaifer Rudolf II duch feinen Majeftätsbrief 
® 142, 19) Beftand u. Freiheit des Proteftantismus in Böhmen fihern müflen. 
ber ſchon fein Bruder u. Nachfolger Matthias (1612—19) brach thatſächlich 
durch Hemmung eines Kirchenbaus die Zufagen desjelben. Die gereizten Böhmen 
jtürzten die fail. Räte zum enter ingu, verjagten die Jeſuiten u. waͤhlten den 
kalviniſt. Kurf. Friedrich V v. d. Pfalz zu ihrem König (1619), Ferdinand I 
(1619—37) fiegte, zerriß den Majeftätsbrief, führte die Jeſuiten zurück, verjagte 
die proteft. Prediger ze. Chriſtian IV v. Dänemark u. einige andere 
wollten den gefährdeten Proteitantismus retten, aber auch fie wurden geichlagen. 
Neun erließ der fiegestrunfene Ferdinand das Reſtitutionsedikt (1629), als „authen⸗ 
tiſche“ Erklärung des NReligionsfriedens, wonach die Proteftanten alle feit dem 
paflauer Vertrag eingezogenen Stiftungen herausgeben, die Kalviniften vom Re⸗ 
ligionsfrieden ausgejchloffen fein u. die lath. Stände unbedingte Freiheit zur Unter- 
drüdung des Protejtantismus in ihren Erblanden erhalten ſollten. Da trat 1630 
Guſt. Adolf v. Schweden, nicht minder durch religiöjes wie polit. Intereſſe ge- 
trieben, als Retter bes Proteftantismus auf (F 1632). Der —A che Friede 
zu Münjter u. Osnabrück (den Innocenz X freilich durch die Bulle Zelo Domus 
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i 1651 „für null u. nichtig, Eraftlos, ungerecht, unbillig, verdammt, eitel u. ohne 
len Einfluß auf Sergangenheit, Gegenwart u. Zukunft“ erklärte) machte endlich 
48 dem unfeligen Kriege ein Ende. Deutichland verlor mehrere herrliche Pro⸗ 
nzen, aber feine Geiſtes- u. Religionsfreiheit war gerettet. Unter Pie u. 
anzöſ. Garantie wurde der augsb. Religionsfriede beftätigt u. auch auf die Re⸗ 
rmierten, als augsb. Ronfeffionsvermandte, ausgedehnt. Als Normaljahr für 


n ftrittigen Beſitzſtand des kirchl. Vermögens war der 1. Yan, 1624 jejtgejet. 
as polit. Gleichgewicht der proteft. u. kath. Städte in Dentichland war dadurch 
rgeftellt. In Böhmen war jedoch die proteft. Kirche gänzlich ausgerottet (vgl. 


is von böhm. Erulanten 1648 Iatein. abgefaßte, von Peſchek wieder and Licht 
sogen „Perſekutionsbüchlein“) u. in den andern öfterr. Erbftaaten nahmen 
e rüdungen bi3 auf Joſeph II noch immerfort zu. In Schlefien waren 
n Evangelifhen ſeit dem NReftitutiongedilt über 1000 Kirchen gewaltſam weg⸗ 
nommen worden. An eine Reititution wurde nicht gedacht, vielmehr dauerte 
e Verfolgung und Bedrüdung das ganze hd. hindurch (vgl. 8 168, 4) u. zwang 
efe taujende zur Auswanderung, die meiſt nach der Oberlaujig zogen. — (®. 
royſen, Suft. Ad. 2% Lpz. 57. 70. U. HF Guſt. Ad. in Diſchl., 
ıch db. Schweb. v. Helms. I. Lpz. 75. CH A. Peſchek, Geſch. d. Gegentef. 
: Böhm. 2% By 4 B. B. Czerwenka J. c. 8 142, 19. R. Reuss, 
a destruct. du protestantsm. en Bohöme. Strassb. 69. Berjefution3- 
üchlein, Geſch. d. Verfolg. d. Evang. in Böhm., aus d. Lat. v. Ezermwenla. 
ütrsl. 69. Th. Wiedemann 1. c. bei $ 154, 1. N. Gindely, Geld. d. 
)i. Kr. 28 Brag 69. 78. % Berg, Geſch. d. ſchwerſt. PBrüfgszt. d. ev. K. 
chleſ. u. d. Oberlauſ. Jauer 57. Mor. Ritter, Dtſch. Geſch. im Btalt. d. 
g.ref. u. d. 30j. Krieges. Stuttg. 86 f. TH. Bifchoff, Joh. Balth. Schupp. 
ürnb. 90. Ebd. Lamparter, Guft. Adolf, König v. Schweden, der Befreier 
3 ed. Deutihl. Barmen 92 (populär, aber forgfältig u. zuverläſſig). Emil 
mtjahr, König Guſtaf II Adolf dv. Schw. Beweggründe zur Teilnahme am 
:utfchen Kriege, auf Grund bejonders der ſchwediſchen Quellen aus den Jahren 
329 u. 1630. 8p3. 94.) 


3. Auch in Livfand, das feit 1561 unter poln. Herrſchaft ftand, Hatten ſich 
e Jeſuiten eingefunden u. zu rejtaurieren begonnen, aber die Schwedenherr- 
haft unter Guſt. Adolf (jeit 1621) machte ihren Machinationen ein Ende. — 
ine ſchweizeriſche Bartholomäusnadjt in Heinerm Maßſtabe, aber mit nicht ge- 
ngerer Wut u. Grauſamkeit wurde 1620 durch den |. g. veltliner Mord aus- 
führt. Es galt auch Hier der Ermordung aller Proteitanten an einem Tage. 
ie chworenen en beim Zeichen der Sturmglode in der frühften Morgen⸗ 
immerung in die Häujer der Ketzer ein u. ermordeten Alles bis auf den Säug- 
ug in der Wiege. Die Zahl der Schlachtopfer belief fich auf 4—500. — Die 
falg, in ber das ref. Belenntnis gemaltjam eingeführt war (8 147, 1), fam 1685 
a die feit 1614 kath. Linie Pfalz-Neuburg (Erl. 1). Die VBedrüdungen wandten 
ch jet vorzugsweiſe gegen die vef. Kirche. — In lich: Kleve: Berg hatte die 
teformation gleich anfangs einen gebeihlihen Fortgang gehabt, der jedoch durch 
en Sieg Karls V (8 137,8) u. den Sturz Des Ersbi. Hermann v. Köln ($ 138, 2 

u. rüdgängig gemacht wurde. Geit der Mitte des 16. Ihd. ließen fi 

ber eine Menge walloniſcher, eifrigsref. Flüchtlinge aus Belgien in dieſen Gegen- 
em nieder, wodurch das proteit. Element wieder erſtarkte. Durch den jülich- 
evifchen Erbvergleich (1666) fiel Kleve, Mark u. Ravensberg an das ref. Haus 
randenburg, Jülich u. Berg aber an bie fath, Pfalz, wobei jeder der beiden Re⸗ 
ierungen ein Schugredyt über die religionsverwandten Unterthanen der andern 
ıgeftanden wurde, mit dem Retorſionsrecht an den eigenen fremdgläubigen Unter- 
janen, wenn ihrer Beſchwerde nicht folge geleiltet würde. — Ungarn zählte gegen 
ande des 16. Ihd. 2000 proteit. Gemeinden; nur drei Magnatenfamilien waren 
och ganz fath. geblieben. Aber unter Ki. Rudolfs II Schu reiten AH WI 
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1579 auch bier Sefuiten an. Bald begann unter mandherlei Umtrieben, Gewalt⸗ 
thaten u. Berlodungen die Gegenreformation a ale Der Lömenanteil i 
Erfolge gebührt dem Kard. Fürftenprimas u. Erzbih. dv. Gran Bet. Paͤzmaͤny 
(t 1637), welcher, von vornehmen Talvinift. Eltern geboren, aber in einem Jeſuiten⸗ 
ollegium erzogen u. dort mit fanatiichem Eifer für den Katholizismus u. glühen- 
dem Haß gegen den Proteftantismus erfüllt, ſchon als Prof. zu Graz (feit 1597) 
in zahlreihen polemiſchen Schriften dieſer Gefinnung beredten Ausdrud gegeben 
hatte. Georg Raͤkoczy, Fürft von Siebenbürgen, trat endlich 1644 als Räder 
u. Retter jeiner bedrängten Glaubensgenoſſen auf: Er ſchloß ein Shut u. Trutz⸗ 
bündnis mit Schweden u. Frankreich, fiel in Ungarn ein u. erfämpfte den Frie- 
den zu Linz (Dez. 1645), der Ungarns polit. u. relig. Freiheit von neuem ficher 
ftellen follte (F 1648). Aber der Frimas von Ungarn befahl feinem Klerus, die 
Zugeftändniffe des linzer Friedens ebenjo (d. h. gar nicht) zu beachten wie vormals 
die de3 weiland mwiener Friedens (8 142, 20); von den den Proteitanten geraubten 
Kirchen, deren 400 der Kaifer ihnen zurüdzugeben fich verpflichtet Hatte, wurden 
ihnen nur 90 ausgeliefert. Mit dem bigotten Leopold I, feit 1655 Kg. v. Un⸗ 
garn, begann eine noch ärgere Drangjalszeit, die nun ununterbrochen fortdauerte, 
bis Joſephs IL ZToleranzedift 1781 ihr ein Ende machte. Die vordem 2000 proteft. 
Gemeinden waren inzwilchen auf 105 reduziert. [Die unter dem Namen de3 
„ungarifhen Fluchformulars“ belannte, von der proteft. Polemik vielfach 
bermwertete, von kath. Seite aber als boshafte Erdichtung gebrandmarfte „Professio 
fidei cath.” ſoll in diefer Zeit von den ungar. Konvertiten gefordert worden fein; 
nach Art. 4. 5 desj. find die Gebote des Papſtes ebenfo hoch, ja Höher zu achten 
als die de3 lebendigen Gottes u. der allerheiligfte Bapft ift honore divino zu 
ehren; nad Art. 17 verdient die h. Jungfrau größere Verehrung als ihr göttl. 
Sohn; ſchließlich follen die Konvertiten ihre proteit. Eltern verfluchen zc.] — 
Auch zu Laibah im Herzogt. Krain Hatten ſich bereit 1596 die Jeſuiten einge- 
niftet; ihren Machinationen gelang es, die blühende luth. Kirche auch dieſes Landes 
u vernichten, indem Ferdinand II auf ihren Betrieb 1628 ein Generalmandat 
* alle ſeine Erbländer erließ, welches allen Nichtkatholiken befahl, binnen Jahres⸗ 
friſt katholiſch zu werden od. das Land zu räumen. — es bei 8 151,1 u. 
142, 20; dazu: Ign. Kankoffer, PB. Pazm. Wien 56. F. Balogh, RE*XI 
338. % 9. Schwider, P. P. u. ſ. Bit. Köln 88. — E. Gieferd, Das ung. 
Fluchform. Padb. 66.) 

4. Die Hugenotten in Frankreich (8 142, 17). — Heinrich IV hielt treu 
an feinen Zuſagen im Edikt von Nantes. Aber ſchon unter Ludwig XIII (1610 
—43) erneuerten fi) die Bedrüdungen der Hugenotten u. reizten jie zu neuem 
Aufſtand. NRichelieu vernichtete ihre polit. Bedeutung, erhielt ihnen über im 
Gnadenedilt v. Nismes (1629) ihre relig. Rechte. Ludwig XIV, der „Roy 
Soleil‘ (1643 — 1715), ließ fi von feinen Veichtvätern überreden, feine Aus- 
ichweifungen durch Reinigung des Reichs von allen Kepern zu jühnen. Als Geld 
u. Hofgunft das Ihrige gethan, fingen feit 1681 die furcdhtbaren Dragonaden 
an, ihr Beten ngamert auszurichten. Im Dt. 1685 erfolgte die förmliche Auf- 
hebuug des Edikts v. Rantes. Die Belehrungswut fteigerte fih nun bis ins 
Unerhörte. Taufende von Kirchen wurden niedergeriffen, unzählige Bekenner ge- 
foltert, verbrannt od. auf die Galeeren gejchmiedet, ihrer Kinder gewaltſam be> 
raubt ꝛc. Trotz der fürchterlichiten Strafgeieße egen die Auswanderer, troß aller 
Bewahung der Grenzen entrannen hun erttaufende (Refugies) u. wurden in 
Brandenburg, Holland, England, Dänemark u. der Schweiz mit offenen Armen 
aufgenommen. Viele flüchteten in die Cevennen-Wildniſſe, von mo aus fie, ala 
Kamiſarden geſchmäht (entw. von Camise = Hemd, Bluſe, alfo: Blufenmänner, 
od. vom PBrovenzal. Camis — Landftraße, aljo = Wegelagerer), unter mandherlei 
ihmwärmerifch-prophetifchen Erjcheinungen ——— Hellſehen u. Weisſagen unter 
Krämpfen u. Konvulſionen) mit beiſpielloſem Mut u. unerhörten Erfolgen einen 
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jigen Guerilla» Krieg gegen die zu ihrer Ausrottung entjandten, zehnmal 

Heere führten. Ihren Gipfel erreichte die beiberjeitige Erbitterung nach 
ung des fanatiichen u. beitialiih graufamen Inquiſitors u. Bekehrungs⸗ 
; Abbe du Chaila (1702). Un die Spige ber Eriegeriihen Kamiſarden 
n ein junger Bauer Jean Cavalier, der dur jeine ebenjo energifche 
iſichtige —— die Welt in Erſtaunen ſetzte. Endlich gelang es 1704 
rühmten Marſchall Villars, durch Zuſicherung allgemeiner Amneſtie, Frei⸗ 
aller Gefangenen, Erlaubnis zur Auswanderung mit Hab u. Gut, ſo wie 
Religionsübung für die Zurückbleibenden, Cavalier zur Niederlegung der 

zu bewegen. Auch beſtätigte der König dieſen Vertrag, jedoch mit Ver⸗ 
ıng der freien Neligionsübung. Dennoch unterwarfen fich viele; andere 
ie Auswanderung vor u. wandten fich meift m? England; Cavalier trat 
erft in die Dienfte des Königs, traute aber dem Frieden nicht u. floh nad 
), jpäter nach England, wo er 1740 als Gouverneur von Serjey ſtarb. Im 
7 entbrannte der Aufruhr u. die prophetiihe Schwärmerei infolge er- 
r Dragonaden von neuem, wurde aber buch Feuer, Galgen, Beil u. Rad 

Frankreich Hatte eine halbe Million feiner frömmften, fleißigften u. bes 
nten Einwohner verloren, und doch blieben noch zwei Millionen Hugenotten 
htlos im Lande. Deutſchland aber Ex durch die aufgenommenen franzö- 
Refugies reihen Segen erfahren. Die Adeligen, die das Baterland ver- 
yatten, „pour sauver les ämes”, ftellten hervorragende Offiziere u. Generale; 
vefen, Handel und Handwerk hoben ſich durch die Refugies; franzöfifche 
anufacturen, franzöfiiche Mühlen, aber auch Kleinbetriebe mannichjachfter 
tſtanden, und feinere Gewerbe, die man bisher in Deutjchland noch nicht ges 
famen auf. — (Ritt. vor 8 142, 13, außerdem: J. Michelet, Louis XIV 
evocat. de l’edit. de N. 3. ed. Par. 75. Xp. ee Die Aufbebg. d. 
v. N. Halle 85. — E. Chr. 8. Hofmann, Geld. d. Aufr. in d. Se: 

I. Nörbl. 383. ©. v. Bolenz, Die Camiſ. u. d. 8. d. Wüfte, in d. 
3. 46 Nr. 64 ff. 74 ff, 48 Nr. 18 ff. A. Court de Gebelin, Hist. de 
3 des Cevennes. 3 Voll. Villefr. 760. Ch. Coquerel, Hist. des &gl. 
ıert. 2 Voll. Par. 41. N. Peyrat, Hist. des pasteurs du dösert. 
. Par. 42. G. Schilling, Die Verfolgg. d. prot. 8. in Frkr. nad 
el. GStuttg. 46. 9. v. Holft, Ludw. XIV u. d. Hugen., hiſt. 3. Bd. 15. 

The Revolt of de Prot. of the Cev. Lond. 70. — Ch. Weiss, Hist. 

fugies prot. de France. 2 Tt. Par. 53. R. L. Poole, Hist. of the 
a. of the Dispersion. Lond. 80. O. Webelind, Die Nefugies. Hamb. 
. Sander, Die Hugen. u. d. Ed. v. Nantes. Brsl. 85. Geſchichts— 
r des deutfchen Hugenottenvereind (I—)V Zehnt Ragbeburg 1896). Henri 
ı, Geſch. d. franzdf. Colonie v. Magdeburg. Yubiläumsichrift. 3 Bde. 
b. 93.) — Fortſ. $ 168, 5. 

Die Waldenfer in Piemont & 142, 25). — Obwohl der Herzog dv. Sa- 
den Waldenfern noch 1654 ihre Privilegien beftätigte, jo brady doch in der 
it des nächften Jahres eine entjeglich blutige Verfolgung gegen fie aus (das 
‚biutige Paſſa“), bei welcher ein piemontefilches Heer im Verein mit 
orde losgelaſſener piemont. Sträflinge u. mit Scharen irifcher Flüchtlinge, 
ommell um bes irifchen Blutbads willen (Erl. 6) vertrieben, denen der 
aber die Waldenjermohnfite zum Erfag ihrer Heimat bargeboten hatte, die 
fubendften Greuel verübte, wie fie faum ihresgleichen in der ganzen Welt⸗ 
te haben. Dennoch behaupteten I in verzweifelter Gegenwehr die Wal⸗ 

die Vermittelung der protejt. Schweizerfantone verfchaffte ihnen wieder 
liche Duldung, und reiche Geldſpenden von auswärts erjegten ihnen einiger- 
ihre Berlufte an Hab u. But. Auh Cromwell fandte zur Linderung 

den angefjehenen Lord Morland in ihre Thäler, von ro dex x & 
zzahl vermeintlich alt-waldenficher Manuftripte (9 109, 15) würhraxnte, Tr 
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der Univ. zu Cambridge überliefert wurden (1658. Im 5%. 1685 ernenerte fid 
wieder auf Ludwigs XIV Betrieb die Verfolgung u. der Bürgerkrieg, Die Sol: 
daten erftürmten die Thäler und lieferten mehr als 14,000 Gefangene an bie 

ftungen u. Kerfer ab. Aber die übrig gebliebenen Waldenſer ermannten fid, 
brachten den foldatifchen Hentersfnechten viele Riederlagen bei und bewogen da⸗ 
dur) die Negierung, in die Entlaflung u. Auswanderung der Gefangenen zu 
willigen (1686). Ein Zeil derjelben fand in Deutichland (Brandenburg, ritem- 
berg, Pfalz, Heſſen, Nafjau), ein anderer in der Schweiz Zufludt. Die I 
machten aber, durch fchweizerifche Truppen verftärkt, von einem ihrer Gei Br 
Heinr. Arnaud u. von Kapitän Janavel angeführt im J. 1689 einen Einfall 
in Biemont und eroberten ihre Wohnfige zurüd. Sie behaupteten 19 fortan troß 
aller erdenklichen Bedrüdungen. — (Litt. bei 8 142, 25 u. 8. 9. Klaiber, 9. 
Arn., Pfarr. u. Kriegsoberft d. Wald. Stuttg. 80 u. E. Comba, Fir. 89.) — 
Fortl. 8 207, 4. 

6. Die Katholifen in England und Irlaud. — Als Jakob (VI) I (1603 
—25), der Sohn der Maria Stuart, den engl. Thron beftieg (8 142, 11), er- 
warteten die Katholiken nicht Geringeres von ihm, al3 die vollitändige Reſtitu⸗ 
tion des Katholizismus. Aber jo groß auch Jakobs ererbte Neigung zum Katho- 
lizismus fein modte, fo war feine Neigung zum cäfareo-papilt. Regiment doch 
noch größer. Er verfolgte deshalb mit rüdjicht3lofer Feng die Jeſuiten, welche 
die königl. Suprematie über die Kirche bekämpften. Die Erbitterung der Katho- 
lien wuch3 dadurch aufs höchſte. Sie organifierten die |. g. Pulververſ 
mit dem Plane, bei der nächſten Eröffnung des rar ir ben König u. feine 
Familie, fo wie das ganze Parlament in die Luft zu fprengen. An der Spitze 
des Komplott3 ftanden Rob. Catesby, Thom. Bercy dv. Northumberland u. 
Guy Fawkes, ein engl. Offizier in ſpan. Dienften. Der Plan wurde kurz vor 
der beabfichtigten Ausführung entdedt. Am 5. Nov. 1605 wurde Fawkes mit 
Blendlaterne u. Lunte im Keller ergriffen; die übrigen Verſchworenen entflohen, 
wurden aber nad) verzmeifelter Gegenmwehr, wobei Catesby u. Percy fielen, ge- 
fangen u. als Hochverräter hingerichtet, mit ihnen zwei Sejuiten als Mitwifler. 
Seitdem wurde mit größerer Strenge gegen den Katholizismus u. feine Anhänger 
verfahren, nicht bloß in England, fondern auch in Irland, wo die große Mehr- 
ahl des Volkes unerfchütterlid) am Papismus feſthielt. Jakob I vollendete die 

nglifanifierung des Kirchengut3 u. beraubte den iriichen Adel faft all feines 
Grundbefißes, indem er bei Aufhebung des Lehnsverhältnifies zwiſchen ihm u. 
feinen Hinterfaffen zugleih alle Güter, deren Befigrecht nicht durch völlig form- 
gültige Urkunden nachgewiefen werden konnte, einsog u. an engliſche od. Kdottifche 
Eindringlinge verfchleuderte. Überdem waren alle Katholiken als Berweigerer de3 
Eupremateides (d. N Anerfennung der kirchl. Oberhoheit des Königs) von allen 
GStaatsämtern ausgeichloffen. Die DQuälereien u. Bedrüdungen riefen endlich eine 
furchtbar blutige Kataftrophe, das ſ. g. trländifche Blutbad hervor. Im Okt. 1641 
brach nämlich eine über dag ganze Sand verzweigte Verſchwörung der Katholiken 
aus. Sie galt der Vernichtung aller Proteitanten im ganzen Lande. Die Ber- 
ſchworenen drangen allenthalben in die Häufer der Proteftanten ein, ermordeten 
die Bewohner od. trieben fie nadt u. hülflos aus den Häufern. Viele taufende 
ftarben vor Hunger u. Kälte auf den Landitraßen. Anderswo wurden fie ſcharen⸗ 
weile in bie lüße bineingetrieben, wo fie ertranfen, od. in leere Häufer, die dann 
angezündet wurden. Die Zahl der Umgelommenen wird verjchieden von 40,000 
bi8 auf 400,000 angegeben. Dies Ereignis, deffen Mitwiffer od. gar Anftifter zu 
fein man König Karl I (162549) beichuldigte, wurde für diejen die Stufe 
zum Schafott (8 158, 1). Nah Karls Hinrihtung nahm Dliver Cromwell 
1649 im Auftrag des Parlaments furdhtbar blutige Rache für die irifche Frevel⸗ 
that. In den beiden Städten, die er gleich anfangs im Sturme nahm, ließ er 
ale ohne Unterfchied niederhauen. Bon vaniſchem Schreden ergriffen flüchteten 
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Bewohner ber übrigen Städte in bie Moräfte. Binnen 9 Monaten war die 
Inſel wiebererobert. Hunberttaufende irrten, von Grund u. Boden ver- 
:ben, heimatlos umber; ihr Land u. Gut wurde unter engl. Soldaten u. Kolo⸗ 
ten verteilt. — Bur Beit der engl. Republit —— waren alle maßgeben⸗ 
Parteien u. Richtungen, auch diejenigen, welche ſonſt unbedingte Glaubens⸗ 
den nicht nur für alle chriltlichen Selten, fondern auch für die Juden ı. 
YHhammedaner, ja fogar für die Atheiften forderten, doch in der Ausſchließung 
; Katholizgisnns von folder Toleranz einig; — weil fie alle in den Katholiken 
e Bartei erkannten, von ber, al3 den Befehlen eines ausländifden Souveräns 
orchend, man fich jeden Augenblid des Verrats an den teuerften Intereſſen der 
tion u. des Baterlands verfehen müſſe. — Die Reftauration unter Kari II 
nte die traurige Lage der Irländer nur wenig beffern. Die Religiondverfol- 
ıg_ wurde zwar eingeftellt, aber das ber kath. Kirche u. den irijchen Eingeborenen 
riffene Gut verblieb der anglik. Kirche u. den d. i proteſt. VBefigern. Den 
b. Sympathieen Karla II gegenüber (8 158, 3) ſetzte das engl. Parlament 1673 
Teftakte durch, derzufolge jeder im Zivil- od. Militärdienft Angeftellte od. 
zuftellende dur Leittung des XTefteides (Berdammung der Transſubſtan⸗ 
tionslehre u. der Heiligenverehrung), fowie durch Abendmahlsgenuß in der 
Höfl. Staatskirche als deren vengehent er fich ausweifen mußte. Die Ausſage 
e3 gewiflen Titus Dates, daß die Jeſuiten eine Verſchwörung zur Ermordung 
‘ Königs u. zur Wiedereinführung des Papismus organifiert hätten (1678), 
te das Land in bie furchtbarfte Aufregung u. zog viele Hinrichtungen nad 
- Die Ausfage war aber allem Anjchein nach unbegründet u. die Frucht einer 
trigue, durch welche des Königs kath. Bruder Jakob II von der Thronfolge 
Igel en werben follte. Als diefer 1685 den Thron beitieg, trat er ſofort mit 
m in Unterhandlung u. bejegte den Staatsrat fowie die öffentficen Amter faft 
schließlich mit Katholiken. Bon den Proteftanten gerufen, landete des Königs 
—A Wilhelm III v. Oranien (1688) in England u. wurde, nachdem 
ob geflüchtet, vom Parlament al3 König proffamiert. Auch die von ihm er- 
| oleranzafte 11609) ſchloß die Katholiken nody von der Duldung aus, die 
den proteft. Disfidenten gewährte (8 158, 3). — (Litt. bei 8 142, 6. 7 und: 
wcaulay, Hist. of Engl. from the Access. of James II. 5 Tt. Lond. 48 ss., 
5. v. Bülon, Qpz. 49 ff. u. d. Vefeler, Brſchw. 49 f. I. Spillmann, 8. J. 
>» Suftizmorde d. Tit.Dates-Verfchwörung, Stimmen aus Maria-Laad. Bd. 22 
5.) — Forti. 8 205, 9—11. 

7. Unionsbeftrebungen. — a) Obwohl Hugo Grotius fih mit aller Ent- 
edenheit auf die Seite der Remonftranten ftellte (8 164, 2), jo war doch feine 
esriätung eine durchaus ireniſche. Darum erftrebte er eifrig, obwohl ver- 
ih, nicht nur Ausföhnung der Arminianer (8 164, 2) mit den Kalviniſten, 
dern auch Einigung aller protejt. Parteien auf nivellierter Grundlage. Gegen 
: Katholizismus hegte er langezeit entichiedene Abneigung. Durch vertrauten 
ckehr mit auögegeihneten Katholiken während feines Fluchterils in Frankreich 
verte ſich dies aber. Er ſprach ſich nun immer günftiger über den Glauben u. 
Snftitutionen der Tath. Kirche aus, deren Semipelagianismus ihm als ent- 
edenem Arminianer den iympathiih war. In feinem Votum pro pace 
pfahl er als einzie mögliden Weg zur Wiederherftellung der kirchl. Einheit die 
cklehr zur kath. Kirche freilich aufgrund einer auch fie umfaffenden Nivellierungs- 
sm. Daß er felbft aber bereit3 den fürmlichen Übertritt gu ihr bei fich be- 
offen u. an ber Ausführung dieſes Beſchluſſes nur durch Das plögliche Ein- 
en feines Todes (1645) verhindert worden fei, ift nur eine Illuſion fat. &e- 

tsmacherei. — b) König Wladislaus IV v. Polen (der Sopm Gigismunds TU 
42, 18) hielt eine Berftändigung u. Verſöhnung der Katholiten u. Proteftanten 
es Reichs nicht für unmöglich u. veranftaltete zu dieſem Zwecke das Neltgtaus- 
wäd zu Thorn 1645. Auch Breußen u. Brandenburg wurden zur Rrilnsinr 
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eingeladen. Der Kurfürit ſandte feinen Hofprediger Joh. Berg u. erbat fi) vom 
braunſchw. Herzog noch den heimjtedter Theologen Georg Calixt. ifcher- 
ſeits waren die Hauptipreher Abr. Calov aus Danzig u. Job. AT emann 
aus Wittenberg. Daß Calixt, ein Lutheraner, bei den Reformierten ſtand, er⸗ 
bitterte die Lutheraner von vornherein über Gebühr. Das Reſultat war Steige 
rung des Zwieſpalts auf allen Seiten. Die Reformierten hatten ihre Anſicht in 
der „Declaratio Thoruniensis” ausdeinandergeleßt, die in Br 
ſymboliſches Anfehen erhielt. — ce) Jacques VBenigne of net (} 1704), Oh. 
v. Meaux, bot feine ganze Beredjamkeit auf, um den Brote n den zur 
alleinſeligmachenden Kirche zu bahnen. In mehreren Schriften (Exposition de 
la doctrine de l’eglise cath. sur les matitres de controverse 1671 u. Hist. des 
variations des églises prot. 2 Tt. 1688) ibealifierte er den kath. Leh ae 
verhüllte das den Proteſtanten bejonders Anftößige in demjelben u. fuchte eben 
ſcharfſinnig wie ſophiſtiſch den proteft. Lehrbegriff als haltlos u. widerſp 
darzuthun. Gleichzeitig wurde auch das Unionsprojekt am kaiſ. Sole au * 
regung des Spaniers Spinola, Bſch. v. Wieneriſch⸗Neuſtadt, der als Beichtvater 
der Kaiſerin ins Land gekommen, wieder aufgenommen. Die ftrittigen Bunfte 
follten durch ein freies Konzil entichieden werden, der Primat des Papftes u. bie 
hierardhiiche Ordnung aber, als jure humano begründet, von vornherein feftftehen. 
Spinola durdpreifte, um für diefen Plan die Gemüter zu intereflieren, im ge- 
heimen Auftrag des Kaiſers Leopold I das ganze prote sorutihland (1676— 
91). Ant meilten Anklang fand er, aus Rück ht für den Kaiſer, in Hannover, 
wo ber Abt v. Loccum Molanus den Einigungdverjud, an dem von fath. Seite 
noch Bojjuet u. von proteft. der große Philoſoph Leibniz teilnahmen, fehr ernft- 
lid betrieb. Seine Bemühungen blieben aber troß gegenfeitiger Annäderungen 
ohne Rejultat. — Daß Leibniz jelbft ſchon im geheimen dem Katholizismus an- 
gebört babe, hat man aus einem nach feinem Tod aufgefundenen Manuftript mit 
er Aufichrift von fremder Hand: Systema theologicum Leibnitii (zuerft gedrudt: 
Par. 19; dtich. v. Rap u. Weiß, 3.9. Mainz 25; lat. u. dtſch. v. Haas. Tüb. 
60) erweifen wollen. Das „Systema“ ift aber fein Belenntnis, fondern höchſt⸗ 
wahrſcheinlich (wie aus e. Briefe von Leibniz vom Jahre 1686 geichloffen werden 
darf) eine unionsfreundlihe Darlegung der in den Unionsverhandlungen be 
ſprochenen Glaubensartifel, verfaßt auf e. angenon nommenen idealiftiich - tigfifezenden 
Standpunkte, von dem aus dem Berf. Die Tath. Kirche identiſch ift mit ber 
apoftolifch-urchriftlichen, nit mit der römifchen; bite und die proteftantifche follen 
vielmehr in die idealiſtiſch-katholiſche zurücdgebildet werden. Allerdings ift ber 
Verfaſſer in diejer Darlegung dem Katholizismus jehr meit entgegen gelommen, 
1 B. in der Rechtfertigungslehre, in der Lehre vom freien Willen, von der Kirche, 
en Sacramenten, ber Heiligenverehrung u. |. w. — Geinen Hy pofitiven 
Standpunft Hat 2, felbjt deutlich dur das Wort bezeugt: „Ego ie 
confessioni addictus sum“; und jeine Monadologie ift die N erfle * 
Bifofopbie; denn fie behauptet das Recht der Individualität. — (C. W. ering 
— 9. Luden, H. Grot. nah |. Scidfalen u. 
6. Broere tath! Des H. Grot. Rückkehr z. kath. Glaub., aus voũ. Par 
Clarus. Trier 71. — Über d. thorner Relgipr. vgl. zunachft d. Kit. bi 
8 142, 18; jodann Acta conventus Thoruniensis etc. Varsavise 1646 [das 
officielle Brototollbudh, in welchem aber abfichtlich Wichtiges weggelaflen iſt. Bur 
Ergänzung dienen daher: as Scri Bi® partis reformatae in colloquio Thoruniensi 
... exhibita. Berolini ie „Declaratio Thoruniensis‘ in Niemeyer, 
Collectio symbolorum eccl. reformat. (Lips. 40) ©. 669 ff.; Die Konfeffion ber Luthe⸗ 
raner „Confessio fidei, quam status... invariatae confessioni Au tanae addicti 
in colloquio charitativo tradiderunt. Lipe. 1665; Gedani 1735. ©. Ikier, 
Das Collegium charitativ. zu Thorn. Halle 89. %. Jacobi, Das Tiebreiche 
Religionsgefpräh zu Thorn 1645 (Beitihr. f. Kg. 15 u. fep.) Gotha 95. [Rad 
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idſchriftl. Material aus Danzig u. Thorn] — ©. E. Schulze, Üb. d. Ent- 
!g., daß Leibn. Kath. gew. Gitg. 27. G. H. Berg, Üb. Leibn.’3 Glb.⸗Bktn. 
1.46. Fr. Kirchner, Leibn.’3 Stellg. 3. kath. 8. Brl. 74. W. Wiegand, 
als Rel.friedengftifter. Halle 79.) 

8. Die lehninſche Weisfagung. — Infolge diejer vielverjprechenden Unions⸗ 
nühungen war gegen Ende des 17. Ihd. bei. unter den deutichen Katholiten 
Hoffnung fehr verbreitet, dab eine Rückkehr wenigftens der Qutheraner zur 
b. tterfiche in nicht allzuferner Beit bevorftehe. Diefer Hoffnung gab auch 
3 f.g. Vaticinium Lehninense einen eigentümlichen Ausdrud. Angeblich von 
em Mönd des Klofter8 Lehnin bei Brandenburg, namens Hermann, im 
.Ihd. verfaßt, charakterifiert e3 in 100 leoniniſchen Berfen die brandenburgifchen 
rften bis auf Friedrich III (von deſſen Königsfrönung 1701 es indeffen noch 
hts weiß) imganzen geichichtstreu, von da an aber nad rein phantaftifcher 
für. Es zählt von Joachim II an, der 1539 offen zur Reformation übertrat, 
Glieder (würde aljo der Geſchichte zufolge nur bis auf Friedr. Wilhelm III 
hen). Dit dem elften erlischt das Geſchlecht der Hohenzollern, Deutfchland 
ed geeinigt, die kath. Kirche wieder hergeftellt u. Lehnin erhebt ſich wieder zu 
nem alten Slanze. Die erfte gisere Spur des Gedicht fällt in das J. 1693. 
(genfeld hält einen fanatifchen Konvertiten, namens Andr. Fromm, ber früher 
‚ Geiftliher in Berlin war u. 1685 als Kanonikus zu zeitmeriß in a 
eb, für den Berfafler. — (Giejeler, Die lehn. W. Erf. 49. M. Heffter, 
8 d. Kloſt. L. Brandenb. 51. U. Hilgenfeld, Die lehn. W. 3. 75. 

. Sabell, Litt. d. ſ. lehn. W. Heilbr. 87. H. Pröhle, Die lehn. W. 
1.8. J. Schramm, Die lehn. W. Köln 88.) 
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Die ref. Kirche gewann im Herzen des Iuth. Deutichlands neue 
üspunfte (vgl. 8 al duch die KRalvinifierung von Hejfen- 
afjel?) u. der Grafſchaft Lippe?), jo wie durch den Übertritt des 
rbrandenburgischen Herricherhaufes?). Die erneuerten Verſuche, beide 
wchen zu unieren*), waren aber eben jo fruchtlo8 wie die Be— 
ebungen einer fath.=proteft. Union. 


1. SKalvinifierung von Seen Raflel, 160546. — [Nad} der teitamentar. 
bihaftsordnung Philipps d. Großmüt. (F 1567) erhielt der ältefte u Wil- 
Im IV bie Hälfte des Landes, nämlich Niederhefien u. Schmalkalden (Reſidenz 
fiel), Ludwig IV ein Biertel, nämlich Oberheilen (Refid. Marburg), während 
: beiden jüngften fih in die Grafichaft Katzenelnbogen (Cattimelibocum d. i. 
elib. der Ratten) teilten, wobei Bhilipp II die Nieder- u. Georg die Ober⸗ 
ıffchaft (Mefid. Darmftadt) befam. Philipp F 1583 u. Ludwig + 1604, beide 
derlos; infolge des fiel der größere Teil der Niedergrafic. Kagenernbogen, ſowie 
n Oberheſfſen die nördliche Hälfte mit Marburg an Heſſen-Kaſſel, die ſüdliche 
t Gießen an H.-Darmftadt.] — Landgraf Wilgelm IV v. Heflen » Kaflel teilte 
nes Vaters Uniond- u. Rivellierungstendenzen u. war eifrig bemüht, fie mittels 
meinfamer Generaliynoden dur Abweiſung der ubiquiftiihden Chriitologie 
144, 9) u. der Konkordienformel mit Yeithaltung des Corpus doctrinae Phi- 
picam (8 144, 10) für alle heffiichen Lande zur Geltung zu bringen. Die 
rte u. lebte dieſer Generaliynoden fand 1582 ftatt; ein weiteres gemeinjames 
wgehen war inzwiſchen durch Schärfung der Gegenfäße unmöglich geworden. 
an einerfeit3 trat Ludwig IV, feit der ebenfo fcharffinnige u. gelehrte wie 
eitbare Ägidins Hunnius als Brof. der Theol. in Marburg NAHE — TE, 
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Einfluß auf ihn gewonnen, als Vertreter exkluſiven Luthertums auf; anbrerjeis 
traten auch Wilhelms kalviniſierende Abſichten immer rüdficht3lofer zutage. i 
Sohn u. Nachfolger Mori (jeit 1592) ging noch energi u. durchgreifender 
vor, zumal nad) dem Tode jeines Oheims Ludwig (1604), der ihm ben ma 
Anteil feines Landes vererbt hatte, jedoch mit der „bei Berluft des Erbes” i 
auferlegten erpflichtung, bei der dem Kaifer Karl V a. 1530 überreichten Kon- 
felfion u. deren Apologie zu verbleiben. Schon 1605 verbot er den marburger 
Zheologen (Joh. Winkelmann, Balth. Menger zc.), die Ubiquitätslehre vorzutragen 
u. erlich, als diefe Dagegen proteftierten, die |. g. Berbeiferungspuntte, weile 
das Berbot diejes Dogmas (mit feinen Vorausſetzungen n. Konjequenzen) ernenerten 
u. die Einführung der ref. Bählung des Dekalogs, fowie des Brotbrecdhens beim 
Abendmahl u. die Entfernung aller noch übrigen Bilder aus den Kirchen (K 146, 2) 
heifchten. Die Theologen proteftierten nochmals u. wurden ihrer Amter enthoben. 
In Marburg brach darob ein ftürmifcher Volkstumult aus, den MRorig mit Militär: 
ewalt unterdrüdte. Da jedoch auch an manchen andern Orten in Ober- u. jelbft 
ın Niederhejlen ſich Widerftand gegen die Einführung der Berbefferungspuntte er- 
hob u. weder durch Ermahnung u. Drohung noch dur Berjagung der renitenten 
Pfarrer bewältigt werden fonnte, fo veranftaltete Morig 1607 vorberatende Diö⸗ 
zeſanſynoden zu Kaſſel, Eſchwege, Marburg u. St. Goar u. bald darauf eine 
Generaliynode zu Kaffel, welde, fih dem Willen de3 Landgrafen in allen 
Stüden fügend, neben einem neuen Geſangbuch u. Katehismus auch ein neues 
„Shriftlihes u. richtiges Glaubensbekenntnis“ aufftellte, durch welches fie offen 
u. rüdhalt3los ihren Anſchluß an die ref. Kirche befundete. Niederheflen fügte 
fih ihren Beichlüffen, nicht aber die übrigen Landesteile, wo der WWibderftand des 
Adels, der Geiftlichen u. des Volks trog alles Einjchreitend mit Militärgemalt, 
Gefangenschaft u. Abjegung nicht Ya bewältigt werden Tonnte. — Unterdes 
war Georgs I Sohn u. Nachfolger Ludwig V (1596—1626) bemüht gewejen, dieſe 
Wirren im Gebicte feines Vetters Fgunſten der darmſtädter Linie möglichft aus⸗ 
zubeuten. Er gewährte den aus Marburg 1605 vertriebenen Profeſſoren ſeinen 
Schutz, gründete 1607 zu Gießen eine luth. Ge Fr u. verllagte feinen 
Better beim Reihshofgericht, welches 1623 dentefben aufgrund des Teitaments 
Ludwigs IV u. des augsburger Religionsfriedens ($ 139, 5) des Erbes verlujtig 
erklärte u. die Kurfüriten v. Köln u. Sachſen mit der Musrichtung des Urteils 
betraute. Diefe bejegten in gemeinfchaft mit ligiſtiſchen Truppen ımter Tilly Ober- 
u. Niederheffen; die Iuth. Univ. Gießen wurde nad) Marburg verlegt, ganz Ober⸗ 
effen nach Vertreibung der ref. Prediger zum luth. Bekenntnis —— 
orig, vollſtändig gebrochen, entſagte 1627 zugunſten feines Sohnes Wilhelms V, 
der fich zu einem Vertrag genötigt fah, demzufolge er Der) en, Schmaflalden 
u. Kagenelnbogen an Georg II v. H.-Darmitadt (Ludwigs achlolger abtrat. 
Wegen feines Anfchluffes an Guſtav Adolf im 30j. Arien wurde die Acht über 
Wilhelm verhängt. Er F 1637. Seine Ritwe Amalie Eliſabeth übernahm für 
ihren minderjährigen Cohn Wilhelm VI die Regierung u. fchloß 1646 nach wieder- 
holten Siegen über Georg3 Truppen einen neuen Vertrag, fraft befien bie 1627 
abgetretenen Landesteile wieder an Heflen-Kaffel zurückfielen, jedoch unter Garantie 
des status quo inſachen der Religion, alfo vorherrichend Iutherifch blieben. Das 
Univerfität3vermögen wurde geteilt, Gießen erhielt eine lutheriſche, Marburg eine 
ref. Hochſchule, Niederhefien eine zwar gemäßigt- aber doch weſentlich⸗ref. Kirchen- 
ordnung. — (W. Münſcher, Verſ. e. Geſch. d. heſſ. ref. 8. Kaffe 0. U. 5. 
C. Vilmar, Geld. d. Konfefi.-beftandes d. ev. K. in 9. 2.9. Frif. 68. 9. 
Heppe, Geih. d. heil. Generaliyn. v. 1568—82. Kali. 47; Die Einführg. d. 
Verbeſſ.pkte. Kaſſ. 49; KG beider Heffen. 28 Marb. 76. F. W. Haſſen— 
famp, RE? XVI, 345.) — Fortſ. 8 197, 4. 
2. Kalvinifierung der Graff oft Rippe. 1602. — Graf Simon VI v. 
Lippe war in feinem vielbewegten Leben mehrfach mit ben ref. Niederlanden in 
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Berührung gelommen, ftand namentlich auch in engem Verkehr mit Morig v. Heffen. 
Sein Land war gut Iutherifh, aber ſeit 1602 ſchlich ſich unvermerft unter ent- 
ſchiedener Begünftigung des Fürften der Kalvinismus ein. Der Hauptaugrichter 
Diefer Neuerung war der 1599 ermwählte Generalfuperint. yeinr. Tredmeyer 
in Detmold. Bei einer Kirchenvifitation 1602 wurden die Marieen» u. —8 
tage, der Exorzismus, das Kreuzſchlagen, die Hoſtien, die brennenden Kerzen u. 
ther⸗ Katechismus abgeſchafft. Die widerſtrebenden Geiſtlichen wurden abgeſetzt 
u. kalviniſche ſtatt iprer eingefeßt. Am längſten wideritand die Stadt Lemgo, 
die wirflih in 11j. Kampfe mit dem Landesherrn (1606-17) 2 Iuth. Belenntnis 
rettete. Nach dem Tode Simons VI ließ fich endlich deffen Nachfolger Simon VOL 
herbei, der Stadt das ungehinderte Erercitium der Iuth. Religion zu gewährleiften. 


3. Übertritt des Eurfärich brandenburgifchen Hanfes. 1613. — Joh. 
Sigiömund (1608—19) hatte jeinem Großvater Johann Georg geloben müffen, 
bei luth. Kirche zu bleiben. Allein feine eigene Neigung, u. bei der Verlobung 
ſeines Sohnes mit einer hurpfälg. Brinzeffin fich fteigernde Überzeugung überwog 
fein Gelöbnis. Auch fein kryptokalviniſt. Hofprediger Sal Fink trug das Seinige 
dazu bei. Um Weihnachtstage 1613 trat er zur ref. Kirche über, weil in Gottes , 
Sadıen fein Revers gelte. Die augsb. Ronfeifion, als Bedingung der Teilnahme 
am augsb. Weligionsfrieden, behielt er bei, natürlich die Variata. Doc ftellte 
er in der Confessio Sigismundi od. Marchica 1614 auch ein eigened ge- 
mäßigt kalvinift. Symbol auf, welches den Univerfalismus der Gnade mit dem 
PBartifularismus der Erwählung zu vereinigen bemüht war ($ 172, 1). Der Hof- 

Diger Sim. Gedike, der Terne Invektive gegen ben Kurf. u. die ref. Kon⸗ 
eifion nicht widerrufen wollte, mußte flüchten, ebenjo ein anderer Prediger aus 
Berlin, Mart. Willih. Als man aber Pre: Altäre, Bilder u. Taufiteine aus 
den berliner Kirchen zu entfernen, erhob fih ein Bollsaufftand, wobei e3 nicht 
ohne Blutvergießen abging (1615). Im folgenden Jahre verbot der Kurfürſt der 
bis dahin Iuth. Landesuniv. Frankfurt a. d. Oder, Die Lehren von der Com- 
municatio idiomatum u. der Ubiquitas corporis ($ 144, 9) vorzutragen. Auch 
unterfagte er, nachdem in Wittenberg 1614 eine von Hoë vd. Hoenegg (u. 
he Hutter) abgefahte heftige Streitichrift („Calvinista aulico-politicus 
alter [8 162, 5], d. i. Chriftl. u. notwend. Bericht von den fürnehmit. polit. 
daupigrünben, durch welche man die verdammte Kalvinifterei in die hochlöbl. Kur- 
u. Mark Br. einzuführen fich eben ſtark bemühet”) erjchienen war, allen Unter- 
thanen den Beſuch der Univ. Wittenberg u. befahl bald darauf die Konlordien- 
formel, die er früher felbft unterfchrieben, au8 der Sammlung der fymbol. 8b. 
der luth. 8. feines Landes zu ftreichen. Trogdem fand Johann Siyiamund für 
feine religiöfen Anfchauungen in feinem Lande feinen Anklang; das Unternehmen, 
eine Deutichsreformierte Kirche im Kurfürftentum aufzurichten, jcheiterte gänzlich; 
nichl blos die Iutherifche Orthodorie, jondern auch die maͤrkiſchen Stände, welche 
die ulm repräfentierten, verharrten bei der vngeburgiihen Konfeffion. 
Eine Beruhigung des Landes trat nur allmählich ein, al3 der Kurfinft fetn Zer- 
fprechen, auf niemand in a ne Zwang auszuüben, durg ſein Verhalten 
erfüllte. — (D. Hering, Hiſt. Nachr. v. Anl d. ev. 8. in Brdb. u. Breuß. 
Halle 778. M. Krentel, Wie wurden Preußens Fürſten ref.? “- 73. 
Bangemann, oh. Sigism. u. Paul Gerhardt od. d. erite Kampf d. lut. 8. 
in Kurbrbb. um ihre Exiſtz. Berl. 4. Ed. Elausniger, Die märkiſchen 
Stände unter Joh. Sigismund. Leipz. Diff. 95.) — Fortſ. 8 172, 1. 


4. Unioeus — Hok v. Hoknegg, der, einem alten öſterreich. 
Adelsgeſchlecht entiproffen, feit 1612 Oberhofprediger in Dresden war u. als 
„geiftl. Orakel“ feines Kurf. Joh. Georg e3 auch bewirkte, daß beim Ausbruch 
des 305. Krieges das luth. Sachſen dem von den aufftändiihen Böhmen zum 
König erwählten Kalviniften Friedrih V dv. d. Pfalz gegenüber Ti au Ve Seht 
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des papiftiichen Kaijers ftellte*), Hatte noch 1621 den Nachweis geführt, daß bie 
Kalviniften in 99 Punkten mit den Arianern u. Türken übereinftimmen“. 

machte ihn der Erlaß des Reftitutiondedilt3 1629 N 156, 2) foweit mürbe, 

er dem von Kurſachſen, Kurbrandenburg u. Heſſen-Kaſſel behufs relig. Berftändigung 
aufgrund der augsb. Konf. veranftalteten Religionsgeſpräch zu Leipzig 1631 
fih nicht entzog, wo auf beiden Seiten eine bis dahin kaum erhörte Berföhnlichkeit 
hervortrat. Die Neformierten zeigten fich willig zur Anerkennung der Invariata; 
die Lutheraner (neben Hoe noch die leipziger Proff. Polyk. Leyſer u. Heinr 
Höpffner) acceptierten dies Bugeftändnis, remonitrierten aber vorforglic egen 
jegliche Deutung des 10. Art. ım Sinne bloß geiftlicher Nießung. n ſchied 
mit friedlichen Ab- u. Ausfichten, aber dabei blieb es ui — Dagegen fteigerte 
das thorner Rel.Geſpräch 1645 (8 156, 7) nur den Zwieſpalt. Gutgemeint war 
das Rel.-Geſpräch zu Kaffel 1661 zwifchen etlichen marburger ref. u. rintelner 
luth. Theologen (feßtere aus der Schule des helmſtedter Calirt 8 162, 2); aber 
in dieſer durch die jynkretift. Streitigkeiten aufgeregten Beit konnte die gegenfeitige 
Nachgiebigfeit der Beteiligten die Erbitterung ber nichtbeteiligten Qutheraner nur 
mehren. — Der große Kurfürft Friedrih Wilhelm v. Brandenburg (1640—88), 
ein mannhafter, jelbftändiger, frommer u. bewußt proteftantifcher Herricher, ſuchte 
eifrig eine allgemeine Toleranz und Gleichberechtigung der beiden proteftantifchen 
Konfeſſionen, noch nicht eine eigentliche Union derfelben enubahnen e3 gelang 
ihm aber nicht, bei jeinen Iutherifchen Unterthanen das Mißtrauen gegen die 
calvinifche Minorität, die den Hof beherrichte, zu bannen; Lutheraner wurden zu 
Konfefioren. Der edeljte unter Ihnen ift der treffliche Liederdichte Baul Ger- 
hardt. Als Prediger an der Nifolaifirche zu Berlin war er die Seele der Iuth. 
Dppofition. Da er fi) ftandhaft weigerte einen Revers, der gänzliche En g 
aller Polemik gegen die Lehren der Reformierten forderte, zu unterfchreiben, 
wurde er 1666 Feines Amtes entjeßt, doch Ichon im folgenden Jahre (bei. auf 
die dringende Bitte der edeln Gemahlin des Kurfürften, Luiſe Henriette, 
Prinzeſſin v. Oranien, alfo vonhausaug reformiert, vgl 8 165, 6) wieder ein- 
gelegt, in der gnädigen Zuverficht, daß er auch ohne Revers den kurfürſtl. Willen 
befolgen werde. Dies aber belaftete Gerhardts Gemiflen u. nötigte ihn zu einer 
offenen Erklärung, die neue Abſetzung nach ſich zog. Er wurde bald darauf zum 
Brediger in Lübben in der Laufi berufen (F 1676). Friedensſtörer waren aber 
in jenen brandenburgifchen Wirren nicht blos die Zutheraner, fondern auch die 
Neformierten. — Der eifrigfte Apoftel einer auch die anglik. Kirche mit um- 
faffenden proteft. Univerjalunion war der jchott. Presbyterianer Joh. Durgens 
(Dury). Vom %. 1628 an, in welchem er als Geiftliher einer engl. Kolonie zu 
Elbing fungierte, bis an feinen Tod (f 8 Kaſſel 1680) war er für dieſes als 
feinen eigentlihen Lebensberuf erfannte Streben unermüdlich thätig. Er durch⸗ 
reifte wiederholt Deutichland, Schweden, Dänemark, England u. die Riederlanbe, 
knüpfte allenthalben Berbindungen mit geiftlihen u. fürftliden Autoritäten an, 





*) vu alpäier beim Abſchluß des prager Friedens 1635, ber bie Proteftanten 
in Öfterreih, Böhmen u. las der papift..tail. Willkür völlig preisgab, fcheint 
Hoẽ feinen vielgeltenden Einfluß beim Kurfürften im öfterr. Intereſſe verwertet 
zu haben; jchwebifcherjeitd wurde er fogar beichulbigt, ung von 
10,000 Gulden dazu erfauft zu fein. PR: feine Barteinahme für Öfterreich nicht 
etwa von kryptokathol. Sympathieen getragen war, beweifen jeine zahlreichen 
Streitichriften gegen das „papift. Antichriftentum” u. die „Eſauiten“ (= Jefuiten); 
— wohl aber mögen fortbauernde Anhänglichleit des gebornen Vfterreichers an 
das angeftammte Kaiferhaus, wie auch altluth. Loyalität gegen das mit göttl. 
Autorität bekleidete Reichsoberhaupt (nad) Luthers Vorbild, $ 134, 5) ihren Anteil 
on feiner zweibeutigen polit. Stellung gehabt haben. 
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Schriften ausgehen, — u. konnte doch nur mit bittern Klagen über verlorene 
tebesmühe fein Leben u. Wirken abſchließen! — (C. W. Hering J. c. 8140, 3. 
Rubelbad 1. c. 8 135, 7. C. Neudeder, Die Hauptverſuche 3. Pazififation 
). ev. 8. in air Lpz. 46. E. L. TH. Henke, Das Unionskolloq. zu Kafl. 
Rarb. 62. 9. DHeppe, KG. bb. Hell. IL, 160. — G. Langbeder, Leb. u. 
Beiden v. P. Gerh. Brl. 41. ©. U. Wildenhahn, P. ©., e. kirchengeſch 
Rebensbild. 28. Kpz. 45. Wangemann 1. c. Erl. 3. — [Mosheim?], 
Diss. d. J. Duraeo, pacificatore celeberrimo, defend. C. J. Benzel. Helmst. 
774; Hubler, in Nippold8 berner Beitrr. 84. S. 276 u. dazu Nippolds Nach⸗ 
wort ©. 450. 9. Landwehr, Pie Kirchenpolitif Friedr. Wilh.'s, des Gr. 
Kurf. Berl 94. J. Kvacsala, Ireniſche Beftrebungen 3. 8. bes 30j. Krieges 
[betrifft Duraeus] in Acta... universitatis Jurievensis olim Dorpatensis Wr. 1. 
1894.) Art. „Duräus“ in RES V, 92. — Fortf. 8 170, 4; 172, 1. 2. 


erhandelte mündlich u. brieflich mit dm ließ eine Menge darauf abzielender 


0 
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Litt. vor 8 142, 6 u. bei 8 146, 3. 4. E. Hyde of Clarendon, Hist. of 
the Rebellion in Engl. (1649—66). 3 Tt. Oxf. 667. G. Burnet, H. of 
his Own Time (1660—1713). 2 Tt. Lond. 724. Brodie, H. of the Brit. 
Empire from the Accession of Charles I to the Restaur. 4 Tt. Edinb. 27. 
F. P. G. Guizot, H. de la revol. d’Anglet. 3 Tt. (5 Pp.) Par. 26-56; 
Collection des m&moires relat. & la rev. d’Angl. 27 Tt. Par. 23 ss. %. Ehr. 
Dahlmann, Geich. d. engl. Rev. 7. A. Brl. 85. Onno Klopp, Der Yall 
des Haufes Stuart. 5 B. Wien 75 ff. 


Beim Ausbruch der durch den cäfareopapiftifchen Abſolutismus 
der beiden erjten Stuart3!) verfchuldeten engliichen Revolution 
fehrten ganze Scharen puritantfcher Erulanten aus Holland u. 
Nordamerifa in die engl. Heimat zurüd. Sie fräftigten mächtig 
ihre heimischen Genofjen zum fiegreichen Kampf gegen den ftaats- 
firchlichen Episfopalismug (8 142, 6), brachten aber auch eine 
Ihwarmgeiftige Gärung hinein, unter deren Einwirfung nicht nur 
die ſchan vorhandenen Gegenſätze des Presbyterianismus n. In 
Dependentismus ($ 146, 3. 4) ſich aufs feindfeligite entgegen- 
traten, fondern auch der fiegende Independentismus ſich in zwei 
einander gegenüberftehende Lager fpaltete, einerjeit® die nach alt= 
bolländifcher Art einfach u. —— Bibelgläubigen, andrerſeits 
die erſt im Heere Erommell3?) aufgekommenen ſchwärmeriſch⸗ 
enthuſiaſtiſchen Heiligen (K 165, 1). Die Reſtauration unter 
den beiden ſpätern Stuarts ſtrebte mit vollen Segeln der Wieder- 
einführung des papift. Katholizismus zu; erft des Oraniers Wil- 
helms II Zoleranzakte (1689) gab den Reformationskämpfen 
der engl. Kirche ihren Abſchluß, indem fie, dem biſchöfl. Anglikanis⸗ 
mus alle Rechte einer bevorzugten Staatskirche garantierend, Dod) 
auch den proteft. Disfenter® Duldung gewährte, fie aber dem Katho= 
lizismus verjagte®). 
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1. Die beiden erfien Stuart. — Jakob 9 J ſchloß ſich, von kirchl 


Suprematsideen beherrſcht u. deshalb den presbyt. Grundſaͤtzen, zu welchen er 
in Schottland erzogen war ($ 142, 11), gern entjagend, ald engl. König (1603-235) 
der biſchöfl. Staatskirche an, verfolgte die engl. Ruritaner, von denen wieberum 
viele nach Holland flüchteten (3 146, 4), u. zwang den Schotten die bifchöfl. 
Würde auf. Karl I (1625—49) erbte u. fteigerte in Theorie u. Praxis feines 
Vaters Richtung u. mit ihr den Haß feiner proteft. Untertanen. William 
Laud, jeit 1633 Erzbich. dv. Santerbury, war der Berater u. rückſichtslos zelotifche 
Ausrichter feiner cäfareopapiftifch-hierardd. Ideale, in denen der Spiätoput fraft 
öttl. Einfegung u. petriniich-apoft. Succeſſion als Yundament der Kirche u. 
feiler des abjoluten Königtums galt. Laud trat feine Stellung als Primas 
der engl. Kirche mit eigenmächtigen Änderungen im öffentlichen Gottesbienft an, 
durch welde u. a. aud die Abendmahläfeier dem kath. Meßopfer angenähert 
wurde. Als er aber auch den Schotten durch königl. Macjtgebot folden ‚„Baal3- 
dienſt“ aufzuzwingen verjuchte, ſchloſſen diefe 1638 zur Aufrechterhaltung bes 
Nresbpterianismus einen Bund, den |. g. großen Covenant, u. gaben ihren 
Forderungen Nachdruck durch Entjendung eines Heeres nah England. Ber 
König, welcher ſchon 11 Jahre lang (ſ. 1629) ohne Barlament regiert hatte, ſah 
ſich dadurch zur Wiederberufung desfelben genötigt. Kaum Hatte aber das |. g. 
lange Barlament (1640—53), in welchem die puritanifchen Elemente weit über- 
mwogen, die Schotten befriedigt, ald das iriſche Blutbad 1641 ($ 156, 6) von 
neuem LI ind Teuer goß. Das Unterhaus ſetzte trog des heftigen Widerftands 
jeitens des Hofes die Ausichließung der Bilchöfe aus dem Oberhauſe fomwie bie 
förmlihe Abſchaffung des Episkopats durch u. berief 1643 zu einer neuen Organi⸗ 
jation der engl. Kirhe die Weftminfterfonode (W.-Assembly), an der aud) 
die Schotten durch Abgeordnete fi beteiligten. Dieſe entwarf nad langen u. 
heftigen Debatten mit einer independent. Minorität bis zum J. 1648 eine pres- 
byt. Verfaſſung nebit puritan. Gottesdienftordnung u. in der Weftminiter: 
konfeſſion ein jtreng falviniidyes Glaubensbelenntnis. Aber nur Schottland 
begrüßte freudig alle ihre Beichlüffe; in England fanden fie trog ihrer Veftätigung 
durh das Parlament unter Gegenwirkung des faft durchweg independentifch ge- 
ftimmten Bolfögeijtes nur jehr ſporadiſch Yuftimmung u. Einführung. — Unterdes 
hatte jchon feit 1642 das Zerwürfnid des Hofe3 mit dem Parlament fi. zum 
Bürgerkrieg der „Kavaliere” gegen die puritan. „Rundtöpfe“ (Roundheads, 
ſ. g. wegen ihres rundum kurzgeſchorenen Haares) gefteigert, in wel nach 
wechſelnden Erfolgen endlich 1645 die königl. Truppen bei Naſeby durch das 
parlamentariſche Heer unter Fairfax u. Oliver Cromwell vernichtet wurden. 
Der König nahm jeine Zuflucht zu den Schotten, wurde von dieſen jedoch dem 
engl. Parlament verkauft u. ausgeliefert (1647). Da aber das von ſchwarm⸗ 
eiltigem Independentismus bejeelte Heer jet auch das Parlament zu terrori- 
—* begann, knüpfte letzteres Friedensunterhandlungen mit dem König an. Er 
war ſchließlich auch zu faſt jedem Opfer bereit; nur zu unbedingter Preisgebung 
des Epistopats konnte er aus Neligiond- u. Gewiſſensbedenken fih nicht ent- 
ihließen. Auch die Schotten, die den Fortbeſtand ihrer presbyt. Kirchenverfaſſung 
wie früher durch den Epistopalismus, fo jeßt durch den Independentismus be- 
droht jahen, wünſchten die Wicderherftellung der königl. Macht u. waren, um fie 
herbeizuführen, nochmal3 mit einem Heere in England erichienen (1648). Sie 
wurden aber von Cromwell geſchlagen, der dann aud das Barlament über- 
fallen u. alle presbyterianiſch geſinnten Mitglieder desjelben teils verhaften, teils 
ausftoßen ließ. Der independentiihe Welt, das |. g. Rumpfparlament 
(1648—53), machte dem König als einem Hochverräter den Prozeß u. lieh ihn 
sum Zode verurteilen. Am 30. Yan. 1649 beitieg er todesmutig u. gottergeben 
a3 Schafott. Erzbſch. Laud war ihm bereit3 1645 durch das Henterbeil voraus» 
geihidt worden. — (Benson, W. Laud. Lond. 87. — Harris, H. of 
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James L Lond. 754 u. of Charles I. Lond. 758. Is. d’Israeli, Comm. of 
the Life and Reign of Charles I. 5 Tt. Lond. 28. Todier, Charles I et 
Ol. Cromw. Tours. 64. Andrews, Life of Ol. Cr. to the Death of Charles I. 
Lond. 69. — 8. G. v. Rudlof, Die Weftm.fyn., 8. f. if. Th. 50. LI. 
Heterington, Hist. ofthe Westm. Ass. 4 ed. Lond.78. A.F. Mitchel, 
The W. Ass., its Hist. and Standards, Lond. 83.) 


2. Die Republit und ihr Proteltor. — In Irland, defien Frevelthat 
vom J. 1641 (8 156, 6) noch immer ungelühnt war u. das jegt obendrein der 
Republik die Anerkennung verweigerte, nahm Cromwell 1649 blutige Rache; 
dann vernichtete er 1650 bei Dunbar u. 1651 bei Worcefter den Widerftand der 
Schotten, die Karl IL, den Sohn des Hingerichteten, zu ihrem König gekrönt 
hatten, ſprengte im Wpr. 1653 den ſich ſchon als permanent anfehenden f 
des langen Bariomer.a u. eröffnete im Juli mit einer gewaltigen zmweiltündigen 
Nede über Gottes Wege u. Berichte das von ihm ſelbſt aus „frommen u. gottes- 
fürdtigen” Männern äufammengelebte ſ. ß kurze Parlament (auch Bare— 
bone⸗P. genannt, nach einem Mitglied, dem die Frivolität der ſpätern Reſtau⸗ 
ration aufgrund einer angeblich purit. Liebhaberei für dergleihen den Tauf- 
namen „I£-Christ-had-not-died-thou-hadst-been-damned“ B. od. kurzweg „Damned“ 
B. angedichtet hat). In diefem neuen Parlamente, das unter Gebet u. Pjalmen- 

ejang, aber auch in angeftrengter Arbeit die Reorganifation des Verwaltungs-, 
echt3: u. Kirchenwejens in angriff nahm, waren beide Richtungen des d. 3. 
kirchl. Independentismus vertreten, die ſchwärmeriſch-enthuſiaſtiſche jedoch vor⸗ 
herrſchend, daher in allen Streitfragen ſiegend. Ihr gehörte zurzeit auch Crom— 
welt felbft noh an. Doch war ine unbedingte Hingebung an ihre Richtung 
dur die Erzentrigitäten der |. g. Vevellers (8 165, 2) ſchon eini en er⸗ 
ſchũttert, u. die ſchwaͤrmeriſche Politik der Parlaments⸗Heiligen, welche nad) innen 
u. außen die Republik den bedrohlichſten Verwickelungen entgegenführte, ernüchterte 
ihn mehr u. mehr. Als daher am 12. Dez. 1653 nad) 5 monatlichem vergeblichen 
Biderftand ge en das radikale Vorgehen der enthufiaftiichen Majorität alle ge- 
mäßigten Glieder de3 Parlaments den Situngsfaal verfichen u. ihr Mandat in 
Crommwelld Hände zurüdlegten, ſprengte biejer mit feinen Soldaten den plaimen: 
fingenden Reft der Heiligen u. trat als lebenslänglicher Broteltor der Republik 
mit einer neuen konſtitutionellen Verfaffung an die Spie der Regierung. Mit 
der von ihm proffamierten Duldung aller relig. Richtungen, von der nur Die 
Katholilen (au3 lediglich polit. Gründen 8 156, 6) ausgeſchloſſen blieben, war es 
ihm aufrichtig Ernft: Nicht nur den Presbyterianismus ließ er ungehemmt wieder 
auffommmen u. zu nicht unbebeutender Bertretung im Parlament gelangen, jondern 
er auch dem Wiederaufleben des Episkopalismus kein Hindernis entgegen. 
So ſehr er aber auch in dieſer zweiten Periode ſeines öffentlichen Lebens von 
ſeinen frühern Genoſſen durch Anerkennung des Wertes u. der Bedeutung des 
geſchichtlich Gewordenen u. Berechtigten ſich entfernte, ſo iſt er doch dem glaubens⸗ 
ewiſſen Geiſte, der in ihren Kreiſen lebte, ohne Schein u. Heuchelei bis an ſein 
de treu geblieben; das phantaſtiſche Ideal eines die ganze Erde umſpannenden 
Reichs der Heiligen, das jene herzuſtellen ſich berufen glaubten, hatte ſich nun in 
ſeinem gewaltigen Geiſte zu dem hochherzigen Streben verdichtet, England als 
die Schutz⸗ u. Großmacht des Proteftantismus hinzuſtellen u. deſſen Sieg u. 
Herrichaft in beiden Welten anzubahnen. Bon Zürich aus begrüßte man ihn als 
den Broteltor aller Proteflanten; als ſolchen bewährte er ſich auch in den Thälern 
von Piemont (8 156, 5) wie in Frankreich, in Polen wie in Schleſien. Mit 
allen proteft. Regierungen trat er behufs Gründung eines proteft. Bundes zu 
| u. gegen den Fanatismus papiftiich-fath. Reftaurationsgelüfte in Ber: 
fung. panien u. Frankreich fich gleichzeitig um feine Bundesgenoſſen⸗ 

ft beiwarben, am er don erfterm als Grundbedingung (neben ber Freiheit 
des Handels nad) Weſtindien) die Aufhebung feiner Inautfition u. veox al Istunt- 
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reih8 Seite nur gegen erneuerte Berbürgung der den Hugenotten bemilligten 
Freiheiten. Und als in Deutichland eine ncue Kaiſerwahl bevorftand, forberte er 
den großen Kurfürften auf, alles dranzufegen, daß die Kaiſerkrone nicht beim fat. 
Haufe Öfterreich bleibe. Daheim in England aber war fein Weg ein dornen⸗ 
voller; 15 offene Empörungen mußte er in ben 5 Jahren feine Regiments 
niederfchlagen, zahlloſe heimliche Komplotte bedrahten täglich fein Leben, feine er- 
bittertſten Feinde wurden feine frühern Geiftes- u. Glaubensgenoffen im Lager 
der Heiligen. Nachdem er 1657 die ihm dargebotene Königsfrone abgelehnt hatte, 
ohne jedoch dadurch die drohende Gärung in allen Barteien beſchwörer zu können, 
jtarb er am 3. Sept. 1658, dem Gedächtnistage ſeiner glorreihen Siege bei 
Dunbar u. Worcefter. Seine Letters and Speeches wı*h Elucidatiens hat Th. 
Carlyle, Lond. 45 in 2 B. Hrögg. — (Billemain, Gert. Eromm., aus d. Fra. 
v. Berly. Lpz. 30. Merle d'Aubigne, Der Proteltor u. d. Republ. Engl. 
3. Zt. Er.’3, aus d. Fra. dv. Babft, Weim. 58. Guizot, Geſch. Er.’3, aus d. 
Frz. F 65. L. T. M. Sträter, Ol. Cr. Lpz. 71. R. Pauli, DL Er, 
Si. 8. Bd. 8 und: im Neuen Plutarch. Bd. 1. 3. 74. J. A. Picton, O. 
Cr., the Man and his Mission. 2 ed. Lond. 8. M. Broſch, D. Er. und. 
purit. Revol. Frkf. 85. Br. Hönig, ©. Er. I-DIU. Brl. 89. Harrison, 
Ol. Cr. Lond. 89.) 


3. Die Reftauration nnd die Toleranzakte. — Die NReftauration des 
Königtums unter Karl IN (166085) begann mit ber Böiebereinfehung der 
biſchöfl. Kirche in alle ihr unter eiitebeid zugemwiejenen Rechte. Die Reihe der 
darauf bezüglichen Geſetze eröffnete im Dez. 1661 die Korporationgalte, 
welche die Zuläffigkeit zu allen öffentlichen Amtern in den Magiftraten u. fonftigen 
Korporationen von der eidlihen Anerlennung der königl. Suprematie u. Allegianz 
jo wie von dem Abendmahlsgenuß in einer bifchöfl. Kirche abhängig machte. 
Weit tiefer einfchneidend war die im Mai 1662 fanltionierte neue Uni- 
formitätsafte, berzufolge fein Geiftlicher eine engl. Kanzel betreten od. irgend 
eine geiftl. Handlung verrichten durfte, der nicht von einem Biſchof der Staats⸗ 
firche ordiniert war, die 39 Nrtifel unterzeichnet u. fi zur genauen Einhaltung 
der von dem neu revidierten Common-Prayer-Book vorgeichriebenen Gottes⸗ 
dienftorbnung verpflichtet hatte. Mehr als 2000 purit. Geiſtliche, die ſich dazu 

ewiſſenshalber nicht verftehen konnten, wurden aus ihren Gemeinden vertrieben. 

ann erneuerte u. verjchärfte im Juni 1664 die Konventikelakte die frühern, 
zum Beſuch des biſchöfl. Gottesdienſtes verpflichtenden, jede Privatandacht außer 
er Familie von mehr als fünf Perſonen mit Gefängnis od. Verbannung be 
drohenden Geſetze. m folgenden Ye verbot die Fünf-Meilen- Akte mit 
hohen Geldbußen allen nontonformiftiihen Geiftliden, ſich bis auf 5 Meilen 
ihren frühern Gemeinden od. irgend einer Stadt zu nähern. Alle dieſe Geſetze, 
obwohl zunächſt gegen die broteft Disſenters gerichtet, trafen doch zugleich aud) 
die Katholiken, welche des Königs kath. Sympathieen gern bavon Berihont ge 
jehen hätten. Da nun auch fein Bündnis mit dem kath. Frankreich gegen die 
proteft. Niederlande eine Begütigung feiner proteft. Unterthanen forderte, ſo hoffte 
er durd feine ohne Buftimmung des Parlaments erlaffene „Indulgenz-Er- 
klärung“ (1672), welche alle bisher gegen die Disſenters erlaffenen Strafgef 
fuspendierte, beide Zwecke zumal zu erreichen. Uber die proteft. Disfidenten dur 
Ihauten feine Abficht, u. da3 Parlament ſetzte 1673 die fie vereitelnde antifath. 
Teſtakte (8 156, 6) dur. Ebenſo vergeblich waren alle fpätern Verfuche, bem 
Katholizismus größere Freiheit u. Geltung zu verichaffen. Sie fchärften nur die 
Wachſamkeit des Parlaments u. brachten eine retig zunehmende Annäherung 
zwiſchen Epistopaliften u. Nonkonformiften zumege, welche dann freilich die leßtern 
durch um fo beftigere Verfolgung entgelten mußten. Sein ganzes Leben hin⸗ 
durch zwijchen frivolem Unglauben u. Tath. Bigotterie ſchwankend vollzog Karl II 
erft auf bem Sterbebette den förmlichen Übertritt zur kath. Kirche, indem er fi 


—m — nun. « 
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von einem vn. Briefter das Abendmahl u. die legte Ölung erteilen lieh. Sein 
Bruder u. folger Jakob II (1685 BR), der Ichon feit 1672 fih offen zum 
Katholizismus belannt hatte, jandte eine Obebienzerflärung nag om, empfing 
einen päpftl. Nuntius in London u. erließ 1687 aus nigt achtvollkommen⸗ 
t eine „Deklaration der Gewiſſensfreiheit“, welche unter dem vor⸗ 
gen Scheine aligemeinet Toleranz doch nur durch Beſeitigung des Teft- 
eides die Beſetzung aller Zivil- u. WMilitärämter mit Katholilen u. durch fie die 
vollftändige Unterdrüdung nicht minder des epistopalen wie des disfidentifchen 
Broteftantismus herbeiführen jollte, — eine Intrigue— die, rechtzeitig durchſchaut, 
ihm Thron u. Krone koſtete; er hatte, wie er ſelbſt ſagte, drei Königreiche für 
die Meſſe eingefegt u. verlor fie alle drei. ilhelm III dv. Oranien (1689 — 
1702), Karls I Enkel u. Jakobs II Schwiegerjohn, ftellte durch feine mit dem 
Barlament vereinbarte Toleranzalte (1689) die Rechte der biſchöfl. Staatskirche 
fowie die Stellung der Disſenters zu ihr endgültig feit. e gegen leßtere 
bisher erlafienen teafgeiche wurden aufgehoben, und allen, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Katholifen u. Sozinianer, Religions⸗ u. Kultusfreiheit gewährt. Die 
Aufrechthaltung der Korporationg- u. Teſtakte ſchloß fie jedoh auch jebt 
noch von der Ausübung aller polit. Rechte aus. Den Behnten u. alle übrigen 
Kirchengefälle mußten fie nach wie vor dem bifchöfl. Klerus KR Diözele ent- 
richten, ihre Trauungen u. Taufen in der Staatskirche vollziehen laſſen. Auch 
mußten ihre @eiftlihen die 39 Artikel unterzeichnen, jedoch mit Zulaffung der 
Rekuſation derj gen Stüde, die mit ihren anerlannten Grundjägen in Wider- 
ſpruch ftanden. [Die Unionsakte (1707), weide demnädjt unter der Königin 
Anna, einer Tochter Jakobs II, England u. Schottland zu dem eingehen 
Königreih Großbritannien politiich einigte, legitimierte zugleih in kirchl. Be⸗ 
aehung ihre Zrennung. In Schottland galt nämtih orten die presbpt. 
irche al3 Staatd-, die anglit.-bifchöfl. als geduldete Disſenter-Kirche. Der 
inbepend. Kongregationalismus blieb dagegen auf England u. Rordamerifa be 
fhräntt.] — (Carrel, H. de la contrerevol. sous Charles II et Jacques II. 
Par. 27. Macpherson, H. of Great-Brit. from the Restor. etc. Lond. 75. 
Th. Bab. Macaulay I. c. 8 156, 6.) — Fortſ. 8 205, 5. 


II. Die römifh-Fatholifche Kirche. 
8 159. Bapftium, Möudtum und Heidenmiſſion. 


bei & 188 über die Papft- u. Möndhgeich. bei 8 2. 2b. c.; ü. d. Miſſionsgeſch. 
ei e 

Trotz der großartigen Regeneration u. Neftauration, deren fich 
der papale Katholizismus feit der Mitte des 16. Ihd. zu erfreuen 
batte, gelang es den Bäpften des 17. en? rn nicht, das 
theofratiiche Syftem Gregors VII wieder aufleben zu laſſen). Zu- 
mal in politiichen Dingen wollten fi) die kath. Fürſten vom Stell- 
vertreter Chriſti nicht beherrfchen laſſen. Die mächtigften unter ihnen, 
Frankreich, Öfterreich u. Spanien, hatten überdem fchon im 16. Ihd. 
fpäter auch Bortugal) fich bei den Bapftwahlen das Hecht der „Er- 
Infive‘ mißliebiger Kandidaten errungen. Bann u. Intertitt hatten 
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auch ihre Macht verloren?). Aber die Päpfte juchten wenigſtens die 
Idee zu retten, wo die Sache preißgegeben werden mußte, u. unter: 
ließen deshalb nie, ohnmächtige Protejtationen gegen die ihnen miß- 
fiebigen Thatſachen der Gejchichte einzulegen. Auch in diefem Ihd. 
trat wiederum eine nicht geringe Anzahl neuer Mönchsorden auf”), 
meist für Jugendunterriht u. Krankenpflege, einige aber auch für 
Pflege der theol. Wiſſenſchaft. Unter allen (alten wie neuen) Orden 
behaupteten jic aber die Jeſuiten als der bei weiten mächtigfte u. 
einflußreichite!?). Neidifch u. eiferfüchtig ftanden ihnen die übrigen 
Drden zurjeite und unterließen nicht, wo fie ihnen etwas en 
fonnten, e3 mit Eifer u. Nachdruck geltend zu macdjhen??), am meiften 
die Jünger des h. Dominicus (auch im Dogma, jo weit das Triden⸗ 
tinum noch Raum dazu ließ, ihre Antipoden). Bei aller Eiferfüchtelei 
unter einander waren aber alle ohne Ausnahme in einem Stüde 
einig, nämlich in dem glühenden Eifer für Belämpfung, Beichränkung 
u. wo möglih Ausrottung des Proteftantigmus. Gleichen Eifer 
widmeten fie mit erftaunlichem Erfolg der Heidenbefehrung 9). 


1. Das Bapfttum. — Panl V (1605—21), in der Politik wie in ber 
Hierarchie glei energiih, mußte dennoh in einem Streit mit der Republil 
Venedig Die Ohnmacht des päpftl. Interdikts erfahren (Erl. 2. Sein Rad: 
folger Gregor XV (1623—23) jtiftete die Propaganda (Erf. 9), fchrieb für die 
Papftwahl ein geheimes Skrutinium vor u. Tanonifierte (1633) Loyola, Xaver u. 
Neri. (Die Bullen wurden erft v. 1. Nachfolger ausgeftellt.) Auch bereicherte er 
die vatikan. Bibliothef durch die koſtbaren Schäße der Heidelberger Bibliothek, 
welhe Marimilian I v. Bayern nad der Eroberung der Pfalz ihm fchenfte. 
Urban VIII (1623—44) erweiterte die Propaganda, verbefferte das röm. NBrevier 
6 57, 2), verurteilte Sanfenius’ Augustinus (& 160, 5) u. zwang Galilei zum 

iderruf (Erl. 4). Gegen den Proteftantismugs war feine Seele fo fehr von *— 
erfüllt, daß er 1631 in einem Breve den Kſ. Ferdinand II wegen der Zerſtörung 
Magdeburgs als eines ‚großen Gnadengejchents des Himmels” u. einer herrlichen 
„Ruhmesthat Deutſchlands“ beglüdwünjchte, mit der Aufforderung, „das Glück 
eines fo großen Sieges nicht auf die Trümmer einer einzigen Stadt zu be- 
ſchränken“, u. daß er bei der Nachricht vom Tode Guft. Adolf 1632 in hellen 
Jubel ausbradh, weil nun „bie Schlange vernichtet fei, die mit ihrem Gifte die 
ganze Welt zu verderben trachtete”. Sein Nachfolger Innocenz X (1644-55) 
wurde, obwohl er gegen den weitfäl. Frieden fräftig proteitierte ($ 156, 2), wegen 
feiner ſchmählichen Abhängigkeit von einem Weibe (Donna Dlimpia Maldachini, 
feiner Schwägerin, die überdem mit ihrer Schwiegertodhter Dlimpia Albobrandina 
in der gehäffigiten Weile rivalifierte) al3 neue ‚Johanna Papissa” im Weiberrod 
verfpottet. Alegander VII (1655—67) hatte feine liebe Not mit feinem anſpruchs⸗ 
vollen Patenfinde EChriftina v. Schweden (8 156, 1) u. jegte den von feinem Vor⸗ 
änger entzündeten Brand des janfenift. Streites (8 160, 5) in belle, weit um 
6 greifende Flammen. Doch trat er auch durch Verdammung von 45 Sätzen 
der durch die Sehniten herrihend gervordenen laren Kafuiftif entgegen. Seinem 
Nachfolger Klemens (1667 — 70) ‚gelang ed, den janfenift. Anfturm gegen das 
Anfehen der Kurie durch weile Nachgiebigkeit zeitweilig Ein beſchwichtigen. 
Klemens X (1670—76) reizte durch feine Sevorzugung der Spanier den franz. 
König Ludwig XIV, der feinerjeit3 fi dur manderlei Eingriffe in die kirchl. 
Berwaltung Feines Landes rächte. Innocenz XI (1676-89) war ein Träftiger, 
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das Wohl der Kirche wie des Kirchenftaat3 durch Belämpfung der Sittenlofigkeit 
eifrig fördernder Bapft, der auch 65 weitere Sätze aus der laren Jeſuitenmoral 
zu derdammen fein Bedenken trug. Gegen Zudwig⸗ XIV anmaßenden Botſchafter 
hielt er am eigenen Herde ſeine landesherrlichen Rechte ebenſo energiſch anfrecht, 
wie er die vom Könige vertretenen Anſprüche des franz. Klerus auf eine er- 

tonelle Stellung de3 gallifan. Kirchentums rückſichtslos abwies (Erl. 3). 

VIII (1689—91) ſetzte mit gleicher Beharrlichleit den Kampf gegen 
den Gallikanismus fort u. verurteilte die jeſuit. Lehre von dem Unterjchied der 
theol. u. philof. Sünde (8 152, 10), Innocenz XII (1691—1700) konnte endlich 
nach langem harten Kampf fich der vollftändigen Unterwerfung des gallif. Klerus 
erfreuen. Wuc er arbeitete ernftlich u. nachhaltig an einer Bewältigung der bei 
der Kurie eingemwurzelten Mißbräuche. Insbeſ. erwarb er ſich ein großes Ber- 
dienft um den 5. Stuhl duch eine ftrenge Bulle (Romanum decet pontificem) 
gegen den Nepotismus u. durch feine wirfiamen Anordnungen zur YAusrottung 
dieſes Krebsſchadens, der feitdem auch wirklich, menigftend als ausgebildetes 
Syftem u. jelbitverjtändliches Necht, nicht wieder aufgefommen if. — (9. Thei— 
ner, Die Schenkung d. holb. Biblioth. Münd. 4. — F. Gregoropiuß, 
Urban VII im Widerſpr. zu Span. u. 3. Rail. im 30j. Kriege. Stuttg. 79. — 
J. Ciampi, Innoc. X Pamfili e la sua corte. Rom. 78. Gualdi [Leti], Vita 
della donna Olimp. Mald., dtſch. Richertz. Lpz. 783. — Guarnacci, Vitae 
Rom. Pontiff. et Cardd. a Clem X usque ad Clem. XI. 2 Tt. Rom 751. 
Innocentii XI epistolae ad principes ed. Berthier I. Romae 92 I. 95.) — 
Fortſ. 8 168, 1. 

2. Die Jefniten und die Republik Venedig. — Venedig war eine ber 
eriten Städte Staliens, welche der Niederlafjung der Zejuiten mit offenen Armen 
entgegenlamen. Aber ihr mittel3 Schule u. Beichtftuhl fteigender Einfluß auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten, jowie ihr durch Vermächtniſſe u. Geſchenke ins 
Unermeßliche wachſender Reichtum bewog die Regierung 1605, jede weitere er: 
mehrung de3 Beliges der toten Hand, jo wie die Errichtung neuer Klöfter zu 
verbieten. Vergebens remonftrierte PB. Paul V. Als nun vollends die Regierung 
nach althergebradytem Rechte mehrere (gemeiner Verbrechen angeflagte) Prieſter 
vor ihr Yorum zog, belegte der Papſt das ganze venetianische Gebiet mit dem 
Snterdilt. Aber nur die Jeſuiten leifteten demfelben folge n. fuchten das Bolt 

egen die Regierung aufguftogein, was dieſe mit vollftändiger Verbannung aller 
ejuiten beitrafte (1606). inen Fräftigen Borfämpfer ihrer Rechte in Wort, 
Schrift u. That gegen die Anmaßungen der Kurie u. der Jeſuiten hatte fie an 
dem frommen u. gelehrten Servitenmönde Baolo Sarpi, dem Geſchichtſchreiber 
des tribent. Konzils u. d. 3. Staatskonfultor feiner Vaterſtadt. Als derjelbe einer 
Bitation des Inquiſitionsgerichts fich nicht ftellte, wurde er 1607 von gedungenen 
Banditen mit drei Dolchftichen lebensgefährlich verwundet, in deren Stilet er den 
„stilum Curiae” erfannte (F 1623). Nach zehnmonatlichen vergeblihen An— 
ftrengungen, das Interdikt zur Geltung zu bringen, entichloß fie endlich der 
3 unter franz. Bermittelung, Frieden mit der Republik zu fchließen, ohne 
jedoch weder die Aufhebung ber bezüglichen tirchenpolitiichen Gelege, noch auch 
die ubnis zur Rückkehr der Sefriten erlangen zu können vera: Erit die 
Schwädung der Republit durch die unglüdlihen Türkenkriege jeit 1645 machte 
fie zum achgeben williger. Zwar mies fie noch 1653 das Wnerbieten des 
Sejuitengenerals, 150,000 Dulaten zum Türkenkriege beizufteuern, ab; nahm aber 
dankbar an, daß B. Alerander VII ihr die Aufhebung mehrerer Dee Klöſter 
u. Einziehung ihre» Güter zu demſelben Zwecke geftattete. Als derſelbe Papſt 
bald darauf unter dem (unerfüllt gebliebenen) Verſprechen weiterer beträchtlicher 
Geldhũlfe ſich aufs dringendfte für die Rückkehr der Zejuiten verwandte, wurde 
1657 das Berbannungsdelret aufgehoben. In hellen Haufen fehrten mun bie 
Bäter der Geſellſchaft Jeſu zurüd u. erlangten bald wieder Eintflup v. Hertun 
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faft wie früher. Das Interdift Hat aber feitdem nie wieder ein Bapft über irgend 
ein Land zu verhängen gewagt: — (G. Capelletti, J. Gesuiti e la Republ. 
di Ven. Ten. 73. A. Nürnberger, Baul V u. d. venez. Interd., bift. Ihb. 
db. GGſ. Bd. 4. 83. — A. Bianchi-Giovini Biografia di Fra P. Sarpi. 
2 Tt. Zurigo 36. E. v. Münd, P. ©. u. ſ. Kampf mit dem Kurialsm. ı. 
d. Jeſuit. Stuttge. 39. A. G. Campbell, Vita di Fra P. S. Tor. 75. 
G. Capasso, Fra P. S. e l’Interdetto di Ven. Fir. 80.) 

3. Die gallilanifhen Kirchenfreiheiten. — Seit d'Ailli u. Gerſon hatte 
die parifer Univerfität an deren firchenpolit. Doktrin ($ 140, 4) unentwegt, ohne 
namhaften Widerfprudy zu erfahren, feitgehalten. Zu einem Konflilte mit ber 
turialift. Partei fam es aber, als der Prof. d. Theol. Ebmond Richer, mit ber 
Herausgabe der Werfe Gerſons beichäftigt u. darob angefochten, 1606 eine 
Apologia pro J. Gersonio ſchrieb. Als er dann 1610 zum Syndikus der theol. 
Fakultät erwählt, eine Öffentl. Verteidigung von Thefen über die Unfehlbarkeit 
des Papſtes verbot, jteigerte fid) der Unmille feiner Gegner. Einer Aufforderung 
des d. 3. Parlaments-Präfidenten folgeleiftend, fchrieb er num eine furze Abhand- 
fung De ecclesiast. et politica potestate (Par. 611), die er jpäter zu einem ge- 
lehrten Wert von 2 Quartbd. erweitert zu Köln 1629 erjcheinen ließ. Mehrere 
Provinzialignoden u. ebenjo die röm. Kurie verdammten das Buch u. ſ. Lehren 
Erhabenheit der allgem. Konzile über den Papſt u. Unabhängigkeit der weltl. 
Herricher von Papſte in allen weltl. Dingen). Seine Feinde verlangten u. er- 
langten jeine Abjegung; er wurde fogar verhaftet, um nah Rom zur Ber- 
antwortung abgeführt zu werden. Nur mit großer Mühe erzielte die Univerfität 
jeine Wiederfreilaſſung. Zahlreiche heftige Gegenfchriften erfchienen u. er durfte 
auf feine derj. erwidern. Schließlich erzmang der allmäcdhtige Kard. Richelien 
einen Widerruf, den Richer, von den Dolchen gebungener Mörder in dem Haufe 
eines Sefuiten bedroht, unterfchrieb (F 1631). — Obwohl Ludwig XIV (1643— 
1715) als gutfath. König die Anſprüche der päpftl. Dogmatik gegen die Janſeniſten 
vorher ($ 160, 5) wie nachher ($ 168, 7) Träftig unterftüßte, war er Doch weit 
davon entfernt, den firchenpolit. Traditionen feines Haufes (8 97, 21; 111, 1.9. 
13. 14) untreu zu werden u. hielt um fo eifriger an bdenjelben fejt, jemehr u. 
öfter die Parteinahme der Päpſte gegen feine polit. Intereſſen ihn gereizt hatte. 
Unter anderm dehnte er rückſichtslos das alte Gewohnheitsrecht der Krone, die 
Einkünfte gemilier vakanten geijtl. Stellen einzuziehen N g. Jus regaliae) auf 
ſämtliche Bistümer aus, belaftete die Pfründen der Kirche mit militärilchen 
Benfionen, zog geijtf. Güter ein u. dgl.m. Innocenz XI trat foldhen Über- 
griffen erg entgegen. Nun aber lich der König von einer Verfammlung 
der franz. Geijtlichfeit zu Paris amı 19. März 1682 die berühmten, von Bid. 
Bofluet v. Meaur (f 1704) redigierten (u. von demjelben in einem gelebhrten u. 
beredten, erjt nad f. Tode veröffentlichten Werle: Defensio declarationis cele- 
berrimae, quam de potestate ecclst. sanxit Clerus Gallicanus in 2 Bd. glänzend 
verteidigten) vier Propositiones Cleri Gallicani als Grundrechte der franz. 
Kirche aufftellen: 1) Der Bapft hat in meltl. Dingen lein Recht über Yürften u. 
Könige, darf auch deren Unterthanen nicht von der Pfliht des Gehorſams los⸗ 
ipreden; 2) die geiftl. Gewalt des Bapftes unterfteht der höhern Autorität der 
allgem. Konzile; 3) für Frankreich ift fie auch noch beichränkt durch die alten 
franz. Kirchengejeße; 4) auch in Glaubensſachen ift das Urteil des Papftes ohne 
Zuſtimmung einer allg. Kirhenverfammlung nicht unabänderlih (irr6formable). 
Innocenz verweigerte deshalb allen neu ernannten VBifchöfen die geiftl. Inftitution 
u. ließ ih aud durch die Aufhebung des Edikts v. Nantes (1685) nicht ver- 
ſöhnen, die er zwar an ſich bilfigte, lobte u. durch ein Tedeum feierte, andrer- 
jeit3 aber auch die darauf folgenden gewaltfamen Maßregeln zur Belehrung der 
Protejtanten als der Lehre Chriſti zumider mißbilligte.e Dazu kam nod ein 
deftiger Streit über die mißbräuchlich eingerifiene, aller Bolizei hohniprechende 
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hung des Aſylrechts der Botjchafterhoteld fremder Mächte in Rom. 
des Bapftes dringliche Borftellungen Hatten die übrigen Mächte eine an- 
jene Beſchränkung desjelben zugeftanden; nur Frankreichs Botichafter beitand 
inem angebliden Recht. Der Papſt duldete die Ungebühr bis zum Tode 
Botichafters (1687), erhob dann aber unter Androhung des Bannes den 
iedenften Widerjprud. Ludwig ließ feinen neuen Botihafter mit ein paar 
adronen Kavallerie im gefolge in Rom einziehen, den päpftl. Nuntius in 
reich als Gefangenen behandeln u. das päpt. Avignon ($ 111, 4) befehen. 
cenz ließ fi) aber auch dadurch nicht einſchüchtern, und der franz. Gejandte 
>» nah 1,7. vergeblihen Demonftrationen Rom als Gebannter verlafien. 
ander VIII erneuerte die Berdammung der Propofitionen, und aud 
ycenz XII blieb ftandhaft. Der franz. Ehiätopat mußte, da die Päpfte be- 
ch allen vom König neuernannten Biichöfen Die Beftätigung vermeigerten, 
endlich fich beugen. „Niedergeworfen zu den Füßen Sr. Seifigfeit” ärten 
ifchöfe, daß alles in jener Verſammlung Bejchloffene als nicht beraten u. 
befchloffen anzujehen fei; auch Lubwig XIV Tieß fi, durch Yrau 
aintenon (8 160, 3) dazu bewogen, herbei an den Papſt zu fchreiben, daß 
ne Verordnung, die 4 Artikel in allen Schulen zu lehren, zurüdnehme (1693). 
och blieb das einmal erwachte Bewußtfein der gallit. Kirchenfreiheit lebendig 
anz. Klerus und das Droit de regale in gefeglicher Geltung u. Übung. — 
marais, Hist. des demölez de la Cour de France avec la cour de 
. Par. 706. [Picot], Essai hist. sur l’influence de la rel. en France 
ınt le 17 s. 2 Tt. Par. 24, dtſch. v. Räß u. Weiß, Denkwrdgkl. zc. 
28. Bonnemöre, La France sous Louis XIV. 2 Tt. Par. 64. E. 
raud, L. XIV et Inn. XI. Par. 84. C. Gerin, Alex. VIII et L. XIV. 
77. 3.0. Döllinger, Die Bolitif 2.3 XIV, Ulad. Bortrr. 2. U. I, 265. 
h. 2 G. Hanotoux, Hist. du card. de Richelieu. Par. 93.) — Fort. 
k. Galilei und die Juquifition. — Galileo Galilei, Prof. d. Pag 

u Piſa u. Padua (F 1642), Hatte unter feinen zahlreichen u. epoche⸗ 
mden Berdienften um die phyſikal, mathemat. u. aftronom. Wiſſenſchaften 
das, der erfte bahnbrechende Verfechter des kopernikaniſchen Sonnenjyftems 
in; wofür freilich die Mönche ihn, als mit der 5. Schrift in Widerſpruch 
d, verlegerten. Schon 1616 ließ Baul V ihn durch den Kard. Bellarmin 
Inquifition u. Kerfer bedrohen, falls er feine feßerifche Lehre noch ferner 
digen od. vortragen werde. Galilei leitete das geforderte Verſprechen. 
od ‚veröffentlichte er 1632 einen Dialog, in welchem drei Freunde über das 
näifche u. Topernilanifche Syftem, fcheinbar ohne Refultat, aber mit weit 
yiegenden Gründen für das lebtere, dDisputierten. Auf befehl Urbans VIII 
e ihm nun die Inquifition 1636 den Prozeß, zwang ihn zum Widerruf u. 
teilte ihn zum Kerker auf unbeftimmte Beit, aus dem er aber infolge H er 
endung bald entlaffen wurde. Ob u. wie weit der 72j. Greis durd Die 
r zum Widerruf gezwungen worden, ift zwar immer nod ftrittig; allem 
eine nach blieb e3 jeboch bei der Androhung. Daß Galilei aber nach der 
wörung — u. fußſtampfend geäußert: E pur si muove! ge- 
dem Bereich der dichtenden Sage an. atſache ift e8 dagegen, daß die 
rfongregation die kopernik. Lehre für falſch, mwiderfinnig u. der 5. Schrift 
aus widerfprechend erflärte u. daß noch 1660 Alerander VII Traft apoft. 
rität dies Dekret förmlich beftätigte u. dasjelbe (ex cathedra $ 152, 4) un 
Achlich zu beobachten befahl. ſErſt 1822 Tieß die Kurie fich herbei, es außer- 
zu fegen, u. in der näcdjften neuen Ausgabe des Inder (8 152, 14) wurden 
ıf (1835) Galileis Werke fo wie die des Kopernifus nicht mehr aufgeführt.) 
"ini, Gal. e l’inquisizione. Rom. 50. Madden, Gal. and the Inapin. 
- 63. Voſen, Sal. u. db. röm. Verurt. d. topermit, SoK. SM. ©. 
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E. Wohlmwill, Der Anquifit.prozeß Gal.'s, Prüfung nad d. Akten. Brl. 70. 
S. Gherardi, Il processo Galileo riveduto etc. Fir. 70. S. Pieralisi, 
Urb. VIIL e. G. G. Rom. 75. D. Berti, DO proc. originale di G. G. Tur. 76. 
H. de l’Epinois, Les pieces du proces de G. Par. 77. 8. v. Gebler, 
®. &. u. d. röm. Kurie. 28 Stuttg. 76 fg. E. Wohlwill, Iſt &. ge 
foltert w.? [bejahend]. Lpz. 77. 5. H. Reuſch, Ber Proz. ©. u. db. t 
Bonn 79. 9. Grifar, 8. J., Gal.-Studien. Rgsb. 82; dgg.: Funk, Bur 
&.frage, th. Qu.ſchr. 83. II.) 


5. Der Streit über die uubefledte Empfängnis der h. Jungfrau (8 113, 5) 
erhielt neue Nahrung dur ein von der Ronne Maria v. Jeſus and 

in Altkaftilien, Superiorin des dortigen Klofter8 der unbefl. Empf. (} 1665), ab: 
gefaßtes Buch: „Die myſtiſche Stadt Gottes‘ (Mistica Ciudad de Dios), welches 
eine angeblidy infpirierte Xebensbefchreibung der Mutter Gottes vol aben- 
teuerlichiten Wahnwiges aufgrund Ihrer unbefledten Empfängnis darbot: z. 8. 
ſogleich nach der Geburt des wunderbaren Kindes u. fpäter noch Öfter Tieß Gott 
dasfelbe zu fid) in das Empyreum bringen u. beftellte dort 900 Engel mit dem 
Erzengel Michael an der Spitze zu feinem Dienft u. |. w. Die Sorbonne er- 
Härte das Buch für anftößig u. ärgerlich, die Inquiſition in Spanien, Portugal 
u. Rom verbot das Leſen desjelben; aber die Franziskaner verteidigten es ala 
aus göftl. Offenbarung gefloffen. Darüber entipann ſich ein leidenſchaftlich ge- 
führter Streit, den Alerander VII 1661 beſchwichtigte, indem er zwar nicht für 
die göttl. Autorität des Buchs, wohl aber für feine Grundanſchauung von der 
unbeg. Empf. fich günftig ausſprach. Eine deutfche Bearbeitung lieferte 2. Elarus. 
— (©. %. Baumgarten, Nadır. v. merfw. Bb. Halle 753. IV, 214ff. E. 
Breuß 1. e. [bei $ 105, 7] ©. 102 ff. A. Germond de Lavigne, La soeur 
M. d’Agr. et Philippe IV, correspond. inedite. Par. 55.) — %orti. 8 188, 2. 


6. Der Herz: Yefu: und Herz-Mariä:Kultus. — a) Die Nonne Mearguerite 
Alacoque im burgund. Klofter Baray le Monial (geb. 1647) Hatte fchon als 
3j. Kind, von langmwieriger, jchmerzenspoller Krankheit heimgejucht, der ihr häufig 
erfcheinenden Mutter Gottes ewige Keufchheit gelobt u. zum Bank für ıhre Ge 
nejung den Namen Maria angenommen, hatte dann im mannbaren Alter die 
in ihr aufjteigenden Verſuchungen durch ausgejuchte Abtötungsmittel (langes Faſten, 
zerfleifchende Geißelung, Lager auf Dornen zc. zc.) zu bewältigen gejucht. Sept 
genügte ihr der vifionäre Umgang mit der h. Jungfrau nicht mehr: die Macht 
ihrer Liebesglut warf fih nun aut den Erlöſer jelbit, der fih ihr auch förmlich 
verfobte u. als der hingebendite, zugleich aber auch eiferfüchtigfte Liebhaber fie 
in heimlicher Zelle mit den härttichften Lieblofjungen überhäufte, durch ihren 
Schupengel ihr LXiebesbotichaften überfandte u. ſogar mit fchlechten Verſen ihre 
Liebe feierte, dennoch aber auch, um dieſelbe zu erproben, fie den ärgiten 
Berationen des Teufeld ausfegte. Zu ihrem geiftl. Berater warf fi 1675 der 
Jeſuit Ia Colombitre auf. n erblidte fie in einer neuen Viſion ihres Ber- 
lobten Seite geöffnet u. darin fein wie eine Sonne feurig glänzendes Herz, in 
welches er das ihrige verjenkte, worauf fie bis zu ihrem Tode 1690 die bren- 
nendften Schmerzen in der Geite fühlte. An einer zweiten Viſion zeigte fich ihr 
das Herz des Geliebten glühend gleich einem brennenden Schmelzofen, in welchen 
derfelbe zwei andre Herzen, das ihrige u. das ihres geiftl. Beraters, verfenkte; 
in einer dritten verordnete er die Stiftung einer bejondern „Andacht zum 
allerheiligften Herzen Jeſu“ für die ganze Ehriftenheit, zu deren Feſtfeier 
er den Freitag nach der Oktave des Fronleichnamsfeſtes, fo wie den erjten Freitag 
eines jeden Monates beftimmte u. la Eolombitre zum Ausrichter des Auftrags 
ernannte. Dieſer bot nun auch alles auf, um die kirchl. Einführung diejes Kultus 
zu erlangen, und nad) feinem bald erfolgenden Tode trat der ganze Orden der 

deſuiten dafür ein. Aber ihre Bemühungen blieben faft ein volle® Ihd. lang 
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vergeblih. Ihre Heftigften Gegner waren auch in diefem Stüde die Dominikaner. 
Aber auch ohne päpftl. Autorifation mußten die Jeſuiten dem von ihnen mit ab- 
geihmadten Ausdrudsformen in Wort u. Bild reich ausgejtatteten Kultus unter- 
derhand Bahn zu brechen, jo daß zu anf. d. 18. Ihd. jchon mehr ald 300 Bruder: 
u. Schweſterſchaften ihm dienten, bis endlich 1765 der große Sejuitenfreund 
Klemens XIII dem abjonderlihen Kultus die fürmliche kirchl. Sanktion erteilte. 
— b) Gleichzeitig u. gleich eifrig erjtrebten die Jeſuiten auch die Einführung 
eines feftlihen Herz-Mariäfultus, für welden fie, troß wiederholter Ab- 
weifung durch die Kongregation der Niten, ebenfalld zahlreiche Bruderjchaften 
ftifteten. Erft Pius VI geitattete die bezügliche Tyeftfeier, welche Pius VII fchließ- 
ih auf den Sonntag nah M. Himmelfahrt firierte, Pius IX verlieh ihr den 

arakter eines Festum duplex majus mit eigener Meſſe u. Offizium. — 
(Languot, Vie de Marie A. Par. 729. Bougaud, Hist. de la bienheur. 
Margu.-Marie A. Par. 74. Nilles 8. J., De rationib. festt. SS. Cordis Jesu 
et puriss. Cordis Mariae. 2 Tt., ed. 5. Oenip. 85. %. ©. Hattler, Geld. 
d den. u. d. Und. 3. 5. Herz. Jeſu. Wien 65. L. Leroy, De S. Corde Jesu 
ejusque cultu. Leodii 82.) — Fortſ. 8 191, 12. 


7. Rene Rongregationen und Orden. — a) An der Spibe der neuen 
Schöpfungen diejes Ihd. fteht Die Benebiltiner- Kougregation von St. Baune 
zu Verdun, geftiftet von dem Abte Didier de la Cour, zur Reform der Sitten- 
zucht u. Askeſe, baptich rivilegifiert 1604. — b) Biel bedeutender jedoch für 
die Pflege der theol. Wi enfchaft, bei. für Patriſtik u. KG, wurde eine andere 
1618 durch Lorenz Benard in Frankreich begründete Benediktiner-Kongregation, 
die der Manriner, nad) dem h. Maurus, einem Schüler des h. Benedikt, genannt. 
Sie machten gelehrte Forſchung u. litterarifche Thätigleit zur eigentlichen ufgabe 
ihrer Drdensglieder. Ihnen gehören die glänzenden Namen eines Mabillon, 

ontfaucon, Ruinart, Martene, d'Achery, le Nourry, Durand, 
Surius ꝛc. an, hervorragend ebenſo ſehr durdy unermüdlichen Fleiß, wie viel⸗ 
fah aud durch Gründlichfeit der Forſchung, Iharfjinnige Kombination u. edle 
Treifinnigfeit der Beurteilung. Die von den Maurinern veranftalteten Ausgaben 
der namhafteſten Kirchenväter zählen zu den vorzüglichiten Leiftungen diefer Art, 
und gleiches gilt von den großen hift. Sammelwerfen, die wir ihrem Fleiße ver- 
danken. — c) Die Väter des Oratoriums Jeſn find eine Nachahmung der von 
BHil. Neri geftifteten Priefter des Oratoriums (8 152, 7). Ahr Begründer wurde 
1611 Pierre de Berulle, Sohn eines Parlamentsrates, dur Errichtung eines 
Dratoriumd zu Paris. Er felbft war der Myftit zugewandt, aber fein Orden 
ſchlug eine mehr gelehrte Richtung ein. Auch aus ihm gingen viele Glanzgeltirne 
kath.⸗tirchl. u. dabei Ireifinniger Gelehrſamkeit perbor (.. 8. Malebrande, 
Morinus, Thomaffinus, Kid. Simon, Houbigant ) — d) Die Binriften 
(Patres scholarum piarum) wurden von dem Spanier Joſeph Calaſanza 
in Rom 1607 geftiftet. Die Orbensregel legte ihnen al3 viertes Gelübde bie 
Berpflichtung zu unentgeltlichem Unterricht der Jugend auf. Durd ihre erfolg- 
reihe Thätigfeit zur gebung des kath. Schulweſens (bej. in Fern u. ben öſterr. 
Staaten) wurden fie Nebenbuhler der Jeſuiten, von denen ſie ſich durch Fern⸗ 

Itung jeber Einmiſchung in polit. Händel vorteilhaft unterfchieden. — e) Der 

ben von ber Heimfuhung unferer L. Frauen (au Salejianerinnen od. 
Bifitantinnen) verdankte feine Entftehung (1610) dem Myſtiker Franz 
v. Sale3 u. der mit ihm zu geiftl. Seelenbund verſchwiſterten Franziska 
v. Ehantal. Rad dem Borbilde der Heimſuchung Elifabeth3 durh Maria 
(Lut. 1, 39) follte der Orden ſich den Beſuch der Armen u. Kranfen zur Lebens. 
aufgabe machen. Die päpftl. Beſtätigung (1618) ftellte aber die weibliche Kinber- 
erziehung in den Vordergrund feines berufsmäßigen Wirkens. — (Tassin, Hist. 
litt. de la congreg. de St. Maure. Par. 726, dtih. v. Rudolyh. 2 8. 
ff. 733. 3.0. edit, Die Berdienfte d. Maurin. um d. Xo., UMS. D.3R, 
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d Reudlin, Die Oratorian. in Frkr., 3hTh. 59. I. Über Frz. v. Sales kei 
60 


‚ 1.) 

8. — f) Die Priefter der Miſſionen und g) Die barmherzigen Schweſtern 
(Soeurs de la charite), beide —* tet von Vincentius de Paula. Dieler, 
bon armen Eltern geboren, wurde nach vollendeten Studien von Seeräubern gr- 
fangen u. belehrte ald Shave feinen Herrn, einen Renegaten, wieder zum Chriſten⸗ 
tum. Unter dem Beiltand der gräflihden Yamilie Gondy entwidelte er al 
deren Hausgeiftlicher in anſpruchsloſer Demut eine bemunderndwürdige u. jegens- 
reihe Thätigkeit für die innere Million. Den Orden der barmberzigen 
Schweſtern (nad der Farbe ihrer Kleider auch Soeurs grises genannd, der 
treuen, bingebenden Kranfenpflegerinnen für ganz Frankreich, gründete er 1618, 
u. 1624 den der Briefter der Miſſionen (nah ihrem Wohnhaus aud 
Zazariften genannt), die zur Übung geiftlicher u. Ieiblicher Pflege im Lande 
umberreiften. Nach dem Tode der Gräfin Gondy (} 1625) ftellte er Die duch 
Geift u. Herz gleich ausgezeichnete Witwe Sonife le Gras an die Spike ber 
barmherzigen Schweſtern. Bincenz ſtarb 1660 u. wurde fpäter kanoniſiert. — 
h) Die Trappiften, geitiftet dur Sean le Bouthillier de Rancée (f 1700), 
einen vornehmen Kanonikus, der, durch eine erjchütternde Begebenheit von feinem 
weltlichen Treiben befehrt, in das entgegengelehte Extrem übertriebenfter Askeſe 
verfiel (1664). Der Orden erhielt ben Kamen von der Bifterzienjer- Abtei 
la Trappe in der Normandie, deren Abt Rance war. Unter viel Schwierigfeiten 
elang es ihm (feit 1665), die in beifpiello8 wilde u. wüſte Zuchtlofigleit ver- 
Pınfenen Mönche („Banditen von la Tr.) zu einer unerhört ftrengen Lebensweiſe 
zu reformieren. Geine Regel legte den Mönchen ewiges Schweigen auf, das nur 
durch die gottesdienftlichen Gebete u. Gefänge, jo wie durch den Zuruf: Memento 
mori, womit die fich Begegnenden einander ftet3 begrüßten, unterbrochen wird. 
Ein hartes Brett mit etwas Stroh ift ihr Lager; Wafler u. Brot, Wurzeln, 
Kräuter, etwas Obſt u. Gemüfe ohne Butter, Fett od. Ol ihre einzige Nahrung. 
Wiſſenſchaſtliche Beihäftigung ift ihnen verboten, harte Feldarbeit ihre Erholung. 
Ihre Kleidung ift eine dunfelbraune Kutte, die auf dem bloßen Leibe getragen 
wird, u. Holzſchuhe. Bei folder Strenge nahmen außer la Trappe nur jehr 
wenige Klöfter die neue Regel an (vgl. 8 189, 2.) Uber der Orden ift für 
mande „gebrochene Erijtenz” ein Aſyl geworden. — i) Die englifgen nlein, 
geitiftet von Maria Ward, der Tochter eines fath. gebliebenen engliſchen Edel⸗ 
mannd Mit ihrer Familie flüchtig, gründete fie 1609 zu St. Omer in Frank⸗ 
reich einen Verein von englifchen, 8 eih ihr heimatsflüchtigen Jungfrauen zur 
Erziehung der weiblichen Jugend. Dies Inſtitut erweiterte ji bald durch Auf: 
nahme von Jungfrauen aud aus fremden Ländern. So fonnte fie aud) anber- 
wärts, in Deutichland, Italien u. den Niederlanden, Häufer errichten. Aber bie 
päpftl. Beitätigung vermochte fie nicht zu erlangen. Vielmehr 506 Urban VIII 
im %. 1630, den Berdächtigungen ihrer Feinde Gehör gebend, die auf Anmaßung, 
Unbotmäßigfeit, Keberei 2c. lauteten, das ganze Inſtitut förmlich auf. Alle Häufer 
u. Schulen wurden nun geichloffen, Maria jelbft gefänglich eingezogen u. der 
Inquiſition zu Rom übergeben. Doch überzeugte I Urban bald von ihrer Un- 
ſchuld u. entließ fie aus dem Gefängnis. Nun jammelten fich die gerfreuten 
Yungfrauen wieder, aber erſt 1703 erlangten fie von Klemens XI die Veftätigung 
ihrer Regel für Jugendunterricht u. Kranlenpflege. Gie gerjallen in drei Klaſſen: 
(adelige) Fräulein, (bürgerliche) Jungfrauen u. dienende Schweitern. Alle leiften 
die drei Gelübde, welche, jährlich oder alle drei Jahre erneuert, nur für dieſe 
Beit bindend find. Sie können daher auch austreten u. heiraten. Der Hauptherd 
ihrer Wirffamkeit wurde Bayern mit dem Dlutterflofter in Münden. — (2. vd. 
Stolberg, Leb. d. h. Bine. v. Paula. Wien 19. Maynard, St. V. de P., 
sa vie, son temps, ses oeuvres, son influence 4 Voll. Par. 60. Wilson, 
Life of V. d. P. Lond. 74. E. de Margerie, La societ& de St. V. de P. 
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Tt. Par. 74. — E. L. Ritſer, Der Ord. d. Trapp. Darmſt. 33. Chateau— 
iand, Leb. d. Paters Bouth. de R., aus d. Frz. Um 4 8 Schmid, 
-mand Jean le Bouth. de R., Abt u. Reformator v. la Trappe. Regensb. 97. 
8 Feitner, Geſch. d. engl. Fräul. u. ihr Inſtitut. Rgsb. 69.) — Fortſ. 
168, 2. 

9. Die Propaganda. — Dem mit fo viel Eifer u. Erfolg betriebenen Be- 
hrungswerk unter Kegern u. Heiden gab Gregor XV (reg. 1621—-23) 1622 
ırch die Stiftung der Congregatio de fide catholica propaganda 
nheitlihen Zufammenjhluß, fefte Drganifation u. zentraliftiiche Öberfeitung. 
rban VII (reg. 1623—44) verband 1627 damit ein Seminar (Collegium de 
ropagatione Auen) als Bildungsanitalt für die auszujendenden Glaubensboten, 

che (nach dem Vorbilde des von Loyola bereits 1552 gegründeten Collegium 
rermanicum, 8 154, 1) fo viel als möglich aus Eingeborenen der betreffenden 
änder genommen wurben u. fchon dadurch befähigt waren, an jedem Epiphaniagfeft 
ı aller Welt Zungen den ftaunenden Römern u. Fremden das Wunder des erften 
fingftfeftes di vergegentwärtigen. Dieſe Anftalt, welche durch reiche Stiftungen 
ach allen Geiten Bin erweitert, insbe). auch mit einer großartigen, für alle 
Prachen eingerichteten, alle Miffionen mit den nötigen Brevieren, Meß⸗, An⸗ 
achts⸗ u. Lehrbüchern verjorgenden Druderei ausgeftattet wurde, ift feitdem das 
verz der gefamten röm.-tath. Miffionsthätigleit geblieben. — (D. Meier, Die 
zrop., ihre Provinzen u. ihr Recht. 2 8. Gttg. 52. Th. Trede, Die Brop. 
ı Rom, Geſch. u. Bdig. Brl. 84. U. Pieper, Die Prop.-Kongr. u. d. nord. 
Riffionen im 17. Ihd. Vereinsichr. d. GGſ. Köln 86.) — Fortſ. 8 207, 2. 


10. Die Heibenmiffien. — Auch in diefem Ihd. noch überragte die Mif- 
mathätigten der Jeſuiten an Eifer, Ausdehnung u. tolg, weitaus die aller 
brigen Orden. Die ihnen 1608 von Madrid aus bewilligte Unlegung von Mij- 
onstolonieen unter den freien Indianern Südamerifas, die zur Verhütung 
achteiliger Einflüffe fein Spanier ohne ihre Erlaubnis follte betreten dürfen, 
eften3 ausbeutend, gründeten fie in Baragnays Urmwäldern ein vollſtändig organi- 
erted, nad außen Hin militärifch gejchüßtes, von jeder andern Obrigkeit unab- 
nanges Staatsweſen, in weldem nach den vom Orden felbit herrührenden Daten 
yei ratori, Charlevoig, Panke) die befehrten Eingeborenen, deren Bahl bald 
00,000 überftieg, unter der patriarchalifch milden Oberleitung der Sefuiten 140 
jahre lang (1610-1750), wie von zärtliher Mutterhand geaän elte Kinder, glüd- 
ch u. zufrieden lebten; während nach einem andern, jedenfalls Fundigen, wenn 
uch nicht parteilojen Bericht (bei Ibagnez, einem Genofjen der Milfion, der 
ber, weil bei Aufhebung der polit. Unabhängigkeit derfelben zur Unterwerfung 
iahnend, ausgeftoßen wurde) das liebevolle Bater- u. Kinderverhältnis beitenfalls 
it einer fehr ſiarken Dofis bepotülcher Bucht u. ſtlaviſcher Furcht verjegt war. 
jmeifellofer jedenfalls als der angeb Ri fo patriarchaliſch⸗idylliſche Charakter dieſes 
tefuitenftaates war die Thatfache, daß der Orden aus dem Ertrag der fleißigen 
[rbeit feiner] Pfleglinge u. dem daran ſich fnüpfenden Handel großen Nußen 

. — (L. Muratori, I Christianesimo felice nelle missioni del Parag. 
Tt. Venet. 743. Charlevoix, Hist. du Par. 3 Tt. Par. 756. Pankes 
teife in d. Miff. nach Par., hrög. v. Froſt. Wien 29. Ibagnez, Il regno 
jesuitico del Par. Lissb. 770. E. ®othein, Der dhr.joziale Staat d. Jeſ., 
ı Schmollers ſtaatsſoz. Forichgg. IV, 9. 4. Lpz. 83. J. Pfotenhauer, D. 
Riffionen d. Jeſuiten in Barag. 3 Tle. Gütersl. 90 bis 93. [Umfaffend u. 
uellenmäßig. Der Zuſammenbruch des Miſſionsſtaates, ein Gottesgericht über 
ie jefnitiſche Miffion.]) — Fortſ. $ 168, 3. 

11. In Dftinsien (8 153, 1) hatte die Zefuitenmiffion in bisheriger Weile 
ngeftörten Fortgang. Un fih aud einen Weg zur Belehrung ber Öramanen 
ı bahnen, nahm feit 1606 der Sefuit Rob. Nobili deren Kleidung u. Around 





234 II. Die römifch-tath. Kirche im 17. Ihd. 


weile an, mied nach ftrengfter Kaftenfagung jede Berührung mit den Parias, aud 
den Belehrten unter ihnen (denen er 3.8. das Sakrament nicht unmittelbar, ſon 
dern mittels eines Inſtruments reichte, od. es gar nur vor bie Thür jepte) 1. 
wirkte al3 chriftl. Bramane nicht ohne Erfolg unter den Genoſſen der von ihm 
angenommenen Kafte. — Sehr jhlimm jtanden dagegen die Sadıen in 

(8 153, 2). Die Bettelmönde waren unter fih u. mit den Seiniten in Streit 
geraten u. erfommunizierten fi) gegenfeitig; nicht minder ftanden bie Tath. Spa 
nier u. Portugieſen in rivalifierender Feindfchaft mit einander; gegen beide intri- 
gierten gemeinfam die protejt. Holländer u. Engländer. Das dem europ. Handel 
eröffnete Land murde außerdem bald der Sammelplah des fittliden Auswurfd 
aller europ. Länder, der durch Zuchtlofigfeit u. ſchamlos betriebenen Handel mit 
japaniſchen Eflaven (am eifrigften feitens der ‚Bortugielen) da8 Chriftentum aller 
Konfejlionen diskreditierte. Zugleich gewann der Verdacht, daß es bei ber fo eifrig 
betriebenen Chriftianifierung des Landes nur auf die Eroberung desjelben jeitend 
der Portugiefen u. Spanier abgefchen fei, immer mehr an Boden. In der von 
dem Shogun Zjejafu geihaffenen neuen Drganilation des Landes waren alle 
Machthaber ausgeiprocdhene EChriften- u. Fremdenfeinde. Schon 1606 verbot er 
die Ausübung der chriftl. Religion im ganzen Lande. Als nun vollends die Ber- 
ſchwörung eines chrijtl. Daimios entdedt wurde, ließ er ganze Schiffsladungen 
von Sefuiten, Bettelmönden u. einheimilchen Brieftern außer landes bringen 
(1614). Da mande der Berbannten aber dennody heimlidy zurüdtehrten, wurde 
über alle fremden Briefter, die fich im Lande betreffen hießen, die Xodesftrafe 
verhängt, demnädjt 1624 allen Ausländern mit Ausnahme der Ehinejen u. Hol 
länder, das Betreten des Landes aufs ftrengjte unterfagt. Nun begann auch die 
biutige Berfolgung der eingeborenen Chriften. Viele Taufende flohen nad China 
u. den benadjbarten Inſeln; die Zurüdbleibenden wurden fcharenweije lebendig 
begraben od. auf den aus dem Holze chriſtl. Kreuze errichteten Scheiterhaufen ver: 
brannt. Die der Verfolgungswut Entronnenen organifierten 1637 bewaffneten 
Widerſtand u. bemächtigten ſich der Feſtung Arima, von wo aus fie dem gegen 
ſie aufgebotenen Kriegsheer des Shogun trotz boten. Nach dreimonatlicher Be- 
lagerung jedoch wurde die Feſtung mit hülfe holländiſcher Kanonen erobert; die 
Beſatzung wurde teils niedergemetzelt, teils von einem hohen Felſen hinabgeſtürzt. 
Die ſtrengten Blutgeſetze wurden gegen Chriſten u. Ausländer erlaſſen, die be— 
züglichen Edikte mit den furchtbarſten Flüchen gegen die „ſchändliche Sekte“ u. 
den „verbrecheriſchen Gott“ der Chriſten auf allen Brücken, an allen Straßenecken 
u. Öffentlichen Plätzen angeheftet. Das ChHriftentum jchien nun vollftändig aus 
gerottet. — (Ritt. bei 8 153, 1. 2.) 
12. Yu China hatte die Mifjionsthätigfeit der Sefuiten auch nad Riccis 
Tod (8 153, 1) noch langezeit ungeftörten Fortgang. Im J. 1628 kam ein deutſcher 
Sefuit Adam Schall aus Köln an, der fih durch feine mathem. Kenntnifie das 
größte Anjehen am Hofe erwarb. Alles ging vortrefflid. Die Miffion blühte in 
ihrer Weile aufs herrlichſte. Überdem gründete Ludwig XIV 1668 zu Paris 
ein Miſſionskollegium, welches mathematisch durchgebildete Jeſuiten in das Reich 
der Mitte ſandte. Unterdeſſen waren aber feitend der übrigen Orden, bef. der 
Franziskaner u. Tominilaner, aus den afiat. Miffionsländern Klagen über Klagen 
gegen die Sefuiten nah Rom gelangt. Nirgends ließen fie in der Nähe ihrer 
eigenen Niederlaffungen Miffionare andrer Orden zu u. verdrängten fie aus den 
bereit3 eingenommenen Sitzen. Ebenfo widerjegten fie fi den von der Propa⸗ 
ganda hingeſandten Prieftern, Biſchöfen u. apoft. Vikaren, erflärten die bezüglichen 
päpftl. Breven für gefälicht od. erjchlichen, verboten — Gemeinden jeden Ver⸗ 
kehr mit dieſen „Ketzern“ u. brachten fie als des Janſenismus verdächtig vor dic 
Anauifition zu Goa. Bergebend erließ Klemens X ftrenge Bullen gegen ſolche 
unerhörte Unbotmäßigfeit; die Jeſuiten kehrten ſich nicht daran n. beriefen 10 auf 
die Befehle ihres Generald. Ebenſo erfolglos blieb faft ein volles Jhd. Hindurd) 
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die päpitl. Verdammung der bei. von den Dominikaner eifrig denunzierten At 
tommodationspraris der Jeſuiten u. der von ihnen geduldeten Bermifchung 
eidn. u. chriſtl. Elemente in Slauben, Kultus, Leben u. Sitte ihrer Neubelehrten. 
nnocenz X verbot ihnen viejelbe jchon 1645 beiftrafe der Erfommunilation. 
Die Jeſuiten beharrten nichtsdeſtoweniger bei ihrer Prari3 u. bewirkten dur 
allerhand begütigende Soripiegelungen 1656 bei Alerander VII eine ihnen gün- 
ftigere Modifilation des Dekrets. Aber auch die Dominikaner ermübdeten nicht im 
Kampf; ein auf ihren Betrieb nach China gejandter päpftl. Legai ftellte ſich ent- 
Ichieden aufjeite der Verkläger. Innocenz XII ſetzte zu erneuter Prüfung der 
Sade eine Kongregation in Rom nieder, deren Verhandlungen fich aber Sapı: 
aehmte hindurch erfolglos verfchleppten. Klemens XI beitätigte endlich das erſte 
fret Innocenz’ X, verdanımte von neuem die |. g. „hinefifhen Riten“ u. be- 
auftragte feinen Legaten Thom. dv. Tournon 1703 mit der Ausführung feiner 
Beihlüffe. Tournon, anfangs vom Kaifer in Peking mit großer Auszeichnung 
empfangen, fiel durch jejuitifche Intriguen bei ıhm in Ungnade, wurde aus der 
Hauptitadt verbannt u. zog ſich nach Nanking zurüd. Da er aber auch von hier 
aus fich feines Auftrags zu entledigen fortfuhr und ein Vergiftungsverſuch erfolg- 
108 bfieb (1707), ließ der von den Sefuiten aufgeftachelte Kaijer den Legaten auf: 
greifen u. nad Macao abführen, wo er in harter portugiefiicher Gefangenjchaft 
1710 ftarb. Im 3. 1715 erneuerte u. verjchärfte Klemens X1 fein Dekret gegen 
die chineſiſchen Riten; aber der Franziskaner, der die päpftl. Bulle verfündigte, 
wurde als Frevler gegen die Geſetze u. Sitten des Landes eingefperrt u. nad) 
17 monatliher Mißhandlung verbannt. So übermütig waren die Sefuiten ge- 
worden, daß fie 1720 den päpftl. Legaten Mezzabarba, Patriarchen i. p. von 
Alerandria, der fie durch einige Konzeſſionen zur Nachgiebigfeit beivegen wollte, 
mit Spott u. Hohn beladen heimſchickten u. ein neues ftrenges Defret Klemens’ XII 
durch Verkündigung desjelben nur im lat. Original verhöhnten (1735). Erit 
Benedikt XIV gelang es, nach erneuter Anklage durch den Rapuziner Norbert, 
ihren Widerftand —2*— zu brechen (1742). Sämtliche jejnitiiche Miſſionare 
mußten fich eidlich zu ſtrenger Ausicheidung aller heidn. Sitten u Gebräuche ver- 
pflidten. Damit war aber aud die ganze Slorie u. aller ftaunenswerte Erfolg 
ihrer afiat. Miffion zugrabe getregen. — (Abbe Platel [= Norbert], Mem. hist. 
sur les affaires des Jes. avec le s. siege. 7 Voll. Avign. 742 ss. Pray, 
Hist. controv. de ritb. Sinicis. Pest. 789, auch dtſch. 3 B. Augsb. 791. 
Mejerl. c. Erl. 9.) — Fortſ. 8 168, 3. 


13. Handel und Induſtrie der Jeſuiten. — Wie der chrijtl. Miffion über- 
haupt das Berdienft zukommt, nicht nur den fernen Heibenländern mit der Predigt 
des Evangelium3 auch europ. Bivilifation u. Kultur gebracht, jondern auch die 
heimatliche Wiflenfchaft durd) Bereicherung der Erd-, Völfer- u. Sprachentunde 
wejentlich gefördert, der Kolonifation neuen Boden bereitet, dem Welthandel neue 
Bahnen gewiejen zu haben, fo galt dies auch von der weltumfaflenden Mifjiond- 

tigkeit der Jeſuiten u. entiprach durchaus dem Charakter u. der Beitimmung 
dieſes vonhausaus univerjaliftiih angelegten Ordens. Um fo entjchiedener aber 
wideriprad e3 dem asletiichen Pe feines GStifter8 u. dem Armutsgeſetz 
feiner Regel, daß der Orden ſelbſt diefen Welthandel an ſich zu reißen, ja ihn für 
fi) zu monopolifieren u. zur Aufhäufung unermeßlicher Neichtümer fo eifrig aus» 
zubeuten bemüht war. Sein 5. General Aguavivda (8 152, 8) war es, der aud) 
nach dieſer Seite Hin die Bahn brach, indem er von Gregor XIII, angeblich zu- 
gunften der Million, feinem Orden das Privilegium zum Handel in beiden Indien 
erwirtte. Nicht ange dauerte es, fo hatte beriefbe in allen Weltteilen großartige 
Saltoreien angelegt und burchfurdten feine mit den koſtbarſten Landes- u. In⸗ 
duſtrieprodukten aller Zonen beladenen Schiffe die Meere. Dabei verjäumte er 
aber auch nicht den einträglichen Kleinhandel mit denfelben, betrieb (LE ir au%- 
gedeintefte Inbuftrie in Bergwerken, Meiereien, Zuderlieereien, Anaıhten, Witr- 
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reien 2c., legte Bank- u. Wuchergefchäfte an, verfaufte Reliquien, wunberthätige 
Amulette, Rojentränze, heilträftiges Ignatius⸗ u. petiue waſgc (6 152, 11) x. 
u. übertraf in erfolgreicher Erbichleicherei alle andern Orden. chen Urban VIU 
u. Klemens XI erließen ftrenge Bullen gegen dies Unweſen, deſſen Betrieb ı. 
Erfolg dadurch aber nur wenig gehemmt wurde. — Fortſ. 8 168, 9. 

14. Anhang: Ein Apoftat zum Judentum. — Gabriel, od. wie er nad 
feiner Beichneidung fich nannte: Uriel Acofta entſtammte einer portugiefifchen (vor- 
zeiten jüdiichen) Adelsfamilie. Seine Zweifel an der Wahrheit des Chriftentums 
gingen vom fath. Ablaßweſen aus u. führten ihn immer weiter aus dem neuen 
in das alte Teft. zurüd. Er entfagte nun dem einträglichen Schatzmeiſteramt 
einer reichen Kirche, flüchtete nach Amjterdam u. trat bier förmlich zum Judentum 
über. Statt des bibliihen Mofaismus, der ihn begeiftert Hatte, trat ihm aber 
nur pharifäifcher Hochmut, lohnſüchtige Werfgerechtigkeit u. talmudiſcher Satzungs⸗ 
fram entgegen, die er 1623 in der Schrift Examen dos tradiceons phariseas 
conferidas con a ley (lex) escrida belämpfte. Die Juden denungzierten ihn unn 
bei der meltlihen Obrigfeit als Gotted- u. Mnfterhlichfeitsieugner. Die ganze 
Auflage des Buchs wurde verbrannt. Zweimal jchleuderte aud) Die Synagoge ben 
Bannfluh gegen ihn, deſſen Zurüdnahme er das einemal durch Widerruf, das 
anderemal nah 7 Zahren durch Erbuldung jchimpflicher Geißelung erfaufte. Seinen 
fadduzäiichen Standpunkt hielt er trotz alledem feit bis an fein Ende, das er felbft, 
dur den Haß u. die Verfolgung der Juden zur Berzweiflung getrieben, 1647 
7) Piſtolenſchuß Herbeiführte. — (9. Jellinek, Ur. Ac. Leb. u. Lehre. 

erbit 47. 


8 160. Qnietismus, Janſenismus und Brobabilismns. 
8. Heppe, Geſch. d. quietift. Myſtik in d. kath. 8. Brl. 75. 


Bis in das lebte Viertel des 17. hd. hinein ftand die von 
Spanien (8 152, 16) ausgegangene, ſeitdem bei. durch den 5. Franz 
v. Sale3!) vertretene myſtiſche Strömung noch im vollen Sonnen- 
glanz kirchlich anerfannter Rechtgläubigkeit. Da trat aber der mäch—⸗ 
tige Orden der Sejuiten, dem die Gottinnigfeit einer jolchen die land- 
läufige kirchliche Frömmigkeit geringacdhtenden u. allerdings von ſchwär⸗ 
meriſchem Enthufiasmus bejeelten Myſtik überaus verhaßt war, als 
ihr entichiedener Gegner auf. Es gelang mittel® der gehäffigiten In- 
triguen, derjelben Trömmigfeitsrichtung, welche feit länger als einem 
Ihd. in zahllojen kirchlich approbierten Erbauungsfchriften gelehrt u. 
gepriefen worden, welche von der höchjten Autorität der Kirche be- 
reit3 durch Beatififation u. Kanonifation ihrer Begründer feierlichft 
lanftioniert worden war, nunmehr in der Berfon eines Molinos?), 
einer Guyon u. eines Fenelon?’) mit dem Verdammungsurteil der 
Kirche das Brandmal „quietiſtiſcher“ Ketzerei aufzuprägen. — 
verhaßter als die Propaganda diejer frommen Myftit war den Je—⸗ 
juiten jene Reaktion zum Yuguftinismus hin, Die bis dahin auf den 
Dominifaner-Orden beſchränkt (8 152, 13) nur theol. Barteifache ge- 
weſen, jetzt aber auch außerhalb dieſes Ordens in dem franz. Jan- 
jenismusg?) einen Herd gefunden hatte, von welchem aus fie, mit 
tiefem fittlichen Ernſte gepaart, das ganze chriftl. Leben heiligend u. 
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neuernd zu durchdringen ftrebte. — Gegen den beſ. von Jeſuiten 
18 zum äußerften Laxismus ausgebildeten Brobabilismug wurde 
eit Mitte des Ihd. ein lebhafter u. nicht erfolglojer Kampf geführt, 
der jedoch im Sejuitenorden feine Herrfchaft nicht zu brechen ver- 
mochte.) 

1. Der eil. * v. Sales und die ſel. Fran v. Chautal. — Franz, 
®rafv. Sales, jeit 1602 Bi. v. Genf (d. 5. in partibus, mit Annecy ala 
Reſidenz, T 1622), hatte ſchon durch jeinen erfolgreichen Eifer für die Ausrottung 
bes Proteftantismus u. Neftauration des Retholigiämus im Lande Chablais (am 
füdl. Ufer des genfer Sees) ebenjo jehr die Macht einer gewinnenden Berfönlich- 
feit wie den Bekehrungsfanatismus u. die werfofgungsfucht eines guten Katholiken 
bewährt, ala 1604 die junge eben verwitwete Baronefie Frauziska v. Chantal, 
mit welcher gemeinjam er jpäter den Orden der Heimſuchung M. gründete (8 159, 
7. e.), ihn zum Arzte ihrer durch) Schmerz, Trauer, Biweitel u. Anfechtung zer- 
riffenen Seele erfor. Er unterzog nun, um fich für dieje fchwierige Aufgabe beſſer 
u befähigen, die Schriften der h. Therejia einem eingehenden Studium u. bildete 
En, in alle myſt. Anfchauungen derfelben mit ganzer Seele eingehend, lernend u. 
lehrend, in innigftem, geiſtlich förderndem Seelenaustaufch mit feinem hochbegabten 
Beichtlinde zu dem gefeierten Lehrer der kath. Chriitenheit aus, als welchen 
Wlerander VII ihn 1665 Beilig- (zugleich die Chantal jelig-) ſprach, endlich 
1877 Pius IX ihn zum Doctor ecclesiae promovierte. Seine Introduction & 
la vie devote, gemöhnlid) „Philothea“ genannt, weil unter diefem Namen an 
Frau v. Chantal gerichtet, giebt myſtiſche Anleitung zu einen unter allen Stö- 
rungen bes Weltlebend in Ietiger Andacht u. felbftlojer Gottesliebe ruhenden 
GSeelenleben u. ift in der kath. Kirche nächit der „Nachfolge Chriſti“ des Thom. 
vd. Kempen das beliebtefte u. verbreitetite Andachtsbuch geworden. In feinem 
Theotime, ou trait& de l’amour de Dieu führt er dann den Leſer tiefer in das 
Schmadten u. Sehnen, die Schmerzen u. Wehen der nach Gemeinichaft mit Gott 
ringenden, fo wie in die füße Luft u. Seligkeit der zur volllommenen Ruhe in 
Gott gelangten Seele ein. — 8 Renſing, Leb. d. h. Fr. v. S. Padb. 48. 
2. Clarus, Leb. d. h. Fr. v. ©., d. h. Franc. v. Eh. u. ihr. erſt. Ordensſchweſt. 
5 B. Schaffb. 60 ff. E. Bougaud, Geſch. d. h. Franc. v. Eh. u. d. Urſpr. d. 
Ord. d. Heimſ. M., aus d. Frz. 2B. Freib. 69. Perennds, Hist. d. Franc. 
d.S. 2. ed. 2 Tt. Par. 75.) 


2. Michael Molinos. — Nah Franz v. Sales trat noch eine große Menge 
männlicher u. weiblicher Apoftel des neuen myjt. Evangeliums auf, welche fich des 
umbedingten Beifall aller maßgebenden kirchl. Autoritäten erfreuen konnten. Der 
durch die Jeſuiten berbeigeführte Umſchwung traf mit um jo größerer Härte zuerft 
ben Spanier Mid. de Molinod. Im 3. 1669 nad Rom übergefiedelt wurde 
er bier bald der beliebteite Beichtvater. In |. „Geiltlichen Wegweiſer“ (Guida 
spirituale), der 1675 mit empfehlender Approbation der angejeheniten Ktonfultoren 
des 5. iums erſchien (und den U. H. Francke 1687 burdı eine lat., ©. Arnold 
1699 durch eine diſch. Überf. in das protejt. Deutfchland einführten), lehrte er feine 
Beichtkinder in geiftl. Sammlung, Innerigem Gebete, aktiver u. paffiver Kontem- 
plation, in rüdfichtälofer Ertötung alles Eigenwillend u. uneigennüßiger Gottes- 
liebe bei wo möglich täglicher Stärfung durch die Kommunion den Weg zu jener 
Vollkommenheit des chriſtl. Lebens zu finden, die fich in der jeligen Ruhe innigfter 
Gottesgemeinſchaft darftellt. Der Erfolg des Buches war ftaunenerregend u. er- 

fih über alle Stufen u. Stände, Alter u. Geſchlechter der Herilalen, Höfter- 
ihen u. weltl. Seielichats liederung, nicht nur in Stalien, fondern mittels Über- 
fegungen auch in frei u. Spanien. Bald aber regte ſich auch die Reaktion . 
Schon 1681 trat der ala Bußprebiger hochgefeierte Jeſuit Bawi Segarri mit Einer 
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Schrift hervor, in welcher er des Molinos Tontemplative Myftif als fich in Ei 
jeitigleit u. Übertreibung verirrend befämpfte; wogegen der fromme u. gelehrt 
Dratorianer Kard. Petrucci ihre Verteidigung übernahm. Die Inquiſition er 
nannte nun eine Kommiſſion zur Unterſuchung der beiderjeitigen Schriften, welde 
ihr Urteil dahin abgab, daß Molinos' u. Betruccis Lehren dem Glauben ber 
Kirche entiprechend u. Segneris Ausftellungen grundlos ſeien. Alles, mas der 
Sejuitismus als Fundament, Mittel u. Zwed chriſtl. Frömmigkeit bingeftellt, war 
damit offiziell Kirchlich al3 ein von dem Streben nad) wahrer Bolllommenbeit (m 
überwindender u. weit hinter fich zu laffender Standpunkt gelfennzeichnet. Je 
Hoffnung, den Papft Imocenz XI (der felbit der innigfte perjönliche des 
gehaßten Gegners mar, überdem fchon 1679 feine Abneigung gegen den Orden 
durch VBerdammung von 65 Lehrjägen aus den Schriften angejehener jefuit. Mo- 
ralijten bethätigt hatte), von ſich aus od. durch feine Umgebung zu gewinnen, war 
bon vornherein ausgeichloffen. So mußte denn, aufgejtachelt durch ſeinen jejuit. 
Beichtvater Lachaiſe, Ludwig XIV v. Frankreich ın einer des Papſtes eigene 
Rechtgläubigkeit verbächtigenden Weije demjelben auf gejandtichaftlihem Wege fein 
Befremben darüber fundgeben, daß Se. Heiligleit einen fo gefährlichen Ketzer, ber 
die ganze Chriſtenheit zur Geringichägung aller gottesdienftliden Ordnung verleite, 
nicht nur dulde, jondern jogar in ihrer eigenen Wohnung hege u. pflege. Unter 
den obwaltenden Umſtänden konnte Innocenz nicht umhin, Die Sache dem Inqui⸗ 
jitionstribunal zu überweifen (1685). Nun wurden während der 2j. Unterſuchungs⸗ 
haft des Angeklagten alle Künjte der Intrigue, Verleumdung u. Verdrehung auf- 
geboten, um jeine Verurteilung herbeizuführen. Thatſächliche Anhaltspunkte dazu 
boten die bei übertreibenden Anhängern des Molinos nicht felten vorgelommenen, 
in Geringſchätzung des öffentl. Gottesdienfte3 u. feiner Zeremonien, des Beichtens 
u. des Meſſehörens, der kirchl. Gebete, des Roſenkranzes 2c. ſich äußernden Aus: 
ichreitungen. Der Papſt, altersihwah u. eingeichüchtert, ließ unter fchweren 
Senfzern u. Klagen der Sache ihren Kauf u. betätigte jchließlich 1687 das Dekret 
der Inguijition, durch welches Molinos der Verbreitung u. Ausübung gottlofer 
Lehren fchuldig befunden und 68 Säße, die man teild aus feinen Schriften, teild 
aus den Erklärungen jeiner Anhänger geihöpft haben wollte, als ketzeriſch u. 
gottestäfterlich verdammt murden. Ver angebliche Urheber diefer Regereien mußte 
öffentlich vor allem Volk im Büßergewand alle ihm u. feinen Anhängern jchuld- 
gegebene Keberei abihmwören u. wurde dann zu lebenslänglicher Einzelbaft in ein 
Dominikanerkloſter abgeführt, wo er 1697 Hard. — (E. Scharling, Mid. de 
Mot., ZhTh. 4. 55.) 


3. Frau v. Guyon und Fenklon. — Schon früh durd die Schriften des 
h. Franz dv. Sales in die Tiefen innerer Andacht u. brünftiger Gottesliebe ein- 
geführt, durchreiſte Jeanne Marie de la 8 uyon nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls, eine ihrem vermeintlichen innern Beruf entſprechende äußere Lebensſtellung 
ſuchend, aber nirgends dauerhaft findend, meiſt in begleitung ihres Beichtvaters, 
des von ſeinem mehrjährigen Aufenthalt zu Rom her in die damals noch hoch⸗ 
gefeierte moliniſtiſche Myſtik eingeweihten Barnabitenpater® Lacombe, fünf Jahre 
fang die franz. Schweiz, Savoyen u. Piemont. Obwohl ſchon jebt vielfach ange- 
feindet u. verdädtigt, gewann fie doch auch die Herzen zahllofer Zünger u. Jünge⸗ 
rinnen geiftl. u. weltl. Standes u. entzündete durch perjönlichen Umgang, brief- 
lichen Berfehr u. fchriftitelleriiche Belehrung in ihnen das Feuer mpftiicher Liebes⸗ 
glut. Unter den Grundgedanken der in ihren Schriften geiſtvoll, wenn auch nicht 
ohne viel wahnwitzige Überſpannung u. geiſtl. Hochmut (fie bezeichnete z. B. ſich 
jelbft al3 das Weib in Offb. 12,1, u. als die mere de la grace ihrer Anhänger) 
durchgeführten, in ihrem Leben, Lieben u. Leiden rüdhalt3los bethätigten Myſtik 
treten als bei. charakteriftiich hervor: Die Notwendigkeit der Abkehr von allem 
Kreatürlihen durd) Entfagung aller irdifhen Luſt u. —— alıa Selbftifchen, 
jo sie ber Zulehr zu Gott in ftetiger, vornehmlich paffiver Kontemplation, un- 
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jer, innerer (wortlojer) Andacht, nadtem Glauben (foi nue), der auf alle 
tuelle Gewißheit u. Stüße verzichtet (sans aucune Evidence), u. reiner, 
jer Liebe (amour desinteresse), die Gott lediglich um feiner ſelbſt willen, 
ım der durch ihn zu erlangenden ewigen Geligleit willen liebt. Als fie 
n begleitung Lacombes nad Paris zurüdtehrte, begann erſt recht das Mar- 
ihre Lebens. Un der Spite ihrer Verfolger Hand ihr eigener Gtief- 
‚ der parifer Barnabitenjuperior la Mothe, der in der erzentriihen Frau 
ner eigennägigen Willkür fich entziehende Halbjchwefter nicht minder haßte 
Lacombe den vielgeltenden Drdensbruder. Er verbreitete die fchändlichiten 
mdungen über beide u. wirkte durch feine Verbündeten am Hofe einen 
Befehl aus, der fie hinter Schloß u. Riegel brachte (1688). Lacombe 
die Freiheit nich wiederſehen. Bon einem Gefängnis in das andere ge⸗ 
t, verfiel er in Wahnfinn u. ftarb 1699 im Zerenbans Frau vd. Guyon 
n wurde auf Verwendung der dem Könige heimlich vermählten Frau v. 
tenon (der zum Katholizismus übergetretenen Enkelin des berühmten Huge- 
D’Aubigne, 8 142, 17, u. Witwe des Dichters Scarron) nah 10 Monaten 
rer Kloſterhaft entlaffen. Allein die Gunft der hohen Frau war nicht von 
Dauer. Bon allen Seiten vor der gefährlichen Ketzerin gewarnt, brach fie 
len Umgang mit ihr ab u. vermochte 1694 den König zur Ernennung einer 
Kommifjion unter dem Vorſitz des Bich. Boffuet v. Meanx zur Prüfung 
ı. anderer als quietiſtiſch verdächtigter Schriften. Die —* die ihre 
enzen zu Iſſy hielt, hatte im Febr. 1695 bereits 30 normierende Artikel 
zart, als der inzwiſchen zum Erzbſch. v. Cambray ernannte bisherige Er- 
der königl. Enkel Franz v. Salignac de la Mothe Fenelon vom König 
ieſen wurde, fih an den Verhandlungen zu beteiligen. Er fand an den 
ifeln zwar mancherfei auszufegen, unterjchrieb fie aber, nachdem noch 4 neue, 
ım jelbft abgefaßte „Articles explicatifs‘ Hinzugefügt worden. Dasſelbe 
uch die Guyon. Bofjuet jtellte ihr ein Zeugnis aus, daß er ihre Iertie 
ng als fledenlos, ihre Glaubensſtellung ala —* von der greulichen Ketzerei 
olinos befunden habe. Aber die bigotte Maintenon gab ſich damit nicht 
en. Boſſuet forderte nun die Auslieferung jenes Zeugniſſes, um es durch 
deres zu erſetzen. Als die Guyon dies verweigerte, bewirkte er 1696 ihre 
ilige Verhaftung u. Verurteilung zu ſtrenger Kloſterhaft, aus welcher ſie 
aufgrund eines dem irrfinnigen Lacombe entwundenen Geftändniffes fträf: 
Umgangs mit ihr in die Baftille abgeführt wurde. Fenélon hatte 1697 zu 
Berteidigung feine Explication des maximes des Saints sur la vie inte- 
veröffentlicht, worin er die beſonders angefochtenen Lehren von ber Con- 
tion passive, der Oraison interieure, der Foi nue u. dem Amour des- 
se als bereits in den Schriften der h. Therefia, des fel. Johannes vom 
‚des h. Franz dv. Sales u. anderer Heiligen begründet nachwies, u. dieſe 
: jelbft zur Prüfung nah Rom gefandt. Darüber entipann fi nun ein 
e Titterarifcher Kamp! zwügen Boffuet u. Gem Der wohlgefinnte fromme 
Inunocenz XII eritrebte vergebens eine friedliche Einigung. Boſſuet u. die 
tige Maintenon wollten aber nicht Berföhnung fondern Verdammung, und 
dem König, fowie diefer dem Papſt feine Ruhe, bis Iebterer nach langem 
treben u. unter ſchwerer Gewifjensnot fich Doch endlich dazu herbeilieh, das 
htene Buch durch ein Breve 1699 zu verbieten u. 23 Säbe aus demielben 
ig, verwegen u. übellautend zu verdammen. Fenelon, der der fath. Kirche 
ınigfte anbing (deshalb auch eifrig, ja fanatiich ſich an der Belehrung, resp. 
zung u. Mißhandlung der Proteftanten u. Janſeniſten beteiligte), verkün⸗ 
elbft von der Kanzel herab, fowie durch ein erzbiſchöfl. Ausſchreiben feine 
ngte u. rüdhaltloje Unterwerfung, indem er feiner mangelhaften u. miß: 
dlichen Darftelung alle Squid beimaß. Frau v. Guyon aber ſchmachtete 
3 1701 im dumpfen Kerker der Baſtille. Sie zog ſich donn nat, Bla 
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zurück, wo ſie 1717 ſtarb. WBoſſuet war ihr ſchon 1704, Fenélon 1715 voran⸗ 
gegangen.] Bon ihren zahlreichen handſchriftlich kurſierenden Schriften übergab 
jie felbft nur zwei, eine Erklärung des GHohenlied3 u. dad „Moyen court et tr& 
facile de faire oraison‘, dem Drude. re Erftlingsfchrift „Les torrens spiri- 
tuels” (morin fie die göttl. Führungen der nad) Bo —— ſtrebenden Gl 
unter dem Bilde der dem Meere zueilenden Bäche u. Ströme fchildert), ihre „Dis 
cours spirituels“, ihre „Lettres“, ihre Selbftbiographie, fo wie ihre Überfegung 
n. Erflärung der Bibel (avec des explications et reflexions, qui regardent la 
vie interieure) wurden noch zu ihren Lebzeiten von ihren Berehrern, bie Bibel 
infonderheit von Bet. Poiret (8 166, 9) in 20 Bd. Köln 715 ff. Hrag. — 
(Phelipeau [Parteigänger Bofjuet], Relation de l’origine etc. du Quietisme 
en France 2 Tt. 732. Ramsay, Hist. de la vie de Fen., & la Haye 723. 
& v. Bauffet, Leb.geih. Fen.’s, aus d. Fr. 3%. Wızb. 11. Der, Le. 
Boſſuets, aus d. Frz. v. M. Feder. 4 B. Sulzb. 20. J. J. Herzog, Ken, 
3. f. hift. TH. 69. II. Fr. Hunnius, Das Leb. Fen.'s. Gotha 73. ER. 
Wunderlich, Yen. Hamb. 73. O. Douen, L’intolerance de Fen., &tudes 
hist. d’aprös les docum. Par. 72. Tabaraud, Supplem. aux hist. de Boss. 
et Fen. Par. 72. Libouroux, Controv. entre B. et F. au sujet du Quietsm. 
de Mad. de G. Par. 76. F. Nippold, Zur geihichtl. Würdig. d. Duietöm,, 
‘bb. f. prot. Th. 77. I. L. Guerrier, Mad. G., vie, doctr., influence. 
Orleans 81. Bgl. G. Heppe a. a. O. vor 8 160.) 


4. Theoſophiſch und pantheikifg gefärbter Myftizismns. — Untsinette 
Bonriguon, die Tochter eines reihen Kaufmanns aus Lille in Seonreich, hatte 
ſchon als Borjteherin eines Hospital in ihrer Vaterſtadt feit 1662 einen Kreis 
gläubiger Anhänger ihrer theoſophiſch-ſchwärmeriſchen DOffenbarungen um ſich ge- 
fammelt, fah ſich aber zur Flucht nad) den Niederlanden genötigt, wo fie unter 
den dortigen Protejtanten ihre mit hinreißender Beredſamkeit in Wort u. Schrift 
vorgetragenen Lehren verbreitete. Unter andern gab ſich aud) der berühmte Ratur- 
foricher Smwammerbamm, leider mit Hintanjegung feiner wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ihungen, denjelben Hin. Da fie aber aud die Kolitit in ihre Dffenbarungen 
hineinzuziehen begann, konnte fie der Verhaftung wiederum nur durch die Flucht 
entgehen. Sie brachte den Reit ihres Lebens (F 1680) mit Eifer u. Erfolg miſ⸗ 
lionierend im nordweftl. Deutjchland Ey Bet. Boiret Hat auch ihre Schriften 
gefammelt u. zu Amftd. 1679 in 21 Bd. hrsgg. — Ganz anderer Art war bie 
in pantheiftifcher Überſchwenglichkeit fich ergebende Myſtik des Angelns Sileſtus 
(Joh. Scheffler). ALS proteft. Arzt zu Breslau trat er 1653 zur fath. Kirche 
über, wurde dafür von Wien aus mit dem Ehrentitel eines Tail. Leibmedikus aus⸗ 
gezeichnet, empfing 1661 die Priefterweihe u. betätigte feinen Reophyteneifer bis 
an ſ. Lebensende 1677 in fanatifch Heftiger Polemik gegen die prot. Kirche. Aus 
jeiner prot. Beriode ftammen die meisten feiner z. t. überaus lieblichen u. innigen 
Lieder („Heilige Seelenluſt“, 8 163, 4), aus der kath. dagegen eine unter dem 
Titel „„Cherubinifcher Wandersmann“ veröffentlicgte Sammlung poet. Reimfprüdhe, 
in welchen er mit findficher Naivetät u. herzinniger Liebesbrunft ſich in die Tiefen 
der Gottallheit verſenkt u. die fühnften pantheiftiichen Theſen aufftell. — (W. 
Klofe, Ant. Bour., 8. f. Hilt. TH. 51. IV. H. van Berkum, A.B., Sneek 
53. Bodemann, ZLRG. 90. I. A. v. d. Linde, Ant. B., das Licht d. Welt. 
Leiden 95. Art. U. B RE: II, 34. — A. Kahlert, Ang Sil. VBrsl. 53. 
P. Wittmann [fath.), Ang. Sil. als Komvert., Dichter u. Polem. Augsb. 42. Gegen 
W. Schrader, Ang. Sil. u. ſ. Myſtik. Halle 53, der zu bemeile fucdhte, daß 
Ang. Sit. u. Scheffler zwei verjchiedene Perſonen feien, vgl. G. Schufter, Ang. 
Sit., 8. f. hift. Th. 57. UL Fr. Kern, 3. Scheffler? herub. Wandersm. Lpz. 66.) 


5. Der Janfenismus in feinem erften Stadium. — Der Bſch. Kornelius 
Janjen v. Ypern (} 1638) Hatte fein ganzes Leben dem jorgfältigjten Studium 
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der Schriften des h. Auguftin gewidmet. Die Frucht desfelben war ein gelehrtes 
Werk unter dem Titel Augustinus, s. doctr. Aug. de humanae naturae sanitate, 
kegritudine et medicina adv. Pelagianos et Massilienses, das erjt nach ſ. Tode 
Kom. 640 in 3 Bd.) herausgegeben wurde. Da Hier de3 großen Kirchenvaters 
Seht von Sünde u. Gnade in ihrer ganzen Schroffheit entwidelt war, griffen die 

uiten das Bud, heftig an u. erwirkten bei Urbau VIII ein Verbot desfelben 
durch die Bulle In eminenti (1642). Aber Auguftind Lehre Hatte au in Frank⸗ 
reich manche durch Geift u. Gelehrjamkeit ausgezeichnete Freunde, die in Diefem 
Verbot ſich getroffen fühlten. So namentlich der trefflihe Jean Duvergier be 
Hauranne, ein Studien- u. Gefinnungsgenoffe Janſens, ſpäter Abt des Bere- 
biftinerllofterd St. Eyran bei PBoitou (daher gewöhnlich ſchlechtweg St. Eyran 
genannt), feit 1635 in Port Royal, ſchon früher mit den Jeſuiten nicht nur, fon- 
dern aud mit dem allmächtigen Kard. Richelieu verfeindet, der ihn 1638 ind Ge- 
fängnis werfen Tieß, aus welchem ihn erjt der Tod des Kardinal3 1643 furz vor 
j. eigenen Tode befreite; — ferner der ebenjo gelehrte wie geiftvolle Doktor der 
Sorbonne Ant. Arnanld (F 1694), das jüngfte der 20 Kinder de3 berühmten 
gleichnamigen Parlamentsadvokaten, der ſchon 1594 durch jeine kraftvolle Ver⸗ 
teidigung der Univerſ. Paris gegen die Sefuiten ſich deren Haß u. Tebenslängliche 
Berfolgung (f 1619) zugezogen u. dadurch einen Antagonismus begründet —* 
der auch auf alle ſeine Kinder ſich forterbte u. in dem juͤngſten Sproß der Familie 
einen an Furcht⸗ u. Rückſichtsloſigkeit dem väterlichen Vorbilde nicht nachſtehenden 
Vorkämpfer erhielt (Oeuvres, 45 Voll. Laus. 755). Mindeſtens ebenſo bedeutend 
an Geift u. Gaben wie an tiefernfter Yrömmigfeit, mit ihm gleichen Sinnes u. 
gleicher Richtung, war feine viel ältere Schwefter Angelica Arnaulde(f 1661), Äb- 
tiffin des Bifterzienjerklofter8 Port Royal des Champs (6 Meilen von Paris), 
das durch fie ein Mittelpunkt relig. Lebens u. Strebens für ganz Frankreich ge- 
worden war. Faft in der Weile der alten Anachoreten hau⸗ id, von der geiſt⸗ 
reichen Frau (la möre Angelique) angezogen, eine Anzahl der edelften, frömmften 
u. geiftvolliten Männer um ihr Klofter herum angeſiedelt (unter ihnen auch der 
Dichter Racine, ber berühmte Mathematiker u. geiftreiche Berf. der Pensees sur 
la religion Blaife Bascal, jowie der Bibelüberfeger de Sacy, der Kirchen- 
iftorifer Tillemont), ſämtlich begeifterte Verehrer man u. Feinde der laren 

uitenmoral, Als nun Anton Urnauld 1643 mit feinem gegen die leicht- 
fertige Buß⸗ u. Beichtpraxis des Jeſuitismus gerichteten Buche De 1a fr&quente 
communion auftrat, boten die Sefuiten in Paris wie in Ron alle auf, um auch 
biefem Buch dasfelbe Schickſal zu bereiten wie dem des Biſchofs von Ypern. Aber 
die Sorbonne, da3 Parlament u. die angejehenften franz. Geiftlichen een fi 
desſelben an; felbft die röm. Inquiſition fand daran nichts weiter auszuſetzen als 
eine gelegentliche Gleichſtellung der beiden Apojtel Paulus u. Petrus. Dagegen 
bermochten fie Junocenz X, 1653 fünf angeblich janfeniftiiche Säge ala ketzeriſch 
ju verdammen. Die Freunde des anguftinikhen Lehrbegriffs ließen nun zwar die 
ogmatifche Seite des päpftl. Urteild unbeanftandet, behaupteten aber, daß die be— 
süglihen Säpe in dem vom Papft verdammten Sinne in Janſens Auguftin nicht 
gelehrt feien, diefer vielmehr des Kirchenvaters Lehre vollkommen wahr u. treu 
bargeftellt Habe; Arnauld gab diejer Auffaffung eine doftrinelle Grundlage durch 
die Unterfcheidung der Question du fait von der Qu. du droit, von welden nur 
die letztere, nicht aber die erftere dem Urteil des h. Stuhles unterjtehe. Die 
unterbes in Beltand u. Gefinnung ftart modifizierte Sorbonne ſchloß ihn dafür 
von ihrer Korporation aus (1656). Um diefelbe Zeit begann, von Arnauld dazu 
ıngeregt, Blaife Pascal unter dem Namen Louis de Montalte feine Lettres 
provinciales zu veröffentlichen, welche in glänzend klaſſiſcher Diltion die ver- 
derblihen Moralgrundfäge der jejuitifchen Rahıifkt mit ebenfo tiefem Ernſte wie 
einem Wige vor aller Welt bloßitellten u. geißelten. Die das Anſehen des mäd)- 
igen Ordens wahrhaft vernichtende Wirkung dieſer Briefe Tonne au, tur, 
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nicht gehemmt werden, daß e3 den Sefuiten gelang, die Verbrennung berfelben 
durch Henkershand feitens der Parlamente zu Aix 1657 u. zu Paris 1660 zu er- 
wirken. — Unterdes war aber audy die jpezifiich- janfeniftiiche Angelegenheit in 
ein neues Stadium ihrer Entwidelung eingetreten. Alexander VII hatte nämlid 
1656 eine Bulle erlafien, welche die Unterjcheidung von Question du fait u. du 
droit in ihrer Anwendung auf päpftl. Defrete als eine freventliche Auflehnun 
gegen ben h. Stuhl verurteilte u. darauf beitand, daß Janſen die 5 Säße wirkfi 
u. zwar in dem Sinne gelehrt habe, in weldhem fie verdammt jeien. Dazu er- 
wirkte 1661 der jefuit. Beichtvater Ludwigs XIV Annat einen fönigl. l, 
demzufolge alle franz. Geiftlihen, Mönche, Nonnen u. Lehrer angehalten werben 
jollten, ein die Forderungen diejer Bulle unbedingt anerfennendes Formular zu 
unterjchreiben. Die ſich mweigernden wurden vertrieben u. flüchteten meift in die 
Niederlande. Die arg bedrängten Nonnen von Port Royal ließen fich endlich mit 
ihmwerem Herzen u. in ſchwankenden Ausdrüden zur Unterjchrift willig finden. 
Aber die Chikanen gegen ihr Klofter dauerten fort u. fteigerten fi unter dem 
neuen Erzbich. Berefize zu heftiger Verfolgung: er verhängte das Interdikt über 
das Klofter u. verjegte einen Teil der Nonnen in andre Klöfter (1664). Alexanders 
Nachfolger Klemens IX. beichwichtigte indes den Sturm durch mildernde Konni- 
venz, wodurch viele Mitglieder der janjenijt. Partei zur Unterwerfung bewogen 
twurben (Pax Clementina); jo insbeſ. auch Arnauld, de Sacy, Nicole u. die noch 
renitenten Nonnen (1669). Aber der Hab der Sejuiten laftete auch fortan noch 
auf ihrem Kloſter. Im %. 1705 forderte Klemens XI wiederum volle u. un- 
bedingte Zujtimmung zu Aleranders VII Dekret. Als die Nonnen fich defien wei⸗ 
gerten, erklärte der Papſt 1708 ihr Kloſter für ein unverbeflerlihes Keberneit u. 
verordnete deſſen Aufhebung, die auch 1709 erfolgte. Klojter u. Kirche wurden 
1710 dem Boden gleichgemacdt, felbit die Leihen aus ihren Gräbern heraus: 
geriffen. — (M. Leydecker, Hist. Jansenismi. Traj. 695. [G. Gerberon], 
Hist. generale du Jansensm. 3 Tt. Amst. 700. Dumas, Hist. des cinq 
propositions de Jans. 2 Tt. Liege 099. H. Gregoire, Les ruines de Port 
Royal. Par. 09. 9. Reudlin, Geld. v. P. R. 2% Hamb. 39. 4. A. 
Sainte-Beuve, P.R. 5 Tt. Par. D—59. C. A. Willens, PR. u. d. 
Sanjensm. in Frkr, ZmTh. 59. II. Bouvier, Etude crit. sur le Jansenisme. 
Strassb. 64. C. Callewaert, Jansenius, ev&que d’Upres, ses derniers mo- 
ments, sa soumission au S. Sidge, d’apr&s des documents ined. (aus d. fathol. 
Seminar zu Löwen) Louvain 9. — 9. Reudlin, Pascals Leb. Stuttg. W. 
J. G. Dreydorff, Pasc., ſ. Leb. u. f. Kämpfe. Lpz. 70. TH. Sundby, BI. 
P., ſ. Kampf geg. d. Sei. u. |. Verteidgg. d. Ehriftt., aus d. Dän.v. H. P. Junker. 
Oppeln 85.) — Fortſ. $ 168, 7. 

6. Die probabiliftifchen Streitigkeiten. — Seit dem Anfang des 17. Ihd. 
wurde der bej. von ſpan. Jeſuiten ausgebildete Probabilismus, welcher lehrte, 
daß man einer Opinio minus tuta folgen dürfe, auch wenn diefelbe weniger 
probabel ($ 152, 10) als die entgegengejegte, immer entichiedener zur herrichen- 
den Doltrin im gangen tath. Abendland, nicht nur bei den Jeſuiten, fondern auch 
bei den übrigen Orden u. der Weltgeiftlichleit. Gegen die Legion feiner Ber- 
teidiger aus der erften Hälfte d. Ihd. war die Bahl feiner Beftreiter verichwindend 
fein. Unter legtern ift jedoch auch ein Sefuit zu nennen, Andr. Biandi, der 
aber |. Streitihrift De opinionum praxi nur pleubongm als „auctore Candido 
Philaletho“ zu Genua 1642 erfcheinen zu lafien wagte. Daß aber mit der 2. Hälfte 
des Ihd. ein Umſchwung eintrat, war hauptjächlich der durchſchlagenden Wirkung 
der Lettres provinciales Pascals 1656 zu danken, deren Gewicht durch die un: 
geichidte Verteidigung des Jeſuiten Pirot (Apologie des Casuistes 1658) nod 
verftärkt wurde. Nun mehrten fi auf allen Seiten außerhalb des Jeſuitenordens 
die Bejtreiter, wodurch aud einige Päpfte ſich Dagegen auszuſprechen veranlaßt 
wurden. So verdammte 1665 Alexander VII 45 u. 1679 Sunocenz XI nod) 
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65 durd den weiten Mantel des Probabiligmus gebdedte laxe Sätze aus jeſuit. u. 
andern Moralichriften. In der nun folgenden überaus reichen Litteratur über 
diefen Gegenſtand machten ſich dem päpitlich verurteilten Probabilismus gegen» 
über zwei verfchärfende Modififationen desf. geltend, nämlich der Aquiprobabilis⸗ 
mus, demzufolge eine Opinio minus tuta nur dann zu befolgen ift, wenn fie 
mindeftens in gleihem Maße wie die entgegenftehende probabel iſt, und der Bros 
babiliorismus, der ein höheres Maß von Brobabilität für die zu befolgende Mei- 
nung fordert; wogegen der als zu rigoriftifch nur wenig Beifall findende Tutieris 
mund jede Opinio minus tuta als folche ſchon, auch wenn probabilior od. pro- 
babilissima, abzumweijen gebietet. — Während nun der Probabiliorigmus bef. im 
Rominiktanerorden heimisch wurde, fand der Brobabilismug im Jeſuiten orden 
noch zahlreiche Verteidiger, ja wurde unter entfchiedener Begünftigung des Generals 
3. Paul Oliva (166481) jegt erjt recht zur eigentlichen Ordensdoktrin, trog der 
päpitl. Verurteilung, die ald nicht förmlich ex cathedra ($ 152, 4), jondern nur 
ala einfache Beitätigung von Defreten der Inquiſition erlajfen, nicht als unfehlbar 
angejehen zu werden brauche. Doch fehlte auch jegt im eigenen Orden der Widers 
ſpruch nicht gänzlih. Bon dem Kard. Ballavıcini, dem kurialift. Geſchicht⸗ 
ichreiber des trident. Konzils, welcher (ebenfalls Jeſuit) früher ſelbſt probabiliſtiſch 
gelehrt hatte, dazu aufgemuntert fchrieb der Spanier Mich. de Elizalde zu Rom 
u. d. Tit. De recta doctrina morum in 4 Bb. eine Shonungsfote Belämpfung 
feiner probabilijt. Ordensbrübder, die cr aber, von Dliva mit den jchwerften Strafen 
bedroht, nur pfeudonym als „auctore Antonio Celladei” 1670 zu Lyon zu ver» 
ötfentlihen wagte; eine 2., um weitere 4 Bb. vermehrte Ausg. konnte erſt no 
jeinem Tode, nun auch unter feinem eigenen Namen 1684 zu Freiburg gedr 
werden. Demnächſt bot fogar ein General des Ordens, der Spanier Thyrius 
Gonzalez (1687—1705) das Gewicht feiner amtlichen Stellung auf, um die Herr» 
ſchaft de3 PBrobabilismus im Orden zu breden. As Profeſſor zu Salamanka 
hatte auch er früher ihn gelehrt. Aber in dj. Miffionsthätigkeit die Verderbli 
feit jeiner Verwertung für die Seelforge erfennend, verfaßte er vom probabiliorift. 
Standpunft aus eine ausführliche Beſtreitung desf. u. d. Tit. Fundamentum theo!. 
moralis, i. e. tractatus de recto usu opinionum probabilium. Oliva aber, dem 
er fie widmen wollte, verweigerte die erbetene Drudbewilligung (1673). Als nun 
AInnocenz XI 1679 nach Verurteilung der 65 laren Moralſätze durch den fpan. 
Nuntius davon Runde erhielt, ließ er das Mitr. nach Rom kommen, belobte höchlich 
den Berf. u. en ein Defret der Inquiſition, das dem General gebot, allen 
Vätern der Gejellichaft jede weitere Verteidigung des Probabilismus zu unter- 
jagen. Dliva verfpradh zu gehorchen, that es aber nicht. Auch Gonzalez Fonnte 
ſich nicht entichließen, fein Such ohne Erlaubnid des Generals zu veröffentlichen. 
Oliva jtarb 1681, fein gleichgejinnter Nachfolger 1686. Zu der behufs der Neu- 
wahl berufenen Generaltongregation wurde Gonzalez von feiner Provinz nad 
Rom abgeordnet. Der Bapft wünſchte dringend, gerade ihn gemählt zu ſehen, 
was auch, jedoch erit im 3. Wahlgang u. mit fehr geringer —— ne 
gelang (1687). Auch fam die Berfammlung den Intentionen des Papftes foweit 
entgegen, daB fie auch den Probabiliorismus ala in der Geſellſchaft lehrberechtigt 
ausdrüdiid anerkannte. Als aber 1688 darauf hin die Druckbewilligung für eine 
nene Ausgabe de3 Buches von Elizalde nachgeſucht wurde, ſprachen die Bücher- 
Revijoren der Geſellſchaft fich jo entichieden dagegen aus, daß fie unterbleiben 
mußte. Am J. 1691 trat dann Gonzalez felbft auf den Kampfplag, indem er 
unter |. eigenen Namen eine antiprobabilik Schrift in kürzerer Faſſung (Tracta- 
tus succinctus etc.) auswärts (in Dillingen) druden Tieß, ohne (von der Präten- 
fion aus, als General diefer Verpflichtung enthoben zu fein) das Buch den Re: 
viioren zur Begutachtung vorgelegt, noch auch feine Alfiftenten dabei zurate ge: 
zogen zu haben. Pie Aufregung über dieje Eigenmächtigfeit war im Orden fo 
groß, daß der ihm fonft wohlgeneigte Bapit Sunoceny XII vie Auge ia 
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zum Wustrag des Streited in der nädjiten Generalfongregation zu hemmen gebot. 
Die Sache des Generals geitaltete fich jedoch dadurch günftiger, Daß die Höfe von 
Madrid u. Wien energiſch für ihn eintraten u. dadurd) das Abfegungsgelüfte feiner 
zahlreichen Gegner im Keime erftidten. So Ionnte er denn ungefährdet mit Ap: 
probation des (dominilan.) Magister sacri palatii (8 99, 13) jeine größere, in- 
zwifchen neu bearbeitete Schrift (da8 oben erwähnte Fundamentum theol. mora- 
lis etc.) zu Rom 1694 druden laffen. Zu der 1696 ordnungsmäßig ftattfinbenden 
GSenerallongregation hatten fi die Parteien zum Kampf auf u. Tod ge- 
rüftet; aber des Papites dringlihe Mahnung zur Eintracht bewirkte doch foviel, 
daß gegen alle Erwarten die Verhandlungen ziemlich friedfertig verliefen, indem 
fie die eigentlichen Streitfragen unentjchieden Tießen. — Unter den jpätern anti- 
robabilift. Schriften wird die „Regula honestatis moralis“ (Neap. 1702) bes 
pan. Jeſuiten Camargo, welche von Gonzalez approbiert u. Klemens XI ge 
widmet ift, als die gediegenfte gerühmt. Ye den Gegnern de3 Generals zählte 
auch der (ſchon in Erl. 2 erwähnte) einflußreiche Jeſuit Segneri. Der Pro- 
babilismus aber blieb auch jeitdem die in Theorie u. Praxis entichieden vor- 
herrichende Richtung im Sejuitenorden bis auf den heutigen Tag. — (De Con- 
cina, O. Pr., Storia del probabilismo e rigorismo. 2 Voll. Lucca 748. J. 
v. Döllinger u. Fr. H. Reuſch, Geſch. d. Moralftreitigl. in d. röm. kath. 8. 
feit dem 16. Ihd. 2 Bd. Nördlg. 89.) 
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Das 17. Ihd. war eine Blütezeit für die kath. Theologie’), wie 
fie feit dem 12. 13. Ihd. bis zur Neuzeit feine zweite mehr aufzu- 
weifen bat. Bor allen andern fath. Landeskirchen erblühte in der 
freifinnigen gallifanischen Kirche reiches wifjenfchaftliches Leben. Die 
parifer Sorbonne jo wie die Orden der Jeſuiten, Mauriner u. Ora- 
torianer wetteiferten in theol., vornehmlich) in patrift. u. überhaupt 
firchenhift. Gelehrſamkeit. Die Blütezeit der bildenden Künfte, nament- 
ih auch die der ital. Malerei war aber zu ende. Dagegen blühte 
noch u. bereicherte ſich, aber verweichlichte u. verweltlichte auch die 
geiftliche Mufif. Die geiftlihe Dihtfunft fand in Spanien u. 
Deutichland namhafte Pfleger.?) 


1. Die theologiſche Litteratur S 152, 14). — Der Barlamentsadpofat 
Mich. le Jay veranitaltete auf eigene Koften die Herausgabe der pariſer Boly- 
glotte (1629—45), in 10 Foliobänden, welche nebft volfftändigen for. u. arab. Über- 
Iegungen auch noch den Samaritaner aufnahm; Hauptarbeiter war der DOratorianer 

orinus Den Zanfeniften verdankte Frankreich eine franz. Überf. der Bibel 
mit erbaulichen Anmerkungen, die obwohl vom Bapit zenjuriert, in ganz Frank⸗ 
reich viel gelejen wurde; SHauptarbeiter waren dabei die beiden Brüder de Sacy 
mit Beihülfe der übrigen gelchrten Häupter des Janſenismus. Zuerſt erichien 
1667 da3 NT. (nad dem pjeudonymen Drudort als „Bibel von Mons“ be- 
zeichnet), jpäter auch das AT. Eine neue deutfche Überfegung der Bulgata lieferte 
1630 der Konvertite Kasp. Ulenberg (früher Lutheraner) mit ſtarker Benutzung 
der Lutherſchen. Joh. Moriuns (} 1659) edierte die LXX u. den famarit. Tert, 
welche er beide für unvergleichlich beiler, al8 den von den Juden forrumpierten 
majoretiihen Text erffärte. Ein anderer Oratorianer, der berühmte ard 

Simon (F 1712), behandelte die h. Schrift mit einer Kühnheit der Kritik (Hist. 

erit. du VT. und: Hist. crit. du texte —, des versions, — des principaux 
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commentateurs du NT.), mie fie bi3 an innerhalb der Kirche völlig unerhört 
war. Es fehlte ihm zwar nicht an mandyen Anfeindungen aud von fath. Geite, 
aber al3 Unterminierung des protejt. Schriftfundaments ließ die Kurie ihm feine 
Kühnheit ungejtraft hingehen. —— RE.* XIV, 257) Unter den Eregeten find 
die bedeutenditen die Jeſuiten Jak. Boufrere + 1643 (ein mweitichweifiger Komm. 
3. Bentat.), Kornelins a Lapide F 1637 (Auslegung der ganzen Bibel nad) dem 
vierfachen Sinne), Steyn enochins aus Mailand F 1655 u. Jak. Tirinns aus 
Antwerpen (f 1636). — Für die ſyſtematiſche Theologie blieb die alte jcholaft. 
Methode noch in voller Herrihaft. Die Moraltheologie wurde in der Form 
der raffiniertejten Kaſuiſtik mit oft beifpiellofer Laszivität bei. Häufig von den Je⸗ 
fuiten bearbeitet $ 152, 10). Des Spanierd E8cobar (} 1669) Liber theol. mor. 
erlebte gegen 50 Ausgg. H. Bnfenbaums (Prof. in Köln, dann Rektor in Münfter 
t 1668) Medulla theol. mor. mehr als 70 (zulegt: Löwen 1848). Aus Anlaß 
des don Damiens 1757 gegen Ludwig XV verübten Morbverfuhs, den man 
der Anreizung der Sefuiten u. ihrer Lehre von der Zuläffigfeit des Tyrannen- 
mords ſchuldgab, Tießen die Parlamente zu Touloufe 1757 u. zu Paris 1761 E3- 
cobard u. Buſenbaums Morallompendien nebit noch 22 andern Zejuitenfchriften 
Öffentlich verbrennen. Der Jeſuit Jak. Gretſcher (Gretserus) entfaltete al3 theol. 
Prof. in Ingolftadt eine unerichöpflich fruchtbare Schriftftellerthätigleit (F 1625). 
Die Geſamtausg. feiner Werke (Rgsb. 734 ff.) umfaßt 17 ftarfe Folianten, größten- 
teil3 der Verteidigung |. Kirche u. |. Ordens, fowie der Polemik gegen den Pro⸗ 
teftantismus gewidmet. Unter den übrigen Bolemilern zeichnet fi der brabanter 
Jeſuit Mart. Becanus (} 1624) durch ſ. Manuale controversiarum aus, ferner 
der Biſchof Voſſuet (8 156, 7), fowie die Janſeniſten Bet. Nicole u. Aut. Arnauld, 
welde, um fih von dem Vorwurf des Kalvinismus zu reinigen, gemeinfam die 
fath. Abendmahlslehre al3 von den Apofteln an ftet3 in der Kirche herrichend zu 
erweifen fuchten (La perpetuite de la foi cath. touch. l’eucharistie. Par. 664 
u. darüber mit den Heformierten Claude u. Jurieu Streitichriften wechſelten. 
Auch verdienen hier die Rechtfertigungsfchriften der abgefallenen Rutheraner Rasp. 
Ulenberg (Causae graves et justae, btich. v. KRerz. Mainz 36) u. Ulr. Hun- 
nins (Sohn des berühmten Aegid. H. $ 144, 13) mit ſ. Invicta prorsus et in- 
dissolubilia argumenta etc. Erwähnung. — Für die Apologetik leifteten Be⸗ 
deutendes Blaife Pascal in |. geiftvollen Pensees (vgl. H. Weingarten, Pascal 
al3 Apologet. Lpz. 63), die Dratorianer le Bafler (De la veritable religion), 
der ſpäter zur anglit. Kirche übertrat, u. Bernh. Lamy (Preuves 6videntes etc.), 
ſowie der franz. Bſch. Pet. Dan. Huetins, der Herausgeber des Origenes (f 1721), 
defien Demonstratio evangelica alle Mythen des Heidentums als Entitellungen 
der bibl. Geſch. zu erweiſen fuchte, auch Spinoza’3 Angriffe auf den Bentateuch 
befämpfte. Sn feinen Quaestiones Alnetanae (im Klofter d'Annay abgefaßt) wendet 
er den karteſian. Lehrja N 167, 1), daß die Philoſophie mit dem Zweifel beginnen 
müffe, auf die Bern eldft u. ihr Vermögen die Wahrheit zu erfennen an u. 
bietet der verzmeifelnden Seele die übernatürlich geoffenbarte Wahrheit der kath. 
Kirche al3 einzigen Rettungsanker dar. Der gelehrte Jeſuit Divayfins Petavins 
(Jesuitarum aquila + 1652) lieferte die befte Ausg. des Epiphanius u. ſchrieb 
neben riefigen ronolog. Arbeiten (De emendatione temporum; Opus de doctr. 
tem etc.) u. zahlreichen leidenschaftlich gehäffigen Streitichriften gegen Kal- 
vinitten u. Janſeniſten ein grundgelehrtes, aber unvollendet gebliebenes patriftifch- 
dogmatifched Wert (De theologicis dogmatibus) in 5 Bd. In feine Yußftapfen 
trat der Oratorianer Ludw. Themaffinud (Dogm. theol. 3 Voll. Par. 680). 
Bedeutender ift indes fein archäol. Werk: Vetus et nova eccl. disciplina circa 
beneficia et beneficiarios in 3 Bd. Bon Boſſuets (f 1704) zahlreichen Leiftungen 
find die bedentendften ſchon bei 8 156, 7 u. 159, 3 (vgl. auch 8 160, 3) vorgeführt 
worden; neueite Gejamtaudg. in 46 Bd. PVerjailles 19 ff. (Val. RE.? III, 338.) 
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2. Auf dem firchenpift. Gebiet vor allem liegt der Ruhm der d. ;. lath. 
Theologie, bei. in Frankreich. Dazu trieb die Rivalität u. die Polemik mit den 
en ref. Theologen Frankreichs; das gejtattete die Freiſinnigkeit der gallifan. 
Kirde. Außer den Qearbeitungen der allgem. AG (8 5, 2) von Godeau, Ra- 
talis Alexander, Fleury, Boffuet, Tillemont, denen der jcharfe Korreltor 
bes Baronius Ant. Bagi (Critica hist.-chronol. etc.) beizuzählen ilt, wurde bei. 
das kirchl. Quellenftubium gehoben dur vorzüglichde Ausgaben der Kirchenväter 
mit frit. u. hift. Apparat, durch Ausgaben u. Sammlungen mittelalterl. Schriften 
u. ürtunden (Girmond, Mabillon, d'Achery, Martene, Baluzius), Kon 
zilienakten (Kabbé u. Coſſart; der franz. insbeſ. von Jak. Sirmond, der ſpan. 
von Aguirre), Märtyrerakten (von Ruinart), Mönchsr gein (von Zul. Holſtenins, 
einem Apoftaten der evang. Kirche aus Hamburg, d. 3. Bibliothelar der Vaticana 

u Rom, } 1661). Der Parlamentsadvolat Karl Dufresne Ducange (} 1688) be 
Parderte durch ſ. vortreffliches Glossarium mediae et infimae Latinitatis (neueite, 
jehr bereicherte Ausg. v. &. AU. 8. Henſchel. 7 Bd. Par. 40-50) u. |. Glose. 
med. et inf. Graecitatis das fpradhliche u. fachliche Berftändnis der Quellen. Das 
größte Slanzgeftirn der Gelehrjamkeit war der Mauriner Joh. Mabillen (F 1707, 
Acta Sanctorum Ordinis s. Benedicti; Annales Ordinis s. Bened.; Vetera Ana- 
lecta; De re diplomatica; De liturgia Gallicana etc.). Betr. be Marca, zulegt 
Erzbiih. v. Paris, F 1662, fchrieb das berühmte Wert De concordia sacerdotii 
et imperii s. de libertatibus eccl. Gallicanae und ber janfeniftiihe Doktor der 
Sorbonne Elias du Bin F 1719 ſ. freifinnige, vom Parlament wie von der Inder: 
kommiſſion verurteilte Bibliothöque des auteurs ecclest. in 61 Bd. Ter Jeſuit 
Louis Maimbourg (F 1686) erwarb ſich durch feine tendenziöſen Schriften: Hist. 
de l’heresie des Iconoclastes; du schisme des Grecs; du Wiccliffisme; du 
Lutheranisme; du Calvinisme den Beifall der Kurie, wurde aber dennoch wegen 
Parteinahme für den Gallitanismus auf betrieb des Papſtes von jeinem Orden 
ausgeftoßen (von Ludwig XIV jedoch durch eine Benfion entſchädigt) u. veröffent- 
lichte infolge de3 fein Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de 
l’eglise de Rome et de ses evöques. Die antwerpener Jeſuiten Bolland, 
Henſchen u. Papebroch begründeten 1643 das, auch durch ein gewilles Maß 
freifinniger Kritik ſich auszeichnende Rieſenwerk der nad dem röm. Kalender ge- 
ordnieten Acta Sanctorum, welches von den gelehrten Gliedern ihred Ordens in 
Belgien (Bollandiften) fortgeführt wurde, bis die franz. Invaſion 1794 dem Unter- 
nehmen mit dem 53. Folioband, der bis zum 15. Oft. reicht, ein Eude machte. 
Geit 1845 haben indes die belgifchen Sefuiten die Fortjegung des Werkes wieder 
aufgenommen: bis jet Bd. 62, Nov. Tom. II (3. 4. Nov.). In Benedig fchrieb Paolo 
Carpi (8 159, 2) eine Geſchichte des trident. Konzil, die troß ihrer anticurialen 
Einfeitigkeit eine glänzende geſchichtliche Leiftung ift (F 1623). Les Allatins, grich. 
Konvertit in Rom (f 1669), jchrieb ſ. berühmtes tendenziöjes Werf De ecel. Occi- 
dentalis et Orientalis perpetua consensione; der Kardinal u. Zilterzienfergenera! 
Bona glänzte al3 liturgifcher Schriftfteller (De divina psalmodia; Rerum liturg. 
L1. U). — Aud die geijtl. Beredſamkeit erftieg in Frankreich eine nie wieder 
erreichte Blüte durch Flechier, Boffuet, Bourdbaloue, Fenélon, Majlillon 
u. Örydaine In Wien eiferte der Auguftiner-Eremit Ulrih Megerle (Bater 
Abr. a St. Clara) F 1707, gegen die Verderbtheit des Volkes u. Hofes in der 
baroden, überfprudelnd-wigigen u. geiftuollen Weiſe des Volkshumors; aber aus 
dem fonderbaren geiftigen Koftüm bes Predigerd, das man für eine Narrenkappe 
halten möchte, blidt ein tief-ernftes, für WA Slauben u. fromme Sitte begeiſtertes 
Geficht hervor (fämtl. Werte 21 Bd. Paſſau 35 ff.; Hauptwerk: Zudas der Erz: 
fhelm. 4 3b.) Sein Beit- u. gemwiflermaßen auch Geiftesgenoffe, der KRapuziner- 
pater Martin v. Cochem (an d. Mojel), der ſeit 1666 mit großem Erfolg 40 Jahre 
lang mijfionierend die Rheinlande u. das weſtliche Deutichland durchzog u. eine 
Menge volfstümlicher relig. Schriften ausgehen ließ, die in zahfreihen Ausgaben 
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verbreitet 3. t. noch heut dort unter dem kath. Volke kurſieren, ſtand an Seit 
Wit u. Humor ebenfo tief unter ihm, wie er im kraſſeſten kath. Aber- u. Über- 
fauben ihn weit überbot. — (%. NR. Briſchar, Die kath. Kanzelredn. Dicht. 
chaffh. 68. TH. G. v. Karajan, Abr. a. ©. Cl. Wien 67. H. Rotermund, 
Abr. a. ©. Cl. Hann. 85. — Schweiter Maria Bernhardina, P. Dart. v. 
Coch., |. Xeb., |. Wirk. |. Zt. Mainz 86.) — Fortl. $ 168, 11. | 
3. gi: u. Boefie (8 152, 15). — Der größte Meifter der von Paleftrina 
geftifteten mufifafiiden Schule wurde Greg. Allegri (F 1652), deilen zweichöriges 
Miserere fortan jährlih am Mittwoch-Nachmittag der 5. Woche in der irtinifden 
Kapelle zu Rom mit wunderbar ergreifender Wirkung aufgeführt wurde. Aus 
der Anwendung des mweltl. Opernitil3 auf bie erhabene Muſik diefer Schule ent- 
ftanden die Oratorien (mufilal. Dramen mit bibl. Stoff) zur bloß muſikaliſchen, 
nicht theatralifchen Aufführung beftimmt. Sie wurden vorzugsweile in der von 
Bhilipp v. Neri ($ 152, 7) gegründeten Muſikſchule feines Oratoriums gepflegt, 
woher auch ihr Name ftammt. Dieje neue Richtung, bei der e3 zunächſt auf ein 
genaues Anſchließen des Gejanges an das Wort u. mufifal. Deflamation ankam, 
verdrängte num in ihrer Anmendung für unmittelbar kirchliche Zwecke den Canto 
fermo mit feiner kontrapunktiſchen Stimmenverwebung u. ſetzte an feine Stelle 
das geiftlihe Konzert, in welchem der Sologeſang u. das Rezitativ zu häufiger 
Anwendung u. größerer Bervolllommnung gelangte. Dieje neue Kirchenmufil ver- 
weltlichte u. vertweichlichte indes immer mehr u. ging allmählich völlig im melt- 
lien DOpernftil unter. — Für die kirchl. Vaukunſt blieb der Renaiſſanceſtil herr- 
ſchend, entartete aber durch Überladung mit zwar luxuriöſer u. glangvoller, aber 
ibeenleerer u. phantafielofer Ornamentit immer mehr, — namentlich feit die Je—⸗ 
jwiten fi) desfelben für ihre Bauten bemächtigten u. dieſe Berunftaltung auf bie 
Spige trieben. Der |. g. Jeſuitenſtil (Barodftil) beherrichte jeit der Mitte des 
17. Hd. die ganze kath. Kirchenbaufunft, bis erft das 19. Hd. zu den edlern u. 
finnreihern Formen der Vorzeit zurüdfehrte. — In den italieniihen Maler: 
ſchulen wurde jeit dem Ende des 16. Ihd. das Sinken der Kunſt immer ficht- 
barer, ige Schöpferfraft matter u. die Nahahmung der großen Meiſter unfrucht- 
barer. gegen iſt das 17. Ihd. für Spanien noch eine Glanzperiode relig. Malerei, 
deren Höhepunft der Sevillaner Murillo (F 1682), der unübertroffene Meijter in 
der Darftellung inbrünftiger Andacht u. trunfener Berzüdungsfeligfeit, einnimmt. — 
Die beiden größten Dichter der ſpan. Nation, zugleid) Schöpfer des ſpan. National» 
theater3, Lope be Vega (f 1635) u. Pedro Calderön (f 1681), beide erft Krieger, 
dann Briefter, blühten in diefem Ihd. Der ältere übertrifft den jüngern nicht 
nur an Fruchtbarkeit u. Mannigfaltigkeit der Dichtungsarten (1500 Comedias, 
320 Autos [117, 3] 2c.), jondern auch an Ddichterifcher Genialität u. nationaler 
Boltstümlichleit; — diefer dagegen (mit 122 Dramen, 73 Fronleichnamsipielen, 
200 Borfpielen 2c.) jenen an kunſtvoller, harmoniſcher Ausführung u. üppiger 
Farbenpracht ver Bilder. An relig. Innigfeit u. Tiefe, freilich in jpan. kath. Geifte 
(poet, Berherrlihung der Inquiſition 2c.), jedoch mit auffälligem „Suiten des 
arieen« u. Heiligendienjtes hinter da3 am Kreuze vollzogene Weltverjöhnungs- 
wunder, Ag: beide einander gleich. — Befondere Auszeichnung verdient auch der 
edle deutiche Jeſuit Friedr. v. Spee (F 1635). Geine geiftl. Xieder find voll in- 
brünftiger Liebe zum Heiland, gepaart mit findlichem Sinn u. tiefem Naturgefühl, 
u. bieten ebenſowohl Anklänge an die Minnelieder des MU. wie an das gleich 
zeitige evang. Kirchenlied. Sie erichienen nad |. Tode u. d. T. „Truß-Nadti- 
gall“, blieben aber von feiner eigenen Kirche unbeachtet, bis die deutichen Ro⸗ 
mantiler des 19. hd. fie aus dem Staube Hervorzogen (Ausg. v. G. Balle. 
Lpz. 79). Spee war aud einer der erften, leider aber noch erfolglojen Kämpfer 
gegen den Wahnſinn ber Hexenprozeſſe (8 152, 11); der Gram darüber bleichte 
ihm (in feiner Funktion als Gefängnisgeiftlicher) jchon früh das Haar. En u 
deres eminentes Dichtergenie diefer Zeit war der Jeſuit Jat. Balae in Minen 
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(f 1668). Am glängenditen fteht er in der lyriſchen Poeſie da. Seine wenigen 
deutichen Gedichte ftehen weit Hinter ben latein. zurüd. Ein tiefes relig. Sehnen, 
das fi mit aller Innigkeit u. Begeijterung an Die nein als Retterin 
aus aller irdiichen Not anflammert, geht durch alle feine Gedichte. — 
das Verdienſt, ihn der Vergeſſenheit entriſſen zu haben. — (F. M. Böhme, 

d. Oratoriums. 2. A. Gütersl. 87. G. Weſtermayer, Jak. Balde, ſ. Leb. 1. 
ſ. Werke. Münch. 68.) 


III. Die lutheriſche Kirche. 
8 162. Die Orthobsgie und ihre Kämpfe. 


J. G. Wald, G. Frank, ®. Gap u. J. A. Dorner ll. cc. vor $ 14. 
G. 3. Pland, Geh. d. prot. Theof. v. d. Konk.formel bis z. Mitte des 18. Ihd. 
Gttg. 31. A. Tholuck, Der Geiſt d. luth. Theol. Wittb. im 17. Ihd. Hamb. 
52. Die Theologie des 17. Ihd., 3. f. Prtſtsm. u. K. 56. L VI. 


Die Schärfe, Klarheit u. Umficht der Konkordienformel machte 
allmählich) allen Widerjpruch gegen diefelbe innerhalb der luth. Kirche 
verjtummen. Ihre Geltung beruhte nun nicht auf dem Machtgebot der 
Fürften, fondern auf der Geiftesmacht felfenfefter eigener Überzeugung 
und leitete ein mehr als 1005. Blütezeitalter Iuth. Orthodorie ein, 
deren Lehrer*), von zwei bald bewältigten chriftologiichen Streitfragen?) 
abgefehen, feit u. einig in der Lehre wie ein Mann daftanden. Uber 
die Richtung auf die jubtilfte Ausbildung u. jchärfite Eingrenzung 
der Lehre, welche ihr durch die Streitigkeiten des vorigen Ihd. ein- 
geprägt worden war, vereinfeitigte fich auch immer mehr und rief 
eine neue dogmatiſche Scholaftif hervor, die wie in ihren Licht- fo 
auch in ihren Schattenfeiten der mittelalterlichen um nichts nachitand. 
Die von diefer Scholaftif vertretene Orthodorie artete dabei allerdings 
vielfach) zum Orthodoxismus aus, indem fie einerjeits über den 
fonfeffionellen Differenzen die breite Baſis der gemeinfamen Heils⸗ 
erfenntnig mißachtete und oft in maßlos gehäffige Polemik fich ver- 
irrte, andrerjeit3 aber auch nicht felten über dem äußern Bekenntnis 
der reinen Lehre die Verinnerlihung u. Bewährung derjelben im Leben 
verfäumte und in äußerlichesg Gemohnheitsfirchentum fich verlor. Um 
Eriteres handelte es fih im ſynkretiſtiſchen?), um Lebteres im pie- 
tiftifchen?) Streite. 

1. Ghriftologifche Streitfragen. — I. Der Streit ber titer und Se 
notiker: Zwiſchen den gießener u. tübinger Theologen entbrannte 1619 ein heftiger 
Streit über den Stand der Erniedrigung Chrifti, in welchem bi3 zum J. 1626 
eine Menge leidenfchaftliher Streitihriften hinundher geiäleubert wurden. Beide 
Parteien ſtanden auf dem Boden der Konlordienforme ie Gießener (Keno- 
tifer) mit dem aus Marburg (8 157, 1) vertriebenen Balth. Menger u. befien 


8 162. Die Urthodorie und ihre Kämpfe. 249 


Schwiegerjohn Juſt. Feuerborn an der Spige bezogen aber die Erniedrigung 
bloß auf die menſchliche Natur des Gottmenjhen u. erflärten fie für eine wirk— 
liche xEvwars, d.h. eine völlige, aber freie Enthaltung von den göttlihen Eigen- 
ſchaften der Allgegenwart u. Allmacht (xrfors aber ohne ypüars), jedoch fo, daß 
er fie in jedem Uugenblid (zu feinen Wundern z. B.) habe brauchen können. Die 
Tübinger dagegen Kryptiker) mit Luk. Oſiander u. Theod. Thumm als Haupt- 
wortfü bezogen die Erniedrigung auf beide Naturen u. lehrten, während der- 
jelben jei Chriſtus auch secundum carnem allgegenmwärtig geweſen u. habe Himmel 
u. Erde regiert, nur in verborgener Weife; die Erniedrigung fei feine x&vwars, 
fondern nur eine xpbpıs geweſen. Ein ſächſiſcher Theologenfonvent zu Jena 
fuchte 1621 durch eine Amica admonitio den Streit zu befchwicdhtigen, u. der Kurf. 
30h. Georg v. Sachſen richtete an die beiderjeitigen Fürften Die dringende Mah- 
nung, dem Ärgernis durch ein ftrenges Verbot weitern Streitens zu fteuern. Da 
beides ohne Erfolg blieb, berief der Rurfürft 1623 einen neuen Theologenfonvent 
nad) Dresden, unter deilen Beirat fein Hofprediger Hod v. Hoenegg (8 157, 4) 
eine Solida decisio veröffentlichte (Tat. u. dtich.), die ſich mit ausführlicher Be- 
gründung für die Kenoſis ausſprach. Die Tübinger remonftrierten in einer 
„Amica admonitio‘, der die Sachſen eine wiederum bon Hoẽ abgef. (dtſch. u. Tat.) 
Necessaria et inevitabilis apologia entgegenjegten. Unter neuen diplomatiichen 
Berhandlungen während der Jj. 1627. 28 erlahmte auch der Streit der Theologen. 
Für die Gelhichte desjelben find maßgebend einerjeit3 Mentzers Necessaria et 
justa defensio, andrerſeits Thumms Acta Mentzeriana. — II. Bon weit ge- 
ringerer Bedeutung war der Lütlemanufche Streit über die Menjchheit Jeſu im 
Tode. Der auch ala Verf. erbaulicher Schriften (8 163, 1) Hhochangejehene Pred. 
u. Brof. d. Bhilof. zu Roftod Joach. Lütkemann führte fih 1643 in fein alad. 
Amt durch ropositiones metaphysices ein, in welchen die Behauptung auf: 
geftellt war, dab hriftus während der Beit feines Todes, weil durch denſelben 
die feine Menſchheit konftituierende Einheit von Leib u. Seele aufgehoben worden, 
nicht wahrer Menſch geweſen fei; wer dies beitreite, verneine Damit auch die volle 
Wirklichkeit u. mit Mr die verjöhnende Wirkſamkeit ſeines Todes. Dabei hielt er 
aber an dem Yortbeitand der Gottmenſchheit Ehrifti auch im Tode feft, weil die 
göttliche Natur nicht nur mit der Seele fondern auch mit dem Leibe verbunden 
geweien. Sein theol. Kollege Cothmann beftritt dieſe Anſchauung als ketzeriſch 
u. bewirkte, daß der Herzog v. Meklenburg, da L. den von ihm geforderten Re⸗ 
ver3 zu unterfchreiben fie weigerte, ihm gebot, binnen 8 Tagen Stadt u. Land 
zu räumen. 2, folgte nun einem unterde3 ihm zugelommenen ehrenvollen Auf 
als Superint. u. Hofprediger nad) Braunfchweig, wo cr 1655 ftarb. Auch ander» 
wärt3 wurde noch eine ‚aeittang über die Sache geftritten; die |pätere luth. Theo- 
logie ließ aber die Streitfrage als unnüges Wortgezänt fallen. 


2. Der ir Streit. — Die Univerfität Helmftedt hatte feit dem 
Hofmannſchen Streit (8 144, 15) eine vorwiegend humaniftiiche Richtung verfolgt, 
auch in der Theologie eine größere Freiheit der dogmatiſchen Pehandumg e⸗ 
wahrt als die von ihr nicht anerkannte Konkordienformel zuließ. Aus dieſer 
Schule ging hervor u. an ihr wirkte 42 Jahre langeei 1614) Georg Galizt, 
ein vieljeitig duch Wiſſenſchaft u. Leben gebildeter Mann. Gründliche kirchenhift. 
Studien, fowie der Umgang mit ausgezeichneten Theologen aller Kirchen während 
feiner ausgebreiteten Reifen im Ausland Hatten ihm bei vorherrichend irenijcher 
Geiftesrichtung einen freiern, al3 den damals gewöhnlichen Standpunkt für die 
Beurteilung ber fremden Kirchen gegeben. Er mollte gar feine förmlicde Union 
der verfchiedenen Kirchen, wohl aber gegenfeitige Anerkennung, Liebe u. Duldung. 
Zu dieſem Bwede ftellte er als ſekundäres Prinzip der chriltl. Theologie, neben 
die 5. Schrift. als das primäre, die Übereinftimmung der fünf eriten Ihdd. 
Consensus quinquesaecularis) als die gemeinjame Bafis aller Kirchen auf u. 
uchte bie fpätern kirchl. Differenzen als un- od. minder welenklidg Varyaliun. 
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Dies wurde ihm aber von den ftreng luth. Theologen, die feit den Iryptofalvinik. 
Umtrieben maßlo3 mißtrauifch gegen alle irentichen Beftrebungen geftimmt waren, 
als Synkretismus (Andifferenzierung u. Beſeitigung der Unterfcheibungsiehren) 
u. Kryptofatholizismus ausgelegt. Schon 1639 griff ihn der Hannöverfche Brebiger 
Statius Bucher deshalb ald geheimen Bapilten an. Allgemeiner wurde die 
Anfeindung feines Etrebeng, als er demthorner Religionsgeſpräch (8 156,7) 
ala Affiitent der brandenburgifch-ref. Theologen beimohnte (1645). Es entbrannte 
ein heftiger Streit, welcher die ganze futh. Kirche in zwei Lager teilte. Auf ber 
einen Ceite ftanden die Univerſitäten Helmftedt u. Königsberg, auf de 
andern bei. die kurſächſ. Theologen, an ihrer Spite Joh. Hülfemann in Leipzig, 
Taf. Weller in Dresden, vornchmlid aber Ahr. Calov (am Gymmaf. zu 
Tanzig, jeit 1630 Prof. zu Wittenberg (F 1686), welcher allein 26 Gegenfchriften 
ausgehen lieh. Jena ſuchte vergebens zwilchen beiden Parteien zu vermitteln. 
Die Wittenberger verpaliffadierten 1655 die Iuth. Kirche durch ein neues ſymbol. 
Buch (das aber nirgends geſetzliche Geltung erhielt): Theologorum Saxonic. 
(onsensus repetitus fidei vere Lutheranae (neuefte Ausg. v. Henke, 
Marp. 4), wo fie u. a. al3 jnnfretift. Irrlehren die Sätze verwarfen, daß im 
-apoft. Spmbolum alles gelehrt fei, was zur Seligfeit notwendig, daß die Tath. u. 
ref. Lehre den eigentlichen Heildgrund unverlegt gelafien, daß die Erbjünde bloß 
privativer Natur ſei, daß die Trinitätslehre erſt im NT Har offenbart worden x. 
Calirt ftarb 16565 mitten unter den a age Kämpfen. Sein Sohn 
Ulrich, der aber weder des Vaters Geilt noch Mäßigung hatte, ſetzte fie fort. 
Auch das friedfertige kaſſeler Religionsgefpräd 1661 (8 157, 4) goß widerwillen 
nur LI ins Feuer. Der Streit verlor ſich endlid in Injurienprozeſſen (zwiſchen 
dem jüngeren Calixt u. feinem leidenschaftlihen Gegner Straud in Wittenberg). 
Das theol. Intereſſe wandte ſich, des fruchtlojen — überbrüflig, der eben 
jegt auftretenden pietift. Bewegung zu. — (E. L. Ch. Henke, Helmft. ım 16. Sp 
Halle 33; G. Calixts Briefwechſ. Halle 33; G. Cal. u. ſ. 8t. 2 8. Halle 3. 
56. 9. Schmid, Geih. d. ſynkr. Streitgkk. Erl. 6. W. Gab, ©. Cal. u. 
d. Synkretism. Brsl. 47. W. C. Dowding, German Theology during tlıe 
thirty Years War.: Life and Corresp. of G. Cal. 2 Tt. Oxf. 63. oh. 
Beſte, Geſch. d. Braunſchw. Landeskirche u. |. mw. Wolfb. 89, 185 ff. Art. Ealirt 
in RE? TIL, 643. F. Koldewey, Geld. d. klaſſ. Philologie auf d. Univ. Helmitdt. 
Braunſchw. 95.) 

3. Der PBietismus in feinem erften Stabinm (1670—94). — BHilipy 
Jakob Spener, zu Rappoltöweiler im Elfaß 1635 geb., wurde ſchon im 
31. Jahre wegen }. geiſtl. Eiferd, |. ausgezeichneten Gaben u. feltenen Gelehr⸗ 
ſamkeit (die auch über das Gebiet der Theologie hinaus: Heraldik, Geſchichte, 
Geographie, Philojophie, gründlih u. umfaffend war), Senior des geiſtl. 
Minzkeri: zu Frankfurt a. M. (1666), demnädft Oberhofprediger zu Dresden 
(1686) u., von hier wegen ſ. rüdjichtslojen Ernites in der Seellorge verdrängt, 
Propſt in Berlin (1691), wo er 1705 ftarb. Bon bedeutendem Einfluß auf feine 
gunze jpätere Lebensrichtung wurde nach Vollendung feiner ftraßburger Studien 
ein einjähriger Aufenthalt in Genf, wo er nit nur den Wert einer neben der 
Reinheit der Lehre aud) die Neinheit des Lebens eifrig beauffichtigenden Kirchen- 
aut anerfennen u. ſchätzen lernte, ſondern auch durd die erbaulichen Borträge 

abadies ($ 166, 7) mächtig angeregt u. mit ber auf die Practice of the 
piety jo eifrig dringenden asketiſchen Litteratur der englifchen Buritaner (8 166, 3) 
vertraut wurde. Der luth. Kirche war u. blieb er aber don ganzem Herzen zu- 
ethan, glaubte jedoch, daß mit der die Reinheit der evang. Lehre wiederher- 
tellenden wittenberger Reformation „noch bei weitem nicht alles gefchehen fei, 
was hätte gejchehen follen“, und daß überdem das Puthertum in der Geſtalt 
feiner dermaligen Orthodoxie auch den lebenskräftigen Heilsweg ber Reformatoren 
verlaffen babe u. Gefahr laufe, in fteriler Buchjtabentheologie u. toter Recht⸗ 
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ubigteit jein Pfund zu vergraben; weshalb eine neue u. weitere Reformation 
ingende8 Bedürfnis Bi. Da er in der luth. Kirche die größte Fülle reiner 
Lehre u. die Befähigung zur Darftellung echt hriftlichen Lebens vor allen andern 
Kirchen erlannte, war er fern davon, die Kräfte der als notwendig erfannten 
NReubelebung irgend wo anders als in ihr felbit zu ſuchen. Ein Zurüdgeben von 
der fcholaft. Dogmatit auf die h. Schrift als die lebendige Duelle aller Heils- 
ertenntnis, eine Berinnerlihung des äußern rechtgläubigen Belenntniffes zu 
lebendiger Herzenstheologie, eine Bewährung derjelben in einem frommen chriftl. 
Lebenswandel, da3 waren bie Mittel u. Wege zu der Reformation, die er 
wollte. Die Erfenntnis des Bedürfniffes u. der Notwendigkeit deffen, was Spener 
vermißte u. erjtrebte, war zwar auch vor ihm nichts Unerhörtes: eine ganze 
Neihe namhafter luth. Theologen u. Laien des 17. Ihd. (8 163) Hatte durch Er- 
bauungsſchriften, Kirhenlied u. Predigt darauf hingewirft. Neu aber mar bei 
Spener die Überzeugung, daß die bisher dargebotenen Mittel kirchl. Zucht u. Er- 
bauung dazu nicht ausreichend ſeien, u. daß die zu einfeitig auf die Lehre ge- 
richtete Reformation des 16. Ihd. jebt dringend einer mit gleicher Energie die 
Bellerung des chriftl. Lebens erjtrebenden Ergänzung bedürfe.. Im feiner Findlich- 
frommen Demut hielt er zwar fich felbft keineswegs für berufen, Diele ind Werk 
zu jegen; wohl aber hielt er es für Pflicht, ihre Notwendigkeit u. die Mittel zu 
ihrer Berwirklihung nachzumeifen. Dies that er vornehmlid in |. Schrift (1675): 
„Pia desideria od. herzliches Verlangen nach gottgefälliger Beilerung der ars 
ewang. Kirche”. Weil es ihm vorne ent darauf anfam, bibliich - praftiiches 
EHriftentum zur innerften Herzensangelegendheit eines jeden einzelnen Chriften zu 
machen, ernieuerte er die fait vergeſſene u. in der luth. Kirche überhaupt noch 
nit zur vollen Würdigung gelangte, um jo energifcher aber don der wieder- 
täuferifchen Bewegung des 16. hd. ergriffene u. überipannte Lehre „om geift- 
Iihen Brieftertum‘” aller Chriſten in einer befondern Schrift u. gab 1680 Teine 
„Allgemeine Gotteögelahrtheit aller gläubigen Chriften u. rechtichaffenen Theologen‘ 
us. Auch legte er ſelbſt Hand ans Werk, indem er jeit 1670 relig. er- 
ammlungen in feinem Haufe (Collegia pietatis) zur Belebung chriſtl. Fröm⸗ 
migfeit in der Gemeinde veranjtaltete, die bald an manchen andern Orten Nad)- 
ahmung fanden. Bedeutender wurde Speners Einfluß auf die luth. Kirche durch 
feine Dresdener Stellung. Bon feinem Geifte angeregt, gründeten drei junge 
Magiſter in Leipzig, Aug. Herm. Frande, Paul Anton u. Joh. Kasp. 
Schade, ſeit 1686 ein Collegium philobiblicum, fonntäglide Zufammen- 
fünfte zu erbaulicher Erflärung der 5. Schrift aus den Urſprachen. Sie bedienten fich 
demnächſt auch für Öffentliche exeget. Borlefungen bei der Univerfität der deutſchen 
Sprade, was bisher auf den Univerfitäten unerhört war. (Die erjte öffentl. 
Borlefung in dtich. Sprache hielt 1688 der Juriſt Ehriftian Thomafius in Leipzig). 
Aber die leipziger theol. Fakultät, an ihrer Spite Koh. Benedikt Carpzov IL, 
Mogte fie an auf Verachtung des öffentlichen Gottesdienſtes wie ber theol. Wiſſen⸗ 
ſchaft u. auf Beförderung ſeparatiſtiſchen Weſens. Das Collegium philobiblicum 
wurde unterſagt, und die drei Freunde, deren auf Spener zurückzuführende 
Richtung man ſchon 1674 in Frankfurt als Pietismus d. h. als Schautragung 
übertriebener Frömmigkeit bezeichnet hatte, mußten „eineig verlaflen (1690), 
momit der eigentliche Anfang der langwierigen pietift. Streitigleiten geſetzt 
war. Bald darauf wurde auh Spener aus Dresden verdrängt (1691), aber in 
feiner neuen berliner Stellung erlebte er, daß die theol. Fakultät an der neuen 
Univerfität Halle, die der friedlich gelinnte Kurf. Friedrich III v. Brandenburg 
ala Gegenjag zu dem ftreitjüchtigen Wittenberg u. Leipzig im Jahre 1694 
nbete, mit Männern feiner Richtung beſetzt wurde, während der gleichfall3 aus 
ipzig vertriebene Chriftian Thomaſius, der dort als Sachwalter der Pietiſten 
aufgetreten war, al3 juriftiiher Brofeffor angeftellt wurde. U. 9. Francke wurde 
mit Anton u. Breithaupt Brof. der theol. Falultät. Halle eraielk eat eur 
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.H. v. C ein tichefl. 
Lehrers in d. Leb. Spenersd. Halle 740. W. Hoßbach, Ph. J. S u. f. $t 
2.9. v. Chr. Schweder. Brl. 53. C. A. Wildenhahn, Leb. Spen., in b. 


. Fr., e. 
bit. 2B. Halle 80. 82. — C. F. Illgen, Hist. collegii Philobibl. Lipsiensis. 
4 Pp. Lps. 36—41. Ph. 3. Spener, Wahrhaft. Erzähl. defien, was wegen 
d. |. g. Pietismi im Diichl. vorgeg. Frkf. 697. Frz. Buddeus, Wahräft. n 
gründl. Erzähl. alles Defien, was zw. d. Bietift. geichehen. Jena 719. 9. Schmid, 
Geſch. d. Pietsm. Nördl. 63. A. Tholud, Geſch. d. Rationlsm. L: Geld. d. 
Pietsm. u. d. erft. Stadiums d. Aufflär. Bel. 65. A. Ritſchl, Geſch. d. $. 
3. IL. Bonn 84; E. Sachsſe, Uripr. u. Wef. d. P. Wiesbd. 4. Kenner, 
Rebensbilder aus d. Pietift.zt. Brem. 86. Art. Sp. RE.’ XIV u. P. Tihadert, 
Art. Sp., ADB. 35. Wild. Schrader, Geſch. d. Friedrichd-Univerfität zu Halle. 
2 De 9%. P. Grünberg, Ph. J. Spener. I. Gött. 93. (Dana war Sp. 
„religiöfer Nealift, religiöjer Subjektiviſt u. religiöfer Moraliſt“ u. dieſe drei 
Grundzüge der Sp.'ſchen Religioſität feien „als genuin chriftlihe, evangeliſche 
anzujehen“.) Terjelbe, Speners Bemühungen um die Reform d. theol. Studiums 
in Ztſchr. f. Th. u. 8. IV. Jahrg. 9. ©. F. ger berg, 9. 9. Francke u. |. 
Halliſches Waiſenhaus. Halle 98. G. Knuth, U. H. Francke's Mitarbeiter an 
ſ. Stiftungen. Halle 98. Wilh. Fries, Die Francke'ſchen Stiftungen in ihrem 
zweiten Jatttundert Halle 98. A. Schürmann, Zur Geſch. d. Buchhandlung 
des Waiſenhauſes u. d. Canſteinſchen Bibelanſtalt in Halle a. ©. Halle 98. Aug. 
Hardeland, Geld. d. jpeziellen Seelforge. Brl. 98. ©. 415 ff.) — Fortf. 8 170,1. 
4. Die theologifdge Litteratur ($ 145, 6). — Für die bibl. Philologie 
lieferte Sal. Glaffins (Prof. zu Jena, Generalfup. zu Gotha, T 1656) in 
ſ. Philologia sacra 1623 ein für faft zwei Ihdd. klaſſiſches Werl. Nach gb 
artigem Plan angelegt (deutich, hebr. u. gried.) war die Konlordanz zur Bibel 
von J. Lankiſch, von der aber nur der erjte (beutfche) Teil 1677 u. ö. er 
fhien, ein trogdem unſchätzbares Hülfsmittel für das Bibelitudium. Seit den 
zwanziger Jahren bis gegen Ende des Ihd. wurde ein lebhafter Streit über bie 
Gräzität des NT. geführt, an welchem Lutheraner u. (vorzugöweile) Reformierte 
jih beteiligten. Die |. g. Puriſten verfochten leidenſchaftlich die Reinheit u. 
Klaifizität des NZL Idioms, weil fie die ———— durch die entgegenftehende 
Behauptung (bie indes dennoch zulegt dur brang) efährdet meinten. Die erfte 
hift.-frit. Einleitung in die 5. Schrift lieferte ie. Walther, Generalfup. zu 
Gelle (Officina biblica. Lips. 636). Um die bibl. Kritit u. Hermeneutit erwarb 
ih Aug. Pfeiffer in Leipzig, F 1698, Berdienfte durch f. Critica sacra 1680 u. 
j. Hermeneutica s. 1684. Trotz ihrer Abhängigkeit von der traditionell feft- 
jtehenden Auslegung der dogmatiihen Beweisſtellen u. ihrer mechaniichen In⸗ 
ſpirationstheorie feifiete die Eregeje dennoch Bedeutendes. Die ausgezeichnetiten 
Eregeten waren: Erasm. Schmidt zu Winenberg + 1637 ehr posthumum, 
eine Iat. Über. des NT. mit trefflihen Anmerff., u. eine fehr brauchbare Kon- 
fordanz zum griech. NT. u. d. Fit. Tapıeiov, neu bearb. dv. 8. &. Bruber, 
Lpz. 41), Mart. Geier zu Leipzig, F 1680 (Komm. zum Daniel u. ben poet. 
Shrr. d. AT), Seh. Schmidt zu Straßburg, T 1696 (Joſua, Richter, Jeſaia, 
Jeremia, mehrere paul. Briefe) u. Abr. Calsov zu Wittenberg (} 1686, 74 Jahre 
alt, nachdem er 2 Jahre vorher ſich zum jechätenmale verheiratet Hatte), en 
Biblia illustrata in 4 Bd. des Hugo Grotius Kommentare behufs Rektifitation 
ihrer Audlegung aufgenommen bat, ein Werk ftupenden Fleißes u. gründlicher 
Gelehrſamkeit, aber freilicd, durchweg im Frondienfte der Dogmatik end. — 
Für die Kirchengeſchichte geichah verhältnismäßig wenig. Doch find mit An- 
ertennung als Bearbeiter einzelner Gebiete Rechenberg, Kortholt, Zttig, 
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‚aittarins u. Beit Ludw. v. Sedendborf (Reformationsgeſch.) zu nennen. 
irt regte aber einen neuen Eifer mit neuem Geift für das Firchenhift. 
abium an, und Gottfr. Arnold, F 1714 (8 163, 2), Bietift, Chiliaft u. Theo» 
5, der bei äußerftem Widerwillen gegen jegliche Orthodorie wahres Chriſten⸗ 
n feit dem 4. Ihd. nur bei Selten, Separatiften u. Ketzern finden konnte, 
ıchte durch feine „Unparteiiihe Kirchen- u. Kegerhiftorie” (1699 8 5, 3) die 
nze theol. Welt in Aufruhr (vgl. Dibelius, ©. Arn. Sein Leben u. |. Be- 
ıtung f. Kirhe u. Theol. Berl. 73. F. Flöring, G. Arn. als Kirchenhift. 
irmſt. 83. W. Röfelmüller, ©. * al hit, Myſtik u. geiftl. Liederdicht. 
maberg 84. Art. ©. Urn. in RE 22.) 


5. Den größten Fleiß verwandte ie orthod. Schule auf die Dogmatif, 
cen luth. Fülle u. Tiefe fie mit bernunberunge) 3würdigem Scarfjinn in ftreng 
olaftischer go entwidelte. Ihre größten Meifter find: Leonh. Hutter zu 
ittenberg, + 1616 (Loci communes theologici u. für den Schulunterridt: 
mpendium loc. theol.), 308. Gerharb, Fa 1 Iena + 1637 (Loci theol. 

1610 ff., befte Ausg. mit Anm. v. ot. —— 762 22 Bd.; 
ue Ausg. v. Ed. Preuß Berl. 63; bo un palmare d. luth. Dogm) u 

Audr. Onenftebt zu ittenberg, + 1688 (Theol. didactico-polemica, die 
Lenbung der luth. Scholaſtik in Licht u. Schatten). Aus der Cal) ixtſchen Schule 

Konr. Hornejus, F 1649 (Comp. theol.) der bedeutendite. Galizt jelbit Hat 
n größeres dogm. Wert herausgegeben, doch wurden feine Vorlefungen gebrudt. 
m verdankt auch die feitdem übliche Trennung der Moral von der Dogmatil 
e Begründung (Epitome th. moralis). — Die Bolemil wurde überaus lebhaft 
trieben. Als leidenfchaftliche Belämpfer des Kalvinismus wie des Papismus 
ten und zumädit Hs v. Holnegg in Dresden N 157, 3. 4) u. Leouh. Hutter 
Wittenberg entgegen. Leßterer, von feinen Freunden als Malleus Calvinistarum 
‚Bedonatus Lutherus gepriejen, befämpfte 1610 den Verſuch, die „verdammte 

Ioinifterei“ auch in Holftein einzuführen, in ſ. „Calvinista aulico-politicus, od. 
gentt. Entdedung u. Widerleg. etlicher Calvin. polit. Ratſchläge zc. 2c.“, war 

wohl bei dem von Hoẽ abgefaßten, gegen die Kalvinifierung Brandenburgs 
richteten „Calvinista aul.-pol. alter” ($ 157, 3) beteiligt u. beantwortete 
$piniand Concordia discors durch |. „Concordia concors” ($ 164, 8); gegen 
Uarmins Polemif (8 152, 14) find |. Disputt. XX de verbo Dei scripto et 
n scripto gerichtet u. gegen des heidelberger Dav. Pareus (} 1622) Irenik 
Irenicum vere christ. Die tüchtigfte u. würdigſte Er olemit gegen die kath. 
eche bietet Joh. Gerhards Confessio catholica dar. unnins, der Sohn 
3 Aegid. H., Hutter Nachfolger in Wittenberg, feit 1623 Superint. zu Lübed 
1643) zeichnete fih ebenfall3 als rüftiger Polemiler gegen den Papismus aus 
j. Demonstratio Ministerii Lutherani divini atque legitimi, u. befämpfte 
3 Auguftiners Lancelot zu Mecheln Gegenſchrift (Capistrum Hunnii) in ' 
pistr. Hunnio paratum Lanceloto injectum. Gegen die Sozinianer iſt 
men errorum Photinianorum gerichtet u. gegen Die Enthu — ſ. Chriftl. 
trachtung der neuen Paracelſiſchen u. Weigelianiſchen Theol. Am bedeutendſten 
feine Ardoxeypıs de fundamentali dissensu doctrinae Luth. et Calvin. Geine 
ıpitome credendorum od. Inhalt d. chriftl. Lehre”, erlebte 19 Auflagen. Auf 
laß der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten entwidelte er 1632 in ſ. „Consultatio, 

‚ wohlmeinendes Bedenken” ben Plan zu einem Collegium irenicum 8. paci- 
storium (Collegium Hunnianum) al3 — en theol. Senate zur 
en aler theol. Streitigfeiten. Heller, Nil. Hunn., Leb. u. 

Lüb. 643.) Der unermüblichfte —S aber war Abr. Caiov (Hist. 
Icretistica; Mataeologia papistica; Socinianismus profligatus; Consideratt. 
minianismi; Theses di Labadismo; Anti-Boehmius; Discussio contro- 
rsiarum inter ecclesias orthod. et reform. etc.) — [Der oft zitierte Spruch. 

necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus autem caritas, X W 
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Fr. Lückes Unterf. (Göttg. 50 u. Nachtrag in d. th. Stubd. u. Kritt. 51, ©. 917) 
auf die um 1630 gejchriebene Paraenesis votiva pro ace ecclesiae ad theologos 
Aug. Conf. eines Tuth. Theologen aus den Kreifen Joh. Arndts, namens 
Nupertus Meldenius, zurüdzuführen, wo er in etwas andrer Form lautet: 
Si nos servaremus in necessariis unitatem, in non necessariis libertatem, 
in utrisque charitatem, optimo certe loco essent res nostrae.] (E. Tröltid, 


70 u. Offenbarung bei Joh. Gerhard u. Melanchthon. @ött. 91.) — Yortl 
110, 3. 


8 163. Das religiöfe Leben. 


U. Tholud, Lebenszeugen db. un: K. währ. d. 301. Rrien. Brl. 9. 
Derſ., Tas kirchl. Leb. d. 17. Ihd. 28. Brl. 61. 63. R. Rodoll 1. c. 170F. 


Bei dem großen Gewicht, das die Iuth. Kirche diefer Zeit auf 
reine Lehre u. reines Bekenntnis legte, lag allerdings die Gefahr 
einer einfeitigen Uberfchägung u. VBeräußerlichung derjelben zu einer 
toten Orthodorie nahe genug und fam auch in Ddiefer Periode gar 
oft zu grefler Entfaltung. Aber eine ganze Reihe trefflicher u. ge 
lehrter Theologen, welche die hohe Bedeutung reiner Lehre für das 
firhl. Xeben eben fo jehr wie die Notwendigkeit einer innern Herzens: 
theologie u. einer Bewährung im praftiichen Chriftentum erfannten, 
trat diefer Verirrung durch Schrift, Predigt u. Seeljorge entgegen. 
Auch Hatte eine edle u. befonnene Myſtik, die ſich mit der Örtho- 
dorie im Glauben u. Erfennen ein? wußte u. nur ihrer drohenden 
od. jchon vorhandenen Veräußerlichung entgegen trat, das ganze 
Ihd. hindurch, be. in feiner erften Hälfte manche einflußreiche Ber: 
treter!). Neben ihr brachen fich aber auch ſchon Separatismusg, 
Myſtizismus u. Theofophie?) in entfchieden unfirchlicher Geftalt 
bahn. Das geiftlidhe Lied?) erhielt unter den Drang- u. Trübfalen 
des 30j. Krieges einen neuen Aufichwung, verlor aber ſeitdem all 
mählich feinen hehren, objektiv firchl. Charakter, wofür der fließendere 
Bersbau, die glattere Sprache u. elegantere Form nur ein ſchwacher 
Erja waren. Eine entjprechende Fortbildung erfuhr die kirch— 
lie Muſik?). 

1. Myſtik und Astetil. — An der Spige der wadern u. treuen Diener 
der Kirche, welche das unverjährliche Recht der luth. Kirche zu verinnerlichender 
Myſtik einer Orthodorie gegenüber geltend machten, die den rechtfertigenden 
Glauben u. das rehtgläubige Befenntnis zu einem neuen Opus operatum entarten 
lich, fteht Joh. Arndt. Seine „Sechs Bücher vom wahren Chriſtentum“ u. fein 
„Baradiesgärtlein“ waren u. blieben die gelefenften (auch in vielen Überfegungen 
verbreiteten) luth. Erbauumgsfchriften, brachten ihm jedoch auch viel Verdaͤchtigung 
u. Anfeindung feitens einer übelwollenden ftarren Orthodogie. Er farb 1621 als 
Generaljuperint. zu Celle, nachdem er aus Anhalt (8 147, 3) als Konfeflor luth. 
Redtglänbigteit, der den Exorzismus nicht als gottlojen nberglauben verdammen 
wollte, verjagt, dann zu Braunfchweig von feinem Kollegen Denede u. andern 
(ut. Eiferern öffentlich des Bapismus, Kalvinismus, Ofiandrismus, Flacianismus, 
Schwenffeldismus, Baraceljismus, Alchymismus ꝛc. bezichtigt worden war. 
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m wirkten zur Beförderung lebendigen Chriftentums vor Speners Auftreten bei. 
jensreich der große Dogmatiker Iob. Gerhard zu Xena, } 1637 (Meditationes 
crae u. Schola pietatis d. i. chriſti. u. heil. Unterricht dv. d. Übung d. wahr. 
ottjeligk.), Steph. Prätorius zu Salzwedel, F 1603 (Geiftl. Schaplammer), 
nlerind Herberger zu Frauſtadt, 4 1627 (Ev. Herzpoftille; Geiftlihe Trauer- 
nden, Magnalia Dei etc.), Soad. Lütkemaun, vgl. 8 162, 1 en d. 
ttl. Gnade), Heinr. Müller zu Roftod, F 1675 (Himml. Liebeskuß; Geift. Er- 
tickſtunden 2c.), Ehriftian Scriver (Geiftl. Seelen Se; Siech- u. Siegesbette; 
ottholds zufällige Andachten), Are ritſch, Geheimrat u. Kanzler in 
hwarzburg-Rubdolftadt, F 1701 I riftentumsfragen u.a.m. Herm. Rahtmann, 
iakonus zu Danzig, F 1628, jprad in ſ. gediegenen Erbauungsichrift „Jeſu 
hrifti... Gnadenreich“ 1621 auch die Meinung aus, daß das Wort Gottes in 
h. Schrift nicht in ſich ſelbſt die Kraft habe, den Menſchen zu erleuchten u. zu 
kehren, ſondern ſie erſt dadurch erlange, daß der Geiſt Gottes mit ſeiner Gnaden⸗ 
irkung hinzukomme. Sein Kollege Corvinus erklärte deshalb von der Kanzel 
ꝛrab das Buch für lketzeriſch u. alt ſ. Berfafler einen Kalviniften, Chiliaften 
‚ Schwentfelder. Rahtmann ſchwieg dazu nit; es entbrannte ein heftiger 
treit, der nicht nur ganz Danzig zu leidenfchaftliher Parteinahme aufreizte, 
ndern auch weit darüber hinaus Wellen fchlug. Der Danziger Rat erbat ſich 
yn 4 Univerfitäten Gutachten; Königsberg, Jena u. Wittenberg ſprachen ſich 
gen R., Roftod dagegen nad) langem Zögern 1626 für ihn aus. Da diefer 
9. Rathmannſche Streit noch immer weiter um fich griff, Holte der Kurf. 
. Sachſen 1628 von den angejehenften Theologen feines Landes neue Gutachten 
in, die jäntlich gegen R. ausfielen, deifen bald darauf erfolgender Tod den un⸗ 
chtbaren Streit endlich beſchwichtigte. — Auf ganz eigentümliche, geiftvolle 
Beije, die aber wegen ihrer Originalität Häufig mißveritanden wurde, wirkte der 
Bürttemberger Joh. Balentin Audreä (F 1654), der Enkel des Mitarbeiters an 
er Konkordienformel, durch vornehmlich fatir. Schriften dem Verderben feiner 
veit entgegen, ein Erneuerer des chriftlich-fittlichen Lebens in der Verwilderung 
er Sitten während des dreißigjährigen Krieges und als folder ein Vorläufer 
spenerd. Seine 1614 zu Kaſſel anonym erfchienene „Fama fraternitatis Rosaceae 
'rucis od. Brüderj af des hochlöbl. Ordens der Roſenkreuzer an die 
äupter, Stände u. Gelehrten Europas”, hauptſächlich wohl dazu bejtimmt, den 
nfug der d. z. Aftrologen u. Alchymiſten zu geißeln, trat in der Form eines 
ıtir. Romans auf, demzufolge vor 200 Ye Chriſtian Roſenkreuz im Orient 
men ſolchen Orden mit geheimer Wiſſenſchaft ftiftete, deifen Symbol „R. C.” die 
jermählung des Kreuzes u. der Rofe, d. h. des Ehriftentums u. der Wiſſenſchaft, 
ebeute. Aber die jeder myitiichen Geheimkrämerei zugeneigte Zeitrichtung gewann 
raus die Überzeugung, Wi wirklich von alten Zeiten her ein geheimer Berein 
on Roſenkreuzern mit magiſcher Willenjchaft beftehe, — eine Vorausſetzung, die 
emnächſt von Schwärmern u. Betrügern vielfah mit Erfolg mißbraucht wurde 
gi. 8 174, 2), obwohl Andrei ſpäter felbjt jochen Unweſen in Wort u. Schrift 
räftig entgegentrat. Bei alledem war die perjönliche u. fchriftftellerifche Be— 
eutung des edeln Mannes in zahlreichen jpätern Schriften für die Kirche feiner 
jeit jo heillam, daß noch Spener ausrief: „Könnte ich jemand zum beiten der 
irche von den Toten erweden, jo wäre e3 J. V. Andreä!“ &ein ipäter fait 
änzlich vergellenes Andenken brachte zuerjt wieder Herder zu pietätspoller Er- 
enerung. — (9. Bed, Die Erbauungglitt. d. ev. K. Dtſchlds. I. Erlg. 83. — 
. Urndt, oh. Arndt. Brl. 38. H. L. Pertz, De Joh. Arndtio ejusque 
bro de vero christnsm. Hann. 52. N. Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. IL, 34. 
et. Joh. Arndt RE? I, 108. — 3.8. Engelhardt, Der Rahtmannſche Sr 


tarmen 86. B. Wurm, 3.8. %. Calw. 87. J. €. Buhle, Der DW. v. 
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Rojenfr. Gttg. 03. Art. Zoh. Bal. Andreä RE’ I, 506. ©. Guhraner, 
Die Fama fratern., 3. f. hiſt. Th. 52. I. 

2. Myftizismus uud Theofophie. — Eine myſtiſch⸗theoſophiſche Strömung, 
die teils ji innerhalb des äußern Kirchenverbandes hielt u. durch die Schranten 
desjelben vor gröbern theoretiihen u. praktiſchen Berirrungen bewahrt blieb, teild 
ſich auch von der Kirche ala einem entarteten Babel Iosjagte (8 166, 9), fand 
Anregung u. Nahrung dur die naturphilofophiihen u. alchymiftiſchen Schri 
eincd Wgrippa u. Baraceljus, dur den erbaulich-myftiihen u. theoſophiſchen 
Schriftennachlaß des Predigers Val. Weigel (8 149, 2), vor allem durd bie 
tieffinnigen Dffenbarungen des gewaltigen Schuſters von Görlitz, Jak. Böhme 
(Philosophus teutonicus), des geiftreichiten aller Theojophen, der bei aller über 
u. unkirchlichen Spehulation dennoch im Leben mit der ungeheuchelten, feften 
Frömmigkeit des altdeutichen Bürgertums der luth. Kirche treu blieb. Schon 
als reifender Handwerksburſche fühlte er fich ficben Tage lang in feliger Ruhe 
von göttlihem Licht umfloffen; feine tiefere theofophiiche Erleuchtung ſchreibt ſich 
aber von jenem Momente her (1594), wo er als junger Meifter, eben verheiratet, 
durch den Glanz eines blank polierten, don der Sonne beichienenen innernen 
Tellers in Efftafe verjegt, Die göttl. Geheimniffe bis auf die legten Prinzipien 
aller Tinge durchſchaute u. ihre tiefinnerlichite „Quallität“ erkannte. Auch jeine 
Theofophie geht wie die des alten Gnoftizismus von der Frage nach dem Ur— 
iprung des Böjen aus. Er löſt fie durch Annahme einer Emanation aller Dinge 
aus Gott, der Feuer u. Licht, bittere u. ſüße Qualität volllommen temperiert 
u. harmoniſch geeinigt in fich ſchloß, während fie bei der aus ihm emanierten 
Kreatur auseinandergingen, aber durch die Wiedergeburt in Chriſto wieder zur 
gottähnlichen Harmonie verſöhnt u. geeint werden. Geine riften (Wurora 
od. die Morgenröte im Wufgang [1612]; Mysterium magnum, eine Art von 
Kommentar zur Genefis; Psychologia vera; Der Weg zu Chrifto; Won der 
Snadenwahl; on der h. Taufe u. dem Abendmahl 2c.) find hrsg. v. Gichtel 
(Amftd. 682. 2 Bd.) u. neuerdings don K. W. Schiebler (Lpz. 31ff. 6 Bd.). 
Belonders viel zu fchaffen machte ihm der polternde Fanatismus des görliger 
Stadtpfarrers Gregorius Richter, auf deſſen Anftiften er, als die Yurora 
erichien, verhaftet, aber gegen den Nevers, feine Bücher mehr zu jchreiben, ent- 
laſſen wurde. Doch vermodte er dies Verſprechen nicht länger al3 5 Jahre zu 
halten. Nun traf ihn der Borneseifer feines geiſtl. Oberhirten in verftärkten 
Maße. Auch Abr. Calov trat ald Zionswächter gegen die Schwarmgeifterei 
des görlitzer Echufters in die Schranken (Anti-Boehmius etc.), wogegen er beim 
dresdener Konjiftorium mohlwollende Beurteilung u. nachſichtsvolle Duldung fand. 
Böhme ftarb nad) längerer GSelbftverbannung zu Görlig in den Armen der 
Ceinigen 1524. — Mit den Böhmijten, Separatiften u. Bietiften in naher Ber- 
bindung (u. doch mit ihnen allen zerfallen) ftand Gottfr. Arnold, ein Jahr lang 
(1697) Prof. in Gießen, dann Privatmann, zulegt in verfchiedenen luth. Pfarr⸗ 
ämtern thätig. In f. Erftlingsichrift „Die erfte Liebe d. i. wahre Abbildung der 
erften Chriften“ idealifierte er 1696 das Märtyrertum, die Ehe u. das ganze 
Leben der erften Chriften; veröffentlichte dann in ſ. „Unpart. 8.- u. Keb.-Hift.” 
1699 eine höchſt parteiifche Auffaffung der geſamten Kirchengefchichte, die vom 
damaligen pietiftiihen Standpunkte aus urteilend in jeder Periode der Geſchichte 
das Unrecht immer bei der herrfchenden, das Recht bei der unterdrüdten Partei 
annahm und danach ein Bild der Geichichte zeichnete, Dad von dem feit den 
Magdeburger enturien int Umlauf befindlichen völlig abſtach. So ergab ſich die 
Notwendigkeit, ſowohl die orthodoxe wie die pietiftifche Einfeitigleit durch cine 
wahrhaft objektiviftiich-kritifche Gefchichtsichreibung zu überwinden, was Mosheim 
gelang. Arnold hat aber jpäter feinen Gegenjag gegen die Iutherifche Kirche auf- 
gegeben und ftarb als Iuth. Geiftliher ın Perleberg 1714. — (F. Fouqué, 
38 Greiz 21. W. % Wullen, $. 98.3 Leb. u. Lehre, Stuttg. 36. N. E. 
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yreit, J. B. Hdolb. 85. J. Hamberger, Die de d. dtſch. Philoſ. J. B. 
ich. 44. M. Carriere 1. c. vor 8 149. HN. Fechner, J. B., |. Leb. 
. Schrr. Görl. 57. U. Peip, J. B., d. Vorläuf. chr. Wſch. Lpz. 60. 
I. A. v. Harleß, J. B. u. d. Alchymiſt. nebft 2 Anhäng. ü. Gichtels Leb. 
rrtt. u. e. roſenkreuz. Mſtr. 2. A. Brl. 82. H. Martenſen, J. B., diſch. 
L Michelſen. Lpz. 82. J. Claaſſen, J. B., ſ. Leb. u. ſ. Werke im Aus⸗ 
mit Erläuterr. 3B. Stuttg. 85. Schönwälder, Lebensbeſchreibg. 3. B.'s. 
ig 3%. Art. Böhme RE.’ II, 272. — Fr. Dibelius, ©. Arn., ſ. Leb. 
—* F Bil. RN u Ritſchl, Geh. d. Pietsm. II. 1. ©. 294. Art. 
) 1,1 


3. Das geiftliche Lied (145, 3). — Die erfte Epoche feiner Entwidelung 
iejem Ihd. umfaßt die Zeit des 30j. Krieges (1618—48). Davids Pſalmen 
en Mufter u. Vorbild der Dichter, u. die innigften Kreuz- u. Troftlieber 
unvergänglidem Wert gehen aus dem Drud der Zeit hervor, mobei aller- 
8 das individuelle Moment mehr in ben Bordergrund tritt. Opitzens 
luß macht ih auch beim Kirchenlied geltend, indem mehr Fleiß auf Korrelt- 
u. Reinheit der Sprache fowie auf fließenden u. gefälligen Versbau gewendet 

Statt der fernigen Kürze u. Traftvollen Gedrungenheit der frühern Zeit 
aber öfter fchon eine gewiſſe herzliche Breite u. Ausführlichkeit ein. Bel. 
orzubeben find: der fromme Dulder Joh. Heermann, Paſtor im Fürftentum 
au (f 1647), dichtete 400 Lieder, darunter: „Herzliebfter Jeſu, was haft du 
eochen”, „ Morgens, da die Sonn auffteht”, „So wahr ich lebe, ſpricht 
Gott”, „Wo joll ich fliehen Hin“, „DO Gott, du frommer Gott‘, „Zion klagt 
Angft u. Schmerzen“, „Sottlob die Stund ift kommen“ ꝛc.; Heiur. San 
ſchleſiſcher Rechtögelehrter, F 1643 („Gott fei Dank durh alle Welt‘); Banl 
ing, im Boigtlande, Arzt, F 1640 („Sn allen meinen Thaten“, gedichtet auf 
Reife nach Berfien); Matth. Meyffart, Prof. u. Baftor in Erfurt, F 1642 
rufalem, du Hochgebaute Stadt”); Mart. Rinkart, Paſtor zu Eilenburg in 
fen, 7 1649 (‚Nun danket Alle Gott‘); Apelles v. Löwenftern, 1648 
rifte, du Veiftand deiner Kreuggemeine‘); Joſna Stegmann, Superint. in 
ein, + 1632 („Ach bleib mit deiner Gnade‘); Joſna Wegelin, Pfarrer in 
dburg u. Breßburg („Auf Ren Himmelfahrt”); Dav. Denide, Konfiitorialrat 
yannover, T 1680 („Wir Menjchen find zu dem, o Gott’); Juſt. Gefenius, 
eralfup. in Hannover, + 1673 („Wenn meine Sünd mid kränken“); Tob. 
isnitzer, PBaftor in der Oberpfalz, T 1684 („Liebfter Jeſu, wir find hier“). 
genannten Dichter gehören meift der erften ſchleſiſchen Schule an, die 
um Opitz fammelte. Eine felbitändige, obwohl von Opitzens Einfluß nicht 
rührte Stellung nimmt Joh. Rift (Prediger im Holſteinſchen, T 1667) ein. 
richtete 658 geiftliche Lieder, unter denen mande ſich durch bejondere Leb- 
gleit, Feierlichleit u. Erhabenheit auszeichnen („Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen“, 
nuntre dich, mein ſchwacher Geiſt“, Rein, der du meine Seele‘, „Du Lebens 
‚ Herr Jeſu Chriſt“, „O Traurigkeit, o Herzeleid”, „Werde munter, mein 
üte”, „O Ewigleit, du Donnerwort“ ꝛ2c.). An der Spige der gleichzeitigen 
‚gäberger Schule ftand Simon Dad, Prof. der Poeſie in Königsberg, 
59. Er dichtete 150 geiftliche Lieder, darunter „DO wie ſelig feid ihr dad 
Frommen“ 2c. inter feinen Genoflen zeichnen fi aus: Heinr. Albert, 
ınift zu Königsberg, F 1668 („Gott des Himmels u. der Erbe” ꝛc.), Balent. 
9, Prof. der Beredfamfeit in Königsberg, + 1662 („Mit Ernft, ihr Menichen- 
7), u. Georg Weiffel, Prediger in Königsberg, T 1655 („Madt hoch die 
er, „Sud wer da will‘. 


4. Seit der Mitte bes 17. Ihd. nimmt das geiftliche Lied in immer zu« 

ıendem Maße das Gepräge der Subjeltivität an, und damit tritt denn auch 

größere Mannigfaltigleit auseinandergehender Richtungen u. Srugypen al. 
tur, Lehrb.d. ÆG 138.0. IL, 1. N 
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Die Kirche fingt nicht mehr dur den Dichter, fondern des Dichters fubjeltive 
Gemüt3- u. Herzensftimmung tritt in den Vordergrund. Bekenntnislieder werben 
immer feltener, Erbauungslieder mit beziehung auf befondere Lebens iſſe, 
Sterbe-, Kreuz⸗ u. Troſtlieder, beſ. auch Hauslieder immer zahlreicher. it der 
Objektivität ſchwindet ſchon ein Merkmal des echten Kirchenlieds in der geiftl. 
Dichtung dieſer Zeit; aber es bleiben ihr noch weſentliche Charaktere desſelben, 
beſ. die Volksmäßigkeit in Form u. Inhalt, die Friſche, Lebendigkeit u. Raivität 
des Volkstons, die Wahrheit des Selbſterlebten, die Plerophorie des Glaubens x. 
Wir unterfcheiden drei Gruppen: a) Die Übergangsgruppe von der Übjeftivität 

ur Subjeftivität. Ihr größter Meifter, ja neben Zuther der größte geiftliche 
Dichter der evang. Kirche überhaupt ift Paul Gerharbt (F 1676), der treue Be 
fenner luth. Glaubens in Kreuz u. Verfolgung ($ 157, 4). In ihm tritt die 
neue Richtung aufs Subjektive in ihrer edelften Geſtalt auf; daneben ftellt ſich 
aber zugleich die alte objektive Richtung mit ihrem unmittelbaren Gemeindebemußt- 
fein, mit ihrem feffenfeften Belenntnig u. ihrer edeln Volkstümlichkeit in luth 
Fülle u. Kraft in formell noch vollendeter Geftalt dar. Seine 130 Lieder find, 
wenn auch nicht alle Kirchenlieder im engern Sinne, doch faft alle Kernlieber 
vom gediegenften Golde (3. B. „Wie joll ich dich empfangen“, „Fröhlich fol mein 
Herze Ipringen”, „Wir fingen dir, Immanuel“, „Run laßt und gehn u. treten“, 
„Ein Lämmlein geht und trägt”, „DO Haupt voll Blut und Wunden” [nach des 
h. Bernhards: Salve caput cruentatum], „O Welt, fieh Hier dein Leben“, „Sei 
fröplich alles weit u. breit“, „Ich finge dir mit Her, u. Mund“, „Befiehl du 
deine Wege”, „Sieb dich zufrieden‘, „Run ruhen alle Wälder“, „Geh aus mein 
Herz u. ſuche“). Weiter gehören in diefe Gruppe Wilhelm IL, Herzog zu Sadjien- 
Weimar, F 1662 (das Kanzellied „Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns en Georg 
Neumark, Bibliothekar in Weimar, + 1681 („Wer nur den lieben Gott läßi 
walten”); Chriftian Keymann, Rektor in Zittau, F 1663 (‚Meinen Jeſum laß 
ih nit“); Joh. Jrand, Bürgermeifter zu Guben in der Laufiß, F 1677, nächſt 
Paul Gerhardt der größte Dichter diefer Zeit mit 110 Xiedern, weniger voll: 
tümlich u. treuherzig, aber Igmpungreicher ald er („Heut ift uns der Tag er- 
ſchienen“, „Zeju, meine freude“, „Schmüde dich, o liebe Seele“, „Unfre müden 
Augenlider” 2c.); Chriftoph Homburg, Ultuar zu Naumburg, + 16831 („Sein 
meines Lebens Leben“); Georg Albinns, Paftor zu Naumburg, T 1679 („Straf 
mich nicht in deinem Born“, „Alle Menſchen müflen Sterben‘); Mid. Schirmer, 
stonreftor in Berlin, F 1673 („DO heil’ger Geift, kehr bei und ein“). — b) Die 
nächftfolgende Geftaltung de3 geiftl. Liedes nimmt ftatt des Pfalterd mehr das 
Hohelied zum Vorbild. Der geiftl. Brautftand der Seeie iſt das Hauptthema 
derjelben. Gefühl u. Phantafie werden vorberrichend u. verirren fi bisweilen 
Ihon in Sentimentalität u. Tändelei. Einen neuen Aufihwung gewinnt dieſe 
Richtung durch das Hinzutreten eines myſtiſch-beſchaulichen Elements. Hierher 
gehören: Sigm. v. Birken (Betulius), F 1668 („Laffet uns mit Jeſu ziehen‘; 

briftoph Wegleiter, Prof. u. Prediger in Altdorf, F 1706 („Beichwertes Herz, 
leg ab die Sorgen’); air Yrand, Bädermeifter, fpäter Prägeptor in Koburg, 
f 1667 („Gen Himmel aufgefahren iſt“); Angelns Silefius ($ 160, 4), der be 
deutendite Dichter dieſer Richtung, der als Proteftant mandes liebliche geiftl. 
Lied dichtete („Mir nach, fpricht Chriſtus, unfer Held“, „Der am Kreuz ıft meine 
Liebe“, „D du Liebe meiner Liebe”, „Ich will dich lieben, meine Stärke”, „Liebe, 
die du mid zum Bilde” 2c.); demnädit Chriſtian Knorr u. Refenrath, T zu 
Sulzbach 1689 („Morgenglanz ber Ewigkeit”); Ludämilie Eliſabeth, Gräfin 
v. Shwarzburg-Rudolftadt, F 1672, mit 215 usliedern („Zeuh uns 
nach dir“ 2c.); Kasp. Renmann, Brof. u. Baftor zu Breslau, F 1715 („Wottes 
u. Marieend Sohn“). — c) Speners Zeit: m. ensfien, die Männer 
des Verlangens nad) einer Neubelebung der Kirche durch praktiſches —5 
Ibre Lieder ſind meiſt noch von geſunder Frömmigkeit u. inmiger Gottſeligkeit. 
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vers eigene Dichtungen find jedoch unbedeutend. J. Jak. Schü, Speners 
id, ein Rechtskonſulent in Frankfurt, F 1690, dichtete nur ein einziges, 
bedeutendes Lied („Sei Rob u. Ehr“); Ad. Drefe, KRapellmeifter in Weimar, 
18, mit drei Liedern („Seelendbräutigam‘“); Sam. NRodigaft, Neltor in 
n, 7 1708 („Was Gott thut, das ift wohlgethan‘‘); Lanrentins Laurentii, 
diretor in Bremen, } 1722 („Wad) auf, mein Herz, die Nacht ift hin“); 
iens Günther, Gymnaſiallehrer zu Gotha, F 1704 („Halt im Gedächtnis 
n Chriſt“); Gottfr. Arnold, T 1714 („DO Duchbreder aller Bande”). — 
Jänemarl, wo man bi3 dahin fi) meift mit Überfi. deutfcher Kirchenlieder 
ren hatte, wurde Thom. Kingo (ee 1677 Bſch. v. Fünen, F 1703) der 
efeierte Begründer national däniſchen KRirchengefangs („Geiftliher Singe- 
1674. 81). — Fortſ. 8 170, 6. 

>. Die geiftlihe Mufit ($ 145, 5). (Muſikgeſchichte bis 1700.) — Neben 
u Anfang der Reformation beibehaltenen lateinischen Geſänge des Chores 
est al3 organifcher Beftandteil des Gottesdienftes das deutſche Kirchen— 
zunädft ald Bredigtlied vor und nad der Predigt; und als an feine 
e fpäter ein mehrftimmiger KRunftgefang, die Motette, trat, verblieb doch 
Gemeindelied Raum genug innerhalb des Gottesdienites. — Un die 
tte knüpft die weitere Entwidelung der Kirhenmufit an. Im 17. Ihd. (als 
talien die Oper entitand), führte man anftelle der Dkotette in den evan- 
yen Gottesdienit dad „Kirchenkonzert“ ein: 1—4 Soloftimmen mit Orgel- 
tung, bald auch Chor- und Inftrumentalbegleitung. Die vollendetite Form 
[ben ift die Kirhenlantate, ein Meines geiftliche8 Oratorium, zu dem 
‚ Solo, Arie (mit Duetten, Kergetten u. ſ. mw.) Orgel: und Inſtrumental⸗ 
itung gehören. Damit ift freilich die Grenze des Gottesdienjtes überfchritten. 
Orgel fand im Proteftantismus im 16. hd. wegen der fathol. Mißbräuche 
fei elbjtändige, audy unmwürdige Vorträge) wenig Beachtung; feit dem 17. Ihd. 
ie die Aufgabe, den Gemeindegefang zu begleiten. (Vgl. V. Lilienceron, 
g.⸗muſik. Gefchichte des ev. —— v. 1522—1700. Schleswig 93. 
fietſchel, Aufgabe der Orgel im Gottesdienſt bis ind 18. Jahrhundert.) 
Anfange des 17. Ihd. begegnen wir einem Übergangsftadium, welches bie 
ige des Alten im weſentlichen noch fejthielt, aber auch bereitwillig Die ele- 
n u. glätteren Formen fowie die fubjeltiven Gefühle des Neuen aufnahm u. 
evang. Geiſt mit deutſcher Innigkeit u. Kraft aufprägte. Der bebeutenbte 
er dieſes Übergangsftabiums iſt 30 Crüger, Kantor an der Nikolaikirche 
erlin AN 1662). a3 B. Gerhardt für das Kirchenlied, das war er für den 
ıl. ir haben von ihm 71 neue Melodieen vol Glaubenskraft u. zarter 
zteit zu Gerhardts, Heermanns, J. Francks, Dachs, Rinkarts ꝛc. Liedern, 
& bis zur Zeit der Aufflärung im kirchl. Gebrauch behaupteten. Mit ber 
m Hälfte des 17. Xhd. gewinnt das moderne Gepräge ein entſchiedenes Über- 
bt über die antike Weile. Muſikaliſche Deflamation u. wortgetreuer Ausdrud 
hen vor, der rhythmiſche Wechſel u. die alten kirchl. Tonarten weichen dem 
en Talt u. den modernen weichen Tonarten, u. der Kirchengefang wird feinem 
ünglichen Lebendelement, dem Sortegelang, gänzlich entfrembet, Bei ber 
r mehr gepflegten geiftl. Konzertmuſik, die nicht einmal Reminiszenzen an 
srchenmelodieen aufnahm, felbft die Lied- u. Strophenform verjchmäbhte, 
ie Teilnahme der Gemeinde ne völlig weg. Unter den Meiftern diefes 
‚ Konzert3 in ital. Geſchmack zeichnete fi ge ur. Schäg, kurfürſtlich ſächſ. 
Nmeifter N 1672), aus. Er war der erfte, der die neue Kunſtform u. zwar 
mit vollitändiger Bejeitigung der alten vollmäßigen Kirchenweifen „u. der 
rform nad) Deutichland verpflanzte, indem er einzelne Bibelftellen aus den 
nen, dem Hohenlied u. den Propheten zu geiftl. Konzerten (‚Symphoniae 
e“ 1629) verarbeitete. Doch dauerte es noch geraume Zeit (die des «hen 
iebenen Übergangsftadiums), ehe eine ſolche raditate Reform ih Anhlrgeen 
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fonnte, Dies geihah durh Joh. Rofenmäller, Kapellmeifter zu Wolfenbüttel 
if 1686), der „Kerniprüde aus d. h. Schrift A. u. NT.s“ 1648, in Kongertneik 
gejegt, Herausgab. Eine Reaktion gegen die ausſchließliche Geltung ital. 
Geihmads u. die Entkirchlichung des geiftl, Kunftgefangs leitete Audr. 

fhmidt ein, Organijt zu Zittau (1675), einer der edeliten u. frömmften Ton⸗ 
meifter des deutjchen Volks. Dur Einflehtung von altkirchl. Melodieen in das 
geiftl. Konzert wurde der alte Stirchengefang mit dem neuen m zu einer 
Art von Gelprähsform verbunden. Daran knüpft fi nun Yofort (in den 
Sechziger-Jahren) die Entftchung des Arienftils, indem ftatt der eingeflochtenen 
altlircht. Melodicen liedhafte u. empfindungsvolle Kunftweifen des neuen Geichmads 
auf geiltl. Lieder gleichzeitiger Dichtung für denjelben Zweck erfunden wurden. 
Der treffliche Tonmeifter Rud. Ahle, Organift u. Bürgermeifter zu Mühlhaufen, 
+ 1673, ift al$ der eigentliche Urheber des Arienftils anzufehen. Er führte jeine 
eigenen Arien in die ſonn⸗ u. feittäglide Kirchenmuſik ein. Durch wiederholie 
Aufführung ſchmeichelten fich diejelben mit ihren lichlichen Klängen vom Kirchen⸗ 
or herab in Aller Ohr u. Gedächtnis ein u. fanden demnädft auch Eingang in 
den felbjtändigen Gemeindegeſang. Seine geiftl. Arien zeichnen fi bei aller 
modernen Bierlichleit u. Empfindungsfülle durch jugendliche Friſche u. Kraft aus, 
jind von einem heiligen Ernft durchweht u. noch völlig frei von der Verwelt⸗ 
lichung u. jpielenden Tändelei, in welche der Arienftil fich bald verirrte. — Fortl. 
8 170, 7. Über evangel. Kirhenbau f. 8 184, 5. 


6. Tas driftliche Volksleben. Welch eine Fülle, Tiefe u. Innigkeit des 
relig. Lebens fich in dieſem Zeitalter, troß jo mancher orthodoriftiihen u. fepa- 
ratitfüfchen Auswüchſe, bei aller durch den 30j. Krieg herbeigeführten Verwüſtung 
u. Bermilderung in der luth. Kirche noch entfatten onnte, davon legen jchon die 
Erzeugniffe geiſtl. Dichtkunſt ein glänzended Zeugnis ab. Bon der Treue u. 
dem Eifer in der Seeljorge, jo wie dem Anklang, den fie im luth. Volke fand, 
zeugt der große Reichtum trefflicder Erbauungglitteratur von unvergänglichem 
Wert (Erl. 1). Faſt wie ein deal eines chriftl. Fürften fteht Ernft d. Fromme 
v. Sachſen-Gotha da, F 1675. Er war es aud, der zur Förderung chriftl. Er⸗ 
fenntnis im Volke unter den Schreden de3 30j. Krieges die Herausgabe der 
weimarfchen od. erneftinifchen Auslegungsbibel veranftaltete, an deren Aus 
arbeitung neben andern namhaften jenaer Theologen audy der berühmte Togma- 
tifer 30H. Gerhard fi cifrig beteiligte. Sie erſchien zuerſt 1641 u. wurde 
bis 1768 in 14 ftarfen Auflagen gedrudt. Ein fjüddeutiches Seitenftüd dazu 
bilden die faft gleichzeitig im Auftrag des Herzogs Eberhard III von brei 
württemb. Theologen abgefaßten „Württembergifhden Summarien“, eine 
kurze, kernige, erbaulihe Auslegung aller Bücher des U. u. NTs., welche 1’, 
Ihdd. lang den kirchl. Wogengorteddienſten GBibelſtunden) in Württemberg zu 
grunde gelegt wurde. — & holud, U. cc. oben. J. Gelble, He. Ernft 
d. Fr. 38 Gotha 10. A. Beck, Emftd. Fr. Weim. 65.) — Fort. 8 170,8. 


7. Die fen — Die Miffionsthätigkeit der luth. Kirche (8 145, Ri 
hielt fich noch auf verhältnismäßig niedrigem Niveau. gr feste Guſt. Adol 
v. Schweden die lappländiſche Miſſion mit erneutem Eifer fort; auch Däne- 
marf bot willig die Hand dazu. Ein normweg. Prediger, Thom. v. Weſten 
(+ 1727), kann wegen feines erfolgreichen Eifers als der eigentliche Apoftel dieſer 
Miffion (deren Vollender in neuerer Zeit Stodfleth) bezeichnet werden. Ein 
Deuticher, Bet. Heyling aus Lübeck, zog ganz auf eigene hand zum Zweck ber 
Miſſion nad Abeffinien (1635), während mehrere einer Freunde ſich gleich- 
zeitig in andere LXänder des Drient3 begaben. Bon den Schidfalen der letztern 
bat man weiter nichts erfahren. Über Heyling gab aber ein abeffiniicher Abt, 
der nad) Europa fam, Nachricht. Anfangs hemmten ihn die Machinationen der 
SJefuiten; als dieſe aber vertrieben waren, fand er Eingang bei Hofe, wurde bes 
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dnigs Minifter u. heiratete eine Verwandte desfelben. Was zulegt aus ihm 
feiner Wirfjamleit geworden, ift unbefannt. — Gegen Ende bes hd. waren 
f. zwei hervorragende Männer, der große —— u. Staatsmann dv. Leib- 
iz u. der Gründer bes Ha Baer e8 U. H. Francke eifrig bemüht, 
is Intereſſe u. die Begeiſterung für bie Heidenbelehrung zu erweden u. zu be- 
ben. Des erjtern Hochfliegende, alle chriftl. Staaten u. Sürften dafür in an- 
ruch nehmende Pläne blieben freilich erfolglos; aber Franckes Bemühungen 
fang es, feine Wailenhaus-Anftalten aud zum Ausgangspunkt der erften, wohl⸗ 
‚ganifierten luth. Heidenmiſſion in Deutichland zu ma — (Litt. bei 8 145, 8. 
2 Michaelis, Mapa Lebensl. Bet. Dale ale 724. %.®. Rubel- 
Finn.⸗lapp. Mill. u. re v. Weft., Chriftoterpe 3. R. Büdmann, 
ne Stellg. d. ni. I —— u. d. gemeinſ. Beſtrebgg. v. Leibn. u. 
. 9. Francke zu ihr. Beleb., f. kirchl. W. u. kirchl. Leb. 81.) W. Größel, 
ie Miffion u. die ev. Kirche o 17. Jahrh. Gotha 97. Bgl. G. Warned, Abriß 
8 145, 8). 4. A. 98. — Bu 8 145, 8 iſt nad) zutragen: Drews, Die An- 
jainıngen gelormatoril Be Zoeofogen über die Heidenmilfion, Ziſchr. f. prakt. 
h. XIX. 4. — Fortſ. 81 


IV. Die reformierte Kirche. 


8 164. Die Theologie uud ihre Kämpfe. 


J. G. Wald, Einl. in d. Nelftreitgfl. außer d. luth. K. 5 B. Sena 733. 
. Schweizer, Die prot. Sentraldogmen innerh. d. ref. 8. 2 B. Bür. 54. 
.Bloeſch vgl. Litt. vor 8 123 (Nr. 7). 


Frankreichs ref. Gelehrte wetteiferten mit den Maurinern u. 
ratorianern ihres Landes, und die ref. Theologen in den Nieder- 
mden, in England u. der Schweiz blieben Hinter dem —7 
tuhme ihrer rang. Ötaubensgenoffen nicht zurüd‘). Eine Einigun 
Mer ref. Landesfirchen in Glauben u. Belenntnis auf dem ee 
er Generaliynode fcheiterte aber beim erjten Verſuche zu Dordrecht. 
uch den Gegenjag gegen Calvins jchro e Peibefinationälehre fam 
ne pelagianifierende Strömung in bie vef Kirche, die fich nicht 
[oß auf die ihr ex professo ergebenen Arminianer beichränfte?). 
n der engl. Kirche mündete bieer Gegenſatz im Latitudinaris- 
3 u. Deismus ($ 167, 3); in Frankreich war er befonnener 
nd brachte moetac) eine Annäherung an das luth. Dogma zu- 
ege”). Im allgemeinen aber find alle dieſe Beſtrebungen als eine 
teaftion des nicht jowohl überwundenen als vielmehr zurüdgebrängten 
hoinglifchen Geiſtes gegen die Übermacht des Calviniſchen anzu- 
ben. Dem Eindringen ber karteſianiſchen Philoſophie —— 
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fich) erfolgreich des Voetius Schule und brachte einen Scholafti- 
zismus zur Ar der in Licht u. Schatten dem Iutherifchen 
ebenbürtig zurjeite jteht. Ihm gegenüber drang die foccejanifce 
Töderaltheologie auf Syftematifierung der gefamten Theologie wit 
lediglich biblifchen Mitteln ®). 


1. Die Borjtufen des arminianifhen Streites, — Die protejt. Rieder: 
lande hatten zwar Ichon 1562 in der Confessio Belgica ein ftreng kalviniſches 
Bekenntnis aufgeitellt; aber es fehlte noch viel daran, daß der Kalvinismus ſchon 
allenthalben al3 maßgebend für kirchl. Lehre u. Verfaſſung gegolten Härte. Biel- 
mehr waren die Gegner des Prädeftinationsdogmas zahlreicher ald die Anhänger 
und über Freiheit des Willens u. Wirkſamkeit der Gnade wurde faft Häufiger 
noch melanchthoniſch-ſynergiſch (8 144, 7), ja fogar erasmildh-femipelagianiih 
$ 127, +4), als talviniich-auguftinifh gelehrt u. gepredigt. Gleicherweiſe waren 
auch Zwinglis ftaatsfirchliche Berfaflungsideale mit ihrer Ein- u. Unterordnung 
in u. unter die weltl. Obrigfeit im allgemeinen viel beliebter als Talvinild- 
presbyteriales Kirchenregiment mit feiner terroriftiihden Kirchenzudt. Doch war 
nad beiden Beziehungen Hin der Kalvinismus mächtig erftarft durch die jeit 
1572 zurüdfehrenden Flüchtlinge, welche in Djtfriesland u. am bdeutichen Nieder: 
rhein fih in ftrengfalviniihe Anihauungen eingelebt Hatten u. nun eifrig be 
müht waren, jie auch in ihrem Baterland zur Geltung zu bringen. Ihr be 
deutendjter Gegner war ein geijtvoller Laie, der einflußreihe Notar u. Sekretär 
der Stadt Haarlem Tiryd Volkertszoon Coornhert (F 15%), der in zahl 
reichen Schriften (Gejamtausgabe in 3 Bd. Amſtd. 1631) den ftrengen Kalvinismus 
auf allen Seiten befämpfte u. mit Hintanfegung der Lehre auf edung eines 
thätigen innern Chriſtentums drang. Zugunſten diefer freien kirchl. Richtung 
vereinigten ſich mit den religiöfen aber auch noch die polit. Sympathieen. Der 
Befreiungsfampf der Niederlande war dem fpanifch-fath. Fanatismus gegenüber 
vonhausaus recht eigentlih ein Kampf um die Güter der Religiond- u. Ge 
wiffensfreiheit gewelen. Sein fiegreicher Ausgang ftempelte daher die junge Ne 
publif zum eriten u. älteiten Herd relig. Toleranz, was mit den Aniprüden 
eines jtrengen u. ausjchliehlihen Kalvinismus ſchwer vereinbar war. — 
Übrigeng hatte ſich im Schoß des letztern ſchon frühe ein Gegenſatz ae ‚ 
der auch ſeine niederländ. Anhänger in zwei Barteien fpaltete. Den en 
KRalviniiten gegenüber, welche den Sündenfall ſelbſt fchon in der ewigen Bräbeiti. 
nation Gottes beſchloſſen fein ließen u. daher Supralapfarier hießen, hatte 
nänilich auch die mildernde Auffaffung der Snfralapfarier Eingang gefunden, 
welche die Prädeftination erft nah dem Sündenfall wirffam einfegen Tieß, 
diejen ſelbſt aber nicht als prädeftiniert, fondern nur als von Gott voraus: 
gejehen u. nur als folchen feinem ewigen Ratfchluß fundamental eingeordnet 
anjah. — (E. Lorentzen, D. V. Coornhert. Sena 86. F. D. J. Moorrees, 
D. V. Coornh.; Schoonh. 87.) 


2. Der arminianifche Lehrftreit. — Im 3. 1588 wurde Jak. Arminius 
geb. 1560), ein Schüler Bezas, dabei aber auch erflärter anhänger der ramiſti⸗ 
hen Philoſophie (8 146, 6), zum Prediger in Amfterdam berufen u. vom 
Magiftrat mit dem Auftrag beehrt, ſowohl Coornherts Univerfalismus wie den 
AInfralapfarismus der delfter Prediger zu widerlegen. Er ftudierte zu dieſem 
Behuf des eritern Schriften u. wurde dadurch an feiner bisherigen Überzeugung 
irre. Dies verriet fi zuerjt in einigen Predigten über Stellen aus dem Römer⸗ 
brief u. zog ihm jchon in Amfterdam den Verdacht einer Hinneigung zum 
Pelagianismus zu. Bald darauf (1603) trat er eine theol. Profefiur zu Leyden 
an u. fand bier in f. ftreng-[upralapfariihen Kollegen Franz Gomarus einen 
Seidenschaftlichen Gegner. Aus den Hörjälen der Univerfität verpflanzte ſich mit 
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eigender Erbitterung der Kampf auf die Kanzeln wie in die Gemeinden u. 
lien. Ein öffentliches Religionsgeiprädy 1 blieb ohme einigendes Refultat; 
rminius aber wurde 1609 weitern Kämpfen durch den Tod entriffen. Obwohl 
entichieben univerjaliftiich gefinnt, Hatte er doch feine Polemik Hauptjähli nur 
gegen die fupralapfariihe Doktrin als Gott felbft zum Urheber der Sünde 
machend gerichtet. Seine Anhänger aber durchbrachen diefe Schranke u. reichten, 
da die Gomariften fie fortwährend als Pelagianer verichrieen, 1610 bei den Pro— 
vinzial-Staaten von Holland u. Weftfriesiand eine Remonſtranz ein, welde in 
5 Artileln mit dem Supra- au den Snfralapfarismus, ſowie die Lehre von der 
Unwiberftehlichleit u. Unverlierbarfeit der Gnade bei den Ermählten vermwarf 
no. fi rüdhaltslos zum Univerfalismus der Gnade bekannte. Seitdem hießen 
fie Remonftranten, ihre Gegner, die nicht unterliegen, eine Gegenremonftranz 
einzureichen, Kontraremonftranten. Die angerufenen Staaten erflärten, nicht 
ohne Begünftigung der Arminianer, die Differenz für nicht fundamental u. ge- 
boten Frieden. Die Berufung bes dogmatildh>(jozinianish-Janrühigen Konr. 
Borftius zum Nachfolger des Arminius bewog zwar Gomarus zur Niederlegung 
feines Amts, fcheiterte aber doch an ber Intervention des mit den Generalftaaten 
verbündeten engl. Königs Jakob I u. belaftete überdem die Nemonftranten auch 
nod mit dem Verdacht des Sozinianigmus. Ihr bebeutendfter theol. Bertreter 
war Simon Episcopius, der 1612 des Gomarus Lehrftuhl zu Leyden ein- 
nahm, und auf ei Seite ftanden höchſt einflußreihe Männer, fo namentlid) 
die Häupter der freifinnigen republifan. Partei, der Landſyndikus von Holland 
Didenbarneveld u. der als Zurift, Humanift u. Theologe gleich ausgezeichnete 
Generalfiskal Hugo Grotius zu Rotterdam. Auch der an der Spitze ber 
Generalitanten ftehende Statthalter Morig v. Dranien hielt fi eine zeitlang 
noch zu ihnen, ging aber 1617 förmlich zur gegnerifchen Partei über, deren eng- 
gefchlofiene Einbeit, ftraffe Disziplin u. rückſichtslos durchgreifende Energie ſich 
ihm al3 die geeignetjten Bundesgenoſſen in feinem Streben nad unbeichräntter 
Meinherrichaft darboten. Durch einen Gewaltitreich bemädhtigte er ſich 1618 der 
republil.-arminian. PBarteiführer [die zum Schube ihrer bedrohten Intereſſen auf 
eigene band Soldaten geworben Hatten u. deshalb als Empörer zum Tode ver- 
urteilt wurden: Oldenbarneveld wurde 1619 wirklich hingerichtet, H. Grotius 
aber entlam durd die Lift u. Kühnbeit feiner Gattin aus dem Ge meh — 
und ließ durch die Generalſtaaten zu endgültiger Entſcheidung der dogmatiſchen 
Streitfragen eine nationale Geueralſynode nach Dordrecht berufen, welche in 
154 Sitzungen vom 13. Nov. 1618 bis zum 9. Mai 1619 ihre Aufgabe aus- 
richtete. Der in alle ref. Lande ergangenen Einladung zur Teilnahme leijteten 
auch wirklich 28 Theologen aus England, Schottland, Deutfchland u. der Schweiz 
folge; Brandenburg (8 157, 3) beteiligte fich jedoch nicht und Frankreich verbot 
die Beichidung. Die zur Verantwortung vorgeladenen Remonftranten mit Epis⸗ 
copius an ber Spige überreichten den auswärtigen Theologen eine von legterm 
abgefaßte, durch Grundlichkeit u. Klarheit ausgezeichnete Apologie, verteidigten 
ch auch tapfer vor ber Synode, wurden aber bei beharrlicher Weigerung, ſich 
den Beichlüffen derjelben zu unterwerfen, ſchon in der 57. Sitzung ausgemwiefen, 
und demmädjft ihre Erfommunilation u. Entfernung aus allen lirchl. Ämtern 
verfügt. Der PR FA Ratehismus u. die belgische Konfeffion wurden ein» 
ftimmig als re kgläubige Belenntnis- u. Lehrjchriften anerfannt. Bei Erörterung 
der 5 jtrittigen Artikel verhinderte jedoch der Widerfpruch der anglikaniſchen u. 
dentſchen Abgeorbneten jede offene u. Mare Feſtſtellung fupralapfarifcher Theſen, 
jo daß ſchließlich Die & nodal⸗Kanones nur einen weſentlich infralapfartichen 
Brädeftinationzbegriff aufftellen konnten. — Aus den mei Staaten der Union 
wurden nun fämtlidde remonſtrantiſch gefinnte Lehrer, jofern fie nicht auf jede 
amtliche Thätigleit Verzicht leiften wollten, ausgewiefen. Erft nad) Morigend 
od 1625 durften fie zurückkehren, worauf dann 1630 ihnen auch die auatrüs.- 
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(ide Erlaubnis zur Erridtung von Kirchen u. Schulen in allen Staaten erteilt 
wurde. Ein theol. Seminar zu Amfterdam, dem Episcopius bis an feinen Teb 
(1643) vorftand, wurde zur Pflanzichule u. Pflegeftätte ebenfo freifinniger wie 
glänzender Gelehrfamfeit. Die Zahl der Gemeinden blieb aber eine geringe, und 
ihre Bedeutung für die KG ftellte fi) weit weniger in der Entfal eines 
jelbftändigen Gemeindelebens ala in der Ausbildung einer weit über dieſes Hi 
greifenden theol. Richtung dar, die ſich immer entichiedener dem Semtipelagianis 
mus u. andern rationalifierenden Tendenzen zuwandte. — (3. Regenboog, 
Hift. d. Remonftr., aus d. Holl, 28. Lemgo 781. C. Brandt, t. vitae 
Arminii, ed. Mosheim. Brunsv. 725. Ph. a Limborch, Vita Episcopii 
Amst. 701. — Litterae Delegatorum Hassiac. ad Landgrav., ed. H. Heppe, 
8. f. hift. Th. 53. I. Acta Synodi Dordr. Lugd. B. 620. Acta Remon- 
strantium. Hard. 620. Halesii Hist. Conc. Dordr., ed. Mosheim. Hamb. 
124. M. Graf, Beitr. 3. Geich. d. Syn. v. Dordr. Ba. 26. — G. Francke, 
Hist. dogmatum Arminian. Kil. 14. D. de Bray, Hist. de l'égl. Armin. 
Strassb. 35.) 


3. Rachwirkungen bes an loc Streited. — Die bdordracener Be 
fhlüffe wurden keineswegs von allen ref. Landeskirchen anerkannt. In Deutid: 
land verweigerten Brandenburg, Hefien u. Bremen die Buftimmung. Der ge 
mäßigte Kalvinigmus des Heidelberger Katechismus u. der Confessio Marchica 
(8 157, 3) blieb Bier mit mehr od, minder Sympathieen für den Arminianinms 
Bellen: In England u. Schottland begeilterten fich die Bresbyterianer 
ür die Errungenichaft von Dordrecht, während die episkopale Kirche nichts 
damit zu fchaften Haben wollte u. aus Abneigung gegen erflufiven Kalvinismus 
die Richtung der Latitudinarier in ſich auflommen lieg, welche, zwiſchen weſent⸗ 
lichen u. unmefentlihen Glaubensartikeln unterfcheidend, ſich vielfah in Laufeit 
u. Sndifferentismus verirrte. Die bedeutenbiten u. adhtungswerteften Latitu- 
dinarier aus diefer Zeit find: William Ehillingmworth, T 1644, der aus 
Überdruß an den theol. Reibungen in die kaih. Kirche flüchtete, doch bald zum 
Proteftantismus zurüdkehrte u. im Worte Gottes allein Frieden fuchte u. fand; 
ferner der berühmte Kanzelredner John Tillotfon, Erzbſch. v. Canterb., 
rt 1694, Gilbert Burnet, F 1715 (Berf. einer engl. Ref.-Geid.), u. U. — 
Die franzöſiſch⸗ref. Kirche blieb im allgemeinen der ſtreng⸗kalviniſchen Ortho⸗ 
dorie treu, obwohl mehrere geachtete Theologen die Schroffheiten des präbdeftina- 
tianifchen Syſtems zu befeitigen fuchten. So namentlid Moſes Amyrault 
(im aldus), Prof. an der ref. Alademie zu Saumur, T 1664, welcher ben 
ehrlat von einem Universalismus hypotheticus aufitellte, demzufolge Gott 
durch ein Decretum universale et hypotheticum beſchloſſen hat, alle Menfchen 
(auch die Heiden aufgrund einer Fides implicita) felig zu machen durch 

Chriſtum, fall3 fie nämlich glauben, wozu die Gratia resistibilis allen die Mittel 
bietet, während fraft eine Decretum absolutum et speciale die Gratia irre- 
sistibilis nur einzelnen Auserwählten zuteil wird (Trait& de la prödestination 
1634). Bmei franz. Synoden zu Alençcon 1637 u. zu Eharenton 1644 erklärten 
diefe Lehre für zuläffig und Hochangefehene Theologen (Dav. Blondel, Jean 
Daille, J. Elaude) verteidigten fie; wogegen Hreitich andere, z. ®. Bet. 
Dumoulin (Molinaeus) in Sedan, Undr. Rivet u. Fr. Spanbeim in 
Leyden, Sam. Marefius in Gröningen, Frz. Turretin in Genf, leiben- 
Ichaftlich gegen fie anfämpften. Amyralds Kollege, Joſua Be Ia Place (Pla- 
ceus, f 1655), ging noch weiter, indem er bie unbedingte Jmputation der Sünde 
Adams beitritt u. die Erbfünde nur als ein ubel anfah, das erft durch bie eigene 
aktuelle Sünde zur Schuld werbe. Die erwähnten Synoden verdammten indeflen 
dDiefe Lehre. Etwas fpäter erregte Elaude Pajon zu Saumur (F 1685) einen 
lebhaften Streit durch die auf emeinheit der Gnade hinzielende or Fan 
daß alle Wirkung der göttl. Vorſehung u. des H. Geiftes zu unferer Belehrung, 
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dur die Lebensſchickſale u. diefe nur durch das Wort Gottes vermittelt 
en. Cine Anzahl franz. Synoden verdammte auch diefe Lehre u. behauptete 
ı der mittelbaren auch noch eine unmittelbare Einwirkung des H. Geiftes u. 
Borfehung. — Am jtrengiten hielt man in der Schweiz am genuinen Kalvi- 
us feſt. Yu feinem Schuge, insbef. gegen den Amyraldismus, entwarf nad 
sigfahen Verhandlungen, Beratungen, Entwürfen u. Emendationen der 
ber Theologe J. H. Heidegger unter Mitwirkung des genfer Prof. Frz. 
retin ein neue3 Symbol Formula consensus Helvetica (1675), welches 
den meiften ref. Kantonen anerlannt wurde. Sie ift (wie die luth. Konforbien: 
el u. unter annlichen Verhältniffen entitanden) weniger Belenntnis-, als viel- 
kirchlich (zeitweilig 8 172, 2) anerlannte theol. Lehrſchrift. Neben der 
giten, gegen Amyrault u. de la Place gerichteten Prädeſtinations⸗ u. Erb- 
enlehre wurde hier auch die von den beiden bafeler Prof. Joh. Burtorf, 
r u. Sohn, gegen Ludw. Cappellus in Saumur (Erl. 6) eifrig verfochtene 
ht, daß aud die bein Bolalpunkte im AT. vom H. Geilte infpiriert feien, 
Blaubensſatz aufgelteit — (A. Neander, Erinn. an W. Chillingw. Brl. 32. 
l. Schweizer, Mof. Amyrald., th. Ibb. 52. I. II. u. Der Pajonismus, ebd. 
. — F. Trechſel, Helvet. Konfenjusformel, RE?. V, 755.) 


4. Die Eoccejanifchen u. karteſiauiſchen Streitigkeiten. — Auch nad) dem 
nianishen Streit waren die Niederlande der Schauplag Teidenjchaftlicher 
- Kämpfe. Wie in der Iutherifchen, jo gelangte Hier im 17. Ihd. auch in 
ref. Kirche die ariftotelifch-Icholaftiiche Methode bei der Konftruftion u. Dar- 
ing ber theol. Wiſſenſchaft zur Herrihaft u. galt ald Merkmal u. Bürgichaft 
Orthodorie, während ihre teild in biblifcher, teil in philof. Rüftung fie 
npfenden Gegner ſchon als foldde dem Vorwurf der Heterodorie ausgeſetzt 
n. Wenn aud nit eriter Begründer dieſes ref. Scholaftiziämus, fo doch 
angeſehenſter, tüchtigfter u. eifrigfter WBorlämpfer war Gisbert Boetins 
t, L Fut = Fuß), Seit 1607 Prediger an verjchiedenen Orten, feit 1634 Prof. 
ltrecht (F 1676). Eine durchaus verjchiedene Richtung verfolgte dagegen der 
nte u. geiftvolle ‘Joh. Coccejus (Koch) aus Bremen, jeit 1636 Brof. zu 
ıefer, fett 1650 zu Leyden (f 1669). Der berühmte züricher Theologe 
Bullinger (8 141, 7) hatte zuerjt in ſ. Compendium rel.chr. 1556 die 
e Heilslehre unter den Geſichtspunkt eines Gnadenbunds Gotted mit den 
fchen geſtellt, demnächſt bei. Kasp. Dlevianus in Heidelberg (8 147, 1) 
n Gedanlen in |. Schr. De substantia foederis gratuiti inter Deum et 
tos 1585 weiter auögeführt. Dadurch u. feitdem war er zu einer Lieblings- 
: der gefamten deutich-ref. Theologie geworden. Auch ın der niederländ. 
ve galt er als durchaus unanftößig; in England eignete ihn fich 1648 die 
minſter⸗Konfeſſion (8 158, 1) an, fpäter (1675) auch noch die Formula con- 
as Helv. (Erl. 3), Eoccejus, der ebenfalls in feiner akad. Lehrthätigfeit 
vertrat (‚„Summa doctrinae de foedere et testamentis Dei’ (1648), tft dem- 
nicht ald Begründer der ref. „Föderaltheologie“ anzuſehen, wohl aber 
er ihr eine neue, reiche u. felbitändige Ausbildung gegeben, fie von der 
ft. Dogmatit Losgerifien u. durchaus auf eigene Füße geitellt. Er unter- 
> nämlich einen zwiefachen Bund Gottes mit dem Menichen: dad Foedus 
rum 8. naturae vor u. das F. gratiae nad dem GSündenfall, gliederte 
; legtere3 wiederum in drei Ofonomieen, nämlih ante legem bis auf 
28, sub lege bis auf Ehriftum u. post legem in der dhriltl. Kirche, in 
yer die Sekhicte des Meiches Gottes nach maßgabe der fieben apolalypt. 
fe, Pojaunen u. Siegel in fieben wejenhaften Perioden verläuft; er wurde 
) die geiltvolle Ausführung diefer Grundgedanken, fich lediglich an die Bibel 
nd u. alles philofophifche, ſcholaſtiſche u. traditionelle Beiwerk wegwerfend, 
Begründer einer rein biblifhen u. zwar heilsgejchichtlichen Theologie. Der 
chenden prädeitinatianifchen Orthodorie ſchloß er fh \o wirl I wait, 





266 IV. Die reformierte Kirche im 17. Ihd. 


aber doch immer nur äußerli an. Jener zufolge war die ganze Heilsgeidyichte 
nicht8 weiter al3 das lediglih von göttl. Aktivität getragene Eintreten bed im 
Decretum absolutum ſchon von Ewigfeit her nad) allen feinen Dimenfionen be 
grenzten u. figierten, volllommen fertigen u. real vorhandenen Heil3 in die äußere 
zeitliche Ericheinung; — für Coccejus dagegen war fie eine den VBebürfnifien 
der menſchl. PBerfönlichleit u. der wachſenden Aneignungsfähigkeit derjelben fi 
anpaffende Erziehung für das von Ewigkeit ber be hloffene (u. begrenzte), aber 
erſt in fucceffiver Entfaltung fi verwirklichende Heil. Nicht aljo die Idee der 
Gnadenwahl, fondern die der Gnadenführung beherrichte fein ganzes Syſtem 
ChHriftus gilt ihm al3 der Mittelpuntt aller Heils⸗, Kirchen- u. Weltgeſchichte; 
darum Steht alles in der Schrift, Geichichte, Lehre u. Beislegung in unmittel 
barer, notwendiger Beziehuug zu ihm; allenthalben bietet da8 AT. Weisfagungen 
u. Vorbilder auf die Zukunft Ehrifti im Pleifche, und da alle nachchriſtliche Ge 
ihichte auf jeine zweite Zufunft Hinzielt, weisfagt u. präformiert das AT. mit 
dem NT. zugleich auch die Kirhen- u. Weitgeſchichte bis and Ende der Tage. 
So wurde die Typologie zum Kern der koccejaniſchen Theologie; in der Eregele 
aber vermied Coccejug alles willfürliche Allegorifieren, denn es war ihm mit 
feinem hermeneutifchen Grundſatz: Id significant verba, quod significare t 
in integra oratione, sic ut omnino inter se conveniant, wirklich ernſt, jo ſehr 
auch ihn u. noch viel mehr feine jpätern Anhänger die zulunftgefhichtliche Aus- 
deutung der fieben apokal. Berioden auf ereget. Irrwege führte, und ihre Typo- 
logie ſich Häufig in ein faft findifches Spielen mit äußerlichen, qufälligen u. er⸗ 
zwungenen Ähnlichfeiten verlor. (A. C. Duker, Gisb. Voetius I. Leiden 94. I, 
2. B.: Predikantensleven 1618—1634, Leid. 97.) 

5. Zu einem Konflift zwiſchen ben Koccejanern u. Scholaftifern fam es erft 
1658 über das delalogiihe Sabbatsgebot, welches Eoccejus in |. Komm. zum 
Hebr.brief, weil zum ATI. Zeremonialgefege gehörig, als nicht mehr verbindlich 
für die Ehriften erklärt Hatte. Als nun auch fein Kollege Abr. Heidanus in 
einer Reihe von Theſen dieje Anficht Öffentlich verteidigte, traten die Broff. Ho orn- 
beed u. Eſſenius für die fortdauernde Gültigfeit des Gebot3 u. Die darauf ge- 

ründete Verpflichtung zur ftrengiten Sonntagsfeier ein. Nur mit mühe be 
—— die Staaten von Holland dieſen bald weit um ſich greifenden Streit 
1659 durch das Verbot, darüber in den Synoden zu verhandeln u. weitere Streit⸗ 
ſchriften zu veröffentlichen. Voetius hatte ſich dabei noch nicht beteiligt. Als 
aber Coccejus zu Röm. 3, 25 lehrte, daß den Gläubigen sub lege noch feine volle 
„Ayesıs‘‘, jondern nur eine „mapeoıs”, d.h. bloß ein Nachiehen ihrer Sünden habe 
gewährt werden können, hielt auch er es für geboten, gegen dieje „ſozinianiſche“ 
Keperei in die Schranken zu treten (1665). Bon hier aus erweiterte fi dam 
das Streitgebiet noch über mande andre Einzeldoftrinen des Coccejus u. feiner 
Anhänger, zumal die legtern Häufig die Mäßigung u. Belonnenheit ihres Meifters 
hinter fich laffend, deflen typologifche u. Hiftoriofophifche been oft bis zur Kari- 
fatur fteigerten und damit ihren Gegnern immer neue Angriffspunlte darboten. 
Bald ſpaltete fich die ganze Bevöllerung in die beiden einander leidenichaftlich be- 
fümpfenden Lager der Xoetianer u. Koccejaner (8 165, 5). Diejen wurde 
von jenen eine Menge von Kebernamen: Judaiſten, Belagianer, Arminianer, So- 
inianer, Chiliaften 2c., an den Kopf geworfen; wogegen fie mit oftenfibler Gering- 
Häung auf die Voetianer als bornierte Starrföpfe, Idioten u. plumpe Galiläer 
herabfahen. Wiederum fchlugen auch wie vormals im arminian. Streite die hoch⸗ 
gehenden Wogen des theol. Haders in das Getriebe der polit. Barteiung hinüber. 

ie feit 1672 wiederhergeſtellte oranifche Statthalterfchaft ſuchte u. Fond, wie 
früher bei den Gomarilten, fo jebt bei den Boetianern ihre Stüge, die liberal- 
republitanifche dagegen bei den Koccejanern. Dazu kam endlich noch eine Ver⸗ 
miſchung des theol. Streite mit der damaligen philoſ. Beitttrömung. Die Philo⸗ 
jophie des franz. Katholiten Carteſius (8 167, 1), der 1629 fidh —* 
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niedergelafien, hatte nämlich auch in den Niederlanden Eingang u. Beifall ge- 
funden. Sie ftand zwar an fih außer aller Beziehung zu Chriftentum u. Kirche, 
und ihre theol. Yreunde wollten fie nur als formales Bildungsmittel een 
wiflen, aber ihr Grundfag, daß alles wahre Erkennen vom Zweifel auszugehen 
habe, erſchien den Vertretern der Orthodorie al3 eine Gefährdung der Kirche von 
der bedrohlicäften Art. Schon im %. 1643 trat Voet gegen ſie auf, und feiner 
Kachweihung ihrer Gemeingefährlichkeit Hatte fie es Hauptjächlich zu danken, daß 
die Seneralftaaten 1656 ein Verbot, fie auf den Univerfitäten zu lehren, erließen. 
Zrogdem brachte der gemeinjame Gegenjaß gegen die Scholaſtiker eine Annäherung 
der Koccejaner u. Kartefianer zumege. Dieje gingen auf die Lieblingsideen jener 
ein und die Koccejaner lernten die karteſian. Philoſophie als —— 
Bildungsmittel ſchätzen, was ihnen zu ihren übrigen Schimpfnamen auch noch den 
der karteſianiſchen Böde u. Advokaten des Teufels einbrachte. Und inderthat trug 
dieje Bhilofophie in der Anwendung auf bie Theologie anderwärt3 aud ſchon fehr 
bedenklich erfcheinende Früchte. Einer ihrer Hauptvertreter, Aler. Roell, Brof. 
zu Sranefer u. Utrecht (F 1718) lehrte, daß die Göttlichleit der h. Schrift en 
die Bernunft erwiejen werden müfle, da das Testimonium Spir. s. internum fi 
auf bereit3 Gläubige beichränte, u. beftritt die Imputation der Erbſünde ſowie 
die Lehre, daß der Tod für die Gläubigen Strafe der Sünde fei, und die An⸗ 
wendung des Begriffö der ewigen BER, auf den Logos, dem nur inbeziehung 
auf den Erlöfungsratichluß u. die Inkarnation das Prädikat der Sohnſchaft bei- 
gelegt ſei. Ein anderer eifriger Kartefianer Balth. Bekker (Prediger zu Amiter- 
dam, abgejegt 1692, + 1698) deftritt in ſ. Schr. „Die bezauberte Welt“ 1691 
nicht nur den Bauber- u. Herenwahn diefer Zeit (8 119, 9 ſondern auch die 
Wirkſamkeit des Teufels u. der Dämonen überpanpt. An ſolchen Auslaffungen 
waren freilich die Koccejaner ganz unichuldig; aber ihre Gegner unterliegen Don 
nicht, fie auch dafür mit perantimortlich zu maden. Der Statthalter Wilhelm 
erließ endlich 1694 eine Verordnung, deren ernftlihde Mahnung u. Bedrohung den 
Sturm der Leidenſchaft für eine Reihe von Jahren wenigſtens einigermaßen zu 
beſchwören vermodyte. — (M. Leydecker, Synopsis controv. de foed. et testam. 
Dei, quae hodie in Belgio moventur. Traj. 6%. H. Heppe, Geld. d. Bietism. 
u. d. Myſtik in d. ref. K. ©. 205. Leyd. 79. A. Ritſchl, Geld. d. Pietism., 
I, 101. Bonn 80. J. A. Cramer, Abr. Heidanus en zijn Cartesiansm. Utr. 
89.) — Fortj. 8 165, 5. 

6. Die De naiice Ritteratur. — Mächtig blühte in der ref. Kirche dieſer 
Zeit die biblifch-orientalifche Philologie, zunächſt durch Joh. Drafins zu 
Franeker (f 1616), den größten altteft. Eregeten einer Beit; demnächſt durch Die 
beiden Joh. Buster! in Bafel, Vater (F 1629) u. Sohn (F 1664), die größten 
Kenner rabbiniicher Gelehrſamkeit unter den Ehriften. Der Water jchrieb hebr., 
chald. u. fyr. Grammatiken, ein hebr.halb. Wörterbuch, Tiberias s. Commentarius 
Masorethicus (S$nipiration der Bofalzeichen) etc. Seine beiden größten Werke: 
Concordantiae Bibl. hebr. u. Lexicon Chald., Talmud. et Rabbinicum, Zeug» 
nifle feines wahrhaft riefigen Fleißes, erhielten erſt Abfchluß u. Vollendung durch 
den nicht geringern Fleiß feines Sohnes, der auch eine Menge eigener, großen- 
teild gegen Ludw. Capellus gerichteten Schriften über die Kritif des AT. u. das 
Alter der hebr. Punltation lieferte. Mit beiden metteiferte J. Heiur. Hottinger 
in Züri (f 1667), der die geſamte orient. Litteratur u. Sprachkunde, fo weit fie 
damal3 zugänglich war, beherrichte u. in einer Unzahl gelehrter Schriften der bibl. 
Bhilologie dienftbar machte, daneben aber auch Zeit gewann, eine umfangreiche 
u. gelebrte KG zu fchreiben. Auch Eocceins nimmt unter ben hebr. Lerilographen 
eine bedeutende Stelle ein. In England flüchtete fi während der Herrichaft 
des im allgemeinen die Wiſſenſchaft gering achtenden PBuritanismus die theol. 
Gelehrſamkeit zu den vom Schauplag ftaatsfirhl. Wirkſamkeit zurüdgedrängten 
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die glänzenditen Namen geredhtfertigtes Monopol. nen gehörte auch Bries 
Walton (} 1661) an, mweldher mit andern engl. Gelehrten die Herausgabe der 
durch VBollitändigkeit des Materials u. Apparat3, fowie durch forgfältigere Textes: 
fritit alle frühern derartigen Leiftungen weit Hinter ſich laflenden londoner Boly 
glotte (6 Bd. 1657) unternahm. Edm. Gaftellus, Prof. zu Cambridge, ae 
dazu 1669 fein berühmtes Lexicon heptaglotton in 2 Bd. Die Elzevirſche 
Dffizin zu Amiterdam u. Leyden oftrogierte durch eine kühne Anmaßung der ge 
lehrten theof. Welt einen Textus receptus de3 NT. (1624). Die gebdiegeniten 
eregetifchen Leiftungen der frühern Beit, bei. aus der ref. Kirche, fammelten 
J. Pearſon in dem großen Sammelmwerk der Critici sacri, Id. Lond. 660 
u. Matth. Polus in ſ. Synopsis Criticorum. 5 Bd. Lond. 669. Unter den 
Eregeten diejer Zeit zeichneten ſich durch tüchtige Sprachkenntnis u. freifiunige 
Kritit aus in Frankreich die Brüder Jak. Cappellus zu Sedan, f— 1624 u. (ganz 
bei.) Lndw. Cappellus II zu Saumur, } 1658 (Arcanum punctationis revelatum; 
Vindiciae arcani punct.; Critica s.; Diatribe de veris et antiqu. Hebr. literis etc.), 
— in England Ed. Pocode zu Oxford, 1591 (Hofen, Zoel, Micha, Maleadji) ı. 
Joh. Lightfoot zu Cambridge, F 1695 (Horae hebr. et talmudicae zur Erläute 
rung des NT.); — in den Niederlanden Joh. Cocceijns, F 1669 (Kommeent. fait 
über das ganze A. u. NT., in welchen fi} neben den typologifchen Deutungen 
auch eine tüchtige gramm. -hift. Interpretation findet), u. deflen (jedoch ee 
mittelbarer) Schüler Campegind Bitringa zu Franeker, T 1722, der gefeierte 
Ausleger des Sefaia u. der Apokalypſe; unter den Arminianern der eicheit 
Staatsmann Hugo Grotius, } 1645, der größft Meifter — hf us 
legung in diefem Ihd., der auch die klaſſ. Litteratur u. Philologie für das Schrift- 
veritändnis ausbeutete. Glänzende Leiftungen hat die ref. Kirche diefer Zeit aud 
für bibl. Archäologie u. Gefhichte aufzumweilen, 3. B. von den Engländern 
%. Selden (De Synedriis vett. Hebr.; De Diis Syris; Uxor hebr.; De jure na- 
turali et gentium juxta discipl. Hebr.), Thom. Goodwin (Moses et Aaron), 
Sat. Kr od. u ferius (Annales V. et NT.), J. Marsham (Canon chroni- 
cus), Joh. Spencer, + 1693 (De legibus Hebr. ritual. mit willlürlicher Zurüd- 
führung auf ägyptiſche Gebräuche, mittel3 Annahme göttl. Allommodation); — 
von dem Franzojfen Sam. Bochart (Hierozoicon, bibl. Raturgeih.; Phaleg., bibl. 
Geogr. ald Komment. zu Gen. 10; beide Werke Schapfammern erquifiteiter Ge⸗ 
lehrjamtleit); — von den Niederländern Bet. Eunäug (De republ. Hebr.), J. 
Braun (De vestitu pontiff. Hebr.), &. Bitringa (De Synagoga Vett.) . A. — 
(E. Kautſch, Joh. Burt. d. ä. Baſ. 79. G. Schnedermann, Pie Kontrov. 
* — Capp. mit den Burtt. Lpz. 79.) gl. Fr. W. Euno, D. Toffanus. 28. 
mit. 97. 


7. Die dogmatische Theologie gedieh bei. auf nieberländ. Boden. Ein 
Pole, Joh. Makowsky (Maccovius, + 1644), führte als Lehrer d. Theol. zu Franeker 
die jholaftiihe Methode in die ref. Dogmatil ein (Loci communes theol.). 
Die dordrechter Synode redhtfertigte ihn zwar von dem Vorwurf der Härefie, den 
ein aus England flüchtiger Buritaner Wild. Ameſius (fpäter Prof. in Franeker, 
+ 1633) ihm zugezogen, mißbilligte aber doch feine fcholaftifche Methobe. Dennod 
gelangte fie bald zu faſt allgemeiner Herrihaft. Ihre bedeutendften Vertreter 
waren Sam. Marefind zu Gröningen, T 1675 (Syst. theol.), Gisbert Beetins, 
+ 1676 (Selectae disputt. theol. 4 Tt., deren zwei legte Bände ſich mit der 
pralt. Theologie beichäftigen) u. Bet. u. Maftricht * Ütrecht, Joh. Hoorubeed 
zu Leyden, F 1666 und bei den Deutſchen Friedr. Wendelin, Reltor zu Zerbſt, 
+ 1652. Unter ihren foccejanifshen Gegnern find nädft Coccejus jelbft, der 
außer der erwähnten Summa de foedere noch eine ausführlichere Summa theo- 
logiae ex Scr. repetita jchrieb, die bedeutendften: Franz Momma, Abr. Hei- 
danus, Kasp. Wittig, Sal. van Till u. Heinr. Hulfius zu Leyden, Heinr. 
Nlting u. oh. Braun zu Gröningen, Herm. Witſius zu Franeker (Oeco- 
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nomia foederum, mit vermittelnd ireniſcher Tendenz), Franz Burmann u. 
Melch. Leydeder zu Ütredht. Unter den Arminianern war nädjft Simon 
Episcopius (Erl. 2) Phil. Limborch in Amfterdam (F 1712) der bedeutendfte 
Dogmatiler (Institutt. th. chr. 1686), auch als Apologet, Ereget u. Kirchenhiftorifer 
(Hist. Inquisitionis 1692) ausgezeichnet. Der gefeiertfte Dogmatiler der anglil. 
Kirche war John Pearſon, } 1686 (Exposition on the Creed). — Großes Auf- 
fehen machte der Franzoſe If. Peyrerins durch feine auf Röm. 5, 12 ff. gegrün- 
dete Behauptung, daß Adam bloß der Stammmvater der Juden (Gen. 2,7 3 die 
Heidenwelt aber präadamitiichen Urjprungs (Gen. 1, 26 f.) und die Sündflut nur 
eine partielle gemwejen ſei (Syst. theol. ex Praeadamitarum hypothesi. 1655). 
Der Übertritt zur kath. Kirche befreite ihn aus dem Gefängnis; er widerrief, be⸗ 
harrte aber dennoch bei feiner Anficht. — Die Moral, die fi bis dahin meift 
auf eine Erklärung des Delalogs beſchränkt hatte, erhob Moſ. Amyrault zu einer 
jelbftändigen Wiffenichaft (La morale chretienne. 6 Bd.). Die Kaſuiſtik bearbeite 
Wild. Amefius (De conscientia et ejus jure vel casibus LI. 5). 


8. Als Apologeten zeichneten ſig aus: Hugo Grotius (De verit. rel. chr.) 
u. Jac. Abbadie, franz. Prediger zu Berlin, ſpäter zu London, F_ 1727 (Verite 
de la rel. chret. in 3 ®d.). Den Katholizismus befämpfte in Frankreich am 
ausführlichften Dan. Chamier (F 1621) zu Montauban (Panstratia catholica. 
4 Tt.), am unermübdlicäiten u. beftigiten feier Dumoulin (Molinaeus), Prof. in 
Leyden und Sedan, + 1658, in einer großen Menge ebenfo gelchrter, wie fatirifch 
fdmeidiger Streitichriften (De monarchia temporali Papae; Nouveaute du Pa- 
isme; Le Capucin; Anatomie de la Messe ec). Später traten bei. Jean 
Kland:, Predg. in Charenton (f 1687), Bierre Jurien, Brof. in Sedan (} 1713 
als Bredg. in Rotterdam) ald mutige u. gründliche Belämpfer des Katholizismus 
auch gegen die janfenift. Berteidiger feiner Abendmahlslehre Nicole u. Arnauld, 

161, 1) u. feiner Berfolgungswut gegen die Hugenotten auf. Sn der anglik. 

irche zeichnete Ir der gelehrte Erzbih. u. Primas dv. Srland Jak. Uffher —* 
serius, 1656) auch als Polemiker gegen die kath. Kirche aus (An Answer to a 
Challenge made by a Jesuit etc.), jowie als Wpologet bes Anglifanismus (The 
Original Bishops and Metropolitans etc.). Beſ. hervorzuheben iſt hier auch noch 
der züricher Fr Joh. Heidegger (1 1698). Wegen |. grundlegenden Beteiligung 
an der Abfafjung der Formula consensus Helvet. Ha 3) vielfah verfannt u. 
als hyperorthodoxer Zelot verichrieen, war er vielmehr ein im Grunde milder u. 
verföhnlicher Charakter. Berfönlich befreundet mit Eoccejus wie mit Duräus (8 157, 
4) war aud) er, ebenjo wie leßtrer, freilich auch ebenfo vergeblich, eifrig um An- 
bahnung einer Bereinigung mit der Iuth. Kirche bemüht (Demonstratio de Aug. 
Conf. cum fide Ref. consensu 1664 u. Manuductio in viam concordiae Pro- 
testantium ecclesiasticae 1686). In f. pofitiven Dogmatif mar er freilich ftreng, 
jedoch nicht überjpannt kalviniſch (Hauptwerk: Corpus theologiae chr. in 2 Bd., 
woraus er jelbft noch einen größern u. einen fürzeren Auszug als Medulla th. 
chr. 1696 u. Medulla medullae 1697 madte). Selbit in f. polemiſchen Schriften 
gegen Papittum u. kath. Kirche nahm er anfangs eine maßvoll krit. Haltung ein 
(Quaestiones theol. de fide decretorum Conc. Trid., demnädjft erweitert als 
Anatome Conc. Trid. 2 ®d. 1672); erſt im fpätern Verlaufe des dadurch er- 
regten Kampfes ließ er fich zu Heftigern Invektiven hinreißen (Hist. Papatus; 
Mysterium Babylonis magnae; Tumulus Conc. Trid. juxta ejusdem Anatomen 
erectus etc.). — Auch die Hiftorifhen Forſchungen der ref. Kirche waren größten- 
teild durch polemiſches Intereſſe bedingt u. wurden mit einer Gründlichkeit u. 
Gediegenheit geführt, der die hiſt. Wiſſenſchaft viel Aufklärung verdankt. Die 
allgem RS bearbeitete 3. H. Hottinger zu Bürih, Friedr. Spanheim zu 
Leyden, Sam. u. Jak. Basnage, jener zu Zütphen (F 1721), diefer im Hang 
(+ 1723), Unter den de biftor. Monographieen find bei. ausruhen 
die z. t. noch dem vorigen Ihd. angehörigen Arbeiten ded xüruher essen 
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Rud. Hospinian (F 1626): De templis; De monachis; De festis; Hist. sacra- 
mentaria; Hist. Jesuitica; Concordia discors (8 144, 12); — jo wie die Leiftimgen 
von Day. Blondel, Prediger zu Houdan bei Baris u. Brof. zu Amfterdam, + 1655 
(Ps.-Isidorus; De la primaute de l’&gl.; Question si une femme a &t& assise 
au siege papal |$ 83, 6]; Des Sibylles: Apologia sent. Hieron. de „Presbrt. x.): 
— ferner Jean dAille (Dalläus) zu Saumur, + 1670 (der die Unechtheit der 
apoſt. Konftitutt. u. der pſ.-dionyſ. Schriften nachwies, auch in |. Schr. De usu 
Patrum Cave's katholifierende Überfhägung derjelben befämpfte) u. die Anglikaner 
af. Ufferius (Brit. eccl. antiquitt.), Heinr. Dodwell, + 1711 (Diss. Cy- 
prianicae; Diss. in Iren. etc.), ®ill. Cave, + 1713 (Hist. of the App. and 
Fathers; Scriptorum ecclst. hist. literaria) — Bejondere Erwähnung verbient 
endlih noch J. Andr. Eifenmenger, Prof. der orient. Sprachen zu Heidelberg, 
Verf. des berühmten Werks: „Entdedtes Judentum.” 2 Bd., in weldem er mi 
enormer Gelehrſamkeit u. fanatiicher Einjeitigkeit aus zahllofen jüd. Schriften die 
Abfurditäten u. Läjterungen der rabbinifchen Theologie zufammenftellte, gereizt 
dazu duch die Anmaßungen u. den Übermut der Juden jener Zeit. Das Buch 
wurde zu Frankfurt in 2000 Eremplaren gedrudt, und Eifenmenger wendete jein 
ganzes Bermögen daran. Die Juden boten ihm 12,000 Gulden für bie inter: 
drüdung desjelben, er verlangte aber 30,000. Run bemirkten fie am Hofe zu 
Wien eine Beichlagnahme der Auflage, ehe noch ein Eremplar hatte verlauft werden 
können. Eifenmenger ftarb bald darauf (1704); vergeblich bemühten fich feine 
Erben um Freigebung des Buchs. Selbſt die dringende Verwendung des Könige 
Wriedrid I v. Preußen blich erfolglos. Da entichloß fi 1711 der König, das 
Wert nochmals auf feine Koften zu Königsberg (nad einem vor der Konfiskation 
verſchenkten Eremplar) druden zu lafien. Nachdem dies gefchehen, wurde enblid 
auch die franffurter Ausgabe freigegeben. 


9. Die Apotryphenfrage (8 138, 4). — Karlftadt ging zuerft in ſ. Li- 
bellus de libris canonicis 1520 auf die frage nad) der Geltung der LXX-Zufap- 
bücher ein u. beantwortete fie im Sinne des Hieronymus ($ 61, 1), Luther 
nahm fie ald Anhang zum AT. in ſ. Bibelüberfegung auf mit der Überfchrift: 
„Apotrypha, d. i. Bücher, jo nicht der h. Schr. gleich gehalten u. doc lich 
n. gut zu leſen ſind.“ Damit waren auch die ref. Bekenntnisſchriften einverflan- 
den: die belgiſche Konfeſſion geſtattet ſogar ihre Leſung in der Kirche u. Ent- 
lehnung von Beweisftellen aus ihnen, injoweit diefelben mit den fanon. ®b. über: 
einftimmen. Im anglil. Common Prayerbook find Leſeſtücke auch aus ihnen auf- 
enommen. Dagegen wurde auf der dordrechter Synode der An auf 
Ausſtoßung wenigſtens der apofr. Bb. Eira, Tob., Judith, Geſch. v. Bel u. Drach. 
zu Babel zwar nod) abgelehnt, aber doch verordnet, daß künftig alle apofr. 8b. 
mit Heinern Typen al3 die fanon. Bb. gedrudt, beſonders paginiert, audy mit 
beionderm Titel, einer belehrenden Vorrede u. mit (mo nötig) warnenden Rand- 
bemerkungen verjehen werben follten. Die Ausichliegung aus allen Bibelausgaben 
wurde zuerjt von den engl. u. fchott. Buritanern durchgeführt, mas demnächſt aud) 
bei den franz., nicht aber bei den deutfch= fchweizerifchen u. Holländ. Reformierten 
Nachfolge fand. — (Ph. Keerl 1. c. 8 60, 1.) — Yorti. 8 186, 4. 


8 165. Das religiöfe Leben. 


R. Barclay, The Inner Life of the Religions Societies of the Common- 
wealth etc. 2. ed. Lond. 77. 

Das relig. Leben in der ref. Kirche charakterifiert im allgemeinen 
herbe Gefetlichkeit, rigoristische Weltflucht u. rückſichtslos durchgreifen- 
der Ernft mit einer Entichiedenheit u. Energie des Willen gepaart, 
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die micht3 in der Welt zu brechen u. zu beugen vermochte. Es ift 
der Geift eines Calvin, der ihr dieſen Charakter aufgeprägt bat und 
defien Dogma ihn aufrecht erhält. Nur da wo Calvin Geift ab- 
geſchwächt od. zurücgedrängt war, wie 3. 3. in der Iutheranifierenden 
deutjch-ref., der katholifierenden anglit.=bijchöfl. Kirche u. bei der Bartei 
der Koccejaner hat diefe Richtung weniger od. gar nicht Eingang ge- 
funden. Gefteigert dagegen oft bis zur äußerften Schroffheit erfcheint 
fie bei den fchottiichen u. engl. Puritanern ($ 146, 3; 158, 1), fo 
wie bei den franz. Hugenotten ($ 156, 4), wo die Verfolgung u. 
Bedrüdung fie fortwährend nährte. 


1. england and Schottland. — Als zur Beit der engl. Revolution (& 158, 
1. 2) nad) Verdrängung des Epistopalismus der Buritanismus zur Herricaft 
gelangte, jchärften fich die bereit3 vorhandenen innern Gegenſätze desjelben (8 146, 
3. 4) bis zur leidenichaftlichften gegenjeitigen Belämpfung. Das deal des jchott. 
u. engl. Presbyterianismus war die Aufrichtung des Reiches Chrifti (Kingdom 
of Christ) al3 einer RTL. Staat u. Kirche einheitlich zufammenfaflenden Theo- 
fratie nah ATI. Zuſchnitt; alfo Umgeftaltung nicht nur aller kirchl. fondern aud) 
aller ftaatlihen Yultände Iedigli nach der Richtichnur des A. u. NT3. mit Aus- 
Schluß aller fpätern unter den Geſichtspunkt der Ausartung geftellten Entwidelung. 
Die kirchl. Seite dieſes Ideals glaubte man ihrer Verwirflihung entgegengeführt 
zu haben durch die Begründung einer in Presbyterien u. Synoben ſich darftellen- 
den get AUriftofratie, weldhe die Presbyterien dur) die Synoden u. die Ge- 
mei durch die Presbyterien beherrfchend, fich zur Bepormundung u. Beauf- 
fihtigung aller Berhältniffe des privaten mie des Öffentlichen Lebens in den Ge- 
meinden, und zwar kraft göftl. Rechts, berufen u. verpflichtet glaubte. Seiner 
Überzeugung nach allein u. völlig auf dem Boden göttl. Offenbarung u. Inſtitu⸗ 
tion ftehend, Tonnte der Presbyterianismus keine andere relig. u. kirchl. Richtung 
neben fi) als berechtigt anerfennen u. mußte nicht nur inbeziehung auf Dogma 
u. Belenntnis, jondern aud) auf Berfaffung, Disziplin u. Kultus Uniformität 
fordern. — Dagegen forderte der independentifhe Kongregationalismns, indem 
er die NTIl. Idee des geiltl. Prieftertums aller Gläubigen jo wie den Fortichritt 
von der ATI. Geſetzesknechtſchaft zur NEIL Geiftesfreiheit in den alles beherrichen- 
den Bordergrund ftellte, unbeichräntte Selbftändigfeit jeder einzelnen Gemeinde 
u. unbedingte Gleihberedhtigung aller einzelnen Gemeindeglieder, verwarf bie 
theofrat. Ideale des Presbyterianismus, erjtrebte eine durchaus demofrat. 
Berfaflung u. erfannte die Toleranz aller relig. Richtungen als ein driftl. 
Grundgeſetz; erflärte ferner jede auf Uniformität u. Stabilität der Kultus: 
formen abzielende Beitimmung für eine Dämpfung des in der Gemeinde walten⸗ 
den @eiftes Goites u. fchuf ſich neben dem öffentl. Gottesdienft in erbaulichen 
Privat-Konventileln noch eine überaus fruchtbare Propaganda. Bald trat 
aber unter der Gärung diejer aufgeregten Zeit in die ſich immer dichter fcharenden 
Reihen der Yndependenten auch ein ſchwärmeriſch enthufiaftifcher Geift ein. 
Die Berfolgungen unter Elifabeth u. den Stuart3 Hatten bereitd die Sehnfucht 
der Wiederkunft des Herrn gewedt, und das unaufhaltfam fiegreiche Vorbringen 
de3 durchaus independentifch gelinnten Srommellihen Heeres lieb den Anbruch des 
10005. Reiches als nahe bevorftehend ericheinen. So murbe der Chiliasmus 
zur Grundrichtung des db. 3. Independentismus und bald ftellte ſich auch der Pro- 
phetismus al3 fein Interpret u. Bahnbrecher ein. Aus den Believers (od. 
„Gläubigen“, wie fie fih am liebften nannten) der altholländ. Zeit wurden nun 
die “ (Saints) der erften Erommellichen Epoche, welche kraft des fie 
(Männer u. Weiber) befeelenden prophet. Geiftes zur Aufriätung ded vergeikrurn 
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endzeitl. „Reiches der Heiligen” auf erden fich berufen mwähnten u. deshab 
aud (nad) Tan. 2 u. 7) ale Quintomonarchiſten bezeichnet wurden. Das | 
g. furze Parlament (1653), in weldem dieſe Heiligen dominierten, Hatte bereitd 
die eriten Baufteine dazu durdy Einführung der Zivilehe (wobei jedoch Matth 
5, 32 in voller Kraft bleiben jollte) fo wie durd) Aufhebung aller Batronatäredite 
u. jeder Art von firchl. Zehentleiftung gelegt, als Cromwell e8 außeinanderfprengte. 
Einen ausgebildeten, feititehenden theol. Lehrbegriff hatten u. wollten die Heiligen 
nicht. Aber das Iebendigite dogmat. Intereſſe beieelte fie u. brachte die * 
Mannigfaltigkeit bibl. Auslegung u. dogmat. Auffaſſungen hervor, ſodaß ihre 
presbyt. Todfeinde ihnen alte u. neue Ketzernamen zu hunderten beilegen konnten 
Das gemeinſame purit. Grunddogma von der Prädeſtination war jedoch auch bei 
ihnen meiſtens die Vorausſetzung alles theol. Denkens. 


2. Gleichzeitig mit den „Heiligen“ hatte fi unter den Independenten aber 
auch noch eine andere, mehr auf politifch-joziale als auf kirchlich⸗relig. Neugeftal 
tung gerichtete Tendenz auögebildet, die der Levellers (d. i. Gleichmacher), |. 
meil man ihnen, obwohl mit unrecht, das Streben nah fommuniftifcher Glei 
madjerei des Güterbefiges zufchrieb. Der von den Stuarts (bei. von Jakob I) 
bis zum äußerjten Abjolutisnus Hinaufgeichraubten Theorie von dem göttl. Ur 
ſprung u. Recht de3 Königtums gegenüber hatte ſich die allen Jndependenten ge 
meinjame Anfhauung herausgebildet, daß das Königtum, wie alle weltliche Obrig- 
feit, lediglich Ausitub u. Fideikommiß der urjprünglichen, unverjährbaren BoIlt3- 
jouderänctät, daher auch zu allen Zeiten u. unter allen Umſtänden ihr 
verantwortlich ſei. Dieſe Anſchauung nun war es, welche die Levellers zum Aus 
gangspunkt ihrer reformator. Beftrebungen madten. Nicht die theofrat. Lerfaffung 
des AT., wie die Presbyterianer, noch die bibl. Offenbarung des NT., wie die 
emäßigten Independenten wollten, noch auch der moderne, fie vermeintlich weiter- 
ührende Prophetismus der „Heiligen“, fondern vielmehr das aller Offenbarung 
vorangehende u. zugrunde liegende, bereitö durch die Schöpfung begründete Ratur- 
recht, mit der Volksſouveränetät al3 jeinem erunbgeleß, follte das erfte u. nächfte 
Regulativ für die vorzunchmende Rekonſtruktion des Staatsweſens u. für bie 
Stellung der Kirche innerhalb desfelben werden. Während die übrigen Indepen⸗ 
denten die Idee des chriſtl. Staates feithielten u. nur darauf beftanden, daß alle 
chriſtl. Religionggenofjenihaften (jedoh mit Ausnahme der Katholilen 8 156, 6) 
völlig gleiche Anſprüche auf alle polit. Rechte haben follten, forderten die Levellers 
volljtändige Trennung von Staat u. Kirche u. abfolute Be De ae zwiſchen 
beiden: alſo einerſeits Religionsloſigkeit des Staates, andrerſeits (jedoch wiederum 
mit Ausſchluß der Katholiken) unbedingte Freiheit, Selbftändigfeit u. GSleich⸗ 
berechtigung aller relig. Parteien, auch der nichtchriſtlichen, ja ſelbſt der Atheiſten. 
Bei alledem Hielten aber die d. 3. Levellers doch für ſich felbft noch an dem fittl. 
Ernit u. der chriſtl. Glaubenszuverſicht, welche alle independent. Richtungen charal- 
terifierte, mit aller Energie feit. — Die eriten Keime des Levellertums hatte ein 
1631 von England nady Nordamerika übergefiedelter baptift. @eiftlider Roger 
Williams ($ 166, 3) gelegt u. durch Schriften aud von dort nad England 
verpflanzt. Als er 1651 in feine Heimat zurüdfehrte, fand er fie bereit3 in üppiger 
Blüte wuchernd. Das hervorragendite Saupt des engl. Levellertums war a 
Kohn Lilburn. Noch nicht 20 Jahre alt wurde er 1638, weil er puritan. 
Schriften in Holland Hatte druden u. in England verbreiten laffen, ain Branger 
egeißelt u. zu ewigem Gefängnis verurteilt. Beim Ausbruch der Revolution 
Freigelaffen, trat er in das Parlamentsheer, wurde von den Ropaliften gefangen 
u. zum Tode verurteilt, entkam aber durch die Flucht. Schmähfchriften gegen das 
Haus der Lords brachten ihn nodymals in den Kerfer. Durch das Rumpfparlament 
befreit wurde er Oberſt im Heere Cromwells, der ihn aber, ba bie breitung 
ſeines Radifalismus die Disziplin des Heeres zu gefährden ſchien, des Landes 
verwies. Bis zum Sturz des kurzen Parlaments gingen feine Anhänger noch mit 
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nn Heiligen bandinhand. Später trennten ſich mehr u. mehr ihre Wege: die 
cr Heiligen mündeten in dad Quäkertum (8 166, 9* das Levellertum artete zum 
— (8 167, 3). — (Litt. v. 8 158, insbeſ. 9. Weingarten 1. c. bei 
146, 4. 
3. Aus der relig. Erregung Englands vor, während u. nad) der Revolution 
ng eine überaus zahlreiche, auf Verinnerlichung des Chriſtentums u. Ausgeftal- 
desſelben zu einem wahrhaft frommen Leben (Practice of piety) dringende 
. Anweifung dazu gebende asketiſche Litteratur hervor, deren Einfluß ſich nicht 
uf da3 Heimatsland beichränfte, fondern auch über die ref. Länder de3 Kontinents 
eftredte u. jelbjt nit ohne Einwirkung auf die Entitehung des deutſch⸗luth. Pie- 
smus blieb (3 162, 3). Daß diefer von den Buritanern ausgehende, in allen 
wen Barteiungen gleihmäßig gehegte Frömmigkeitseifer auch an der bifchöft. 
Arche nicht ganz ſpurlos vorüberging, bewies u. a. die Univ. Sambridge (8 146, 5), 
ie noch bis in das 17. Sn hinein eine fruchtbare Pflegejtätte desſelben Geiſtes 
lieb. Der am meiften gefeierte Schriftiteller auf diefem Gebiete, Lewis Bayly, 
efien Buch „The Practice of Piety“ ſchon 1635 in 32., 1741 in 51. Aufl. er- 
hien, überdem in holl. franz., deutich., ungar. u. poln. Überfegung weit verbreitet 
sar, ſaß von 1616-32 auf dem Biſchofsſtuhl zu Bangor. — Aus der agroßen 
KRenge bedeutender Berjönlichleiten der Revolufionägeit ragen bej. drei Männer 
ervor, welche, ehe wir England verlaffen, noch eine Charakteriſtik Heifchen. a) In 
Su Milten, dem ebenjo hochbegabten Dichter wie redegewaltigen Bolitifer (geb. 
608, + 1674), finden wir auf der Bafis einer reichen flaff. Jugendbildung alle 
reibenden Kräfte des d. 3. Independentismus, von dem Glaubens- u. Reforma⸗ 
ionseifer des urjprünglichen Buritanismus bis zu dem politiich-fozialen Radikalis— 
nus des Levellertums, in urkräftiger Gejtalt noch vereinigt. Aus Stalien, dem 
elobten Lande klaſſ. Wiſſenſchafts⸗ u. Kunftbildung rief ihn 1640 das erfte Auf- 
lammen freiheitsdurftiger Begeifterung (8 158, 1) in die engliſche Heimat zurüd, 
. bald ſchon „rollten die Donner feiner Streitichriften über dem Kampfplatz der 
zarteien“. Er befämpfte nicht minder energiſch die Engherzigfeit der presbyte⸗ 
ianifchen Gewiſſensbevormundung wie den Hierarchismus der Episkopalkirche, 
erteidigte (anläßlich feiner erften unglüdlihen Ehe) die Yuläffigfeit der Ehe- 
Heibung, trat in ſ. „Areopagitica“ 1644 für unbedingte Preß en ein, zer⸗ 
ıalmte in |. „Iconoclastes“ 1649 die angeblih von Karl I abgefaßte Schrift 
Elxav Basuuch” u. verteidigte gegen des Salmafius „„Defensio regia pro Carolo I“ 
e3 Königs Yirrihtung in mehrern Streitichriften („Defensio pro populo Angli- 
ano” * uch nachdem er 1652 unheilbar erblindet war, Sehe er noch feine 
ngeftüme Polemik raftlos fort, bis die Reitauration des Königtums ihr Schweigen 
uferlegte. Der Ikonoklaſt u. die Defensio wurden von Henkershand verbrannt; 
r felbjt blieb aber unangetaftet u. wandte fich wieder der Dichtlunft zu („Para- 
ise Lost‘ 1665, „Paradise Regained‘ 1671 2c.). Aud fällt in dieje Zeit der 
jurüdgezogenheit von allen beftehenden Religionsgemeinſchaften wahrſch. die Ab- 
ffung der 1823 zu Cambridge im Autograph aufgefundenen Schrift „De doc- 
rina christiana” (ed. Sumner, Cantb. 25 u. Lps. 27). Es ift ein eriter Verſuch 
iner rein-bibl. Theologie ( ens⸗ u. Sittenlehre), arianiſch in der Chriſtologie, 
rminianifh in der Goterfefogie. — b) Eine ganz anders geartete, durchaus 
renifche Ratur war Richard Baxter (geb. 1615, F 1691). Bon der independen- 
chen Gärung im Heere Erommelld gleich jehr angezogen wie abgeftoßen, trat 
r bei demfelben 1645 als Yeldprediger ein mit der Hoffnung, Ale wenn auch 
icht bewältigen, jo doch mäßigen zu können. Eine ſchwere Krankheit nötigte ihn 
647, ih zurüdguzieden. Nach feiner Genejung kehrte er in fein früheres Amt 
13 AlTapeebiger uKRidderminiter (Grafſchaft Worceſter) zurüd u. tee darin, 
is 8 I — e 1662 (8 158, 3) ihn vertrieb. Dieſe 14 Jahre 
aren die Zeit feiner reichſten u. geſegnetſten Wirkſamkeit; in ihr verfaßte er auch 
ie meiften feiner zahlreichen, meiſt asketiſchen Schriften, unter welden be\. & 
Kurp, Lehrb. d. RS, 13.9. IL, 1. W 
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„Die ewige Ruhe der Heiligen“ (The Saints Everlasting Rest), „Ber evong 
Geiltliche” (The Reformed Pastor) u. „Ein Ruf an die Unbelehrten‘ (A Call u 
the Unconvertedi fih im Original u. in Überfegungen noch heute wohlverbienter 
Anjchens erfreuen. An die Rejtauration des Königtums knüpfte fein verſöhnlicha 
Zinn anfangs große Hoffnungen: fie brachte ihm aber, nachdem fein presbyt. Ge 
willen ign zur Ablehnung eines dargebotenen Bistums genötigt, nur Nerfolgung, 
Mißhandlung u. Gefängnis. Erſt durch Wilhelms III Zoleranzafte 1689 geftal 
teten ſich jeine legten, in London verbradgten Lebensjahre aud äußerlich als Vor 
ftufe der ewigen Ruhe der Heiligen. In der Brädeitinationsfrage befannte er ih 
u der vermittelnden Auffallung des Anıyraldismus (8 164, 3). Sein Kirchfice 

erfafiungsideal war die Verjchmelzung des Disjentertums mit dem Epistopalis 
mus in der Wiederheritellung der urfprünglichen bifchöfl. Verfaflung des 2. Ihd. 
als noch alle, auch die Eleinern Gemeinden, jede ihren eigenen Bilhof mit einem 
Presbyterinm zurjeite Hatten. — c) Bunyan endlich (geb. 1628, F 1688) 
war in jeiner Jugend Keflelflider u. als joldder ein roher u. wüjter Gejelle. Beim 
Ausbrudy des Bürgerkriegs 1642 wurde er Soldat im Parlamentsheere. Nah 
Beendigung desielben heiratete er eine arme Puritanerin, deren ganze Mitgift 
nur in zwei purit. Erbauungsbüdern bejtand. Nun erft begann die Beit ber 
Geburtswehen eines neuen geijtl. Lebens in ihm. Er fchloß fich den baptiſtiſch 
efinnten Independenten al3 den eifrigiten unter den Heiligen diefer Zeit an, ließ 
a 1655 von ihnen taufen u. durchzog fortan als Prediger das Land, allenthalben 
durch jeine glühende Berediamkeit taufende um ſich ſcharend. Die Reftauration 
brachte ihn ichon 1660 in den Kerker, aus welchem erſt die Indulgenzerklärung 
vom J. 1672 (8 158, 3 ihn befreite. Er ließ fi nun zu Bedford nieder, von 
wo aus er trog aller Zerfolgung u. Bedrängung mit fteigendem Eifer u. Erfolg 
jeine Thätigfeit als Wanderprediger bid an feinen Tod fortiegte. Unter |. Schriften 
ijt die im Kerker abgefahte „Bilgerreife des Ehriften“ (The Pilgrims Progress 
from this World to that which is to come) die bei weitem bedeutendfte, eine 
Allegorie vol Iebensfriicher Geitaltung, auch durch ihre weite Verbreitung in zahl- 
loſen Ausgaben u. liberj. (dtich v. F. H. Ranke. 4.9. Frkf. 58) ein würdiges 
Ceitenftüd zu Kempens „Nadahmung Chrifti” (8 115, 8), in welchem fich das 
enthuſiaſtiſche Streben der Heiligen nad Aufrichtung des diesfeitigen 10005. Reichs 
bereits zu einem alle Hindernilie überwindenden Ringen nad) Erreihung bes jen- 
feitigen himmliſchen Zions abgeflärt hat. — (W. Hayley, Life of Milton. 
l.ond. 796. G. Xiebert, %. Milt. Hamb. 60. N. Stern, M.u.f. $t. 48. 
Rp. 77. 79. R. Eibad, J. Milt. als Theol., Studd. u. Kritt. 79. IV. ©. 
v. Gerlach, Ri. Baxter. Brl. 36. H. Weingarten, Bart. u. Bunyan. Brl. 
64. R. Philip, Life of J. Bun. Lond. 39. J. Brown, J. B., his Life, 
Times and Work. Lond. 86.) 


4. Die Niederlande. — Bon England aus verpflanzte fich der rel. Pietis⸗ 
mus“ zunächſt nach den Niederlanden, wo als ſein eigentlicher Vater u. ründer 
With. Teellind auftrat. Nach Vollendung feiner jurift. Studien begab fich diefer 
auf Reiſen, verweilte längere Zeit in England, wo die nähere Belanntihaft mit 
puritan. Schriften u. PVerjönlichkeiten, fo wie vornehmlich fein Einleben in beren 
ernite u. fromme Fanilienfitte einen gänzlichen Umſchwung feines Lebens u. Stre- 
ben3 hervorrief. Er warf fih dann zu Leyden auf das Studium der Theologie 
u. begann 1606 nit bald auffallend Hervortretendem erfolg leine amtlich geihline 
Thätigkeit, deren Glanz» u Höhepunkt fi) bei. feit feiner Berufung nad) Middel⸗ 
burg auf Seeland (1613) entfaltete (F 1629). Seine nicht nur echt kalviniſch auf 
weitflüchtige Buße u. Belehrung dringenden, fondern aud die Süßigleit myſt. 
Liebesgemeinichaft mit dem Erlöfer faft in der Weife bes h. Bernhard anpreifenden 
Schriften größern u. kleinern Umfangs, deren mehr als hundert in meilt zahl« 
reihen Ausgaben erfchienen, wurden im ganzen Lande eifrig gelefen, und der in 
ihnen waltende Geilt erfaßte mächtig die ganze ref. Kirche desfelben mit einer für 
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ein volles hd. nachhaltigen Wirkung. Der herrſchenden Orthodoxie trat Teellind 
zn keinem Stüd zu nahe, aber unwillkürlich erweichten jich ihre determiniftilchen 
au. bartifufariftifgen Härten in feinen Schriften. Mit der ihm eigenen Milde 
wnahnte er unter der leidenichaftlihen Erregung des arminianischen Streites zu 
«hriftlich brüderficher Duldung. Trotz vielfacher Anfeindung, der auch fein Streben 
wicht entging, ftanden doch jelbft manche Univerjitätstheologen al3 warme Ber- 
ehrer feiner Schriften auf feiner Seite. Daß der fromme Wild. Ameſius in 
Franeker (8 164, 7) ald Schüler des trefflichen Perkins (8 146, 5) auch zu ihnen 
ählte, wird nicht befremden; eher jedoch, daß auch der gewaltige Herold der 
— Orthodoxie Gisbert Voetius zu litrecht u. ebenſo deſſen Parteigenoſſe 
Joh. Hoornbeeck zu Leyden ihm mit innigſter Verehrung anhingen. Voet in⸗ 
ſonderheit, der auch in feiner vorakadem. Predigerthätigkeit die Praxis der Gott— 
ſeligkeit eifrigft betrieben hatte, feierte Teellind als den ref. Thom. dv. Kempen u. 
befannte gern u. freudig, wie viel er deflen Schriften ſowohl für fein eigenes 
innere3 Leben wie für feine Seelforger-Wirkjamkeit verdanke; fein akad. Lehramt 
eröffnete er 1634 mit einer AntrittSrede De pietate cum scientia conjungenda 
u. bielt demnächſt jahraug jahrein Borlefungen über die asketiſche Theologie, aus 
welchen |. 1664 hrsg. Schrift „T& Aoımrıxd s. Exercitia pietatis in usum ju- 
ventutis acad.” als vollftändiger Goder der evang. Gottjeligfeitspraris in freilich 
durchaus ſcholaſt. Form hervorwuchs. 


5. Als nun ſeit 1658 der Kampf der ſcholaſt. Theologie gegen die kocce— 
janifche ausbradh (8 164, 5), der die ref. Kirche der Niederlande von den Uni- 
verfitäten aus durch alle Stände Hindurd in die beiden feindlichen Lager der 
Boetiauer u. Koccejauer jpaltete, da waren e3 die erjtern, welche als die eigent- 
lihen Bertreter u. ‘Förderer pietift. Beftrebungen daſtanden. Mit den im deutfch- 
pietiftiihen Streit hervortretenden Gegenfägen (8 170, 2) verglichen erſcheinen bie 
Koccejaner allerdings auf der einen Seite mit den luth. Pietiften wefentlich 
verwandt, nämlich durch ihre mit lirchlich-konfeſſioneller Indifferenz verbundene 
biblifche Rechtgläubigkeit, während fie zugleich auf der andern Seite durch 
ihre Freilinnigfeit u. Weitherzigfeit inbeziehung auf Leben u. Sitte mit den luth. 
Orthodoxen übereinftimmen; — umgelehrt find die Boetianer durch ihr’eifriges 
u. engherziges Frömmigkeitsſtreben den futh. Bietiften, zugleich aber auch durch 
ihren Eifer für „reine Lehre u. kirchl. Bekenntnis den luth. Orthodoxen geiſtes— 
verwandt. Wie der Kampf der Univerfitätstheologen in dem Wiberftreit der Mei- 
nungen über die Geltung de3 ATI. Sabbatsgebot3 feinen Ausgangspunft hatte, 
jo war auch für da3 bürgerliche u. &amilienleben die gegenfägliche Auffaffung der 
Sonntagdfeier die Fundamental⸗ u. Zentralfrage der beiden einander gegenüber- 
ftehenden Parteien im Volle. Die Voetianer hielten fich durch das dekalogiſche 
Gebot zur ftrengiten Enthaltung von jeder Werfeltagsarbeit am Sonntag ver- 
pflichtet, während die Koccejaner aufgrund folcher Stellen wie Mark. 2, 27 f., 
Gal. 4, 9 ff. Kol. 2, 16 f. diefe Verpflichtung nicht anerfennen wollten, e3 aud) 
öfter in recht oftenfibler Weiſe thatjächlich befundeten, indem z. B. ihre Frauen 
am Sonntag nad dem öffentl. Gottesdienit zum Ärger der vorübergehenden Boe- 
tianer fi) gern mit ihrem Striditrumpf oder Näbzeug an das offene Fenſter 
jegten. Aber darauf beichräntte fich der Gegenſatz nicht: er erweiterte fich viel- 
Fa von bier au8 nach allen Seiten u. durchdrang alle Be en des Lebens. 
Auf voetian. Seite hielt man große Stüde auf asketiſches I en u. Häufige An⸗ 
dachtsübungen im ſtillen Kämmerlein wie im Kreiſe der Familie, mied alle Zer- 
ſtreuungen u. Beluſtigungen, ging in möglichſt einfacher u. beſcheidener Kleidung 
ſtill u. in ſich gekehrt einher, hielt an einfacher frommer Sitte feſt; ihre Geistlichen 
waren ſchon äußerlich an Gang, Yaltung u. Kleidung mit obligater kurzer Berüde 
zu erfennen x. Die Roccejaner waren agegen die mit der Beit Fortichreitenden, 
feinem neuen Bildungselement ſich Xerichließenden, hielten viel auf lebhaften, 
heitern u. gejelligen Verkehr, beteiligten fich unbedenklich an ent. Torsten u. 
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andern Belujtigungen; ihre Frauen gingen gern in eleganter, modiſcher Kleibuy 
einher; auch thaten fie der „bejchräntten fteifen” Symbolgläubigfeit der Woetiawr 
gegenüber fich viel auf ihre „lebensvolle, geiftreiche” Bibelgläubigfeit u. ihre ki 
weiten ergiebigere Schriftforihung zugute u. dgl. m. (Fortf. $ 172, 3.) — Übrigen 


bewährte fich die niederländifche Republik, von der kurzen Zeit der Undulbfamkt 1: 


gegen den Arminianismus abgejehen, fortwährend als die eingige Yreiftätte m 
beſchränkter relig. Toleranz, die erit jeit den Achtziger-Jahren in Dem norbameril 
Tuäleritaate ($ 166, 5) einen Konkurrenten erhielt. Aus folcher Toleranz ift anf 
die zuerit 1580 in den Provinzen Holland u. Wejtfriesiand, dann 1656 in alles 
Niederlanden mit bleibender geieglider Geltung (für die Katholilen u. Disfidenten 
obligatoriih, für die Reformierten falultativ) eingeführte Zivilehe zuleiten, 
zu deren Geltendmahung in England das Parlament der Heiligen fon vorke 
(er. 1} einen vergeblidjen Verſuch gemadt Hatte. — (9. Heppe u. U. Ritigl 
l. cc. 8 164, 9.) 


6. Frankreich, Teutichland m. die Schweiz. — Der größte Ruhm der rej. 
Kirche Frankreichs, der fie für alle Zeiten ehrwürdig macht, ift die unvergleichliche 
Glorie einer Märtyrerkirche, die ſich in glänzendfter Säle um ihr Haupt funk, 
freilih aber auch ſolche zmweideutige Ericheinungen jchwarmgeijtiger Erregung wie 
die der Cevennen» Propheten hervorrief (8 156, 4), deren Nachwirkungen ſich bie 
ins 18. Ihd. erftredten u. in England, Holland u. Deutichland nochmals fpore- 
diſch aufloderten ($ 163, 2. 7). — Auf die ref. Kirche Dentfchlands hatte die ihr 
in weit überwiegender Zahl zurfeite ftehende luth. Kirche einen die Härten u. 
Schroffheiten des romanifch-kalvinischen Geiftes in Lehre, Kultus u. Leben mäßigen- 
den u. mildernden Einfluß, der aber auch, wo das ref. Element vorherrſchend 
war, wie bei. am Niederrhein, durch entiprechenden Einfluß in umgelehrter Nic: 
tung aufgewogen wurde. Für den gottesdienftliden Geſang hielt ſich auch 
in Deutichland die ref. Kirche noch vorzugsweife an die Marotſchen u. Lobwaſſer— 
hen Pjalnıen (8 146, 2. Moritz v. Helfen gab die lektern 1612 mit einigen 
neuen, herben Melodieen verjehen, von neuem für den kirchl. Gebrauch in feinem 
Yande heraus. Doc geht der luth. Kirchengefang auch allmählid in Die ref. Kirche 
über, ja fic hat fogar cin paar bedeutende geiftliche Dichter aufzumeiien, von denen 
etliche Lieder als echte Kirchenlieder auch in die Iuth. Gefangbücher aufgenommen 
wurden. Es find: Luiſe Henriette, Brinzefjin von Oranien, Gemahlin des großen 
Kurfürften, Baul Gerhardt3 Landesmutter, F 1667, welche zu einem von ıhr be 
forgten Sefangbudh vier Lieder (darunter „Jeſus meine Yuverfiht” u. „Ich will 
von meiner Miſſethatt“) geliefert haben joll, deren Autbentie jedoch (von Breuf 
1860, vd. Medem 1880. 82. 2c.) mit Grund bejtritten worden ift, — u. 
Keander, Prediger in Bremen, } 1680 (Lobe den Herrn, den mächtigen König”). 
— In der deutſchen Schweiz war nach dem Heimgang ihrer großen Reforma- 
toren de3 16. Ihd. (troß des gelchrten ms der beiden Buxtorfe, Hottingers, 
Heidegger, Hospinians u. a.) eine gewille Ermattung des reformat. Strebens, 
zumal nach der praft. Seite Hin, eingetreten. Um fo größer u. jegensreicher 
wurde aber die 40j. Wirkſamkeit des Antiftes Joh. Jak. Bre in Zürich 
(t 1645), des bedeutenditen unter allen Nachfolgern Zwinglis u. Bullingers, der 
durch unermüdliche Thätigfeit in Predigt, Unterricht, Seelſorge u. Kirchenregiment 
ebenjo eifrig wie erfolgreih an der Erneuerung u. Kräftigung bes Kira. bens 
arbeitete. Daß aber in der genfer Kirche der ihr von Calvbin u. Beza ein⸗ 
gepflanzte geiftlicde Sinn u. fittlihe Ernſt noch ungeſchwächt fortlebte, bezeugte u. a. 
aud die mächtige Anregung, melde von dorther Männer wie Joh. Bal. Anbreä 
($ 163, 1), Labadie (8 166, 7) u. Spener (8 162, 3) empfingen. — (3.5. Jen, 
3. Neand., ſ. Leb. u. f. Lieder. Brem. 80. — 3. C. Mörifofer, Vreitinger 
u. Zürich. Lpz. 74. GR Zimmermann, 1. c. 8 141, 7.) 
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7. Die Heidenmiffien. — Bon zwei Seiten erhielt bie ref. Kirche Gelegen- 
t u. Aufforderung, ihre chriftliche LDiebesfülle im Werke der Heidenmilfion zu 
päbren, einerjeit3 durch die Abtretung der portugiefilch- oftindischen Kolonieen 
Die Niederländer zu anf. des 17. Ihd., andrerfeit3 durch die das ganze Ihd. 
durch fortdauernde Kolonifation der Engländer in Nordamerila. Die nieder- 
ndifche Regierung trat inbeziehung auf Miffionspraris in die Fußftapfen ihrer 
etugiefiichen Borgängerin. Sie forderte von allen Eingeborenen, die irgend 
e amtliche Stellung begehrten, Taufe und Unterfchrift der beigiichen Konfeffion. 
ele Zaujende erfüllten diefe Bedingung, blieben aber, wa8 fie waren. Dagegen 
Halteten die nach Amerika übergefiedelten englifchen Puritaner einen des 
oteft. Namens würdigen Eifer für die Belehrung der fie umgebenden Indianer. 
m Ramen eines Wpofteld der Indianer erwarb fi John Elliot, der mit 
ermüdlidher Treue u. felbftverleugnender Liebe ein halbes Ihd. lang dieſem 
ruf lebte (} 1690), die Bibel in die Landesſprache überfeßte und 17 chriftliche 
idianerſtationen gründete, von denen freilich durd einen blutigen Krieg 10 noch 
i f. Lebzeiten wieder zerftört wurden. Elliot Arbeit wurde aufgenommen von 
e Yamilie Mayhew, welche fünf Generationen hindurch fi dem Miſſionswerk 
ter den Indianern widmete u. erſt 1803 mit dem 87j. Zacharias M. erloſch. — 
.Fritſchel, Geſch. d. hr. Miff. unter d. Ind. N.-Am. im 17. 18. Ihd. Nürnb. 
. J. 9. Brauer, Beiter. 3. Geſch. d. Heidenbelehr. I.: J. Elliot. Altona 85.) 
Warneck, Abriß a.a.D. 4.9. Berl. 98. — Fortſ. 8 175, 5. 


V. Antikirchliches und Außerkirchliches. 
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Der Sozinianismus erlebte während der erften Dezennien des 
d. in Polen einen ungemeinen Aufihwung, erlag dann aber der 
rch die Jejuiten angefachten Verfolgung’). Zu den Taufgefinnten 
3 Kontinents?) famen noch die englischen Baptiften?), welche eben- 
13 die Kindertaufe verwarfen, während die Quäfer*) die alte 
noarmgeiftige Theorie vom innern Lichte zum Fundamente ihres 
emeindelebend machend die Taufe u. mit ihr zugleich dag Abend- 
ahl ganz bejeitigten. Eine Verjchmelzung der kath. quietift. Myſtik 
it kalviniſt. Auguſtinismus ftellte fich in der Gemeinde der Zaba- 
ften”) dar. Eine Anzahl anderer Schwärmer u. Separatiften brachte 
nicht zu einer nachhaltigen Gemeindebildung’). Haupttummelplag 
r diejelben waren die Niederlande, wo die freie Staatäverfaflung 
(len um ihres Glauben? willen Verjagten eine Zufluchtſtätte bot. 
ier allein war auch die Kos frei genug, um der Propaganda des 
tyſtizismus u. der Theojophie ungehemmt dienen zu können. Ein 
befonderes Intereſſe nimmt endlich) das noch wenig erforfchte 
eflenweien Rußlands10) in anſpruch. 
1. Die Sazinianer (8 151, 4). — Die bedeutendſte unter den zahlreichen, 


ilich meift Heinen u. faft nur aus Adeligen beftehenden ſozinian. Gemeinden in 
den war die zu Rakow im ſendomirſchen Balatinat. AI gegeiniek, 
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hatte diefe Stadt, ſeit Jak. Sieninsti, der Sohn des Gründers, fich zum ẽ— 
zinianismus befannte (ij. 1600) u. dort eine bald zu höchſter Blüte u. 
gelangende Gelehrtenjchule angelegt Hatte, einen fo mächtigen Aufihwung gen 
men, daß fie als „dag farmatifche Athen“ gepriefen werden konnte. uber bie 
nächſt der rakowſchen angejehenfte Gemeinde zu Yublin wurde ſchon 1627 bard 
den dortigen, von den Sefuiten fanatifierten Pöbel zerftört. Dasſelbe Schidiel 
traf dann 11 Zahre jpäter auch Rakow. Ein paar unnüge Schüler Hatten ein 
vor dem Stadtthore ftehendes hölzernes Kruzifie mit Steinen beworfen u. ware 
dafür von ihren Eltern ftreng gezüchtigt u. von der Schule ausgefchloffen worden. 
Dennod erhoben die Katholifen Anklage beim Senat, bei weldem die Syefuiten 
ein Urteil auswirften, demzufolge die Schule zerftört, die Kirche den „Arianern“ 
entrifjen, die Buchdruderei aufgehoben, die Geiftlicden u. Lehrer aber geächtet u. 
für infam erflärt wurden. Und die Sefuiten ruhten nicht, bi8 ber Reichstag za 
Warſchau 1658 die Landesverweiſung aller „Arianer“ verfügte u. dad Bekenntni 
zum „Arianismus“ bei Todesſtrafe verbot. — Bei den Unitariern Siebenbü 
unterlag ſchließlich doch die nonadorantiiche Richtung der „Davidiſten“ (8 151,9) 
und fiegte das Streben nah Konformierung mit den poln. Sozinianern auf dem 
Landtag zu Deeſch (1638), wo alle unitarischen Gemeinden des Landes zur An 
betung Chrijti, jowie zur Taufformel nad) Dit. 28, 19 verpflichtet wurden. Unter 
dem Panier diejer |. g. „Complanatio Deesiana” Haben fi bis heute noch 106 
unitarische Gemeinden mit etwa 60,000 Seelen in Siebenbürgen erhalten. — In 
Dentihland Hatte der Sozinianismus ſchon zu anfang des Ihd. zeitweilig eine 
geheime Pilanz- u. Pilegeftätte an der damals zum Gebiet der Reichsſtadt ⸗ 
berg gehörigen Univerſität Altdorf. Der Brot d. Medizin Ernft Soner, der 
ſchon zu Leyden, wo er 1597. 98 ftudierte, Durch dort anweſende Sozinianer für 
ihr Belenntnidg gewonnen war, benugte nım feine amtliche Stellung in Altdorf 
dazu, in philof. Privatiffimis nicht nur den aus Polen, Siebenbürgen u. Ungarn 
zahlreich ihm zuftrömenden Zuhörern unitarifhe Doltrinen vorzutragen, fondern 
auch mehrere deutihe Studenten für diefelben zu begeiftern. Erft nad |. Tode 
1612 erhielt der nürnberger Rat Kunde von diefer Bropaganda; eine ftrenge Unter 
fuhung wurde eingeleitet, alle Polen ausgewiejen, alle auffindbaren fozinian. 
Schriften verbrannt. — Die fpätern poln. Erulanten fuchten u. fanden in Deutid- 
land, namentlih in Schleſien, Preußen, Brandenburg fowie in der ref. Pfalz Zu- 
fluht u. gründeten aud etliche Heine unitariſche Gemeinden, die aber, in ſehr 
fümmerlichen Verhältniſſen lebend u. vielfach angefodten, allmählich erlofchen. 
Größern Anklang u. weitere Verbreitung fanden fie in den Niederlanden, bis die 
Generaljtaaten 1653 infolge wiederholter fynodaler Protefte auf grund eines von 
der Univ. Leyden eingeforderten Gutachtens ein ftrenges Edift gegen die Unitarier 
erließen, die nun allmählidy mit den Remonftranten (8 164, 2) u. Kollgianten 
(Erf. 2) verſchmolzen. Auch in England Hatte es feit einige VIU Regierung 
nicht an antitrinitar. Velennern u. Märtyrern gefehlt. Roh 1611 mußten unter 
Jakob I drei derjelben den Scheiterhaufen befteigen. Die polnifchen Sozinianer 
nahmen davon PVeranlaffung, dem König den rakowſchen Katehismus zu über- 
jenden; derjelbe wurde aber 1614 kraft Barlamentbeichluffes dur Henkershand 
verbrannt. Auch von der den übrigen proteft. Disfidenten Duldung gewährenden 
Toleranzafte 1689 (8 158, 3) wurden die Sozinianer noch ausgeſchloſſen. Doc 
fam das Überhandnehmen des Deismus (8 167, 3; 174, 1) unter den hö 
Ständen aud ihnen zugute, jo daß die gegen fie gerichteten blutigen Strafgejebe 
wenig beachtet wurden. — Als die nambafteften unter den zahlreichen gelehrten 
Theologen aus der Blütezeit fozinian. Gelehrſamkeit, welche den Lebrbegriff 
ihrer Kirche in vielen ereget., dogmat. u. polem. Schriften weiter ausbilbeten, 
begründeten u. Den eibigten, find Hervorzuheben: Joh. Erelt F 16381, Jonas 
Schlichting +} 1661, Ludw. v. Wolzogen + 1661 u. Andre. Wiffomatius, 
ein Enkel des Fauſtus Socinus, T 1678, denen noch der @eichichtichreiber des 
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Yen. Sozinianismus Stanisl. QLubienicki F 1675 angereiht werden mag (Hist. 
format. Polonicae etc. Freistadii [= Amſterdam] 1685). 


2. Die Tanfgefinnten des Kontinents. — a) Die niederländifchen Tanf: 
efiunten (8 150, 10): Schon zu Mennos Lebzeiten hatten fi) die Mennoniten 
ı &robe u. Feine gefpalten. Die Groben, welche von der urfprünglichen Strenge 
ı Sitte u. Disziplin vielfach abmwichen u. die meit überwiegende Mehrzahl bil- 
eten, zerfielen infolge des arminianifchen Streit? wiederum in remonftrantisch u. 
räbdeftinatianifch Gefinnte. Erjtere hießen nach dem Haupt, dem Arzt Galenus 
e Haen, aud Galeniften, und weil ihre Kirche mit dem Symbol des Lammes 
erjehen war, Lammiſten, letztere Apoftooler nah ihrem Führer Samuel 
[poftool, od. Sonniften, weil der Dachgiebel ihrer Kirche dag Beichen der 
sonne trug. Die (arminian.) Qammiften, welche gar fein Glaubensbelenntnis 
nerfennen wollten, erlangten da8 Übergewicht. Im J. 1600 fand aber eine 
Inion beider Barteien ftatt, bei welcher fich die Sonniften den Grundjägen u. 
tehren der Lammiſten fügten. — Einen Zuwachs eng die remonftrantifchen 
Laufgefinnten auch durch den Anſchluß der arminianiichen Kollegianten. Zur Beit 
aͤmlich, al3 die Arminianer vom Staate noch nicht Duldung erlangt hatten, den 
tehrer aber meift lande3 vermwiejen waren, veranlaßte der Mangel an Geiftlichen 
ie drei Brüder van der Kodde zur Stiftung der Nebenfelte der Kollegianten, 
yelcde das geiftliche Ant verwarfen, Predigt u. Sakramente durch Laien ver- 
yalten ließen u. nur Erwachſene durch Untertaudhen tauften. Ihr Taufort war 
as Dorf Rhynsburg am Rhein; daher hießen fie auch Rhynsburger (t. 
ſteinsb.). Jenen Namen hatten fie von ihren Verfammlungen, welche Collegia 
regen. — b) Die mährifhen Tanfgefinnten (8 150, 5): Der 30j. Krieg brachte 
mch den blühenden Gemeinden der Täufer in Pehren den Untergang, nachdem 
chon feit 1592 unter den kriegeriſchen Wirren dieſer Zeit ihre Bedrängnis ſich 
rneuert hatte. Die der Schlacht bei Prag am meißen Berge 1620 folgende Re- 
tion gegen alles Nichtfatholiiche erftredte fich mit größter Heftigkeit auch auf fie. 
im %. 1622 erging der Befehl ihrer Ausweifung. Nun waren die ftillen, fried- 
ihen Täufer wieder ein heimatlojes, flüchtiges, von allen Seiten gehettes Wild. 

re Hefte flüchteten nad) Ungarn u. Siebenbürgen, wo aber neue Bebrängnis 
jrer wartete. Zwar gewährte ein Protektionsbrief Leopolds I ihnen 1659 das 
echt, fi) in drei Geipanjchaften bei Preßburg niederzulaffen. Bald begann aber 
uch hier die Verfolgung von neuem: allenthalben waren „Jeſſowiter“ (Zejuiten) 
eiderhand, fie zu befehren, und da dies nicht gelang, fie zu verjagen od. zu ver⸗ 
ichten. Da nun aud die früher fo häufigen Zuzüge ausmwärtiger Glaubens- 
enofien aufhörten, fo fchrumpften ihre Gemeinden immer mehr zujammen, bis 
nblih in den Jj. 1757—62 alles auseinanderfiel u. großenteil3 in ber kath. 
irche aufging. Einige Familien retteten das Kleinod des Glaubens ihrer Bäter 
urch die Flucht nd dem ſüdl. Rußland, wo fie zu Wirſchenka fich niederließen. 
18 dann Joſefs II Toleranzedikt 1781 den Proteftanten in den öfterreich. Staaten 
reie Religionsübung gewährte, wagten mehrere der Zurüdgebliebenen, fich wieder 
um Glauben ihrer Bäter zu befennen, in der Hoffnung, daß auch ihnen die profla- 
ıierte relig. Duldung zugute fommen werde, Na ſich aber bitter getäufcht. Auch 
e wandten fi nun nad) Rußland u. ließen fi, mit den früher dorthin Aus- 
ewanderten vereinigt, in der Krim nieder, wo noch jebt in der Kolonie Huterd- 
jal ihre Gemeinde befteht. Bgl. 8 150, 5. 


3. Die en Tiien Baptiften. — Die Anſchauung von der Verwerflichkeit 
er Kindertaufe fand auch bei den engliichen Independenten fchon früh Beifall u. 
ingang. Bei dem geringern Gewicht, das die ref. Kirche überhaupt, der In⸗ 
ependentismus aber in noch geringerm Maße, auf die Saframente, insbe. auf 
ie Taufe legte, konnten bier die Berteidiger der kirchl. Tauf⸗Praxis mit den Be⸗ 
reitern elben um jo eher handinhand geben, al® \ie \onit mit ihnen any U. 
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ar auf gemeinjamem Boden ftanden. Erſt fpäter, nach Loderung des enthn 
Fofttich-prophetifchen Gemeinſchaftsbandes (8 165, 1), trat eine jchärfere Buflpigun 
des Gegenjages, damit auch eine durdhgreifende kirchliche Sonderung ein. Bor 
den Taufgefinnten des Kontinents blieben jedoch die engliihen Baptiften , bene 
Wilhelms III Toleranzafte (1689) gleihe Duldung mit den übrigen Disfentert 
gewährte (8 158, 3), durch Aufrechterhaltung ihrer indepenbentiich-fongregationalik. 
Verfaſſung unterihieden. Unter arminianifher Einwirkung fpalteten aber auch 
fie fih 1691 in Bartifular- u. General- (ob. Regular- u. Free-Well-)Bapy: 
tiften, von welchen die erftern, bei weiten zahlreichern der kalviniſt. Lehre ven 
der Gratia partieularis treu blieben, während die letztern fie verwarfen. (ine 
Nebenjelte der Baptilten, die al3 Sabbatarier od. Seventh-Day-Baptists 
rundjäglid den Sabbat ftatt des Sonntags feiern, hatte 1665 Franz Bamp: 
Peid geitiftet. — Bon England aus verbreiteten jich ſchon feit 16980 bie Yap- 
tiften aud; über Nordamerifa, wo eins ihrer eriten Häupter Roger William? 
($ 165, 2) den Heinen Staat Rhode» Ysland begründete u. baptiftifch indepen 
dentiſch vrganijierte. — (Th. Crosby, Hist. of the Engl. B. 4 Tt. Lond. 
138. Backus, H. of the Engl.-Amer. B. 2 Tt. Bost. 777. Ireney, A. 
of the Engl. B. Lond. 11. F. Coxand J. Hoby, TheB. in Amer. N. York 
36. W. Hague, The B. transplant. N. Yark 46. Cramp, Geld. d. 8. 
aus d. Engl. v. Balmer-Rind. 38. Hamb. 73. R. Barclay |. c. vor 
8 1651. — Hort. & 173, 6. 

4. Tie Quäker. — Georg Fox (geb. 1624, + 1691) war der Sohn eines 
armen presbyt. Webers im Torfe Trayton (Graffichaft Seicefter): Nach dürftiger 
Schulbildung trat er bei einem Schuhmacher u. Lederhändler zu Nottingham in die 
Lehre, entjagte aber ſchon 1643 diefem Beruf u. durchwanderte von innern Kämpfen 
getrieben, Frieden juchend für feine Seele, die von religiöjer u. feiegerifcher Gaͤh⸗ 
rung tief aufgeregte Landſchaft. Einer Independentenpredigt über 2. Petri 1, 19 
beiwohnend fühlte er ſich getrieben, dem Prediger laut zu widerſprechen: „Nicht 
auf das Wort, welches —, fondern auf den Geift, aus weldhem jene Männer 
Gottes geredet u. geichrieben, fomme c3 aud) heute noch an.” Als Störer des 
Gottesdieſtes verhaftet, aber bald wieder befreit, dDurchzog er von nun an (1649) 
jelbft predigend u. lehrend, das Land, jedermann mit „du“ anrebend, vor nie 
mand den Hut abnehmend, niemand grüßend, aber taufende allenthalben um jich 
u. feine Predigt ſcharend, oft gefangen, gegeißelt, gepeiticht, wie ein gehehtes Wild 
verfolgt. Der Kerı feiner Predigt war Mes: Nicht Schrift, fondern Geift! nicht 
CHriftus außer uns, fondern in uns! nicht äußerer Gottesbienft, nicht Kirchen 
(„Steeplehouses”) u. Gloden, nit Togmen u. Salramente, fondern allein das 
innere Licht, das, von Gott in dem Gewiſſen eines jeden Menſchen angezinbet, 
durch den eilt Chriſti, der plöglich ihn ergreift, erneuert u. gelräftigt wird! 
Die Zahl feiner Anhänger mehrte ſich vontag zutag. Seit 1652 fand er mit 
feinen Freunden ein ihnen ftet3 geöffnetes heimatliches Aſyl in bem Haufe be3 
Nichter8 Thom. Fell zu Smarthmore bei Breiton, ſowie in deflen Gattin 
Margaretha eine mütterliche Verforgerin, die fortan ihr ganzes Leben (} 1702) 
mit begeijterter Hingebung der Sadje der Duäler widmete. Sie jelbft nannten 
fih die „Selellihaft der Freunde”: den Namen Duäler verdankten Sie 
wahrjch. dem Spotte eines gemwaltthätigen Richters, dem For zugerufen, „zu zittere 
(quake) vor dem Zorne Gottes“. Nachdem die Hoffnungen u. Ideale der „Hei- 
figen” durh den Sturz des kurzen Parlament? 1653 u. Cromwells Apoftafie 
(8 158, 2) zeritört wurden, fchloffen ſich dieſelben größtenteil dem Quälertum an 
u. leiteten deſſen ebenfofehr in politiich=»revolutionären u. fanatiſch⸗enthuſiaſtiſchen 
Ausjchreitungen wie in weltumfaſſendem Miffionsdrang fich bethätigende Sturm: 
u. Drangperiode (1654— 60) ein. Bis dahin auf die nördlichen Grafichaften 
beichränft jegten fie id) nun aud in London u. Briftol feit, von dort aus aud) 
den ganzen Süden des Landes aufregend. Im Jan. 1655 Hielten fie zu Swan: 
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nington (Leiceiterihire) ein 14tägiges General-Meeting, wo e3 äußerft ſtürmiſch 
anaing, fandten dann Scharen von (männlichen u. weiblichen) Apofteln über die 
ee nad) Srland, über den Ozean nach Nordamerila u. Weftindien, über den 
Kanal nah Holland, Deutichland, Frankreich, Italien bis nach Konftantinopel hin. 
Nirgends aber außerhalb Englands fanden fie den erwarteten Beifall: in Stalien 
entrannen fie mit genauer Kot der AInquifition, in Nord» Amerila wurden die 
Strafgefeße gegen fie erlaflen. Der Höhepunkt ihrer d. 3. Erfolge in 
gland aber ftellte fie in dem meifianifhen Einzug dar, den einer ihrer hervor- 
rogendften Upoftel James Naylor 1656 in Beihor hielt, bei dem die zweite 
Ankunft Ehrifti „im Geiſte“ unter gefteigerter Nahahmung des meſſian. Einzugs 
in Serujam gefeiert wurde, der aber für den gefeierten König des neuen Jsraels 
in Geißelung, Pranger, Brandmarkung der Stirne mit dem Buchſtaben B (= Blas- 
hemer), Durchbohrung der Zunge mit glühendem Eifen u. Abrührung ins Zudt- 
haus auslief. Diefe u. viele andere, oft bis zum äußerften Wahnwiz fich ver- 
igenden Ertravaganzen, die daraus refultierenden Züchtigungen u. Berfolgungen, 
fo wie die kläglichen Ausgänge ihrer Weltmilfion brachten denn Doch ne 
bei einem großen Zeile der Quäler eine gewiſſe Ernüchterung zuwege, wobei bei. 
die große Duälermutter Marg. Fell einen weitgreifenden Einfluß übte, auch 
Fox felbft, dem die Bewegung eine seitlang gänzlich über den Kopf gewachſen 
war, da3 Seinige beitru Veto Raylor erließ 1659 einen „an das ganze Bolt 
des Herrn“ gerichteten Widerruf, er- u. befennend: My judgement was turned 
away and I was a captive under the power of darkness. 


5. Bu vollem Durchbruch gelangte diefe Ernühterung des Quäker— 
tums aber erft zur Beit der ftuartihen Reftauration (1660—88). Es ift die 
eit einerjeit3 feiner Abllärung durch Ausſcheidung feines in dem Haß gegen 
romwells abtrünniges Regiment twurgeluben politiih revolutionären Strebeng, 
fo wie durch Beſeitigung feiner zügellos aufreizenden Predigten u. Wander⸗ 
meetings u. durch Surüdträngun feiner in konvulſiviſchen Zudungen u. ſchwarm⸗ 
eiftigen Extravaganzen ſich —2 — Geiſtesergriffenheit, — andrerſeits die 
get einer fortan bleibenden, e3 al3 die Elite der Stillen u. Friedfertigen im 
nde charalterifierenden Ausgeftaltung in Berfaffung, Kultus, Glauben, 
Leben u. Sitte (wie Rob. Barclay fie 1673 in f. Catechesis et fidei Con- 
fessio gewiflermaßen ſymboliſch firierte u. 1676 in ſ. Theologiae vere chris- 
tianae Apologia dogmatiſch rechtfertigt). Es ift zugleich aber auch die Zeit 
einerjeit8 jeiner reichiten u. würdigften, durch Volkshaß u. Stantägenaft ihm in 
der engl. Den bereiteten Martyrien (denen erſt Wilhelms Toleranzalte 
1689 mit jchonender Konnivenz gegen feine Verweigerung des Kriegsdienftes, der 
Eides- u. Sehntenteiftung ein Ende machte), wie andrerfeit3 die Zeit der Er- 
werbung u. Organifation einer neuen, freien Heimat jenjeit3 des Weltmeers 
als eined Mufterftaats relig. Toleranz u. chriftl. Bruderliebe. Für diefe Neu- 
geftaltungen war da3 Duälertum hauptſächlich einem Manne verpflichtet, der fein 
anzed Leben u. Wirken mit den reihen Gaben u. Mitteln feiner Geiſtes⸗ u. 
ratterbildung, wie ſeines Standes u. Vermögens ihm widmete u. als fein 
zweiter Stifter gefeiert wird. William Penn (geb. 1644, + 1718), der Sohn 
eines verdienftvollen engl. Admirals, bezog in jeinem 15. Lebensjahre das Christ- 
Church-College zu Oxford, empfing hier die erjte Anregung durch die Predigt 
eined® Quäfers u. bethätigte fie in Gebets- u. Erbauungsftunden mit gleidy- 
gefinnten Freunden. Um ihn von diefer Richtung ab Saga ihidte ihn fein 
Vater auf Reifen nach Frankreich u. Stalien (1661). Die Frivolität des franz. 
8 ſtieß ihn ab, aber Amyralds theol. Vorträge zu Saumur feſſelten ihn 
auf längere Rad feiner Heimkehr 1664 jchien er jchon dem Welt- u. Hof: 
leben wieder gewonnen zu werden, al3 eine Quäkerpredigt ihn von neuem mächtig 
erfaßte. Er trat num 1668 förmlich zu un über. Eine GStreitichrift: The 
Sandy Foundation shaken brachte ihn auf 6 Monate in den Lower, wo tr 
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den berühmten Traktat: No Cross, no Crown, und zu |. Rechtfertigung bie 
Schrift: Innocency with her Open Face verfaßte. Sein Bater, der ſich far 
vor feinem Tod (1670) doch nody mit ihn ausföhnte, Hinterließ ihm ein jahres 
einfommen von 1500 mit einer Schuldforderung an die Regierung von 16,000 
Bd. St. Troß aller auch jeßt noch fortdauernden Verfolgung u. Bebrän 
blieb er durh Schrift u. Predigt unermüdlich thätig für Ausbreitung u. 
edelung des Quäkertums. Im J. 1677 madjte er in begleitung von og u. 
Barclay eine Rundreiſe durch Holland u. begab fih von da nad Deutſchland. 
In beiden Ländern fnüpfte er viele geiftl. Freundſchaften an; eine eigentliche Ge— 
meindebildung gelang ihm aber nirgends. Um fo entichiedener richtete er nun 
feine Hoffnung auf Nordamerita, wo fchon Kor in perjönlidder Anweſenheit 
(1671. 72) mit befjerm Erfolg als die Apojtel der Sturm- u. Drangperiobe ihm 
vorgearbeitet hatte. Für die erwähnte Schuldforderung feines Waters überließ 
ihm endlich die Regierung einen großen Landitrid am Delaware mit dem Recht, 
unter engl. Oberhoheit nad eigenem Ermefjen ihn zu Tolonifieren u. zu organi- 
fieren. Zweimal (1682. 99) reijte er zu dieſem Zweck felbft hin u. ſchuf den 
Duäferjtaat Pennſylvanien mit der Hauptitadt Bhiladelpta, als deſſen erftes 
Grundgejeß er unbedingte (auch die Katholilen umfafjende) Religions- u. Kultus: 
freiheit aufjtellte. — (Für die Urgefchichte des Quäkertums find von Bedeutung 
die 1841 zu London von R. Barclan, einem Nachkommen de3 gleichnamigen 
Apoſtels, hrag. Letters of Early Friends, ferner Yorens Tagebuch: A Jour- 
nal, or Historical Accounts of the Life, Travels, Sufferings of G. F. Lond. 
694 u. Benns Summary of the Hist., Doctr. and Discipl. of Friends. Lond. 
682 u. d. Biographieen Forens d. Marsh, Lond. 47. Janney, Philad. 52 
u. Watson, Lond. 60; Penns dv. Marsillac, 2 Tt. Par. 791. Clarkson, 
2 Tt. Lond. 13; Dixon, 3. ed. Lond. 56; A. G. Bickley; G. Fox and 
the Early Quakers. Lond. 84.) 


6. Die im Zeitalter Penns fich feititellende BVerfaſſung der Quäler: 
gemeinden ijt durchaus demokratiſch auf Fongregationaliftiider Grundlage mit 
gänzlicher Bejeitigung des geiftl. Standes. In ihren fonntägliden Berjamm- 
lungen tritt, wer ſich vom Geift ergriffen fühlt, Mann od. Weib, betend, Ichrend, 
ermahnend auf; fühlt fich feiner dazu gedrungen, fo fißen fie in ftiller Beichauung 
da u. gehen ebenjo jtill nach ftundenlangen Warten wieder auseinander (Silent 
Meetings). Ihre gottesdienftl. Verſammlungen entbehren aller firchlichen Formen 
u. Geräte, ihre Andachtsübungen des Geſangs u. der Mufil. Mit der Firchlichen 
Kindertaufe verwerfen fie auch die baptiftiihe Taufe der Erwachſenen, alſo jebe 
Waflertaufe, alles Gewicht auf die Geiftestaufe Icgend, durch welche jene, die bloß 
jymbolifche Geltung hatte, völlig bedeutungslos u. überfläffig geworden if. Auch 
das Abendmahl gilt ihnen bloß als ſymboliſches Erinnerungsmahl, defien die aus 
dem Geiſt Geborenen nicht mehr bedürfen. Monatliche Verfammlungen aller 
felbftändigen Gemeindeglieder, vierteljährige der Deputierten eines Bezirks u. 
jährlihe Generafinnoden der Nepräfentanten aller zugehörigen Bezirke verwalten 
od. ordnen die in ihrem Bereich liegenden Gemeindeangelegenbeiten. Die 
Slaubensrihtung der Onäler ift ganz u. gar duch ihr Kern- u. Grund», jü 
einziges Togma, das von dem „innern Lichte”, beherrjcht u. beftimmt. Seinem 
legten Grunde nad) gilt das innere Licht al3 mit Vernunft u. Gewiſſen identifch, 
fomit als ein Gemeingut aller Menſchen. Durh den Sündenfall verbunfelt u. 
geſchwächt, ſoll es aber durch den Geift des himmliſchen Chriſtus in uns neu an⸗ 
gelacht, belebt, genährt werden u. als geiftiger, innerer Chriſtus, als inneres 

ort Gottes in und Geftalt gewinnen. Die Bibel wird zwar als äußeres Wort 
Gottes anerfannt, aber pebenfung bat dasfelbe nur noch als Anfnüpfungs- u. 
Erregungsmittel für das innere Gottedwort. Die kalviniſche Präbeftinationslehre 
wird entichieden verworfen, ebenfo die Lehre von der ftellvertretenden @enug- 
uung. Aber audy die Togmen vom GSündenfall, der Erbfünde, der Recht: 
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fertigung durch den Glauben, jelbft die a Bee find abgeiamänt, erweicht 
und, wie imgrunde alle Slaubensichren, einer gefühligen fubjeltiven Unbeftimmt- 
peit hingegeben ; felbjt die Anerkennung einer Wirkſamkeit des göttl. Geiftes zur 
Löfung u. Bejeligung des Menſchen auch außerhalb des Chriſtentums iſt offen 
elaffen. Dagegen tritt das ethifch-praftiiche Moment mit humanitären BVe— 
ebungen für allgemein menſchliche Philadelphie, Glaubens» u. Kultusfreiheit, 
Abſchaffung der Sklaverei u. dgl. m. allenthalben in den Vordergrund. Inbeziehung 
auf Leben u. Sitte zeichneten fih die Quäker in allen häuslichen, bürgerlichen, 
induftriellen u. merkantilen Beziehungen durch ftillen, friedlichen Fleiß, ftrenge 
Rechtlichkeit, ernſte Gefinnung u. weltflüchtige, äußerft einfache Lebensweiſe aus, 
fo daß fie nicht nur bald zu großer Wohlhabenheit gelangten, fondern ſich aud 
nad außen großen Vertrauens u. Anſehens erfreuen konnten. Sie verbieten jede 
Eibesleiftung jo wie Kriegs» u. Staatsdienſt, dulden keinerlei Quftbarkeit (wie 
Yaod, Spiel, Tanz, Theater, Romanlektüre u. dgl.), verabſcheuen jede Art von 
uxus, verbieten Anfertigung u. Verkauf von Kriegabedürfnilfen u. Qurusgegen- 
ftänden. Im gejelligen Verkehr enthalten fie fich ftreng jeder Höflichkeitsform u. 
Zitulatur, verweigern jede Art von Berbeugung, jedes Hutabnehmen, duzen alle 
Menſchen ohne Unterihied des Standes, Geſchlechts u. Alters. Die Männer 
tragen einen breitlrämpigen Hut, einen ſchlichten ſaubern Rod von gediegenem 
Stoff ohne Kragen u. Knöpfe, deren Stelle Häkchen vertreten; die Frauen ein 
einfaches ajchgraued Seidenkleid mit gleichfarbigem Hut (ohne Band, Blume, 
Feder 2c.) u. hellen Shawl. Trauer u. Grabmäler gelten als heibnifche Sitte. 
— (W. Sewel, Hist. van d. Quakers. Amst. 717 u. 6. G. Croesii H. 
Quakeriana. Amst. 704. ©. W. Alberti, Anfricht. Nachr. v. d. Nel., Gottesd., 
Gitt. u. Gebr. d. Du. Hann. 750. Clarkson, A Portraiture of Quakerism: 
3 Tt. Lond. 06. Lods, Etudes sur le Quakerisme. Strassb. 57. 9. ®Wein- 
garten l.c. 8 146, 4 R. Barclay 1]. c. vor 8 165. R. Buddenfieg, 
RE. XII, 425.) — Fortſ. 8 214, 3. 

7. Labadie und die Labapiften. — Sean de Labadie, der Sprößling 
einer altadeligen Familie, geb. 1610, wurde in der Schule der Jeſuiten zu Vor— 
deaur erzogen, trat in deren Orden ein, empfing in ihm auch die Prieſterweihe, 
wurde aber 1639 feinem Wunfche gemäß Tränklichleitähalber aus demſ. entlaſſen. 
Shon im Sefuiten- Kollegium hatten fih die Grundrichtungen feines fpätern 
Lebens u. Strebens feitgejeßt: durch Schriftftudbium nämlich eine nahezu augu⸗ 
ftinifche Anfchauung von Sünde u. Gnade jo wie die Übergeugung von der Rot- 
wendigfeit einer Erneuerung der Kirche genau nad dem Vorbild der urjprüng- 
fihen apoft. Gemeinden, — ſowie dur Einwirkung der von Spanien aus- 
gegangenen (8 152, 16) damals jo weit verbreiteten, auch von den Jeſuiten noch 
nicht angefochtenen quietiftiichen Myſtik (8 160) die Nichtung auf innere Beſchau— 
lichkeit. In diefer dreifachen Richtung wirkte er die nächiten 11 Jahre als weit 
u. breit gefeierter Tath. Prediger in Amiens, Paris u. andern Orten unter 
fteigender Anfeindung feitens der Jeſuiten. Dies jo wie fein zu immer größerer Klar⸗ 
heit durchdringender Auguftinismus bewog ihn 1650 zum förmlichen Übertritt in 
die ref. Sirde, den er dur eine ausführliche „Declaration contenant les 
raisons, qui l’ont oblig& etc.” rechtfertigte. Er wirkte nun 7 Jahre lang als 
ref. Prediger zu Montauban. Wie fehr aber auch jett noch die quietift. Myſtik 
ihn befeelte, zeigte jeine 1656 hrsg. Schrift „La pratique de l’oraison mentale 
et vocale”. on den Jeſuiten politifch verdächtigt entwich er 1657 aus Montauban 
u. ließ fih nad 25. Wirffamleit zu Orange (da3 dem ref. Prinzen von Naſſau⸗ 
Dranien gehörte) in Genf nieder, wo feine Predigten u. häuslichen —— — 
ſtunden glänzende Früchte trugen. Im J. 1666 folgte er einem ehrenvollen Ruf 
nah Middelburg auf Seeland. Seine Erfolge waren hier faft noch glängender 
als in Genf; zugleich trat es aber hier auch hervor, daß in ihm auch ein der tet. 
Kirche fremdes Feuer brannte. Großes Ürgernid nahm zunäütt We Teuna, 
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ref. (walloniſche) Synode an feiner Weigerung, die belgiſche Konfeffion zu unter- 
ſchreiben. Dazu fam, daß er ſich eigenmächtig über mande Borichriften ber be 
jtehenden Kirchenordnung hinwegſetzte, ferner in mehreren Schriften als 

des Chiliasmus u. der Apokataſtaſis auftrat u. über Welen, Begriff u. . 
mationsbedürftigfeit der Kirche fi in einem der ref. Anfchauung ganz fremden 
Sinne ausließ. Tie Synode verhängte nun 1668 vo Die AmtBhuäpenfion 
und, da er fi daran nicht kehrte, 1669 die Amtsentfegung über ihn. die 
fam dadurd) zur Erkenntnis, daß was er als feine Lebendaufgabe anjah, nämlich 
die Wiederherftellung der apoft. Kirche, ebenfo wenig innerhalb ber ref. wie ber 
tath. Kirchenverfaſſung zu erzielen fei. Er organifierte daher feine Anhänger zu 
einer felbftändigen Gemeinde, wurde aber famt ihnen vom Magiftrat ausgewieſen. 
Tas benadhbarte Veere nahm fie mit Freuden auf. Middelburg erwirkte nun 
von den jeeländiichen Staaten den Befehl zur Ausweifung auch aus diefer Stadt. 
Die veerer Bürgerichaft trogte zwar dem Befehl, Labadie jedoch hielt es für ge- 
boten, durch freiwilligen Rüdtritt dem drohenden Bürgerkrieg vorzubeugen u. be- 
gab fih im Aug. 16649 mit etwa 40 feiner ee nah Amfterdam, wo er, 
die Grundlage einer apoft. Stadtgemeinde auf die Begründung einer aus lauter 
„Wiedergebornen“ beftehenden Tlofterartigen Hausgemeinde reduzierend, ein ge- 
räumiges Haus für fich u. die Seinigen mietete. Bon hier fandte er nun feine 
geiftl. Gehülfen, um jür feine fenflornartige „neue Kirche” im ganzen Lande zu 
miffionieren; was ihr auch binnen Jahresfriſt eine Ernte von angeblid) 60,000 
Geelen, die fih vom ref. Abendmahlstiich fern hielten u. fih in Konventifeln 
erbauten, zuwege gebracht Haben fol. Der glänzendite Gewinn war der perfün- 
liche Eintritt der Sungfrau Anna Maria v. Shürmann in die amiterbamer 
Hausgemeinde. Zu Köln 1607 von ref. Eltern geboren, hatte diefe 1623 mit 
ihrer Mutter ſich zu Ütrecht niedergelaffen, ein bald wegen ihrer beifpielfofen 
Meiiterfchaft in allen (lebenden u. toten) Sprachen, Wiffenfchaften u. Künſten an- 
geitauntes, von den Tichtern als die zehnte Mufe, die zweite Pallas, das Orakel 
der Kunft, die Wonne der Mufen, der Stern von Ütrecht zc. befungened Welt: 
wunder diejer Zeit, ebenfo ausgezeichnet aber auch durch ihre innige Frömmig⸗ 
teit, der auch ihr geiftl. Vater Gisb. Boet den Tribut unbedingter Verehrung 
zollte. Sie war es auch gewejen, die von Boet unterjtügt Labadies Berufung 
nad Middelburg vermittelt hatte. — Das die ganze ref. Kirche der Niederlande 
mit Serrüttung bedrohende en Labadies rief nun aber auch eine ganze 
Reihe ihrer angejehenften Vorkämpfer, den greifen Voet voran, gegen ihn in bie 
Schranken, und jämtlihe Syuoden bed J. 1670 forderten die Regierung zum 
Einfchreiten auf. Diefe war dazu wenig geneigt, ſah fich aber doch, von allen 
Geiten beftürnt, gemüſſigt, allen die nicht zu Labadies engfter Haudgemeinbe ge: 
hörten, den Beſuch feiner Predigten u. Andadhtsübungen zu verbieten. Da bot 
die ebenſo hochgebildete wie fromme Pfalzgräfin Elifabeth, Schweiter des Kurf. 
v. der Pfalz u. Abtiffin des reichsfreien Stifte8 Herford, mit welcher die Schür- 
mann jeit M Jahren in regem freundichaftlicdem Verkehr ftand, der durch dieſen 
Befehl fait hermetiich abgelperrten Gemeinde ein Aſyl in der Hauptitabt ihres 
feinen Ländchens dar. 

8. In Herford wurden die „Holländer“ von der Iuth. Geiftlichfeit, Dem 
Magiftrat u. der Bürgerfchaft mit dem größten Widermwillen empfangen, vom 
Vöbel mit Spott, Hohn u. Inſulten überichütte. Sie ſelbſt boten aber aud 
dem Widerfpruch u. der Verleumdung nur allzureihen Stoff dar. Dahin gehörte 
zunächſt ihre egaltierte Abendmahlsfeier, bei der fie, der alte Labadie u. die noch 
ältere Schürmann („Papa u. Mama“) voran, einander zu umbalfen, zu küſſen 
u. vor lauter innerm Jubel zu tanzen begannen; ferner Labadies in Predigten 
u. Drudicriften immer unverhohlener ſich kundgebende quietift. Myſtik mit ibren 
Lehren von der Nachfolge des Lebens u. Leidens Chriſti in der Mortifilation bes 
Fleiſches, dem innerliden Gebet, dem Verſenken der Seele in die Tiefen der 
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Gottheit u. ſ. w., jo wie die Einführung der Gütergemeinſchaft, vor allem aber 
die heimliche Berehelichung ihrer drei geiftl. Häupter Yabadie, Yvon u. Du» 
fignon mit jüngern reihen Damen der Genoflenichaft, die darauf folgenden 
Wochenbette der letztern u. die daran ſich knüpfenden Lehren von dem Weſen 
u. der Aufgabe der Ehe bei den Wiedergebornen, die nicht wie bei den Welt- 
findern der Befriedigung der Sinnenluft, jondern der Mehrung bed lee 
Gottes dienen, aus heiligem Samen Kinder ohne Erbfünde erzeugen u. ohne 
Schmerzen gebären jollte. Der bis Fer ihnen wohlgeneigte Kurfürft von 
Brandenburg jah als Schugherr des Stiftes durch die Berichte u. Klagen des 
berforder Magiſtrats ſich jeht zur Abjendung einer Unterfuchungstommiffion ver- 
anlaßt. Labadie verfaßte zu feiner Rechtfertigung eine in lat., holländ. u. deutſcher 
Sprade veröffentlichte „Deklarationsfchrift od. nähere Erklärung der reinen Lehre 
u. des gefunden Glaubens Joh. v. Labadies ꝛc.“, welche mit Umgehung ber 
myiſtiſchen Sonderlehren feine Übereinftimmung mit den ref. Belenntnisichriften 
in allen weſentlichen Stüden darzuthun fuhte.. Der Magiftrat aber erwirlte 
beim Reichslammergericht zu Speier ein Mandat (1671), welches der Abtijfin 
unter Androhung der Reichsacht aufgab, diefe „Seftierer, Wiedertäufer u. Quäker“ 
aus ihrem Gebiet zu entfernen. Die darüber äußerft erbitterte Prinzeſſin brachte 
Die ngefodhtenen einftweilen auf der Domäne Sundern (unter ravensberger 
Yurisdiltion) in Sicherheit u. begab fich ſelbſt zur Vertretung ihrer Sache nad) 
Berlin. Labadie wartete aber ihre Rüdfehr nicht ab, jondern entſchloß ſich zur 
Auswanderung nah) Dänemark, ließ fich jedoch unterwegs zu Altona nieder 
(1672), wo die allmählich zu 160 Seelen anwachſende Gemeinde fi) mehrere 
re hindurch einer ungeftörten u. gebeihlichen Ruhe erfreute. Hier verfaßte die 
ürmann den erjten Teil ihrer „Ebwinpl« s. melioris partis electio” 1673, 
einer apologetiihen Geſchichte der ganzen Iabadift. Bewegung (der 2. Teil erſchien 
erit nad) Sun Zode zu Amft. 1685); hier ftarb auch Labadie 1674. Am 
folgenden Jahre fiebelte die Gemeinde wegen drohender Kriegsgefahr (zwiſchen 
Dänemark u. Schweden) in das ihr von den d. z. Beligerinnen, drei der Ge⸗ 
meinde angehörigen Schweitern, überwiejene große Schloß Waltha beim Dorf 
Wieuwerd in Weftfriesland über. Hier fteigerte fich, unangefochten vom Staat 
u. bochangefehen bei den umliegenden Bauernichaften, die jcharenweile von allen 
Seiten zu ihren Sottesdienften herbeiftrömten, unter reger aderbaulidher u. ande 
werklicher Anduftrie das Wohlbefinden u. der Zuwachs ber Gemeinde. Lehre, 
Kultus u. Berfaffung blieben im mejentfichen diejelben wie zu Labadies Zeit; 
doch ließen feine Schüler in ihren Schriften u. Predigten weniger deſſen Myſtik 
ervortreten u. fchlofjen fich jo viel wie möglich den in der ref. Kirche geltenden 
ehr- u. Kultusformen an mit Bevorzugung ihrer koccejaniſchen Yaflung. Im 
J. 1680 gründeten fie mit Aufwand ungemein großer Geldopfer eine Filiale in 
der Kolonie la PBrovidence auf Surinam, die hi aber jchon bald zur Auflöfung 
u. Rückkehr in die Muttergemeinde genötigt ſah. Ebenjo mißlang ein zweiter 
derartiger Berfuh in Nordamerifa. Seitdem datiert fih der allmähliche Verfall 
der Labadiſtengemeinſchaft. Die Schürmann war bereit3 1678, Dulignon 
1679 geftorben. Yvon, auf defien Schultern nun die ganze Laft der Gemeinde- 
leitung u. ⸗Verwaltung Bee ſah fich 1688 genötigt, das Anftitut der Güter- 
gemeinſchaft nad 18j. Beitehen unter ftarf reduzierter Rüderjtattung des Ein- 
ebrachten aufzuheben. Nach feinem Tode 1707 hielt fid) die Gemeinde unter 
tiger Abnahme nur noch fümmerlich aufrecht u. löſte ſich, als 1725 nad dem 
Tode der legten jener drei Schweftern Waltha in andere Hände kam, gänzlich 
auf. — (H. v. Berkum, Lab. en de Labdst. 2 Tt. Sneek 31. M. Göbel, 
Bei d. HF Leb. in d. rhein.-weftfäl. K. II, 181. Kobl. 52. H. Heppe ©. 241 
u. Ritſchl ©. 194 IL cc. 8 164,5. G. D. J. Schotel, A. M. v. Schur- 
Gotta Igtoenb. 58. P. Tſchackert, U. M. v. Schürm., d. Stern v. Utrecht. 
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9. Außerdem trat noch eine Menge audrer Schwärmer auf, bie es no 
viel weniger zu einer Sektenbildung von dauerndem Beltand zu bringen ver: 
mochten. In Thüringen machten zu anfang des Ihd. Eſaias Stiefel, Kauf 
mann u. Weinſchenk zu Langenſalza F 1627, u. defien Neffe Ezechiel Meth der 
luth. Geiftlichleit durch ihre enthuſiaſtiſch-ſchwärmeriſche Propaganda unenblid 
viel Not, bis es nad) mehr als 20. vergeblichen Bemühungen doch noch gelang, 
jie von der Berfehrtheit ihrer Wege zu überzeugen. — Nik. Drabicius ging aus 
der Gemeinde der böhmischen Brüder hervor, gerfe( aber mit ihr, mußte fein 
Predigeramt niederlegen, Ichte demnächſt in Ungarn als Tuchhändler in ärm- 
lichen Zerhältniffen, rühmte fich jeit 1638 göttl. Offenbarungen, verfündigte den 
Untergang des Hauſes Oſterreich auf das J. 1657, die Ermählung bes franz. 
Königs zum deutichen Kailer, den baldigen Sturz des Papfttums u. Die end- 
zeitliche Belehrung aller Heiden, wurde aber 1671 zu Prefburg als Majeftäts- 
läfterer unter graujamen Martern hingerichtet. Selbſt der fonft fo nüdhterne 
Biſchof der mähriichen Brüder 3. Amo3 Comenius ließ fih für den Propheten 
einnehmen u. gab feine u. anderer Schwärmer Beiölagungen u. d. Tit. Lux in 
tenebris (3. A. 1665) heraus. — Jane Leade (geb. Ward) aus ber Grafſchaft 
Norfolt, Verehrerin der Böhmeſchen Schriften, hatte Verzückungen u. Bifionen, 
in welchen ihr die göttliche Weisheit als Jungfrau erfhien. Sie verbreitete ihre 
gnoftiihen Offenbarungen durch zahlloſe Traktätchen, fliftete 1670 die ſ. g. phila- 
delphiſche Geſellſchaft (Apok. 3, 7) in London u. F 1704 81 Jahre alt. Der 
bedeutendfte unter ihren Anhängern war John Pordage, Prediger u. Arzt, deſſen 
theojoph. Spekulation ji) eng an Jak. Böhme anſchloß. Ber ref. Kirche gehörte 
aud Pet. Poiret aus Meb an, der er feit 1664 als Prediger in De rg, 
jpäter an einer franz. Gemeinde in PBjalz-Zweibrüden diente. Anfangs ber 
karteſianiſchen Philofophie zugethan, fchrieb er, um Glauben u. Wiffen miteinander 
zu verfühnen, feine zum großen Teile gegen Spinoza gerichteten Cogitationes 
rationales 1677. Die Schriften der Bourignon (8 160, 4), die er auch fpäter 
(ebenjo wie die der Guyon) zu einer Gejamtaudg. vereinigte, machten ihn zum 
begeifterten Anhänger der Myſtik. Er gab nun fein Pfarramt auf u. begleitete 
die verehrte Sreifin big zu ihrem Tode (1680) auf ihren Wanderungen durch das 
nordmweftl. Teutichland. Dann fchrieb er zu Amjterdam fein myſtiſches Haupt: 
werf „L’economie divine“ in 7 Bd. (1687), welches in foccejanifher Form 
bourignonihe Myſtik u. Theojophie entfaltet, u. ftarb 1719 zu Rhynsburg bei 
Leyden. — Aus der luth. Kirche ging Friedr. Giftheil, der Sohn eines württem- 
bergifchen Abts, hervor. Bol glühenden Zorns gegen die Geiſtlichkeit aller 
Kirchen, die er für alles Elend des 305. Krieges verantwortli madte, ſtürmte 
er ſchon 1634 mit entblößtem Schwert auf die Kanzel, von der aus Luk. Ofiander 
in Tübingen predigte. Später durchzog er 19 Jahre lang Deutichland, Schweden, 
Dänemarf, England u. Holland, allenthalben durch Wort u. Schrift zu einem 
neuen Reich der Gnade einladend. Er ftarb 1661 zu Amſterdam, mo feine 
myſtiſchen Freunde ihn auf feinem Grabftein al® den in aller Widerwärtigfeit 
nmüberwindlihen König, Briefter u. Kriegsmann Gottes priefen. — Friedr. 
Bredling, ein Holiteiniiher Prediger, wurde wegen feiner Schmähungen gegen 
die luth. Kirche u. ihre Diener zur Rechenſchaft gezogen, flüchtete nach Holland 
verwaltete hier einige Jahre lang ein Predigtamt zu Zwoll, wurde als Chiliaſt 
abgefegt, lebte danıı als Privatmann u. verfaßte eine große Menge unbebeutenbder 
myſtiſcher Schriften (F 1711). Quirinus Kuhlmann durchzog mit wahnmwigigen 
Plänen zur Reformation u. Union aller Religionen u. Wiflenfchaften ang Europa 
u. einen Teil von Alien, bis er in Moskau auf dem Scheiterhaufen har (1689). 
— Biel bedeutender war Joh. Georg Gichtel, ein exzentriicher Verehrer Jak. 
Böhmes, deſſen gefammelte Schriften er auch zuerfi herausgab. ALS Rechtsanwalt 
in feiner Vaterſtadt Regensburg lebend, geriet er durch bie Bekanntſchaft mit 
einem ungarichen Baron Welp auf fhwarmgeiftige Ideen u. dadurch in Konflikt 
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ui Geiftlichleit, wurde gefänglid) eingezogen u. feines Berufs, Ber- 
ürgerrecdht3 beraubt aus der Stadt vertrieben (1665). Er lebte nun 
it bei Bredling in Zwoll, wurde auch hier ausgewieſen u. jtarb 1710 
dam in dürftigen Umſtänden. Won allen Banden der Natur losgeriſſen 
Gichtel in die Tiefen der Gottheit verfenfen. Er hatte Offenbarungen 
n, eiferte gegen die Lehre von der Nechtfertigung u. verläjterte die 
zurerei, duch welche die in der Wiedergeburt vollzogene geiftl. Ehe 
yimmlifchen Sophia wieder zerjtört werde ꝛc. 2c. Seine Briefe u. 
wurden u. d. Tit. Theosophia practica in 6 Bd. zu Leyden 1722 
ine Anhänger, die Gichtelianer, nannten fi nah Matth. 22, 30 
cüder, erftrebten im Sinne ihres Meiſters eine engelgleiche Unſünd⸗ 
rch Losreißung von aller irdilchen Zuft, Arbeit u. Sorge, jowie ein 
n nach der Weife Melchijedels zur Verſöhnung des göttl. Zorns. — 
„Erſch u. Grubers Encyll. s. v. Gichtel u. Harleß 1.c.8163, 2 N. 
wow, Duir. Kuhlm., aus dem Ruſſ. v. WU. Fechner Riga 73) — 
13. 


Ruſſiſche Selten. — Innerhalb des ruſſ. Reich hat ſich eine große 
n Selten entfaltet, die unter dem Namen der Raskolniki (d. i. Ab⸗ 
zufammengefaßt werden. Ihrem Grundcharafter nad) zerfallen fie in 
nder Ddiametral gegenüberftehende Hauptllaffen, die man als Alt- 
»u. $rrgläubige von einander unterfcheidet. — a) Veranlaffung zur 
3 der (bloß jchismatischen nicht häretifchen) Altgläubigen (Staro- 
jab die liturgiſche Reformation des gelehrten u. kräftigen Patriargen 
er ſeit 1652 eine durchgreifende Verbeſſerung der durch frühere Un- 
vielfach entitellten Liturgiichen Bücher vornahm. Seinem Unternehmen 
aber ein großer Widerwille des an feinen alten Formen hängenden 
enüber, der keineswegs vollitändig überwunden murde, vielmehr eine 
Je Ausscheidung vieler (Bauern) aus dem Kirchenverband nach ſich 309. 
n ftarren Feſthalten an ben alten Titurg. Formen verbinden fie auch 
berzigen Abſcheu vor den neuen Sitten u. Luxusartikeln des bürger- 
ns (halten es 3. ®. für Sünde, den Bart zu fcheren, Tabak zu rauen 
17. 18], Kaffee u. Thee zu trinken ꝛc.). Im allgemeinen zeichnen ſich 
werzen, die bis auf diefen Tag noch fehr zahlreich find (ungefähr 10 
), durch einfachen, fittenreineren u. nüchternen Xebenswandel aus. Man 
vet dreierlei Starowerzen: 1) Jedinowerzy (Gleichgläubige), fie ftehen 
läubigen Kirche am nächiten, erkennen deren Prieftertum an u. weichen 
nur in relig. Zeremonien u. Sitten des bürger!. Lebens ab. 2) Die 
rjadzy (Anhänger der alten Gebräuche), fie unterjheiden ſich von den 
nur durch die Nichtanerfennung der von der orthod. Kirche geweihten 
3) Die Bespopowtſchiny (Priefterloje), die gar feine Priefter, ſondern 
te haben u. fih in zahlreiche Heinere Selten fpalten. Ein Teil der 
sen aus dem Gouvernement Dlonez entzog ſich unter der Leitung eines 
Bauern Philipp Puſtoſwiät, nad welchem fie Bhilipponen ge- 
rden, im J. 1700 der Berfolgung durch Auswanderung F —*8 
1. Oſtpreußen, wo fie im Regierungsbezirk Gumbinnen noch heute in 
nit etwa 1200 Seelen ihrem altruſſiſchen Gottesdienſte treu als Acker⸗ 
en. — b) Das entgegengeſetzte Extrem zu den Starowerzen ſtellen die 
re Kirchentum verwerfenden od. verflüchtigenden Irrgläubigen mit teils 
eriſch-fanatiſcher, teils ſpiritualiſtiſ — Grundrichtung 
die Sekten der letztgenannten Richtung erſt im 18. Ihd. auftreten 
), ſo haben wir es hier nur mit denen der erſtgenannten zu thun. 
rundſtamm bilden die ſ. g. Gottesmenfhen od. geiftigen EChriften, 
Urfprung auf einen Bauern Danila Filipom aus dem Goupvernement 
zurüdführen. Gott-Bater, jagen fie, ſei im X. 1645 auf feuriger We, 
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von Engeln umgeben, im Flammenwagen auf den Berg Gorobin vom Hinmd 
herabgefahren, um das wahre Ehriftentum in feiner urſprüngl. Reinheit u. Geiſtig⸗ 
feit wiederherzuſtellen. Yu dieſem Zwecke inlorporierte er ſich in Filipows 
reinem Leibe. Seinen Anhängern, deren er bald, bei. im Bauernitand, viele ge- 
wann, gebot er, nicht zu heiraten u. wenn ſchon verheiratet, ſich von i 

Weibern zu trennen, fi) aller beraufchenden Getränke zu enthalten, feiner Hochzei 
od. Kindtaufe beizumohnen, vor allen Dingen aber zu glauben, daß es feinen 
andern Gott außer ihın gebe. Nach einigen Jahren adoptierte er einen andern 
Bauern Iwan Suslomw, der von einer 100j. Greifin geboren fein follte, in 
deifen 30. Lebensjahre durh Mitteilung feines göttl. Weſens zu feinem Sohn. 
Diefer ſandte al3 neuer Chriſtus 12 Apoſtel zur Verbreitung Finer Lehre aus. 
Der Zar Alerei ließ ihn u. 4 feiner Anhänger gefangen nehmen, aber weder 
die Knute noch die Folter vermochte ihnen die Geheimnijje ihres Glaubens u. 
Kultus zu entreigen. Endlich joll der dar den neuen Chrijtu3 (an einem eier: 
tage) haben freuzigen laſſen, aber am nächſten Sonntage fei derfelbe als Auf: 
eritandener in der Mitte feiner Jünger wieder erfchienen. Nach einigen Jahren 
habe fich Gefangennehmung, Kreuzigung u. Auferftehung wiederholt. Zum dritten 
male 1672 eingeferfert, befreite ihn ein bei der Geburt des Bringen Peter (b. Gr.) 
erlaffenes Gnadenedikt. Nun verlebte er, Dur das Gold einiger reichen u. 
gläubigen Kaufleute beihügt, noch 30 Jahre unangefochten u. gemeinfam mit 
Gott-Bater Filipow (der bis dahin im Verborgenen unangetaftet fi an ber An- 
betung feiner Släubigen hatte genügen laffen) zu Moskau. Lebterer fol ſich dann 
1700 vor vielen Zeugen bis in den fiebenten u. höchſten feiner Himmel ergoben 
haben, wo er fortan als der „Herr Zebaoth“ throne; auch Ehriftus-Suslom lehrte 
1716 dahin zurüd, beide nachdem fie das hundertite Lebensjahr ihrer menſchl. 
Natur erreicht hatten. Als Suslows Nachfolger trat demnädft ein neuer Chriſtus 
in Brofopij Lupkin u. nad diefem (F 1732) noch einer in Andrei Petrow 
auf. Die legte Chriftusericheinung offenbarte fich in der Berfon des unglüdlichen, 
von feiner Gemahlin Katharina II 1762 entthronten Kaiferd Peter IIL, der, aur- 
zeit in der Verborgenheit lebend, bald zum „Ichredlichen Gericht“ über alle Un- 
gläubigen wiederfchren werde. Damit fchließt die geihiäht! Überlieferung des 
ältern Gottesmenſchentums ab. In den Stopzen (Kaftraten), die ebenfalls ben 
Kſ. Veter III al3 wiedererfchienenen Chriftus verehren, tritt nun eine es mehr 
u. mehr verdrängende Neugeftaltung bdesjelben auf ($ 213, 4). Andre Ab» 
weigungen desjelben Stamms, bei welchen fi, wie auch bei den Skopzen, bas 
N marmeriiche Streben nad) Bergeiftigung der Menfchennatur in feltiam janatijcher 
Steigerung fund gab, waren die Morelichifi, die fi durch Scelbftverbrennung 
die Feuertaufe gaben, die Chlyſtowtſchiny od. Selbitgeißler, die Stummen, 
welche durch feine Marter fich bewegen ließen, einen Laut von ſich zu geben, u. a. 
Die immer weiter umfichgreifende Berbreitung diejer Sektiererei, die fogar in 
mehrere Mönchs- u. Nonnenklöfter Eingang fand, rief wiederholt gerichtliche 
Unterfuchungen bervor, wobei die Reumütigen zur Verhütung des Rückfalls in 
ferne Klöfter geftedt, über die Beharrlichen aber Ichwere Strafen an Leib u. Leben 
verhängt wurden. Hauptquelle für die bei ihnen überlieferte Geſchichte, die 
Lehre u. Gebräuche der Gottesmenihen u. Skopzen find deren lreiche, von 
dem Prof. Iwan Dobrotworski zu Kaſan gefammelte (auch bei maier |. c. 
rujfiih u. deutſch befindliche) geiftl. Lieder, die in ihren gottesbienjtl. Ber- 
jammlungen mit muſikal. Begleitung unter feierlichen Tängen, öfter mit Selbft- 
geißelung verbunden, abgefungen wurden, worauf ihre Propheten u. Brophetinnen 
zu weisfagen pflegten u. eine Art von Abendmahl mit Brot u. Kwaß od. Wafler 
austeilten. Das Abendmahl u. die Taufe der rechtgläubigen Kirche verwarfen u. 
ſchmähten fie, legtere al3 durch die allein fruchtbare Geiftestaufe erfegt. Dennoch 
geltatteten fie, nötigenfalls (um Verfolgung u. Beſtrafung abzuwenden) am Gottes- 
dienft der orthod. Staatskirche teilzunehmen u. bei deren Prieftern, jeboch mit 
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Berihreigung aller Beziehungen zur Sekte, zu beichten. — (Ph. Stahl, Beiter. 
zur ruf. RS. I, 250. U. v. Harthaufen, Stubd. ü. d. inn. Zuſtde. Rußlds. 
I, 337. Hann. 47. U. Leroy-Beaulieu 1. c. vor $ 209. — Das Schisſsma 
in d. rufl. 8, Balt. Monatsſchr. 60. N. v. Gerbel⸗Embach, Ruſſ. Sektierer. 
Gebr. 82. U. Pfizmaier, Die Gsmenſch. u. d. Skopz. [nad bem ruff. Werte 

brotworsfiß], in d. Denfichrr. d. fi. Akad. d. W. Bd. 34. 35. Wien 84. 85.) 


8 167. Philoſophen uud Freidenker. 


Nitter, Geſch. d. chr. a v1. VIJ. % € Erdmann, Berl. e. Darft. 

d. Geſch. d. neuern Ph. I. 3. 36. €. Zeller, Geſch. d. dtſch. Ph. feit Leibn. 

. 72. Runo Fiſcher, Geſch. d. neuern Ph. 3.4. 68. Hold. 78 ff. 

A. Thilo, Geſch. d. neuen Ph. 2.4. Köth. 81. — D. Bfleiderer, Rel. 

philoſ. auf geichchn Grdl. 2. A. 28 Brl. 83. B. Pünjer, Geſch. d.ſchr. 
Rel.philoſ. 2 B. Brſchw. 83. 


Die mittelalterlich-ſcholaſtiſche Philoſophie hatte ſich ſchon in vor- 
reformatoriſcher Zeit überlebt. Aber es dauerte lange, ehe der philoſ. 
Trieb der Neuzeit ſich auch neue Formen u. Wege ſchuf. Als ein 
Nachklang aus der philoſ. Gärung des 16. Ihd. iſt der italieniſche 
Dominikaner Thomas Campanella, als Vorläufer der neuern 
Philoſophie dagegen der Engländer Baco v. Verulam u. als ihr 
eigentlicher Begründer der Franzoſe Carteſius zu bezeichnen * Nach 
ihm ſtellen ſich die gipfenden Spiten der philof. Entwidelung in 
Spinoza, Zode u. Leibniz dar?) Neben der Bhilofophie u. aus 
ihr die Waffen zum Kampf gegen Theologie u. Kirche entlehnend, 
tritt aber auch ſchon eine Anzahl von Freidenkern auf?), welche, 
als Borboten einer allgemeinern Herrichaft diefer Richtung im folgenden 
Ihd., Schrift u. Offenbarung für bloß eingebildete u. trügliche, 
Natur u. Vernunft dagegen für allein wahre u. zuverläffige Quellen 
relig. Erkenntnis erklärten. 


1. Die Philsfophie. — Thom. Campauella aus Stilo in Kalabrien, trat 
in den Dominilanerorden, verlor aber bald den Geihmad an ariftot. Philojophie 
u. fcholaft. Theologie u. warf ſich auf Plato, die Kabbala, Aftrologie, Magie zc. 
Als republilanifher Tendenzen verdächtig zog ihn die ſpan. Regierung gefänglich 
ein (1599). Siebenmal hielt er 24 Stunden lang die Yolter aus u. | made 
dann 27 Jahre lang in hartem Kerfer. Urban VIII bewirkte endlich 1626 feine 
Berjegung in die Gefängniffe der päpftl. Inquifition. Er wurde hier 1629 frei« 
geiprochen u. mit einer päpftl. Penſion entlaflen, mußte aber vor neuen Rad) 
ftelungen der Spanier nah Frankreich zu feinem Gönner NRichelieu flüchten 
(+ 1639). Die Zahl feiner meift im Gefängnis verfaßten Schriften beläuft ſich 
auf 82; die ausführlichfte ift die Philosophia rationalis in 5 Bd. In f. Atheis- 
mus triumphatus trat er als Apologet der chriſtl. Religion in röm. Faflung auf, 
aber jo unzureichend, daß viele meinten, Atheismus triumphans fei der an⸗ 
gemefjeuere Titel. Auch j. Monarchia Messiae erſchien felbft den Katholiken als 
eine mißlungene Apologie des Bapismus. In f. Civitas solis, einer Nachahmung 
Der platon. Republik, }tellte er fommuniftiihe Grundſätze auf. Sein Andenken 
als Dichter ernenerte Herder in ber Adraften (Seufzer eines gefeflelten Rrameitüen% 


Kurp, Lehrb. d. 2c, 1.0. IL, 1. _ W 
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aus ſ. Kaufafushöhle,. Franz Baco v. Bernlam (eine zeitlang Kanzler vom 
England, + 1626), der große geiftesvermandte Nachfolger jeined mittelalterlichen 
Namensverwandten ($ 104, 8), wurde der erjte bedeutende u. erfolgreiche Refor- 
mator des jcholajtiihen Studienpland. Mit allumfafiendem Geifte hatte er als 
ein Prophet der Wilfenichaft deren Geſammtgebiet organifiert u. ihre zukünftige 
Entwidelung prognoftiziert („De dignitate et augmentis scientiarum” nnd 
„Novum organum scientiarum‘). Er fonderte ftreng die Gebiete des Willens 
(Philoiophie u. Natur), die nur durh Erfahrung zu erfaflen find, u. de} 
Glaubens (Theologie u. Kirche), deren Erlenntnisquelle allein die Offenbarung 
it; iprach aber troß diefer Scheidung den Sat aus: Philosophia obiter libata 
a Deo abducit, plene hausta ad Deum reducit. Wit energifhem Nachdrud 
wies er auf die Beobadhtung der Natur ald den einzigen Weg zur Ausbildung 
u. Fruchtbarmachung alles Willens hin u. wurde jo der Arbeber des Empirismus 
in der Mhilojophie u. der Altvater des allein auf die Nüglichleit gerichteten 
realiftiichen Strebens der neuern Zeit. Sein öffentliches Leben ift indes burd 
Undant, Charafterlojigleit u. Beftechlichkeit befledt. Die Peers verurteilten ihn 
deshalb 1621 zu bürgerlichen Tode, lebenslänglicher Haft im Tower u. 40,000 
Pfund Geldbuße. Der König aber begnadigte ihn. — Ber (fath.) Franzoie 
Rene Tescartes (Renatus Carteſius, + 1650) ging bei der Konftruftion jeiner 
Philoſophie ıniht wie Baco von der Srabrung, fondern) vom Selbftbewußtiein 
aus u. legte ihr als das allein Gewiſſe den Saß zugrunde: Cogito, ergo sum. 
Mit dem Zweifel beginnend gelangt fie durch deutliches Denten zum Erkennen 
des Wahren u. Gewilfen in den Dingen. Die dabei zum Bewußtſein kommende 
Unvolltommenheit der Seele führt zur Xdee eines volllommenften Weſens, zu 
deſſen Vollkommenheit auch das Dafein gehört (ontologifher Beweis). Seine 
Philoſophie fand bei. viel Anhänger unter den franz. ZJanjeniften u. Oratorianern, 
drang in Holland aud in die ref. Theologie ein u. rief einen leidenjchaftlichen 
Gegenkampf ſowohl jeitens kath. (Huetius zc.), wie ref. (Voetius 2c.) Theo: 
logen hervor. — Benedikt Spinoza, cin von |. Glaubensgenoſſen ausgeſtoßener 
Jude in Holland (f 1677), gewann mit feiner tieflinnigen, aber a ee 
Philojophie, die er in feiner „Ethica” darlegte, Einfluß auf die philof. Beſtre⸗ 
bungen erit in neuerer Beit feit Schleiermader'3 „Neben üb. d. Rel.“. Da— 
gegen rief er durch ſ. „Tractatus theologico-politicus“, in welchem er den chriſtl. 
Begriff der Tffenbarung u. die Authentie der altteft. Schriften, bei. des Penta⸗ 
teuchg, kritiſch bejtritt u. die abjolute Denkfreiheit verteidigte, den Theologenitand 
jeiner geit zu lebhafter Segenmwehr auf. — (S. Cyprian, Vita et philos. Camp. 
2. ed. Amst. 722. Baldachini, Vita di T. Camp. 2 Tt. Neap. 4. Sig: 
wart, Kl. Schriften L 2.9. 89 S. 1235—181. — Kuno Fiſcher, Fr. Baco 
v. Ber. u. ſ. Nachfolger. 2. A. Lpz. 75. Ch. de Remusat, B. sa vie, son 
temps. sa philos. 2. ed. Par. 58. 9. Heußler, Fr. B. u. ſ. geſchichtl. 
Stellg. Brsl. 89. — J. Erdmann, Darft. u. Krit. d. kartef. Philoſ. er 
C. Hod, Cart. u. j. Gegn. Wien 35. — Schlüter, Die L. d. Spin. ünit. 
36. 9. Sigmwart, Der Spinozsm. Tübg. 39. K. Fiſcher, Spin.s Leb. u. 
Char. Mannh. 65. €. dv. Drelli, Spin.3 Leb. u. 2, Yarau 43. Th. Ca⸗ 
merer, Die Lehre Spin.’s. Stuttg. 77. Spin.'s Werle dtiſch. dv. Auerbach. 
2. A. 298 Stuttg. 76.) 


2. In des Engländer John Lade (f 1704) Senfualismus ftellt fich 
ein Mittelglied dar wilden Bacos Empirismus u. Descartes’ Rationaligmus 
einerjeit3 u. dem engliihen Deismus fowie franzöfiihem Materialismus andrer- 
jeitd. Sein „Essay concerning Human Understanding” (dtſch. vd. Tenne- 
mann: Verſuch üb. d. menſchl. Derhand) leugnet alle angeborenen Begriffe u. 
ſucht nachzumeifen, daß alle unfere Begriffe nur Produkte äußerer od. innerer 
Erfahrung (der finnfihen Empfindung, Sensation, od. der Meflerion) feien. 
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Schon in diefem Buch u. noch mehr in f. Schrift „Reasonableness of Chri- 
stianity“, das eine Apologie des Chriftentums ſein will, wirklich auch die bibl. 
Geſchichten u. Wunder, ſowie die Meffianität Chriſti ftehen läßt, tritt ein feichter 
FE een ber nicht3 von Sünde u. Verſöhnung weiß, offen zutage. — Mit 

sttfr. Wild. v. Leibuiz (Bibliothelar in Hannover, + 1716) trat die 
neuere deutſche Be in ihr erftes Stadium ein. Leibnizens Philoſophie 
Eh im — owohl zu Paracelſus⸗Böhmeſcher a wie zu Baco- 

eihem Empirismus, Spinozafhem Pantheismus u. Bayleihem Skeptizismus 
u. Manichdismus u. ift indertdat eine nit zu vollftändiger Durchbildung ge- 
fangte hriftlihe Philojophie. Indem fie aber zugleih auch ben philoſ. 
Rationalismug des Lartefius aufnahm, verbefjerte u. weiterbildete, bot fie auch 
dem ipätern theol. Nationalismus Anknüpfungspunkte dar. Die Grundlage feiner 
Philoſophie (melde am umpfaflendften in j. Schriften „Essai de Theodicee” 
gegen Bayle, „Nouveaux essais sur l’entendement humain“ gegen Lode u. 
„Principia philosophiae ad principem Eugenium“ vorliegt) ift die Monaden- 
lehre. Im Gegenfat zur materialiftiichen Atomenlehre ſah er alle Ericheinungen 
in der Welt als Konzentrationen von |. g. Monaden an, d. h. von ureinfachen, 
unteilbaren Subftanzen, deren jede einzelne nad) ihrer bejondern Stellung u. Be- 
ftimmung eine Ausprägung od. Abipiegelung des ganzen Univerſums darbiete. 
Aus diefen von Gott als der Urmonas (Monas monadum) „effulgurierten‘ Mo- 
naden ift die Welt zu einer, ein für allemal von Gott geordneten Harmonie 
—— praestabilita) gebildet. Dieſe Welt müuſſe die beſte ſein, weil fie 
onft überhaupt nicht da ſein würde. Gegen Bayle, der aus dem Vorhandenſein 
des Übels u. des Böſen manichäiſierend gegen Gottes Weisheit, Güte u. Ge⸗ 
rechtigkeit argumentiert hatte, ſucht nun Leibniz nachzuweiſen, daß dadurch weder 
der Begriff der beſten Welt, noch überhaupt der der Fa Güte ꝛc. Gottes 
aufgehoben werde, indem dem Begriff des Gefchöpfes wejentlih Endlichkeit u. 
Unvolllommenpeit, alfo ein metaphyfifches Übel anhafte, aus welhem dann das 
moralifche u. phyſiſche Übel unvermeidliche, aber die präftabilierte Harmonie nicht 
ftörende Solge jei. Gegen ode verteidigte er das Dafein angeborner Begriffe 
als ewiger Wahrheiten, betritt gegen Clarke den Indeterminismus, behauptete 
die Übereinftimmung der Philoſophie mit der Offenbarung, die wohl über die 
Vernunft, nicht aber gegen fie fein könne, u. hoffte, fein Syitem durch Demon- 
ftration zu demjelben Grade von Evidenz wie die Mathematif bringen g fünnen. 
— (Ludovici, Entw. e. Hift. d. Leibniziihen Phil. Lpz. 737. 28 © €. 
Gubrauer, G. ®. v. L., e. Biogr. Brsl. 42. A. Bichler, Die Theol. d. 
L. 2% Münch. 69. E. Bfleiderer, 2. als Patriot, Staatsmann u. Bil 
dungsträger. Lpz. 70. J. Th. Merz, 8%, aus dem Engl. Holb. 86.) — 


Fortſ. 8 174, 10. . 


3. Freidenker. — Das Drängen des Zeitgeiſtes auf Emanzipation von 
allem pofitiven Ehriftentum trat zuerit in England aus der Gährung feiner Re⸗ 
formationstämpfe als fchließlicher Ausläufer des Levellertums (8 165, 2) offen 
u. ungeicheut hervor. Man bezeichnete dieſe Richtung ald Naturalismus, 
weil ſie ftatt der geoffenbarten nur eine natürliche Religion, u. als Deis— 
mus, weil fie ftatt der Erlöfungsthätigkeit des dreieinigen Gottes nur eine all- 
gemeine Borjehung des einigen Gottes anerfennen wollte. Mit philoj. Gründen 
wurde die Unmöglichkeit von Offenbarung, Inſpiration, Weisfagungen u. Wundern 
behauptet, mit kritiichen Gründen ihr wirkliches Vorhandenjein in Bibel u. Ge⸗ 
ſchichte beftritten.. Das einfache Religionsſyſtem des Deismus war: Gott, Bor- 
fehung, Freiheit des Willens, Tugend u. Fortdauer der Seele nad) dem Tode. 
Als abfurd u. unvdernünftig erjjienen die chriſtl. Lehren von Zrinität, Erbjünde, 
Geungthuung, Rechtfertigung, Auferſtehung zc. Anklang fand der Deismus in 
England indes faft nur unter vornehmen Weltmännern; das Bolt u. ver geanmir 
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Theologenitand hielten am Pofitiven feft. Die theol. Gegenichriften waren zah 
reich, ihre polem. Kraft war aber meift Durch latitudinariiche Tendenz gebroden. 
Die bedeutendften engliihen Deiften aus diefem Ihd. waren: a) Euard 
Herbert v. Cherbury, ritterliher Welt- u. adhtbarer Staatsmann, + 1648. & 
reduzierte die ganze Religion auf fünf Punkte: Glaube an Gott; Pflicht ihn zu 
verehren, und zwar durch ein rechtſchaffenes Leben; Sühnung der Sünde durch 
aufrichtige Reue; Vergeltung im ewigen Leben (De veritate; De rel. gentilium). 
bi Bd re Hobbes, T 1679, ein fcharflinniger u. fruchtbarer philof. - politifcher 
Cchriftfteller, dem das Chriftentum ein morgenländ. Plonton u. nur als Strüge 
des abjoluten Königtums u. als Antidotum gegen die Revolution von —A— 
war. Der Naturzuſtand iſt ein bellum omnium contra omnes; die Religion i 
das Mittel zur Herftelung von Gefittung u. Ordnung Dem Staate fommt es 
au, die Religion, welche gelten fol, zu beitimmen. Glauben kann zwar jeder, 
was er will, aber in beziehung auf Gottesdienſt u. Kirchentum bat er fich ohne 
weiteres den Beſtimmungen des Staates, deſſen NRepräfentant der König ift, zu 
fügen. (Hauptſchrift: Leviathan, or the Matter, Form and Power of a (om- 
monwealth Eeclesiastical and Civil). c) Charles Blount, } 1693 (durch Selbit- 
mord), ein rabiater Bekämpfer aller Wunder als puren Prielterbetrugs (Oracles 
of Reason, Religio Laiei, Great is the Diana of the Ephesians, Überf. der 
Lebensbeſchr. d. Apollonius v. Tyana von Philoftratus). d) Thom. Brswu, ein 
Arzt, + 1682, der in |. Religio medici noch einen ſchwärmeriſch⸗myſtiſchen Supre- 
naturalismus vertreten hatte, ftand 3 Jahre fpäter fchon in |. Inquiries into 
Vulgar an Common Errors auf rein deiftiihem Boden. — Unter ben Gegnern 
des Teismus aus diejer Zeit find die nambhaftelten: Rich. Barter (8 165, 3) 
u. Ralph Cudworth, F 1688, latitudinariiher Theologe u. platonifierender 
Philoſoph, der die Hauptlehren des Chriftentums mittels der Theorie von an⸗ 
geborenen Ideen beweilen mollte (feine Hauptſchrift The True Intellectual System 
of the Universe gab Lor. v. Mosheim in lat. Überf. mit Anm. heraus). Der 
fromme irländ. Naturforfher Rob. Boyle in London ftiftete 1691 ein Legat von 
4 Pfd. St. jährlich für die Belämpfer des deiftiichen u. atheijtifchen Unglanbens 
in je 8 Predigten. — (3. U. Trinius, Freidenkerlexikon. Lpz. 759. U. ©. 
Thorfhmidt, Verſ. e. vollit. engl. Freid.biblioth., 1B. Halle 765. J. Le- 
land, Abr. d. vornehmit. deijt. Schrift. Aus d. Engl. v. H. G. Schmidt. 38. 
Hann. 755. 9. V. Lechler, Geſch. d. engl. Deism. Stuttg. 41. 9. Hettner, 
Litt.geich. d. 18 Ihd. 1. Die engl. Lit. 2. A. Braunſchw. 65. ©. Güttler, 
Ed. Lord Herb. vn. Cherbury. M. 97.) — Fortſ. 8 174, 1. 


4. Dieſelbe Yreindfeligfeit gegen alle Offenbarungs-Religion, welche die engl. 
Deiſten beherrichte, trat gleichzeitig, jedoch in mehr vereinzelten u. vorübergehenden 
Erſcheinungen aud in andern Ländern ſchon hervor. In Teutichland war feit 
1674 Matthias Knutzen (‚Hans Friedrich von der Vernunft“), ein fahrenbder 
Kandidat aus Holjtein, durch zahllo8 ausgeftreute Traktätchen thätig für Stiftung 
einer ?rreidenferjefte unter dem Namen der „Gewiſſener“ (Conscientiarii). 
Der chriſtliche „Korän“ follte nur Yug u. Trug enthalten, Bernunft u. Gewiſſen 
die rechte Bibel fein, weder ein Gott, noch eine Hölle, noch ein Himmel eriftieren: 
Priefter u. Obrigfeit feien aus der Welt zu jagen ꝛc. Da er behauptete, in 
Rena u. Umgegend ſchon mehr als 700 Anhänger feiner Lehre zu baben, ließ 
der akademiſche Senat die jorgfältigften Nachforſchungen anjtellen; es erwies fi 
aber jene Angabe als eitel PBrahlerei. — An Frankreich bahnte der geiftvolle 
u. gelehrte Sfeptiter Bet. Bayle (} 1706) einen leichtfertigen Unglauben an. 
Tie Zefuiten Hatten ihn, den Sohn eines ref. Predigers, für ihre Kirche ger 
monnen; doch wurde er fchon nach 1’, Jahren wieder abtrünnig.e Er warf de 
nun auf dag Studium der Fkartefianifchen Philofophie, verteidigte als ref. Prof. 
in Sedan den Proteſtantismus in mehreren Streitihriften u. gab als Flüchtling 
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in Holland fein berühmtes Dictionnaire historique et critique heraus, in welchem 

er er gear offene Beitreitung u. Berhöhmung der —— — vermied, 

aber durch leichtiertige Behandlung des Stoffes vielfach dazu auffordert. — 

9. Roſſel ü. M. Knutzen in Shi d. u. Rritt. 44. IV. Teemaizeaur, 

ie de P. „Bayle. Amst. 730 a — Hamb. 731. 8. Feuerbach, 
B. B. 2. &pz. 44.) — Bortl. 8 17 


Dritter Abſchnitt. 


Kirchengefchichte des 18. Iahrhunderts. 


58€. S toller, in > . 18. Ih. 5.9 3898 Holb. 64ff. UF. 
Gfrörer, Geld. d D0., hrsg. vd. Bein 1B. SD 70ff. 8. Bieder- 
mann, Dit. im * 48 Rp. 80f. — .C. v. Einem, Berl. 
e. vollſt. RG. d. 18. Ihd. d B. — 182. Yan Segel. RS. d. 18. hd. 
2 ®. Heilbr. 784. J. v. Huth, Verſ. e. RE. d. 18 Jhd. Augsb. 07. — 
Die weimarſchen Acta hist. ecclest. od. gelamm. Ra r. v. d. neueſten KG. 
Beim. 734—58. 20 B.; Nova acta. 758—74. ; Acta nostri temp. 
774-90. 13 B. Fr. Wald, Neueite Rel.Geſch. r\ 8. Lemgo 771 ff. 
J. Bland, Neuefte Rel.-Geih. 38. Lemgo 787 fl. H. Gregoire, Hist. des 
sectes relig. depuis le commenc. du siecle dernier. 2 Tt. Par. 28. — 
Hartpole Lecky, Hist. of the Rise and Influence of the Spirit_of Ratio- 
nalism in Europe, dtſch. v. Jolowicz: Geſch. zc. d. Aufflärg. in Eur. 2. A. 
28. . 73. — J. H. Maronier, Geschiedenes van het Protestantisme 
van den unsterschen Vrede tot de Fransche Revolutie 1648—1789, 1. 2. 
Leiden 97. 


I. Das Fatholifhe Kirchengebiet. 


$ 168. Die röomiſch-katholiſche Kirche. 
Litt. üb. d. Bapftgefch. bei 8 2, 2b. 


Schon die erfte Hälfte des Ihd. brachte der päpftl. Hierardjie !) 
ſeitens der kath. Höfe manche ſchwer zu verjchmerzende Niederlage. 
In der zweiten Hälfte ftürmten vollends von allen Seiten Gefahren 
auf fie ein, die ihr ganzes Anfehen, ja ihre Exiſtenz bedrohten. 
kur anier u. die bourbonifchen Br in Frankreich, Spanien u. Italien 

—— eher, als bis das ſttum ſelbſt den Jeſuiten, die ſeine 


tüße, aber auch bereits feine Beherrſcher geworden waren, 
a ei ſprachꝰ). Bald darauf drobten die deuten Er 
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bifchöfe, fich u. die deutfche Kirche von Rom zu emanzipieren. Wat 
fie auf firdl. Wege nicht vermochten, das unternahm ein der 
Kaifer auf dem Wege ftaatlicher Reformen durchzufegen !%). Kam 
war dieſe Gefahr bejeitigt, jo brachen die Schreden der franz. Revo 
Iution herein !°), die mit dem Papſttum zugleich das Chriftentum 
ausrotten wollte. Tod) feierte der Katholizismus in den erſten De: 
zennien des Jhd. auch noch manche Siege nad) jeiner Art durd 
Gegenreformation?) u. Sonverfionen®). Ihre glänzend begonnene 
Heidenmifjion aber erlitt traurige Niederlagen’); auch) die innere 
Miffion erlahmte troß der Stiftung mehrerer neuen Orden?) allent 
halben. Der janjeniftifche Streit trat mit dem Anfang des Ihd. in 
em neues Stadium”), das die fath. Kirche in offenen Semipelagia- 
nismus und die Janſeniſten in fanatifche Schwärmerei bineintrieb. 
Die kirchl. Theologie!!) verlor ihr Ansehen, und zur Aufklärung 
lieferte das fath. Frankreich ein Kontingent??), gegen welches das 
deutſch-kath.!“) und ſelbſt das deutjch-proteft. nur cin mattes Dämmer: 
licht war. 


1. Die Päpſte. — Klemens XI (1700—21) protejtierte vergebens gegen 
die Königskrone, die fi) der Kurf. Friedrich III v. Brandenburg (als König 
v. Preußen: Friedrich I: am 18. an. 1701 aufſetzte. Im ſpan. Erbfolge 
frieg wollte er jid} vor den Gefahren, mit welchen der Sieg ſowohl des bour- 
bonijchen wie des habsburgiſchen Prätendenten ihn als Parteigänger des einen 
wie des andern bedrohte, durch jtrenge Neutralität retten. Aber die Gewalt der 
Umſtände trieb ihn immer entjchiedener zu einer feindlichen Stellung gegen bie 
deutfchen Intereſſen. Der neue deutſche Kailer Joſeph I (1705—11) verſchmähte 
es, des Papſtes Beitätigung nachzuſuchen. Klemens ließ infolge bes bie üblide 
Fürbitte für den Kaiſer in allen röm. Kirchen einftelen. Verſchärft wurde bie 
Mißſtimmung noch durch einen Streit über dag Jus primarum precum (dad 
Vorſchlagsrecht bei erledigten Pfründen, welches Joſeph als Ernennungsredht bes 
handelte), ihren Gipfel eritieg fie päpftlicherjeitd durd) das fiegreiche Vordringen 
der deutjchen Deere, welche die Franzoſen nit nur ans Oberitalien, ſondern nad) 
erzwungenem Durchmarſch durch den Kirchenitaat aud) aus Neapel vertrieben 
(1707). Zum volljtändigen Bruch kam cs aber über Parma u. Biacenza, die 
Klemens als püpitliches, der Kaifer als Reichslehen in Anſpruch nahm. Den 
Bann über einen deutihen Kaifer auszufprechen hatte jeit Ludwigs des Bayern 
Zeit fein Papſt mehr ſich unterfangen, auch Klemend wagte e3 nit. Da nun 
aber auch die Einladung Ludwigs XIV, fih u. die Kurie nach Avignon in 
Sicherheit zu bringen, trog all jeiner Franzojenfreundichaft ihm doch nicht zu- 
fagte, jo blieb ihm nichts übrig, als entweder fi unbedingt den deutichen An- 
iprüchen zu fügen od. aber die Enticheidung dem Kriegsglück anpeimgugchen. Er 
wählte legteres; aber die elenden päpftl. Truppen wurden mit leichter Mühe zer 
iprengt. Klemens XI jah (um fi u. die ewige Stadt nicht einem ähnlichen 
Scidjal auszujegen, wie der ficbente Klemens e3 1527 erlebt hatte, 8 134, 2) 
ih genötigt, den Habsburgifchen Prätendenten (Erzherzog Karl, Bruder des 
Kaifers) vorläufig als König von Spanien anzuerkennen u. fih aud im igen 
Joſephs fehr gemäßigten Anſprüchen zu fügen (1708). Des finderlofen Kai 
baldiger Tod zwang aber den Erzherzog (ald Nachfolger jeined Bruders), auf den 
ipan. Thron zu verzichten. Auch das auf mittelalter!. Bewilligungen fi) grünbenbe 
Legatenrecht der fizilianiihen Krone in Kirchenſachen gedachte demnächſt Klemens 
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uch Bann u. Interdikt zu brechen, mußte dafür aber 3000 vertriebene Prieſter 
rnähren. Er war e8 auch, der durch die Konftitution Unigenitus das zweite 
Stadium des janjeniftifhen Streites (Erl. 7) einleitete. Auf Junocenz' XII 
1721—24) friedliebendes Bontifilat folgte Beuedikt XIII (1724-30), ein frommer, 
utmütiger u. beſchränkter Mann, der fich von feinem nichtswürdigen Günftling, 
em Kard. Niccola Eofcia, beherrihen ließ. Er gedachte Gregor VII zu 
anomifieren, in der eiteln Hoffnung, damit auch deſſen hierardjifches Spftem 
yieder auf den Leuchter der Kirche zu ftellen; aber faſt alle Höfe legten ben 
ntichiedenften Proteft Dagegen ein. Deſto größer war die Zahl der Mönchs⸗ 
eiligen, mit welchen er unbeanftandet den himmlifchen Hofitaat Gottes bereichern 
urfte. Auch verbot er feinen Geiftlichen das Perüdentragen, empfahl der ganzen 
‚briftenheit den Begegnungsgruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ mit dem Gegen- 
ruß: „In Ewigfeit! Amen!” u. verhieß dabei für jeden ſolchen Gruß 200 Tage, 
ir ein auf dem GSterbebett geiprocenea „Gelobt jei J. Ehriftus!” jogar Sabre 
Zerfürzung der TFegefeuerqualen. Sein Nachfolger Klemens XII (1730—40) bes 
wafte den elenden Coſcia mit Entziehung des Kardinalat® u. Erzbistums, 
tötigung zur Herausgabe feines Raubes, ſchwerer Geldbuße u. 19j. Gefängnis; 
berließ aber jpäter, völlig erblindet, die ganze Verwaltung einen geldgierigen 
tepoten. Auch war er der erfte Papſt, der den FFreimaurerorden verdammte 
1736). VBenedilt XIV (1740-58), der früher Brosper Lambertini hieß, 
yar einer der edeliten, frömmiten, gelehrteiten u. freifinnigften in der ganzen 
ingen Reihe der Päpſte, eifrig für den Glauben jeiner Kirche u. doch duldjam 
egen Andersgläubige, maßvoll u. weile in feinen polit. Beziehungen, mild u. 
ereht im Regiment, fledenlos im Leben. Den SZefuiten war er gründlich ab- 
old (8 159, 12) u. jcherzend äußerte er: Wenn (nach kurialiftiicher Theorie) auch 
m Screine feiner Bruft (in scrinio pectoris) „alles Recht u. alle Wahrheit‘ 
eichloffen liege, fo habe er doch den Schlüffel dazu nicht zu finden vermodt. 
5elbft ein Frucdhtbarer u. angejehener Schriftfteller in Theologie u. kanoniſchem 
tet (Opp. 15 Tt. Venet. 757) drang er mit Nachdruck auf mwiflenjchaftliche 
bung beim Klerus, ftiftete mehrere Afabemieen zu Rom, ließ viele gediegene 
Berfe ber Franzoſen u. Engländer ins Italieniſche überjegen, ſogar auch —* 
ändig einen Grad des Meridians meſſen. Eben jo eifrig war er auf die Förde⸗ 
ung der Künſte bedacht. Auch ge er, um der erägheit bes Volles zu 
r 


5 752. M. Landau, Rom, Wien, Neapel währd. d. ſpan. Erbfolgekriegs, 
tr. z. Geſch. d. Kampf. zſch. Papftt. u. Kit. Lpz. 85. — Al 
ta. Rom. 752. Vi en. X 


2. Ute und nene Orden. — Inbetreff der alten Orden find die Ge— 
hide Clunys beiondrer Erwähnung wert. Seit dem 13. Ihd. hatte bei der 
Prachtliebe u. dem ungeheuern Reichtum diefer Kongregation Uppig⸗ 

it u. Weltlichleit widerſtandslos um ſich gegriffen. Alle Reformationsverfude 
‚wieien ſich als fruchtlos. Um den Plünderungen der benachbarten Großen zu 
ttgehen, ftellte fi Cluny unter königl. Schug u. wurde nun zu einer lönigl. 
ommende. Zur NReformationszeit waren feine Abte meift aus dem Haufe der 
hıtfen. ber auch ihre Reformverſuche blieben ohne nachhaltigen Erfolg, riefen 
elmehr endloſe Spaltungen u. Reibungen hervor. Die Übte vergrakken Ve 
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Einkünfte am Hofe u. ließen in den Klöftern alled drunter u. brüber geben. Ws 
1790 alle Klöfter in frankreich eingezogen wurden, kaufte die Stadt Glumy das 
Klofter u. deffen Kirche um 100,000 Fr. u. Tieß beide abbreden. — Unter den 
neugeitifteten Orden find die bedeutendften: a) Die Meatteriken-Kon 
gregation. Sie führt ihren Urfprung auf den Armenier len m zuräd, 
der 1701 zu Konjtantinopel einen Verein zur Förderung der religiöjen u. wiſſen 
ſchaftlichen Bildung feiner Landsleute ftiftete, aber vom armen. Batriarchen az: 
gefeindet, nad Morea (damald unter venetian. Herrichaft) flüchtete u. zu den 
unierten Armeniern (8 73, 2) übertrat. Der Bapit beftätigte 1712 bie Kongre: 
gation, die während des Kriegs mit den Türken nach Venedig überfiedelte, ſich 
1717 aber auf der Inſel St. Lazzaro niederließ. Ihre Glieder, meift Armenier 
von Geburt, vereinten feitdem armen. u. europ. Gelehrjamleit in fich, verpflanzten 
röm.-fath. Xitteratur nach Armenien u. vermittelten für das MWbenbland bie 
Kenntnis der armenilchen. In neuerer Zeit bildete jih auch zu Wien ein be- 
rühmtes Meditariftenfollegium, das ſich große Berdienfte um kath. Jugend⸗ u 
Bollsbildung erwarb mittel! Schriftftellerei u. Buchhandel. — b) Die 

Schulbrüder od. Freres ignorantins wurden 1724 gegründet von ben» rheimier 
Kanonilus Jean Bapt. de la Salle für Erziehung u. Unterricht von Kindern, 
bei. aus der arbeitenden Volksklaſſe. Der ganz im Gifte der Jeſuiten wirkende, 
deshalb von dieſen auch eifrig geförderte Orden dehnte fich bald über ganz Franlk⸗ 
reich, Belgien u. Nordamerifa aus. Als die Jeſuiten 1764 aus Frankreich ver: 
wiejen wurden, traten die Ignorantins dort vielfach als deren Stellvertreter ein, 
bis die Revolution 1790 auch fie vertrieb. — c) Den Orden der Ligusriauer 
od. Redemtoriften (Congregazione del San Redentore) gründete 1732 Alfons 
Maria da Liguori. Im J. 1696 zu Neapel geb. ftudierte cr dort die Rechte, 
erlangte den Toltorgrad u. fungierte einige Jahre als Rechtsanwalt. Doch ver- 
leidete der Verluſt eines wichtigen Prozeſſes ihm diefen Beruf. Er jtudierte mun 
privatim jeit 1723 Theologie u. empfing 1726 die Prieftermeihe. Klemens XII 
übertrug ihm 1762 das eine Bistum Agata de’ Goti (zwifchen Gapua u. Bene 
vent) mit der Erlaubnis, die Stellung als Rector major feiner Kongregation 
beizubehalten. Wegen zunehmender Kränklichleit entjagte er 1775 dem Vistum. 
Er jtarb 1787 fait 91 8. alt, wurde 1816 von Pius VII beatifiziert, 1839 von 
Gregor XVI fanonifiert, von Pius IX 1871 als eifrigfter Werteidiger der un- 
bejledten Empfängnis M., wie der päpftl. Unfehlbarkeit (Erl. 12) fogar zum 
Doctor ecclesiae proflamiert. Den neuen Orden hatte er zum Pienft der 
Armſten u. Berlaflenften im Volke mittel3 Seelforge u. Jugendunterricht geftiftet. 
Die Hauptvehitel feiner Wirkſamkeit waren die Anbetung des allerheiligften Sakra⸗ 
ments des Altars u. die Verehrung der allerfcligften Jungfrau; denn ſchwer ift 
es, lehrte Liguori, durch Ehriftum, leicht aber durch Maria felig zu werden. Da 
er überdem de3 Bapftes Willen für Gottes Willen erflärte u. demzufolge in dem 
völligen u. unbedingten Gehorfam gegen benjelben den innerften Kern Ta ms 
migfeit erkannte, fo trat fein Orden in die nächſte Berwandtichaft mit dem Jeſuiten⸗ 
orden. Bis zum Tode des Stifter blieb er auf Stalien bejchräntt; feine Ver⸗ 
pflanzung u. die dadurch angebahnte Verlegung des eigentl. Schwerpunfts jeiner 
Wirkſamkeit in die transalpinifhen Länder verdanlte er —— einem vor⸗ 
maligen deutſchen Bäckergeſellen Klemens Maria Hoffbauer aus Mähren, der 
1782 zu Rom eintrat, ihn 1785 in Warjchau begründete und, von bort durch bie 
napoleonifhe Oftupation Polens 1807 vertrieben, nach Wien überfiedelte (T 1820). 
Fortſ. 8 189, 1. — (Belargus1.c.8 9,1. — Pug. Bor&, Le courvent de 
S. Laz. Par. 37. — J. B. Blain, Vie de J. B. de la Salle. 733. Reue 
Ausg. Versailles 87. — A. Giatini, Vita del b. Alf. Li Rom. 15, btid. 
Wien 35. M. Jeancard, Vie du b. A. L. Lour. 29, btid. Rgeb. W. 
Rispoli, Vita del b. L. Nap. 3. 6. ilgäfeon, Leb. d. h. A. M. v. L. 
28. Rasb. 87; dagg. Döllinger-Reuſch, Geſch. d. Moralftreitgll. I, 356— 
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16. — Fr. Pösl, Cl. M. Hoffb. Rgsb. 4. M. Baudinger, Der fel. EI. 
). [legendenhaft). Wien 89.) 


3. Die Heidenmiffion. — In dem Allommodationgitreit (8 159, 12) trugen 
adlich doch die Dominikaner den Sieg davon (1742). Aber die Berwerfung Der 
aterländiichen Gebräuche rief jtatt der bisherigen Duldung in China eine lang- 
rierige Verfolgung hervor, aus welcher nur einzelne Trümmer der Kirche gerettet 
nrden. In Oftindien wirkte zu anfang des Jhd. der italien. Jeſuit Beschi, 
in Spradgenie erſter Größe, der eifrig u. mit unglaublidem Erfolg bemüht war, 
ie einheimiſche Litteratur für Miſſionszwecke auszubeuten u. ihr eine chriftliche 
urfeite zu ftellen. Übrigens widerſtanden die Kapuziner den Sefuiten auch hier 
it dentelben Gründen u. demſelben Erfolg wie die Dominikaner in China. 
eftige Verfolgungen wurden auch Bier durch die gebotene Losſagung vom bis- 
erigen Allommodationsigften bervorgerufen u. zerftörten die Mifftion. — Der 
ngeblich jo idylliſche SYeluitenftaat in Baraguay (8 159, 10) wurde 1750 dur 
men Staatsvertrag zwiichen Portugal u. Spanien aufgehoben. Eine demnädjit 
on den Jeſuiten infpirierte u. geleitete Empörung der Indianer, die jahrelang 
eiden Mächten bewaffneten Wideritand leijteten, wurde endlich bewältigt und die 
Kr “ Zde⸗ verwieſen (1158. Vgl. J. Pfotenhauer, bei 8 159, Nr. 10). 


4. Die Gegenreformation (8 156, 2). — Karl XII v. Schweden, der im 
rieg mit Auguſt II v. Polen Schlefien u. Sachſen militärifch beſetzt hatte, nötigte 
n altranjtädter Bertrag (1707) den Kaiſer Joſeph I dazu, den Proteftanten 
ı Schleſien die Zugeſtändniſſe des weſtfäliſchen Friedens nochmals feierlich zu 
eftätigen u. ihnen 120 der ihnen gemwaltfam entriffenen Kirchen zu reftituieren. — 
in Polen verloren dagegen 1717 die Broteftanten das Recht, neue Kirchen zu 
auen, u. wurden 1733 jogar für unfähig zu Staatsämtern u. zur Teilnahme an 
en Reichdtagen erklärt. In der proteft. Stadt Thorn rächten die Sefuiten einen 
egen nr dortiged Kollegium gerichteten, übrigens durch freche Inſolenz der. 
tejuitenichüler provozierten Bolldauflauf durch einen fürchterlichen Juſtizmord, dag 
genannte „Thorner Blutbad“ an): von einer parteiiihen Gerichtskommiſ⸗ 
on, welche aus 23 polniichen und Tatholifchen Kommiſſarien beitand, wurden der 
jaraktervolle Iutheriihe Bürgermeifter Nösner und 9 fchlichte Bürger des Auf: 
uhrs ſchuldig erfannt und auf Befehl des ohnmädjtigen Königs Auguft IL, der 
18 millenlojed Werkzeug der Sefuiten handelte, in Thorn hingerichtet; fie ftarben 
18 Märtyrer des evangeliihen Belenntniffes und des Deutfchtums. Die Dis- 
denten fuchten u. fanden feit 1767 Schuß bei Rußland; die Teilung Polens 
nter Rußland, Öfterreich u. Preußen (f. 1772) verſchaffte ihnen wiederum freie 
teligionsübung. — Im Salzburgiſchen verfuchte 1729 der Erzbich. Graf Fir— 
rian eine gewaltfame Belehrung der Evangeliihen, melde nad tieberholten 
jedrüdungs- u. Berfolgungsperioden des 17. Ihd. als ftille u. fleißige Unter: 
janen die legten 40 Jahre über gebufdet worden waren. Aber ihre Älteſten 
hworen 1731 auf die Hoftie u. gemweihtes Salz (2. Chron. 13, 5) ihrem Glauben 
nverbrüdliche Treue. Dieſer „Salzbund‘“ wurde als Rebellion gedeutet, u. 
* der Intervention proteſt. Yürften ſämtliche Evangeliſche im ſtrengſten Winter 
731—32 mit unmenſchlicher Härte von Haus u. Hof vertrieben. Gegen 20,000 
on ihnen fanden in Preußifch-Litauen zuvorfommende Aufnahme. Andere wan- 
erten nad) Amerika aus, Der Bapft belobte höchlich den „herrlichen Erzbiſchof, 
er im übrigen auch ein freund der Jagd u. des Becher! war, auch fürftlich- 
andesgemäß eine Maitrefie unterhielt. — (Jablonsky], Das betrübte Thorn. 
Irt. 725. Lilienthal, Drei Actus d. thorner wragöbie. Kgsb. 725. C. F. 
edderhoſe, Die Schreckenstage von Th. 2. A. Barm. 82. Frz. Jacobi, 
)as Thorner Blutgericht 1724. Halle 96. — Derſelbe, Neuere Forſchungen 
ber das Thorner Blutgericht 1724 in Ztſchr. des weſtpr. Geſch VBet. X. XXX. 
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Tanzig 9%, gegen R. Frydrychowicz, welder in berf. Beitfchr. Heft XI (1868 
e. 73 ff. die Schuld an dem Thorner Blutbade von den Sefuiten auf Kin 
Yuguft II zu wälzen juchte. — 3. J. Moſer, Altenmäß. Bericht v. d. Berfolg 
d. Evv. in Salzb. 12 St. Erlg. 132. 8. Banie, Geſch. d . Auswandr. d. &. 
S. Lpz. 27. 8. v. Keſſel, Fie Vertreib. d. Prot. aus S., 8hTh. 59. IL 
L. Clarus [kath.), Die Ausw. d. prot. gelinnt. S. Innsb. 64. Erdmann, 
RE.? XII, 323.) 


5. Sn Frankreich dauerte die Verfolgung der Hugenotten fort (8 156, 4 
Nur unter iteter Todesgefahr konnten ihre Seellorger (die Pasteurs du deösert, 
in der Kirche der „Wüſte“, vgl. Offb. 12, 6) geiftl. Pflege üben. So viele von 
diefen auch der Märtyrerfrone Durch Hentershand teilhaftig wurden, ſo fehlte es 
doch nie an heldenmütigen Männern, welche die Lüden ausfüllten, und ihre Afiege 
befohlenen lohnten es ihnen durch Treue u. Standhaftigkeit im Glauben. Unter 
ihnen nimmt Ant. Court (jeit 1715 Baltor zu Nismes, + 1760 zu Lanianne, 
mofelbjt er zur Heranbildung von Predigern für fein Baterland ein theol. Seminar 
gegründet hatte) die erfte Stelle ein; ja, er iſt als der Wiederherfteller u Retter 
der franz. ref. Kirche zu preifen, deren zerftreute Glieder er in unermüblicher 
Thätigfeit ſammelte, kirchlich organifierte u. von ihrer Schwärmerei zu befonnener 
Heilserfenntnis zurückführte. $ aul Rabaut, der Nachfolger in feinem Amte zu 
Nismes, gewann während 505. Wirkſamkeit bis 1785 eine ber —ã— ar 
fommende Bedeutung für die Rettung u. Erhaltung ber franz. Mä 
Ein gräßliches Beilpiel von dem Fanatismus des tath. Frankreichs helle fich in 
dem Yujtizmord des Jean Calas zu Toulouſe (1762) dar. Einer feiner Söhne 
hatte jich in einem Anfall von Schwermut felbft erhängt. Da verbreitete fich das 
Gerücht, daß es durch die Hand des Waters _gefchehen ſei, um ber beabfichtigten 
Konverfion des Sohnes zuvorzukommen. Die Tominifaner tanonifierten den 
Selbitmörder ala Märtyrer des kath. Glaubens, der aufgere regte Böbel forderte 
Rache und das toulouier Parlament ließ den unglüdlichen ater nach voran⸗ 
gegangener Tortur von unten auf rädern. Die übrigen Söhne mußten ihren 
Glauben abſchwören, die Töchter wurden ins Kloſter geftedt. Zwei Jahre jpäter 
bradhte Voltaire in ſ. Schr. Sur la tolerance diejen entſetzlichen Frevel wieder 
zuripradhe u. bewirfte durch Aufregung der öffentlichen Meinung eine Reviſion 
des Prozeſſes beim pariler Parlament, welche die vollitändige Unſchuld der miß- 
handelten Familie ind hellſte Licht ſtellte Ludwig XV ſchenkte ihr eine Summe 
von 30,000 Livres. Die fanatifhen Ankläger, die falihen Zeugen u. die richter: 
lichen Mörder bficben ungeftraft. Doch trug dies Ereignis dazu bei, die Lage 
der Protejtanten einigermaßen zu verbeffern. Im J. 1787 erließ Ludwi * 
das Edikt v. Verſailles, durch welches ihnen eine geſezßliche at bie Hrcnıg Mr 
zugefidhert wurde. Böllige Religionsfreiheit aber brachte ihnen erft eo. 
Iution 1789 durch ein Defret der Nationalverfammlung; aud anne 
organifches Geſetz (1802) erneuerte u. beftätigte fie ihnen. — (Litt. bei 8 156, 4, 
und: E. Hugues, A. (Court, hist. de la restaur. du protestsm. en Fr. 
2. ed. Par. 72. g, J. Herzog, Die Familie Colas u. ol, 85% 69. I. 
Athan. Coquerel fils, Jean Calas et sa famille. 2. ed. Par. 69; 8. F. 
Köhler, Lie Fam. ©. Hamb. 11. — Th. Schott, Das Toleranzedikt 83 XVl. 
Hiſt. 3. Bd. 61. P. Rahaut, ses lettres à divers avec preface etc. par Ch. 
Dardier, 2 vol. 92. E. Arnaud, Supplement aux synodes du Desert de 
M. E. Hugues. Par. 92 (enth. Urkunden v v. Synoden u. Protokolle v. 1716— 
1783) Th. Schott, Die Kirche der Wüfte "17151787. Das Wiederaufleben 
des franzöf. Priftsm. im 18. Jahrh. Halle 94.) 


6. Konverfionen. — Geldverlegenheit u. Ausficht auf Bermählung mil einer 
reihen Erbin vermochte 1712 den Herzog Karl Alexander v. Württem- 
berg, der damals in öſterr. Militärdienften ftand, fich Durch bie Jeſniten befehren 
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| Iaflen. Als er zur Regierung kam, mußte er fi) aber aufs feierlichfte ver- 
lihten, alle8 beim alten zu laflen u. außerhalb feiner Hoflapelle feinen Tath. 
ottesdienft im Lande zu geitatten. Unter den übrigen Konvertiten diejes Ihd. 
id Windelmann u. Stolberg die bedeutenditen. Während Windelmann, 
r größte Kunſtkenner feiner Zeit, nicht durch religiöfen, fondern künſtleriſchen 
tramontanismus bei relig. Indifferentismus in den Schoß der alleinfeligmadhen- 
n Kirche geführt wurde (1754), war e3 vornehmlich der Einfluß geiftreicher kath. 
rauen, bei. der Fürftin Gallitzin (8 175, 2) u. einer franz. Emigrantin, Yrau 
Montagu, der das warme Herz eines Friedr. Leop. v. Stolberg aus ber 
rdünnten Luft des proteit. Nationalismus in die Weihraudj-Atmojphäre der 
th. Kirche zu flüchten veranlaßte (1800). — (%. H. Voß, Wie ward Fritz Stolb. 

n Unfreier? im Sophronizon 19. II. Kahnis, St. u. Voß. Lpz. 76. J. 
anfjen, F. L. v. St., |. Entwidl.gang ꝛc. Freib. 82.) — Fortſ. 8 178, 7. 


7. Das zweite Stadinm des Janſenismus (8 160, 5). — Baldhafius 
nesnel (1. Kenell), Brieiter des Oratorium zu Paris, der 1675 ſich dem drohenden 
infchreiten der röm. Kurie wegen freifinniger (gallifaniicher) Außerungen in 
iner Ausgabe der Werke Leos d. Gr. durch die Flucht in die Niederlande entzog, 
ıtte bereit3 1671 begonnen, das NT. mit erbaulichen Anmerkungen auszujtatten 
olljiändig: Le NT. en Franc. avec des reflexions morales. 2 Tt. Par. 687). 
ie franz. Bifchöfe gebrauchten u. empfahlen dies Buch, unter ga auch der 
rzbſch. v. Paris, Kard. Noailles, welcher Vorfichtd halber ed auch von Boffuet 
ıtte prüfen laſſen. Die Jeſuiten, die den gallitanisch-gefinnten Erzbich. ebenfo 
hr, wie das von ihm empfohlene „janfeniftifche“ Buch haßten, ermwirkten 1708 
1 Klemens XI ein dasfelbe wegen „janfeniftiicher u. andrer Irrlehren“ ver: 
etende3 Breve. Doch damit noch nicht zufrieden, zog der ränfevolle Jeſuit 
 Tellier, Ludwigs XIV Beichtvater, 101 Säße aus bem bereit3 verbotenen 
uch u. bewog den König, die ausdrüdliche Verdammung derfjelben beim Bapft 
ı beantragen. Klemens willfahrte 1713 durch Erlaß der Konftitution Unigenitus, 
elche biete Sätze ohne meiteres als „ketzeriſch, gefährlich u. frommen Ohren 
e A verurteilte. Der König forderte gebieteriih widerjpruchslofe Annahme 
ejer Bulle von Parlament u. Geiftlichleit, was eine Spaltung der franz. Kirche 
ı die Parteien der Acceptanten u. Appellanten zur folge hatte. Da manche 
r verdammten Säge von Quesnel wörtli den Schriften Auguſtins u. andrer 
vv. entlehnt waren od. gar in buchftäbfiher Übereinjtimmung mit bibl. Aus- 
rüden jtanden, dabei aber jede Erklärung fehlte, in weldem Sinne u. aus 
elhen Gründen fie als ketzeriſch anzujehen feien, forderten Noailles u. feine 
artei vor allem eine darüber Auskunft gebende Belehrung. Statt ihnen dieſe 
ı gewähren, bedrohte der Papft fie mit Ertommunilation. Inzwiſchen ftarb der 
önig (1715). Da des Herzogs dv. Orleans Negentichaft den Renitenten freiere 
and ließ, verwarfen 4 Bifchöfe 1717 unter feierlicher Appellation an ein fünf- 
e3 allgem. Konzil die päpftl. een al3 mit der kath. Glaubens⸗ u. Sitten- 
—* völlig unvereinbar. Ihnen ſchloſſen ſich bald darauf die Sorbonne u. die 
niverfitäten Rheims u. Nantes an, desgl. der Erzbich. Noailled mit noch vielen 
ıdern Bilchöfen (im ganzen mehr als 20), fowie die ganze Mauriner- u. Qra⸗ 
rianer » Kongregation mit einer großen Menge angelehener Welt» u. Klofter- 
iftlihen, Teßtere bei. zahlreih aus den Orden der Lazariften, Dominikaner, 
ifterzienfer u. Ramaldulenfer. Nun ſprach der Papſt nad nochmaliger vergeb- 
her Mahnung zum Gehorfam 1718 den Bann über die Uppellanten aus. Aber 
as Barlament machte ihre Sache zur feinigen. Bald jedoch änderte Pi Die Qage 
rt Dinge. Des Regenten Günftling Dubois, der damit fich den Kardinalshut 
ı erfaufen hoffte, trat auf die Seite der Acceptanten u. zog auch den Herzog 
ıch fi, der nun das Barlament zur Einregiftrierung der Bulle, jedoch mit aus- 
rücklichem Vorbehalt aller Freiheiten der gallifan. Kirche nötigte (1720) u. auf 
eſer Grundlage alle bebarrlichen Appellanten hart zu beirängen anfing, Br 
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Berfolgung fteigerte fich, ald Ludwig XV, noch immer vom Kard. Fleury, feinem 
vormaligen Lehrer gelenkt, 1725 jelbft die Regierung antrat. Noailles wurde 
1728 zu bedingungslojer Unterwerfung genötigt (F 1729); Ichließlih mußte 17% 
auch das Parlament fich dazu Hergeben, die Bulle ohne Vorbehalt in einem feier- 
lichen Lit de justice zum Reichsgeſetz zu erheben. Unter täglich fich fteigernder 
Bedrängnis waren wiederum viele übergengungötrene Sanjeniften, bei. aus ben 
Orden der Mauriuer u. Oratorianer, in die Kiederlande geflüchtet, bie Zurüd- 
bleibenden aber mehr u. mehr der Schwarmgeifterei zur te geworden, In 
J. 1727 war nämlich ein junger janfeniftiicher Geiftlicher, Franz v. Baris, mi 
der Appellationsurfunde in der Hand gejtorben. Seine Anhänger verehrten ihn 
als einen Heiligen, u. zahlreiche Gerüchte von Wundern, die an feinem Grabe 
auf dem Medardustirhhof in Paris geſchahen, machten dasſelbe zu einem täg- 
lihen Wallfahrtsort für taufende von Schwärmern. Die fanatiihe Schwärmerei, 
die in Konvulſionen u. Weisjagungen über den Untergang des Staats u. der 
Kirche jich äußerte, griff immer meiter um fih u. erfaßte mit ber anftedenden 
Kraft, die ihr zu allen Zeiten innegewohnt hat, auch viele leichtfertige u. bis dahin 
völlig ungläubige Menſchen, fo u.a. den Barlamentsrat de Montgeron, ber, 
bis dahin ein Feivoler Spötter, plöglich jelbft der anitedenden Gewalt der Kon: 
vulfionen erlag (1731) u. nun in einem dreibändigen Werfe (La verite des mi- 
racles operes par l’intercession de Francois de Paris. 1737) al8 ihr eifrigiter 
Apologet auftrat. Tie Regierung ließ zwar den Kirchhof zumauern (1732), aber 
Erdftüde von dem Grabe des Heiligen wirkten ebenfalls Konpulfionen u. Wunder. 
Taujende von Konvuljionären wurden nun in die Gefängniſſe geworfen, und der 
Erzbih. Beaumont v. Paris vereinigte jich mit vielen Biſchöfen zu dem Beſchluß, 
allen denen, welde feinen Beweis von der Annahme der Konftitution beibrächten, 
die Sterbejaframente zu verweigern (1752). Das Grab des „heiligen Franz“ war 
indes das Grab des Janſenismus geworden. Doch erhielten fih aud in Fran: 
reich Nefte der Janſeniſten noch bis in die Schredenszeit der Revolution, die jie 
geweisiagt hatten. — (Lafiteau, Hist. de la Constit. Unigen. 2 Tr. Par. 
133. A. Schill, Tie Konftit. Unig., ihre Veranlaſſ. u. Yolg. Freib. 76. P. 
Mathieu, Hist. des miracules et des convulsionaires de St. Medard. Par. 
64. A. Le Roy, Le gallicanisme au XVIII® siècle. La France et Rome de 
1700 à 1715. Histoire diplomatique de la bulle Unigenitus jusqu’ä la 
mort de Louis XIV, d’apres des documents inedits etc. Paris 92, fo wie d. 
Litt. bei & 160, 5.) 

8 Die altlatholifge Kircge der Niederlande. — Im %. 1592 kamen die 
eriten Jeſniten nad Holland. Die in der kath. Kirche dort vom hohen u. niedern 
Klerus gepflogene u. geförderte, aus den Zeiten der Brüder des gemeinfamen 
Lebens (8 113, 101 ererbte, mehr auf Berinnerlichung des Ehriftentums gerichtete 
Frömmigkeit war ihnen eben fo gründlich zuwider wie die verhältnismäßig freiere 
hierarch. Stellung des erzbiihöfl. Stuhls zu Ütrecht. Sie gerieten daher bald 
durch ihre polit. u. refig. Wühlereien mit dem landeskirchl. Klerus in Konflikt. 
An der Spige desfelben jtand damals als Generalvilar des valanten ütrechter 
Stuhls der Erzbich. i.p. Sasbold Vosmeer, der mit aller Energie der jejuit. 
Madinationen, welche von vornherein auf Beſeitigung bes ütrechter Stuhls u. 
Unterftellung der holländ. Kirche unter die Jurisdiktion der päpftl. ARuntiatur zu 
Köln gerichtet waren, ſich zu ermwehren ſuchte. Aufgrund geheimer polit. Ber: 
dächrigung wurde Bosmeer verbannt. Aber auch feine Nachfolger waren durchaus 
nicht geionnen, fi von den Sefuiten beherrichen od. befeitigen zu laflen. Unter: 
deilen war in Frankreich das erjte Stadium ber janfenilt. Streitigleiten durch⸗ 
laufen. Die niederländ. Autoritäten hatten das verfeßerte Buch ihres frommen 
gelehrten Landsmannes mit Wohlmollen aufgenommen, im weitern Berfolg des 
Streites aber dem päpftl. Verbot desſelben u. der Verdammung der darauf be- 
züglicen fünf Sätze ohne Widerrede fich gefügt, ohne jedoch diejelben als von 
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n in diefem Sinne gelehrt anzuerkennen. Die Jeſuiten beichuldigten fie des⸗ 
tanjenift. Keßerei u. ließen 1697 eine anonyme Denkſchrift voll lügneriſcher 
mationen über ben Urfprung u. Fortgang des Janſenismus in Holland aus: 
. Die Anfänge desfelben wurden bier auf einen Beſuch Arnaulds in 
id (1681) zurüdgeführt u. die Wirkung des importierten Giftes in den gang- 
, zum fleißigen Bibellejen mahnenden Gebet-, Lehr- u. rebigtbicern, in 
ageblich herrichenden Geringihägung des Marieenkultus, des Ablaſſes, der 
enbifder u. Reliquien, Roſenkränze u. Sfapuliere (8 191, 13), Prozeffionen 
uderfchaften, in der rigoriftifchen Strenge des Beichtſtuhls, in dem Gebrauch 
andesiprache bei Taufe, Kopulation u. I. Olung 2c. nachgewieſen. Der da- 
e Erzbich. Pet. Codde (j. 1688) wurde, um ihn zu tjolieren, nach Rom 
, dort mit heuchleriſchem Wohlmollen u. demonjtrativen Ehrenbezeugungen 
rt, aber Hinter feinem Rüden jeine Abjegung beſchloſſen und in der Berion 
perfönlichen Feindes Theodor de Eod ein apoft. Bilar für Ütrecht er- 
Diefem vermweigerten aber die Kapitel den Gehorjam und die Staaten von 
ıd verboten ihm jede amtliche Funktion, forderten auch unter Androhung 
erjagung aller Jeſuiten die jofortige Rückkehr des Erzbiihofs. Codde wurde 
nit jalbungsvollem päpftl. Segen entlaflen, aber ein förmliches Entſetzungs⸗ 
t folgte ihn aufdemfuße nad) (1703). Über feinen Rivalen de Cod, der 
nem Hochverratsprozeß durch die Flucht entzog, Hatte unterdes die Regierung 
Verbannung verhängt. Über auch Codde enthielt fi, obwohl von den 
eln fortwährend als rechtmäßiger Erzbiichof anerkannt, aus ängftlicher Ge⸗ 
haftigkeit jeglicher Amtshandlung bis an feinen Tod (1710). Unter den das 
bedingten Wirren blieb der ütredhter Stuhl noch 13 Jahre lang valant. 
yerde war ohne Oberhirten, der niedere Klerus ohne Halt u. Stüße, das 
wurde von jejuit. Emiffären bearbeitet und die erledigten Pfarrämter vom 
Nuntius bejegt. So kam es, daß von den 300,000 Katholiken, welche die 
mation übrig gelaffen, nur einige Taufende der national⸗-kirchl. Partei treu 
n, die andern aber mehr u. mehr dem fchroff ultramontanen u. bigotten Geift 
len, der noch jeßt die päpftl.-fath. Kirche in Holland beherrſcht. Endlich 
) ermannte ſich das ütrechter Kapitel u. wählte in der Perſon des Corne- 
Steenowen einen neuen Erzbiſchof. Da die Bitte um päpftl. Bejtätigung 
Antwort gewürdigt wurde, ließ das Kapitel nad) 1', jähr. Warten durch 
von den Jeſuiten verdrängten franz. Miffionsbiihof Barlet ihn, und dem⸗ 
auch noch feine drei nächſten Nachfolger weihen. Um aber dem nad) Barlets 
11742) drohenden Erlöjchen legitimer Konjefration für die künftigen Bilchöfe 
beugen, wurde dem haarlemer Kapitel, das fich feige feines Wahlrechts 
en, noch in demfelben Jahre ein zu Utrecht gewählter Biſchof oftroyiert, und 
auch das neu begründete Bistum Deventer mit einem folchen verjehen. 
diefe, wie alle folgenden Wahlen wurden in Rom unter Einjendung ftreng 
@laubenzbelenntnie der Wähler u. Gewählten angezeigt, aber jedesmals 
ten ftatt der erbetenen Beltätigung die fürchterfichiten Bannflüche, mas die 
id. Regierung nicht abhielt, fie ihrerjeit3 förmlich anzuertennen. — Unter- 
Hatte ſich auch der zweite u. lebte Aft der janfenift. Tragödie in Frankreich 
vielt. Viele der dort verfolgten Appellanten juchten in dem freien Holland 
Buflucht, und die freundliche Aufnahme, die ihnen zuteil wurde, ſchien Die 
: beliebte Anklage janjenift. Kegerei ſeitens der Ütrechter zu rechtfertigen. 
aber wiejen jolche Berdächtigungen fortwährend zurüd u. waren —* bereit, 
erdammung der fünf janſeniſt. Sätze fo wie der dem Quesnelſchen Buche 
bürdeten Heterodorieen anzuerkennen, jedoch mit ausbrüdficher Ablehnung 
zulle Aleranders VII u. des in ihr geforderten Glaubens an die päpftl. 
hlbarkeit. Daran hauptſächlich jcheiterten auch alle mehr od. minder gut 
nten Vermittelungs⸗ u. Einigungsverſuche, die im Laufe der Beit unter- 
ıen wurden. Die ütrechter Kirche gedieh unterdes, wenn auch in helhxränttken 
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Kreifen, vortrefflih. Auf einem zu Ütrecht 1765 abgehaltenen Konzil kennzeichnete 
fie jih al8 die „altrömiſch-kath. Kirche der Niederlande“, erlannte den Bapft, ob: 
wohl von ihm verjlucht, als das fihtbare Oberhaupt der chriftl. Kirche an, ftelte 
ein den trident. Delreten genau entiprechendes Glauben3befenntmi auf u. jandte 
dies mit allen Konzilsakten zum Erweis ihrer tadellofen Orthodorie nad Rom. 
Ten günftigen Eindrud, den diefelben anfangs dort bewirkten, zu vernichten, boten 
die Jeſuiten alfes auf. Und es gelang ihnen. Klemens XII erklärte das Konzil 
für nichtig u. feine Teilnehmer für hartnädige Söhne der Bosheit. Ihre Kirche 
bejteht aber noch heute in einem Erzbistum, zwei Bistümern u. 26 Gemeinden 
mit 6000 Seelen. — (Dupac de Bellegarde, Hist. de l’egl. metropolit. 
W’Utr. Par. 765. J. M. Neale, Hist. of the So-called Jansenist Church of 
Holl. Oxf. 58. C. H. van Vlooten, Esquisse hist. sur !’anc. égl. cath. des 
Pays-bas. Par. 61. R. Bennink Janssonius, Geschiedenis der oud-Roo- 
mish-Kath. kerk in Nederland. Haag 10. fr. Rippold, Tie altlath. 8. d. 
Erzbiät. Ir. Hdlb. 72. Th. Wenzelburger, Der Erzbſch. Eodde v. Utr., Sift. 
3. Bd. 34.) — trorti. $ 203, 4. 

9. Die Aufhebung des Yeiuitenordend. 1773. — Die Zeluiten hatten 
immer entjchiedener u. erfolgreicher einer Weltherrichaft entgegengeftrebt. Neben 
od. Statt der nriprünglichen willenfojfen Unterwerfung unter die Intereſſen des 
Rapfttums jchien immer mehr die Begründung einer jelbftändigen politijch-bier- 
archiſchen Macht ihr Gauptaugenmerf zu werden. Ihr Souveränetätägelüfte hatte 
zwar durch Aufhebung des Zeinitenftaats Paraguay feinen erjten Anhalt verloren, 
dagegen hatten jie einen großen Zeil des Welthandels an fich gerifien ($ 159, 
13) u. ftrebten erfolgreid), die europ. Politik zu beherrihen. Die janjeniit. 
Streitigfeiten hatten jedoch vielfach den Haß aud im Voll gegen fie gejteigert, 
Pascal hatte fie vor der ganzen gebildeten Welt bloßgeitellt, die übrigen Mönchs 
orden waren ihnen meilt von vornherein feindfelig, ihre Teilnahme am Welthandel 
erregte die Eiferijucht der übrigen Teilnehmer, und ihr Einmijchen in die Politik 
ftürzte fie vollends. Tie Regierung von Bortugal that den erften entfcheidenden 
Schritt. Eine Empörung in Paraguay (Erl. 3) u. ein Attentat gegen das Leben 
des Königs (Xofeph Emanuel) wurden auf ihre Rechnung geichrieben, und der 
Minifter Pombal, defien Reformpfänen fie allenthafben im Wege ftanden, je 
1759 ihre Verbannung aus Portugal nebit Einzichung ihrer Güter durch. Nie: 
mens XITT (1758—69), von Sefuiten geleitet, nahm fie durch eine Bulle inſchuß: 
aber Portugal verbot die Bulle, brachte den päpjtl. Runtiug über die Grenze, 
hob alle Verbindung mit Rom auf u. jandte ganze Sciffsladungen von Jeluiten 
dem PBapfte zu. Frankreich folgte dem Beilpiel Bortugald, da der Ordens⸗ 
general or. Ricci des Königs Drängen auf eine Reformation feines Ordens 
mit dem lakoniſchen Wort: Sint ut sunt aut non sint, beantwortete; filr den 
großartigen Bankerott de3 Jeſuiten la Balette wurde der ganze Orden verant- 
wortlih gemacht u. zuletzt als ftaatsgefährlih aus Yranfreid verbannt (1764). 
Auch Spanien, Neapel un. Barma ließen bald darauf alle Jeſuiten verhaften 
u. über Die Grenze bringen. Die neue PBapftwahl nad; Klemens’ XII Tod war 
eine Lebensfrage für den Orden, aber der Einfluß der Höfe u. die Befürchtung 
eines drohenden Schismas fiegte. Der ebenjo fromme wie freifinnige Minorit 
Ganganelli beftieg al3 Klemens XIV (176974) den päpftl. Thron. Er be- 
gann mit durchgreifenden Verwaltungsreformen, verbot die fernere Verleſung ber 
Nachtmahlsbulle ($ 119, 3) u. erflärte, von den bourbonifchen Höfen gebrängt, 
endlich nach langem Schwanlen u. Zögern durch das Breve Dominus ac Redemtor 
noster (1773) auch die Aufhebung des Jeſuiten-Ordens (der jetzt 223,600 
Glieder zählte) als einen Akt gegenwärtiger NRotwenbigfeit, aber feufzend fügte er 
hinzu: Questa suppressione mi darà la morte. Und fo geſchah's: Im nächiten 
Jahre ftarb er, nicht ohne Verdacht der Vergiftung. Alle katholiſchen Höfe voll- 
zogen die Aufhebung; auch Ofterreich, nachdem der ſpan. Hof der Kaiferin Maria 
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:ejia eine Abjchrift ihrer Generalbeichte aus den Tonfigzierten Papieren ber 
ten zugeichidt Hatte. Der Keber Friedrich II duldete aber den Orden noch 
jeitlang in Schlejien, Katharina II u. Baul I in ihren poln. Provinzen. — 
VI (1775—99), in mancher Beziehung ein Gegenbild feines Borgängers, 
auch, foweit unabmeisbare Rückſicht auf die bourboniichen Höfe es irgend 
j, im geheimen ein eifriger Freund u. Bejchüger der verjagten u. gefangenen 
uiten; ja nach dem Ausbruch der franz. Revolution dachte man in Rom 
fogar ernitlid an eine förmliche Wiederheritellung des Ordens als alleiniges 
ngsmittel der Hartbedrohten Kirche, fand aber doch noch nicht den Mut zur 
hen Ausführung diefer Abficht. — (G. v. Murr, Geſch. d. Zefuit. in Portug. 
Nürnd. 787. [Re aret), Samml. der merkwſt. Schrift. d. Aufheb. d. 
betr. 28. Fılf. 773. 9. v. St. Prieſt, Geſch. d. Sturzes d. Jeſ., dtich. 
vd. Mofeler. Hamm 45. — Carracioli, Vie de Clem. XIV. Par. 775. 
Ravignon, Klem. XII. XIV, hrsg. v. %. Brühl. Münft. 55. [U. v. Reu- 
t], Ganganelli, |. Briefe u. f. Zt. Brl. 47. Aug. Theiner, Geld. d. 
if. RL XIV 28 Lpz. 53. J. Cretineau-Joly, Le pape Cl. XIV. 


10. Antihierarhifches Streben in Dentſchland und alien. — Noch ehe 
h II feine ftaatsfirchlich reformatorischen Ideen jelbft zur Geltung bringen 
e, hatte der edle Kurf. Maximil. Joſeph III (1745— 77) mit größerer Be- 
nheit u. Mäßigung, aber leider auch nur mit einem Erfolg, der die eigene 
rungszeit nicht überbauerte, Ahnliches in dem damals völlig verjefuitifierten 
ern verſucht. Selbſt ein ftrenggläubiger u. eifriger Katholit war er doch 
ıf bedacht, der auswärtigen Hierarchie gegenüber (denn die bayriſche Kirche 
ftand noch, der eigenen Bifchöfe entbehrend, den benachbarten reichsunmittel⸗ 
Biſchofsſitzen) die oe des Staats zu wahren u. durch Reformen 
irchen⸗, Klojter- u. Schulweſen ſeines Landes verfumpfte Zuftände zu befjern. 
unter feinem Nachfolger Karl Theodor (1777—99) kehrte jofort wieder 
in da3 alte Geleife zurüd. — Unterdeffen hatte jih aus den Kreifen des 
ı deutfchen Klerus jelbjt eine gewichtige Stimme erhoben, welche dem hierardı. 
Inftem unmittelbar zuleibe ging. Ber Weihbifchof v. Trier nämlih, Nik. 
Hontheim, Tieß, während Klemens XII im Kampf mit den bourboniichen 
ı begriffen war, unter dem Namen Juſtinus Yebroniug eine Schrift 
tatu ecclesiae et legit. potestate Rom. Pontificis ad reuniendos dissi- 
8 in rel. christ. liber singularis. Bullioni [Frcf.] 1763 ausgeben (3. durch 
Horihungen u. Widerlegung der Gegenichriften auf 4 Bd. vermehrte Aufl. 
ff.), worin er die oberſte Autorität der allgem. Konzile u. die Unabhängig 
ver Biſchöfe den hierarch. Anmaßungen der Päpfte gegenüber Eräftig u. gelehrt 
idigte. Das bald auch ind Deutihe, Franz., Span., Bortugief., Ital. über: . 
Buch erregte ungeheures Auffehen. Klemens XII vermodte nicht, dem 
n Streiter für die Freiheit der Kirche etwas anzuhaben; erft fein zweiter 
tolger Pius VI erfreute fih 1778 der ſchwachen Genugthuung, dem alten 
Mann (} 1790) einen Widerruf abgepreßt zu haben. Er eriehte ed aber 
daß noch andere, gefährlidhere Stürme gegen das 1000j. Gebäude der Hier- 
: losbraden. Auf betrieb des Kurf. Karl Theod. v. Bayern hatte der 
: 1785 eine Runtiatur in Münden errichtet. Dadurch in ihren biäherigen 
höfl. Yurisdiltionsrechten vielfach bedroht, traten die geijtl. Kurfüriten v. 
3, Köln, Trier u. der Erzbich. v. Salzburg 1786 zu einem Kongreß in Ems 
ımen, mo fie in der ſ. g. emfer Punktation au rund der febroniantichen 
isführungen Forderungen aufftellten, deren Durchführung fie vom Papſt fo 
vie völlig unabhängig gemadjt u. die Herftellung einer jelbjtändigen deutich- 
Rationallirhe zur oige gehabt hätte. Aber die deutſchen Bilchöfe fanden 
emeflener, dem fernen Bapft als den nahen Erzbiichöfen zu gehorchen. Sie 
Noten ihren Widerftand mit dem des PBapftes, und das Ünterneümen er 
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Erzbiſchöfe blich erfolglos. — Bedrohlicher noch für den Veſtand der Hierarthie 
war die Regierung Joſephs IL (feit 1765 deuticher Kaifer u. Mitregent feiner 
Mutter Maria Therefin) in Dfterreih. Kaum war er nad feiner ie 
(1780) int Befig der Alleinherrichaft, als er an eine radikale Reform des gelomten 
Kirchentums in feinen Erbftaaten band anlegte.e Er erließ bereits 1781 das 
Toleranzeditt, durch welches den Broteitanten ftaatsbürgerliche Rechte u. freie 
Religionsübung, jedod nit ohne mehrfache Beſchränkung gewährt wurden (nur 
Bethäufer ohne Glocken u. Türme; Entrichtung der rolgebühren an den kath. 
Pfarrer; bei gemiſchten Ehen mit kath. Vater müflen alle Kinder, bei folchen mit 
fath. Mutter wenigitens die Töchter kath. erzogen werden. Durch Unterftellung 
aller biihöfl. Verhandlungen mit der päpftl. Kurie, jo wie aller päpftl. Bullen 
u. fonftiger kirchl. Erlaffe unter ftrenge ftaatl. Kontrolle jollte die kath. Kirche vom 
röm. Einfluß losgeriffen, unter heimifhen Epislopat geſtellt u. für relig. u. fitt- 
liche Volksbildung frudtbar gemacht, alle ihre Inſtitute aber, wojern fie dieſem 
Zwecke nicht dienftbar gemacht werden fünnten, aufgehoben werden. Bon W000 
Klöftern erlagen 606 dieſem Beichluß; auch die noch geduldeten wurden von aller 
Verbindung mit Rom losgerifien. Vergebens proteftierten die Biſchöſe wie ber 
Papit Pius VI; ja legterer machte ſich, im Vertrauen auf die Macht feiner Ber- 
fönlidykeit, felbit auf den Weg nah Wien (1782). Er wurde zuvorlommend u. 
feierlich empfangen, vermochte aber nichts in den Entichlüffen des Kaifers zu 
andern. Doch Joſephs Werk, das in überftürzter Haft und überhaupt mehr von 
humanem als relig. Standpunft betrieben wurde, fcheiterte an der kurzen Regie 
rung des Kaiſers (F 17%) u. der Reaktion aller derer, die in ihren Intereſſen 
verlegt waren. — Auch der Großherzog Lespold v. Toskana, Joſephs Bruber, 
juchte unter Mitwirkung des frommen (janjenift.-gefinnten) Biſch. Scipio dv. Ricci 
die Kirche feines Landes in ähnlicher Weife zu reformieren (Synode zu Piſtoja 
1786); doch aud hier fiegte zulegt die Hierardie. — (9. Schmid, Geld. d. kath. 
K. Diſch. v. d. Witte d. 18. Ihd. bis in d. Ggw. ünd. 12. D. Mejer, Bur 
Geſch. d. röm. dtſch. Frage. I. Roftod 71; Febronius, Weihbſch. N. v. H. u. |. 
Widerruf. 2. U. Freib. 87. Ph. Woker, Nil. v. Honth. u. d. röm. Kurie. 
Mannh. 75. E. v. Münch, Gel. d. emfer Kongrefles u. ſ. Punktat. Karlsr. 40. 
Stigloher, Die Nuntiatur in M. u. d. emſ. Kongr. Rgsb. 67. — Bhil. Wolf, 
Geſch. d. röm. kath. 8. unt. Pius VI. 78. » 02. Groß⸗Haffinger, Leb. 
u. Regier.gefh. Joſ. I. 3 B. Stuttg. 35. . &. Paganel, Geſch. Joſ. I, 
nah d. Franz. dv. Fr. Köhler. Lp. 4. A. v. Arneth, War. Ther. u. Sof. I. 
38 Bien 67. ©. Frank, Das Tol.patent 3.3 U, urfdl. Geh. Wien 82. 
K. Ritter, of. II u. ſ. kirchl. Ref. Rgsb. 68. A. Riehl u. Rev. Reinöhl, 
Kſ. Joſ. I als Ref. auf kirchl. Gebiet. Wien 81. U. Dove |. c. a 4, 
Seb. Brunner, Tie Myfterien d. Aufflär. in Oſtr. Mainz 69; of. I, 2, 4. 
Rgsb. 85. U. Bauer, Geſch. d. Reiſe PB.’ VL 38 Wien 782f. 9. Schlit⸗ 
ter, Die Reife des P. B. VL Bien 92. — €. v. Münch, Leop. v. Oſtr. als 
Neformator, in Denkwrodgkk. 3. Geſch. S. 303 ff. de Botter, Leben u. Memoiren 
d. Scip. v. Ricci, aus d. franz. 4 B. Stuttg. 26. Sc. de Scaduto, Stato 
e Chiesa sotto Leopoldo I. Fir. 85. Venturi, D vescovo de Ricci e la 
Corte Rom. Fir. 85.) 


11. Die theol. Litteratur. — Die Aufhebung des Edikts v. Nantes 1685 
war das Todesurteil für die franz.ref. Theologie, der dadurch alle Lebensbedin⸗ 
gungen geraubt wurden; aber fie beraubte aualeid auch die kath. Theologie im 
Fraukreich ihres Spornes u. Rebenstriebes. Sie konnte nun, da bie Hugenottifche 
Polemik verftummt war und hugen. Gelehrſamkeit nicht mehr zur Rivalität reigte, 
ausruhen u. den Dragonaden, dem Schafott u. der Baftille die Fortführung der 
Polemik getroft überlaffen. Dazu fam nody die gewaltfame Ausrottung des Jan- 
jenismus, melde fie idee ebelften Lebensträfte beraubte. Der bugenott. Gegenſ 
gegen das Papſttum, ſowie der janſeniſt. gegen den Semipelagianismus der lath. 
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irche waren vernichtet; aber der frechſte Naturalismus, Atheismus u. Materialid- 
us ftand bald fiegreich auf dem Blan und die kirchl. Theologie war in fo tiefe 

tgie verfunfen, daß fie auch nicht einmal en Kampf u. Widerftand 
zjuchen konnte. Doc find immerhin neh einige angejehene Namen zu nennen. 
o vor allen der Mauriner Bernhard de Montfancon, der berühmteite Altertums- 
wicher Frankreichs (F 1741). Seine glänzenditen Leitungen verbreiten fich über 
13 Haff. Altertum (Palaeographia Graeca; l’Antiquite expliquee et représentée 
ı figures. 13 Tt. etc.); das klaſſ. u. chrijtl. Altertum gemeinfam behandeln die 
nalecta Graeca, das Diarium Italicum, die Bibliotheca bibliothecarum mscrr.; 
ex Batriftit gehören |. vortreffl. Ausgg. d. Athanaftus, d. Chryſoſtomus, d. Herapla 
S Origenes u. die Collectio nova Patrum, 2 T. an. E. Renandot, ein gelehrter 
enner der oriental. Sprachen, jchrieb mehrere Werke zur Verteidigung der „Per- 
Stuit& de la foi cath.“, eine Geſchichte der jafobit. Patriarchen in Alex. zc. u. 
ranftaltete eine „Collectio liturgiarum Oriental.” in 2 Bd. on bleibendent 
tert ift auch des Dratorianers Jak. le Long (f 1721) „Bibliotheca sacra‘, die 
ef. in der fehr weſentlich verbeflerten Gejtalt, welche ihr die proteft. Heraus- 
ber Börner u. Maſch [4 B. Halle 778] gegeben haben) einen wertvollen litt. 
ft. Apparat zur Bibel darbictet. Der gelehrte Jeſuit 3. Be dm (+ 1729) 
Härte alle griech. u. lat. Klafjiler mit wenig Ausnahmen für Mönchsprodukte 
3 13. Ihd. u. hielt die meilten Verhandlungen der vortrident. Konzile, von 
elcden er eine Sammlung in 12 Bd. (Par. 715) herausgab, für erdichtet; wider⸗ 
ef jedoch, darüber hart angefochten, beide Paradoxieen. Auch verfaßte er eine 
lehrte —e— d. AT. Sein Schüler Joſ. Iſaak Berruyer, ebenfalls Jeſuit 
1758), ſchrieb eine faſt romanhaft ausgeſchmückte Hist. du peuple de Dieu in 
Abt. (L bis 3. Geburt Ehrifti, 7 B.; LI. bis z. Untergang d. Synagoge, 88.; 
L Geld. d. Ap. Paulus. 2 Ye Obwohl vielfach zenjuriert fand dies Werk, 
f. die erfte Abt., zahlreiche Leſer, erlebte viele Auflagen u. wurde ind Ital., 
pan., Poln., Dtiſche. überfeßt. Ungleich gediegener waren die Leiftungen des 
enediktiners Auguftin Galmet (+ 1757), nämli ein für feine Zeit tüchtiges 
ictionnaire hist., chronol., geogr. de la Bible u. ein Commentaire litteral et 
itique zur ganzen Bibel (23 Bd.), in welchem Grotius u. Clericus fleißig aus- 
beutet nd: die beigegebenen Dissertations ließ Mosheim ind Deutiche über- 
ben u. verjah fie mit gediegenen Anm. Als eıjter Begründer der modernen 
entateuchkritif ift endlih nod zu nennen der parifer Prof. d. Medizin u. kgl. 
ibarzt ‘jean Afteuc, deifen Conjectures sur les m&moires originaux, dont il 
wait, que Moyse s’est servi pour composer le livre de la Genèse, 1753 zu 
rüffel erihienen. — Unter den Schreden der franz. Revolution fchrieb der edle 
beojoph („le philosophe inconnu‘) Louis Claude de St. Martin (F 1805), ein 
armer Verehrer Jak. Böhmes, feine geiftvollen u. tiefiinnigen Schriften (Des 
reurs et de la verite, L’homme de desir etc... — (3. Claaſſen, 2. v. St. 
t. Sein Leben u. ſ. theoj. Werke in geordn. Auszug. Stuttg. 91.) 


12. In Italien wurde auf geſchichtl. Gebiet noch Bedeutendes geleiftet; 
sbeſ. bewährten J. Dominicnd Manfi + 1769 (vollftändigfte Sammlung der 
onzilienaften 31 Tt. 759 ff.) u. Ant. Deuratori 7 1750 (Scriptores rer. Italic. 
3 Tt.; Antiquitt. Ital. med. aevi 6 Tt.) glänzende Gelehrſamkeit u. unermüd« 
hen Sammlerfleiß mit tendenzlofer Objeltivität. Gleiches gilt auch von Blaſ. 
seline, der in einem Rieſenwerk (Thesaurus antiquitt. ss. 34 Tt. 1744 ff.) 
le3 fammelte, was bis dahın Namhafte für bibl. Archäologie dargeboten mar. 
nd was die drei Affemani (Onkel u. zwei Neffen), in Rom gebildete Maroniten 
m Berge Libanon, für das bi3 dahin noch völlig unbebaute Gebiet der ſyriſchen 
itteratur- u. KG geleiftet haben, das jteht noch heute unübertroffen da. Unter 
n überaus reihen Leiftungen des Onkels Joſeph Simon (} 1768 als 
uftos d. vatit. Biblioth.) find als die bedeutenditen hervorzuheben: die Biblioth. 
rientalis 4 T. 1719—28, die Ausg. d. Werke Ephräms in 6 B., an er nd, 
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auch noch andere maronit. Gelehrte fich beteiligten, die Kalendaria eccL wir. 
6 Tt., die Biblioth. juris orient. canon. et civil. 4 Tt. 762—64 x. Ber älter 
Neffe Stephan Evodius, + 1782, gab die Acta ss. Martyrum orient. et occid. 
in 2 Bb. u. der jüngere Joſeph Aloyſius, + 1782, einen Codex liturg. ecel 
univ. in 13 Bd. heraus. Unter den dogmatiſchen Leiftungen verdient bie troß 
jefuit. Anfechtung viel gebrauchte Theologia hist.-dogm.-scholastica (8 Tt. Rom. 
739) des Auguftiners Lor. Berti genannt zu werden. Aus den zahlreichen Lehr 
u. Erbauungsicyriften des von Pius IX 1871 zum Doctor ecclesiae promovierten 
Stifter der Redemtorijten » Kongregation Alfons Marie Ligneri (F 1787, vgl 
Ertl. 2), welche den überipannteiten Marieen- u. Bapfttultus mit Trafiefter Aber 
u. ®undergläubigfeit, fowie unter der Firma des Wquiprobabilismus (3 160, 6) 
einen faum von Bufenbaum u. Konjorten überbotenen Larismus der Moralgrund- 
ſätze Ichren, find als die gefeiertiten u. durch eine große Menge von Ausgaben 
u. Über]. verbreitetiten hervorzuheben: „Die Herrlichleiten Marias“ (Le glorie 
di Maria, 2 ®.), „Die Wahrheit des Glaubens (Veritä della fede, 2 B. gegen 
die engl. Deiſten u. franz. Materialiften), „Der Triumph der Kirche“ (Trionfo 
della Chiesa, Geſch. u. Widerlegung aller Kegereien in 3 Vd.). Auch gegen bie 
„Eretici pretesi Riformatori“ fowie gegen die Febronianer (Erl. 10) ließ er 
Streitihriften ausgehen. Sein Hauptwerk aber war die „Theologia moralis“ in 
3 Bb., von welcher er ſelbſt noch die 9. Aufl. erlebte. in unermüdlich eifriger 
Kämpfer gegen Febronianismus, Yojephinismus u. verwandte Erjcheinungen (im 
mehr al3 30 Schriften) war Frz. Ant. Zaccaria zu Venedig, Bi 1795, aud) ver- 
dient durch erneute u. erfäuterte Ausgaben vieler Altern kath. Autoren, ſowie als 
Sammler von jeltenen theol. Monographieen (Thes. theol. 14 ®d.) u. Diflertt. 
zur KG (22 Bd.). — Einen gleihen Sammlereifer wie Muratori für Italien 
bewics für Spanien der Auguitiner Enrique Florez, + 1773, deſſen riefiges 
Sammelwerk zur Kirhengeihichte Spaniend „Espagna sagrada” mit den Fort- 
feßungen feiner Ordensbrüder 50 Foliobde. umfaßt. 

13. In Deutichland war der bedeutendite u. angefehenfte kath. Theologe 
diejes Ind. Enfeb. Amort, regulierter Chorherr im bayr. Stift Polling, + 1775. 
Die umfangreichite feiner vielen (nahezu 70) Schriften iſt die Theolog. eclectica, 
moralis et scholastica in 4 ®d. 1752. Ohne fi völlig u. förmlich von der 
Scholaſtik des MA. [oszufagen, dringt er auf möglichite Vereinfachung ihrer Me- 
thode u. auf durchgreifende BBeleitigung ihrer Auswüchſe. In feiner Demon- 
stratio critica religionis cath., durch weldye er die Proteftanten auf dem Wege 
friedlicher Berjtändigung für die Rückkehr zur Tath. Kirche zu gewinnen 
hält er zwar mit voller Entichiedenheit an allen Me Unterkhei ungslehren feit, 
mildert u. mäßigt aber auf allen Seiten die Gegenſätze. Gegen die „Mouftiiche 
Stadt Gottes‘ der Maria v. Agreda (8 159, 5) richtete er mit vernichtender PBo- 
femif die Abhandlung De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis 
regulae tutae. Auch jonft kämpfte er, wo ſich ihm Gelegenheit dazu barbot, 
ſchonungs⸗ u. rüdjicht3los in Schriften u. amtlichen Gutachten gegen Überglauben, 
Wunderſucht u. Wunderjchwindel, wie gegen alle Husichreitungen der Werlgerechtig- 
feit u. mönchiichen Asketik (vgl. 3. Friedrich, Beitrr. 3. RG. d. 18. Jhd. Münch. 
761. Zur Beit Joſephs LI ſuchte der freifinnige, latitudinarifch - jupranaturaliit. 
oh. Jahn, Prof. in Wien, durch mandje gelehrte Schriften (Einl. ind UT. 4B.; 
Bibl. Archäol. 58. 2c.) das Bibelftudium in feiner Kirche zu heben, mußte aber, 
wegen unkirchl. Richtung zur Verantwortung gezogen, 1805 feiner „ehrthätigteit 
entjagen u. } 1816 al3 Domherr in Wien. Auch des trefflichen Myſtikers J. Mich. 
Sailer reichgeiegnete Lehrthaͤtigkeit gehört z. t. noch diefem Ihd. an. Sie begann 
ihon 1777 in Angolftadt, gelangte aber erſt in Dillingen (feit 1784) zu größerer 
Bedeutung. Dod) wurde er hier 1794, angeblich wegen Hirmeigung zum Jllumi- 
natenorden, feiner Profeſſur entiegt u. konnte erft feit 1799 in Ingolſtadt u. 
Landshut feine alad. Lehrthätigfeit wieder aufnehmen. Durch zablreide, in ber 
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ımtaudg. vd. Widmer (Sulzb. 30 ff.) 41 Bd. umfaffende theol., asket. u. philof. 
riften, noch weit entichiedener aber durch Lehrvorträge u. perjönlichen Verkehr 
nzte er in diefer Zeit rationaliftiicher Aufklärung, die auch auf kath. Lehrftühlen 
ver mehr um fich griff, in die Herzen zahlloſer Schüler einen ebenjo innigen 
parmen wie milden u. verjöhnlichen Katholizismus, der auch bei frommen 
teftanten des gemeinfchaftlichen Glaubens⸗ u. Lebensgrundes fich erfreuen konnte 
eren brüderliches Entgegenkommen nicht zurüdzumeijen brauchte, vgl. 8 190, 1. 

Fortf. 8 194. 
14. Das dentfch-Tatholifhe Kontingent zur Anfllärung. — Auch in Deutich- 
‚ wurde die Tath. Kirche von dem Streben nad religiöjfer Aufklärung erfaßt. 
rend die Teufelaustreibungen u. Kranfenheilungen des Bater3 Gafner in 
ensburg dem Katholizismus noch laute Triumphe bereiteten (freilih von fo 
felhafter Art, daß die Biſchöfe, der Kaifer u. endlich felbit die röm. Kurie es 
ten fanden, dem Treiben des Wunderthäter3 zu wehren), ftiftete Adam Weis 
pt, ein Zögling der Jeſuiten, feit 1773 Prof. d. kanon. Rechts in Ingolſtadt, 
r freimaureriichen Formen 1776 den Geheimorden der Illuminaten, der feine 
iſchen Aufflärungsideen in weiten Kreifen über das füdlihe (fath.) Deutjchland 
reitete u. durch den Beitritt des eifrig propagandiftiichen Freiherrn v. Knigge 
0) auch im proteft. Deutjchland Eingang fand. Obmohl von dem güenblten 
. gegen den Sefuitenorden befcelt, glaubte Weishaupt doch die Mittel, durch 
he derjelbe jo mächtig geworden (gegenfeitige Überwadhung, Ausipähung, Bes 
nundung 2c), auch für Pine entgegengejeßten Zmede verwerten zu müſſen, rief 
ıch aber Mißſtimmung u. Zwietradht von innen, jo wie Verdächtigung u. 
(age von außen hervor, jo daß die bayriſche Regierung 1785 mit ftrengem 
bot gegen den Orden u. mit Abjegung, Gefängnis u. Verbannung gegen feine 
pter einihritt. — Auch in die kath. Theologie drang die Aufklärung ein. 
r daß die Kirche noh Macht habe, fie einzudämmen, bewies das Schidfal des 
inzer Prof. Lorenz Iſenbiehl, der die Immanuelſtelle in Jeſ. 7, 14 nicht auf 
Mutter CHrifti, fondern auf die verlobte Braut des Propheten bezog, dafür 
eſetzt u. wegen mangelhafter theol. Kenntniſſe auf 2 Jahre ins Seminar zurüd- 
jyidt wurde (1774). Als er fpäter (1778) eine gelehrte Abhandlung über den- 
en Öegenitand veröffentlichte, mußte er es mit Gefängnis büßen. Wuch der 
ft verdammte feine Auslegung al3 eine peitilenzialiiche, u. Iſenbiehl mwiderrief 
; guter Katholik“. Biel jhlimmer erging e3 einem jungen Juriften zu Salz⸗ 
3, namens Steinbühler, der wegen einiger Spottreden über fath. Zeremonien 
ı Tode verurteilt ik dann aber noch begnadigt wurde, jedoch bald darauf 
Ige der erlittenen Mißhandlungen ftarb. Dennoch griff auch auf den fath. 
verfitäten das Aufflärungsitreben immer weiter um ſich. In Mainz konnte 
Prof. der Dogmatit Dr. Blan (Krit. Geſch. d. kirchl. Unfehlbkt. Frkf. 791) 
„Steifgläubigen“ ungeftraft den Beweis liefern, daß die Kirche im Laufe der 
d. gar oft fich ſehr fehlbar gezeigt habe. An Bonn hatte der Erzbiſch. v. 
n Marimilian Franz ae des Rail. Joſeph ID) 1786 eine Univerfität 
chtet (die von den Franzojen 1802 in ein Lyceum umgemandelt und erjt 1818 
ch König Friedr. Wild. III v. Preußen in ihrer jegigen Geſtalt gegründet 
de). Hier durften, von dem Stifter berufen, jahrelang Männer wirken wie 
ıderich, der fich auf dem Zitelblatt einer Dijjertation ald jam quater Romae 
matus ausjpielte, — wie Derefer, früher Karmelitermönch, der bei Auslegung 
Bunderberichte des A. u. NT. in die Fußſtapfen Eichhorns trat; ja ſogar 
der Franziskaner Enlogius Schneider, der, nachdem er fih au in Bonn 
ch theol. u. poetifche Frivolität unmöglich gemacht, fich der franz. Revolution 
yie Arme warf, zwei Jahre lang al3 einer der furchtbarften Schredensmänner 
Elſaß mit der Guillotine durchzog u. endlich 1794 da3 eigene Haupt unter 
elbe legen mußte. — Auf den Öfterreich. Univerfitäten entfaltete unter dem 
irme jojephinifcher Freifinnigkeit eine ganze Reihe Lat. Theologen (z.B. Routo, 
ar 
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Wolff, Tannenmayr, Mich! zc.) eine oft fynifch derbe Beurteilung kath. kirch 
liher Ereigniffe u. Zuftände. Hierher gehört aud) mit dem erften Stadium feines 
wechfelvollen Lebens Ign. Aurel. Fehler. Seit 1773 Kapuziner in verjchiebenen 
Klöftern (zulegt in Wien) zog er fi) durch geheime Berichte an den Kaiſer über 
den in dieſen Klöftern herrfchenden Unfug den glühenditen Haß feines Ordens za. 
Durch Mail. Dekret aus dem). entlaffen wurde er 1784 Brof. db. orient. Gprr. x. 
d. ATs. zu Lemberg, entjagte aber ſchon 1787, wegen Lebens, Lehrens u. Dichtens 
vielfach angefochten, diefem Amt, trat 1791 in Schleſien zur prot. Kirdje über, 
ſchloß fich den Freimaurern an, verwaltete in Berlin das Amt eines Konfulenten 
in geiftl. u. Schulangelegenheiten für die neu erworbenen polnifch-Tath. Lande, 
fand, durch die Kriegsereigniffe 1806 auch diefer Stellung verluftig, feit 1809 in 
Rußland ein Unterfommen zuerit al3 orient. Brof. in Petersburg, dann auch hier 
wegen angeblidy atheiftiiher Grundfäge angefeinbet u. verdrängt, ald Mitglied der 
Gejegestommiljion® im jüdl. Rußland. Unterde3 allmählich) vom deiſtiſchen zu 
einem bagen gefühlig « mpjtiichen Standpunkt durchgedrungen wurde er 1819 mit 
dem Titel eines evang. Biſchofs Superintendent u. Präfes bes evang. Konfift. zu 
Saratomw, nad) Aufhebung desſ. 1833 Generalfuperint. in Petersburg, in welchen 
Amt er 1839 ftarb. Seine Romane u. Traueripiele find ebenfo wie f. theol. n. 
relig. Schrr. heute vergefien, intereffant aber bleiben |. „Rüdblide auf ſ. 70. 
Pilgerichaft 1824” u. beachtenswert |. 10bändige „Geſch. Ungarns 1812 ff.“. — 
(9. Schmid, Geld. der kath. K. Deutihl. ©. 45. — Kludyohn, Die ZU u 
d. Auffl., Augsb. allg. Ztg. 74. Nr. 172 u. RE.* VI, 698. — Brüd, Die 
rationlft. Beftrebb. in d. 3 rhein. Erzbistt. Mainz 65. — F. Wegele, Eul. 
Schneid., Hit. 3. 7.1. © W. Faber, Eul. Schn., d. Öffentl. Ankläg. beim 
Nev.gericht zu Straßb. Mülhauj. im E. 86.) 

15. Das franzöfifhe Kontingent zur Aufllärung (Encyllopäbdiften.) 
— Das Siecle de Louis XIV mit der Moral feiner jejuit. Beichtpäter, mit jeiner 
Liederlichkeit, Bigotterie u. Heuchelei am Hofe, mit feiner Dragonaden- u. Baftillen- 
polemik gegen alle Reaktionen eines lebendigen Chriftentums (bei Hugenotten, 
Myſtikern, Janfeniften), mit feinen Gevennenpropheten u. janjenift. Konvulfionären ıc. 
hatte eine zreigeijterei hervorgerufen, der Katholizismus, Janſenismus u. 
teftantismug gleich lächerlich u. abjurd erjchienen. Vom engl. Deismus war dieſe 
Richtung weſentlich verfchieden.. Das Prinzip des erjtern war der Common-sense, 
da3 allgemein jittlihe Bewußtlein im Menjchen, mit den fchwerfälligen Waffen 
der Veritandeskritif: er hielt doch noch ein Ideales u. Gittlihes im Menſchen 
feft, wollte doch noch überhaupt Religion (Vorſehung, Tugend, Unfterblidkeit). 
Der franz. Naturalismus hingegen war eine Philoſophie des Esprit, jener eigen- 
tümlich⸗franz., leichtfertigen Geiftreichigfeit mit den Waffen des Spotte u. Wibes, 
bie alles wirklich Ideale verleugnete u. verlachte. Dennoch beftand ein enger u. 
urſächlicher Zujammenhang zwilchen beiden Richtungen: die Philoſophie des Com- 
mon-sense tam nad Frankreich herüber u. wurde bier in eine Philoſophie des 
Esprit umgewandelt; dieſe war eine Zraveitie von jener. Die Geburtgftätten 
dieſer franz. Be waren die Bureaux d’esprit, die Clubs u. Salons der 
Hauptjtadt, ihr gemeinjames u. weithin wirlendes Drgan die von Tiderot ( f 1784) 
u. d’Alembert (f 1783) redigierte vielfach verdienftliche Encyclopedie, ou Dic- 
tionnaire des sciences, des arts et des metiers (28 Bd. ncbft 7 Suppl. Bd. 
1751— 80), und ihre glängenditen Bertreter, deren zahlreihe Schriften nit mur 
Frankreich, fondern aud) die gebildete u. vornehme Belt des übrigen Europa ent» 
hriftianifierten, waren neben Piderot u. dD’Alembert Montesquieu, T 1755, 
Helvetiug, + 1771, Voltaire, + 1778, Rouffeau, + 1778. Montedguiens 
Esprit de lois (Genf 748) erlebte binnen 2 Zahren 22 Wuflagen; feine Lettres 
persanes geißelten mit dem beißendften Spott wie die polit. u. fozialen, fo auch 
die kirchl. Zuftände Frankreichss. Des Helwetins berühmtes Wert De l’esprit 
wurde zwar 1759 auf befehl de3 Parlaments öffentlich verbrannt, fein Verf. zum 
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Biderruf genötigt, aber jein Einfluß dadurch nur gefteigert. Franç. Marie 
Krouet de Boltaire, obwohl in feinen philof. u. theol. Stoffe behandelnden 
Schriften (Dictionnaire philosophique, Philosophie de l’hist., Questions sur 
es miracles, Bible commentee etc.) ſachlich nur einen mit frivolem Wiz reichlich 
yewürzten AbHatich des engl. Deismus darbietend, auch in feinen hiſtor. u. dichte- 
eifchen Werken diefelbe Tendenz verfolgen, dabei felbft das Gemeinfte u. Schmupigfte 
beſ. in |. Pucelle [8 118, 2] u. jr. Leibnizens „beite Welt“ [8 167, 2] verhöhnen- 
ben Candide) mit vollendeter Eleganz darjtellend, — hat doch einen unermeßlichen 
Einfluß auf fein Ihd. u. weit darüber Hinaus big auf unjre Tage geübt (vgl. 
jedoch auch Erl. 5). Demſelben Kreije franz. Freigeiſter mit einem dem ihrigen 
um nichts nachitehenden meitgreifenden Einfluß gehört aud) Yean Jacques 
Rouflean, obwohl zu Genf in der ref. Kirche geb. und nur während 17 fahren 
feines mittlern Lebens als Ronvertit ſich äußerlich zur kath. Kirche befennend, mit 
feiner ganzen fchriftftelleriichen Wirlfamkeit an. Vonhausaus eine edlere Natur 
al3 Voltaire it er doch in wechſelvoller „ebenäftelung öfter in tiefen fittlichen 

mu verfallen u. hat dies in |. Confessions ohne Schminke, aber auch ohne 
tiefgreifende Reue beichrieben. Bei alledem war aber Doch der fein ganzes Leben 
erfüllende Kampf für feine Ideale von Freiheit, Natur, Menfchenrecht u. Menfchen- 
glüd, jo erzentriich fich diejelben au in feinem Denken geftalteten, ein von 
warmer Menfchenliebe getragener. Aber ihm fehlte gänzlich das gefchichtliche 
Verftändnig für die Entwidelung der Einzelnen und der Menjchheit unter gegebenen 
Berhältnifien. Schon in feiner, von der Akademie zu Dijon gefrönten lings⸗ 
ſchrift (1750) beantwortete er die geſtellte Frage, ob die Ausbildung der Künſte 
u. Wiſſenſchaften mehr zur Verbeſſerung od. zur Verſchlimmerung der Sitten bei- 
trage, im Sinne der letztern Wlternative; in |. Contrat social oe deffen 
Staatstheorie der NRationallonvent demnächit in feiner Weiſe praftiich vermertete, 
pries er die Rückkehr zu dem f. g. NRaturzuftand der Wilden als da3 ideale Biel 
des Menſchheitsſtrebens. Bon epochemacdhender Bedeutung für die Gefchichte der 
Pädagogik wurde |. Emile (1761), der mit hinreißender Beredſamkeit jein deal 
einer „naturgemäßen” Kindererziehung entfaltete, — und doc fchidte er felbit 
alle feine eigenen (natürl.) Kinder ins Findelhaus! Bis zum frechſten Daterialis- 
mus brachten es aber der Arzt de la Metirie, der 1751 zu Berlin am Hofe 
Friedrichs d. Gr. ftarb (L’homme machine zc.) u. der Deutſchfranzoſe Baron 
de Holbach, } 1789, deſſen Systöme de la nature binnen 2 Jahren in 18 Auf- 
lagen verbreitet wurde. — (H. Hettner, Litt.geich. des 18. Ihd. II: d. frz. Litt. 
2. A. Brſchw. 65. F. A. Lange, Geih. d. Materialism. I. D. Strauß, 
Voltaire. 5.9. Bonn 78. W. Kreiten, Volt., e. Char.bild. 2.4. Freib. 85. 
Moreau, J. J. Rouss. et le siècle philos. Par. 70.) 


16. In der frauzöf. Revolution reiften die Früchte dieſer Ausſaat. Schon 
Boltaire hatte die Sohun ausgegeben: Ecrasez l’infame! wobei er allerdings 
nur die Kirche der manifition. der Bartholomäusnadht u. der Dragonaden im 
Auge hatte. An eine Hußerung Diderot3 Müpfte im demnächſt ausgebrochenen 
Revolutionstaumel die draftifch- dDiabolifche VBrophetie an, daß das Heil der Welt 
erit kommen werde, wenn der legte König mit dem Gedärm des legten Priefters 
erdrofielt worden. Die fonftituierende Nationalverfammlung (1789—91) 

wollte nicht den Glauben des Volks, jondern nur die Hierarchie befeitigen u. den 
Staat dur die Güter der Kirche aus feiner Finanznot retten. Alle Klöſter 
wurden aufgehoben u. ihre Güter verkauft. Die Zahl der Biſchöfe wurde faft 
auf die Hälfte vermindert, alle Kirchenämter ohne Seellorge (Domtlapitel) auf- 
gehoben, die vom Wolle zu wählende Beijtlichleit auf Staatsbeſoldung gelebt, als 
unveräußerliches Menichenrecht die Freiheit de3 Glaubens anerkannt. Die gef ch 
gebende Nationalverfammlung (1791. 92) forderte von allen Geiftlichen den Eid 
auf die Konftitution, der Papſt verbot ihn, beide beiftrafe ber Bee 
Sp entftand ein fürmliches Schisma; die unbeeidigten Prieiter wanterten wneN 
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aus (etwa 40,000), Avignon ($ 111, 4) wurbe dem franz. Staat einverleikt. 
Der terroriftiihe Rationallonvent (1792—95) brachte den König am 21. Jan. 
1793 u. die Königin am 16. Oft. aufs Schaffot, zerftörte alle hriftl. Sitte, fchaffte 
am 5. DE. die chriftl. Zeitrehnung, am 7. Nov. aud das Ehriftentum jelbit ab, 
beſchloß überdem die Bejeitigung der Kirchtürme als dem Prinzip ber I 
widerjprechend, ließ gegen 2000 Kirchen verwüſten u. errichtete in ber Si 
Notre-Dame einen Temple de la Raison, für welden eine Valletttängerin die 
Böttin der Vernunft repräfentierte. Der 60j. Erzbſch. Gobel (Göbel) erſchien 
von einem fanatifhen Freiheitsſchwärmer, dem preußifchen (kleviſchen) Baron 
„Anacharſis“ Cloots, dem „Redner des menſchl. —— u. perjönlichen Feind 
Jeſu Chriſti“, wie er ih nannte, angeſpornt vor den Schranfen bes 
mit der Erklärung, fein bisheriges Leben ſei nur Täuſchung geweſen: er ertenne 
feine andre Religion als die der Freiheit an. Dagegen ließ der edlere Bid. 
Gregoire v. Blois (F 1831), der erſte auf die Konftitution vereidigte Priefter, 
der aud für Abfchaffung des Königtums u. Untergerichtſtellung (jedoch nicht für 
Sinrihtung) des Königs eifrig plädiert Hatte, fich durch den Terrorismus bed 
onvents, deſſen Mitglied er war, von dem offenen u. ftandhaften Bekenntnis zum 
Chriftentum nicht abichreden, erjchien nach wie vor in feiner bifchöfl. Amtstracht 
u. wurde nicht müde, gegen den Bandalismus der Berjammlung zu proteftieren. 
Selbſt Robespierre meinte: Si Dieu n’existait pas, il faudrait l’inventer, jeßte 
1794 den Beſchluß dur: Le peuple francais reconnait PEtre supreme et 
’immortalit@ de Päme u. ließ eine abgeichmadte föte de ’Etre supr&me feiern. 
Das Tirektorium (1795—99) geftattete zwar wieder chriſtl. Kultus, begünftigte 
aber nach fräften die deiſtiſche Sekte der Tirap ilauthropen (1797), die mit ihren 
hohlen Phraſen indes bald dem Spott der Öffentliden Meinung erlag u. deren 
Kultus der Konful Bonaparte, ald er den Katholicidmus twiederherftellte, 1802 
aus den Kirchen verbannte. Unterdeffen hatten aber auch, um den Widerftaud 
des PBapftes zu brechen, franz. Heere Stalien überflutet u. den Kirchen als 
röm. Republik proffamiert (1798). Pins VI wurde ald Gefangener nad ranl- 
reich gejchleppt u. jtarb 1799 zu Balence unter den Mißhandlungen der Fran⸗ 
zojen ohne ſich u. feiner Würde etwas vergeben zu haben. — (WB. Wachsſsmuth, 
Geſch. Frkr. im Btalt. d. Revo. LB Hamb. 46. H. v. Sybel, Geſch. d. 
Nev.zt. 4. A. 58 Düſſd. 78. — [J. Bourgoing], Mém. sur Pie VI, biſch. 
v. Meyer. 28. Hamb. 00. Artaud de Montor, Hist. de P. VL Par. 
47. — Barruel, Hlist. du Clerge pend. la revol. 2. ed. 2 Tt. Lond 04, 
dtſch. Frtf. 794. Jäger, Hist. de l’egl. de France pend. la rev. 3 Tt. Par. 
52. E. de Pressense, L’eglise et la revolution franc. 9. ed. Par. 9. — 
W, H. Jervis, The Gallican Church and the Revol. Lond. 82. — Bal- 
dajiarı, Geſch. d. Wegführ. u. Gefangſch. B. VI, aus d. Frz. v. 9. Sted. 
Tübg. 4. Acta Pii VI, quibus eccl. cath. in Gallia consultum est. Lps. 71. 
— 9. Bregoire, Geſch. d. Theophil., aus d. frz. v. Stäublin. Hann. 00. 8. 
Böhringer, H. Greg., c. Leb.bild aus d. franz. Rev. 1878.) 

17. Biendofatholifen. — a) Die Abrahamiten ob. een Deiften. 
Nahdem Joſeph II 1781 das Toleranzedift erlafien Hatte (Eri. 10), trat in ber 
böhmiſchen Herrſchaft Pardubig eine unter den dortigen Landleuten verbreitete 
Selte aus dem bis dahin unter fath. Maske forgfältig gehüteten Dunfel hervor, 
deren Anhänger, von den alten er fich ableitend, zu dem Glauben Abra- 
hams vor deilen Beſchneidung ſich befannten. Ihre Grundlehre war deiftifcher 
Monotheismus und von der Bibel erfannten fie nichts als bie zehn Gebote n. 
das Baterunfer an. Da fie aber weder zur jüdiihen Synagoge noch zu irgend 
einer der beftehenden chrijtl. Gemeinſchaften fich befennen wollten, verweigerte ber 
Kaifer ihnen Die erbetene Religionsfreiheit, vertrieb fie aus ihren Wohnfigen u. 
ließ die Männer in die öftlihen Grenzbataillone einfteden (1783). BViele von 
ihnen ließen fih dadurch zur Rückkehr in die kath. Kirche Drängen. Auch die 
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ihrem Glauben beharrenden vermochten denfelben not auf ihre Kinder zu 

en. — Geſchichte d. böhm. Deiſten. “r 785. Chr. 8.8. v. Dohm, 
hoürbglt DL. 29.15. % 6 Meuſel, Vermiſchte Nachrr. u. Bemerft. 
16.) 


18. — b) Die Frankiſten. — Jakob Leibomwicz, der Sohn eines jühdi- 
ı Rabbiners in Galizien, ſchloß fich in der Türkei, mo er den Namen Frank 
ihm, der jüd. Selte der Sabbatarier an, welche mit Verwerfung des 
nuds das Tabbaliftiihe Buch Sohar als Duelle tieferer Religionserkenntnis 
hrten. Er wußte ſich bei den zahlreichen Anhängern derſ. im damals noch 
iſchen Podolien in ſolches Anfeden zu feßen, daß fie ER als gottgejandten 
fiad verehrten. Bon den rabbiniihen Juden aufs äußerite gehakt u. als 
e Orgien in ihren gottesdienftl. Berfammlungen treibend angeklagt, wurden 
dieſer Sohariften aufbetrieb des Bi. Dembowski v. Kaminiecz eingelerfert. 
fie aber vice versa ihre Gegner der fchweriten Verbrechen gegen die Ehriften- 
beichuldigten u., mit Berufung auf die mit der Kane: angeblich identijche 
titäts⸗ u. Inkarnationslehre des Buches Sohar, Franks Hat zufolge, die Ge- 
theit zur Konverfion durchbfiden ließen, gewannen fie die Gunſt des Bilchof3. 
yeranitaltete eine Disputation zwiſchen beiden Barteien, erflärte die Talmudiſten 
befiegt, ließ jämtl. Eremplare des Talmud konfiszieren, an Pferdeichweife ge- 
yen durch die Straßen jchleifen u. dann verbrennen. Dembowski ftarb aber 
nachher 1757 und das Domkapitel bewirkte die Vertreibung der Sohariften 
Kaminiecz. Sie appellierten an den König Auguſt III, fowie an den 
sch. Lubienski v. Lemberg mit erneuerter Beteuerung ihres Glaubens an 
Dreieinigkeit u. dem Verſprechen der Unterwürfigkeit unter den Papſt. In 
e nochmaligen dreitägigen Disputation mit den almudiften juchten fie den 
eis zu bringen, dad die Talmudiften Chriftenblut zu Kultuszweden ver- 
beten, was demnädjit fünf dieſes Verbrechens angeflagten Juden das Leben 
te. Überdem baten fie nun auch auf Franks Nat, der weder an diefer noch 
frühern Disputation teilgenommen, wohl aber von feiner Verborgenheit aus 
ganze Bewegung geleitet hatte u. jegt jelbjt mit großem Gefolge in Lemberg 
cat, förmlih um Aufnahme in die fath. Rirde. Wirklich ließen fi, von ihm 
ı gedrängt, gegen 1000 jeiner Anhänger zu Yemberg taufen; er felbjt empfing 
dem Namen Joſeph zu Warſchau die Taufe, wozu fogar der König jelbit die 
enſchaft zu übernehmen fich herbeiließ. In allen kath. Beitungen wurde dies 
ignis al3 ein glänzender Triumph der kath. Kirche gefeiert. anf aber fuhr 
‚ bei feinen Anhängern die Rolle des tmwunberthätigen Meſſias zu fpielen. 
olge de3 jchritt 1760 die Inquiſition ein. Geine Nnhänge wurden teil zu 
Ängnis, teild zu Landesverweiſung, er felbft als Häreſiarch zu Lebenslänglicher 
erer Feſtungsarbeit verurteilt, aus der erſt nach 13 Jahren bei der eriten 
ung Polens 1772 ihn die Gunſt Katharinas II befreite, der er fich zum ge- 
ven polit. Agenten darbot. In Bolen fich feines Lebens nicht ficher glaubend, 
ı er nah Mähren u. organifierte in Brünn feinen noch immer zahlreichen, 
unbedingt ergebenen Anhang zu einer feit zufammenhaltenden Genofjenichaft, 
der er fich jelbft als Inkarnation der Gottheit, ſowie feine von ihrem adeligen 
m vornehm erzogene, glänzend ſchöne Tochter Eva als „göttlihe Emuna‘ 
n ließ. Wie er 16 Jahre lang unangefochten unter Tath. Yirma fein 
iasgeſchäft treiben u. dabei jich ein Vermögen erwerben konnte, welches ihn 
bigte, dem arg verjchuldeten Fürſten v. Homburg-Birftein fein in Offenbad) 
idliches Schloß mit allen daran haftenden Rechten (eigene Gerichtäbarkeit u. 
Haunmiittelbarkeit) abzulaufen (1788), ift ein ungelöftes Rätſel. Er nannte 
nın Baron dv. Frank, bildete mit jeinem aus Mähren u. Bolen herbei- 
genen Anhang einen glänzenden Hofitaat, der nach außen Hin noch immer 
röm.-fath. gelten wollte, obwohl er vom kath. Gottesdienft nur wenig Ge⸗ 
ich machte. Frank ftarb 1791 u. wurde mit großem Gepränge, iedoð wir 
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Beteiligung der kath. Geiftlichleit beerdigt. Seine Tochter Eva konnte ben ver- 
ſchwenderiſchen Hofitaat ihres Vaters nod 26 Jahre lang fortjeßen, wobei die 
auf dem Schloß ruhende Cchuldenlaft bis auf drei Millionen G. AST 


8 169. Die morgenländifchen Kirchen. 


Der gedrüdte Zuftand der orthodoxen Kirche im O&manenreid 
blieb unverändert derjelbe. Kräftiger entfaltete fie fih in Ruß— 
land), wo fie die unbedingt herrichende war. Obwohl bie ruſſiſche 
Kirche, jeit fie ein jelbftändiges Patriarchat zu Moskau befaß (1589), 
in der Verfaſſung unabhängig von der Mutterfirhe zu Sonftanti- 
nopel war, ftand fie dennoch in inniger relig. Verbindung mit ihr, 
zumal das Band des gemeinjamen Bekenntniſſes durch die Bekenntnis⸗ 
ſchrift des Petrus Mogilas ($ 155, 3) noch kürzlich neu gekräftigt 
war. Die Patriarchalverfaſſung war indes für Rußland nur eine 
vorübergehende; denn Peter I ließ 1702 nad) dem Tode des Patriarchen 
Hadrian das Patriarchat unbejegt, verband die oberfte firchliche Ge⸗ 
walt, jedoch ohne allen Einfluß auf das jeit Ihdd. abgefchlofiene 
Dogma, mit der Kaijerwirde und fonftituierte 1721 den „heil. 
dirigierenden Synod“, welder unter Beaufjichtigung eines bie 
Rechte des Staats wahrenden „Prokureurs“ die oberſte Leitung ber 
geiitt u. firchl. Angelegenheiten erhielt, wozu auch der Patriard) v 

onft. feine Zuftimmung gab. Bei diefer Reform der firchl. Ber: 
fafjung war der Metropolit v. Nowgorod, Theophanes Proko— 
pöwicz, des Kaijers rechte Hand. — Die abeſſiniſch— monophyſitiſche 
Kirche wurde nochmals der Schauplatz chriſtologiſcher Kämpfe ?). 

1. Die ruſſiſche Staatskirche. — Seit der litur gieformation des Pa⸗ 
triarhen Nikon (8 166, 10) entfaltete fich in der ruſſ. Kirche ftatt des alten 
uniſonen ein neuer u. eigentümlicher Kirchengeſang, der oßne alle inftrumentale 
Begleitung don reinen fräftigen Männeritimmen getragen (in den Hauptſtädten 
wenigſtens) an mufifaliiher Fülle u. ergreifender Kraft einzig bafteht. Unter den 
Theologen nimmt der oben genannte Prokopowic Au 1736) eine hervorragende 
Stelle ein. Sein dogmat. Handbuch (in Tat. Üiber).: Christ. orthod. theologia. 
Regiom. 773 ff. 5 8.) zeichnet fich, ohne der Lehre feiner Kirche etwas zu ver⸗ 
geben, durch Gelehrſamkeit, Klarheit der Darftelung u. Mäßigung bed Urteils 
aus. Seit Mitte des Ihd. ſchlich fi) aber bei manden Bertretern theol. Wiſſen⸗ 
ichaft bei. aus den höhern Klerus eine proteitantifierende Zenbenz ein, bie zwar 
an der ältern ökum.ſynodalen Theologie der griech. Kirche entichieben efthielt, 
aber die jpätern dogmat. Geftaltungen umging od. doch Fein Semi t ee: e legte. 
Schen der treffliche Katechismus der orthodoxen Lehre (in diſch. Ü Riga 770), 
den der gelehrte Platdn (jpäter Metropolit v. Moskau) als erben ne Groß⸗ 





8 170. Die Iutherifhe Kirche vor der Aufklärung. 313 


wften Baul Petrowitſch zunächſt für den Gebrauch feines hohen Böglings 
rausgab, ift von dieler Tendenz nicht ganz frei. Noch entichiedener tritt fie 
rbor in dem dogmat. Lehrbuch des moskauſchen Archimandriten Theophylakt 
773). — Fortj. 8 209, 1. 


2. Die ruffifden Selten. — Zu den Selten des 17. Xhd. (8 166, 10) 
men im 18. neue mit fpiritualiftilch-gnoftifcher Tendenz, bei deren Entftehung 
ahrich. occident. Einfläffe u. auch wohl Nachwirkungen älterer orient. Selten 
itwirkten. Dahin gehören die Mololauen, d. h. Milcheſſer, weil fie auch in 
n Faften gegen das Berbot der orthod. Kirche Milch genießen. Sie verwerfen 
le Ölfalbungen, auch Chrisma u. Priejterweihe, indem fie nur eine geiftige 
albung durch die Lehre Sprit anerfennen. Ebenſo verflücdhtigen fie den Be» 
ff von Taufe und Abendmahl zu dem einer bloß geiftigen Neinigung u. 
ahrung dur) da3 Wort de3 Evangeliums. Im übrigen befleißigen fie fich eines 
en, ehrbaren Lebens. Bedeutender noch an Zahl u. Anlehen find die Duchs⸗ 
wzen (Geiftestämpfer),, Obwohl ſämtlich nur dem Bauernftand angehörig, be- 
zen fie doch ein reich ausgebildetes theol. Lehriyitem von jpefulativer Haltung 
it einer merkwürdigen Milhung von Theofophie, Myftizismus, Proteftantismug 
Rationalismus. Sie idenlifieren den Begriff der Saframente nad) Art der 
uäler, wollen von bejondern Gotteshäufern u. einem gemweihten Prieſterſtand 
iht3 willen, erflären Eid u. Kriegsdienft für unerlaubt; zeichnen ſich fonft aber 
enfalls durch ftilles, ehrbares Leben aus. Sie traten zuerit anf. d. 18. Fe 
ter Beter d. Gr. in Moskau u. andern Städten Alt-NRußlands in die Öffent- 
hfeit. (T. E. Lenz, De Duchob. Dorp. 29. Bgl. d. Litt. bei 8 166.) — 
ortſ. $ 213, 3. 

3. Die abeifinifhe Kirche (8 65, 1; 73, 2). — Um die Mitte des Ihd. 
at ein Mönd mit der Behauptung auf, daß zu der allgemein anerfannten 
veifahen Geburt Ehrifti, nämlich der ewigen Beugung des Vaters u. der 
itlihen Geburt aus der Jungfrau Maria, nod eine dritte Geburt durch die 
albung mit d. 5. Geilt bei der Taufe im Jordan anzı nehmen fei, u. beriehte 
idurch die ganze abeſſiniſche Kirche trog der geiltlihen Eritarrung vieler 3» d. 
. Veidenfchaftlihe Aufregung. Der Abbuna mit dem größten Teile feiner Kirche 
harrte bei der alten Lehre; aber auch die neue fand manche Anhänger. Die 
idurch bedingte Spaltung hat ſich bis in das 19. Ihd. fortgepflanzt u. in den 
a den Kämpfen desjelben ($ 187, 10) eine nicht unbedeutende 
olle geipielt. 


II. Das proteftantiiche Kirchengebiet. 


Litt. vor 8 168, bef. J. H. Maronier, Geschiedenes etc. Sodann G. 
aris et L’Etat et les Eglises en Prusse sous Frederic-Guillaume I (1713—40). 
aris 97. 


8 170. Die Intherifche Kirche vor der Aufklärung. 
"Dur die Stiftung der Univerfität Halle (1694) erhielt der pie- 
ftifche Streit neue Nahrung!) und entflammte bald die ganze deutjche 


irche zu oft Teidenschaftlicher Parteinahme, wobei von beiden Seiten 
ie befonnene Mitte nur zu Häufig verfehlt u. durch unberedtiate 
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Konjequenzmacherei die gegnerifche Anficht entftellt wurde). Spener 
ftarb 1705, Srande 1727, Breithaupt 1732. Der ballefche Pie 
tismus wurde nad) dem DVerlufte diefer Häupter immer matter, eng 
herziger, unwiſſenſchaftlicher, gleichgültiger gegen das kirchl. Bekenntnis, 
zerfließender in häufig nur erfünftelten frommen Gefühlen, eifriger u. 
ausichlieglicher in frommen Redensarten u. methodiftiichen Lebens 
formen; das von ihm angeregte Konventifelweien wurde zur Bandora- 
büchje der Schwarmgeifterei u. Seftiererei (8 173, 1). Aber er Hatte 
doc) auch eine Gärung in die Theologie u. Kirche Hineingebracht, die 
noch manche Jahrzehnte heiljam fortwirkte. Mehr ala 6000 Theo 
logen aus allen Ländern Deutſchlands hatten bis zu Franckes Tod 
ihre theol. Bildung in Halle empfangen und jeine Geiftesrichtung in 
eben jo viele Gemeinden u. Schulen gebracht. Eine ganze Reihe au 
gezeichneter Lehrer der Theologie trat demnädjft in fait allen deutſch⸗ 
Inth. Landesfirchen auf), welche fern von den Einfeitigfeiten der 
Bietiften wie ihrer Gegner, reine vr u. frommes Leben übten u. 
lehrten. Won Calixt hatten fie Milde u. Gerechtigfeit gegen die 
ref. u. fath. Kirche gelernt, von Spener waren H zu inniger 
Herzensfrömmigfeit angeregt, Gottfr. Arnolds Einfeitigfeit hatte fie 
gelehrt, auch bei Kebern u. Seftierern der verfannten u. verzerrten 
Wahrheit nachzugehen, von Calov u. Löſcher Hatten fie den Eifer 
für reine Lehre geerbt. Unter ihnen ragen vor allen Alb. Bengel 
in Württemberg (F 1752) u. Chr. Aug. Erufius in Leipzig 
(f 1775) hervor. Als aber die Sintflut der Aufflärung ſeit ber 
Mitte des Ihd. über die deutjch-Iuth. Kirche hereinbrach, überflutete 
fie auch die Aussaat diefer edlen Männer. 

1. Die pietiftifhen Streitigkeiten feit der Gründung ber IUniverfität zu 
Halle. (8 162, 3.) — Daß nun der von den orthodoren Univerfitäten zu Leipzig 
u. Wittenberg bereits verurteilte u. ausgeltoßene Pietismus in Halle deir 1694) 
eine Zufludtsitätte gefunden, wo er, von der Staatsgewalt geſchützt u. gefördert, 
in Leben u. Wiffenichaft fi) völlig frei entfalten u. von bier aus dur Scharen 
von heimkehrenden Studenten fi über alle Gauen Deutſchlands verbreiten fonnte, 
reizte den Born der Doreen Die mwittenberger Fakultät mit Joh. Deutſch⸗ 
mann an der Spike ließ 1695 eine Streitichrift (Chriftluth. Vorſtellung zc.) aus 
gehen, worin fie Spenern nicht weniger als 264 Srrtümer in der Lehre nad 
gewiejen haben wollte. Auch die Leipziger ſchwiegen nicht, und Carpzov (f 169) 
Ichalt den milden, friedliebenden Spener eine procella ecclesiae. Nächſt Carpzov 
u. Deutihhmann waren die heftigften Gegner der Pictiften Sam. Schelwig in 
Tanzig + 1715 (Synopsis controverss. sub pietatis praetextu motarum 1701), 
Friedr. Mayer in Wittenberg, Hamburg u. Greifswald (f 1712) u. San 
Fecht in Roftod (F 1716). Als Spener 1705 ftarb, ftritt man in allem Ern 
darüber, ob er jelig genannt werden dürfe; Fecht * beatit. mort. in Dom.) 
verneinte es. Inter den fpätern Kämpfern für das Palladium ber reinen Lehre 
war der gelehrte Val. Ernſt Löſcher, Superint. zu Dresden (} 1747), dem 
wenigſtens nicht tote Orthodorie vorgeworfen werden kann, der würbigfte u. 
tüchtigfte. Er eröffnete 1702 den Kampf dur Herausgabe einer antipietift. 
geitichrift (Unſchuldige Nachrichten von alten u. neuen Soden. 31 Bd. bis 1751). 
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Sein „Bollftändiger Timotheus Verinus“ ift die gediegenfte unter allen 
Streitſchriften gegen den Pietismus (2 B. 1718. 21; der erſte Entwurf erjchien 
fchon 1711 in den Unfhuld. Nachrr.). Eine Bermittelung zwijchen Löfcher u. den 
Ueſchen Theologen betrieb eine jeitlang ohne Erfolg Franz Buddeus in 
a. Francke u. Breithaupt erhielten 1710 einen ftet3 jchlagfertigen Kollegen 
u. Kampfgenofien an Joach. Lange, + 1744 (Antibarbarus orthodoxiae dog- 
matico-hermeneuticus 1709—11; Die Geftalt des Kreugreidhes Chriſti 1713; 
Abfertig. d. Tim. Ber. 1719 ꝛc.), der aber feinem Gegner Löjcher in keiner Be⸗ 
ziehung gewachſen war. Der Pietismus drang unterdejlen auch mehr u. mehr 
ins Volksleben ein u. rief dadurch an manchen Orten leidenfchaftliche Boltstumulte 
hervor. Mehrere Staaten verboten die Konventilel, andere erlaubten fie & B. 
Württemberg u. Dänemarf). — (Litt. bei $ 162, 3. M. v. Engelhardt, V. €. 
Löſcher. 2. U. Stuttg. 55. W. Schrader, Geſch. d. Univ. Halle 93. 94.) 


2. Die Orthodoxen fahen die PBietiften als eine neue Sekte mit ge- 
fäsrlichen, die reine Lehre der luth. Kirche bedrohenden Irrlehren an, während 
die Bietiften felbit behaupteten, die Iuth. Rechtgläuhigkeit unverfälicht zu be= 

ren u. nur ihre dermalige ftarre Form u. tote Außerlichleit durch bibliich- 

aktiſches EHriftentum befeitigen, ihren Inhalt aber verinnerlien, beleben u. 
uchtbar machen zu wollen. Die einzelnen Streitpunfte Tonzentrierten fich bei. 
um die Lehren von der Wiedergeburt, der Rechtfertigung, der Heiligung, der 
Kirche u. dem 10005. Reid. a) Wiedergeburt. Die Orthodoren behaupteten, 
die Wiedergeburt geichehe fchon in der Taufe (8 144, 13), jeder Getaufte jei 
wiedergeboren, aber die neue Geburt bedürje der Pflege, der Nahrung u. des 
Wachstums, und wo dieſe gefehlt hätten, der Wiedererwedung. Die Bietiften 
dagegen identifizierten die Erwedung od. Belehrung mit der Wiedergeburt u. 
ließen fie durch das Wort Gottes im fpätern Leben bedingt, durch geiltlich- 
leiblichen Bußkampf u. darauf folgenden Gnadendurchbruch vermittelt u. 
durch eine innerlich im feligen Bemwußtfein erlangten Gnadenftandes deutlich fühl- 
bare Sufage Gottes verfiegelt werden. Bon diefer Berfiegelung an beginue 
erft das Kindesalter in Chriſto. Sie unterfchieden demgemäß eine Theologia 
viatorum, nämlich Die Fiehlich-Tgmboliige Lehre, u. eine Theol. regenitorum, die 
e3 mit den innern Geelenzuftänden nad der Wiedergeburt zu thun Habe; wobei 
man fie auch noch der Lehre befchuldigte, daß ein wahrer Chrift im Mannes- 
alter ſchon während diefes Lebens ohne Sünde fein könne u. müſſe. — b) Redt- 
fertigung u. Heiligung. Im Gegenſatz gegen eine nur zu häufige Veräußer- 
lichung der Lehre von der Rechtfertigung Hatte Spener gelehrt, daß nur der 
lebendige Glaube die Rechtfertigung erlange u. zu ihrer Bewährung (jedoch ohne 
alles Berdienft) tätig fein müffe Nur in dem durch frommes Leben und 
thätiges Chriſtentum fich lebendig bemährenden Glauben, nicht aber fchon in dem 
Glauben an die äußerlich objektive Zulage des Wortes Gottes Tiege die fichere 
Bürgichaft erlangter Rechtfertigung. Seine Gegner beichuldigten ihn deshalb einer 
Vermiſchung der Rechtfertigung mit der Heiligung u. einer Hintanjegung der 
eriteren hinter die letztere. Und wenn auch nicht bei Spener felbft, fo trat doch 
bei vielen feiner Anhänger die Lehre von der Rechtfertigung ungebührlich in den 

intergrund und wurde einjeitig auf das thätige CHriftentum Gewicht gelegt. 

ußerdem hatten Spener u. Frande ernft u. nachdrücklich gegen weltliche Zer⸗ 
ftreuungen u. Beluftigungen geprebigt u. den Tanz, das Theater, Kartenjpiel 
Genen andere in ihrem unverftändigen Eifer jogar das Lachen, Spazierengehen, 

rauchen zc. zufügten) al3 den Ermnft u. Fortfchritt der Heiligung ftörend u. 
darum fündlich verworfen, während die Orthodoren e3 für Adiaphora erflärten 
u. fi mitunter ſogar zu ausdrüdlicher u. namhafter Empfehlung derjelben ver: 
irrten. Dazu kam noch die pietift. ehe bon einer Gnadenfrijt, die einem Jeden 
innerhalb feines irdischen Lebens gejtellt fei (Terminismus). — c) Kirde u. 
Amt. Die Orthodorie fah Wort u. Sakrament ſowie da3 Amt, das (er weruaiist, 
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als Baſis u. Fundament der Kirche an; der Pietismus dagegen ließ das Weien 
u. die Eriftenz der Kirche durch die einzelnen Gläubigen bedingt fein, bort fol 
die Kirche die Gläubigen zeugen, nähren u. pflegen, hier follen die Gläubigen bie 
Kirche bilden, erhalten u. erneuern, wozu Konventifel (Ecclesiola in ecclesis) 
ala Sammelpunfte u. Bropaganden lebendigen Chriſtentums das geeignetfte Mittel 
find. Dort wurde großes Gewicht auf das Amt u. die ihm verliehene Amts 
gnade, hier auf die Perſon u. deren Glauben gelegt. Spener hatte gelehrt, da 
nur, wer die Heilsfraft des Evangelium3 an feinem eigenen Herzen le 
d. h. wiebdergeboren ſei, ein rechter Prediger u. Seeljorger fein Tönne; Löſcher 
dagegen behauptete, daß die Amtsführung eines auch unbelchrien, wenn nur ent 
ichieden redhtgläubigen Predigers ebenfo gejegnet fei, wie Die eines befehrten, weil 
die Heilskraft nicht in der Perſon des Predigers liege, fondern in dem Worte 
Gottes, das er doch rein u. lauter predige, u. in den Salramenten, die er der 
Einjegung gemäß verwalte. Die Pietiften gingen dann jo weit, daß fie jede 
Heilstraft der Predigt eines Unbelehrten gänzlich leugneten. Die kirchlich⸗amt⸗ 
fihe Zufage der Sündenvergebung ohne die innere Verfiegelung hatte für fie 
feine Bedeutung; ja ſie hielten fte für gefährlich u. verderblich, weil fie das de 
willen einfchläfere u. fichere Sünder madje. Daher hegten fie großen Widerwillen 
gegen Privatbeichte u. firhlihe Abjolution. chade pflegte zu jagen: 
Beichtjtuhf, Satansſtuhl, Höllenpfuhl. Bon einer befondern Amtsgnade mollten 
fie vollends nichts wiffen; die rechte Ordination fei die Wiedergeburt, jeder Wieder- 
geborene u, nur er allein ein rechter Prieſter. Die Orthodoren forderten vor 
allem reine Lehre u. kirchl. Bekenntnis; auch der Pietismus erklärte e3 für nötig, 
aber nicht für die Hauptſache. Spener hatte noch entichieden die Notwendigkeit 
einer Berpflihtung auf die Symbole feitgehalten, die fpätern Bietiften be 
ftritten fie aber, mweil die Symbole als Menfchenwer! Zrrtümer enthalten könnten. 
Unter den Orthodoren gingen dagegen einzelne jo weit, nicht bloß eine eventuelle, 
fondern auch eine prinzipielle, au) mittelbarer, göttlicher Erleuchtung beruhende 
Srrtumslofigfeit der Symbole zu behaupten. Speners Abneigung gegen den 
Perikopenzwang, die firdl. Yormulargebete u. den Erorzismus wurde 
ebenfall3 Gegenitand leidenichaftliher Kämpfe. Dagegen fand feine Wieder- 
einführung des Konfirmationsalt3 vor dem erftmaligen Abendmahlsgenuß, 
der ſchon in der NReformationszeit nicht nur bei den böhmiſchen Brüdern ($ 142, 
19), fondern auch in der luth. wie in der ref. Kirche ftatt der kath. (jaframen- 
talen) Firmelung, jedoch nicht allgemein, eingeführt worden, ſeitdem aber faft ganz 
außer Gebrauch gelommen war, aud bei der Orthodoxie bald allgemein Beifall 
u. Nahahmung. (Vgl. J. Fr. Bachmann, Geſch. d. Einf. d. Konfirm. in d. 
evang. 8. Bel. 52 u. W. Caspari, Die ev. Konf. Erlg. WM.) — d) E#- 
dhatologie. Spener hatte die bibl. Xehre vom 10005. Reiche dahin gedeutet, 
daß dereinit nach dem Sturz des Papjttums u. der Belehrung der Heiden u. 
Juden für die Kirche Chriſti auf erden eine Beit der herrlichiten, reichiten, un- 
geltörtejten Entfaltung u. Geſtaltung anbrechen werde, ald Vorſabbat des ewigen 
Sabbats. Die Gegner verkegerten dies als Chiliagmus u. Fanatismus. — 
Daran ſchloß ſich endlich e) ein Streit über die göttliche Vorſehung anläßlich 
des von N. 9. Francke gegründeten Waifenhaufes zu Halle. Die Pietiſten 
priefen das Entſtehen u. Gedeihen vdiefer Anftalt ala eine Thatſache unmittel- 
barer (wunderbarer) göttliher Providenz, während Löſcher durch den Nachweis 
der gewöhnlichen Mittel, die dazu aufgeboten wurden, die ganze Sache als im 
Gebiete der allgemeinen u. alltäglichen Providenz liegend darftellte, ohne dabei 
indes den Wert des felten Gottesvertrauens u. der thätigen Liebe feitens der 
Stifter, jo wie die Bedeutung des göttl. Segens, der auf dem Werke ruhte, zu 
verfennen. 


3. Die Theologie (8 162, 4. — Die beiden lebten bedeutenden Repräſen⸗ 
tanten der alten orthodogen Schule waren Bal. Ernft Löſcher + 1747, der mit 
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feiner reichen Gelehrſamkeit außer der Polemik gegen den Pietismus auch für 
biblische Philologie u. KG. Bedeutendes leiftete (De causis linguae hebr.; Aus⸗ 

brl. Hist. motuum zw. d. Luth. u. Reform.; Bollitänd. Ref.Acta; Hiftorie 
. mittl. Beiten zc.) u. fein Geiftes- u. Kampfesgenoſſe Ernft Sal. Cyprian in 
Sotha F 1745, der tücdhtigite Belämpfer der Kegerhijtorie G. Arnolds („Not⸗ 
wendige Verteidigung ꝛc.“), der d. 3. Unionsbeftrebungen (Erl. 4) u. des Papſt⸗ 
tums (Überzeugende Bechr. v. Urfpr. u. Wachst. d. Papſtt.“; „Hift. d. augsb. 
Konf.“ 2c.). — Die pietiftifhe Schule, welche grundfäglih mehr auf Fruchtbar⸗ 
machung der Theologie für das praftiiche Chriltentum, als auf wiſſenſchaftliche 
Ausbildung derielben bedacht war, Tieferte bei. für die Erbauungslitteratur 
Schriften von bleibendem Wert (Erl. 8). Der gelehrte Bielfchreiber Joachim 
Lange + 1744, der allzeit fertige Polemiker der Hallefchen Bietiften (auch Berf. 
d. |. g. halleſchen lat. Grammatik, die 1809 in 60. Auegebe erſchien), lieferte 
auch in 7 Foliobänden mit Anſchluß an die koccejaniſche Auslegungsweiſe einen 
weitſchweifigen Kommentar zur ganzen Bibel (Moſaiſches, Bibliſch-hiſt. Davidiſch⸗ 
ſalomoniſches, Prophetiſches, Evangeliſches, Apoſtoliſches, Apokalyptiſches Licht u. 
Recht). Sehr bedeutend als Reformationshiſtoriker war Chriſt. Aug. Salig, 
Konrektor zu Wolfenbüttel, F 1738 (Vollſtd. Hiſt. d. Augsb. Konf. 3 Bd. u. 
d. Trid. Konzild 3 Bd.). Den Bietiften ſchloß fih anfangs, aber nur im ge= 
meinfamen äußerlicden Kampf gegen die Gewiſſensknechtung der Orthodoren, aud) 
der Juriſt Ghriftian Thomaſins an, wurde aber bald als Indifferentiſt von ihnen 
verleugnet. Ihm gebührt das Verdienft, die ö entlige Meinung gegen die Heren- 
peogee gewonnen zu haben (8 119, 4; vgl. A. Niloladoni, Chr. Th., Beitr. 
3. Geſch. d. Aufllärg. Br. 88. Chrift. Thomajlius], Kleine deutſche Schriften, 
mit e. Einl. ver). u. hrsg. dv. Opel. Halle 94). — Aus den Kämpfen der ortho- 
doren u. pietiftiihen Schule ging aber, von den Berirrungen u. Einfeitigfeiten 
beiber ſich frei madend und ihre Vorzüge in fich einend, eine Dritte Schule hervor, 
in welcher die Iuth. Theologie, Gelehrjamkeit mit relig. Innigkeit, Belenntnis 
mit Milde u. Gerechtigkeit einend, noch mande jchöne Blüte trieb. Die be- 
deutendften Theologen dieſer Richtung find: Dav. Hollaz in Pommern, + 1713 
(Examen theologicum acroamaticum); Yranz Buddens zu Nena, F 1729 (Hist. 
ecclest. VT.; Institutiones theol. dogm. u. theol. moralis; Isagoge hist.-theol. 
ad theol. univ.); Joh. Chriftian Wolf in Hamburg, + 1739 (Biblioth. Hebr.; 
Curae philol. et crit. in NT.); Eher. Weismann in Tübingen, F 1747 (Hist. 
ecclest.); Joh. ®ottl. Carpzov in Leipzig, F 1767 als GSuperint. in Lübed 
een s. VT.; Introductio ad libros can. VT.; Apparatus antiquitt. s. Codicis); 

. Heiur. Michaelis zu Halle, + 1731 (Biblia hebr. c. variis lectionibus et 
brev. annott.; Uberiores annott. in Hagiograph. 3 Bd.; bei beiden war aud) 
f. gelehrter Neffe Chriſtian Bened. Michaelis zu Halle, + 1764, beteiligt); Joh. 
Georg Wald, zu Jena, + 1775 (Einf. in d. Religionsſtreitigkk. außer d. luth. 
8, 5 B., in d. luth. K. 5 B., Biblioth. theol. selecta, Biblioth. patristica, 
Luthers Werke); Lorenz v. Mosheim, zu Helmftedt u. Göttingen, } 1755, der 
Bater der neuern KG. (Institutt. hist. eccl.; Commentarii de rebus Christia- 
norum ante Constant. M.; Dissertationes, Sittenlehre 2c.); Joh. Alb. Bengel, 
Brälat zu Stuttgart, + 1752 (eine frit. Ausg. d. NZ.; Gnomon NT., ein durd) 
Prägnanz des Ausdruds u. Tiefe der Auffaflung ausgezeichneter Kommentar zum 
RT.; Erklärte Offb. Zoh., welche den Anbruch des 10005. Reiches im 3. 1836 
erwarten zu können glaubte; Ordo temporum etc.; vgl. J. C. Burk, Bengels 
Leb. u. Wirken. Stuttg. 31; ©. Wächter, 3 A. Bengel. Stuttg. 65; Fr. 
Reiff, U. B. u |. Schule. Heilbr. 82. E. Neitle, X. U. Bengel ald @e- 
lehrter, e. Bild unjrer Tage, m. neuen M. a. feinem 53. Nachlaß. Tüb. 93) — 
u. Chriftian Aug. Cruſius in Leipzig, + 1775 (Hypomnemata ad theol. pro- 
pheticam; Kurzer Begriff d. Moraltheol. ꝛc.). — Eine vierte Theofogenfäufe 
ging aus der Anwendung der mathematifchen Demonftrationsmethode des Rn- 
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fophen Chriſtian (v.) Wolff zu Halle (F 1754) hervor. Wolff Inüpfte mit feiner 
Philofophie an Leibniz an. Auch fein Streben ging auf Bereinbarung ven 
Philoſophie u. Chriſtentum aus, aber unter den Manipulationen feiner logi 
mathematiihen Demonftrationsmethode entwich der lebendige Odem bes Xei 
nizihen Syitem®: Die harmonia praestabilita der Welt wurde zur Einrichtung 
eines mechaniſchen Uhrwerks 2c. Der größere Schaden, den feine Art zu phile 
fophieren ftiftete, beftand aber darin, daß fie, auf den Erweis der chriftl. Wahr 
heiten angewandt, nur die logijche Richtigkeit derjelben darthat, ohne Einſicht m 
ihr Wejen u. ihre Bedeutung zu geben, daß fie den Berftand nur fo be 
Ichäftigte, den Geiſt aber leer u. das Herz kalt ließ, wobei denn freilich die Uns 
artung in eine „natürliche Theologie“, welche Offenbarung u. Myfterıen , 
unvermeidli war. So war die Polemik der Theologen, unter ihnen wicht zur 
engherziger Pictijten, wie Joach. Lange, fondern auch jo tüdjtiger u. be- 
fonnener Männer wie Chr. U. Cruſius u. Frz. Buddeus, nicht ohne grumb, 
wenn fie aud z. t. in ihren Anflagen (die bei Lange gar auf Fatalisums ı. 
Atheismus Tauteten) fi vergriffen. Durch eine Kabinetordre Friedrich Wil 
heims I wurde Wolff 1723 abgelegt u. mußte binnen zwei Tagen beiftrafe bes 
Strangs die preuß. Staaten meiden; Beranlaffung dazu gab feine Rede über die 
praft. Bhilojophie der Chinefen u. deren Vorzüge, infolge bes die hallefchen Theo 
logen ihn bei Hofe verflagten. Kaum aber hatte Friedrich I Thron be 
Stiegen, al3 er den Philoſophen, der unterdes in Marburg eine dieſe Univerfität 
mächtig hebende Wirkſamkeit gefunden hatte, unter Häufung von Ehren nad) Halle 
zurüdrief (1740). Wolffs philof. Methode in die Theologie einzuführen, über: 
nahm zuerjt der fromme u. gelehrte Prof. Sig. Jak. Baumgarten in Hall, 
+ 1757. Dem Inhalte nach jtcht feine Theologie noch weſentlich auf orthod. 
Boden (Ev. Glaubenslehre;s Geh. d. Neligionsparteien; Theol. Bedenken). 
Auch J. Guſt. Reinbeck, Propit in Berlin, F 1741, gehört noch zu den be 
fonnenern Vertretern dieler Richtung (Betrachtungen ü. d. in d. augsb. Konf. 
enth. göttl. Wahrhh. 4 B., fortgei. v. J. G. Canz in Tübingen Bd. 5—9 ıc.). 
Am meiteiten trieb es tal. Carpzov zu Jena (} 1768) in der Anwendung der 
mathentat. Bemweisform (Theol. revelata methodo scientifica adornata. +4 Voll.) 
Auf die Predigt angewandt, verirrte fi) die Wolffiche Methode in die äußerfte 
Abgeſchmacktheit. — (Ritt. vor 8 162.) 

4. Unioniſtiſche Beftrebungen. — Der in der theol. Welt feinerzeit hodı- 
angeichene Kanzler der Univerjität Tübingen Chriſt. Matth. Bfaff, der ohne 
den Pietiſten beigezählt werden zu können, doch im Pietismus eine heilfame Ne: 
aftion gegen den ftarren Buchftabendienft der Orthodoxie erlfannte, Hielt auch eine 
Union der luth. mit der ref. Ntirhe auf dem großen, die Unter] eidungslehren 
weit überwiegenden, gemeiniamen Glaubensboden für ebenſo zuläſſig wie wün- 
fhenswert u. lich 1720 in dieſem Sinne, einer an ihn ergangenen Aufforderung 
des Corpus Evangelicorum zu Regensburg (8 156, 1) folgeleiftend, ein Allo- 
quium irenicum ad Protestantes (da8 auch in deuticher Sprade als „Fried⸗ 
fertige Anrede 20.” in mehrern Auflagen erfchien) ausgehen; fand damit aber bei 
den luth. Theologen ſehr wenig Anklang. Nicht nur Eyprian in Gotha (Ab⸗ 
edrungener Unterricht von kirchl. Vereinig. d. Brot. Frkf. 722), fondern felbft 
» irenijch gefinnte Theologen wie Weismann in Tübingen u. Mosheim in 
Helmstedt erhoben ſich Dagegen. Aber vier Dezennien fpäter führte ein Iuth. 
Theologe, Chriftoph Aug. Heumann zu Göttingen, den „Erweis, daß die 
Lehre d. ref. K. vom h. Abendmahl die rechte u. wahre fer“, mit dem Borfchlag, 
der Spaltung dadurd) ein Ende zu maden, daß die Yutheraner ihr Abendmahl: 
u. die NReformierten ihr Präbdeftinationsdogma fallen ließen. Die Schrift wurde 
nad jeinem Tode 1764 (angeblich zu Eisleben u. Wittenberg!) Hrög.; ihr un- 
genannter Herausgeber war der berliner Hofprediger F. W. Sad, bem ber Verf. 
das Mifr. gelandt Hatte. Sie machte ungeheures Anffehen u. rief Tutherifcher- 
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eine Menge Gegenichriften hervor (die tüchtigften von J. G. Wald) in Jena 
m J. A. efti in Leipzig), fand aber auch ſchon mehrfach Zuſtimmung, 
: innerhalb der Iuth. Kirche. 


5. Rirgeuzectliche Theorieen. — Durch den Notitand des erften Ihd. 
proteit. Kirhe war das Kirchenregiment in die Hände der Fürften über- 
ngen, welche, weil eben kein Anderer dazu da war, als praecipua membra 
sie die jura episcopalia ausübten. Der Notitand wurde Br durch 
äbrung zum Rechtsſtand. Die orthodoxe Theologie u. die mit ihr verbün- 
ZJurisprudenz (bei. Bened. Carpzov in Leipzig, F 1666) rechtfertigte ihn 
> das Soiötopaliujtem. Dieſes Hielt an der mittelalt. Unterfcheidung von 
L u. weltl. Gewalt, al3 zwei felbitändiger von Gott geordneter Gebiete, feit; 
e3 ftellte den Yürften zugleich als summus episcopus pin, in deffen Berfon 
die höchfte geiftlihe mit der höchiten weltlichen ewalt vereinigt ift. Die 
ven Widerfprüche in diefem Syitem traten aber in Ländern mit gemiſchtem 
nntnis ob. beim Übertritt eines Fürften zu einem andern Belenntnis fo grell 
or (indem nun oft ein ref. od. gar ein kathol. Fürſt ald summus episcopus 
(uth. Kirche feines Landes daftand), da man ſich zu einer andern Begründung 
einmal bejtehenden Rechts der Fürſten gedrängt ſah. Dieje fand man zu- 
ft im Territorialſyſtem, nach welchem der Fürſt nicht ald praecipuum membrum 
ꝛsiae, jondern als Staat3oberhaupt die höchſte kirchl. Gewalt befikt, die daher 
als felbftändig neben der Staatögewalt befiehend, jondern nur als eine 
e derjelben angejehen wird. WWiflenfchaftlihe Begründung gab ihr zuerft 
n. Bufendorf zu Heidelberg (F 1694) mit Anſchluß an Hobbes N 167, 3). 
größerer Durchbildung u. allgemeinerer Geltung kam fie durh Ehriftian 
maſius in Halle (F 1728), und der berühmte Juſtus Henning Böhmer 
fie feinem Jus ecclesiasticum protestantium zugrunde. Thomafius’ Ver⸗ 
ung mit den Pietiften u. deren Gleichgültigfeit gegen das Bekenntnis ver- 
fte ihr bei diefen Eingang u. Beifall. Spener jelbit Hatte freilich ber 
nift. musebyieriafberfeflung den Borzug gegeben, weil bei ihr die gleidh- 
Htigte Mitwirtung aller drei Stände (Ministerium ecclesiasticum, Magi- 
tus goliticns, Status oeconomicus) noh am erften zur Geltung kommen 
€. Dieſer Spenerſche Proteſt gegen beide Syfteme war wohl nicht ohne Ein- 
auf die Ausbildung eines dritten Syſtems, des ee el deflen Ur- 
r der Kanzler Pfaff in Tübingen war (} 1760). Darnach jteht dem Landes- 
n al3 joldem nur das Kirchenhoheitsrecht Gus circa sacra) zu, während 
Jura in sacra (Lehre, Kultus, kirchl. Geſetzgebung u. Handhabung derfelben, 
allung des Lehramt u. Erlommunilation) als jura collegialia der Gefamt- 
aller Kirchenglieder zuftehen. Die normale Verfafjung wäre daher die, daß 
alle insgeſamt fie Tollegialiih (durch Synoden u. Abftimmung in den Ge- 
ıden) ausübten; äußere Umftände nötigten aber in der Reformationgzeit, die 
valtung der Kollegialrechte an die Fürften zu übertragen, jo daß der Yürft 
'x commisso verwalte u. den Kommittenten jederzeit verantwortlich ſei. Diefes 
tem fand wegen feiner demofratijch-freien Tendenz unter den jpätern Ratio» 
ten jeine eifrigiten Verfechter. Thatſächlich aber kam keins der drei Syfteme 
einer u. fonfequenter Durchführung. In den meiften Landeskirchen ſchwankte 
Verfaſſung haltungslos zwiſchen allen dreien. — (Litt. bei $ 145, 1; D 
Ku t, De tribus systematb. doctr. de jure sacror. dirigend. etc. 


6. Das Kirhenlied (8 163, 3) trägt in der erften Hälfte des Ihd. noch 
che Föftliche Frucht. Wir unterfcheiden folgende Gruppen von Liederdidhtern: 
Die pietiftiihe Schule mit biblifch- praftiicher u. erbanlicher Tendenz. 

eiftl. Leben der Gläubigen, der Gnadendurchbruch in der Belehrung, das 
sen in der Heiligung, die wechjelnden Buftände, Erfahrungen vw. Engine 
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dungen im innern Seelenleben werden Gegenftand ber Beſchauung u. Edik 
derung. Es find meift nicht mehr Lieder für die Gemeinde und i gemein» 
famen Gottesdienst, fondern mehr für den Einzelnen und feine inbivibuelle Er⸗ 
bauung. Nur verhältnismäßig wenige Lieder aus diefer Schule machen eime 
Ausnahme u. verdienen noch den Namen des Kirchenlieds. Mit dem Bieti 

felbit artete audy die aus feiner Anregung ernorgenengene geiftlihe Dichtung 
allmählich aus, verlor ihre anfänglihe Kraft u. Tiefe u. verirrte ſich in ge 
ſchraubte Sentimentalität, in geiftlofe Spielerei mit Bildern, Wllegorieen, Redens⸗ 
arten. Übrigens müffen wir bei den hallefchen Bietiften eine ältere (1680 1720 
u. eine jüngere Dichterſchule (1720—50) unterjceiden, jene ausgezeichnet 

das Gepräge geſunder Frömmigkeit in A. H. Franckeſchem Geifte, mit Liedern 
in einfachem, herzlihem, ja bisweilen tieffinnigem Ton. Aus den jehr zahlreichen 
Dichtern diejer älteren Eule find auszuzeichnen: Anaſtaſins Grenling 
Haujen (+ 1739), Franckes Schwiegerjohn u. Direktor des halleſchen iſen⸗ 
hauſes, auch Herausgeber eines in pietiſt. Kreiſen weit verbreiteten, nach ihm ge⸗ 
nannten Geſangbuchs (2. A. 1714). Er iſt der Dichter des ſchönen Liedes: 2 
iſt wohl wie Du’; Tan. Herrnfhmidt, Bol zu Halle, + 1723 (Lobe ben 
Herrn, o meine Seele); Chriftian Friedr. Richter, Arzt am Waifenhaufe, 
+ 1711, mit 33 trefflihen Xiedern (‚„Sott, den ih als die Liebe kenne“, „Es 
glänget der Chriſten inwendiges Leben‘); Emilie Juliane, vermählte Gräfin 
v. Schwarzburg-Rubdolitadt, T 1706, dichtete 587 Xieder, darunter auch: „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende“, deſſen Autorichaft übrigens auch ein gleich 
eitiger Prediger, namens Bfeffertorn, in aniprud nahm; J. Heinr. Schröder, 
Baftor im Magdeburgiichen, + 1728 („Eins ijt not‘); 3. Joſ. Windler, Dom 
prediger zu Magdeburg, F 1722 („Ringe recht“); Chriſtoph Deßler, Kon 
reftor in Nürnberg, F 1722 („Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen‘); Audr. 
Gotter, Hofrat in Wernigerode, + 1735 („Scaffet, Ichaffet, Menſchenkinder“); 
Barth. Craſſelins, Prediger in Düſſeldorf („Dir, dir, Jehova, will id 
fingen‘. — Die jüngere halleſche Schule umfaßt den giehömus in feiner 
zunehmenden Entartung. Tie beffern Dichter aus ihr find: K. * v. Bogatky, 
+ 1774, auch beliebter asketiſcher Schriftiteller; Joh. Jak. Rambach, Prof. 
in Gießen, F 1735, der kirchlichſte unter den Dichtern dieſer Schule („Großer 
Mittler” 20.1; Konr. Allendorf, Hofprediger in Köthen, + 1773, Heraus: 
eber der ſ. g. föthnifchen LXieder, einer Sammlung geijtl. Liebeslieder im Ge 
mad des Hohenlieds („Unter Lilien jener Freuden“); Friedr. Lehr, Dia- 
fonus in Köthen, F 1744 („Mein Jeſus nimmt die Sünber an”); €. Gottl. 
Woltersdorf, Paſtor in Bunzlau, Gründer de3 dortigen Waifenhaujes, F 1761. 
— B) Die Dichter der orthodoren Richtung find, obwohl Gegner der Pie- 
tilten, Doch alle mehr od. minder durd) den von Spener ausgegangenen Geift zu 
einer lebendigeren Faſſung der Frömmigkeit angeregt, aber bei ihrer fchulmeifter- 
lichen Lehrhaftigkeit vermögen fie fi nicht zum echten Kirchenliede aufzufchwingen. 
DOrthodore Tichter jtrenger Objervanz waren Bal E. Löſcher u. Erdmann 
Neumeiſter (Paſtor u. Scholach zu Hamburg, + 1756), eben fo eifrig, ja 
leidenschaftlid) in dem Kampf gegen die Einjeitigkeit des Pietismus, wie glaubens- 
friih u. glaubensträftig in ihrer aA auch als geiltl. Dichter nicht un⸗ 
bedeutend. Ad. Lehmus, ſonſt ein frommer u. geiftvoller Mann, brachte das 
ganze theol. Lehrſyſtem u. alle Berifopen in Berie. Benj. Schmolcks (Paſtors 
zu Scmweidnig, FT 1737) u. Sal. Yrands (Konfiltorialfetretärd zu Weimar, 
+ 1725) geiltliche Lieder haben denjelben frommen u. gemütlidhen Ausbrud, den 
wir bei den befjeren Bietiften finden. Franck dichtete gegen 300 Lieder („So 
eubeit du, o meine Ruh), Schmold gar über 1000 (darunter auch das Tauf- 
lied: „Liebſter Jeſu, wir find Hier‘). — Der durch Bengel u. Erufius auf theol, 
Gebiet vertretenen, zwiſchen Pietismus u. Orthodorie vermittelnden Richtung 
gehören noch einige bedeutende Dichter an: Joh. Audr. Rothe, Zinzendorfs 
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:onat3pfarrer zu Berthelsdorf, fpäter mit ihm zerfallen, F 1758, Dichter des 
lichen Liedes: „Ich Habe nun den Grund gefunden”; Job. Menger, Pfarrer 
er Oberlaufig, + 1734 (‚DO daß ich taufend Zungen hätte“) und die Württem- 
er Phil. Friedr. Hiller (F 1769) mit mehr al3 1000 geiftl. Liedern u. 
'w. dv. Pfeil, Staatsmann (F 1784. Im J. 1751 fammelte 3. Sat. 
} F ern Regifter von 50,000 gedruckten geiftl. Liedern in deutſcher Sprache. — 
7. Der geiftlide Geſaug (8 163, 5). — Im 17. Ihd. ſchon war allmählich 
alte urfräftige ndungsfülle des Vollsgeſangs (aus welcher ja auch ber 
cchlihe Geſang hervorgegangen war) verfiegt, zuleßt felbft der Geichmad u. 
Freude daran durch Einflus der DOpernbühne gefhwunden. Als näml. bie 
I. Liederdichter gegen Ende des hd. nad dem Vorbild des Hohenlieds bie 
juchtsvollen Töne geiftl. Brautliebe zum Seelenbräutigam anichlugen, Ir 
‚ nad entſprechenden mufilal. Klängen u. fand fie in den jchmeichlerifch-jüßen 
jen de3 d. z. opernhaften Volksgeſangs. Der Pietismus, fonft fo einfeitig 
jchloſſen gegen alles Weltliche, folgte dieſem Beifpiel in noch viel unbejchränkterm 
Be; inderthat mußten ihm die weichen, fchmachtenden Liebes- u. Wehmuts⸗ 
ge des weltlichen Bollögefangd für die Eigentümlichleit feiner geijtl. Lieder 
ender erſcheinen als die alten kirchlihen Zonarten. So bürgerten fi denn 
h den mächtigen Einfluß des Pietismus eine Unzahl derartiger Melodieen 
f. g. halleſchen Melodieen) im kirchl. Gebraud ein. Freylinghaufen 
hr eigentlicher Vater. Er fchuf nicht nur felbft viele folder Melodien, 
ern fammelte auch die beften berjelben von andern Sängern u. ftellte fie 
jeinem erften, 1704 erichienenen Geſangbuch mit den Hangpolliten ältern 
odieen zulammen. — Schon war den Tonfünftlern diefer Zeit der Sinn für 
alten Ehoral gänzlich abhanden gelommen u. der Arienftil unter der Pflege 
Pietismus mehrfah entartet, als ein Meifter auftrat, in welchem alles 
Bartige u. Herrliche, das der evang.firhliche Gemeinde- u. Kunſtgeſang ge 
*t hat, gejammelt und Tonzentriert erſchien, ein Tonmeiſter für Himmelreich 
yrt, gleich einem Hausvater, der aus jeinem Schatz Neued u. Altes hervor» 
t, in dem dann aber auch bie Entwidelung der kirchl. Muſik für ein volles 
. abihloß. Es war Joh. Schaft. Bad (geb. 1685 zu Eiſenach), ſeit 1723 
an feinen Tod Stadt-Kantor u. zugleich alademifcher Kirchen-Mujil-Direltor 
ber Thomasichule zu Leipzig (F 1750), der vollendetfte Orgelipieler, der je 
bt hat. Mit unbedingter Vorliebe wandte er fich wieder dem alten Chorale 
den feiner gründlicher gewürdigt u. verftanden hat, ald er. Er harmonifierte 
für die Orgel, benußte feine Melodieen zu künſtlichen Orgelausführungen, 
iltete durch eigene vierftimmige Tonfäge in der reichſten Harmoniefülle ſein 
ftes Weſen u. feine tiefiten Empfindungen u. ließ nad Hammerſchmidts 
tier ($ 163, 5) in feinen geiftlihen Konzerten neben Rezitativen, Duetten u. 
n manden alten Prachtchoral in Geſprächsform mit dem Scriftwort in 
berbar ergreifender Kraft ertönen. In der Kunft der Fuge, im Berftändnis 
Geheimniffe der Harmonie, im Reichtum der Modulation zc. war er der 
te Meilter aller Beiten. Den Arienſtil erhob er zu feiner herrlichſten u. 
yevoliften Entfaltung, und in feinen Baffionsoratorien find die größten u. er- 
nften Gedanken des deutschen Proteftantismus in himmelanftrebende Muſik 
ide. Wir haben außerdem von ihm fünf Jahrgänge von Kirchenftüden auf 
Sonn- u. Feittage. Neben Bach ftand indes aud) noch für dad Oratorium 
Meifter von jeitdem unerreichter Größe, Georg Yriedr. Händel aus Halle, 
aber feit 1710 bis zu feinem Tode (1759) meift in England lebte. tür, bie 
nbühne arbeitete er mehr al3 25 Jahre lang u. wandte fih erft in feinen 
ın Jahren zum Oratorium. Während feine Opern längft vergefien find, fteht 
ı diefer Gattung erhaben für alle Zeiten da. Sein vollendetftes Oratorium 
er „Meffias“; Herder bezeichnet es als eine chriſtliche Ehvoyde in Ken. 


burg, Lehrb. d. G, 13.9. IL 1. M 
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8. Das —** Enden und die Erbaunngölitteratus. — Der Pielisun 
hatte eine mächtige relig. Strömung in das Vollsleben — u. nahrte ẽ 
durch eifrige Predigt, eelforge, Erbauungs ee Dreh u. eine 
bauungslitteratur. Die vom Pietismus rg 
nicht minder fräftige — durch Amt, Wort u. —— Aug. Sem 
Stande (f 1727, |. 8 162, 3) begann mit fieben € Gulden der Armenbädke, 
aber mit bergeverjegendem Glauben im Herzen bie Srünbung des Balleichen 
Waiſenhauſes, über deffen Eingang er * Worte Sei. 40, 31 „Die auf 535* 
ka kriegen neue Kraft u. (m 


dem regen relig. Leben u. ten e in der —X Kirche. — eine die nbe Er⸗ 
fheinung pietiffiihen Geiftes waren bie betenden er in Schleſten (1707). 
Kinder von vier Jahren u. darüber verjammelten fih auf freiem Felb ut 
brünftigem Geſan ng u. Gebet (bei. um —— der von den Katholiken 
weggenommenen Kirchen). Hervorgegangen wahrſch. aus dem neu 

ber Kinder u. aus dem Eindrud, —2 die Selbgottesbienfte ber chwed. Armee 
im nord. Krieg auf fie gemacht (8 168, 4), gewann bieje ung einen epi- 
demiſchen Charafter u. verbreitete fich über das ganze Land wurde 
bon ber z Range dagegen geeifert, vergebens jchritt bie Obrigfeit ba ein; Fr 

n 


Schl ſperrung ſteigerten nur den Eifer der Kinder. Zu entf 
man ic, ihnen Kirchen zu ihrem Gottesdienit einzuräumen. itdem 
allmählich die Bewegung. Aber milden den Bietiften u. ‚Drigobogen wurde 
lange darüber verhandelt; dieſe (3. B. Erdm. Neumeifter) rten es für 


Teufelswerk, jene (Sreylinghaufen, Beterjen x) für eine wuuderbare Gnaden⸗ 
erwedung Gottes. — Aus der großen Yülle asketiſcher treten als 
die bedeutenditen hervor: J. Anaſt. grenlinghaujen (ru ger Theo⸗ 
logie), Joh. Borft, Bropft zu Berlin, T 1728 (Gottl. Führung db. Seelen; 
Wachstum d. Wiedergebornen; ein trefflidhes Geſangbuch), Geor Nitfch zu 
Gotha, F 1729 (Theol. Sendfchreiben), Job. yet. Rambach zu Gießen, + 1735, 
auch als gelehrter Theolog, wie als geiſtl. Dichter u. —— bedeutend 
Faſſineabetra ctungen 2c.), Benj. Shmold zu Schw 1737 (Kommunion- 
uh; Morgen- u. Abendſegen zc.), Dav. Hollaz, one des —* Evang. 
Gnadenordnung), Georg Konr. Rieger zu Stuttgart, T 1748 (GGerzenspaſtille zc.), 
. Fröorx. Stard in Frankfurt a. M. F 1756 (Tägl. Hob. in gut. u. böſ. en; 

ommunionbuch ꝛc.), Phil. Freſenius Rn Yranffurt a. M. + 1761 (Kom- 
munionbuch) oh. Adam Steinmetz, zn Klofter Bergen bei Magbeburg, 
+ 1763 (Sendigreiben; Sammlung auserlejener Materien zum Bau des Wei 
Gottes ꝛc.). Unter den Nichttheologen find als aslketiſche Söriftfteller bei. aus- 
gezeichnet der fchlefifche Edelmann Kar! Heinr. v. — ty zu Halle, + 1774, 
ein für die Förderung des Reiches Gottes nach allen Seiten Kin unermübdlich 
tätiger Mann (Güldenes Schapläftlein, Tägliches Hausbuch ber Kinder Gottes 
Kommunionbuch 2c.) u. Joh. Jak. Mofer, württembergifcher Sanbihaftstonflen, 
Staatsrechtslehrer u. Publizift, ein Damm von ber ebie eine Dean 
Frömmigkeit (obwohl ihn die herrnhutiſch gewordene 
Abendmahl ausſchloß), F 1785 nach einem — an 3. ln 
u. Zrübjal (6j. Feitungsitrafe zu Hohentwiel) reichen Leben 
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spulären ngen, unter we as Bfaffiche Bibelwerk (Tübg. 
30), die hirfhberger Bibel von Liebig u. Burg (1756), die 8 * 
iblioth. exeg. ob. ef. Auszug d. vualegung zc. von Chriſtoph Starke 
1741. 6 Bd.) u. bie uurfangreiche allefhe Bibel von ©. J. Baumgarten, 
kat, Bruder, Romanus Teller ꝛ⁊c. (Lpz. 748 ff. ) Di 
nd. — (Bill. ũ. A. H. Francke bei 8 162, 8. — 8. H. Chr. nt ‚®% 

. Can. Halle 61. D. Bertram, Geſch. d. Eich. Bibelan . 
. Shüärmann, Bur Geld. d. Suhhanbiung bes Waiſenhauſes ı. Can⸗ 
ie Bibelanftalt in Halle a. ©. Halle 98. — Über die betenden Kinder: 
Bald 1. c. [8 162] I, 853 u. Hagenbad in U. Knapps Ghriftoterpe v. J. 56. 
- D. Wädter, 3. Jak. Mofer. Stuttg. 85.) 

9. Die Heidenmiſſion. — Die Neubelebung des praltif Chriſtentums, 
ie vom Pietismus audging, trug auch für Die Neibenmif ne Gried- 
ih IV v. Dänemark gründete für feine oftindifchen Vefigungen die Million 
nu Trankebar (1706), für welche ihm zwei geiftlidde Söhne Franckes, die beiden 
eutichen pietiftifhen Kandidaten Heinr. Plützſchau u Barth. Biegenbal 
[3 treue und eifrige Arbeiter zugefandt wurden. Lebterer überfebte das 
13 Tamuliihe (f 1 mir *) Diet däniſch⸗oftindiſche Miſſion erftredte ihre Thätig- 
it auch über die engliihen Befigungen. Bas Hallejhe Wailenhaus ver fi 
sit dieſer Miffion und lieferte ihr noch eine ganze Reihe treffliher Glaubens⸗ 
oten; unter ihnen ragt bei. a Hriedr. Shwart (F 1798), der 
atriarh der luth. Miffion, mit fait 505. treuen Miflionsdienft hervor. Im 

Biertel des Ihd. erlojch aber unter den Einflüffen des Nationalismus der 
Her für biefe Milfion; der Yufammenhang mit dem Waif je Löfte fi auf 
nd die reihe luth. Ernte ging faft ganz u. gar in bie Scheuern der anglil. 
irche über. Bur Belehrung der Juden „gründete der halleſche Brof. Callen⸗ 
erg 1728 ein be oberes ein in Halle, von welchem ausgejandt Steph. 
3chultz Europa, Alten u. Afrila bereifte, um den Juden das Wort vom Kreuz 
a bringen. Schon im 11. Ihd. war das Evangelium den Eskimos nad Grön⸗ 
aud gebracht worden (8 94, 5), ſeitdem aber die dortige flandinavifche Kolonie 
. deren Kirche in Berge enheit geraten u., wie fich jetzt zeigte, ſpurlos verſchwunden. 
dem Brediger Hans Egede in Norwegen fiel dieſe Berfäummis der Ehriften- 
eit ſchwer aufs Herz; er ruhte nicht eher, ala big er, en dänifch-nor- 
—9— e Handelsunternehmung unterſtützt, 1721 mit ſeiner Familie das eiſige 
land ſeiner „jeihen Sehnſucht betreten konnte. Unter unglaublihen Mühjelig- 
iten u. Entbehrungen, mit anfangs nur geringen Erfolgen arbeitete er uner- 
zädet u. blieb aud, als die Handeldunternehmung 1731 aufgegeben wurde, allein 
uräd. Im 5. 1733 hatte er die unerwartete Freude, daß drei Miffionare der 
I3räbergemeinde, Chriftian David u. die Brüder Stach, bei ihm eintrafen. 
teider wurde dieſe Freude ihm nur zu bald durch den geiftlichen Hochmut ber 
Infömmlinge vergällt, die alles nach ihren abfonderlichen herrnhutiſchen „principlis" 
emodelt wiflen wollten u. den wadern Egede, der fi darauf nicht einlaflen 
onnte, al3 einen ungeiftlihen, unbelehrten Menfchen ſchmähten u. mieben, rend 
gebe an ihrer Konfufion von Rechtfertigung u. Heiligung, an ihrer Beratung 
er reinen Lehre u. ihren bejondern, unbibliihen Borjtelungen u. Redensarten 
Inftoß nahm, fo geneigt er auch war, ihrem Mangel an tbeoL. Bildung man- 
jes nachzufehen. Er lohnte ihnen, als fie von einer peftartigen Seuche be= 
allen wurden, ihre Feindſeligkeit mit felbftverleugnender Pflege. Im J. 1736 


* Anm. ©. Warned, Abriß u. ſ. w. 4. A. Brl. 98, ©. 48 bezeichnet es 
[8 „Legende, dab Francke diefe beiden erften Miſſionare in —— ebracht 
abe”; 4 jei bei ihrer Berufung nicht beteiligt gewejen. gl. Wllg, Mi — 


Ur 
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tehrte er, jeinem Sohne Baul die Fortführung feines Werles überlaffend, mad 
Dänemark zurüd u. wirkte ſeitdem in Kopenhagen als Borfteher eines griw 
ländifchen Miſſionsſeminars (F 1758). — (U. 9. u. E. U. Francke, Verichte 
d. bän. Mifl. in Dftind. Halle 70872. 5% Bauli, Nobili u. 
Nürnb. 70. Steph, Schultz, en d. Höchſten & 5 B. Halle 771 
I. be Je Noi, St. Schultz, e. Bei. um Berftändn. d. Zub. zc. 
A J. F. Fenger— Sei 2 Tranquebarid, Mifl., aus d 
E Kranke. Grimma 45. Baierlein, Die ev.-uth. Riff. in Oftinb. 
Sp; 12. 4. W. Germann, Biegb. u. Plügich., d. Gründungsjahre d. tranteb. 
Bf Erl. 67. Derf., Der Wiffionar Chr. Sr. Schwarg, |. Leb. u. Wirk. 
ie 8 Oranl, Audbreit. u. Entw. d. dr. 8. unt. d. Tamulen, in db. 
“ . III. J. 9. Brauer, et Geſch. d. Heidenbelehr. II: 
ie jene, a 37. Kramer, 4. 9. Francke 87. — 9. Egebe, Aus. 
dr. v. d. a Mif. Hamb. 740. WU ©. Rudelbadh, H. 22. in fr. 
* Biogr. 1. .50 Bgl. usb. Lt bei 914 8) ©. 
Abriß e. Seid. d. —* Riſſion 4 Brl. 98, S. 48ff.) — Fortj. 8 175,5. 


8 171. Die herruhutiſche VBrübergemeinde. 


N. L. v. Binzendorf, Ilept dauroü ob, nadret 5 Ga an. —3 kin 
149. W. G. Spangenberg, eb. d. Graf v. 
v. Schrautenbad (ein jüngerer Bl 58 Rn ur eneinbe a, 
aber ihr nahe verbunden), Der Gr. v. 8. und d. ai dur Oi — v. 
Kölbing. 2. A. Gnad. 72. Surtharkt 8. u — 
Plitt, ing.’3 Theologie. 3 B. Goth. 69 ff. 8 Beder, 8. im Ber. 2 
Philoſ. u. Kirchent. |. Zt. Lpz. 86 u. ME*. XVI, 513. 9. Tiegen, Bin 
Gütersl. 88. — (Binzendorf), Büdingifhe Samml. en in d. 88. einſchlag. 
Schrr. 38. Bid. 712. A. ©. Dpangenberg, hiſt. Radhr. v. b. 
genw. Berf. d. ev. Br.Unität. 8. U. Gnad. 23. Dav. nz, Alte u. neue 
"3 hift. Barby 774, fortgef. (B. 2—4) v. J. * vdegner ST (Kölbing), 
Die Gedenktage der erneuert. B. Gem. nad. 21. €. v. Lynar, Nadır. v. 
d. Urip. u. Fortg. d. Br.Unit. Halle 781. ©. W. Erdger, Geſch. d. ernenert. 
Br.Kirche. 3 B. Gnad. 52 ff. — A. Bengel, Abr. d. ſ. g. VBr. Gem. Stuttg. 
751. 3. ©. Wald, Theol. Bedent. v. d. Beichaffh. d. bernd, — aa 741. 
3. Bh. Freſenius, Bewährte Nachrr. v. herrnh. Sachen. 2. 
746 ff. © J. Baumgarten, Theol. Bedent. 741 ff. — N. u Bingendart, 
Die gegenw. Geftalt d. Kreuzreihes Chrifti. 4 N. Lpz. 745. ©. Spangen- 
berg, Apol. Schlußſchrift, worinnen über taufend Beſchuldigg. nach d. Wahrk. 
beantw. mw. Lpz. 752. 238 Deif., Declarat. üb. b. Beihulbag. ꝛc. Spʒ. 751. 
— Mar Göbel, Geld. d. Infpientionsgemeinben IV: herrnhut. Beriodus, 8. f. 
hift. TH. 55. I. — N Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. IL ©. 195. Herm. Reuter, 
Graf Zinzendorf u. d. Gründg. der Brüdergem. (Btichr. . G. 12, net Busen 
G. €. v. Napmer, Pie Jugend Zinzendorf3 im Lichte ganz neuer Duellen. 
Eifenah 94. ©. Burdhardt, Die Brüdergemeinde. 1. Teil: 
geich. Entwidelung. Gnadau 94. 2. Teil: Die Brüdergemeinde in Fr —* 
wärtigen Geftalt. Gnadau 97. Im Auſtrage ber Unitäts- Ülteften« Konferenz 
bearbeitet. [, Für die freunde” der Brüdergemeinde, ein von ihr felb gr 
a S er G. Warned, Abriß e. Geſch. d. prot. Miffionen. 4 U. 
erl. 98 


Der aabie Graf Zinzendorf, ſchon als Knabe in feu⸗ 
riger Heilandsliebe ſchwärmend für die Idee einer Seelenſammlung 
von Liebhabern Jeſu!), erhielt durch die Ankunft einiger mähr. 


arned, 
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rulanten auf jeinen Gütern Gelegenheit zur Verwirklichung dieſer 
dee?). Auf dem Hutberg ſenkte er das Senfkorn jeiner Jugend⸗ 
äume in fruchtbaren Boden. Bald erwuchs es unter der unermübd- 
chen Pflege des gräflichen Gärtner® zu einem ftattlichen Baum, 
eſſen Iebensfräftige Sprößlinge nad) allen proteft. Yändern Europas, 
ı nach allen außereuropäifchen Weltteilen verpflanzt wurden. Die 
jemeinfchaft, welche er gründete, nannte fi) „Erneuerte Brübder- 
emeinde‘, aber in Wahrheit war fie nicht eine erneuerte, jondern 
ne neue Brüdergemeinde*), der treuefte Abdrud feiner durchaus 
iginellen Eigentümlichteit, die ſich eine zeitlang in mandjerlei Extra— 
aganzen erging®). Daß die Gemeinde darin nicht untergegangen 
t, daß ihr zeitweiliges Fraternifieren mit Schwärmern u. Intpirierten 
; 173, 2. 3.), ihre ſektiereriſche Aufrichtung eines Spezialbundes 
it dem Heiland?) u. die nicht gerade allzudemütige Einbildung von 
rer philadelphiichen Stellung im Reiche Gottes *) He nicht in boden- 
fe Schwarmgeifterei geftürzt; daß fie auf dem jchlüpfrigen Boden 
res Ehegeheimniffes ®) fich aufrecht a erhalten vermocht Hat, ift 
ne Erfcheinung, die einzig in der KG. dafteht, die mehr als alles 
nbdere bezeugt, wie tief u. feft der Stifter u. die Gemeinde im 
eildgrunde gewurzelt waren‘). Der Graf Hat viele feiner Extra⸗ 
ganzen ®) ſelbſt noch befeitigt; was davon noch übrig blieb, hat fein 
achfolger, der befonnene u. umfichtige Spangenberg, fo weit es 
ht mit dem Grundgedanken vom Spezialbund unzertrennlich ver- 
mden war, getilgt”).. Was der Gemeinde befonders zugute kam, 
ar der Gegenfat ihres treuen Feſthaltens am Heilsgrunde zu bem 

emeinen Abfall vom Glauben ringsumher. Sie hat in Diejer 
eit des Abfalld vielen frommen Seelen den Glauben gerettet und 
nen eine willfommene Zuflucht mit reicher geiftl. Nahrung u. ‘Pflege 
währt. Mit dem Wiebererwachen des relig. Leben? im 19. hd. 
ißte fie aber bei ihrem Feſthalten an ihrer alten Einſeitigkeit in 
ehre u. Leben ihre Debeutung ME Europa mehr u. mehr ein. Doc 
ı einem Stüd fteht ihre Wirkfamfeit noch bis auf den heutigen 
ag groß u. unerreicht da, — das ift ihre Heidenmilfion. Bei einem 
jemeindebeftande von 34,623 Seelen (im Jahre 1895) in Deutich- 
mb, der Schweiz, England und Nordamerila in 140 Gemeinden 
ıben die Herrnhuter auf 130 Haupt» und 24 Nebenftationen in 21 
erſchiedenen Gebieten von vier Erdteilen 93,645 Getaufte. Die 
ab! der Getauften verhält fich alfo zu der Zahl der heimatlichen 
briften ohngefähr wie 3:1, ein Verhältnis, wie es feine andere 
riſtliche Denomination erreicht hat?). Auch ihr weitverzweigtes 
ichtiges Erziehungswefen verdient befondere rühmende Anerfennung. 

1. Der Sti her Brübergemeinde, Nil. Ludw. Graf dv. Zinzendorf 
Bottenborf * 1700 zu —** geboren. Unter (einen — XX 
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au Spener. Da fein Vater früh ftarb und jeine Mutter eine zweite ein⸗ 
ing, übernahm feine fromme pietiſtiſch gefimte Großmutter, eine Frau v. Gers⸗ 
orf, die Erziehung des mit reichen Gaben bes Geiſtes u. Herzens 

Knaben. Hier lernte er jhon im zarteften Kindesalter feine Seligkeit im bem 

innigften perfjönlichen Umgang mit dem Herrn ſuchen, und fon Bier 8 

die Richtung ſeines ganzen Lebens feſt, die F nur durch die frommen 

eines liebeglühenden Herzens u. bie genialen Ei 


Um feinen pietiftifhen Ertravaganzen entgegen zu wirfen, fchidte fei 

® —2 aft nach dem orthodoxen 

berg. Hier fand er anfangs ein Stückchen —E darin, als 

Pietiſt gegen den orthod. Strom zu ſchwimmen. Dennoch wirkte ber 

zu Wittenberg wohHlthätig ernücdhternd auf ihn; denn er befreite ihn 

von der Engherzigkeit u. Beſchränktheit des halleſchen Pietismus, bie opmegin 
u der univerfellen Richtung feines Geiftes micht flimmte. Die Grunbibee 
Dietismus (Ecclesiolae in ecclesia) hielt er indefien feft; aber fie gewann in 
feinem Geiſte eine fo großartige u. umfaflende Geitalt, wie ber Bietismms 
ihrer nicht fähig war. Seine Bemühungen, eine perjönliche Veiprechung u. wo 
möglich Einigung der geuehen u. wittenbergiſchen Stimmführer zu vermitteln, 
blieben erfolglos. Im J. 1719 verließ er Wittenberg u. trat währenb 2j. Seifen 
mit den bebeutendften chriſtl. Perſönlichkeiten aus allen Konfeffionen u. Selten (ix 
Paris mit Noailles u. den Sanfeniften) in perſönliche Be ng. Auch dies 
nährte feinen Lieblingsgedanfen von einer großartigen Seeleniammlung für ben 
Herrn Jeſus. Nach feiner Heimkehr (1721) trat er, dem Wunſche ferner Ber: 
wandten folgeleiftend, als Hofrat in den kurſächſ. Staatsdienftl. Uber ein relig. 
Genie wie Bingendorf fonnte darin keine Befriedigung finden. Und bald bot fid 
ihm eine Gelegenheit dar, ben Plan, der all fein Denken und Sinnen beherrſchte, 
ganz nach feinem Wunfche zu verwirklichen. 

2. Die Stiftung der VBrübergemeinde (1722—27). — Schon ber ſchmal⸗ 
fald. u. noch weit mehr der 30j. Krieg hatte den böhmiſchen u. mähriſchen 
Brüdern unfäglide Trübfale u. Verfolgung gebracht. Viele fuchten take 
der Auswanderung nah Polen u. Breußen (unter ihnen auch der um die 
gogik hochverdiente Koh. Amos Comenius, feit 1648 Biſchof der mähr. Brüber 
au Liſſa in Poſen, 8 1671. (J. A. Comenii Opera 1 Gießen 95. oh. Um. 

omeniug — v. Pappenheim. Langenſalza 92. Über ihn B. Kleinert in 
d. Theol. Stud. u. Krit. 78; H. F. v. Eriegern, ©. als ol. 2py 81; 
®. Kayſer, J. A. C. Gein Leben u. ſ. Werke. nn. 92. Comenius- 
Studien. Znaim 92f. Joh. Kvacsala, Joh. Am. Comenius. Lpz. 92 
[Nach feinem Namen genannt, aber ohne direkte Benichung iu dem — 
Tomenius, entſtand 1891 in Berlin die modern⸗realiſtiſche Tomenius Geſellſd 
zur Pflege der Wiſſenſchaft u. Bolfserziehung“.] Monatshefte der Comenius- 
eſellſchaft. Lpz. 92 ff.). — Die Zurüdhleibenden waren auch nad bem weRfäl. 

ieden den ärgiten Bebrüdungen ausgeſetzt. Nur in ihren Häufern konnten fie 
heimlih u. in fteter ee nah dem Glauben ihrer Väter Gott dienen; 
äußerlih u. Öffentlich mußten fie der röm. Kirche angehören. So erloſch all» 
maͤhlich da3 Licht des Evangeliums in den Häufern ihrer Nachkommen. in 
ftetd mehr erbleichender Tradition erhielt fich die Erinnerung an den Glauben 
u. die Inſtitute der Kirche ihrer Vater. Ein mähr. Bimmermann, Ghriftian 
David, in ber fat. Kirche geb. u. erzogen, aber auf feinen Reifen durch evang. 
Bredigt erwedt, facdhte zu anfang des 18. Jhd. bas erlöfchende Licht in etlichen 
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andere mähr. Erulanten ein; in weit größerer Bahl aber ftrömten 
" ern religiös Ungeregte aus allerlei Bolt, Pietiſten, Separatiften, 
——e— — er x. 


dorf noch nicht. Die Anfiedler wurden daher bei dem ichen Pfarrer Rothe 
von Birthelsdorf (8 170, 6) eingepfarrt. Einen fo gemilchten Haufen einheitlich 
jun organijieren, war feine leichte Sache. Nur die glühende Begeiſterung Bingen- 
dorſs für die Idee einer Seelenfammlung, fein eminentes Organifationstalent, 
ie bewunderungswürdige Elaftizität u. Beharrlichfeit feines Willens, bie außer" 
ordentliche Klugheit, Umficht u. Weisheit feiner Bermittelung vermochte die bi 
paraten Elemente zufammenzubalten u. bei ben fortwährenden Biwiftigleiten einen 
offenen Bruch zu verhüten. Die Mähren forberten Herftellung der alten 7 
Berfaffung u. dust: bon den ubrigen Elementen wollte ein jedes das, was ihm 
als Hauptſache eriien, in den Vordergrund geftellt wiffen. Rur in der Ab⸗ 
neigung, ſich gang einfach aut luth. Kirche u. ihrem Pfarrer Rothe zu halten, 
ifterten alle. Deshalb ſah fich der Graf gemön t, ein neue u. abfonder- 
inheit8band zu jchaffen. Die altmähr. Verfaſſung fagte ihm perfönlich 
nicht beſonders zu; aber dad Los entichieb für fie, und ber Borteil, al3 die Yort- 
f einer vorreformatoriihen Märtyrerlirche auftreten zu konnen, fiel auch 
ins it. So entwarf denn Binzendorf eine Bere ung mit altmähr. Formen 
a. Ramen (Erl. 4), aufgrund deren am 13. Aug. 1 die Kolonie unter dem 
Ramen der erneuerten Brüderkirche (ob. Br.-Unität) ſich kirchlich konftituierte. 


3. Die Entfaltung der Gemeinde bis anf Zinzendorfs Tor (172760). 

— Gleich nach der Konitituierung der Gemeinde begann diejelbe zur Bropaganda 
ihres Brüderkirchleins eine erjtaunliche Thätigkeit zu entfalten. Teils wurden 
neue Gemeindeorte in Deutichland, Holland, England, Irland, Dänemark, Ror- 
wegen u. Rordamerita gegründet; — teild Glieder der Gemeinde in proteft. 
Länder ausgefandt, um in der Diaspora Heinere Gemeinschaften (Sozietäten) 
innerhalb der Landeskirchen, jedoch mit herrnhut. Geift u. Formen zu ftiften. 
Binzendorf ließ ſich 1734 in Tübingen als Kandidat des Predigtamts eraminieren 
u. empfing 1737 aus der Hand bes berliner Hofprediger8 Jablonsty (8 172, 1), 
der glei Biſchof der £. Brüder war, die biſchöfl. Weihe, die derjelbe ſchon 
1735 einem andern Gliede der Gemeinde, Dav. Nitſchmann N bon Pro⸗ 
ll erteilt Hatte; wie benn überhaupt auf die bifhdfl. Succeifton in dem e 
gendes Gewicht gelegt wurde, als man zu England in ere —A trat. 
Unterdeſſen hatte aber das Vorgehen der Gemeinde das größte Aufſehen erregt. 
Die kurlädjl. Regierung fandte 1736 eine Kommiffion nach Herrnhut, bei welcher 
auch Bal. E. Löjcher beteiligt war. Aber noch ehe diefe ihren im ganzen 
günftigen Bericht abftattete, war Zinzendorf zufolge Turfürftl. Befehls, wahrſch. 
auf betrieb der öfterr. Regierung, die ihm wegen der Ansiehung fo vieler böhm. 
u. mähr. Emigranten grollte, 1736 landes verwielen worden. nahm, wie alle 
damals ber Weligion wegen Berjagten, feine Bufluht nach ber Wetterau 
vgl. 8 173, 2). Mit feiner Meinen „Haus- u. Bilgergemeinde” ließ er fich zu 
onneburg bei Büdingen nieder, gründete die bi Gemeinden zu 
Marieenborn u. Herrnhaag u. machte ausgedehnte Reifen in Europa unb 
Amerika. Dieſe Zeit des Exils ift die Zeit der größten Verbreitung vo asien, 


a das Stäb nt, als Mittelpuntt der Seelenfamm- 
ung, we ugenbarf jetzt * —e allen Ernſt machte Allmäpli — 
üch noch ei 

son nah n. 
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aber auch bie Zeit der größten Gefi ich beginnt eine 
wahre Flut von Streit- u. Schmi — — — die x ikea 
Stifter zu ergießen, teil in ernftem u. würbigem Ton mit fe Rritit feitens 
der ahtbarften futh. Theologen Kr gi Srefenius, ©. J. Baumgarten, 
3.6. Bald, Abt Steinmeg, Al engel u. a.), teils in ga 

licher Weile (5. 8. von I. Leonh. Fröreifen, Wblci 
des Binzendorf3 als feines Heutigen Affen. Straßb. 747 ac) [entered — —— 
auch von ausgetretenen Gliebern, bei denen man zwar genaue Kenntıriß des innern 
Buftandes, aber auch die meifte Neigung, ihn ver u. utriert 

voraugfegen kann bat. ka. Yen, Li tab Ichreiber N 

entbedte Geheimnis d. Boah. b. Fe. 79 f., m 
Bothe [Schneider zu Berlin), Fa as ba entb. . 
Bl. 751. 2 8.) denfall8 bot aber auch bie @emeinbe 

zuviel Stoff u. Anlaß zur Mißdeutung, Verdrehung u. Läfterung. 

Zeit gehört die Fiktion vom Spezial Bund (EL. 4) an u. ber ame — 
durch welchen Bingendorf den Herrn Jeſus dem Haie Tat Dober im 
älteftenamt (1741) „Succedieren“ Tieß; ihr die größte fcheiftftellerifche 

keit des Grafen mit der. Enttwidelung feier ntimfichen theol. Ant 
Redensarten u. Lehren (Erl. 5); ihr bie Shehung u. ber gottesdienftfiche Ge 
brauch der weichlichen (fpäter taffierten) geiftl. Lieder mit lappiſchen 
leien u. vielen ieils blasphemifh, teild obiaön klingenden Vildern u. 
(Ext. 9; ihr ferner das marttſchreieriſche Lobpreifen feiner Gemeinde, das nicht 
immer fautere Propagandamaden, bie Einführung u. Handhabung einer ſehr be- 
denftichen u. alle zarte Scham aus ben Mugen feßenden Ehezucht; ihr kr bie 
Stiftung de3 Ordens der vhmeoe (Mt. 11, 25), „in defien Mitgi iebern die 
ihm eigene Wertihägung des ſchlechthin Ratürlihen verwin HEISE mit echtrelig. 
Kindlichleit verbinden follte“, ſowie bie |. g. FRHRK ten, . 5. au® 
gelafien fuftige Feſtlichleiten, deren ittetpunft der Kultus 
var, mit illuminierten ob. transparenten Abbildungen u. 
od. "Berzierungen beafefben), fo wie die „Schäßelgefel —** jur Aus- 
richtung dieſer Niedlichteiten. Selbft bie pietift. Partei, deren Bu " 
Gnadendurchbruchstheorie der Gemeinde ihrerſeits zuwider war, 

wegen ihres zum Antinomismus hinneigenben feligen Rul I in der Gnabe 
Heilands. (Vgl. K. H. v. Bogapky, Aufr. Deklaration ihn 
get. herrnhutiihe Schrift mit e. Worr. v. Abt Steinme. alle 751.) 
Gerd. Terfteegen (& 172, 1), defien gottinnige Rt doc; jelbft einen 
quietiftiichen Zug in ſich trug, eeiob ven Vorwurf jleit” 
die herrnhut. Frommigkeitsprarxis (vgl. def. —— — wider d. 
ſinnigt.“, in ſ. Beg db. Wahrh. St. — Alle dieſe Polemil, fo — fie z. 
auch war, blieb indeſſen nicht ohne heilſame Einwiı Der if wurde 
merfjamer auf fi, borfichtiger in jeinen Reben, bebadıtfamer in feinem 
gehen u. befeitigte die ärgften Auswüchſe in Lehre u. . Bragis. Im J. 1747 
ndtich die furfäh. Regierung, I, Berl —S gegen die Verſon 
auf, und da bie nee Jahre fpäter fi ausbrüdtic zur 
feffion befannte, erlanı te fe — ie —— in Sad 

wurde fie buch eine aclamentäafte 633 land als eine ber = 
biſchofl. ebenbürtige Kicche mit reiner A Su ion. —S a ngenberf 
leitete jelbft bis an feinen Tob alle Ar jen Angelegenheiten ber 

diefe Hing ihm mit findlicher Hingebung an, ein treuer Abdruck ee — 
deren Innigieit nicht nur, ſondern 3 aan mom fie_aud in Ausbrude-, 
Lehr» u. Lebensformen fich aneignete. ch im Bollgenuß der Ge 
teit, die feine brennende Liebe jan eilig bereitete, — eat 63 

Die kurſachſ. Regier. u. Graf 1760, Art d. Alten x. Dpz. 78.) 
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4. Zinzendorfs Plan und Werk. — Die erite Anregung zu feinem Lebens- 
rt gab ihm die pietiftiiche dee von der Rotwendigleit der Ecclesiolae in ec- 
sia. Er durchſchaute aber auch bald mit MHarem Blick das kleinliche, engberzige, 
fahrene Treiben des Pietismus, der es mit feinem Anftaltenmachen, feinen 
ömmigfeitämethoden, Durchbruchs⸗ u. Verfiegelungstheorieen doch nie zu etwas 
tem bringen fonnte. Binzendorf wollte daher feine Konventikel, fondern eine 
meinde, feine ideale unfichtbare, fondern eine reale fichtbare Kirche, keinen eng⸗ 
zigen Methodismus, fondern ein freied, reiches Walten des chriftl. Geiftes. 

hatte e3 nicht zunächft auf Belehrung der Welt, aud nicht auf Reformation 
: Kirche ange ehen, fondern auf Sammlung u. Bewahrung der dem Heiland 
aehdrigen eelen. Über er hoffte eine „Brunnenftube” zu errichten, in der er 
e Bächlein des Lebenswaſſers zufammenleiten u. von der aus er Die ganze 
elt wieder bewäflern könne. Als ihm dann die Bildung einer Gemeinde ge: 
ıgen war und dieje einen fo mächtigen Fortgang nahm, war er volllommen 

gt, daß fie das Bhiladelphia der Offenbarung 0 T ff.) und mit ihr „der 
iladelphiſche Periodus“ der KG angebroden fei, von welchem alle Bro- 
sten u. Apoftel geweisfagt. Sein Plan war urſprünglich auf die ganze Chriſten⸗ 
t berechnet, u. er that auch Schritte zur Verwirklichung dieſer univerjaliftifchen 
ndenz. Um zwijchen ber fath. Kirche u. feiner Gemeinde eine Brüde zu ſchlagen, 
b er ſchon 1727 ein Chriſtkatholiſches Singe- u. Betbüchlein, meift der beit. 
elenluft des Angelus Sileſius entnommen, heraus, u. hatte fchon ein (fpäter 
rn Walch veröffentlichtes) Schreiben an den Papſt entworfen, mit welchem er 
n biefes Buch in allezu bereitwillig anerlennenden Phraſen zu überjenden ge- 
—— Auch die griech. Kirche verſuchte er durch ein Schreiben an den Patri⸗ 
en u. ein anderes an die Kaiſerin Eliſabeth von Rußland für ſeine Gemeinde 
intereſſieren, wobei er die vermeintlich griech. Abſtammung der mähr. Brüder⸗ 
che (8 80, 3—5) geltend machte. Thatjächlich bejchräntte fich jedoch feine Seelen⸗ 
nmlung auf das proteft. Kirchengebiet. Bon hier lieferten ihm aber alle Kon- 
fionen, Seften u. Gemeinſchaften ihr Kontingent. Perjönlih war er der Iuth. 
che u. ihren Unterjcheidungslehren von herzen zugethan. Aber bei einer Ge⸗ 
inde, die prinzipiell zum Sammelplag für die Jrommen aus allerlei Bolt be- 
mmt war, konnte Lehre u. Belenntni3 nicht das einigende u. zufammenbaltende 
nd fein. Sie fonnte nur eine Liebes», keine Glaubensgemeinſchaft bilden, 
d der Glaube mußte aus ber Veftimmtheit des Erkennens u. Bekennens in die 
8 Liebeögefühls u. der Liebeshethätigung umgejegt u. auf fie beſchränkt werben. 
x innerfte Kern des Luthertums, die Verföhnung durch den Tod Ehrifti, wurde 
rettet, ja zum eigentlichen Lebenselement der Gemeinde gemadt, das auch, als 
selbe fich in konfeſſionelle Tropen glieberte (in den mähr, Iuth. u. ref. Tropus), 
: gemeinfame Grundlage bei allen blieb. Die einigende Spige der drei Tropen 
ir ber Graf felbit, der in diefer Eigenichaft den Titel Ordinarius führte. 
jer auch dies Tropenwefen war nur etwas Äußerliches, brachte keine konfeffionelle 
ftimmtheit in die Gemeinde, war daher auch nicht von beitand. Das ſpätere 
efenntnis zur augsb. Konfeſſion (1749) war ein politiicher Alt, der ftaatliche 
ıerfennung berbeiführte, fonft aber völlig einflußlo8 war. Da nun Zinzendorfs 
emeinde die Belenntnigeinheit als Gemeinfchaftsprinzip verſchmähte, auf ein 
ohes Liebesgefühl ſich aber keine dauernde Gemeint ründen läßt, jo blieb 
m Stifter nichts übrig, als die Berfaſſung anftelle des Bekenntniſſes zum Ein- 
itsband zu machen. Die Formen derjelben wurden der alten mähriſchen 
schenorbnung entiehnt, aber Binzendorfs Geift erfüllte u. beherrichte fie. Die 
te mähr. Berfaffung mar eine biichöflich-Ferifale, welche aus dem Begriff der 
xche, die neue herrnhutiiche Dagegen eine wejentlich presbpteriale, die and dem 
egriff Gemeinde, u. zwar als einer Gemeinde von Heiligen hervorging. 
errnhutiſche Biſchöfe find nur Titularbiichöfe, fie haben keinen Sprengel, kein 
schenregiment, keinen Kirchenbann. Das alles ruht in den Händen der Unkäld- 
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älteften, unter denen das Laienelement entichieben ie Gain m * * 


feine Paſtoren, ſondern nur predigende Brüder, die jorge 
Chorhelfern überwiejen. Neben jenem ‚jeltuth. =. Diek 
aber die Gemeinde auch ein novatiani zur "Ba Dies 
in dem Örunbgebanten einer Sammlung von lauter wahren 
fand feine Vollendung in dem woihlup € eine Spegisibundes wit bem 
am 16. Sept. 1741 zu London. Die „Gedenktage“ berichten barüber: ea} 
Dober verwaltete feit etlichen Jahren das Amt eines Generalälteften. 
Synode de London wurde aber bemerkt, daß er zu diefem Amt nicht bie * 
Art u. Babe habe. Dober bittet nun um Entlaffung. In der Belüummernis um 
die Wiederbejeßung fiel ihnen „allen zugleich ein, dazu ber Heiland anzunehmen“. 
Cie fahen nach der Tageslofung u. fanden ei. 1 11. enblicklich war unfer 
aller Entihluß fertig, feinen andern ala Ihn 3 anzunehmen 
und Er gab uns jeine Genehmigung zu erfennen“ m Bar buch das Los). „Die 
Nede war nicht davon, ob der Heiland der Hirte u. Biſchof umferer Seelen 
überhaupt fei; jondern unfer Sinn u. Oergendunfegen war: baß Er einen Spe- 
zialbund mit feinem geringen Brüdervol machen, uns als jein befonderes 
Eigentum annehmen, fi um alle unfere Umftände befünmern, über uns gan; 
bejonder3 wachen, fi mit einem jeben ig ber Gemeinde perjönfich ei 
u. alles basjenige in Bolltommenheit thun ſolle, was unfer bisheriger Ültefter 
unter uns in Schwacdhheit gethan 

5. Unter den maucherlei Extravaganzen, denen „s Binzendorf u. fein 
Abdrud, die Gemeinde, während ber |. g . Sicht ungszeit hingaben, die aber 
fpäter, 3. t. fchon von Binzenborf felbft, Befeitig t n, waren bie anftößigften 
folgende: 1) Die Lehre vom Mutteramt des 5. Geiſtes. — * 
ſich die h. Dreieinigkeit als „Mann, Weib u. Kind“ (, ‚Rama u. ——— ku 
lein, Bruder Lämmlein“). Der h. Geiſt nimmt bie 
ewiges Gemahl, Herzmama, Ehmama); jein Mutteramt betätigt fr ifach: bei 
der ewigen Zeugung des Sohnes Gottes, bei der Empfängnis des chen ein, 
bei der Wiedergeburt der Gläubigen. 2) Die Lehre vom Bateramt Jein 
Eprifti (nad Jeſ. 9, 6), Die Schöpfung kommt einzig u. allein dem Sohn 
„\eligen Töpfer“, Gen. 2, 7) zu, darum ift iſtus unſer Spegialvater, nufer 
direkter Vater. Der Bater unters Herrn Jeſu Chriſti ift wur, was man fo in 

8) Über den Exben- 


zum Bewuß ein zu bringen ee in den Defpeftierficfien Musteiden pn ergeben 
a a el ——— don ber am Kreuz als ein —*— el * 





1. 


gemalt u. Ju die gi 5. mit dem ge agent * a im _leib- 
lichen Ehebund ift 


Prokuratores, denen er es abgetreten‘; jie ind der € * 

männer. Die Ehe iſt ein „wirkliches aframent, pazı —— Fe die 

ſchneidung Ehrifti u. die Öffnung feiner Seite mit dem Das dabei ver- 

goflene lut Ehrifti ift das DI des Ehebundes u. Kinderzeugen ein heilig, A: ii 
ert, das bei wahren Ehriften ohne alle Empfindun ad. En licher ** 

auch ohne Scham vor ſich genen ollte. Den vom 

rierten Hunb3-principiis, die jet nur noch bei Mohren 
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ß in der Gemeinde der Paß verjperret werben”. Bu diefen Zweck wurbe 
geden ber Ehe u. die Copula carnalis unter fpezielle Aufficht der Ge⸗ 
eger geftellt, eine zeitlang auch die legtere von den Reupermählten unter 

ejang der in einen NRebenzimmer verfammelten Gemeinde vollzogen. 


Zingenborfd Größe liegt in feinem von Liebe zum Heiland brennenden 
„Ich habe nur eine Paſſion, die ift Er, nur Er“), in dem Liebesuniver- 
,‚ mit welchem er alle Erlöften gern umfaßt hätte, um fie unter Golga- 
uz zu ſammeln. Seine Schwäche beftand faft weniger in den mancdherlei 
janzen, al3 vielmehr darin, daß er fi) zum Geneitbeife berufen bielt. 
ibgejehen aber trägt fein Wirken durch rüdfichtslofe Hingabe, unermüd- 
itigfeit u. felbftverleugnende Treue den Stempel der Großartigkeit an ſich. 
Denken u. Sinnen ging in dem ermwählten Beruf auf: ihm Hat er jein 
deben, Geift, Herz, Hab u. Yut gewidmet. Auch die Vorteile, welche Ge⸗ 
and u. hohe weltliche Bildung ihm darboten, wußte er feiner Lebens⸗ 
dienftbar zu machen. Er war perjönlihd von feinem göttlichen Beruf 
t, und da er nicht gewohnt war, fich unter das gefchriebene Wort Gottes 
n, ſondern es nad feinem fubjettiven Kanon: „Es ift mir jo” verftand 
yiefen (neben dem 203) zur Richtichnur feines Lebens u. Wirkens machte, 
t fih leicht, wie er troß Hoher geiftl. Erleuchtung u. eines reichen 25 
Fonds hriftl. Sinnes auf ſchwarmgeiſtige Abwege geraten konnte. Aus 
nern Stellung zu feiner Sade, deren Förderung mit allen erdenklichen 
er ftet? u. einzig im Auge hatte, erklären fi auch einzelne Unlauter- 
ı feinem Leben, namentli angel an ftrenger Wahrhaftigkeit, wo ſie 
ache nachteilig werden zu können Ichien. — Binzendorf3 Schriften, deren 
er 100 zählt, zeichnen di durch geiftreiche Originalität, geniale Gedanken 
tümliche Redensarten aus. Unter feinen mehr als 2000 größtenteils beim 
enft felbft impropifierten Liedern, von denen Alb. Knapp (Stuttg. 45) 
beften überarbeitet herausgab, befinden ſich manche von großer Set 
ichleit, einige von wahrhaft poetifchem Gehalt, ein paar auch („Fein go 
„Du unſer auserwähltes Haupt“), welche ſich in Die Geſangbücher ber 
che einen Weg gebahnt haben. Die meıften aber find wertloje Reime» 
ft mit wahrhaft babyloniſcher Sprachmengerei. 


Die Brübergemeinde unter Spangenbergs Leitung. — Ihre jepige Ge 
dankt die Gemeinde ihrem befonnen u. nüchternen Biſchof Ang. Gottlieb 
nberg (} 1792, Im J. 1704 geb. wurde er nad) Vollendung feiner 
in Jena (unter frz. Buddeus) ſchon 1727 mit Binzendorf perjönlich be 
‚ blieb feitdem mit ihm u. feiner Gemeinde in engem Verkehr. Dur 
lung Gotth. Aug. Yrandes, des Sohnes u. Rachfolgerd u 9 8, 
r im Sept. 1732 zum Adjunkten der theol. Fak. in Halle u. Schulinfpeltor 
ifenhaufes berufen, erregte aber jehr bald ſchon Anſtoß durch die brüderl. 
haft, welche er nicht nur mit Herrnhut, fondern auch mit andern Separa- 
legte. Die dadurch erregte Mißſtimmung mündete fchon im April 1733 
königl. Kabinetsbefehls in f. Entlafjung u. militär. Ausweiſung aus Halle. 
nun förmlich in die Brüdergemeinde ein. Die erfte Hälfte feiner reich- 
en 601. ei in u. an ihr war rear ben auswärtigen An⸗ 
eiten, insbe). der überfeeiichen Kolonifation u. Heidenmilfion gewidmet. 
land (1734), England u. Dänemark (1735) erwirkte er Freiheitsbriefe zur 
ıg von Brübderlolonieen in Surinam, Georgien (NA.) u. St. Erug, deren 
ng u. Zeitung nebft der daran ſich fnüpfenden Miſſion er jelbft übernahm. 
inzendorf8 Tod gewann er, 1762 aus NAmerila zurüdtehrend, in ber 
be einen berart Alles beherrichenden Einfluß, daß er als ihr zweiter Be- 
angefjehen werben kann. Durch ihn erft erhielt fie den Hugen, berechneten 
t, der fie noch jebt charafterifiert. Auf der Synode zu Marieenborn 1764 
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wurbe die Berfafjung revidiert, vollendet u. abgeichloflen. Binzenborf3 monarchiſche 
Stellung ging an die Unitätsälteftenfonferenz über, u. Spangen Umficht be 
feitigte die noch übrigen Auswüchſe von Schwärmerei. lnangetaftet blieb aber 
der Yundamentalgedantfe vom Spezialbund u. bildet noch fortwährend bie 
Grundvorausjegung von allem, was die Gemeinde ala ſolche denft, lehrt, t 
thut u. treibt. Noch fortwährend feiert fie am 16. Sept. „bie felige 

des Ülteftenamtes Jeſu“ als ihr Spezialpfingitfelt. n ben Statuten der en 
Brd.-Unit. Gnadau 1819, 8 5 definiert fie jih im Unterfchieb von den beftehenben 
Kirchen felbft als eine „Bejellihaft von wahren Kindern Gottes, als —— 
Gottes, die Jeſum zu ihrem Haupte hat“, in der Hiſt. Nachricht v. d. fi. b. 
Brd.-Unität. Gnadau 1823, 8 4 ald „eine Sammlung lebendiger Glieder am 
unfihtbaren Leibe Jeſu Ehrifti“, und in ihrer „Litanei am Oftermorgen“ (Gefangb. 
Nr. 210) ſchließt fi unmittelbar an die Glaubensartikel der allgemein. Chriſter⸗ 
beit als viertes fpeziell. herrnhut. Credo an: „Sch glaube, daß unfere Brüber 
N. N. u. unſre Schweitern N. N. (hier wird ber jeit legten DOftern bes Orts ent 
ichlafenen PBerfonen namentlich) gedacht) zur obern einde g u. ein 
gegangen find in ihres Herrn Freude.“ Doc hat die Synode vom 3. 1848 mit 
diefem Glaubensartifel eine ausmweichenbe (nicht aber fi) vom Princip losſagende) 
Änderung vorgenommen. Und allerdings nach aufen hin läßt die Gemeinde das 
Bemwußtjein von ihrer Spezialerwählung nit mehr fo ſehr in ben Borbergrund 
treten. Diejer vorfihtige u. aus dem Gärungsprozeß ee —— — 
hat in Spangenbergs „Idea fidei Fratrum“ fogar einen, ſich der luth. Lehre am 
ſchließenden, aber nichtödeftoweniger von jener Grundporausfegung innerlich durch⸗ 
dDrungenen, dogmatiſchen Wusdrud erhalten. Neue Gemeinbeorte find jeit 
Binzendorf3 Tod nur wenige noch, und feiner von großer Bedeutung, entftanben; 
vielmehr waren ſchon vorher die blühenden Gemeinden in ber Wetterau 
(wegen Bermeigerung des Huldigungseides) durch den Landesherrn, ben Grafen 
bon Iſenburg-Büdingen, zerftört u. verjagt worden (1750). — Die Diaspora- 
wirkſamkeit fand in Liv- u. Ejtland, nachdem ber erfte Verſuch, ſich dort 
feſtzuſetzen (1729—43), mit der Vertreibung der Herrnhuter geendet hatte, in der 
zweiten Hälfte des Ihd. wieder einen fruchtbaren Boden u. gewanu bier eine 
Geſtalt wie jonjt nirgends in einer Landeskirche. Sie hatte hier förmlich eine 
Kirche in der Kirche organifiert, deren Angehörige (meift aus dem Sauernfonb ‚ 
bon dem Bewußtjein getragen, burdh die untrügliche Stimme des Herrn im Lofe 
zum „Heinen Häuflein”“ der Auserwählten hinzugethan zu fein, den gläubigen 
Predigern des Landes, bei. Livlands, die das Seelenverberblidhe dieſes Unweſens 
erfannten u. aus Gottes Wort Zeugnis dagegen ablegten, große Rot gemadit 
haben. — (Ser. Risler, Leb. Spangbs. Barby 79%. K. %. Lebderbofe, Leb. 
Sp.'s. Hdlb. 46. G. Ch. Knapp, Beitrr. z. Leb.geih. U. G. Sp.’3 ſAusweiſung 
aus Halle] hrag. v. D. Frick. Halle 84. — 2 Harnad, Die Iuth. K. Lin 
Fa u. herrnhut. Br.-Gem. Erl. 60; dgg.: H. Plitt, Die Vr. Gem. in Livl. 

otha 61. 


8. Die Lehreigentümlichkeit der Brüdergemeinde Tann durchaus nicht ala 
eine un- od. gar antilutherifche bezeichnet werden; aber Bengels treffend fcharfer 
Wort: daß fie den Stod der heilfamen Lehre abgeblattet, das Innerſte entblößt 
u. dieſes noch dazu halbiert habe, hatte nicht nur damals, fonbern hat auch nod) 
jet feine Wahrheit. Die Heilswirtung wird ausfchließlih ald vom Sohn (dem 
Gottmenſchen) ausgehend gedacht, jo daß bie Desichungen des Vaters wie bes h. 
Geiſtes zur Erlöſung eigentlich wegfallen, und die fung dur den @ott- 
menſchen wird wiederum einfeitig allein in fein Leiden u. Sterben geſetzt, die 
andere Seite derjelben aber, die in feinem Leiden u. Auferftehen begrünbet üt, 
außer acht gelaffen, od. vielmehr ihre Frucht ebenfall3 aus dem öhnungstod 
abgeleitet. So wird denn nicht nur die Rechtfertigung, fondern J— e Heiligung 
ausjchließlich auf den Tod Chriſti bezogen, und dieſer nicht fo ſehr (ohne dies 
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erade ausdrüdlich zu negieren) als objektiv - ftellvertretende @enugtäuung, 
vielmehr als göttliche Liebesäußerung, die notwendig Gegenliebe erwedt, 
Die ganze Erlöfung wird als allein aus Chrifti Blut u. Wunden ema- 
gedacht, und da bei diefer Faſſung weniger die Gerechtigfeit als vielmehr 
ıde u. Liebe Gottes inbetracht fam, jo wird auch weniger das Geſetz, als 
Sichlieglih) das Evangelium getrieben. Alle Predigt u. Lehre foll auf 
ig ſommen Liebes »Gefühld hinarbeiten u. fördert jo eine gewiſſe relig. 
nentalität. 


Auf die Erregung frommen Gefühls wirkt auch die Eigentümlichleit des 
mit feiner Tiebfigen geiftl. Mufil, feiner gefühligen Sangesweiſe, mit 
eichgegliederten Kiturgieen, mit jeiner Wiederheritellung der Agapen (Thee, 
E u. Choralgefang), des Bruderkuffes bei der Kommunion, in älterer 
ch des Fußwaſchens ꝛc. Die jährlich erneuten, durch das Los aus dem 
Igeftellten täglihen „Lojungen“, jowie die aus dem NT. frei gewählten 
ı „Xehrterte” follen die relig. Gefühle u. Betrachtungen eines jeden 
eherrichen u. gelten nicht nur im Gemeinde», fondern auch im Privatleben 
: Urt Orakel. Schon 1727 erhielt die Gemeinde ein eigene8 Geſangbuch 
Y Liedern. Die meiften diefer Lieder waren aus ihr felbft hervorgegangen, 
er Abdruck * damaligen Gärungszuftände. Außerdem enthielt es bie 
Weiß überjegten böhm. u. mähr. Lieder u. auch mandje alte Kernlieder 
ng. Kirche, die letztern freilich meift jämmerlich verſtümmelt u. verkürzt. 
id famen bis zum 3. 1749 noch zwölf Anhänge nebft vier Zugaben Hinzu. 
ih in diefen Anhängen, am meiften im zwölften, verirrte vn die Ein- 
: der Gefühlsrihtung bis zu kindiſchen Spielereien mit Chrifti Blut u. 
ı u. zu läppifchen Xiebeleien mit dem Bruderlämmlein u. feinem Geiten- 
;, mit Gottpapa, der Herzmama, dem Herrchen mit feinen Närrchen, den 
ftoögelein u. Kreuzluftichwälbelein ꝛc. u. bis faft obszön zu nennender 
ung u. Yusmalung des Ehegeheimniffes (Erl. 5). Binzendorf erfannte 
bft noch beizeiten diefe Berirrung, fajfierte 1751 die zwölf Anhänge u. 
» in London ein neues, von folden Auswüchſen vielfad) gereinigtes (das 
ındoner) Gefangbuh aus. Unter Spangenberg3 Oberleitung der Ge⸗ 
übernahm 1778 CHriftian Gregor (damals Mujikbireltor, ſpäter Biſchof, 
als der „Aſſaph“ Derrnäute die Herausgabe des noch jegt gebräuchlichen 
che. Ohne eigentliches Dichtertalent befeitigte er durch Überarbeitung u. 
ung der frühern Lieder manches Auffallende u. nahm von Linzendorfs 
542, von feinen eigenen frommen NReimereien nicht weniger ald 308 Num- 
uf. Daran ſchloß fich .1784 ein ebenfall3 von Gregor bearbeitetes Choral» 
Unter den geiftl. Dichtern fteht Binzendorf felbft obenan (Erl. 6). 
3 Grafen einziger, früh (1752) verftorbener Sohn, Chriftian Renatus, 
8 der Gemeinde eine Anzahl Lieder, darunter: „Die wir uns allhier 
wen finden” zc. Auszeichnung verdient auch Spangenberg3 Lied: „Heilige 
Gnadenwunder!” Die Sangesmweife der Gemeinde hloß fih an die 
n Melodieen an (8 170, 7). 


. Im hriftl, Leben der Gemeinde prägte 2 eine faft mönchiſche Ver⸗ 
des bürgerl. u. fozialen Lebens mit eigentümlichen Gebräuchen aus, ſelbſt 
Kleidung nen der Witwen, frauen, Jungfrauen u. weibl. Kinder, 
weiß, unterichieden jedoch von einander durch bie Farbe der Bänder: weiß, 
ofa, roth —, ſchon feit lange jedoch nur beim Gottesdienst obligatorijch). 
eriftifch ift ferner das felige, an Quietismus ftreifende Gefühl der Gnade 
perfönlichen Gemeinfchaft des Heiland, die kampfesloſe, jeder Polemik 
Sweichende Ruhe, der vorfichtige, abgemeffene Bufchnitt des ganzen Lebens zc. 
urch den Spezialbund bedingten Separatismus gab eine aeitlang der in 
teft. Kirche herrichende Unglaube eine fcheinbare Berechtigung, Set dem 
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Wiedererwachen des chriftl. Lebens in der Kirche ift daher diefer Separatismd 
auch, wenigjteng in dem Verhältnis nah außen hin, zurüdgetreten, aber keine: 
wegs ganz überwunden. Was endlih die Gemeindenerfaffung betrifft, io 
fol Chriſtus ſelbſt als DOberältefter der Gemeinde (mittel des Lofes) das m 
mittelbare Regiment in ihr führen. An dem (dur Spr. 16, 33 u. Apg. 1, % 
begründeten) Gebraud des Loſes Halten wenigftens bie Gemeinbeleiter, trop ber 
Dppoiition, die in der Gemeinde felbft feit etlichen Dezennien entftanden if, mit 
großer Zähigkeit fejt. Mit ihm verlöre ja der Spezialbund alle Bedeutung md 
damit die Exiſtenz der Gemeinde außerhalb der Kirche alle Berechtigung. An: 
gewandt wird das Los bei. bei Verchelidung, bei Verleihung von Gemeinde 
ämtern, Ausiendung von Wilfionaren, Yufnahme in die Gemeinde zc. Doch hat 
die Gemeinde wenigjtend in der Eheprarid Nachſicht eintreten laflen, indem des 
Los nur noch unter Zuftimmung der Heiratsfandidaten angewandt und das Re 
fultat für den andern Teil nicht zwingend erachtet wird, was freilich einen immern 
Widerſpruch u. ein Aufgeben des Prinzips in fich fchließt. Die Verwaltung ber 
Gemeindeangelegenheiten liegt der Unität3-Älteften- Konferenz ob. Vonzeit zuzeit 
werden auh Generaljynoden mit Eonftitutiver Gewalt berufen. Die Gemeinde 
zerfällt in die Chöre der Verheirateten, Berwitweten, ledigen Brüder, Jungfrauen 
u. Kinder, mit befondern Pflegern, 3. t. auch in befondern Häufern wohnend, und 
neben den allgemeinen auch bejondere Gottesdienjte feiernd. Die Kirchenämter 
gliedern fih in Biſchöfe, Presbyter, Diakonen, Diakoniffen u. Akoluthen. 


11. Die Heidenmilfion. — Das Yufammentreffen mit einem weſtindiſchen 
Neger in Kopenhagen entzündete fon früh den Miffiongeifer in Binzenborfs 
Herzen. Er bradte die Sache bei feiner Gemeinde in Anregung, und fchon 1732 
gingen die erjten Herrnhut. Heil3boten Leonh. Dober u. Dav. Nitſchmann 
nad St. Thomas, und in den nädjitfolgenden Jahren erweiterte ſich die Miffion 
der Gemeinde nad allen Seiten bin über Grönland (8 170, 9), Nordamerika, 
faſt alle weſtind. Inſeln, Südamerifa, das Kapland (zu den Hottentotten), Of- 
indien, Labrador (zu den Eskimos) ꝛc. Die Miſſionsthätigkeit ift Überhaupt die 
glänzendite u. fegensreichite Seite in der Gefchichte Herrnhuts. Ihre Miſſions⸗ 
praris cignet ſich vorzüglich für fulturlofe Völfer u. nur für folde. In Ditindien 
3.8. hat jie fait gar nichts auszurichten vermocht. An opferwilligen Slaubensboten, 
von denen nicht3 gefordert wurde als Liebe zum Heiland u. Hingebung an ihren 
Beruf, hat es der Gemeinde nie gefehlt. Meiftend waren cs fromme, erleuchtete 
Handwerker, welche ein ihrem neuen Beruf trefflich zujtatten fommendes praf: 
tiiches Geſchick mitbradhten, einfältiglich das Wort dom Kreuze predigten u. für 
das leibliche wie geijtlihe Wohl ihrer Pfleglinge in Hingebender Liebe mütterlic 
forgten. Die herrnhut. Scelenbevormundung verflärte jtch hier zu einem wahr: 
haft patriarchaliihen Verhältnis. Das leuchtendite Beifpiel eines ſolchen Miſſions— 
patriarhen war Dav. Zeisberger, der 63 Jahre lang (f 1808) unter den 
nordamerifan. Indianern wirkte. Dem enormen Koftenaufwand gegenüber, den 
die proteft. Milfion anderswo häufig verſchlungen hat, muß aud dies rühmend 
hervorgehoben werden, daß die herrnhut. Mijjion mit den geringften Geldmitteln 
die größten Erfolge zu erzielen vermocht Hat. Auch für die Judenbelehrung inter- 
effierte jich die Gemeinde eine zeitlang.e Leonh. Dober wirkte 1738 unter den 
Juden in Amſterdam, mit größerm Erfolg Sam. Lieberkühn (1739), der auch 
die Auden in England u. Böhmen aufiuchte u. von ihnen mit dem Titel „Rabbi“ 
beehrt wurde. — (D. Cranz, Hift. v. Grönld. 28. Barby 762. G. U. Olden⸗ 
dorp, Geſch. d. Miff. d. ev. Brüd. auf d. karaib. Inf. 2 B. Barby 777. ©. 
H. Loskiel, Geh. d. Miff. d. ev. Br. unter d. Jud. in WR. Am. Barb. 789. 
F. L. Kölbing, Geſch. d. Miff. in Grönt. u. Labr. 28. Gnad. 31. Warned. 
Abriß a. a. O.) 








— 
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Die Schroffheit des Gegenjages zwifchen Kalvinismus u. Luther⸗ 
m mäßigte fi) auf beiden Seiten; doch fcheiterten die in Deutſch⸗ 
nd!) u. der Schweiz?) in den erften Dezennien des Ihd. auf« 
chenden Unionsbejtrebungen noch immer an dem Iuth. Widerftand. 
n der nieberländifch- u. deutfch=ref. Kirche ftand der Koccejanis- 
a3) auch im 18. Jhd. noch in großer Geltung. Nachdem durch 
m der ſtreng-kalviniſt. Lehrbegriff erweicht war, verlor auch der 
Jegenjat der ref. Orthodorie gegen die arminianifche —— 
ine Schroffheit, und armin. Tendenzen fanden immer mehr Eingang 
ı die ref. Theologie‘), Was der Pietismus für die luth. Kirche 
Jeutichlands, das wurde für die englifch=bifchöfl. der Methodig- 
13, aber in größerem u. nachhaltigerem Umfang.*) 


1. Die deutfhhe ref. Kirche. — Die brandenburg. Dynaſtie bot fortwährend 
157, 4) alles auf, um eine Union zwiſchen ber luth. u. ref. Kirche ihres Landes 
ızubahnen. Sriebrid I (ui) veranftaltete 1703 ein Collegium carita- 
vum zu biefem Zwed unter dem Borfig des ref. (behufs der Königskrönu 
um Bi hof ernannten) Hofpredigerd Urſinus, an welchem reformierterfei 
sch der Hofprediger Jablonsky (F 1741), ehemals mähr. „Bilchof“‘, Tutheriicher- 
itö der Domprediger Winkler aus Magdeburg u. der Propſt Lüttle zu Köln 
d. Spree beteiligt waren. Spener, der feine gemachte, jondern eine fich von 
[Hit machende Union wollte, hatte Bedenken geäußert u. mwurbe übergangen. 
üttle zog fi ſchon nad etlihen Sigungen zurüd, und als Winkler 1703 
nen Uniondplan (Arcanum regium) veröffentlichte, der die Iuth. Kirche völlig 
sm Gutdünken des ref. Königs preisgab, erhob ſich ein jo mächtiger Sturm gegen 
13 Projelt, daß es aufgegeben werden mußte. Schon im folgenden Jahre nahm 
7 König die Sache, jedoch in anderer Weife, wieder auf. Jablonsky Tnüpfte 
ämlih ın feinem Auftrag mit England Unterhandlungen über die Einführung 
x anglit. Epistopal-Berfaffung in Preußen an, um durd fie eine Brüde für 
ie Union mit dem Luthertum zu bauen. Aber auch diejer Plan zerichlug ſich 
urch die Thronbefteigung Yriedrih Wilhelm J, defien nüchterner Sinn ihm 
ründlich abgeneigt war is) — Die ſchwankenden Beftinmungen der Confessio 
igismundi (8 157, 3) über das Prädeftinatiousdsgma machten e3 den branden- 
urgifhen ref. Theologen möglich, ſowohl den Univerfalismus wie den Bartifula- 
3mu3 der Gnade aus ihr herauszuleſen u. als brandenb.-ref. Orthodoxie geltend 
ı machen. Erſteres that 1712 der Rektor des joahimsthaler Gymn. zu Berlin, 
‚aul Bollmann, indem er in |. Theses theologicae ein Syſtem der Theologie 
mftruierte, in welchen das Fa Borherwiffen des Erfolge als das ver- 
hnende Mittelglied zwiichen dem Partikularismus u. dem Univerjalismus der 
erufung zuguniten des letztern Hingeftellt war. Der darob ausbrechende Streit, 
ı weldem u. a. aud Jablonsky für die Allgemeinheit der Gnade, auf ber 
nbern Seite aber als ihr tüchtigfter VBeftreiter Heint. Bardhaufen, Volkmanns 
ollege, unter dem Namen Pacificus Verinus in |. Amica collatio doctrinae 
e gratia, quam vera ref. confitetur ecclesia, cum doctr. Volkmanni etc. auf. 
at, wurde 1719 en ein Edikt Yriedrih Wilhelms I, da3 beiden Barteien 
chweigen auferlegte, ohne zu einem Reſultat gerüäet u haben, beihwidtigt. — 
iner der ebelften u. gottinnigften Myftiler, die je gelebt, war Gerh. Terfteegen, 
jandwirker zu Mühlheim a. d. Ruhr, f 1769 (die begonnene Bocbilkung, num 
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gelebrten Beruf Hatte nicht zu ende geführt werden können). Auch 
ichter nimmt er eine bedeutende Stelle ein. Er war ein patriarchali 
fiedler, zu welchem heilsbegierige Seelen von nah u. fern pilgerten, um 
ihm geiftlihen Rat, Troft u. Erquidung zu holen, dabei ein Kind au 
Herzendeinfalt. Ohne gerade Separatüt zu fein, ftand er boch der 

gültig u. mißachtend gegenüber. Unter ſ. zahlreihen Schriften find bie 
tejten: Geiftl. Blumengärtlein (eine Sammlung geiftl. Lieber, darunter: 
ift gegenwärtig”, „Wie biſt du mir fo innig gut“ 2c.), @eiftl. Brofamen, 
jpiel d. Kinder Zions, Der Frommen Lotterie, Geiftl. Briefe, Weg b 


f 


= & 
—X 


Apr 


Lebensbeichr. Heiliger Seelen (kath. Myſtiker) 38. — Unter den ficchlidh gefinnten 
Erbauungsicriftitellern war Kour. Mel, Prediger u. Rektor zu felb in 
effen, f 1733, der bedeutendfte. Sein Gebetbuh „Die Luft ber igen au 


ehova“ erfreut ſich noch Heute in frommen ref. Häufern wohlverdienten An 
jehens. — (Darlegung d. im vor. Ihd. wegen Einführ. db. engl KBerf. in 
Preuß. gepflog. Unterhdlgg. Lpz. 42. %. Frensdorff, Briefe König Friebe. 
Wilhs. I v. Preuß. an 9. R. Pauli. Gött. 94. — 8. Barthel, ©. 3 
Leb., in d. bielefelder Sonntagsbibl. V. 9.6; P. W. Sinegzberg Das 
d. ©. Terſt. Lpz. 69; M. Göbel, Geſch. d. chr. Leb. III, 289 u Ritſchl, 
Geſch. d. Pietm. I. 455. Terſteegens geiſtl. Lieder. Mit e. Lebensgeſch. des 
Dichters u. ſ. Dichtung v. W. Nelle. Gutersl. 97.) 


2. Die ref. Kirche der Schweiz. — Die — Konſenſusformel mit 
ihrer ſchroffen Prädeftinationg- u. abſonderlichen Inſpirationslehre (ß 164, 3) war 
1675 zwar als unverbrüchliche Lehrnorm in Kirche u. Schule von A 
tonen anerkannt worden; aber die Berpflichtung zu ig wurde doch bald mehr m. 
mehr als drüdend u. die Gewiſſen ungebührlich belaftenb empfunden: daher auch 
der Drang zu ihrer Abihaffung immer mächtiger fich geltend machte, — zumal 
auch der Erzbih. von Canterbury fowie die Könige von England u. Breußen 
wiederholt u. mit Nachdrud ihre Befeitigung forderten. In Genf gelang es, 
wenn aud nicht ohne lebhaften Widerfpruch feitens einer ftreng orthodoren Mi- 
norität, 1706 der Venerable Compagnie, mit dem Rektor der Aladenie Alphons 
Zurretin (dem Sohne ihres eifrigen Miturheberd) an der Spige, die übliche 
Form der Unterſchrift (Sic sentio, sic profiteor, sic docebo et contrarium non 
docebo) zu der nody immer fehr beengenden Formel: Sic docebo quoties hoc 
argumentum tractandum suscipiam, contrarium non docebo nec ore nec ca- 
lamo, nec privatim nec publice, abzuſchwachen, und demnächft 1725, die gänz- 
lihe Beleitigung (unter alleiniger Verpflichtung auf d. 5. Schrift U. u. NIE. u. 
den Katehismus Calvins) — Hartnädiger war der Kampf für u. wider 
fie im Waadtland (Laufanne); doc erlahmte er auch hier allmählich, unb bis zur 
Mitte des Ihd. war das angefochtene Symbol allenthalben in der Schweiz au 
Geltung gebracht. — Pie von der preußifhen Dynaſtie betriebenen Unions- 
beftrebungen fanden, wie in dem luth. Württemberg an dem Kanzler Bfaff 
($ 170, 4), jo auch in der ref. Schweiz an dem oben genannten Alph. Turretin 
zu Genf eifrige, aber aud) hier erfolgloje Vorkämpfer (Nubes testium pro mo- 
derato et pacitico de reb. theol. judicio etc. Genev. 719.) 


3. Die niederländifche ref. Kirche. — Das durch obrigkeitliche Bedrohung 
zu ende des 17. Jhd. gedämpfte Feuer der Leidenfchaft im Kampf der Bnetianer 
mit den Koccejanern (8 165, 5) brady doch zu anf. d. 18. einigemal wieder in 
helllodernden Flammen hervor, am Be als 1712 in einer legdener Kirche 
ein marmornes Bruftbild des Eoccejus aufgeftellt wurde. Ein jtarrer Boetianer, 
der Prediger Jak. Fruytier zu Rotterdam, nahm daran gewaltige Ärgernis 
u. lich eine Streitihrift vol der gehäffigften Schmähungen u. Anklagen gegen 
bie Koccejaner ausgehen, welche, von diejen energiich zurüdgewielen, ber Salbe 
der Boetianer weit mehr ſchadete als nügte. Endlid fand denn doch ein kräftiges 
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edenstwort, das ein angeſehener Boetianer, der ehrwürdige 80). Brebiger J. 
r. Mommers, in den Streit der Parteien hineinrief, ein geneigtes Gehör. 
veröffentlichte 1738 u. d. Tit. „Eubulus“ eine Schrift, in welcher er nachwies, 
weder Eoccejus jelbit, noch feine namhaften Anhänger von dem Glauben der 
Kirche in irgendeinem weientlihen Stüde abgewichen feien, ihnen daher troß 
e fonftigen Differenzen die Bruderhand nicht verweigert werden dürfe. In⸗ 
e des faßte zuerjt der Magiftrat von Gröningen den Beſchluß, daß fortan bei 
Belegung erledigter Pfarreien abwechſelnd ein koccej. u. voetian. Prediger be» 
m werden folle, ein Grundſatz, der allmählich im ganzen Land zur Geltung 
. Zugleich wurde nun auch dafür Sorge getragen, dab in den theol. Fakul⸗ 
n beide Richtungen gleihmäßig vertreten feien. Unterbeflen waren aber aud) 
jeder der beiden Parteien neue Spaltungen aufgelommen: bei den Boetianern 
ngt durch die verichiedene Stellung zu jener ſchon von W. Teellind (8 165, 5 
ebahnten, demnächft von dem friesländiichen Prediger Theod. Brakel (F 1669 
yem ütrechter Zodocus dv. Lodenſteyn (f 1677) weiter entwidelten u. vers 
teten Myſtik; bei den Koccejanern (Herm. Witſius, F 1708) durch eine nähere 
reundung mit den pietilt. Beftrebungen der Boetianer ſowohl wie der luth. 
tiften. Der bedeutendfte Bertreter der leßtgenannten Richtung war Friedr. 
olf Lampe aus Detmold, einige Jahre Brof. in Utrecht, früher u. fpäter 
diger in Bremen, auch al3 Dichter geiftl. Lieder („Mein Leben iſt ein Pilgrim- 
db’ zc.) in feiner Kirche gefeiert (F 1729). Unter ſolchen neuen PBarteiungen 
pifchten fich die urfprünglichen Gegenjäte immer mehr u. verloren a nd 
der 2. Hälfte des Ihd. ihre Bedeutung gänzlich. — Kaum aber war bur 
mmers' verjönliches Auftreten einige Hoffnung zur Herftellung des Friedens 
hen Boetianern u. KRoccejanern errungen, als der Prediger Wilh. Schor- 
hnis zu Mitwolda in der Provinz Gröningen eine neue Brandfadel in die 
Kirche der Niederlande Hineinwarf, indem er 1740 in |. Schrift „Het innige 
ere) Christendom” jeine der hattemiftifchen (8 173, 8) verwandte Myſtik 
videlte. Ihr Grundgedanfe war der, daß dem natürlichen Menjchen das 
riftwort jchlechthin unverftändlich u. unnüß fei; den Begnadigten u. Erwählten 
: das rechte Berftändnis durch die ihnen zuteil werdende unmittelbare Er⸗ 
htung des h. Geiſtes erichloflen u. fruchtbar gemacht werde, mobei fie durch 
Fülle von Rührungen, Erſchütterungen u. Berzüdungen Hindurd, in denen 
ameiflung, inneres Schreien u. Thränenftröme mit himmelhohem Jauchzen ab» 
eln, en ME zu jener Höhe der Heiligung emporgehoben werden, auf welder 
Menid nichts u. Gott alles in ihm iſt. — Das Buch fand eine große Menge 
ifterter Verehrer; aber die Vertreter der kirchl. Orthodorie aller Richtungen 
ben fi) au wie ein Mann dagegen und die Synoben verboten es. Schor- 
huis zog ſich endlich aus dem Kampf in das ſtille Wirken einer reichgeſegneten 
oralen Thätigkeit an ſeiner Gemeinde zurück (f 1750). Aber das von ihm 
gegangene euer hatte auch anderwärts gezündet. Eifrige Prediger, welde 
einem Sinne zur Buße mahnten, thaten dies in jo erjchütternder Weife, daß 
einzelne, bald ganze Scharen ihrer Zuhörer während des Gottesbienites in 
ſtvolles Rufen u. Schreien od. Schluchzen, Stöhnen u. Weinen ausbradjen, 
fih bei vielen zu Krämpfen u. Konpulftonen fteigerte. Erjt nach mehrjähriger 
ter konnte dies epidemiſch um fich greifende Unweſen durch die vereinigte 
enwirfung ber geininen u. weltlichen Obrigkeit völlig bewältigt werden (1752). 
(9. Heppe u A. Ritſchl 11. cc. 8164,5. P.J. Proost, Jod. v. Lodenst. 
st. 80. D. Thelemann, F. U. Lampe. Bielef. 68.) 
4. Der Methebisuns. — In der biſchöfl. Kirche Englands war die Lebens⸗ 
t des Evangeliums in dem Formalismus der Schulgelehrfamleit u. dem Me⸗ 
ismus eined an Formen reihen Kultus vielfach erftarrt. Eine Nealtion da⸗ 
n ging aus von John Wesley (geb. 1703), einem jungen Manne von 
m relig. Ernft u. glühendem Eifer, Seelen zu reiten, Während kiner Suiten 
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zeit zu Oxford gründete er mit einigen Freunden, zu benen auch fein Bruber 
Charles gehörte, einen Verein zu frommem Leben u. Wirken (1729). Schon 
jest nannte man die verbundenen Freunde ſpottweiſe Methodiften als folce, 
welche die Frömmigkeit methodiſch trieben. Seit 1732 wirkte mit ihnen gemein- 
fam George Whitefield (geb. 1714), ein Jüngling von ebenſo brünftigem 
Eifer für das eigene u. feiner Mitmenichen Seelenheil u. noch getwaltigerer Be 
redſamkeit. Im J. 1735 begab fich Wesley mit feinen Bruder nad) Amerika, 
um unter den Koloniſten Georgiens u. an der Belehrung der Indianer zu arbeiten. 
Auf dem Überfahrtsihiff wurden jie mit herrnhutiſchen Sendboten unter Leitung 
de3 Bid. Nitihmann, in Savannah aud mit Spangenberg belannt, die auf Klä- 
rung u. Wertiefung ihres relig. Strebens einen bebeutjamen Einfluß übten. 
J. Wesley nahm eine Predigeritele in Savannah an, jtieß aber auf fo viele 
Hindernilie, daß er ſich ichon 1738 zur Rückkehr nah England entihloß. White: 
field war bei jeiner Ankunft jo eben nach Amerifa abgefegelt, kehrte aber aud 
noch in demielben Jahre wieder heim. Inzwiſchen Hatte Wesley einen Beſuch in 
Marieenborn u. Herrnhut ſowie die perjönliche Belanntichaft Zinzendorf3 gemacht: 
Die Einfalt u. Heilandslicbe der Brüder, ihre Gemeindeeinrichtungen, ihre Jugend: 
erziehung ꝛc. zogen ihn ungemein an; andrerjeit® aber misfiel ihm ein gewifier 
Mangel an Offenheit u. Gradheit im Verkehr wie an ernfter Haltung u. frommen 
Übungen; aud madıten fie ihm zuviel Weſens von dem beiondern Beruf ihrer 
Brüderkirche u. von der Perſon des Grafen. Nach jeiner Heimfehr begann er 
gemeinjam mit Whitefield eine überaus eifrige u. erfolgreide Thätigkeit in Eng- 
land. Sie gründeten in vielen Städten relig. Vereine, predigten täglich unter 
großem Zulauf Hinundher in anglifan. Kirchen, und wenn man ihnen Dieje wegen 
der aufreizenden Wirkung ihrer Predigten verweigerte, auf freiem Felde, oft vor 
20—30,000 von allen Zeiten herbeigeftrömten Zuhörern. Ihre Heilsmethodik 
war hauptſächlich darauf gerichtet, alle Schreden de3 Geſetzes und alle Schauder 
der Hölle zur Erichütterung der fichern Sünder aufzubieten u. auf Erzielung eines 
Dart u. Bein ergreifenden Bußkampfes mit endlihem plögliden u. gewaltiamen 
Durchbruch der Gnade hinzuwirken. Bahlloje verhärtete Sünder, meift aus ben 
verfommeniten Volksklaſſen, wurden auf diefe Weile in mafjenhaften Erwedungen, 
häufig unter Krämpfen u. Konvulfionen zu nachhaltiger Buße u. Belehrung ge: 
führt. Whitefield, deifen Wirkſamkeit fich fortwährend zwiſchen England u. 
Nordamerika teilte, hielt in 34 Jahren (F 1770) gegen 18,000 Bredigten, We3- 
ley, der den jüngern Genoſſen um 21 Jahre überlebte (F 1791) u. zu fagen 
pflegte, die Welt jet jeine Piarre, noch mehr. Tas anfänglide Zuſammengehen 
mit den Herrnhutern löſte fih Schon 1740; Tegtern war nicht nur die metho- 
diftiiche Art der Predigt u. Seeliorge anftößig, ſondern aud deren Lehre von 
der „chriſtl. Bolltommenheit”, der zufolge der wahrhaft wiedergeborene Chriſt es 
zu einer, zwar nicht Verſuchung u. Irrtum, aber doch alle Schwachheitsſünden 
wie alle fündliche Luſt völlig ausichließenden Heiligung des Lebens bringen fünne 
u. müjle; während Wesley jeinerieit3 die Herrnhuter einer gefährlichen Hinneigun 

zu quietiltiihen u. antinomijtiichen Abwegen befchuldigte. LBinzendorf kam ſelb 

nad London, um den Riß zu heilen, aber ohne Erfolg. Bald ftellte ſich aber 
auch zwiſchen den beiden Häuptern des Methodismus eine bedentſame Dogmatifche 
Tivergenz heraus (1741): WHitefield dachte über Gnade u. Ermählung kalviniſch, 
Wesley dagegen arminianiſch, und wie ſie, ſo auch ihr beiderſeitiger Anhang. — 
Seit 1748 gewann der Methodismus durch Vermittelung der verwitweten Gräfin 
Huntingdon it 1791) auch Eingang bei hofe u. in der vornehmen Welt. Ihren 
Salon räumte fie zu Erbauungsjtunden für die hohe Ariftofratie, ihre Gefinde- 
ftube für das Volf ein. Aber auch in der Demut, die in dienender Selbftverleug- 
nung feine Grenzen fannte, blieb fie Herrin u. Arijtofratin, wollte allenthalben 
jelbjt an der Spitze jtehen, jelbjt organifieren, jchaffen, leiten. Zu Wesley konnte 
fie baber nie in ein näheres Verhältnis treten. Um jo williger u. freudiger ordnete 
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ih ihr Whitefield unter. Er wurde ihr Hauskaplan u. begleitete fie mit andern 
Geiftlihen auf ihren Reiſen. Wo fie Hinfam, fchlug fie ald eine „Königin der 
Methodiften“ ihr geiftliches Hoflager auf, Tieß predigen u. Seelforge üben. Gie 
baute nad) und nach 66 Kapellen u. gründete 1768 ein Predigerfeminar zu Tre> 
vecca in Wales, daS fie unter de3 trefflihen u. milden John Fletchers Auf- 
ficht ftellte, fich felbft jedoch die oberfte Leitung vorbehaltend. Nach Whitefields 
Tod 1770 fteigerte fich der Gegenſatz der kalviniſchen Whitefieldianer gegen die 
arminianishen Weslcyaner zu leidenfchaftliher Bekämpfung. Fletcher u. feine 
gleichgefinnten Mitarbeiter wurden wegen der abfcheulichen Keberei, die Allgemein- 
heit der Gnade gelehrt zu Haben, von der Gräfin aus dem Seminar zu Trevecca 
entlafien u. fchlofien fie nun Wesley an, auf deffen Seite überhaupt die meit 
überwiegende Mehrzahl der Methodiiten ftand. 


5. Bon der bifchöfl. Kirche wollten die Methodiſten fich keineswegs los⸗ 
jagen, vielmehr ala ein geiftl. Sauerteig in ihr wirken. Whitefield, mit dem 
Ruͤckhalt, den ihm feine arijtofratiiche Gräfin u. deren Beziehungen zum hohen 
Klerus boten, Tonnte mit feiner Partei daran auch weit entichiedener fefthalten 
als Wesley, der, eines folchen Rüdhalts entbehrend u. von feinem eminenten 
Drganifationstalent geipornt, fich mehr u. nein zur Heritellung einer felbftändigen 
Gemeindegliederung getrieben jah. Da man ihm u. feinen Mitarbeitern die Kirchen 
verichloß u. das Predigen auf freiem Felde verbot, half er fih durch Erbauung 
eigener Kapellen (die erſte zu Briftol ſchon 1739) und als es ihm bei dem reißen- 
den Yortichritt der Bewegung an ordinierten Gehülfen gebrach, Half er dieſem 
Rotftand durch Laienprediger ab. Er gründete zweierlei relig. Vereine: die United- 
Societies umfaßten alle, die Band-Societies nur die geförderten u. bewährten 
feiner Anhänger. Die United-Societies gliederte er dann wieder in Klaffen von 
10—20 Berjonen, deren Vorſteher (Classleaders) genaue Berichte über ben Seelen- 
uftand u. die Lebensführung ihrer Pflegebefohlenen einzureichen hatten. Jedes 

itglied der United- ſowohl wie der Band-Societies erhielt eine vierteljährlich 
zu erneuernde, es als folches Iegitimierende Karte (Society-Ticket). Für bie 
öfonomifchen Angelegenheiten wurden bejondre Verwalter (Stewards) beftellt, die 
—5 Armenpfleger waren. Eine größere Anzahl örtlicher Vereine bildete einen 

ezirt mit einem Superintendenten u. mehreren Reijepredigern. Alle Fäden der 
Beauffihtigung, Verwaltung u. Anftellung liefen in Wesley3 Hand zufammen, 
der jedoch feit 1744 ſig eine jährlich aulammentzetenbe Konferenz zurjeite ftellte. 
Tägliche Predigten u. Gebetsitunden in den Kapellen, wöchentliche Klafjenverfamm- 
lungen, monatlide Wachnächte, vierteljährlich wiederkehrende Faſttage u. Liebes⸗ 
mahle, ein Sahresfeft der Bundeserneuerung u. außerordentliche Gebetsverſamm⸗ 
lungen größern Stiles (Prayer-Meetings) dienten der befondern methodift. Er- 
bauung; de Lieber Ir ihre Gottesdienfte dichtete Charles Wesley. Bei 
alledem waren fie noch ernitlich darauf bedacht, jeden Konflikt mit dem ſtaatskirchl. 
Gottesdienft zu vermeiden. Erft das bei den nordamerik. Methodiftenvereinen, 
die Wesley bis dahin mit Neifepredigern verjorgt Hatte, nach dem Befreiungs- 
kampf ftärker hervortretende Verlangen nach jelbjtändiger kirchlicher Konftituierung 
beftimmte ihn 1784, aller beftehenden Ordnung zumider für diefelben auf eigene 
Hand mehrere Prediger u. in der Perfon des Thom. Coke einen Superinten- 
denten zu ordinieren, der in Amerika den Bilchofstitel annahm u. der erfte Be- 
gründer der dortigen Methodist-Episcopal Church wurde, welche bald alle 
andern Denominationen an raftlofem Belehrungseifer u. entiprecdhenden Erfolgen 
überholte. Der Bruch mit der Mutterkirche wurde damit zur vollendeten That- 
ſache u. erweiterte fi) noch durch Auffiellung eines eigenen Glaubensbelenntnifies, 
in welchem die 39 Artikel der anglik. Kirche mehrfach modifiziert auf 25 reduziert 
waren. Auf der legten Konf 1790, der Wesley noch felbft präfidierte, wurde 
dargethan, daß ihre —— im britiſchen Reiche bereits 119 Bezirke wit 
313 Predigern u. in den vereinigten Staaten von RAU.II Bexitr wit IB re 

9% 
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digern umfaffe. Nach Wesleys Tod 1791 ging deffen autofratifhe Vollmacht auf 
die von ihm geitiftete, durch Die Magna Charta des wesleyan. Methodismus, die 
ſ. 9. Deed of Declaration vom %. 1784, auf 100 Mitglieder firierte Konferenz 
über, deren hierarch. Organijation aber auch die Keime zu mandherlei bald aus- 
brecdenden innern Spaltungen in fih trug. — (%. Hampſon, Leb. d. 3. West, 
aus d. Engl. v. Niemeyer. 2 8. Halle 793. J. R. Southey, The Life of 
J. W. and the Methodsm. Lond. 20, 4. Ed. 2 T. 64, dtſch. v. F. X. Krum- 
madıer, 28. Hamb. 28; dazu: R. Watson, Observations etc. 4. Ed. Lond. 
33, dtſch. v. Edenjtein. Frkf. 33. H. Moore, Life of J.W. 2 Tt. Lond. 24. 
J. Taylor, Wesl. and Methodsm. Lond. 51. L. Tyerman, W.s Life 
and Times. 2Tt. +4. Ed. Lond. 77. — Whitef.’3 Leben, nad) d. Engl. [Edinb. 
27] v. U. Tholud. 293.34. L. Tyerman, Life of the Rev. G. Whitef. 2 Tt. 
Lond. 77. Fletchers Leb. mit Vorred. v. A. Tholud. A. — 3.9. 
Burkhard, Bollit. Geich. d. Methdit. 2 B. Nürnb. 75. 3.8. Baum, Der 
Methdsm. Zür. 38. Th. Jadion, Geld. v. d. Anf., Fortg. u. ggw. Zuſtd. d. 
Methdsm., aus d. Engl. v. W. J. Kuntze. Brl. 40. ©. 2. Zacoby, Geld. d. 
MetHdsm. 2B. Brem. 71. J. Jüngſt, Weſ. u. Berechtig. d. Methdsm. Goth. 
76. W. E. Hartp. Lecky, Entſteh. u. Charaktſt. d. Methoſsm., aus d. Engl. v. 
F. Löwe. Hdlb. 80. C. Schöll RE. IX, 681.) 


6. Die Me Litteratur. — Die arminian. Theologie bat die glänzen- 
den Namen eines Joh. Clericns in Amfterdam + 1736 (bibl. Kritil, Hermenentit, 
Eregeie, KG) u. Joh. Jak. Wettftein aufzumeilen. Lebterer war Diakonus zu 
Bajel, wurde 1730 wegen heterodorer Unfichten abgeſetzt u. ftarb 1754 als Brof. 
am Remonftrantenggmn. zu Amijterdam (als Nachfolger de3 vorhergenannten). 
Ceine frit. Ausg. des NT. (Amitd. 751. 2 8.) Hat ihm unvergänglidden Ruhm 
gebradit Ten Geſichtskreis der altteft. Philologie erweiterte Alb. Schultens zu 

eyden (F 1750) durch Bergleihung der verwandten Dialekte, bei. des Arabifchen 
(Kommentare zu Hiob u. d. Proverbien). Unter den Toccejaniihen Eregeten find 
zu nennen Fr. Ad. Lampe zu Bremen, T 1729 (Ev. Joh. .; Geheimnis d. 
Snabdenbundes 6 B. zc.) u. 3. Mark zu Leyden, } 1731_(fl. Proph.). Für bibl. 
Altertumstunde leiftete Tüchtige3 Hadr. Neland zu Ütrecht, F 1718 (Palae- 
stina ex vett. monum. illustr., Antiquitt. ss.); für die kirchliche Tieferte Joſ. 
Bingham (} 1723) in |. Origines ecclst. or Antiquities of the Christ. Church, 
die Griſchovius zu Halle ins Lat. überjegte (10 Tt. Hall. 7241-38), ein noch 
jegt unübertroffene8 Hauptwerk. Unter den Kirchenhiftoritern ift Herm. Benema 
zu Franeker (f 1787) der bedeutendite. Die nambafteften Bearbeiter der ſyſtemat. 
Theologie waren %. Zr. Stapfer zu Bern, F 1775 (Institutt. theol. polem. 
5 Bd.; Grundlegung d. wahr. Rel. 12B.; Sittenlehre 68.) und Dan. Wytten- 
bach zu Warburg, — 1779 (Theol. elencticae initia; Tentamen theol. dogm. mit 
Anwendung der Wolffſchen Methode.) — Der gefeiertfte unter den Dichtern geift- 
licher Lieder in engliſcher Sprache ift der KRongregationaliften- Prediger Iſaak 
Waatts, + 1748, deffen 1707 erſchienenen Hymns and Spiritual Songs noch jet 
in den Geſangbüchern aller kirchl. Denomination großenteils ſich wiederfinden u. 
zur Bewältigung des ref. Vorurteil, daß nur bibl, Pſalmen im Gottesdienft 
zuzulaflen feien, am meiften beitrugen. 


8 173. Rene Selten uns Schwärmer. 


Diefelbe Erjcheinung, welche im 16. Ihd. uns allenthalben ent- 
gegentritt, daß nämlich der Reformation fi) ihr eigenes Zerrbild in 
Schwärmern u. Ultras jeglicher Art an die Ferſe Heftete, wiederholt 
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fi) auch bei der relig. Gärung, welche der Pietismus anf. d. 18. Ihd. 
bervorrief. Sammelte der Pietismus die Gläubigen u. Erwedten zu 
Kleinen Häuflein, die al3 Ecclesiolae in ecclesia Herde des Lebens 
in der toten Maſſe u. Weckſtimmen für die Schlafenden fein follten, 
jo gingen aus derjelben Anregung auch eine Menge Separatijten her- 
vor, welche die Kirche für Babel, ihre Gnadenmittel für unrein, ihre 
Predigt für leeres Wortgeflingel u. Heuchelei erklärten. Ihre geijt- 
liche Nahrung fchöpften fie aus Böhmes, Gichtels, Guyons, Poirets zc. 
myjtifchen u. theofoph. Schriften. Ihr bedeutenditer Sammelplat 
war die Wetterau, wo das gräfliche Haus von Sain-Wittgenftein- 
Berleburg allen verjagten Pietiften, Separatiften, Schwärmern u. 
Sektierern Zuflucht gewährte. Der Graf Kafimir zu Berleburg bil- 
dete aus ihnen feinen Hofjtaat u. fein Beamtenperjonal, obwohl er 
jelbjt der ref. Zandesfirche angehörte. Doch gab es faum eine Gegend 
im proteft. Deutichland, in der Schweiz u. in den Niederlanden, wo 
nicht verwandte Erfcheinungen in teils fchwärmerifcher"), teils fogar 
verbrecheriicher*) Haltung aufgetaucht wären. Unabhängig von der 
pietift. Bervegung trat im Swedenborgianismuß?) eine neue Offen- 
barung auf. Unter den ältern ſchwärmeriſchen Sekten lieferten die 
Baptiften‘) u. die QDuäfer?) neue Ableger. Auch der Brädeftina- 
tianismus verirrte fich in eine dem Pantheismus verwandte Myſtike). 


1. Schwärmer und Separatiften in Dentfchland. — Ein Fräulein Rofa- 
munde Juliana v. Affeburg, eine wegen ihrer Frömmigkeit allgemein geachtete 
junge Dame in der Gegend von Magdeburg, behauptete feit ihrem 7. Jahre Ge⸗ 
fihte u. Offenbarungen, vornehmlich über das 10005. Reich, empfangen zu haben. 
Einen eifrigen Anhänger fand fie an Dr. Joh. Wild. Beterfen, Superint. zu 
Lüneburg, der nach feiner Bermählung mit Joh. Eleonore dv. Merlau, die 
fih ebenfalls göttl. DOffenbarungen rühmte, durch Wort u. Schrift einen phan- 
taftifchen Chiliasmus u. die Wiederbringung aller Dinge verfündigtee Er wurde 
1692 feines Amts entjegt u. + 1727. Eine verwandte Erfcheinung aus der ref. 
Kirche war Heinr. Herde, vormals Prof. d. Theol. zu Herborn (f 1729), Stifter 
mehrerer philadelphijchen Gemeinden (8 166, 9) in Heflen u. Verſ. d. ſ. g. 
Marburger Bibel „Myſtiſche u. prophetiſche Bibel”, Marb. —9 Unter den 
umherreiſenden Apoſteln eines ſchwärmeriſchen Separatismus ſind ferner als die 
hervorragendſten noch zu nennen: der Prediger Tuchtfeldt aus dem Magde⸗ 
burgijhen, der Berüdenmadher Joh. Tennhardt als Kanzlift der himmliſchen 
Majeftät, der Sporergefelle Roſenbach u. der Einfiedler Ernft Chriſtoph 
Hedmanz, ein aus Halle wegen relig. Ertravaganzen relegierter Student der 

echte. Xebterer, eine gewaltige Berfänfichteit von hinreißender VBeredfamteit, 
wirkte, auch von Zerfteegen hochgehalten, längere Zeit zu Mühlheim an der Ruhr. 
Bon hier wie aus vielen andern Orten vertrieben, fand er zu Schwarzenau im 
Berleburgihen eine legte Zufluchtsſtätte (F 1721), In Württemberg war der 
fromme SHofprediger Hedinger zu Stuttgart (} 1703) der Vater des Pietidmus 
u. Separatidmus (vgl. fein Leben von Knapp in der Ehriftoterpe). Unter feinen 
Anhängern waren die bedeutenditen der den Pfarrer Eberh. Ludw. Gruber 
u. der Sattler Joh. Sriedr. Red, Sie ließen ſich, aus Württemberg vertrieben, 
in der Wetterau nieder, erfterer als Landbauer, letzterer als gräffich -marieen- 
borniher Hofjattler (1706). Hier lebten fie u. eine Menge anderer Separatüten, 
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welchen die Liberalität der wittgenfteinifchen Grafen eine Bufluchtäftätte bereitet 
hatte, mehrere Jahre wie Anachoreten, auf fich jelbit u. die Gebetögemeinichaft 
mit diefem od, jenem Bruder bejchräntt, ohne Taufe, Abendmahl u. kirchl. Gottes: 
dienft. Graf Kajimirs Hof war der Tummelplag von Heiligen aus allerlei 
Boll. Die bebeutenditen unter ihnen waren der gräfliche Leibmedikus Dr. Garl, 
der franz. Myſtiker Marfay u. der aus Straßburg vertriebene, in den orient. 
Sprachen wohlbewanderte Kandidat Joh. Sriedr. Hang, Ipäter auch Dippel. 
Bon dieſem Kreije ging eine enge myſtiſch⸗ſeparatiſtiſcher Schriften aus, vor 
allen die berleburger Bibel (8B. 1726—42, Hauptverfafler war Haug). Sie 
erneuert die Auslegung nach dem dreifachen Sinne, polemifiert Heftig gegen die 
Kirchliche Rechtfertigungslehre, gegen die Belenntnisichriften, den geiftl. Stand, die 
tote Kirche 2c., enthält mande tiefe Blide u. geiftvolle Bemerkungen, aber aud) 
viele Trivialitäten u. Monftrofitäten. Die vorgetragene Myſtik ift aus den myſtiſch⸗ 
theofophifchen Schriften aller Ihdd. von Drigened bis auf Frau vd. Guyon kom⸗ 
piliert. — (M. Göbel, Geſch. d. hr. Leb. in d. rhein. weitf. 8. UI, 71. Kobl. 
60. 5. W. Barthold, Die Erwedten im prot. Deuifch!. bei. der frommen Grafen- 
höfe, Hift. Taſchb. 32. 53. C. W. H. Hochhuth, H. Horde u. d. philad. Ge: 
meinden in Heli. Gütersi. 76. Fr. Klemme, Die Bedeut. Joh. Tennhardts, 
35%. 68. 11; 3. 2.8 Leb. u. Schrift, ebd. 69. II. F. ®. Winkel, Aus d. 
Leb. Caſimirs, Graf v. Sayn⸗-Wittgſt. Frkf. 42; Caſim. u. d. rel. Leb. fr. Zt., 
Conntagebibl. IV. 1. Bielef. 51; Die berleb. Bib., bonner Monatsſchr. 51. I. 
P. Tihadert, Art. „Tuchtfeldt“ in A. D. 8. 38, Art. ‚„Wittgenftein Caſimir, 
Graf v. W. Berleburg“ in A. D. B. 43 u. Art. „Tennhardt“ in A. D. B. 37.) 
2. Die Jnfpirationggemeinden in der Wetterau. — Rah dem unglüdlichen 
Ausgang des Kamiſardenkriegs (8 156, 4) Hatten fich mehrere der vornehmften 
Gevennenpropheten nad England geflüchtet (1705). Anfangs fanden fie dort 
viel Anklang, wurden aber jpäter erfommuniziert u. an den Pranger geitellt. 
Mehrere derfelben begaben fid nun (1711) nad den Niederlanden u. durd)- 
wanderten von da aus Deutichland. In Halle entzündeten fie die Inſpirations⸗ 
gabe auch in drei Studenten, den Brüdern Bott, und diefe waren es, welche fie 
nad) der Wetterau verpflanzten (1714). Die dortigen Häupter der Separatiften, 
Gruber u. Rod, hatten anfangs großen Widerwillen gegen das Inſpirations⸗ 
wejen; aber auch fie wurden vom Geiſt überwältigt u. waren bald die kräftigſten 
unter den „Werkzeugen“. Nun wurden Gebetsgemeinichaften gegründet, groß- 
artige Liebesmahle gehalten und durch reifende Brüder eine Ecclesia ambulatoria 
eingerichtet, welche den zerjtreuten Stillen im Lande geiftliche Nahrung brachte u. 
die Kinder der Propheten aus allen Ländern fammelte. Die „Ausipraden”, in 
ekſtatiſchem Zuftand gehalten, waren Mahnungen zur Buße, zum Gebet, zur Nach⸗ 
folge Chriſti, Offenbarungen des göttlichen Willens inbetreff der Gemeindeange- 
legenheiten, Berfündigungen des nahe bevorftehenden Gerichted Gottes über die 
entartete Welt u. Kirche, jedoch ohne jchwärmerifch-finnlichen Chiliasmus. Auch 
wurde, abgejehen von der Verachtung der Sakramente, die Kirchenlehre nicht 
weſentlich verlegt. Doch ſchon 1715 kam es zu einer Spaltung zwiſchen den 
en u. den dur ihre gemachten zügellojen u. unreinen hölpraden al3 
falihe erfannten Snfpirierten. Die wahren Inſpirierten gaben ſich eine förm— 
liche Gemeindeverfaffung u. jchloffen alle, welche ſich diefer Zucht nicht fügen 
wollten, aus (1716). Dadurch verloren fie viele „Werkzeuge“, und auch die als 
echt befundenen verftummten allmählih. Seit 1719 hatte nur no Rod die In⸗ 
ipirationsgabe. Er behauptete fie bis an feinen Tod (1749). Gruber ftarb 1728, 
und mit ihm fiel eine Säule der Gemeinde. Rod war jegt ihre einzige Stüße. 
Eine neue Epoche ihrer Geſchichte begann durch die Berührungen mit Herrnhut. 
A Ba fnüpfte ſchon 1730 durch eine Peputation Verbindungen mit den 
njpirationsgemeinden an u. machte dann einen perjönlihen Beſuch in Berleburg. 
Nocdls tiefe hrijtliche Berfönlichleit machte einen mächtigen Eindrud auf ihn. Frei⸗ 
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lich nahm er Anftoß an feiner Beratung der Taufe u. des Abendmahls ſowie 
an der konvulſiviſchen Form feiner Ausſprachen; aber e3 Hinderte ihn nicht, ſich 
unter ben hohen Geift des gewaltigen Mannes zu beugen, ihm feine Duzbrübder- 
fchaft aufzubrängen u. ihn zur Batenjchaft feiner neugeborenen Tochter einzuladen. 
Im 3. 1732 machte Rod einen Befuh in Herrnhut. Er nahm in einer Aus- 
ſprache Partei für die Gemeinde gegen den Iuth. Pfarrer Rothe von Berthels- 
dorf u. ſchied nad) einem Liebesmahle, wo ihre Seelen zu erneutem ewigen Bruder⸗ 
bund ineinanderfloffen. Uber Zinzendorf Hatte nur die Antereflen Feiner Ge⸗ 
meinde im Auge, ſeine ſchiefe zweideutige Stellung zu den Inſpirierten drängte 
ihn zu Unlauterkeiten, die den geraden, offenen Sinn Rocks verlegten u. ent⸗ 
fremdeten. Die Gründung der blühenden herrnhutiſchen Gemeinden in der Wetterau, 
die meift aus Überläufern gebildet wurden, vollendete den Riß. Rod erklärte die 
„Hutberger“ für neue Babelsflider. Zinzendorf Schalt ihn dagegen einen falichen 
Propheten. Als die Herrnhuter 1750 aus der Wetterau verjagt wurden (8 171, 
3.7), traten die Infpirierten in ihre Erbfchaft ein u. bezogen die herrnhut. Bracht- 
bauten. Mit Rocks Tod (1749) war aber der Geift der Weisjagung völlig ver- 
ftummt. [Die Infpirationdgemeinden verfümmerten ſeitdem äußerlich u. innerlich 
immer mehr, bi3 das Wiederwachen des relig. Leben im 19. Ihd. auch fie wieder 
neu belebte (1816—21). Es entitanden wiederum „Werkzeuge und die durch fie 
Erwedten organijierten ft} von neuem. Die Nichtduldung feitend der Regierung 
zwang fie aber großenteil3 zur Auswanderung nad Amerika.] — (M. Göbel, 
Geſch. d. wahr. Smipir.-Gem. 3hTh. 54. 55. u. 1. c. [Erl. 1.) III, 126.) 


3. Eine eigentümliche Stellung nimmt Joh. Konr. Dippel ein, Theolog, 
Arzt u. Alhymift, Erfinder de3 Berlinerblaus u. de8 Oleum Dippelii, anfangs 
— Gegner des Pietismus, dann durch Gottfr. Arnold angeregt, Anhänger 
desjelben, aber von der Parteinahme für den Pietismus zum radikalen Separa⸗ 
tismus fortfchreitend. Seit 1697 trat er unter dem Namen Christianus De- 
mocritus (Orthodoxia orthodoxorum od. die verfehrte Wahrh. u. d. wahrh. 
Lügen d. |. g. Lutherianer; Papismus Protestantium vapulans od. d. gejtäubte 
Papftt. an d. blinden Berfechtern blinder Menſchenſatzg.; Fatum fatuum, d. i. thö⸗ 
ae Notwendigkeit u. a.) in ſpöttiſch hHochfahrendem Zone als Belämpfer alles 
äußern orthodoxen Chriftentums auf, mit einer merfwürdigen Mifhung von Myfti- 
ismus u. Nationalismus, doch nicht ohne chriftliche Tiefe u. Lebenserfahrung. 

Nenthalben verfolgt, verjagt od. eingelerfert, durchſtreifte er Deutichland, Die 
Niederlande, Dänemark u. Schweden u. fand endlich eine bleibende Zuflucht am 
Hofe Kafimirs zur Berleburg (1729). Hier fam er mit den Snipirierten in Be⸗ 
rührung, die alles aufboten, ihn zu gewinnen, aber er erklärte, lieber dem Teufel 
als — 8 Geiſte Gottes ſich ergeben zu wollen. Eine zeitlang ſtand er in inniger 
Gemeinſchaft mit Zinzendorf, übergoß aber auch ihn ſpäter mit der Lauge 
bitterften Hohnes. Er ſtarb 1734 auf dem Schloß Wittgenſtein. Seine Schriften 
find gefammelt u. d. Tit.: Eröffneter Weg zum Frieden mit Gott u. allen Krea- 
turen. ®Berleb. 747. 3B. — (W. Bender, J. K. D., d. Freigeift aus d. Pietism. 
Bonn 82. N. Ritſchl, Geld. d. Pietsn. I. ©. 294.) 


4. Hendlerifche und Pi Separatiften-Rotten. — Während das 
fittlihe Leben der Separatiften u. Inſpirierten diefer Zeit fih im allgemeinen 
rein bielt, verirrten fich auch einzelne ihrer Gemeinſchaften in den jchändlichiten 
Unzuchtskultus. Die fredäfte unter allen war die Buttlarfche Rotte, geitiftet durch 
Eva dv. Buttlar aus Eichwege in Heflen. In früher Jugend mit einem franz. 
Refugie vermählt brachte fie am Hofe zu Eiſenach 10 Jahre als galante Hofdame 
zu, wurde dann, in pietiftiihe Kreife Hineingezogen, zu einer eifrigen Separatijtin 
umgewandelt. Hier lernte fie aud den Kandidaten Winter kennen, mit welchem 
fie in geiftl. Seelenbund eintrat. Sie fagte fi nun von ihrem (fittenlofen) Ge⸗ 
mahl 108, begab fih mit Winter nach Allendorf, wo fie. 1702 eine bald zum 
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frechiten Unzuchtstreiben ausartende „philadelphiiche” Sozietät ftiftete. Eva jelbit 
wurde als die Thür zum Paradies, ald das neue Jeruſalem, ald unjer aller 
Mutter, ala die vom Himmel gelommene Sophia, neue Eva u. Inlarnation d. h. 
Geiſtes verehrt. In dem Kandidaten Winter habe ſich Gott der Bater, in ihrem 
jugendlihen Buhlen Appenfeller Gott der Sohn inlarniert. Die Ehe erklärten 
jie für fündlih: in geijtl. Gemeinichaft müffe die finnliche Luft ertötet werben, 
dann jei auch die fleiſchliche Gemeinſchaft Heilig, Eva Iebte mit allen Männern 
der Sefte in wilder Hurerei; ebenſo die übrigen ihr angehörigen rauen. Schon 
nah 5 Wochen aus Allendorf verjagt festen Fe ihr verbrecherifched Treiben noch 
an manchen andern Orten fort. Zu Sasmannshaujen im Wittgenſteinſchen, wo 
man ihre geheimen Orgien belaufcht hatte, fchritt dag Gericht gegen fie ein, aber 
jie eutflohen. In Köln traten jie zur fath. Kirche über. Bu Lüde bei Pyrmont 
erjtieg ihr verbrecheriiher Wahnjinn feinen Gipfel. Winter wurde zum Tode 
verurteilt, jedoch zum Staupbeien begnadigt (1706). Eva entging berjelben Strafe 
durch die Flucht u. feßte ihr Unmeien, jedoch mit größerer Borficht, noch jahre: 
lang fort. Sie 309 fich ipäter nach Altona zurüd, wo fie fih mit ihren An- 
hängern, äußerlich ein ehrbares Leben führend, zur Iuth. Kirche hielt u. um 1717 
in Ehre u. Anſehen jtarb. — In ganz ähnlicher Weiſe trieb es um 1739 die 
bordelumfche Motte, welche die Kandidaten Borjenius u. Dav. Bär zu Bor- 
defum bei Flensburg itifteten, und die bräüggeler Selte zu Brüggeln im Kanton 
Bern, wo die beiden Brüder Kohler fich für die beiden Zeugen der Apofalypie 
K. 11 ausgaben (1748). — Auch gehört hierher die Sekte der Zioniten zu Rons 
dorf im Herzogtum Berg. Elias Eller, Fabrikmeiiter zu Elberfeld, religiös an: 
geregt durch allerhand miyftifche u. theol. Schriften, heiratete 1725 die 20 Jahre 
ältere (veriwitwete) Beliterin der Fabrik, fand aber bald mehr Behagen an einer 
jungen hübſchen Dirne, Anna dv. Buchel, u. trieb diefelbe durch ſinnlich⸗ſchwär⸗ 
meriiche Aufregung in prophetiihe Efitafe. Sie verfündete den baldigen Anbrud) 
des 10005. Reiches u. erflärte fich jelbft für die Braut de Lammes, welche den 
Heiland der Welt zum zweitenmal gebären werde (Apok. 12). Als feine rau 
durch Eiferjucht u. Einjperrung zu Tode gepeinigt war, heiratete Eller die Buchel; 
aber das erjte Kind, das jie gebar, war ein Mädchen, da3 zweite zwar ein Knabe, 
der aber bald ſtarb. Ta fich in Elberfeld eine ftarfe Oppofition gegen die Selte 
bildete, gründete Eller mit feinen Anhängern Ronsdorf — als das neue 
Zion. Die Kolonie erlangte Stadtrecht, Eller wurde Bürgermeiſter. Als Anna 
ſtarb (1744), gab er ſeinen Gläubigen eine neue Zionsmutter u. trieb Betrug u. 
Tyrannei immer toller. Dem 1er. Prediger Schleiermader (dem Großvater 
des berühmten ‚zriedr. Dan. Sc.) gingen endlich nad) langer Bethörung die 
Augen auf. Er entging durch Flucht in die Niederlande dem Schickſal eines an- 
dern Abtrünnigen, dem auf Ellers Betrieb zu Düffeldorf ald einem Bauberer ſchon 
das Todesurteil geiprodhen war. Jede Anklage gegen fich felbft wußte Eller durch 
Beftehung bei hofe niederzufchlagen. Nach feinem Tode (F 1750) jegte fein Stief: 
john das Zionsgeihäft noch eine zeitlang fort. — (2. Ehriftiany, Eva v. Buttl. 
Stuttg. 70; €. F. Keller, ZhTh. 1845. IV; M. Göbel, Geſch. d. hr. Leb. zc. 
II, ©. 448. — Kyburg, Das entdedte Geheimn. d. Bosh. in d. brüggl. Sekte. 
28 Bür 75. — J. W. Knewel, Entdedtes Geheimn. d. Bosh. d. Ellerian. 
Sekte. 28 Marb. 752. 3.8. Krug, Geſch. d. Schwärmerei im Großherzogt. 
Berg. Elbf. 51 u. Göbel 1. c. III, 456.) 

5. Der Swedenborgianismus. — Immannel v. Swedenborg, Sohn 
des wadern luth. Bſchs. v. Weitgothland Jesper Swedberg (vgl Rudelbachs 
hr. Biogr. I. 293 fi.), Rat im Bergwerkstollegium zu Stodholm, ein Mann von 
umfaflenden Kenutniflen in den Patuztwifienkhaften u. fpefulativer Begabung, kam 
nach langem Forſchen in den Geheimniffen der Natur, unter magnetifch-efftatifchen 
Bujtänden, in denen er bald in den Himmel bald in bie pölk verzüdt mit Geiftern 
Umgang pflegte, jeit 1743 zu der Überzeugung, daß er durch folhe Offenbarungen 
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en fei, das entartete Ehriftentum zu einer Kirche de3 neuen Jeruſalems 
ver Vollendung alles Kirchentums zu erneuern. Die apolalyptiihen Offen- 
ıgen, die er zu empfangen mwähnte, verzeichnete er ald ein neue? Evangelium. 
na coelestia in Scr. s. detecta, 7 Tt. Vera chr. rel. 2 Tt.) Nach feinem 
(1772) wurden f. Schriften von ſ. zahlreihen u. angejehenen freunden ge- 
elt u. herausgegeben, |. Vera christiana religio auch ind Schwediſche über- 
Doch kam e3 in Schweden nie zur Gründung felbitändiger Gemeinden der 
‚ Kirche. Größern Anklang fanden Swedenborgs Lehren in England, wo 
ı Elomwe3, Rektor der St. Johnskirche zu Manchefter, feine Schriften über- 
u. eine große Zahl eigener Werke zu ihrer Erklärung, Verteidigung u. Em- 
ing veröffentlichte. efondere Gemeinden mit eigenen Geiftliden u. ent- 
endem Kultus bildeten fich hier feit 1788, und ihre Zahl wuchs in kurzer 
bis gegen 50. Bon England aus wurde die neue Kirche auch nad Nord- 
la binübergepflanzt. In Deutichland war es bei. Württemberg, mo fie 
yen Anhänger fand. Hier hatte ſchon feit 1765 der Prälat Detinger (8 174, 9) 
Smwedenborg3 Dffenbarungen hingewiefen u. manche Elemente derjelben in 
eigene Theojophie aufgenommen. — Smwedenborgs relig. Syſtem war 
ativer Myſtizismus mit phyfilalifher Grundlage u. rationaltfierendem Aus» 
Zwed der Religion ift ihm die Eröffnung engfter Korrespondenz zwiſchen 
eiſter⸗ u. Menfchenmwelt u. das Eindringen in die Geheimnifje des Zufammen- 
zwiſchen beiden. Die Bibel (jedoh mit Ausichließung der apoft. Briefe 
loßer Auslegungsichriften), vor allem die Apokalypſe, gilt ihm als Gottes 
‚doch mit Verachtung des Buchſtabens u. alleiniger Geltung des Geijtes od. 
nnern Sinne. Unter den kirchl. Grundlehren iſt feine einzige, die er nicht 
fen od. rationalifiert Hätte. Mit den ftärkiten Ausdrüden verwirft er die 
Trinitätslehre. Gott ift ihm nur eine Perſon, die fi) in beeifadher Form 
eftiert: der Bater ift das Prinzip des erjcheinenden Gottes, der Sohn die 
It, der Geift die Wirkſamkeit des erjchienenen. Der Bmed der Chriſtus⸗ 
nung ift die Einigung des Menſchlichen u. Göttlihen, die Erlöjung nichts 
als die Bekämpfung u. Überwindung der hölliichen Geifter. Engel u. Teufel 
ıber die Geifter der verftorbenen Menfcen, entweder im Buftand der Ber- 
ig od. der Verzweiflung. ine Auferjtehung des Fleiſches findet nicht jtatt, 
die geiftige Form des Leibes dauert auch nad) dem Tode fort. Die Wieder: 
Ehrifti ir feine perfönliche u. fichtbare, fondern eine geijtige mittel DOffen- 
g des geiftl. Sinnes der h. Schrift, wodurch eben die Kirche des neuen 
alems gegründet wird. — (E. F. Nanz, Em. Sw., d. nord. Seher. 2. U. 
. Hall 50. Matter, Em. de Sw. Par. 62. J. J. G. Wilkinson, Em. 
2.ed. Lond. 86. — J. U. Möhler, Die Lehre Sw.'s in d. tübg. Du.fchr. 
V. J. ©. Baihinger, Der Swedenborgianiäm., nebſt d. Katechsm. d. 
8. Tüb. 43. Imm. Tafel, Vergleich. Daritell. d. Lehrgegen). d. Kath. 
ot. zugl. Darft. d. Unterfcheid.Iehren Sw.'s Tübg. 35; Samml. v. Urkund. zc. 
39. 9. O. Bridmann, Die Lehr. d. neuen K. begrd. in d. h. Schr. u. 
nit. mit Bern. u. Wſchft. Köln 71.) — Fortl. 8 214, 4. 


. Rene baptiftifhe Selten (8 166, 3). — In der Wetterau bildete fich 
708 dur Anregung eines bibelktundigen Bauers Alex. Mad auch eine 
rtäuferiiche Selte, deren Anhänger Tunker genannt wurden, weil fie nächſt 
erfung der Kindertaufe auch ein völliges Untertaucdhen in Flüſſen od. Zeichen 
nerläßliche8 Erfordernis der Taufe geltend madten. Da fie aber bier wenig 
ng fanden, wandten fie ſich nad) Holland, von da feit 1719 nad) Nordamerika, 
e (al3 Tunkers od. Dippers) in Bennfylvanien, demnächſt aber auch in 
n Staaten Kolonieen gründeten. Bon den „Bolllommenen‘ fordern fie die 
fte Enthaltung von allen „weltförmigen Genüfjen, Sitten u. Beichäftigungen 
einfache apoftolifche Tracht‘ (grobe Röde ohne Knöpfe). Außer Taufe u. 
mahl (im Anſchluß an nächtliche Liebesmahle) gelten ihnen u na&, ür 





346 I. Das proteftant. Rirengebiet im 18. Ihd. 


Fußwaſchung (Joh. 13, 14), der Bruderfuß (Röm. 16, 16, 1 Kor. 16, 20) u. We 
Krankenfalbung (al. 5, 14; Marf. 6, 13) ald Sakramente. Eine Abzweigung 
der amerifan. Tunters find die 1724 von einem Deutichen geitiieten Beyfieliane, 
welche den Sabbat ftatt des Conntags feiern u. von den Bolllommenen ofip 
feit u. Gütergemeinjchaft Heifhen. Aus den von England nach Amerika üben 
gefiedelten Baptiften, welche fih, zumal feit dem Unabhängigkeitäfrieg, von Rhode 
Island aus über das ganze Unionsgebiet durch maflenhafte Bekehru 

ausdehnten, ging eine große Menge von baptift. Einzeljelten hervor. Eine folde 
waren die |. g. Seed-(= Samen) od. Snake (= Schlangen) - Baptists, welde 
die Nichterwählten mit dem „Schlangenfamen“ in 1 Mof. 3, 15 identifizierten x 
jede auf die Erziehung der Kinder verwandte Sorgfalt als durch die PBräbeftination 
unnüß u. vergeblich gerait anfahen. Eine ähnlide Steigerung des präbeftinn- 
tianiſchen Partikulär-Baptismus ftellte fi in den Hard-Shell-Baptists bar, in- 
dem diefe alle Anftalten für innere u. äußere Miflion als dem göttl. Ratſchluß 
freventlic” vorgreifend verwarfen. Die zahlreichen, weſentlich unitar. Disciples 
(sc. of Christ) od. Christians (nad) Apg. 11, 26), welche nad ihrem Stifter aud 
Sampbelliten heißen, wollen als Glaubenswahrheit nur anerlennen, was fid 
in der Bibel ausprüdlih als „Wort des Herrn“ fund giebt; während die Sis- 
Principles-Baptists ihr Slaubensbelenntnis auf die jeh3 in Hebr. 6, 1.2 nam 
haft gemadten Stüde beſchränken. Seit Mitte des 18. Ihd. fiedelte der Vaptis⸗ 
mus auch nadı Schottland über, wo die Brüder Haldane die baptiltiiche Neben⸗ 
jelte der Haldaniten („Apostolic Church‘) ftifteten, welche bei großer leid» 
gültigfeit gegen Lehre u. Lehramt ſich durch Energie im praftiich- chriftlichen 
Leben auszeichneten. — (Ritt. bei 8 166, 3. M. Buſch, Wunderl. Heilige, ©. 
106 ff.: Die Zunfer in Ohio. Lpz. 79.) — Fort. 8 211, 1; 8 214, 3. 

7. Rene quäkeriſche Selten. — Im Brinzip wenigftens mit dem urjprüng- 
lihen Quäfertum (8 166, 4) verwandt find die Jumpers (Springer), die um 1760 
in Cornwallis in Methodiitentreifen auftaudten. Mit Begiebung auf Davids 
Tanzen bei der Bundeslade gab ſich bei ihnen das Ergriffenfein vom @eifte durch 
tonvulfiviiches Springen u. Tanzen, verbunden mit einem dem Bellen ähnlichen 
unartifulierten Getön (daher fie auch Barkers genannt wurden), zu erfennen. 
Sie fiedelten bald nach Nordamerifa über, wo fie noch jegt Anhänger haben. — 
Eine zweite derartige Sekte find die Shakers (d. i. Schütteler). re erften An- 
fange gehen auf die oben (Erl. 2) erwähnten, 1705 nah England geflüchteten 
Cevennenpropheten zurüd. Bu Bolton in Lancafterfhire belehrten biefe eine 
Duälerfantilie, den Schneider Wardleg mit feinem Weibe Jane Un fie 
ſchloſſen fich bald J mehrere andere Familien an u. bildeten eine Separatiften⸗ 
Genteinjchaft, welche jehnfüchtig auf eine durch jene Propheten geweisjagte Gottes⸗ 
offenbarung warteten, die ihnen Anweilung zu einer neuen Weile volllommener 
Heiligung geben follte. In diefe Gemeinſchaft trat 1758 Anna Lee, die Gattin 
des Hufſchmieds Stanley, ein; nun endlich erfüllte ſich Die lang gebente Hoff 
nung, indem Anna, als apolalyptiiche Braut des Lammes das 10005. Reich in- 
augurierend, fie belehrte, daß die Wurzel alles fündlichen Verderbens in der Ber- 
mifhung der Geſchlechter liege. Vom engliſchen Pobel verhöhnt u. mißhandelt 
ſiedelte infolge göttlicher Weiſung Unna mit 30 Gläubigen 1774 nad Amerika 
über. Obwohl es auch hier an Verfolgung nicht fehlte, mehrte fich Doch die Heine 
Gemeinde u. konftituierte fi im Staate New-⸗York als Millennial Church or 
United Society of Believers. Anna ftarb 1784; aber ihre Propheten erklärten, 
fie habe nur das irdiiche Kleid abgelegt u. dad himmlische angegogen, fo daß der 
Kultus der „Mutter Anna“ jegt erſt recht in Flor kam. Wie Chriſtus der Sohn 
der ewigen Weisheit, jo ift Anna die Tochter derjelben; wie Chriſtus der zweite 
Adam, jo ift ſie die zweite Eva u. die geiftlihde Mutter der Gläubigen, wie 
Chriſtus ihr Vater. Eheloſigkeit, Gütergemeinichaft, gemeinfame Arbeit (haupt⸗ 
jählih Gartenbau) als Luft nicht als Laft, gemeinfames häusliches Leben als 


| 
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rüder u. Schweftern, beieligender ftetiger Umgang mit der himmliſchen @eifter- 
elt find die Hauptitüde ihrer relig. Doltrin. Aus freiem Antrieb eo 
roselyten u. Adoption armer, hülflofer Kinder gaben der Sekte Beitand. Per 
ute befteht diejelbe in 18 Dörfern mit 2—3000 Seelen. Der Bentralort i 

tount-Lebanon im Staate New-Yorl. Den Namen Shakers haben fie von der 
ipfenden u. fchaufeinden Körperbewegung, mit melcher fie bei ihren gottesdienft- 
hen Verſammkungen feierliche Zänge u. Märihe mit Gefang aufführen, teils 
3 Symbol ihrer Wanderung nad dem Himmel („On to heaven we, will be 
ving“ od.: „March heavenward, ye victorious band“ :c.), teil al3 Äußerung 
res Jubels über die Gnade Gottes od. ald Kundgebung ihrer inbrünftigen 
iebe zur Mutter Anna. Wie die Duäler (8 166, 6) haben auch fie weder 
rediger noch Sakramente; quäferifch ift auch der ganze Zujchnitt ihres bürger- 
hen Lebens. Die Sittenreinheit in dem Verhältnis der Brüder u. Schweitern 
ı einander blieb von jedem begründeten Berdadte frei. — (R. Thum, Selbit- 
ırftell. d. Shafer nad Lehre, Geſch. u. Berfaff., 3hTh. 57, I. Hepw. Diron, 
eu-Amerifa, aus d. Engl. v. R. Oberländer. Jena 68. Ch. Nordhoff, The 
ommunistic Societies of the Unit. States. Lond. 74. M. Buſch, Wunbderl. 
eifige, S. 81ff.: Leb. in e. Shaleranfiedl. Lpz. 79.) 


8. ah Ion Selten. — Ein vom Dienft der ref. Kirche 
. Holland wegen des Verdachts jpinozift. Anſchauungen zurüdgemwiejener Kandidat 
Theol., namens Kal. Verſchoor begründete gegen Ende d. 17. hd. die 
ekte der Hebräer, |. g. weil fie es für eine unerläßliche Pflicht aller wahren 
briften erflärte, da8 Wort Gottes in den Grundipraden zu lefen. Sie verfehrte 
yerdem den aräbeltinationdbegriff in den fataliftiider Notwendigkeit u. lehrte, 
ıB die zur Seligkeit Prädeftinierten, weil ſchon duch ihre Erwählung geredjt- 
etigt, feine eigentlide Sünde mehr begehen können. Der wahre Glaube beftehe 
mnadh in der feiten Zuverſicht zu der alſo gemährleifteten Sündlofigfeit zc. 
iemlich gleichzeitig entftand aud die Sekte der Hattemiften, Anhänger eines 
egen feiner Abweichungen von der ref. Kirchenlehre abgeſetzten Brebi ers 
ontiaan van Hattem, welche verwandte en bortrug, jedoch Kr er⸗ 
joors fataliſtiſche Faſſung, dagegen ſtark verſetzt mit einer pantheiſierenden 
dyftik, derzufolge alle wahre Froͤmmigkeit darin beſteht, daB der Gläubige als 
Gott ruhend, weil in fi nichts u. Gott alles in ihm, ſich rein paſſiv, rejig- 
ert u. ergeben verhalte u. Gott allein für fich forgen lafie. Nach dem Tode 
r beiden Häupter näherten u. vereinigten fi) beide Selten in dem Namen u. 
r Lehre der Hattemiften, die ſich bis ums J. 1760 in Holland u. Seeland er- 
elten. — (9. Heppe, i. c. [vor 8 165], ©. 375.) 


8 174. Religion, Theologie und Litteratur der Aufflärungszeit. 


pz. 47. U. Tholud, Abriß e. Geſch. d. Umwälz. |. 1750 auf d. Gebiete d. 
h. in Dtſchl, in Verm. Schrr. U. Halle 39. 8. F. A. Kahnis, Der inn. 
ang d. dtſch. Proteſtsm. 3. U. Lpz. 74. % 9 H. Tittmann, Pragm. 
eſch. d. Theol. u. Rel. in d. prot. 8. |. 1750. Lpz. 24. K. F. Stäudlin, 
eich. d. Rilsm. u. Suprantism. Gttg. 26. ©. Frank, Geld. d. prot. Th. 
I. Lpz. 75. ©. Gap, Geſch. d. prot. Dogmatik IV. Berl. 68. U. Dorner, 
c. vor 8 144. Lichtenberger [früher Prof. in Straßburg], Hist. des 
&es rel. en Allemagne depuis le milieu du 18 siöcle. 3 Voll. Par. 73. 
t. U. Landerer, NReuefte Dogm.geſch. ſeit Semler, Borlefi. hrsg. v. P. Beller. 
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Heilbr. 81. J. Gottwick, German Cultur and Christianity, their Contro- 
versy 1770=1880. NYork 82. R. 3. Kübel, RE.’ XII, 507. 


In England hatte in der erften Hälfte d. IHd. der Deismus 
noch mehrere namhafte Propagandijten, und neben ihm Tieß es der 
Unitarismus das ganze Ihd. Hindurh an Anftrengungen nicht 
fehlen!). Seit der Mitte des Ihd., als der englijch=deiftifche Un- 
glaube fich bereits ausgelebt hatte, fand die Aufklärung unter dem 
Namen des Rationalismus auch in die proteit. Theologie des 
Kontinents, bei. Deutſchlands, Eingang. Der arminianifce 
Pelagianismus, von glänzender Gelehrfamfeit getragen (Clericus, 
Wettjtein), der engliſche Deismus, durch Überjegungen u. Wider: 
fegungen verbreitet, ſowie der franzöfiihe Naturalismus, durch 
einen großen, allgemein bewunderten König eingeführt*), waren die 
von außen eindringenden Mächte. Auch die von England aus feit 
1737 nach Deutjchland verpflanzten, nach den mittelalterl. „Bau- 
hütten‘ genannten Jreimaurerlogen?) fürderten mit ihrem Streben 
nach einer allgemeinen, moraliſch-praktiſchen Weltreligion die Auf- 
flärung in weitern Kreifen. Im Innern waren e8 bei. die Wolff- 
ſche —38 ($ 170, 3) mit ihrem Epigonen, der Popular— 
philojophie*), aber auch der Pietismus mit feinem Stiefbruder, 
dem Separatismug ($& 173), welche durch ihren Subjektivismus 
den Boden für das Gedeihen des Rationalismus urbar machten. 
Nicht minder auch muß der Orthodoxismus wegen feines ftarren 
Autoritätsglauben? zu den Mitichuldigen gezählt werden. Vom 
Deismus u. Naturalismus unterfcheidet fich der deutſche Natio- 
nalismus”?) weſentlich dadurch, daß er nicht wie dieſe mit Bibel u. 
Kirche völlig bricht, fondern vielmehr, an beide fich anjchließend, den 
eigentlichen Kern u. das unvergängliche Wejen derjelben, von Akkom⸗ 
modation u. Zeitvorftellungen gereinigt, in feiner Vernunftreligion 
darjiellen will, daher die Bibel als unentbehrliche Religionsurkunde 
u. die Kirche al3 heilfame Religionsanftalt bejtehen läßt. Dem Ra- 
tionalismus jtand jedoch während der ganzen Zeit feiner Herrichaft 
ein offenbarungsgläubiger Supranaturalismug®) gegenüber. Er 
war aber nur eine Verdünnung des alten Kirchenglaubens durch mehr 
od. minder reichli aufgenommene Waffer der Aufflärung, feine 
Gegenwirfung gegen den Ratsm. daher eine von vornherein gebrochene 
u. abgejhwädte. Die dermalige Macht des Vulgärrationalismus lag 
indefjen auch nicht jowohl in ihm ſelbſt, als vielmehr in den Bundes- 
genoffen, welche er in den humanitären Beftrebungen des Zeitgeiftes 
fand. Indem nun ſowohl die BPhilofophie?") als aud) vornehmlich die 
Nationallitteratur!!) der Deutfchen einen fiegreichen Kampf gegen 
Die Flachheit des Zeitgeiftes begannen, bereiteten diejelben, obwohl an 
ſich religiös meift imdifferent, ja zum großen Teile dem Chriſtentum 
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vor. Eine ähnliche Bedeutung für die Wiedergeburt der Bädagogil, 
zumal in der Volksſchule, kommt den reformatorischen Beftrebungen 
Peſtalozzis zu 12). 


1. Deismns, Arianismus nud Unitarismns in der englifchen Kirche. — 

a) Die Deiften (8 167, 3). Mit Lodes Philoſophie (167, 2) trat der Deis: 
mus in ein neues Stadium feiner Entwidelung. Sie ift fortan die Grundlage feiner 
Raifonnementd. Die bedeutenditen Deilten diejer Zeit find: John Toland, ein 
Srländer, erft Katholit, dann Arminianer, F 1722 (Christianity not mysterious; 
Nazarenus or Jewish, Gentil and Mohametan Christianity u. a.); der Graf v. 
Shaftesbury, + 1713 (Characteristicoe of Men, Manners, Opinions, Times); 
Ant. Collins, al3 Friedensrichter in der Grafſchaft Effer Hoch geachtet, F 1729 
(Priestcraft in Perfection, or a Detection of the Fraud etc.; Discourse of 
Freethinking u. a.); Thom. Wolſton, Fellow Ei Cambridge, F 1733 im Gefängnis 
Discourse on the Miracles of our Saviour); Bernd. v. Mandeville aus Dordredt, 
rzt in Zondon, F 1733 (Free Thoughts on Religion); Matth. Tindal, Rechts⸗ 
lehrer in Oxford, } 1733 (Christianity as old as the Creation); Thom. Morgan, 
Ronkonformiftenprediger, als Urianer abgejept, dann Arzt, F 1748 (The Moral 
Philosopher); Thom. Chubb, Handihuhmader u. LXichterzieher zu Salisbury, 
+ 1747, popularifierender Kompilator (The True Gospel of Jesus Christ); 
Henry Biscount Bolingbrofe, Hoher Staatsdiener, de3 Hochverrats angeflagt 
u. begnadigt, F 1751 (Philosophical Works). Den Deilten kann al8 Gegner des 
pofitiven Chriſtentums nod) engere werden der berühmte Hiftorifer u. Skeptiker 
Dav. Hume, Bibliothefar in Edinburg, F 1776 (Enquiry concerning Human 
Understanding; Natural History of Religion; Dialogues concerning Natural 
Religion x. zc.). — Im eigentlihen Boll bat der Deismus nie Eingang ge= 
funden; eine @emeindebildung it von ihm nicht einmal verſucht worden, und 
unter den Theologen fand er aeblreiche litterariihe Belämpfer. Als die nam- 
bafteften find hervorzuheben: Samuel Clarke + 1729, Thom. Stadhouje 
+ 1752 (bibl. Geid.), Edward Chandler, Bid. v. Durham + 1750, Thom. 
Sherlod, Bid. v. London + 1761, Kohn Leland, presbyt. Prediger in Dublin 
71766, William Warburton, Bſch. v. Glocelter } 1779 (Principles of Natural 
and Revealed Rel.), Nathan. Lardner, Disfenterprediger + 1768 (Credibility 
of the Gospel Hist. 17 Bd.); — welchen aus der ref. Kirche Frankreichs noch 
deren berühmtefter geiftl. Redner Jak. Saurin F 1730 mit |. Discours hist., 
crit., th&ol. sur les &v&enements les plus remarquables du V. et NT. in 2 8b. 
zuzugefellen ift. — b) Die f. g. Arianer. Bu anf. d. Hd. traten in der engliſch⸗ 
biſchöfl. Kirche auch mehrere angejehene Theologen mit dem Beftreben auf, im 
Trinitätsdogma den Urianismus wieder zu wiflenihaftlicher Geltung zu bringen. 
So vor allen William —2 ausgezeichnet als Mathematiker, Phyſiker u. 
Aſtronom aus der Schule Iſ. Newtons, deſſen Nachfolger in einer mathemat. 
Profeſſur zu Cambridge er auch wurde. Im J. 1708 dieſes Amtes wegen hetero⸗ 
doxer Propaganda entſetzt, ließ er 1711 ein 5bändiges Werk u. d. Tit. Primi- 
tive Christianity revived ausgehen, in welchem er feine angefochtene arianijche 
Trinitätsfaſſung als urchriſtlich n. von allen vornicäniihen Kov. gelehrt recht⸗ 
fertigte u. den NZI. Kanon dur Aufnahme der apojt. u. andrer Xäter, mit 
Einſchluß der ihm als echt Elementinifch geltenden apoſt. Konititt. u. Rekognitionen 
(8 25, 2 u. 43, 4), von 27 auf 56 Bücher erweitert wiffen wollte. Später 
wandte er fi dem Baptismus zu u. erging fi in phantaftiich-Hiliaft. Träume» 
reien (+ 1752). Beſonnener u. maßvoller trat Sam. Clarke auf, ein ebenfalls 
tüchtiger Mathematiler aus Newtons Schule, auch als klaſſ. Philologe hoch—⸗ 
angejehen. Durch feine Belämpfung des Deismus in Predigt u, Schritt iettr er 
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in der theof. Welt ſich bereit3 große Anerfennung erworben, al3 ſ. Schrift The 
Scripture Doctrine of the Trinity ihn 1712 als des Arianismus fchuldig auf 
die Anklagebant der Konvofation (des geiftl. Parlaments) brachte; doch gelang es 
ihm, durch bejchwichtigende Erflärungen fih in feinem geiftl. Amt zu behaupten 
(f 1729). Aber die durch jeine Schrift hervorgerufene Aufregung dauerte noch 
mehrere Dezennien hindurch fort, und von allen Ceiten nahm man Bartei für 
od. wider fie. Der bebeutendite Verteidiger war Dan. Whitby (} 1726), ihr 
Iharjfinnigjter Beftreiter Dan. Waterland (F 1740). — c) Die fpätern Uni: 
tarier. In ein neues Stadium trat die antitrinitariiche Bewegung anf. d. 
GSiebziger-Jahre. Nachdem der Ardidialon Bladburne zu London bereit3 1766 
in j. „Confessional“ (zuerft anonym) die Idee dazu angeregt hatte, vereinigte er 
ſich 1771 mit nod) andern freidenfenden Männern (unter ihnen auch fein Schwieger⸗ 
john Theophil Liudfay) zu einer Eingabe an das Parlament (für welche fie 25 
Unteridhriften geworben hatten) mit dem Antrag, Die Beinen der anglif. Kirche 
nicht mehr zur Unterjchrift der 30 Artikel u. der Liturgie, fondern nur auf die 
h. Schrift zu verpflichten, der jedoch mit 217 gegen 71 Stimmen ſchon vom Unter: 
hauje abgemiejen wurde. Lindſay legte nun jein geiftl. Amt nieder, erflärte feinen 
Austritt aus der anglif. Kirche, begründete u. leitete jeit 1774 zu London einen 
unitar. Gottesdienft u. veröffentlichte eine Menge ftreng unitariiher Schuß: u. 
Streitichriften (f 1808). Seit 1782 griff aud) der berühmte Chemiler u. Phyſiker 
Joſ. Brieftlen, jeit 1780 Prediger einer Disjentergemeinde zu Birmingham, in 
die unitarische Bewegung ein, ihr mit jeinem glänzenden Namen neuen Aufichwung 
gebend, indem er in |. Hist..of the Corruptions of Christianity u. |. Hist. of 
the Earley Opinions about J. Chr. die orthodore Trinitätslehre als jeden bibl. 
Grundes entbehrend u. der Kirche widerwillen aus der platon. Philoſophie auf- 
gezwungen darftellte. Tiefe u. noch eine ganze Reihe weiterer Streit- u. Schuß- 
Ichriften riefen eine mächtige Aufregung hervor, nicht nur unter ben Theologen, 
jondern auc im engl. Rolf bis in feine unterften Schichten hinein. Im J. 1191 
brach endlid, ein Aufitand des Pöbels gegen ihn los: fein Haus mit allen feinen 
wijtenichaftl. Sammlungen u. Apparaten ging in Flammen auf; er felbit rettete 
mit genauer Not fein Keen u. fiedelte bald darauf nad Nordamerifa über, mo 
er noch eine vierbändige KG. ſchrieb (F 1804). Aus der Menge feiner zahlreichen 
engl. Gegner ragt ald der beiweitem bedeutendite der Bid. Samuel Horsley 
(t 1806) hervor, ausgezeichnet auch als Mathematiler fowie ald Herausgeber u. 
Kommentator der Echriften Iſ. Newtons. — (Litt. bei $ 167; E. Soyons, Les 
Deistes angl. depuis Toland. Par. 82.) 


2. Tie Freimaurer. — Das Inſtitut der Bauhütten (8 105, 13) erhielt 
fih am längjten in England u. gewann dort durch den großen Brand in London 
1666 einen neuen Aufihwung. Der erite Schritt zu ihrer Umbildung in bie 
modernen Jreimaurerlogen geſchah dadurd, daß Geit dem Ende de3 16. Jhd. 
auch angejehene Männer andern Berufs als Ehrenmitglieder („angenommene 
Maurer”) eintraten. Nah dem Wiederaufbau London? u. der Vollendung ber 
Paulskirche (1710) gingen aus Mangel an monumentalen Bauobjelten die meiften 
Bauhütten ein; die vier übriggebliebenen vereinigten fi 1717 zu einer Groß: 
loge in London, welche der materiellen Maurerei entiagend, fi die Geiftes- 
arbeit am Bau de3 Tempels der Humanität zur Aufgabe }tellte Für dieſe Um⸗ 
geitaltung der alten Zunftgenofjenichaft zu einer weltbürgerlihen Verbrüderu 
entwarf ber Prediger Anderjon 1721 eine „Konftitution“, bderzufolge alle 
„freien Maurer” in treuer Beobachtung bes Sittengeſetzes jo wie aller Forde⸗ 
rungen der Humanität u. des Patriotismus, fich al8 über dem Streit der Kon- 
fellionen ftehend gemeinfam zu der Religion befennen u. verpflichten, in der alle 
edlen Menfchen übereinftimmen, dem einzelnen e8 aber anheimgeben, fich jeine 
Darüber hinausgehenden Meinungen nad eigener Einfiht zu bilden. Obwohl 
nach Art der alten Bauhütten alle Mitglieder behuf3 engern Zuſammenſchluſſes 
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trengften Geheimhaltung ihrer maurerifhen Erfennungszeihen, Aufnabme- 
somotionsriten u. fonftigen Gejellichaftsformen verpflichtet wurden, mollten 
ch Teinen eigentlichen Geheimbund bilden, wie denn auch die Ronftitution 
durch den Drud veröffentlicht wurde und die Mitglieder fich offen als folche 
nten. — Bon London aus verbreitete fih das neue Logenmwefen über ganz 
ınd u. jeine Kolonieen. Schon 1725 wurde aud in Paris, 1737 in Ham- 
u. 1740 in Berlin eine Loge gegründet; die letztere erhob Friedrich I 1744 
Sroßloge u. wurde ihr Großmeifter. Bald aber riß vielfache Berflüftung 
erwirrung ein: Rojenkreuzer (8 163, 1) u. Alchemiſten mit angeblih uralt- 
her Wiſſenſchaft, Zejuiten (8 213, 1) mit kath. hierarchiſchen u. Illuminaten 
8, 14) mit auffläreriihen Tendenzen, fo wie Abenteurer u. Bhantaften jeder 
nachten ihn zum Tummelplag ihrer Schwärmerei, Gaufelei u. Macdination. 
gegen Ende des Ihd. vermochte der Bund ſich dieſes Wirrwarrd zu er- 
m. — (Halliwell, Earley Hist. of Engl. Freemasonry. Lond. 40, dtid. 
her Lpz. 42 u. v. Marggraff Lpz. 42. Findel, Geld. d. Freim. 5. U. 
84. R. F. Gould, Hist. of Freem., its Antiquities, Symbols etc. 6 Tt. 
. 86. — Fr. Nieljen, Fr.tum u. Chrftt., dtſch. v. A. Michelfen. 2. U. 
82; dgg. G. U. Schiffmann, Dffener Brief an cc. Lpz. 83. J. Saſſen— 
‚ Die Freimaurerei. Ihre Geſch., Thätigkeit u. inn. Einrichtung. 4. U. 
97. F. Kati, Die Entſtehung u. der wahre Endzwedl der Freimaurerei. 
97. Die Freimaurerei Öfterreich-Uingarns. Wien 97. D. Kuntzemüller, 
reimaurer u. ihre Gegner. Hann. 97. P. Tihadert, Art. F. in RE? v. 


3. Die dentfche Anfllärung. — I. Als Vorläufer derſ. haben mir bereits 
Le (8 167, 4) u. Dippel & 173, 3) kennen gelernt. In ihre Fußftapfen 

oh. Chriftian Edelmann, Kand. d. Theol. aus Weikenfels, F 1767, der 
1735 eine Menge fanatifher Schriften in roher aber kraftvoller Sprache, voll 
mden Zornes u. höhnenden Witzes gegen alles pofitive Ehriftentum in Die 
fchleuderte. Er ging von einer chriſtl. Sekte zur andern über, fand aber 
nds, was er ſuchte. Im J. 1741 folgte er einer Einladung bes Grafen 
zendorf, der ihn zugleich mit Reiſegeld verfah, u. lebte eine Zeit lang in 
ı Haus. Dann —* er ſich den berleburger Separatiſten an („weil fie den 
engreuel von Taufe u. Abendmahl erkannt”) u. wurde Mitarbeiter am 
mer; doh mußte Haug gar viel an feinen Elaboraten ändern, um fie 
hen zu können 5 173, 1). Dies u. feine Verachtung des Gebet! zerriß das 
) der Gemeinſchaft. Seitdem vagabondierte er durch ganz Deutichland. Ebel: 
ı hielt fi für einen Bevorzugten der Vorjehung, mindeftens für einen 
en Luther. Das ChHriftentum erklärte er für die unvernünftigfte unter allen 
jionen, die Kirchengeihichte für ein Konglomerat von Unfittlichleit, Lüge, 
helei, Fanatismus, die Propheten u. Apoftel für Tollhäusler; flum läßt 
ht einmal unbedingt als Vorbild u. Lehrer gelten. Die Welt ift nur einer 
jung bedürftig, nämlid der Erlöfung vom Ehriftentum. m erlegung, Tugend, 
erblichkeit (durch Geifterericheinungen verbieg find die alleinigen Objelte der 
jion. Seine Schriften machten ungeheures Auffehen (Unſchuldige eh von 
itete Schläge auf der Narren Rüden; Moſes mit aufgededtem Angeſicht von 
ungleichen Brüdern, Lichtlieb u. Blindlieb, befchauet; Chriſtus u. Belial, u. a.) 
efen eine unglaublihe Menge von Gegenfchriften hervor, deren Trinius 
preidenferleriton nicht weniger al3 166 aufzählt. — Der Privatlehrer Lorenz 
nidt zu Wertheim in Baden, ein Schüler des Philoſophen Wolff (8 170, 3), 
der Berf. der berüchtigten Wertheimer Bibelüberſetzung (Erfter Zeil 
innen die Geſetze der Sifreelen enthalten find“. Werth. 735), melde die 
lſprache durch Umschreibung in die Sprach u. Anſchauungsweiſe des 18. Ihd. 
u. verftändlih machte, dabei allen pojitiven Offenbarungsgehalt hinaus: 
notierend. Durch reichägerichtliches Erfenntnis wurde fein Buch Tonfisziert, 
Ibft mit hartem Gefängnis beftraft. — (3. H. Bratie, SU. Naie.0.%. 
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Chr. Edelm. 2. 9. Hamb. 75. 8. Guden, J. Chr. Edelm. Hann. 10. 
Edelm.'s Selbitbiogr. hrög. v. C. W. Kloſe, Brl. 40 u. dazu: Ev. KB. 51, 
Nr. 31ff. ©. A. Köllreuter, Die werth. Bibelüberſ. u. ihre Schidf., proi. 
Kg. 77, Nr. 31.) 

4. II. Das Zeitalter Friedrichs d. Gr. — Bon England u. Frankreich aus 
verbreitete ſich die Feindſeligkeit gegen alles pofitive Chriftentum auch über 
Deutſchland. Die Schriften der engliichen Deiſten wurden überjegt u. widerlegt, 
aber meift in jo ſchwacher Weije, daß die Widerlegungen das Gegenteil wirkten 
von dem, was fie wollten. Während der englifhe Deismus mit feiner fchein- 
baren Gründlichkeit bei den Gelchrten Eingang fand, wucherte das Gift des 
frivofen franzöſ. Naturalismus in den höhern Ständen. Preußens großer König, 
Friedrich IT (1740— 86), dem der reformierte Orthodoxismus im Konficmanden- 
unterricht und ipäter der zudringliche Pietismus in der Umgebung feines Waters 
Friedr. Wild. I die Liebe zum Chrijtentum ausgetrieben hatte, umgab fich mit 
franz. Freigeiſtern (Voltaire, D’Argens, la Mettrie ꝛc.) umd wollte, daß in feinen 
Staaten jeder nad feiner Façon ſelig werden dürfe. Damit war es ihm voller 
Ernſt, wenngleich fein perſönlicher Widerwille gegen kirchliche u. pietiſtiſche Fröm⸗ 
migfeit ihn bisweilen zu Ungerechtigkeit u. Härte verleitete; jo 3. B. wenn er dem 
„Ruder“ Francke in Halle (Sohn de3 berühmten Aug. Herm. Fr. 8 162, 3), 
der gegen den Beſuch des Theaters jeitens der Theologie-Studierenden geeifert, 
auferlegte, jelbjt das Theater zu beſuchen, und daß es geichehen, fih vom Schau» 
jpieldireftor bezeugen zu laſſen. Seine oft fehr drajtiich ſich kundgebende Anti- 
pathie gegen alle „Fafen“ (Pfaffen) war aber allerdings hauptſächlich gegen deren 
wirflide od. vermeintlihe Unduldjamkeit, Heuchelei u. geiftl. Hochmut gerichtet, 
und wo ihm in nicht bezweifelter Uufrichtigfeit (3. B. bei Gellert u. Seb. Bad) 
od. mit fühner, freudiger Glaubenszuverſicht (mie bei General Ziethen) hriftliche 
u. kirchl. Frömmigkeit entgegentrat, hat er ihr auch den verdienten Tribut hoher 
Achtung u. Anerkennung gezollt. Seine eigene Religion war ein philoſophiſch 
begründeter Deismus, von melden aus er aud Holbachs materialiftiiches 
Systeme de la nature eingehend widerlegen fonnte. — Unter dem Namen der 
deutfhen PBopularphilojiophie (Moſes Mendelsfohn, Garve, Eber- 
hard, Blatner, Steinbart 2c.), welche aus der ihres chrifllicden Inhalts ent⸗ 
leerten Wolffihen Philojophie hervorging, machte fi ein flaches, ſelbſtgenügſames 
Raiſonnieren des gemeinen Menjchenveritandes breit. Bajedom wurde der Re 
formator der Pädagogik im Sinne der Auffllärung nad Rouffeaufher Schablone 
(Philanthropin in Deffau, pädagogifches Elementarwerf) und hatte mit dem marft- 
Ichreierifchen Auspofaunen feiner Leiſtungen eine zeitlang glänzenden Erfolg, ob- 
wohl Herder erflärte, daß er dem gefeierten Pädagogen nicht Kälber, gefchweige 
denn Menichen zur Erziehung anvertrauen würde. Baſedows bebeuteibfte Sünger 
u. Mitarbeiter waren Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha u. Campe in 
Braunfchweig. Die „Allgemeine deutſche Bibliothek“ (106 Bd. 1765-92), 
hrag. von dem Buchhändler Nicolai in Berlin, dem „Marketender der Auf 
Märung“ (f 1811), warf ſich zum_ fitterarifchen Inquiſitionsgericht gegen jede 
Kundgebung von Offenbarung: u. Kirchenglauben, momit einzelne in diejer Zeit 
noch hervorzutreten wagten, auf u. brandmarfte fie als Aberglaube u. Jeſuitismus. 
Sn feinem Magifter „Sebaldus Nothanker“ ftellte er auf der Folie orthodorer 
Brutalität u. pietijtiicher Seuchelei, mit dem leuchtenden Hintergrund eines hell 
dentenden Buchhändlers die Leiden u. Freuden eines fahrenden Ritters der Auf 
Härung dar. In der Theologie machte fi die Nufflärung unter dem Namen 
des Nationalismus geltend. Pas pietiftiihe Halle Häutete fih u. trat mit 
Berlin an die Spitze des auffläreriichen Treibens. Bald erhoben fih aud auf 
den übrigen lniverfitäten zahlreiche Herolde des neuen Lichts u. entiandten in 
alle Gauen Peutichlands rationaliftiihe Paftoren, welche nur von moraliicher 
Yusbefferung des Menſchen zu predigen mußten od. die Kanzel gar zu Be 
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Iehrungen über Gejundheitspflege, Land- u. Gartenbau, Naturkunde u. dgl. be- 
nugten, auch wohl aufgrund der bezüglichen Feftevangelien am Beihnachtzfet über 
die Borzüge der Stallfütterung od. die Pflege der Wöchnerinnen, am Palınfonntag 
über Baumfrevel, am Ofterfonntag über die Kennzeichen des Scheintodes od. über 
ben Nugen de3 frühen Aufftehens, am Dftermontag vom Nutzen des Spazieren- 
gehend ac. ꝛc. redeten. Bei der Gleichgültigkeit der Aufklärer gegen die chrijtlichen 
Heilsthatfachen nahm der Vorfehungsglaube einen breiten Raum ein, fo daß bei 
vielen an Stelle Gottes die Vorfehung trat. Die alten Liturgieen wurden ver- 
ftünmelt od. verdrängt u. alle Geihmadklofigkeit des Beitalterd aufgeboten, um 
aus ben kirchlichen Geſangbüchern den alten Glauben auszumerzen u. ftatt der 
alten Kernlieder ſeichte moralifche Ausbefjerungslieder einzufchwärzen. Ein Kirchen⸗ 
rat Lang zu Regensburg jpendete das Abendmahl mit Worten: „Genießen Gie 
Died Brot! Der Geift der Andacht ruh auf Ihnen mit feinem vollen Segen! 
Genießen Sie ein wenig Wein! Tugendkraft liegt nicht in diefem Wein; fie liegt 
in Ihnen, in der Gotteslehre ti. in Gott!” Der berliner Propſt Wilh. Abr. 
Teller erklärte öffentlich: die Juden auf ihren Glauben an Gott, Tugend u. 
Unfterblichleit als echte Chriften anerkennen zu wollen. K. Friedr. Bahrdt, 
Doktor der Theologie zulegt in Halle, verfuchte ed, nachdem er, wegen unfittlichen 
Lebenswandels von verfchiedenen geiftlichen u. akademiſchen Ämtern entfernt u. 
von den Theologen geächtet war, als Schankwirt vor Halle dem Bolt feine Weis- 
heit beizubringen u. ftarb an den Folgen einer jchandbaren Krankheit (1792). — 
(B. Heder, Die rel. Entwidl. Yriedr. d. Gr. Lpz. 65. F. Nippold, Rel. u. 
K.polit. Fr.ss d. Gr. Brl. 80. U. Dove, Das Ztalt. Fr.’3 d. Gr. u. Joſ.'s I. 
Gotha 83. — F. Splittgerber, Die moderne ee ‚Bäbagogif ſ. Rouffeau 
u. Bafed. Lpz. 78. — Bahrdt, Geld. ſ. Leb. v. ihm ſelbſt. 4 B. Berl. 790; 
mit Berichtg. dv. Bolland, Jena 791. H. Prutz, Bahrdt, Hit. Taſchb. 50. 
G. Frank, ebd. 66. Leyfer, 2. U. Neuft. 70. B. Tihadert, Art. Bahrdt 
NE.’ II, 357 u. Urt. Teller U. D. B. 37.) 


5. DI. Die Wöllnerfche Reaktionszeit. — Bergebens bemühte fih nad 
Friedrihs d. Gr. Tod die preuß. Regierung unter Friedrich Wilhelm I 
(1786—97) der Kirche ihren alten erfiufiven Rechtsboden miederzuerobern u. von 
neuem fiherzuftellen, indem fie bei jtrengiter Strafe jede Abweichung in Lehre u. 
Predigt von den betreffenden Belenntnisichriften verpönte. Es geichah dies durch 
des zweideutigen, mittel3 rojenkreuzeriiher (8 163, 1) Geheimbündelei empor- 
gelommenen u. vom König geadelten vormaligen Landpfarrers u. d. 3. Minifters 
v. Wöllner Religionsedift 1788, dem bald ein ftrenges Zenſuredikt, dann 
ein Schema examinationis Candidatorum ss. Ministerii rite instituendae 
u. 1791 die Einſetzung geiftliher Jmmediat-Eraminationstommiffionen 
beim berliner Ober⸗ u. allen gropingial-Konfiftorien mit weitgreifenden Befug- 
niffen nicht nur betreffj3 der Kandidaten, jondern auch der don angeftellten 
Prediger folgte. Der Minifter konnte aber troß aller Energie, mit welcher er 
fein Edit gegen die bebarrliche, von der Allgewalt de3 Beitgeiftes u. der öffent⸗ 
fihen Meinung unterftügte Renitenz des Oberkonjiftoriumd aufrecht zu erhalten 
ſuchte, doch nichts Nachhaltiges ausrichten: nur eine Abjegung, die des Predigers 
Schulz zu Gielsdorf bei Berlin, der feinen fortgejhrittenen Standpuntt durch 
Abthun der Feen und Anlegung eines Zopfes dokumentierte (dhr. „Zopfichulze‘ 

enannt), außerdem aber von der chriſtlichen Lehre ſtark abwich, konnte er durd- 
een (1792), Friedrich Wilhelm IL (1797—1840) entließ 1798 Wöllner 
ohne Penſion u. fegte das Edikt ald nur Heuchelei u. Scheinheiligleit befördernd 
außer kraft. — (8. H. Sad, Urkdl. Verhdll. betr. d. preuß. Rel.ed., 35T. 59. I. 
2. Bollmar, Der Nel.proz. d. Pred. Schulz. . 46. M. Bhilippion, 
Geſch. d. preuß. Staatsweſ. vom Tode Friedr. II bis zu d. Freiheitskrieg. I. 
Lpz. 80; danach C. Wilhelmi, J. Chr. v. Wöllner, dtich.-ev. Blätt. 80. XI. 
Tholuch-Wagenmann, RE. XVI,, 261. P. Caſſel, Friedr. Wilh. I. SC), 
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6. Die Übergangstheologie. — Vier Männer waren e3 befonders, melde, 
obwohl ſelbſt noch am Offenbarungsglauben fefthaltend, dennoch dem Rationalis 
mus in der Theologie die Bahn gebrodhen haben, Ernefti in Leipzig für die 
neuteft., Michaelis in Göttingen für die altteft. Exegeie, Semler in Halle für 
die bibfifche u. firchenhiit. Kritif, Töllner in Frankfurt a. d. D. für die Dog— 
matil. oh. Aug. Ernefti (+ 1781), feit 1742 Prof. an der Univ. zu Leipzig, 
Nebenbuhler u. Antipode ſeines Kollegen Ehrijtian Aug. Cruſius (8 170, 3) 
war vonhausaus MHaji. Philologe u. blich es auch als Prof. d. Theol. beit 1758). 
Geine Institutio interpretis NT. 1761 ftellt als Grundgeſetz der Exegeſe bie 
Forderung auf, daß die Muslegung der 5. Schrift ganz u. gar in derfelben Weile 
zu handhaben fei, wie die Auslegung eines Profanjfribenten. Aber da er nidt 
erfannte, daß der Ausleger einer Schrift neben der nötigen Sprach, Geichicdhts: 
u. Beitfenntni3 auch von dem Geifte berührt fein fol, aus weldhem der Autor 
gedacht u. gefchrieben hat, fo wurde feine bibl. Hermeneutif rationaliftifch, und 
er der Bater der rationalift. Eregefe, jo ſehr er auch jelbft noch am Inſpirations⸗ 
begriff wie am firdhl. Dogma überhaupt theoretiich feithielt. — Was Ernefti für 
das NT., das wurde für das AT. der durch vieljeitige Gelehrſamkeit u. weit- 
reichenden Einfluß auggezeichnete Joh. Dav. Michaelis (Sohn des frommen u. 
orthodoren Chr. Bened. M.), feit 1750 Prof. zu Göttingen, F 1791. Er be 
fannte offen, nie etwa3 vom Testimonium Sp. s. internum verjpürt zu haben, 
u. gründete feine Beweisführung für die Göttlichkeit der h. Schrift allein auf 
äußere Beugnifje: Wunder, Weisfagungen, YAuthentie zc., ein Spinngewebe, ba3 
der überhand nchmende Unglaube mit leichter Mühe zerriß. In der Kunft, den 
eigenen flachen, ſüffiſanten Geift den 5. Autoren unterzujchteben u. dann in jelbit- 
verliebter Breite ihn auseinanderzulegen, hat niemand je eine größere Meifter: 
ihaft gehabt als er. Klaſſiſch ift nach dieſer Seite Hin bei. fein „Mofaiiches 
Recht“. 6 B. Er hinterließ 82 3. t. ſehr bändereiche u. durch die darin auf: 
geipeicherte Gelehrſamkeit noch immer beachtenswerte Schriften (Einl. ins NT.; Über‘. 
d. AT. mit Anm. für Ungelehrte, 13 Bd.; Orient. u. exegetiſche Biblioth., 34 Bd.: 
Ein. ins AT. 20. Vgl. R.Smend, J. D. Michaelis. ſRede.] Göttg. 98). — Rod 
in größerem Maße war Joh. Sal. Semler, Schüler Baumgartens, feit 1751 
Prof. zu Halle, F 1791, ein Bahnbrecher des Rationalismus. Unter den Ein- 
flüſſen des halleſchen Pietismus herangewadjien hat er an einer gewiſſen Art von 
Gewohnheitscrijtentum, da3 er feine Privatreligion nannte, fein ganzes Leben 
hindurch unabwendbar jeftgehalten u. durch fittlihen Ernit, ftrenge Gewiſſen⸗ 
haftigfeit u. innigdemütige Frömmigkeit bewiejen, daß dieſer feiner „PBrivatreligion“ 
doch auch eine fittliche Kraft inne wohnte, weldye das von ihm aufgebradhte ratio- 
nalijt. Schlagwort „morafiiher Ausbefferung“ bei ihm felbft mehr unter den @e- 
fihtspunft unbeholfener Geichmadlofigleit des Ausdruds als theol. Trivialität u. 
relig. Leerheit zu ftellen nötige. Aber mit ungemeinem Berftand u. Scharflinn 
ausgerüjtet, dabei jedoch eigentlicher Tiefe des Geiſtes entbehrend, hat er als 
Mann der Wilfenjchaft fi) eine unermeßliche Fülle gelehrten Wiſſens angeeignet 
u. von da aus, ohne das Ehriftentum jelbft antaften zu wollen, doch durch weit- 
greifende Anzweiflung der Echtheit bibl. Schriften („Abhandlung von der freien 
Unterfuhung des Kanons“, 4 Bd), dur Nufftellung einer Inſpirations⸗ u. 
Allommodationstheorie, die Irrtum, Mißverſtand u. guigemeinte Taͤuſchung in 
der Schrift zuließ, durch eine Auslegung, welche alles Mißliebige im RT. als 
‚„judenzende Vorſtellungen“ bejeitigte (4. ®. „De daemoniacis“‘), burd eine kritiſche 
Behandlung der Kirchen- u. Dogmengeſchichte, welche die Kirchenlehre als ein 
Reſultat von Mißbrauch, Unverjtand u. Gewaltthat erfcheinen ließ zc., fat alle 
Grundpfeiler der kirchl. Theologie unterminiert. Die Zahl feiner Schriften beläuft 
fih auf 171. Er fäete Wind u. erntete Sturm, vor dem ihm je bangte. 
Darum widerjegte er ſich beharrli einer Anftelung Bahrdts in Halle, be 
fämpfte Bajedows Beitrebungen (Erl. 4), bemühte ſich auch erntlich, die (wie fi 


8 174. Relig., Theol. u. Litt. d. Aufflärungszeit. 355 


Später hberaugftellte) von Herm. Sam. Reimarus (Prof. in Hamburg, F 1768) 
abgefaßte, die Stiftung des Chriftentumd auf nadten Betrug zurüdführende 
deiſtiſche „Schutzſchrift Kr die vernünftigen Verehrer Gottes“, welche Leſſing 
als angeblih auf der molfenbüttler Bibliothel Handichriftlih aufgefunden, als 
„Wolfenbüttelſche Fragmente eines Ungenannten” 1774. 77. 78 —— 
zu widerlegen u. nahm ſogar das Wöllnerſche Religionsedikt (Erl. 5) inſchutz. An 
ein Aufhalten war aber nicht mehr zu denken und gebrochenen Herzens ging 
Semler, als ſeine Ausſaat bereits in üppiger Blüte ſtand, aus der Welt. — 
Joh. Gottl. Töllner, ſeit 1756 Prof. zu Frankfurt a. d. O., T 1774, kommt zwar 
an Gelehrſamkeit, Einfluß u. Geltung den vorhergenannten bei weitem nicht gleich; 
dennoch gebührt ihm neben ihnen eine Stelle, inſofern er zuerſt auf dem dogmat. 
Gebiet dem Rationalismus Thür u. Thor öffnete. Auch er hält am Offen⸗ 
barungs-, Wunder: u. Weisfagungsbegriff noch feit, aber er liefert auch ben 
„Beweis, daß Gott die Menichen bereit3 durch die Offenbarung der Natur zur 
Seligkeit führt”; die Schriftoffenbarung ift nur ein ficheres u. vollkommeneres 

i dazu. Er unterjuht ferner „die göttl. Eingebung der h. Schrift” u. 
findet, daß die 5. Autoren alle8 aus fich felbft gedadht u. geichrieben und Gott 
nur auf eine nicht näher zu beitimmende Weiſe Dabei geihäft gewefen; endlich 
unterfucht er auch „ben Hätigen een J. Chrifti” u. giebt dabei ein Bor- 
bild, wie die kirchl. Dogmen zu bejeitigen find. — (9. Schmid, Die Theol. 
Semlerd. Erlg. 58. %. Dieftel, Zur Würdig. Seml.'s, bb. f. diſch. TE. 
67. I. 8. Tichadert, Art. Semler, A. D. B. 33. — D. F. Strauß, Rei—⸗ 
marus u. |. Schutzſchr. ꝛc. ꝛc. Lpz. 62. ©. W. Schiller, Leffing im Fragment⸗ 
ftreit. Lpz. 65. CE. Möndeberg, Reim. u. Edelmann. Hamb. 67. 


7. Die rationaliftifhe Theologie. — Aus der Schule diefer Männer, vor 
allen Semlers, gingen nun die Scharen von Rationaliften hervor, welche feit den 
Siebziger-Sahren faft alle Lehritühle u. Kanzeln im de Deutihland ein- 
nahmen. An ihrer Spibe fteht Karl Friedr. Bahrdt (jeit 1779 zu yalı, 
+ 1792; vgl. Erl. 4. II), der, anfangs Berfaffer orthodorer Lehrbücher, durd) 
Eitelkeit u. Unfittlichleit immer tiefer finfend jogar einen jchamlos freden Ton 
anihlug (Die neuelten Dffenbarungen Gottes, 4 B.; Briefe über die Bibel im 
Bollston; 5 B.; Kirden- u. Keberalmanad; Selbitbiographie 2c., im gensen 
102 Schriften), den Klin der Pfarrer Karl Benturini zu Hornborf im Braun- 
ſchweigiſchen (F 1807) noch zu überbieten imftande war (Natürl. Geich. d. großen 
Prophet. v. Nazareth, 3 3 Ihnen als Theologe ebenbürtig war der Drien- 
talift 3. Wild. Friedr. Hegel, jeit 1802 Brof. in Dorpat, daneben aber auch 
Rumfabrikant, Mühlenbauer u. Förderer des Pijebaus, + 1829 (81 Werke, 
darunter: Die Bibel mit vollft. erfi. Anm. 12 8.) Im Gegenlag zu ihnen 
bcheiBigte fi) aber die große Mehrzahl der Rationaliften einer anerfennenswerten 
Ehrbarleit in Leben, Lehre u. Schriften. Geit den Neunziger» Jahren gewann 
die Kantſche Philoſophie veredelnden u. vertiefenden Einflut auf die rationalift. 
Theologie. Auf dem Gebiet der neuteft. Texteskritik leiſtete J. Jak. Griesbach 
(zu Jena, F 1812) Bedeutendes. Wild. Abr. Teller zu Berlin lieferte bageger 
ein Wörterbuh zum NT. (5. A. 1792), welches für die Verflahung der NEL. 
Begriffe (3. B. Heiligung = Ausbeflerung, Wiedergeburt = Entihluß ein anderes 
Leben zu führen) den Ton angab. ah folhem Vorbild erflärten das NT. 
J. Benj. Koppe zu Göttingen, F 1791 (NT. graece c. perpet. illustr., fortgef. 
von 9. Heinrichs u. Zul. Pott, 6 8.) u. J. Georg slenmäller in veibgi , 
+ 1815 (Scholia in NT. 6 B.). Auf altteft. ®ebiet arbeiteten in gleichem ei 
Jr. Friedr. Schulze zu Gießen, + 1806 (Scholia in VT.) u. Lorenz 

ner in Heidelberg, T 1806 (Fortſ. der Scholia von Sau ‚ Einl ins AZ, 

Theol. d. AT., Mythol. d. U. u. NT., Moral d. AT., & r. Altertümer 2c.). 

Weit gründlicher u. achtbarer find die Leiftungen v. J. Gottfr. Eichhorn in 

Göttingen, } 1827 (Einl. ins AT. 5 B.; Nepertorium für bibl. u. morgenl. Ritt. 
Ir 
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18 B.; Allg. Biblioth. d. bibl. Litt. 10 B.; Bibl, urgeid. Tortgel, v. 
inl. ins AT. K 


J. Ph 
Gabler) u. Leonh. Bertholdt zu Erlangen, + 1822 ( 3 


on. 


Daniel; Dogmengeſch.). In Gefamtbearbeitungen der KG. vertraten den rational | 


Standpunkt durch geniales, aber oft bodenlojes Abſprechen H. Ph. Konr. gerk 
zu Helmſtedt, F 1809 und der geijtreihe württemb. Staatsminifter 2. Tim. 
dv. Spittler, } 1810. Die rational. Glaubens» u. Sittenlehre wurde weniger in 
gelehrten u. wifjenjchaftlichen, als vielmehr in populär-praftifhen Schriften ver- 
breitet. Sam. Steinbart zu Frankfurt a.d.D., 7 1809, fchrieb u. verteidigte 
jein „Syiten der reinen Philof. od. Glückſeligkeitslehre des Ehriftentums‘; Joh. 
Aug. Eberhardt, Prof. d. Philoſ. zu Halle, F 1809, apotheofierte Sokrates ı. 
das Mafj. Heidentum („Neue Apologie des Sokrates.“ 2 8.) im Geift der Popu⸗ 
larphilofophie. Der jcharfiinnige Son. Heinr. Tieftrunk, Brof. d. Philoſ. in 
Halle, F 1837, führte dagegen die Kantiche Philojophie mit ihren ftrengen Kate- 
gorieen in die Theologie ein (Einzig möglicher Zweck Jeſu; Cenſur d. chriſtl. 
prot. Xehrbegr. 3 B.; Die Mündigl. in d. Rel. 2 9.) Durd Predigten, popu- 
läre Lehr- u. Erbauungsjchriften wirkten in rationalift. Geiſte Jernſalem zu 
Wolfenbüttel, F 1789, Zollikofer, ref. Brediger in Leipzig, f 1784, Spealbing, 
Propſt zu Berlin, F 1804 (Wert der Gerühle im Chriftt.; Nubbarleit d. Predigt⸗ 
amts), Fr. Ad. Sad in Berlin, F 1817, Marezoll zu Jena, + 1828, Löffler zu 
Gotha, + 1816, Tobler zu Züri, F 1808, Aug. Herm. Niemeyer (A. H. Franckes 
Urenkel), Kanzler in Halle, F 1828 (Charafterijtit d. Bibel. 5 B.; Srundfäge d. 
Erzieh. 3 B.; Lehrb. d. Rel. für gelehrte Schulen. 18, U. 43), Hufnagel zu 
Erlangen, F 1830, Jonath. Schuderoff zu Ronneburg, F 1843 (firchenredtl. 
Schriften, be. zur Verteidigung des Kollegialigitens). 

8. Der Supranaturaliömud. — Die alte Orthodoxie preisgebenb, ohne 
jedoh dem Rationalismus fich ergeben zu wollen, erhielt fi unter Diefem Namen 
eine theol. Richtung, welche den Glauben an eine übernatürlihe Offenbarung 
noh aufrecht erhalten wollte. Bei vielen ſ. g. Supranaturaliften war dieſer 
Dffenbarungsglaube freilich ſehr jchwächlicher Art: es blieb eine Offenbarung, 
die faum etwas zu offenbaren hatte, was nicht auch fchon der Denkglaube aus 
ſich Telbft wußte. Daneben wirkte aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl 
würdiger Männer, denen es wirflih ein Ernit war, alle weſentlichen Heilserfennt- 
niffe zu retten. Dahin gehören bei. Morns in Leipzig, f 1792, Erneſtis tüch⸗ 
tigfter Schüler (Epitome theol. christ.), Leß in Göttingen, + 1797, Döperlein 
in Zena, + 179, Seiler in Erlangen, Nöffelt in Halle, + 1807. SKräftiger 
nod als fie wibderftand der rationalifierenden Zeitftrömung Gottl. Ehrijtian 
Storr in Tübingen (F 1805), Begründer der nah ihm genannten, durch ihren 
lediglich bibl. Supranaturaliamus bei durchaus ireniſcher Haltung ſich charalte- 
rilierenden ältern tübinger Schule (Komm. z. Hebräerbr.; Zweck d. evang. 
Geſch.; Apologie d. Dffb. Joh.; Doctrinae christ. pars theoretica), der auch mit 
dem königsberger Philofophen eine Lanze brach (Annott. qua theol. ad 
philos. Cantii doctrinam 1793) u. ſich dabei deffen Hochachtung erwarb; ferner 
G. Ehriftian Knapp zu Halle, F 1825 (Vorleſſ. ü. d. hr. Glaubensl., heBg. v. 
Thilo; Scripta varii argumenti etc.); ſowie Franz Volkmar Reinhard, Pber⸗ 
hofpred. zu Dresden, F 1812, der gefeiertite Prediger dieſer Zeit (Syſtem d. hr. 
Moral, 5 B.: Verſuch ü. d. Plan Seht: Predigten, 35 B.; Geſtändniſſe; Vorleſſ. 
ü. d. Dogmatik). In einer Reformationspredigt des J. 1800 befannte Rein⸗ 
hard fi) mit folder Entſchiedenheit zur luth. Nechtfertigungsiehre, daß ganz 
Peutichland darüber in Aufregung geriet, zumal ein miniſterielles Dekret dieſe 
Predigt allen ſächſ. Predigern als Muſter vorhielt. Al Apologeten find aller 
Ehre wert der große Mathematiker Leonh. Euler zu St. Petersburg, T 1783 
(Rettung der Offenbarung gegen die Einwürfe der Freigeifter) u. der noch größere 
Phyſiolog, Geolog, Botaniker u. Dichter Albr. Haller in Zürich, F 1777 (Briefe 
ü. d. wicht. Wahrhh. d. Dffenb.; Briefe u. einige Einwürfe noch lebender Frei- 
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geiſter). Umfaſſender u. eingehender ſind die Leiſtungen der Theologen Theod. 
Chriſtoph Lilienthal zu Königsberg, F 1782 (Die gute Sache der göttl. Offb., 
16 B., gegen die Angriffe der Deiften), Joh. Friedr. Klenker in Kiel, F 1827 
(Menich. erfuh üb. d. Sohn Gottes u. des Menihen; Neue Prüfung u. Er- 
tr. d. vorzügl. Beweiſe für die Wahrh. d. Chriftt. 3 B.; Ausf. Unterj. d. 
Gründe für die Edith. u. Glaubwürdigk. d. hriftl. Urk. d. Ehriftt. 5 B.; Bibl. 
Sympathieen od. Betrachtt. ü. d. Berichte d. Evangeliften 2c.) u. Dan. Joach. 
Köppen, Prediger im Medlenburgiihen (Die Bibel e. Werk d. göttl. Weish.). 
Der Hamburger Hauptpaftor Joh. Meld. Goeze (f 1786) kämpfte mit großem 
Ernfte und fittlichereligiöjer Tiefe für das Balladium luth. Orthodorie gegen jeine 
aufgeflärten Kollegen, gegen da8 Theater al3 Bildungsanftalt des Ddeutichen 
Volkes, gegen Bahrbt, Bafebom u. Konsorten, gegen die mwolfenbüttler Fragmente, 
gegen Werther Leiden u. |. w. Seine Polemik war nicht ohne Leiden Fi und 
einem Gegner wie Leſſing war er troß aller Gelehrſamkeit nicht gewachlen; 
aber ein bornierter Yiniterling, wie ihn die fanatifhen Anhänger Leſſings dar- 
ftellen, war er nit. Bgl. Goeze's GStreitichriften geg. Leſſing. Hrsg. dv. Erich 
Schmidt. Gtuttg. 93; dazu die Ehrenrettung Goezes von G. R. Röpe (Hamb. 
60) u. d. Gegenichrift v. U. Boden (Lpz. 62). Als Bearbeiter ber bibl. Ge⸗ 
Ihichte verdienen Erwähnung der gemütlich u. verftändig breite züricher Antiftes 
oh. Jak. 9, + 1828 (Geſch. d. Iſrael. vor d. Beiten Jeſu, 12 B.; Lebens- 
geih. Jeſu, 3 B.; Lehre Jeſu, 2B.; Geſch. d. Apoftel, 3 B.; Vom Reiche Gottes, 
.; Kern d. Lehre vom R. Gs.; Briefe über d. DOffenb. Joh.), der dichteriſch 
phantafiereihe 3. Konr. Pfenninger, Diakon zu Züri, F 1792 (Jüdiſche Briefe, 
e. Meſſiade in Broja, 12 8.) u. der fernhaft gläubige württemb. Prälat Magn. 
Friedr. Ross, T 1803 (Einl. in d. bibl. Ge — bis auf Abrah.; Fußſtapfen d. 
Glaubens Abr.'s in d. Geſch. d. Patr. u. Proph.). Joh. Georg Müller, uder 
bes Geſchichtſchreibers Joh. v. M., Brof. u. Oberſchulherr zu Schaffhaufen, f 1819, 
verfolgte vorgeren end apologet. Intereſſen in f. zahlreichen, vom Geilte Herders 
befruchteten — ten (Theophil, Unterhaltgg. ü. d. chr. Rel. mit Sünglin en; 
Bom Gib. d. Chriſten, 2 B.; Blide in d. Bibel mit Noten v. Joh. v. Müller, 
2 3. u.a. m; Biogr. v. K. Stofar, Baſ. 85). Unter den va u air 
vertraten den Supranaturalismus der fleißige Joh. Matth. Schrödh zu Witten- 
berg, T 1808; der gründliche Chrift. Wild. Franz Wald in Göttingen, f 1784 
Vollſt. Hilt. d. Päpfte; Hift. d. K⸗Verſammll.; vi d. Kebereien, 11 B.; Neuefte 
el. Geſch, 9 B.); der Rantianer Karl Friedr. Ständlin in Göttingen, T 1826 
a d. K.; Geſch. d. Gittenlehre Jeſu, 4 B.; Geſch. d. theol. Wſch. 
. 1500; 8®. v. Großbrit., 2 B.; viele geſch. Monographieen ü. d. Eid, d. Gebet, 
das Gewiffen, den Selbftmord, die Ehe, die Freundſchaft, die Schaufpiele 2c.); 
ber nicht bloß durch fein Alter „ehrwürdige“ Gottl. Jak. Bland in Göttingen, 
1833 (82 Jahre alt) als Sauptrepräfentant der „pragmatiſchen“ Geſchicht⸗ 
ſchreibung (Geſch. d. Entſteh, d. Veränderungen u. d. Bildung unſeres prot. 
Ltehrbegr., 6 B.; Geſch. d. Theol. v. d. Konk. formel bis Mitte d. 18. Ihd.; Geſch. 
d. Entſteh. u. Ausbilg. d. chr. kirchl. Geſellſchaftsverf, 5 B.; Geſch. d. Chriſtt. 
in d. Ber. fr. Einführ. 2 B. ꝛc.) u. Friedr. Münter, Prof. in Kopenh., ſpäter 
Bſch. dv. Seeland, +} 1830, Verf. eines Hdb. d. Dgmgeſch., e. dän. Ref.geſch. u. 
vieler firchenhift. u. archäol. Monographieen. — Unter den engl. Theologen des 
ausgehenden hd. war Will. Baley, Brof. in Cambridge, T 1805, der an⸗ 
gejebenfte. Seine Principles of Moral and Political Philosophy 2 Tt. u. feine 
Evidences of Christianity 2 Tt. wurden in Cambridge obligatorifhe Grundlage 
des Unterrihtes u. der Eramina; |. Horae Paulinae erweifen die Glaubwirdig- 
feit der Apgeich. aus den Briefen bes Wpoft. und f. Natural Theology Gottes 
Dafein u. Weſen aus der Natur. 


9. ſtik und Theoſophie. — Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt 
ber Prälat Friedr. Chriſtoph Oetinger in Murcharbt Württemberg, I x 
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der Magus des Südens, cin (Theol. ex idea vitae deducta,; Etwas Ganzes vom 
Evangelio, zu Jeſ. 40 ff.; Bibliich-emblemat. Wörterbud) zum NZ, ꝛc.). Er war 
ein Shäler Bengels (8 170, 3), tief gegründet wie biejer in dem Lebensgrund 
der h. Schrift, aber auch ein Berehrer Jak. Böhme, fogar den geifterfehertichen 
Dffenbarungen Swedenborgs ſich nicht verfchließend. Aber bei alledem war er 
mit jeinem bibl. Realismus u. feiner die Leiblichleit al3 das Ende der Wege 
Gottes erfennenden Theofophie dennoch tief im futh.-firhl. Bewußtſein gewurzelt. 
— Der legte Myftifer der ref. Kirche war Jean Philippe Dutsit, Prediger 
(jedody ohne feſte Anstellung) zu Laufanne, F 1793. Sein Hauptwerf ift die 
Philosophie divine appliquee aux lumières naturelles in 38. 1793; dazu fam 
eine Sammlung jeiner Bredigten u. d. Tit. Philos. chretienne in 4 Bd. 1800. 
Als enthufiaftiicher Verehrer der Guyon (8 160, 3), von deren Schriften er aud 
einen neuen Abdrud in 40 Bd. bejorgte, ging er mit ganzer Seele in deren 
quietiftiiche Myſtik ein, ermweiterte fie aber auch durch theoſoph. Spekulationen 
über die urfprünglice Natur Adams, die Schöpfung des Weibes, den Sünden⸗ 
fall, die Notwendigkeit der Menſchwerdung Gottes auch ohne Sünbenfall, bie 
Begründung der Cündlofigkeit der menfhl. Natur Jeſu durch die unbefledte 
Enpfängnis jhon feiner Mutter u. dgl. m. Bu feinen Lebzeiten fammelte fi 
um ihn ein Häuflein frommer Anhänger; nad feinem Tode wurde er über Ge 
bühr bald vergefien. — (EC. U. Uuberlen, Die Theofophie Det.’3 nad ihr. 
Grundzüg. Tübg. 48. K. Chr. E. Ehmann, Det.’3 Leb. in Briefen. Stuttg. 
59. O. Wächter, Bengel u. Det., Leb. u. Ausiprüde ꝛc. Gütersl. 85, u. 
Ritſchl, Geſch. d. Pietsm. III. ©. 62. 126. — J. Chavannes, J. Ph. Dut. 
sa vie, son char. et ses doctr. Laus. 69.) 

10. Die deutiche Philoſophie. — Epochemachend für die Umbildung der 
Aufklärung zum entichiedenen Nationalismus wurde die Philoſophie Immanuel 
Kants. (Geb. zu Königsberg 1724, dafelbft Prof. 1770, + 1804. rke, Hrsg. 
v. Hartenftein 10 Bde., Lpz. 38 ff.; v. Roſenkranz u. Schubert 12 Bde., Lpz. 
387.) Wührend die Wolfiche Popularphilojophie dogmatiftiich verfuhr, indem jie 
die Kraft des „geſunden Menſchenverſtandes“ zur Erlenntnis Gottes und zum 
Aufbau einer „natürlihen Theologie“ als felbftverftändlid annahm, begann 
J. Kant mit e. Kritit des Erkenntnisvermögens; feine Philojophie ift alio 
Kritizismug. Er unterjuchte, ob die theoretiſche Vernunft überhaupt fähig ſei, 
Überfinliches zu erfennen, und kam in feinem erſten Hauptwerke „Kritif der 
reinen Vernunft“ (1781) zu einem negativen Nejultate. Dadurch fielen alle theo- 
retiihen „Bewmeife f. d. Dajein Gottes” u. alle „natürliche Theologie”. Dagegen 
fam er auf dem Wege der praftifchen Erfahrung in |. zweiten za chrift „Kritik 
d. prakt. Vernunft“ (1788) zu ſ. moraliſchen Beweiſe f. d. Daſein Gottes, 
indem er ausging von der ſeeliſchen Thatſache des Sittengeſetzes, das der ver» 
nünftig denfende Menich in fich vorfindet al3 kategoriſchen Imperativ der 
Pfliht. Aus diefer Form des Sittengeieges ergiebt fidh die Autonomie des 
menihlihen Willens. (Der menſchliche Wille ift ganz auf fich ſelbſt geitellt, 
braudt aljo an fi Gott überhaupt nicht; danach ift die Kantiche Philojop:jie 
ftrenggenommen überhaupt religionslos, wenn man unter Religion die unmittel- 
bare Bezogenheit des Menichengemüt3 auf den ſich wirkſam offenbarenden Gott 
veriteht.) Die Erfüllung der Pflicht ift Tugend; dem Maße von Tugend fol 
das Maß von Glückſeligkeit entiprechen, auf das fie Anſpruch Hat; wenn mit dem 
höchſten Maße von Tugend das höchſte Maß von Glüchſeligkeit verbunden ift, ift 
das one Gut vorhanden. Ta aber erfahrungsmäßig zwiſchen Tugend und 
Glückſeligkeit dieſes harmoniſche Verhältnis im Diesjeits nie eintritt, jo muß ein 
Jenſeits poftuliert werden, mo diefe Harmonie bewirkt wird. Dazu bedarf e3 
Gottes, der den Ausgleich zwiichen Tugend und Mangel an Glüdfeligkeit herbei. 
führt. So fam K. zu ſ. drei Pojtulaten der praftiihen Vernunft: Freiheit des 
Willens, Unjterblichleit der Seele u. Talein Gottes. (Aber diefer Gott ift ein 
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rein jenfeitiger; in ber Welt wirkt er nichts; eine übernatürlihe Offenbarung 
wäre überflüffig; die Kantiche Religion ift nur ein Anhängjel der Moral oder ge- 
nauer: Religion ift überhaupt nur das moraliſche Bewußtſein. [3. Sauptiäritt: 
„Religion innerhalb d. Grenzen der bloßen Bernunft” 1793.). Der Kantide 
itizismus war ausgegangen von dem bloßen Ich ohne jede Bezugnahme auf 
Ratur und Geſchichte; darum konnte er fi auch gegen die neueren von Natur 
und Geſchichte getragenen Weltanſchauungen nicht Halten; aber gegenüber der 
Flachheit der Wolfſchen Ppilofopdie war er der gewaltigite Fortſchritt. Sodann 
bleibt es R.’3 Verdienft, daß er in der Brandung der franzöfiihen Revolution 
die Heiligleit des Sittengeſetzes gele rt und bewährt bat. Auch dachte er nicht 
daran, gegen Ehriftentum und Kirche revolutionär vorzugehen; feine Religions 
lehre zeigt vielmehr auch ein pofitives Berhältnig zu Chriltentum und Rirde: er 
ertannte den angeborenen Hang des Willens zum Böfen als das radifale Böſe 
im Menſchen an; ferner follten Bibel u. Kirchenglaube moraliich erklärt werben, 
jedenfall3 aber jo lange beftehen bleiben, bis der reine Bernunftglaube eintrete. — 
Friedr. Heinr. Iacobi (F 1819), „durchaus ein Heide mit dem Berftande, u. 
mit ganzem Gemüte ein Chriſt“, wie er fich ſelbſt charakterifierte, führte Die 
Religion aus den Grenzen der bloßen Bernunft in die Tiefen de3 innern Ge— 
müt3lebens zurüd u. wedte fo bereit3 eine pofitive Sehnfudt. Joh. Gottl. 
Fichte (+ 1814) bildete den Kantianigmus, dem er anfangs unbedingt gehuldigt 
—* — zur „idealiſtiſchen Wiſſenſchaftslehre“ um, in welcher nur das ſich 
elbſt ſetzende Ich als real erſcheint; das ZigrIch aber nur dadurch, daß es vom 
Ich geſetzt wird, Realität erlangt, ſomit Welt u. Natur nur als Reflex des Geiſtes 
Bedeutung gewinnen. Als er aber, des Atheismus angeklagt (1798), aus ſeiner 
bisherigen Stellung in Jena herausgeriſſen wurde, ging ein geiſtiger Umſchwung 
in ihm vor, der ihn von dem Abgrundsrand des Atheismus auf dem Wege der 
Myftit dem Ehriftentum näher führte. In feiner Anweiſung zu jeligem Leben‘ 
1806) befreite er die Religion von dem bloßen Dienft der Moral u. ſuchte die 
eligfeit de Lebens in ber liebenden Yingobe bes ganzen Gemüts an den All- 
eift, ald deren volliter Ausdrud ihm das Ev. Johannis galt. Das paulinifche 
hriftentum dagegen, mit jeinen Grundlehren von Sünde u. Verjöhnung, erichien 
ihm als eine Ausartung, Chriftus felbft nur als der vollendetite Repräfentant 
der zu allen Beiten u. in jedem Frommen fi wiederholenden Menſchwerdung 
Gottes. Schon in den legten Jahren des zurmeige gehenden Ihd. trat Schel⸗ 
Ling mit ſeiner Identitätsphiloſophie hervor, die einer der mächtigſten Hebel zur 
Herbeiführung einer neuen Beit wurde. — (Ritt. vor 8 167. > M. Chaly- 
bäus, Hift. Entw. d. ſpekul. Phil. v. Kant bis Hegel. 3. Dresd. 43. 
8. Biedermann, Die deutihe Phil. v. Kant bis auf unfre St. 2 B. Lpz. 42. 
C. Fortlage, Genet. Geh. d. Bhil. feit Kant. Lpz. 52. Fr. Harms, Die 
Philoſ. feit Kant. Brl. 76.) 


11. Die dentſche NRationallitteratur. — Als in Gellerts (+ 1769 
frommen Liedern die gewaltigen Töne des evang. Kirchenlied3 einen ziemli 
matten Ausflang genommen hatten, trat Klopſtock (f 1803) mit neuen Zungen 
zum Breis des Meifiad auf. Aber dad Pathos feiner Oden blieb ohne Wirkung 
und jeine Meffiade, deren 3 erfte Gejänge ſchon 1748 erichienen, wurde zwar 
mit beifpiellojer Begeifterung aufgenommen, Lonnte aber bei aller &laubensinnig- 
feit den überhand nehmenden Geiſt des Unglaubens nicht bannen u. hatte über: 
dem das Schidfal mehr bewundert als gefelen Ri werden. Leffings (f 1781) 
theol. Standpunkt charakteriſiert fih in einem Brief an |. Bruder: „Ich verachte 
die Orthoboren ebenfo jehr wie Du: nur verachte ich die neumodifchen Geiftlichen | 

mehr. Was ift die neumodiſche Theologie dieſer ſchalen Köpfe gegen bie 
Orthodoxie, als Miſtjauche gegen unreines Wafler? Darin find wir einig, daß 
— altes Religionsſyſtem falſch iſt; aber das möchte ich mit Dir nicht ſagen, 
daß es ein Flickwerk von Stümpern u. Halbphiloſophen ſei. Ich weik ten Dina 
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in der Welt, an welchem fi) der menſchl. Scharflinn mehr gezeigt u. geübt 
hätte, al3 an ihm. Flidwerk von Stümpern und Halbphilojop nik t 
igftem, welches man jegt an die Stelle des alten jegen will.” Es ärgerte ihn, 


Offenbarung unter den Geſichtspunkt einer ftufenweife fortfchreitenden „Erziehung 
des Menſchengeſchlechts“, die ihre Bedeutung verliert, fobald fie ihr Biel erreicht 
hat (vgl. die Beurteilg. vd. Reuter, Lpz. 81); in vertrauten @eiprächen mit 
Jacobi befannte er jich offen zum Ipinogiftiiäjen "Ey xal näv. Wieland (} 1813) 
ihlug aus feinem braufenden Sünglingseifer für kirchliche Ortbodorie gar bald 
zur Bopularphilofophie eines raffinierten Genußmeniden um. erder (} 1803) 
mit jeiner Begeifterung für den erhabenen poetijchen Gehalt der Bibel, bei. des 
AT., ftellte wenigſtens die Geiftlofigkeit u. Abgeſchmacktheit der üblichen Behand: 
lung desfelben ins Licht. Goethe (} 1832) haßte grünblid den Vandalismus 
der Neologie, freute fi an den „Belenntniffen einer jchönen Seele” (8 175, 2), 
hatte in frühern Jahren Eympathieen für die Herrnhuter, glaubte aber in ber 
Geijtesfülle feines Mannesalters des Chriftentums, das ihm mit feiner Forde⸗ 
rung der Welt- u. Selbitverleugnung penibel geworden, nicht zu bebürfen. Geine 
Religion iſt ſpinoziſtiſcher Pantheismus. Schiller (F 1805), begeiftert für alles 
Edle, Schöne u. Sittlihe, führte den Kantſchen Rationalismus mit poet. Fülle 
beffeidet in die Herzen des deutichen Volks ein. Seine Trauer über den linter: 
gang der reichen Götterwelt des alten Hellas wirb verftändlih aus ber Ode dee 
damaligen Deismus, der ftatt einer lebendigen Gottheit todte Naturkräfte im 
Weltall walten lich. Wenn Sch. auch im Ernft meinte, aus Religion fih zu 
feiner Religion befennen zu können, u. mit Rouffeau ans Chrilten Menjchen 
werben mollte, jo hat er doch unbewußt dem Chriftentum in manchen tiefchrilt- 
lichen Anihauungen gehuldigt. Auch die Jacobiſche Gemütäpbiiofophie atte 
ihre poetijchen Interpreten ın Jean Panl (} 1825) u. Hebel (f 1826), bei 
welchen derjelbe Zwieſpalt ftattfindet zwilchen dem frommen Gemüt, das zum 
Chriſtentum fich Hingezogen fühlt, u. dem nüchternen Beritand, der fi vom 
Glauben ab» u. der herrichenden Aufllärung zuwendete. J. H. Boß, eine derbe, 
fräftige nicderländifhe Bauernnatur hat in feiner Quije das deal eines braven 
rationalift. Landpaſtors gezeichnet u. mit unerbittlider Inquiſitorſtrenge das Uhu⸗ 
eichlecht der Finfterlinge u. Unfreien verfolgt. Aber neben dieſen WBeltfindern 
tanden aud), von ihnen eben fo jehr anerfannt, wie von den Helden der „Deutichen 
Bibliothek“ gejhmäht, zwei echte Söhne Luthers, der „wanbsbeder Bote“ 
(Matth. Claudius, F 1815) u. J. G. Hamann (} 1788), der „Magus aus 
dem Norden” u. der Elias feiner Zeit, von welchem Sean Paul jagte, daß feine 
Kommata Planeteniyiteme, feine Perioden Sonnenſyſteme feien, und welchem ber 
Philoſ. Hemiterhuis im Garten der Fürftin Galigin zu Münſter die Grabichrift 
fegte: „den Juden ein Ärgernis, den Griechen eine Thorheit“, — fo wie mei 
edle Söhne der ref. Kirche, der vielgeichäftige Phyfiognomiler Lavater (f 1801) 
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in Zürich u. der gebetäfräftige, in der Geifterwelt bewanderte Inng-Stilling 
f 1817) in Karlsruhe. Neben ihnen darf indes aud ber berühmte Gejchicht- 
hreiber Johannes v. Müller (4 1809) nicht vergeſſen werben, ber tiefer als je 
ein ce vor ihm Ehriftum als der Beiten Mittels u. Höhepunkt er- 
tannte, noch auch ber nit t minder angefehene Staatsmann Karl Friedr. v. Mofer 
(+ 1798), der deutichefte Mann des Ihd., der mit edlem chriftl. Freimut in zahl: 
reichen ſtaatsrechtlichen u. patriotiſch anregenben Schriften die fozialen u. polit. 
Schäden feiner Zeit aufzudeden u. zu belämpfen a ermüdete. — Gerders 
ſämtliche Were, Hrög. v. Suphan. Berl. 92. 8b. VIII. Goethes Fra hrs 
i. Auftrage der — Sophie v. Sachſen — u. größere — 
Weimar, Böhlau 87 ff. Sritten. der Önether gelwaft ho vd. Suphan. 
V. %. Goethe⸗-Jahrbuch hrsg. v. 2. Geiger. X G. H. Semeb, 
Soeibe Zeb. u. Wkn. (Engliih 4 uf! Lond. 2) — über]. “= 
Stuttg. 2. A. 3. C. Bilmar, Geſch. d. dich. Nat. litt. 23. U. fortgeſ. v. 
Stern. Dach 90. H. Gelzer, Die oiſch. spoet. Litt. ſeit Klopft. u. —* 
2. A. Lpz. 48. — Juthatdi 2 %. Gellert. Lpz. 70. H. Ritter, Seffings 
phil u. rel. Grundſſ. Gttg. C. © wars, Leſſ. ald Theol. Halle 54. 
eller, 2. als Theol., 3 : it. x. 5% 9 Müller, L. u. ſ. 
= tele: 3. Chriſtt. Heilbr. 81. J. Elaaffen, nn 3 Reh. u. auögei. W. im Lichte 
aehrh. 28. dare 81. — H. Erdmann, Herder als eL.philol, Hersf. 
erner, v., als Theol. Brl. 71. R. Haym, 9. nad ſ. Leb. u. |. 


=. 2 y Brl. 80. 85. — 8. v. Lancizoll, Goethes Verb. Ar Bel u. ‚gorilt 
Brl. 55. — R. Binder, Sdiller in |. Verb. 3. Soil. 
W. Famidt, —2 — rel. Gebantenmelt. or. — 3 NE n. 


8* ngperiobe. #. 81. Sr. — J. H., e. "oberer 1. —8 unferes 
Botts, —&e — F. ee lien Diblioth hr. Denker II: Lavater 32. F. W. 
Bodemann, Lav. nach ſ. irk. 2 B. Gotha 56. H. W. J. 
Thierſch, Lav. Augsb. 81. Fr. Ründer, Joh. Kasp. Lav., Leb. u. Wirk. 
Gtuttg. 84. — 9. v. Bud, 5. 8. Freih. v. Mojer. Stuttg. 46.) 

12. Eine ähnliche Stellung zu Bibel, Chriſtentum u. Kirche, wie ber große 
königsber euer Philofoph auf dem Gebiet der Phifofophie tale, 10), nahm der 
eniale Schweizer Joh. Heinr. Peſtalozzi (geb. zu Zürich 1746, F 1827) auf dem 
er Pädagogik ein em ————— Shritentum ftand er al3 ein Kind 
feiner Zeit für feine Perſon vielleicht ebenfo fern wie jener. Wber die Über- 
aeuaung. von der Notwendigkeit u. Heilfamleit biblifcher Fundamentierung aller 
on ergiehung war auch bei ihm lebendig u. tiefer noch begründet als bei Kant. 
Ebenjo radikal Iuftreinigend, wie Kant der Flachheit Der Bopularphilofophie ent- 
egentrat, befreite P. die Pädagogik von der naturalift. Erzentrizität der Rouſſeau⸗ 
ni hen u. dem flachen Utilitarismus der Baſedowſchen Richtung. Aus dem inner: 
ften Heiligtum bes Chriftentums ftammte aber der Grundzug jeines ganzen Lebens 
u. Strebens, nämlich die feeljorgerifhe Liebe u. unmandelbare Treue, mit welcher 
er in felbftverleugnenber Begeifterung das Verlorene zu ſuchen, das Schwade zu 
ftärfen u. den Armen das Evangelium von dem allerbarmenden Gotte, der will, 
daß allen geholfen, werde, in Wort u. That zu predigen nicht abließ. 1775 bes 
gem der pädagogiſche Samariter feine iefamfeit mit der Au —* verlaſſener 
etteffinder in fein Haus zu Neuhof u. entfaltete demnächſt in einen Erziehungs⸗ 
anſtalten zu Burgdorf (fett 1798) u. zu Iferten (Yverdon, ſ. 1804 cine it 
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famteit, deren Geiſt u. Weſen durch begeifterte Jünglinge, die lernend u. lehrend 
jih um ihn fcharten, fo wie durch feine grundlegenden Schriften (‚„Lienharb u 
Sertrud“, ein Schweizer Torfroman 1781, 3 B., „Wie Gertrub ihre Kinder 
lehrt“, „Buch der Mütter‘ 2c.) fid) weit über die Grenzen der Schweiz hinaus 
Anerkennung verſchafften. — (8. v. Raumer, Geſch. d. Pädagoge. B. IL ©. 
v. Zezſchwitz, H. Peſt. Erlg. 71. H. Debes, Tas Ehriftt. 4 Gotha 80.) 


8 175. Das kirchliche Leben in der Aufllärungszeit. 


Der alte Kirchenglaube hatte indes auch in diefer Zeit des 
herrſchenden Unglaubens noch immer feine Siebentaufend, die ihre 
Kniee nicht gebeugt hatten vor dem Babel des Zeitgeifte. Der Kern 
des deutſchen Volfes war noch feſtgewurzelt im bibl. u. kirchl. Chriften- 
tum. Wo die Kanzel ihn leer ausgehen ließ, fand er reichliche 
Geiftesnahrung in den glaubenzfeiten Schriften der Vorzeit; wo der 
moderne Vandalismus der Aufklärung die kirchl. Geſangbücher ver- 
ſtümmelt u. verwäffert hatte!), da lebten doch noch die alten Kern- 
lieder in den Herzen der Mütter u. Väter u. ertönten mit alter 
Kraft beim Haugsgotteödienft; ein Hippel zeigte in feinen „Lebens⸗ 
läufen‘ die Kraft derfelben im Leben, Lieben u. Leiden des Chrijten- 
menfchen und Hieferte dadurch unbeabfichtigt in glaubensarmer Zeit 
eine ſchöne Apologie des Chrijtentumes des Iutherifchen Pfarrhauſes 
im Often des deutſchen Kulturgebietes. Für manche Gebildete, die 
der Gefahr mehr ausgejebt waren, wurde die Brüdergemeinde ein 
fiherer Rettungshafen. Aber aud) unter den Hoch- u. Höchftgebildeten 
ber Nation ftanden manche noch mit feftem Fuß u. felbftändig origi- 
nalem Geift im alten Ktirchenglauben: ein Lavater u. Stilling, 
ein Daller u. Euler, die beiden Moſer, Vater u. Sohn, oh. 
v. Müller u. dejien Bruder J. Georg Müller find bei weiten 
nicht die einzigen, wohl aber die befannteften u. gefeiertften Namen 
jolcher treuen Söhne der Kirhe?). In Württemberg u. im Bergifchen, 
wo ſich relig. Leben am kräftigften erhielt, konnten fich oc, von 
geiftreihen u. frommen Männern begründet, relig. Barteiungen 
mit neuen theol. Anſchauungen ausbilden u. tief in das Volksleben 
eindringen?). Auch entfalteten fi) gegen Ende des Ihd. als Vor⸗ 
boten einer künftigen, umfafjenderen Thätigkeit auf diefem Gebiet, 
bereit3 die erjten energiſch durchgeführten Beſtrebungen für innere 
u. äußere Million ®). 

1. Das Gefangbucdh und die kirchl. Muſik. — Leider war ed Klopftod, 
der durch Umarbeitung von 29 alten Kirchenliedern (1758) dem Geſangbuch⸗ 
vandalismug dieſer Zeit die Bahn brad. Er, wie feine nädjiten Nachfolger, 
Cramer u. J. Ad. Schlegel, wollten zwar nur die Form beilern db. h. mıo- 
dernifieren, was aber begreiflih nicht m Verdünnung des Inhalts abging. 
Deito Schlimmer vergingen fich ihre zahllofen Nachfolger unter den Wufflärungs- 
delden gleich jehr gegen den Inhalt wie gegen die Yorm. Generaljuperintendenten, 
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Konfiftorialräte u. Hofprediger beeiferten fih, neue Geſangbücher mit verwäflerten 
alten u. noch wäfirigern neuen Liedern einzuführen. ae Stadt erhien ihr 
eigenes u. eigentümlich verballhorniſiertes Geſangbuch. an muß dem deutſchen 
Volk dieſer Zeit indes, und dem wuͤrttembergiſchen am meiſten, nachrühmen, daß 
es nur mit Widerwillen, ja häufig nur der Gewalt weichend, ſich ſeinen alten 
Geſangbuchſchatz entreißen u. die neuen Fabrikate aufdrängen ließ. Nur wenige 
Stimmen aus dem Kreiſe der Gebildeten, wie Herder u. Schubart, erhoben 
fi gegen den Unfug, wurden aber überhört. So arm die Auflflärungszeit an 
Glauben u. an Moe, fo rei war fie dennoch in der Produktion ſ. g. geiftlicher 
Lieder. Es find fat durchweg Moral- u. Naturlieder; wo auch ein gutgemeintes 
Glaubenslied auftaucht, hält es doch nicht entfernt einen Bergleih mit dem 
Kicchenlied des 16. u. 17. Ihd. aus. Abſtraktion, Lehrton u. Bathos find die 
Surrogate für die entſchwundene Innigkeit, Friſche u. Bollstümlichleit. Des 
edeln u. frommen Gellert geiftliche Lieder find bei weiten das Befte, mas dieſe 
zeit geliefert Hat. — Mit dem Kirchenlied ſinkt in diefem Beitraum auch der 
irchengefaug auf die tiefite Stufe feiner Eriftenz. Die alten Choräle wurden 
in moderne Formen umgegofien. Eine Menge neuer, unvollstümlicher, fchwer- 
faßliher Melodieen im trodenen Schulton traten auf, die legte Spur des alten 
Rhythmus ſchwand und langweilige ſchwerfällige Monotonie wurde herrichend, 
wobei aller Schwung u. alle Friſche verloren ging. Als Erfah dafür trat melt- 
liches Bor-, Nach⸗ u. Zwifchenfpiel ein. Eine Opernouvertüre führte die Leute 
en in die Kirchen ein, ein Marſch od. ein Walzer entließ fie aus bdenjelben. 
ie Kirche hörte auf, die Pflegerin u. Trägerin der Muſik zu fein; Theater u. 
Konzertfäle traten an ihre Stelle. Der DOpernftil verdrängte allen Geihmad am 
DOratorienftil. Für feierliche Gelegenheiten wurden beſ. Rantaten in völlig welt- 
Iihem, weihlidem Stil komponiert. Ein eigentliher Kirchenftil in der Muſik 
eriftierte nicht mehr, weshalb auch Winterfeld feine Geichichte des evang. Kirchen⸗ 
ejangs mit Seb. Bach abſchließt. Faſt noch fchlimmer jah e3 übrigens mit dem 
ath. ‚Mebgelan aus. Paleſtrinas ernfte u. erhabene Schule war gänzlih im 
galanten Opernſtil untergegangen und mit der Orgel wurde noch mehr Unfug als 
in den proteftant. Kirchen getrieben. — Über evangel. Kirchenbau |. 8 184, 5. 


2. NReligiöfe Charaktere. — Neben den Dbengenannten verdient au in 
der KG. einen oben nn der Pfarrer Joh. Friedr. Oberlin zu Wald⸗ 
bad im elſaſſer Steinthal (Ban de la Roche), T 1826, deſſen Undenten kaum 

enug geehrt wird, wenn man ihn einen „Heiligen der proteft. Kirche” nennt. 
In 605. Umtsthätigkeit Hat „Water Oberlin“ feine geiftig u. fittlich verſunkene, 
in die tieffte Armut geratene Gemeinde zu induftriellem Wohlitand, edler Ge⸗ 
fittung u. gediegener kirchl. Frömmigkeit erhoben u. da3 öde, wüſte Steinthal zu 
einem patriarhaliihen Paradied umgeftaltet. Desgleihen mag bier auch noch 
einer chriſtl. Frau von hHerborragender relig. Bedeutung für ihre Zeit u. Um⸗ 
gebung gedacht werben. Fräulein Suf. Kath. v. Klettenberg, Lavater3 „Cor⸗ 
data‘ u. Goethes „ſchöne Seele” (derem faft durchweg authentiiche „Belenntniffe” 
er in Wild. Meifterd Lehrjahre verwebte), auch mit Goethes Tebensluftiger u. 
doch Herzlich frommer Mutter vonjugendauf innigft befreundet, bildete in Frank⸗ 
furt bis zu ihrem Tode (f 1774) den Mittelpunkt eined edein chriſt. Sreundes- 
freifes, in welchem auch der junge Goethe viel verfehrte u. relig. Eindrüde von 
ſolcher Nachhaltigkeit empfing, daß er fie noch in feinem fpäten Lebensalter nicht 
vergeffen konnte, — eines Kreifes, in welchem der fonft Häufig innerlich) Hohle, 
ſchöngeiſtiſch⸗ſchwärmeriſche Freundfchaftstultus des 18. Ihd. (deffen Hoheprieiter 
feinerzeit „Vater Gleim war), mit grbiegenem Hriftl. Inhalt erfüllt u. veredelt 
war. Auch K. Frdr. v. Mofer (3. Jak.'s Sohn, 8 170, 8), + 1798, der 15 Jahre 
lang als Heflen-Homburgicher Legationsrat in Frankfurt lebte, war ein u. zwar 
das bervorragendfte Mitglied biefeB Kreijes, der auch Sufannas u. ihrer Schwefter 
geiftl. Lieder u, relig. Aufſätze u. d. Tit. „Der Geift der Freundſcheke TA 
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hragab. — Das gemeiniame Heildbebürfnis brachte auch fromme Katholiken u. 
fromme Proteitanten zu inniger Gemeinichaft in der Liebe des gemeinfamen 
. Heilandd. So bildete fih um die Fürftin Amalie dv. Balligin (F 1806), deren 
Hausgeijtlihen Bernd. Dverberg u. den Münfterſchen Generalvifar Miniſter 
v. Fürſtenberg ein Kreis der edelften Seelen aus der Tath. Kirche, in dem 
audh ein Hamann mit jeinem echten Quthergeift inmige Freundſchaft u. mwärmite 
Aufnahme fand. — (Biographieen Oberlind ſchrieben D. E. Stöber, Sträb. 31; 
G. H. Schubert, 4.4. Münd. 32; Burdhardt, Stuttg. 43; F. W. Bode» 
mann, 3.4. Stuttg. 79. — 3. M. Lappenberg, ©. 8. v. Klettb., Reliquien 
u. Erläutrr. zu d. Beltnn. e. jchön. Seele. Hamb. 49. 8. Meinhof, ©. K. 
dv. Kl. u. ihre Freunde, ZEWE. 81, S. 424. — 3. Galland, Die Fürſt. U. v. ©. 
u. ihre Freunde. Köln U. 9. Jacoby, Die Fürft. G., dtſchev. Blätt. 84, 
VI-VLUl 9. Dedent, Goethe's ſchöne Seele u. ſ. w. Gotha 96. 


3. Religiöſe Parteien. — Aus den Nachwirkungen des Spenerfchen 
Pietismus, befruchtet duch Detingeriche Theojophie, ging in Württemberg die 
Partei der Micheliauer hervor. Ihr Begründer war ein Laie Mid. Hahn, 
feines Handwerks ein Mebger, der ſich aber einer ausgebreiteten geiftlihen Wirt: 
ſamkeit widmete (f 1819). Seine Schriften (15 Bd.) bieten eine phantaftifch aus- 
gebildete Theofophie mit maſſivem Realismus, find aber dennoch auch voll tiefer 
Blide in die göttliche Heilsökonomie (bei. |. Briefe von der erften Offenb. Gottes 
durch die ganze Schöpfung bis an das Ziel aller Dinge). Eigentümlih war ihm 
die Lehre von einem doppelten Sündenfall (woraus eine große Mißachtung, nicht 
aber Berwerfung des Eheſtands folgte), von der Wiederbringung aller Dinge, 
ferner u. vor allem die Hintanjegung der Nechtfertigung hinter die Heiligung, 
des Chriftus für ung hinter den Chriltus in uns, dad Dringen auf unausgejebte 
Bußfertigkeit 20. Letzteres wurde gefteigert Durch den ertremen Gegenfaß der 
Pregizerianer mit dem Pfarrer Pregizer zu Haiterbach (F 1824) an der Spike, 
melde alles Gewicht auf Taufe u. Nedhtfertigung legend, im Glauben ihrer 
Seligfeit gewiß u. jelbftauälerifher Buße nicht bedürftig, ihrem Leben u. Gottes- 
dienit den Charakter der größten Heiterkeit u. Yröhlichkeit aufprägten. Weide 
Parteien, über ganz Württemberg verbreitet, beftehen noch jeßt, Haben fich aber 
in gemeinfamer Oppofition gegen die deftruftiven Tendenzen der Neuzeit einander 
bedeutend genähert. In ihrem Chiliasmus u. der Wiederbringungslehre hatten 
fie ohnehin einen gemeinfamen Boden. — In einem gemwiffen Zuſammenhan 
mit der Theojophie Detingerd u. andern württembergifchen Elementen fteht au 
die Partei der Kollenbufchianer im Bergiſchen. Sam. Collenbuſch war prakt. 
Arzt zu Wichlinghauſen (F 1803), der, an den kirchl. Lehren von der Erbjünde 
als Erbihuld, von dem Zorne Gottes u. der ftellvertretenden Genugtöuung Chrifti 
Anſtoß nehmend, ſich ein dogmatiſches Syſtem ausbildete, in welchem Chriſtus, 
ſeiner göttlichen Eigenſchaften ſich entäußernd, mit dem ſündlichen Fleiſch auch 
die niederzukämpfende Reizbarkeit zur Sünde annahm, Chriſti Leiden, von Satans 
Zorn abgeleitet, nur die Bedeutung eines Prüfungs⸗ u. Bewährungsleidens hat 
und die Erlöſung darin beſteht, daß Chriſtus für uns Satans Horn ertragen 
u. in ung feinen Geift zum Werft der Heiligung jentt. Unter ben tbeol. An⸗ 
hängern des frommen Arztes find die bedeutenditen die beiden Haſenkamp u. 
der trefflihde Gottfr. Menken, ref. Prediger in Bremen, + 1831 (Anleitung 
zum eigenen Unterricht in d. Wahrhh. d. h. Schr.) — (Haug, Die Sekte d. MRidh,, 
Studd. d. ev. Geiſtlk. Wrtb.’3 XL, 1. Grüneiſen, Geld. d. rel. Gemeinichaften 
in Wrtb., Z3fhTh. 41. I. C. Balmer, Die Gemeinschaften u. Selten Wrtb’2. 
Tübg. 77. N. Ritſchl, Gef. d. Pietsm. II. 3. — Üb. Eolienb. vgl. F. W. 
Krug, Geſch. d. Schwärmerei ꝛc. Eibf. 51. ©. 205 u. M. Göbel, Gerd. d. 
hr. Xeb. I. 8.9. Gildemeijter, Leb. u. Wirk. G. Ment.3. 2 8. Brem. 61.) 
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4. Außerhalb Deutſchlands fand die rationalift. Aufklärung zunächſt 
iger Eingang, am eheiten u. meiften in den Niederlanden, nädftdem in 
änemarf u. Norwegen, faft gar nidt in Schweden. In Umiterdam riß 
h aber ein Zeil der hut Gemeinde, al3 ihr ein neologiicher Biarrer auf⸗ 
zwungen wurde (1791), los u. organiſierte ſich jelbitändig als Die „wieder⸗ 
rgeſtellte luth. Kirche” od. das alte Licht”. Sie zählt noch jetzt acht holländ. 
emeinden mit 12,000 Gliedern (9500 in Amſterdam) u. 11 Predigern. Unter 
m Namen Christo sacrum bildeten 1797 einige @lieder der wallonifchen 
'anz.-tef.) Gemeinde zu Delft in den Niederlanden eine WReligiondgemeinfchaft, 
elche alle chriftl Konfelfionen in fih aufnehmen u. auf der allen gemeinjfamen 
laubensgrunblage (dem Glauben an die Gottheit Ehrifti u. fein verfühnendes 
iden u. Sterben) zu einer wahren Kirche Ehrifti einigen wollte. Die kon⸗ 
fionellen Unterfheidungslehren follten als unmefentlich beifeite gelaffen u. der 
rivatüberzeugung anheim gegeben werden, eine Losſagung von der alten Kirchen- 
meinichaft deshalb auch nicht erforderlich fein. Ihr gemeinfamer Gottesdienft 

Delft ſchloß ſich hauptſächlich den Yormen der anglik.-biichöfl. Kirche an. Ob⸗ 
ohl aber die neue Gemeinde anfangs nit ganz unbedeutenden Zufluß hatte 
ıd die Regierung ihr 1802 förmlich Religionsfreiheit zuficherte, fiechte fie doch 
ır bald an innerer Haltungslofigkeit und zunehmendem Unglauben dahin. In 
ngland ftanden der orthodoren Lauheit der Staatskirche die Disfenters u. 
tetHodiften Heilfam anregend gegenüber. In W. Cowper (} 1800) tritt uns 
er ein edler geiftlicher Dichter von hoher Iyrifcher Begabung entgegen, deſſen 
eben u. Dichtung fih aber unter den Schredbildern prädeitinatianifcher Ber- 
veiflung u. methodiftiicher Seelenpflege in Melancholie u. Schwermut verzehrten. 


5. Bereins: nnd Miffionsthätigkeit. — Um für den Gedanken einer groß- 
tigen Bereinsthätigfeit zu chriftlih-praftiihen Zwecken Propaganda zu machen, 
reifte der augsburger Senior Joh. Urljperger England, Holland u. Deutich- 
nd (F 1806). Uber erjt in Bajel wurde fein Eifer mit bleibendem Erfolg ge- 
Önt durch Stiftung der deutihen Chriſtentumsgeſellſchaft („deutiche Ge⸗ 
Uſch. zur Beförder. chriftl. Wahrh. u. Gottjeligkeit”) 1780. Bald jchloß ſich 
ne Menge Zweigvereine in der Schweiz u. im ſüdl. Deutjchland an. Eine 
eitihrift: „Sammlungen für Liebhaber Britt Wahrheit u. Gottjeligleit” wurde 
ꝛx Sprechſaal der Gerellichaft (ſ. 1784), die alle möglichen chriſtl. Zwecke (Bibel- 
. Zraktatverbreitung, Armen» u. Krankenpflege, Reiſepredigt, Leihbibliothel, 
bangelifierung ber Katholiken, Miffion unter Juden, Türken u. Heiden zc.) in 
18 Bereich ihrer Thätigkeit hineinzog. Ullmählich eritarkten einzelne Beige zu 
(bftändiger Eriftenz; es entitanden z. B. 1804 die bajeler Bibelgejellichaft, 1816 
e Miffionsgejellichaft, 1820 die beuggener Anftalt für vermahrlofte Kinder ı. 
tldung von Armenſchullehrern, ferner ein Verein für Freunde Iſraels, ein 
raftatverein, eine Taubftummenanftalt 2c., wodurch fich eine Auflöfung der Ge 
Michaft in nicht zu beffagender Weiſe anbahnte. — Im legten Dezennium bes 
hd. erwachte auch in England der Sinn für dhriftl. Bereinsthätigfeit, zunächft 
ie die Heidenmiffion. Es war im J. 1792, al3 bei einer Berjammlung der 
igl. Baptiftenprediger zu Kettering in Northamptonſhire bie Predigt William 
arey3 Beranlaffung gab zur Stiftung der Baptiftenmiffionsgejellihaft. 
arey ſelbſt (urſpr. langen wurde ihr erjter Milftionar, der 1793 nad 
ndien fegelte u. die Mifftongftation zu Serampur in Bengalen gründete, von 
0 fih die Thätigkeit der Gejellichaft anmapich über Oſt- u. Weſtindien, den 
alayiſchen Archipel, Südafrika u. Südamerika ausdehnte. Ein geiſtvoller Pre- 
ger, Melville Horne, der felbft in Indien geweſen, ließ demnächſt (1794) 

riefe über Miffion‘ ausgehen, in welchen er mit begeifterten Worten zu einer 
jereinigung aller wahren Ehriften zum Werk der Heibenbefehrung aufforberte 
. die Mittel u. Wege zur Ausführung diefes Plans beſprach. Infolge des trat 





366 0. Das proteftant. Kirhengebietim 18. Ihd. 


1795 eine große Anzahl von Ehriften aller Parteien 

pendenten, zur Stiftung der allg. londoner — —— —* 

und ſchon im folgenden Jahre ging das erſte Miſſionsſchiff („D 

erfahrenen u. ehrwürdigen Kapitän Wilſon mit 29 Sendboten nad) 

injeln ab. In der Folge dehnte fie ihre Wirkſamkeit auch über die Ne beiben Indien, 

Südafrika u. Nordamerika aus. Spt Hauptgebiet blieben aber die Sübfeeinfeln. 

Faſt hoffnungslos, aber treu aushaltend, arbeiteten ihre Senbboten 16 Sabre auf 

den Gejellichaftsinfeln, bis endlich der König BomarellI v. Tahiti —— 

der Südſee“) der Erſtling unter den Getauften wurde. en ie 

peibn. Reaktionspartei 1815 brachte das Ehriftentum zur vollen Herrichaft. Das 
eifpiel der londoner Miffionsgefellihaft regte auch anberwärts zur Nachahmung 

an; fo entitanden 1796 zwei ſchottiſche, 1797 eine niederländiiche, 1799 zu 

London bie (episfopal-)firchliche milfionsgefeltiüaft für die engl. Be 

figungen in Afrila, Aſien ꝛc. Das find Anfänge der criftli-religidfen „Er- 

weckung“, deren Betrachtung ung in das XIX. Jahrh. führt. — (Zul. Wi sn 

u. ©. Plitt Il. cc. 8 145, 8, & G. Fritſchel l.c. 8 165, 7. G. Barne 

riß u. ſ. w. 4. A. Bl. 98, ©. 69 ff.) — Forti. 8 186 f. 
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Kirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts. 


8. v. Haſe, Kirdengeih. auf d. Grundl. akad. Borlef. (19. Ihdt.) III. Zeit. 
2. Abt. Lpz. 93. Fr. Nippold, ©. Koffmane, R. Rocholl f. vor 8123. — 
Ang. firdl. Chronik, v. 8. Matthes, zulegt v. Brandes, 1854-90. — 
Chronik der Chriſtl. Welt u. die Kirchenzeitungen, bei. die Evang. “a. v. 
gengftenberg 1827 bi 69 u. die Allg. Evang. Luth. v. Luthard 1868 ff. ang. 

irg tg. v. Meßner; Deutſche Evang. Kztg. v. Stöcker. Deutſch⸗evang. Blätter 
v. eufehla ; Broteft. Kirchenzeitung, jebt Brot. Monatsbl. 9. v. Treitichke, 
Dentide ı eihichte im 19. Jahrh. I—V (bis z. Märzrevolution [1848]. 94. 


I. Allgemeines und Einleitendes. 


8 176. Überſicht der religiöfen Veweguug im 19. Jahrhd. 


Die Greuel der franz. Revolution hatten gezeigt, was aus der modernen Welt 
ohne Gott u. Chriſtentum werden müfle; die Bmingherrichaft der neuen Gottes- 
eißel hatte die Herzen u. Augen emporgerichtet zu dem, von dem allein noch 
Sülfe zu boffen war; die Kämpfer der Freiheitskriege hatten begeiftert („Mit Gott 
für König u. Vaterland“) ihr Vertrauen auf diele Dar gejegt, und der zwei⸗ 
malige Sieg (1813. 15) dies Vertrauen gerechtfertigt. Fürſten u. Völker waren 
mit Dan gegen Gott erfüllt. Aleranderl, Franz I u. Friedrih Wilhelm III 
(zugleich Repräfentanten der drei Hauptlicchen) ſchloſſen, nachdem der wiener Kon- 
ce die polit. Berhältnifje feitgeftellt hatte, eine „heil. Allianz‘ (1815) zur 
inführung u. Aufrechterhaltung der chriſtl. Bruderliebe unter den Völlern, als 
den Biveigen einer Familie, unter den Fürften als den Vätern derjelben. „Über 
den Zwieſpalt des Belenntniffes hinaus das Ehriftentum zum höchſten Geſetz des 
Bölferlebens zu erheben“, war die ausgeiprochene Abficht des Heil. Bundes, dem 
alle Fürften Europas mit Ausnahme des Papftes, des Sultans u. des Königs 
von England beitraten, der aber durdy Fürſt Metternich3, des öfterr. Staatd- 
kanzlers, allbeherrichende Diplomatenkünfte (bi3 zum Nevolutionsj. 48) zum Hort 
der radilalften Reaktion gegen alle freiheitlichen Regungen auf dem europ. Kon⸗ 
tinent audartete. — Auch in die Völker war eine relig. Gärung bineingelommen; 
aber was ſechs Dezennien niebergeriffen hatten, fonnte nicht übernacht wieder⸗ 
erftehen. In unklarer Miſchung gärten neue u. alte, 3. t. ſehr verichiedenartige 
Elemente im geiftigen Volksleben, in der Poeſie u. Bhilofophie, in der Theologie 
\ 
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n. Kirche. Die Reititution des Papfttums 1814 hatte neue Vegeijterung für ultro- 
montanen Katholizismus, und das Reformationsjubiläum 1817 für den Broteftan- 
tismus gewedt; aud die im Suprauaturalidsmus theologiih u. im Pietismus 
praktiſch zurüdgedrängten Gegenſätze der futh. u. reform. Kirche wurden durch 
eine Union, die fie zuerit al3 gar nicht mehr vorhanden anjah, von neuem erregt. 
An den alten Kirchenſekten erwachte ein fräftigere3 Streben, fi) ausgedehntere 
Geltung zu verichaffen, und neue Selten voll Fräftiger Irrtümer traten auf. So 
ihärften u. mehrten ſich fortwährend die kirchl. u. relig. Gegenjäge, und allem 
Kirchen- u. Chriltentum gegenüber machte fi) im PBantheismus, Materialismus 
n. Atheismus wie im Sozialismus u. Kommunismus nacktes NAntichrijtentum 
geltend, während Pauperismus, Proletariat u: Bagabondentum auf der einen u. 
der Kapitalismus mit jchwindelhaftem Börfenipiel u. gauneriidem Gründerrum 
auf der andern Seite in entjegliher Weile zunahmen. innerhalb der proteit. 
Union befämpften ſich luth. u. ref. Tendenzen, jo wie Konjenjus-Theologie u. kon⸗ 
feilienglojer Unionismus; auch das konfelfionelle Luthertum, das fich der Union 
entwunden hatte, wußte ſich nicht vor vielfältiger Zerflüftung zu fügen. Er- 
freuliher iit das Bild, welches die opferfreudige Heidenmilfion, die thatkräftige 
chriſtliche Liebesthätigkeit und das blühende Vereinsleben in der evangelischen 
ChHrijtenheit zeigt. Auch hat die proteftantifche Theologie von Schleiermacher bi3 
Ritſchl und Frank eine mächtige Geiftesfraft entfaltet, und das Verfafjungsleben 
ift in lebendigem Fluß. Das Zutherjubiläum 1883 zeigte die erftarfte Kraft des 
Proteitantismus in Deutichland. Dagegen fpannte der Ultramontanismus unter 
der Leitung des wiederbergeitellten Jeſuitenordens feinen Bogen immer ftraffer, 
fanatijierte das kath. Volt, bethörte felbft proteft. Regierungen und wußte bie polit., 
ftaatf. u. fozialen Wandlungen u. Geftaltungen dieſer Zeit zu feinem Vorteil aus- 
zubeuten. So jteigerten ji die Anſprüche des Papalſyſtems allmählich wieder 
zu der Höhe, zu der einſt Bonifaz VIII fie emporgeichraubt hatte; aber wie jener 
darüber zugrunde gegangen war, jo mußte auch Pius IX es erleben, daß, nad; 
dem er es durchgejcht hatte, von einem allgemeinen Konzil mit ber Aureole eine 
Papit-Gottes geichmüdt zu werden, die Nemeſis der WVeltgeichichte ihm die legten 
Strahlen der alten Glorie eines Papſt-Königs vom Haupte rid. Daß aber das 
Papſttum als geijtige Mucht gerade auf politiichem Gebiete glänzende Erfolge zu 
erzielen verjtcht, zeigt der Pontificat jeined durch den Schaden des Vorgängers 
Mug gemachten Nachfolgers Leo XII. 


8 177. Die Bildungsgrundlagen des 19. Jahrhd. nach ihren Beziehungen 
zu Chriſtentum und Kirche. 


Einen ſehr bedeutſamen Einfluß auf die relig. Enwickelungen 
dieſes Zeitraums, ſowohl in der Wiſſenſchaft wie im Leben, übte bis 
zu den Vierziger-Jahren, wo Eifer u. Intereſſe für ſie zu ermatten 
begann, die Bhilojophie!). Während der Nationalismus in ſeiner 
philoj. Bildung nicht über Kant Hinauszugehen vermochte, wurden die 
übrigen theof. Richtungen mehr od. minder durch das philof. Streben 
dDiejes Zeitraums wenigjtens formal, 3. t. auch material bejtimmt. 
Neben der Philofophie übte die ſchöne Litteratur?), die ihrerjeits 
wisderum vielfach von der Bhilofophie beftimmt ward, einen mäd)- 
tigen Einfluß auf die relig. Anſchauung der Gebildeten im Volke. 
Auch die Fachwiſſenſchaften? traten in ein näheres, teils freund- 
liches, teils feindliches Verhältnis zum Chriftentum, und die Kunſt?) 





8 177. Die Bildungsgrundlagen. 3 


hat auch in diefem Ihd. der Kirche den ihr gebührenden Tribut in 
glänzenden Meijterwerfen dargebradit. 


1. Die deutſche Philofophie (8 174, 10). — Dur den Einfluß, welden 
feine ae auf einige namhafte Theologen (de Wette u. a.) übte, hat 
Fries (F 43) eine Oebeutung für die Entwidelungdgeihichte der proteft. Theo- 
Logie gewonnen. Seine Bhilofophie ging von Kant'ſchem Nationalismus aus; 
er hielt denjelben aber einer Vertiefung u. Verinnerlichung bedürftig, die er ihm 
in nahezu Zacobifcher Weiſe zu geben fuchte, wobei jich auch die aus der herrn⸗ 

ut. Brüdergemeinde mitgebracdhte Gefühlsfrömmigkeit geltend machen Tonnte. 

hellings Soentität3philofophie ging dagegen von Fichtes Idealismus aus u. 
geltaftete fih in ihrem Fortichritt als weienttic pantheiftifche Naturphilofophie. 

on Fichte Hatte er gelernt, daß die Welt nichtig fei ohne den Geiſt; aber wäh- 
rend Fichte der Welt (dem Nicht-Ich) nur injofern Nealität zuerfannte, al3 der 
Menſch fie mit feinem Geift ergreift u. durchdringt u. fo er zum realen Sein 
Ale ‚it nad) Schelling der Geiſt nicht3 anderes ald das Leben der Natur 
felbft. In den niedern Stufen des Naturlebens ift der Geift noch ein ſchlummern⸗ 
der, träumender, im Menjchen aber ift er zum Bewußtſein feiner ſelbſt gelangt. 
Das Gefamtleben der Natur oder der Weltjeele ift Gott. Der Menſch ift ein 
Reflex Gottes, eine Welt im Heinen, ein Mikrokosmos. In der Weltentwidelung 
od. Weltgeihichte gelangt Gott zur objektiven Wirklichkeit u. zur Entfaltung feines 
Gelbitbewußtjeind; das Chriftentum erjcheint als ein Wendepunft in der Welt- 
eichichte; feine Grunddogmen von Offenbarung, Dreieinigkeit, Menfchwerdung u. 

erjöhnung gelten als ahnungsvolle Verfuche zur Löfung des Welträtield. Schel- 
Iing3 poet. Weltanſchauung durhdrang alle Wiflenichaften u. gab ihnen einen 
neuen Aufſchwang. Der herrichenden rationalift. Theologie war fie aber ein 
Greuel. Ihren Haß ermwibderte fie mit Spott u. Verachtung u. brachte unter die 
jüngere Generation ber Theologen ein neues, frifches Lebenselement. Wie Schel- 
ling an Fichte, jo nüpfte Hegel an Scelling an u. geftaltete deſſen pantheift. 
Naturphilofophie zur pantheift. Geiftesphilofophie: Nicht ſowohl im Leben der 
Natur, als vielmehr im Denken u. Thun des Menfchengeiftes ftellt ſich die göttl. 
Dffenbarung als Entfaltung des göttl. Selbftbemußtjeind vom NRichtjein zum Sein, 
d. h. vom nur potentiellen Anfichfein zum aktuellen Wirklichjein dar. Judentum 
u. Chriftentum find die fortfchreitenden Entwidelungsftufen dieſes Offenbarungs- 
prozeſſes: das Judentum fteht tief unter dem klaſſ. Heidentum; im Ehriftentum 
ijt aber die volllommene Religion gegeben, freilich nur in der niedern Form der 
Vorſtellung, melde von der Philojophie zum Wiſſen erhoben wird. Die proteft. 
Kirchenlehre fam dabei wenigftens formal wieder zu Ehren. As Marheinete 
die luth. Orthodorie in ihrer dialektifchen Ausbildung auf den Grundlagen dieſer 
Philoſophie wieder zu einem fpefulativen Syftem der Dogmatik auferbaute, als 
ferner der geiftreihe Juriſt Göſchel fie mit einem geiftesfriichen Pietismus zu 
vereinen wußte, gab man fich eine zeitlang der Illuſion hin, in dieſer Philofophie 
endlih die Tanggefuchte Verjöhnung zwilchen Theologie u. Philojophie gefunden 
u haben. Aber nad) des Meifters Tod (F 31) änderte fich der Stand der Dinge. 
Gegeis Schule fpaltete ſich in eine orthodore, welche die kirchliche Richtung des 
Meiſters weiter bildete, und eine an Zahl weit überwiegende heterodoxe (od. 
„junghegeliche”), welche von feinen philof. Grundanſchauungen aus das Ehriften- 
tum als eine längft veraltete Vorftellungsform verachtete u. zur offenften uk 
vergötterung u. Selbftanbetung des menſchl. Geiſtes fortihritt. David Strauß, 
Bruno Bauer u. Ludw. Feuerbad führten diefe Richtung in die Theologie 
ein. Schelling, der unterbes faft drei Dezennien gejchwiegen u. feinen vor» 
maligen Bantheismus zu einem chriftl. Gnoftigiamus umgebildet hatte, nahm 
41 Hegeld Katheder in Berlin al3 deflen erflärter Gegner ein, vermochte aber mit 
feiner dualiftifchen Potenzenlehre, die ſich als das endlich erlangte Verkänäns 

\* 
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des pofitiven Chriftentums fundgab, nur einen vorübergehenden Rauſch unter ber 
jüngern Generation der Theologen zu bewirken. (f 5) — (fitt. bei 8 174, 10. 
K. Fiſcher, Schell. Leb. u. Schrr. Hdlb. 72. Conſt. Frank, Sd.’3 poſit. 
Philoſ. 3 B. Köth. 79 ff. K. Rofentranz, Hegeld Leb. Brl. 44. R. Hayı, 
H. u. |. 31. Brl. 57.) 


2. Die Hegemonie der Hegelihen Philofophie war an der Spaltung ber 
Schule u. dem Radikalismus ihrer Anhänger von der linken Seite zugrunde ge 
gangen, und Schelling hatte in dem zweiten Stadium feiner philof. Entwidelung 
feine eigentliche Schule zu gründen vermodt. Tagegen war eine ganze Reihe 
jüngerer Philoſophen aufgetreten, welche, von Hegelicher Dialektik ausgehend, bie 
VHilofophie aus dem Bann des Pantheismug zu befreien trachteten u. ftatt feiner 
einen ſpekulativen Theismus aufitellten, der zum hiftor. Ehriftentum in ein näheres, 
feinen pojitiven Gehalt bereitwilliger mürdigendes Verhältnis trat. Un ihrer 
Spige Stand Fichte der Sohn (Inm. Herm. + 79); neben ihm Weiße, Branik, 
Chalibäus, Ulrici, Wirth, Romang x. — Der ganzen neuern Philoſophie 
von Fichte dem Vater bis zu Fichte dem Sohne warf Herbert, Kants [ger 
zu Königsberg (f 41 zu Göttingen), den Fehdehandſchuh Hin, indem er den meta- 
phyfiihen Gott für gänzlich außerhalb des Horizontes der Bhilofophie ftehend er: 
Härte u. diefe auf das Gebiet der Empirie beſchränkt wiflen wollte. Sein Realis- 
mus bildet den fchrofiiten Gegenjag zum Hegelichen Idealismus. Un fich ſteht 
feine PHilojophie dem Chriſtentum indifferent gegenüber, ift aber einer gewiſſen 
Art von VBefreundung mit demſelben nicht unfähig, wie namentlih Taute’s Re 
ligionsphilofophie u. noch entichiedener 2. Strümpells jüngere Schriften gezeigt 
haben. Bon Kants Erfenntnisichre wie von Fichte-Schelling-Hegelfchem ide 
mus u. Herbartichem Realismus gleihmäßig angeregt und lebtere insbeſ. nod 
durch Wiederaufnahme der Leibnigihen Monadenlehre vertiefend, ftellte Herm. 
Loge, jeit 44 in Göttingen (F 81 in Berlin), das Syitem eines „teleologiichen 
Idealismus“ auf, in welchen die metaphyſiſchen Grundbegriffe aus dem entiwidelt 
find, was wir unmittelbar, innerli wie äußerlich erleben (Hauptichrift: „Mikro⸗ 
kosmos“ 3 Bde). Völlig abgelöft vom Boden driftlich-religiöfer u. -ethifcher 
Reltanihauung iſt Arth. Schopenhanerd Philoſophie, die erft in beflen ſpätern 
Fahren (F 60) allgemeinere Beachtung fand. „Die Welt als Wille u. Vorſtellung“ 
zu begreifen, ijt ihre Aufgabe: Erft auf derjenigen Stufe des Eintretens in die 
Sichtbarkeit, welhe im Menſchen ſich darftellt, verbindet fich der Wille (= das 
Ding an fi) mit der Vorſtellung u. tritt mit ihr nun der Welt als erfennenbes 
Subjekt gegenüber. Aber indem die Borftellung als reine Illuſion des Willens 
gefaht wird, führt dies zu einem Peſſimismus, dem die abfolute emeiilung als 
einzig berechtigtes Moralprinzip gilt. Weiter noch auf diefem Wege ging E. 
v. Hartmann's „Rhilojophie des Unbewußten“ (69). Sie identifiziert ben Willen 
geradezu mit dem Stoff, die Vorftellung mit dem Geift, fordert als pofitive Er- 
gänzung zu der abjoluten Verzweiflung des Einzelnen am Diesfeit3 wie am Sen- 
feitö die volle Hingabe der Perjönlichleit an den Weltprozeß, um feines Bieles, 
der allgemeinen Welterlöfung (= Weltvernichtung), willen. Diefe Welterlöfung 
beiteht nämlich in der vollen u. allgemeinen Zurüdgabe des Willens an das Ab- 
folute als das allein Unbemwußte, ſodaß fchließlich das Durch den irrationalen Willen 

ejegte Unrecht u. Elend des Seins in diefer — aufgehoben wird. Am rück⸗ 
Fehtöfofeften fortgeführt ift der atheiftiiche Peſſimismus u Feeen Nierzſche. 
Fr. Nietzſche war v. 1869—1879 Profeſſor der Philologie in Baſel; 1879 überfiel 
ihn e. ſchweres Nervenleiden, infolge deſſen er bis 1889 „inaktiv“ war; ſeitdem 
lebt er in völliger geiftiger Umnachtung; Schriften: „Senealogie der Moral“; 
„Jenſeits v. Gut u. Böfe”; Hauptichrift „Alſo ſprach Zarathuſtra. in 
Buch f. Ale u. Keine, in 4 Teilen, deren letzter 1891, zwei Jahre nad |. Ent- 
fernung aus d. menſchl. Gefellichaft durch anbere Ar2 egeben wurde. Das Manu⸗ 
jfript ıft v. 1885. Gefamtausgabe von %. N. Werfen: Lpz. 18%. Er bat bei 
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den Überfättigten unter den modernen Denkern fo jchnell Eingang gefunden, daß 
Heine u. Feuerbach, ja ſelbſt Schopenhauer abgethan find vor dem neuen Bro- 
pheten des Gotteshaffes u. der rüdfichtslofeften Selbſtſucht. „Gott ift tobt (d. h. 
abgethan), u. wir müfjen noch feine Schatten befiegen. Nicht die Sünde, jondern 
die Genügſamkeit der Menjchen jchreie zum Himmel.” N. verheißt das Kommen 
des „Menichen der Zukunft“, des „Übermenjchen“, der uns von dem bisherigen 
deal erlöfen werde und und „jenfeit3 von Gut u. Böſe“ bringt, zu der unge- 
binderten Kraftentfaltung. Aufgabe, des Menſchen ift nämlich, Hi der Erde zu 
— damit die Erde einſt des Übermenfchen „werde“. Der Übermenſch wird 
geichaffen durch Überwindung des jeßt vorhandenen Menſchen, durch Unterdrüdung 
des Schwächeren; die chriftlich-humane Moral, die „Sklavenmoral“ mit ihren bis- 
herigen Unterfchieden von Gut und Böſe, muß abgeichafft und durch die „Herren- 
moral“ erjegt werden. Die „Herrichenden‘ beſtimmen den Begriff „gut“, der 
nunmehr identifch ift mit „vornehm“; ftatt des Gegenſatzes von „gut und böſe“ 
gilt der von „vornehm u. verächtlich“. „Der Egoismud aber gehört zum Wefen 
der vornehmen Seele.” So vollzieht N. feine Umwertung aller Werte. — Gegen- 
über dieſem konſequent atheiltiihem Egoismus wird darauf hingewieſen werden 
müflen, daß die vornehmſte Tugend, die innerliche Freiheit der Berfönlichkeit, nur 
Durch Dienen in der Gemeinschaft erworben wird, und daB dazu wieder die Achtung 
des Nebenmenſchen die unumgängliche Borausjegung bildet. Bgl. Hans Gall⸗ 
wig, Friedr. Niegihe. Ein Lebensbild. Dresd. 98. Hugo Kaatz, Die Welt⸗ 
anſchauung Nietzſche's. Lpz. 92 (begeijtert für N.) Gegen Nietzſche: Otto 
Ritſchl, Nietzſches Welt» u. Lebensanſchauung. Freib. 97. Bel. %. Kaftan, 
Das Chriftentum u. Nigiches Herrenmoral. Brl. 97. — Zn Frankreich, England 
u. NAmerita fand viel Beifall die von Auguſte Comte (} 57) begründete athei- 
ftiich-jenjualiftiiche Philofophie des Bofitivismus en de Philosophie posi- 
tive. 6 Tt. 30 ff.), weldhe mit abjolutem Ausfchluß jeder Art von Theologie u. 
Moral lediglich das nnd» empirüfche Wiſſensbereich od. die f. g. exakten Wiflen- 
ſchaften als Objekt der Ph ofophie anerkennt. (Über feine fpätere Umfegung diefer 
Philoſophie in die „Religion der Menſchheit“ vgl. 8 213, 1.) Auf wejentlich 
gleihem Boden ergeht ſich au die von dem Briten Herbert Spencer (A System 
of Synthetic Philosophy, 2 ®d. 60 ff.) begründete Philoſophenſchule, der auch 
Darwin (Erl. 3) angehörte. Als Agnoftiter werden ihre Anhänger bezeichnet, 
weil fie jegliches Wifjen von Gott u. göttl. Dingen für abjolut unmöglich Halten, 
als Evolutioniften, weil ihr Meilter den Ausbau aller Wifjenichaften auf dem 
Fundament der Evolutionstheorie vollzieht. — (Fr. Bartels, Lotzes rel.philof. 
Gedken. im Licht d. göttl. Offb. Hann. 84. N. — Philoſ. u. Chriht,, 3. 
Char. d. Hartm.’jch. Weltanidh., 5 Briefe. Stuttg. 34. H. Sommer, Die Relig. 
d. Peſſimsm. Brl. 85; Die pofit. Philoſ. U. Comte's. Brl. 86. 9. Gruber, 
8. J., A. C., Leb. u. Lehre. Freib. 89.) 

3. Die ne fen. — Schellings tieffinnige Anſchauungen wurden 
dadurd fo bedeutiam, daß jie fich nicht allein auf die philoſ. Beſtrebungen der 
Zeit beichräntten, jondern auch den übrigen Wiffenichaften einen neuen Lebens⸗ 
odem einhauchten. Am meiften öffneten fih dieſem Einfluß die Naturwiffen- 
ſchaften. Freilich fehlte e3 dabei auch nidt an einem gewiſſen Schwebeln u. 
Rebeln, wozu bef. der Mesmer'ſche Magnetismus reichlich beitrug, aber die 
unflare Gärung Härte fi doch allmählich ab und die chriſtl. Anjchauungen rangen 
fih von ihrem pantheift. Beiſatz los. Der geniale Henrik Steffens (F 45) u. 
noch in höherm Maße der gemütliche, finnige &. H. v. Schubert (F 60) lehrten 
das Gottesbuch der Natur als Nefler u. Ergänzung der göttl. Offenbarung in der 
b. Schrift ergründen u. verftehen. Auch Hegels Philofophie ſchien anfangs bie 
übrigen nllenichafien hriftfich vertiefen u. bereichern zu wollen; wenigſtens ftellte 
fih ın Göſchel ein Denker dar, der die Jurisprudenz chriſtlich verklaͤrte u. das 
Ehriftentum juridifch begründete. Im übrigen jedoch brachte Hegels Vhilalaytie 
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in ihrer Anwendung auf die übrigen Gebiete des Wiſſens vielfach eine abftra# 
dialektiſche Richtung zur Herrichaft; ihre Jünger von der extremen Linken wollten 
ae Wiſſenſchaften a priori aus dem reinen Begriff fonftruieren u. zugleid) bie 
legten Reminiszenzen dhriftl. Geiſtes aus ihnen tilgen. — (R. Beterfen, 9. 
Steffens, aus d. Dän. v. A. Micelien, Gotha 4. G. H. Schubert, Der E—⸗ 
werb av e. vergang. u. d. Ermartgg. v. e. zufft. Leb., Selbftbiogr. 3 B. Erig. 
93—66. 

Faffen wir die Wifjenichaften u. ihr Verhältnis zum Chriftentum einzeln ins 
Auge, jo find es vor allem die Naturwiffenfchaften, welche hier in Betracht kom⸗ 
men. Ihre größten u. herrlichſten Namen, welche die Geſchichte als ihre eigent- 
lichen Begründer preift (Kopernilus + 1543, Kepler + 1630, Newton + 1727, 
Haller F 1777, Davy + 1829, Cuvier + 1832 ꝛc.), Haben auch für das chriſt⸗ 
fihe Ohr einen heimiichen Klang. Sie alle u. noch manche andere Meiſter der 
Naturforihung befannten fih mit Herz u. Mund zur Iit Wahrheit, die ſie 
durch ihre glänzenden Entdeckungen nicht im mindeſten gefährdet ſahen. Noch im 
J. 25 ſtellte der Graf Bridgewater teſtamentariſch der londoner Alademie 
8000 Pfd. (160,000 M. aa Verfügung behufs Abfaffung u. Herausgabe der be 
rühmten Bridgewater-Büder (Br. Treatises, on the Power, Wisdom and 
Goodness of God as manifested in the Creation), welche von namhaften engl. 
Naturforihern (Budland: Geologie; Whewell: Phyſik u. Aftron.; Charles Bell: 
die menſchl. Hand; u. a.) geichrieben zu London 33 ff. in 12 Bd. (auch diſch. 
Etuttg. 36 ff.) erihienen. Anders in Deutichland. Selbft einem Schleier- 
mader (Sendſchr. an Lücke, in d. Studd. u. Kritt. 29) bangte vor der voraus 
fichtlihen Zertrümmterung aller chriſtl. Weltanſchauung durd) die unmwiberftehlichen 
Rejultate der Naturforfchung, und Bretihneider (Sendidr. an e. Staatömann, 
301 verkündete der Welt ohne Bedauern, daß bereits vollitändig geichehen fei, was 
Schleiermacher nur befürchtet hatte. Die Naturforfhung, aus dem Rauſche Schel- 
lingſcher Naturphilojophie erwachend, erflärte alle Spekulation für Kontrebande 


ration den Geiſt, weil er nicht durch die Qupe u. das Seziermefier zu entdeden 
jei, für gar nicht vorhanden. Karl Vogt, weil. Reichäregent vom J. 49, be 
hauptete allen Ernites, daß der Gedanke nur eine Sefretion des Gehirns ei, in 
derielben Weife wie der Urin eine Sekretion der Nieren, u. Jak. Moleſchott 
erklärte alles Leben für bloßen Stoffwechfel u. kannte feine andere Beitimmung 
des Menfchen nach dem Tode als die, den Boden zu düngen. Auf Grundlage 
feiner Stoffwechſel-Lehre verteidigte Ludw. Feuerbach den Satz: „Der Menid 
ift, was er ißt“, und Ludw. Büchner („Kraft u. Stoff“ 55, 16. U. 88) popu- 
larijierte dieje Anfchauungen zum Evangelium der Sozialdemokraten uw. Nihiliſten 
($ 215). Der berühmte Entdeder des Eleltromagnetismus, Hans Chriftian 
Derited (} 51) hatte dagegen allerdings „den Geilt in der Natur” geſugt, aber 
der Geiſt, den er fand, war nicht der Geiſt der Bibel u. der Kirche. ch der 
Großmeiſter der deutſchen Naturforſchung, AL v. Humboldt (f 59), erkannte 
das Weltgebäude als einen Kéopoc voll großartiger Harmonie im ganzen u. ein⸗ 
zelnen, aber von hrijtl. Ideen hat auch er in dem „groben Gottesbudy der Natur 
nicht3 gefunden. Demnädjt warf (59) der englifche Naturforfher Charles Rob. 
Darwin (F 82) die Bauberformel „Natural Selection“ (natürlide Zuchtwahl) in 
die Arena der Naturwillenihaft, mittel3 welcher die Um u. Ausgeſtaltung ber 
wenigen primären Tierarten (die er Ipäter auf die gemeinfame Urform eines bloß 
aus einem Madenjad beftehenden Seetiers zurüdführte) unter bem Kampfe um 
das Tafein u. ber Bevorzugung der edlern Formen bei der geichlechtlichen Beu- 
gung (Sexual Selection) in Millionen, vielleicht Milliarden von Jahren zu der 
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wärtigen Mannigfaltigfeit der animalifchen Lebensformen erklärt werben 
bo te. Scharen von Naturforſchern erlannten darin mit ihm die mwifjenfchaftliche 
Begründung der Abitammung des Menfchen u. des Affen von gemeinjanen 
Stammeltern. — Mit den Naturwiffenichaften ftand u. fteht die Medizin auf 
gleihem Niveau. Nur ein de Balenti („Medicina pastoralis“) erkannte im 
chriſtl. Glauben mit proteft. Nüchternheit u. pietift. Wärme ein Vehikel der Heil- 
funde, während ein Ringseis in München jogar den ganzen röm. Papismus 
mit Heiligendienft u. Hoftienanbetung für die conditio sine qua non aller Me- 
Dizin erflärte. Beſonnener gehalten ift die röm. kath. „PBajtoralmedizin‘ des 
Dr. Eapellmann in Aachen. 3.9. 78. — (8. Bödler, Geld. d. Begiehh. 
zſch. Th. u. Nat.wich. II, 323 und: Gottes Zeugen im Reiche d. Natur. 2 8. 
Güterst. 81.) 


4. Unter den Fachwiſſenſchaften ift keine, die fih dem chriftl. Geift u. den 
kirchl. Intereſſen jo vielfach geöffnet Hat, wie die Inrisprudenz. Eine große An⸗ 
zahl trefflicher Juriften, die zu den Notabilitäten ihrer Wiſſenſchaft zählten u. 
jederzeit bereit waren, ihre Hochachtung der Kirche u. des Ehrijtentumd im Leben 
wie in der Wiffenichaft zu bet ätigen, zierten deutſche Lehr⸗ u. Richterftühle od. 
wirkten in hohen Staat3ämtern. Es mag beilpieläweife nur erinnert werden an 
die Namen: Sr. vd. Meyer, Göſchel, Stahl, Betömann-Dolimen, Sa⸗ 
vigny, Puchta, Thibaut, Bickell, Jakobſon, Richter, v. ühler, 
Göſchen, Huſchke, Mejer, Scheuerl, Sohm, Friedberg, Hermann, 
Hinſchius zc., u. katholiſcherſeits an Walther, Phillips, Schulte u. a. — 
Auch die Gefchichtfchreibung ging, nachdem einmal der oberflädhliche Pragmatis⸗ 
mus der rationalift. Zeit überwunden u. die Objektivität zu ihrem vollen Recht 

elangt war, bei ihrem bahnbrechenden u. größten Meifter Leop. v. Ranke, 
einen zahllofen Schülern u. deren Schülern mit Anerkennung den riftl. u. kirchl. 
Geſchichtsfaktoren nah. Dabei zeigte die proteft. Geſchichtsforſchung oft große, 
mitunter maßloje Willigfeit, die Srohartigen Ericheinungen des mittelalterl. Katho- 
lizismus mit Verleugnung des proteft. Bewußtſeins anzuerkennen u. zu bewun- 
dern, u. jchritt von der Verherrlichung eines Bonifatius, Gregor VII u. Innocenz III 
felbft bi8 zur Läfterung der Reformation als einer Revolution fort (Joh. Voigt, 
H.Leo, C. A. Menzel, Onno Klopp, H. Vorreiter, Hurter, Gfrörer ac.). 
Die ultramontane Gefchichtfchreibung acceptierte beſtens ſolche Zugeftändniffe, 
dachte aber nicht vonfern daran, gleiche3 mit gleichem zu vergelten, ſondern fteigerte 
nur ihre althergebracdhte Weije, alles Proteſtantiſche boshaft u. perfid zu verfähtern 
u. Geſchichte zu machen, ftatt unbefangen zu erforjchen. Als größter, von den 
Wogen de3 deutihen Kulturfampfs (8 200) Hoch emporgehobener Meifter in dieler 
Kunst ultramontaner Geſchichtsmacherei fteht Zoh. Janſſen da (Brof. in Frank—⸗ 
furt a. M. + 91). — Die Geographie, die erft durch Karl Ritter zur Willen- 
fchaft erhoben wurde, hat in dieſem ihrem größten Meijter dem Chriftentum den 
Zribut der Anerlennung gezollt, die ihm auch von dieſer Seite nn wie denn 
andrerjeit3 auch chriftlichen (bei. evang.) Miffionaren dieſe Wiffenichaft manche 
Tsörderung verdantlt. ne hat auch die Philologie in Fr bedeutenden 
Nepräfentanten das altklaff. Heidentum u. |. Religion mit chriltl. Geiſt beleuchtet 
u. im Sinn des Apoftel3 (Apg. 14, 16; 17, 27; Röm. 1, 19 N.) zu verftehen 
getrachtet. Creuzer hatte dazu durch tiefere Auffaſſung der altheidn. Mytpetogie 
zuerft die Bahn gebrochen. & feine Fußftapfen trat Görres, deflen Schüler 
Sepp (dad Heident. u. deſſ. Bedeutung für dag Ehriftt. 53. 3 8.) (+ Scheu 
die tief innerlihe Verwandtſchaft des röm. Katholizismus mit dem Heidentum 
durch den Nachweis bloßlegte, daß die alt⸗heidn. Mythologie u. Myfteriojophie 
nur ein latenter Katholizismus fei, während Ernſt v. Sataulı von demielben 
Standpunkt aus den Sokrates als heidn. Vorbild Ehrifti apotheofierte. Eben jo 
tief wie befonnen haben dagegen die Proteftanten Nägelsbach (Homer. u, nad 
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hom. Theologie) u. Lübker (Sophofleifche Theologie) das relig. Geiſtesleben der 
alten Welt in feinem Verhältnis zur hriftl. Wahrheit ergrünbet. 


5. Die Rationalliteratur (3 174, 11). — Wie ſchon Schillers Dichtungen 
die Ntantiche Philojophie in poet. Berflärung dem Volksleben zugeführt hatten, fo 
fanden auch die weitern Phaſen der philoſ. Entwidelung ihre poetiichen räjen- 
tanten. Zwar war Goethe ein zu reicher u. felbjtändiger Geift, als daß er fid 
einer philoſ. Schule hätte gefangen geben können, aber dennoch war feine Lebens- 
anficht u. bei. jeine Naturanſchauung vielfah mit Schellings Richtung verwandt. 
Seine Religion war jpinoziltiicher Bantheismus. Biel entichiedener u. rückſichts⸗ 
loſer Schloß ih an Scelling die romantiſche Schule an. Schellings NRatur- 
philojophie ijt der Boden, aus dem fie hervorgewachlen ift u. aus dem fie i 
Hinneigung zum Pantheismus jomohl wie zum Katholizismus empfangen 
(denn die Identitätsphiloſophie fteht in einer prinzipiellen Beziehung zum 
lizismus, iniofern diejer ebenfalls, nur in anderer Weife, das Göttliche u. Men 
liche zu identifizieren u. zu fonfundieren liebt, Der Gegenjag zwiſchen roman- 
tiſch u. klaſſiſch war an ſich nicht der zwiſchen Hriftlich u. Heidnifch, bezieht 
fih überhaupt weniger auf den relig. Inhalt al3 auf die poet. Form. Die Ro- 
mantif wollte Kunſt u. Rocjie von der Dienftbarfeit der ftrengen, antik-Haff. Form 
befreien u. auf genuin deutiche Formen zurüdführen. Dadurch war fie an die reiche 
Fülle des MA. gewieien, deilen Inhalt fie dann freilih mit der Form in der 
Neuzeit wieder einzubürgern ſuchte. Da die mittelalt. Weltanſchauung eine ent- 
ſchieden chriltliche war, die Repräjentanten der klaſſ. Schule aber großenteils dem 
Heidentum der Aufflärung verfallen waren, jo gewann jener Gegenſatz eine ge- 
wilje Beredtigung. Die Romantik entfaltete nun allerdings bei einigen ihrer Ber: 
treter eine große relig. Innigfeit (am tiefiten u. finnigften bei Rovalis Friedr. 
dv. Hardenberg] u. la Motte Fouque), fie wurde der Erbfeind der rationafift. 
Aufklärung, die fie in alle ihre Schlupfwinkel verfolgte, bloßitellte u. lächerlich 
machte iTiecks Berbimopi, aber in ihrem Kampf gegen die moraliihe Prüderie 
des Rationalismus verirrte fie fi) mitunter in frliche Leichtfertigleit (Frdr. 
Schlegels Yucinde), und die unvermittelte Repriftination der hinter ber fort- 
geichrittenen Weltentwickelung ftehenden mittelalt. gormen u. Anſchauungen war 
doc immer eine Unnatur, die durch alle Überfchwenglichkeit der Phantaſie nicht 
verjöhnt werden fonnte und ſich bei manchen, felbft beſſern und edlern (3. 8. Frodr. 
EC clegel, der verfommenen Oejtalt eines Bad. Werner nicht zu gedenken) 
durch Abfall von Protejtantismus zum Katholizismus rächte. — Der Hegelſchen 
Philojophie des Begriffs war das Tämmerlicht der Romantik begreiflidh vongrund- 
aus zuwider, u. fajt wäre es ihren Jüngern von der linken Seite gelungen, ſelbſt 
den Ausdrud „romantiſch“ zum Schimpfwort für Jeſuitismus u. Geiftesverfinfte- 
rung aller Art zu jteinpeln. Ahr felbjt konnte es bei ihrer abitralt logiſchen Faſ⸗ 
ung nicht gelingen, fid) dichteriiche Kräfte von Bedeutung dienftbar zu machen. 
Dagegen hat allerdings die disfolute u. deſtruktive Richtung, die fi) nach Hegels 
Tod Feiner Schule bemädtigte, dag Ihrige mit beigekragen zum Auflonmen einer 
antichrijtlichen u. revolutionären Poefie. An die Seite der romant. Schule, die 
ih in Schlegels Lucinde Mir brach, jchloß ih in den Dreißiger- n Die 
Schule des Jungen Deutſchlands mit ihrem Evangelium von ber Nehabili- 
tation des Fleiſches an. Ahr Stimmführer war der reihbegabte Dichter H. Heine. 
Die pantheift. Naturvergötterung der Schellingihen u. die Selbftvergötterung der 
Hegelihen Schule erhielt ihren poet. Ausdrud in Leopold Schefers Laienbrevier 
u. Weltpriefter fowie in Sallet3 Laienevangelium, während die Sympathieen 
der Junghegelianer für den revolut. Zeitgeift in Herweghs u. darnach leider auch 
in Freiligraths polit. Dichtungen ihre Vertreter anne ten. — (3. v. Eichen⸗ 
dorff, Die eth. u. relig. Aebeutung der romant. Poeſie in Dtſchl. Lpz. 47. ©. 
Haym, Die romant. Schule, Brl. 70.) 
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6. Neiner u. lauterer al3 in der romant. Schule war das chriſtliche Ele⸗ 
nt in den edeln Baterlandsdichtern Ernft Morig Urndt (+ 60) u. Mar 
Schentendorf (+ 17), die durch die Not des Baterlands u. die Begeifterung 
r Freiheitsfriege zum Glauben an den lebendigen Gott der Bibel geführt, dieſen 
lauben mit friſchen u. begeifterten Tönen in die Bruft des deutichen Volkes 
neinzufingen ſuchten. Uhlands (+ 62) lieblihe Lyrik ſchloß fi durch ihre Be- 
ifterung für die vaterländifchen Intereſſen der Gegenwart den patriotiihen Dich- 
m u. durch die Sehnſucht, mit welcher er ſich in die reihen Schachte der deutichen 
orwelt vertiefte, ven Romantilern an, lieh fie aber an Klarheit u. Gediegenheit 
st Hinter fih. Ohne gerade ein fpezifiich-chriftl. Dichter zu fein u. fein zu wollen, 
achte doch feine reihe u. Hare Gemütlichkeit den Boden des deutſchen Volks— 
yens für chriftl. Religiofität empfänglich. Gleiches gilt auch von Rückerts viel- 
ftaltigen Dichtungen, welche die duftigen Blumen morgenländ. Sinnigfeit u. 
efchaulichkeit in den deutſchen Dichtergarten verpflanzten. Entſchiedener noch 
itt die chriftl, Weihe des Dichtergenius in dem edeln u. liebendwürdigen Lyriker 
manuel Geibel, dem größten u. driftlichjten unter den weltl. Dichtern der 
egenwart hervor (} 84). An die Genannten ſchloß fi dann eine lange Reihe 
zentlih Hriftl. Dichter. Die bedeutendften unter ihnen find: Alb. Knapp, 
A. Döring, Ph. Spitta, RK. 3. Sarve, J. Friedr. dv. Meyer, Heinr. 
köwes, Guſt. Knak, Guft. Jahn, P. F. Engitfeld, Jul. Sturm, Karl 
erof, Viktor Strauß, H. 9. Seidel, Ludw. Grote, 9. Kraffert, ©. 
üchle, Guſt. Paſig, Friedr. Bed, der elſäſſiſche Lutheraner Fr. Weyer- 
üller u. a., die großenteils in Alb. Knapps (f 64) jährlich erſcheinendem 
aſchenbuch „Chriftoterpe” eine würdige Vereinigungsſtätte fanden (v. 1833 
-53), ein Unternehmen, das ſeit 80 in der von Kögel, Baur u. Frommel 
39. „Neuen Chriftoterpe” in se edler Haltung wiederauflebte. Bei aller 
riftl. Tiefe u. Innigkeit, Friſche u. Begeifterung, welche und in den geijtl. Lie- 
en dieſer Dichter entgegentritt, hat doch keiner von ihnen fich zu der hehren 
infalt, Kraft, Volksmäßigkeit u. kirchl. Objektivität, die dem alten evang. le 
ed innewohnen, erheben können; fie alle tragen in diefer Beziehung noch zu jehr 
e Signatur dieſer geil der fubj. Stimmung, des Ringens, Gärend u. Kämpfens 
a fih. Unter den Dichtern der Neuzeit hat Friedr. Nüdert (f 66) in einem 
jede Dem Adventsliede: „Dein König kommt in niedern Hüllen“) den Ton des 
ten Kirchenlieds nahezu getroffen. — Das kath. Deutichland hat feinen Dichter 
fter Größe aufzumeijen, wort aber mehrere zweiten u. dritten Ranges mit großer 
fig. Tiefe u. Innigkeit, 3.8. Klemens Brentano, Ed. v. Schenk, Guido 
zörres, Meldhior dv. Diepenbrod, Annette v. Drofte-Hülshoff, Luiſe 
enfjel (Tochter eines evang. Predigers, 1818 konvertiert, + 76), der treffliche 
inder- u. Bollsdichter Franz v. Pocci, Wild. Smets zc. Den reichbegabten 
ikolaus Lenau (Niembih v. Strehlenau) führte die glaubensleere u. doch 
(aubensbedürftige Berriffenheit feines innern Lebens der Geifteszerrüttung zu 
- 50). Mit jeinem größten Meifterwerk, dem Savonarola, ftand er ſchon in den 
torhöfen des evang. Glaubend. Der formgewandte, fentimentale Sänger der 
maranth Oskar v. nid (+ 91) erftieg, nachdem unter jpätern, katholiſch⸗ 
mdenziöfen Berjuchen fein dichteriicher Ruhm faſt erblicden war, in feinen Lie- 
ern vom neuen deutfchen Reich wiederum eine allgemeiner anerlannte Höhe de3- 
Iben; einen vollftändigen Bruch mit feiner dichteriſchen Vergangenheit ftellte 78 
in „Odilo“ dar: Hier findet fich feine Spur mehr von überjchwenglicher, myſtiſcher 
tomantif u. ultramontanem Katholizismus, aber der Glaube an die ewige Liebe 
zottes in Chrifto u. die durch fie geheiligte Menfchenliebe ift ihm geblieben. Un 
merer Gediegenheit des darin waltenden chriftl. kath. Geiſtes übertrifft ihn aber 
uch jept no 5. W. Weber in ſ. Epos „Dreizehnlinden (= Klofter Neukorvey 
18 Schauplat der Belehrung eines heidn. Sachſenjünglings aus der Beit Ludwigs 
. Fr. 30. U. 86), dem neuerdings die von proteft. evang. Geift durchhauchten 





10 I. Allgemeines und Einleitendes (19. Ihd.). 


epifch-Iyr. Dichtungen „Einhard u. Imma“ ſowie „Heriman ber Weſtfale“ von 
Jul. Thikötter auf demfelben Boden u. aus der Zeit Karls d. Gr. würdig zur 
feite getreten find. — Tagegen hat fein Zmeig der Litteratur vielfach fo verderb 
liche, erichlaffende u. ertötende Einflüffe auf das chriftl. relig. Bewußtſein bes 
deutichen Volles geübt, wie die alles überfchmwemmende Flut der modernen Roman- 
litteratur, in welder faft durchweg Ehriftentum u. Kirche ald nicht mehr ey» 
ftiereud gelten, oder oft durch Dummköpfe, Heuchler u. Schurken vertreten find. 
Die Verſuche zur Darftellung ſpezifiſch chriſtlicher Romane müflen aber größte 
teils als mißlungen od. doch die beabfichtigte Wirkung verfehlend begeichnet werben. 
— (8. Barthel, Die dtſch. Nationallit. d. Neuzt. 9. A. v. G. R. Röpe. Güterdl. 
179. ZA M. Brühl, Geſch. d. kath. Litt. in Dtſchl. v. 17. Ihd. bis 3. Ggw. 
Lpz. 54. P. Norrenberg, Dtſchl.s kath. Dichter d. Ggw. Münft. 73. — € 
M. Arndt, Werke. 1 einheitl. Ausg. f. Hauptichriften, bearb. v. Nöfch u. Meisner. 
Lpz. 92 ff.) 

7. In Frankreich wollte der Bicomte Chateaubriand in f. „Genie da 
Christianisme‘ die unvergängliden Schönheiten des Chriftentums feinen end 
hrijtianifierten Zeit» u. Volksgenoſſen aufweiſen; aber das Ehriftentum, ba er 
hier mit beraufchendem Wortihwall in glänzenden Redeblumen u. biendenber 
Bilderfülle feiert, ift der röm. Katholizismus, und zwar nicht deſſen tieferer Kerr 
u. Gehalt, jondern 1ebiglic das Außenwerk desfelben, fein mehr als halbheidn. 
Beilag, womit der VolfSaberglaube des MA. ihn ummebt hat. Sein Epos in 
Proſa „Les martyrs ou le triomphe de la religion chrötienne” läßt bie Ber 
treter des Heidentums der Tonitantin. Zeit wie homer. Helden u. die des Chriſten⸗ 
tums „wie Theologen aus der Schule Boſſuets“ denen u. reden. Auch Lamar⸗ 
tine ſchlug bald nad der Reſtauration cine romantiſch-chriſtliche Richtung ein. 
Der poet. Schwung u. die ſchwärmeriſche Begeifterung in jeinen Dichtungen 
auf die leicht erregbaren Franzoſen einen mächtigen Eindrud ohne Rachhaltigleit. 
Unter jeiner fpätern Teilnahme an den Kammerdebatten verftummte allmählich 
jeine Dichtung und jeine chriſtl. Tendenz verflachte fih zu einem vagen Kosmo⸗ 
politismus. Am übrigen nahm die franzöftich-romantifhe Schule fett ber Juli⸗ 
revolution (Bict. Hugo, Balzac, George Sand, Eug. Sue, U. Dumas x.) 
immer mehr einen un«, ja antichriftlichen Charakter an u. arbeitete dem kommuniſt. 
u. fibertinijt. Beitgeift in die Hände. Die neuefte Phaſe der franz. Romandichtung, 
vornehmlid) von Guſt. Flaubert, Alph. Daudet, Emile Zola, Edm. de Bon- 
court ꝛc. vertreten, jet ſich hauptſächlich der nadt naturalift., photographiſch⸗realiſt. 
Darſtellung de3 parifer Lebens, mit befondrer Borliebe aber der des Ehebruchs 
u. der Broftitution zugewandt u. damit fi den Namen der pornographiidhen 
Tichtung erworben. — In alien gab der liebenswärdige Ale. Manzoni 
(+ 73), weil felbft mehr Chrift als Katholif, in feinen Inni (Hymnen) sacri wie 
in jeinen für die ital. Romanlitteratur muftergültig gewordenen Promessi sposi 
dem kath. Chriftentum edelften Ausdrud u. glänzendite Verherrlichung; ber be- 
rühmte Tichter Silvio Pellico (} 54) gab in Le mie prigioni ein liches 
Zeugnis von der Heild- u. Segenskraft des Chriftentums, die er, der Öfterr. Re- 
gierung politiſch verdädtig, in 10j. ra harter, unverfchulbeter thaft 
an ſich felbft erfahren hatte. Der begabteite unter den neuern Dichtern Italiens 
Giacomo Leopardi (+ 37) verfant dagegen unter der Trauer über die db. 3. 
troftlofen Zuftände feines Vaterlands u. unter gehäuften perjönl. Mißgeſchicken in 
verzweiflungsvollen Peſſimismus, dem er, ihn aud auf das relig. Gebiet aus- 
dehnend, mit jchneidender Ironie feine Dichtkunft dienftbar machte. Unter ben 
Dichtern der Gegenwart, welche mit glühendem Batriotismus die Vefreiung u. 
Einigung Italiens nit nur erjehnten, fondern auch noch erlebten und feitdem 
mit gleicher Begeifterung, wenn auch von veridhiedenen polit. u. relig. Stand- 
punkten aus der noch zu erftrebenden Berjöhnung des freien, einigen Staates mit 
der unverjöhnlichen Kirche dichteriſchen Ausdrud gaben, find als die bedeutendften 
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ein Aleardi, Sarducci, Imbriani, Quercini, Cavalotti hervorzuheben. — 
In Spanien führte Eäcilia Böhl v. Faber, obwohl Tochter eines deutichen Vaters 
u. in Deutichland erzogen, unter dem Namen Fernan Saballero den modernen 
Roman mit ebenjo ftreng fittlider u. edler katholisch» chriftlicher wie national- 
Ipanifcher Yaltung ein. Gleiches gilt für die vlämiſche Nationalität von dem 
treffliden Romandichter Hendrik Eonfcience, dem meilterhaften Schilderer 
pläm. Stilliebens (F 83). — England Hatte in Lord Byron (+ 24) einen Dichter 
erften Ranges, der den großen Riß, welcher durch das Weltbemußtjein unjerer 
Zeit geht, tiefer al3 irgend ein anderer Dichter an fich erfahren u. wahrer als 
irgend einer in feiner Phauerlichen Größe dargeftellt Hat. In mächtigen u. er- 
greifenden Tönen läßt er die Disharmonieen der Natur u. des Menichenlebens 
ra Fr Unheilbarer Schmerz, Verzweiflung, Lebensüberdruß 
u. Menſchenhaß, ohne Hoffnung, ja ohne Sehnſucht nad Berföhnung, glühende 
Begeifterung für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitsglut u. gigantifcher Troß 
auf Menſchenkraft wogen in lauter Szenen des Jammers, des Elend3 u. der Ver- 
worfenheit durcheinander. Dagegen ift die reiche u. meift gediegene Roman- 
litteratur des engliſchen Volkes vorherrſchend von criftlich religiöjen u. fittlichen 
Tendenzen befeelt. 


8. Die Volksbildung. — Während die poet. Nationallitteratur meift nur 
auf die höher gebildeten u. gereiftern Kreife des Volkslebens Einfluß gewann, 
ging aus der faſt ebenjo jchreib- mie lejejüchtigen Beit eine unüberjehbare Fülle 
von Boll3- u. Kinderjchriften hervor. Aber nur wenigen ift e3 gelungen, 
den wahren Boll3- u. Kindeston zu treffen, und noch fparfamer ift die Bahl derer, 
die dem Boll u. der Jugend das boten, was ihnen en frommt. Beita- 
103318 Lienhard u. Gertrud, Hebels Schagläftlein u. Zſchokkes Goldmacher⸗ 
dorf ſchonten mwenigitend das chriſtl. Bewußtſein des Bolles, wenn fie aud) nicht 
darauf ausgingen, es zu Träftigen u. zu nähren. Dagegen hat die Neuzeit eine 
Anzahl eben jo echt volkstümlicher wie echt chriſtl. Schriftfteller aufzuweiſen, welche, 
aus dem Bolfe dichtend u. erzählend, Apoftel chriftl. Anſchauung, Sitte u. Yucht 
für das Boll geworden find. Die bedeutendften unter ihnen find Jeremias 
Gotthelf (Albert Bitzius, F 54), W. DO. a Dertel) von Horn (} 67), Karl 
Stöber, Otto Glaubrecht (Rud. Ludw. Deler), Guſt. gehn, Aug. Wilden— 
bahn, Marie Nathufius, Wild. Redenbader, Karl Wild, Dttilie 
Wildermuth, 5 Frommel, ©. Weitbrecht, N. Fried u.a. In der Tath. 
Kirche entfaltete Albanus Stolz ( 83) eine bewunderungswürdige Kraft volks⸗ 
tümlidher Rede (Kalender für ge u. Ewigkeit, jeit 43), die aber ſpäter einem 
fanatiichen Ultramontanismus ſich dienftbar machte u. dabei ihren Übel u. ihre 
Würde einbüßte. Aus der unüberjehbaren Flut von yugend] Hriften find nur 
äußerft wenige ihrem Zweck entfpregend. Obenan fteht der gemütreiche Altvater 
chriſtl. Erzählungskunft, &. 9. v. Schubert (F 60). Nädit ihm find Barth, 
der Berf. des armen Heinrih, Stöber u. die Schweizerin Joh. Spyri, ſowie 
vordem der Katholit Chriſtoph Schmid, der Verf. der Oftereier, als driftl. 
eg auszuzeichhnen. — Die Volksſchule wurde bei. durch des königs⸗ 
berger Konjiftorial» u. Schulrats Dinter 1! 31) erfolgreihe Bemühungen für 
längere Zeit eine Pflegftätte des fladen u. ſelbſtgenügſamen Nationalismus vom 
ancien regime, nahm aber feit den Dreißiger-Sahren, bef. infolge der leiden- 
ſchaftlichen Agitationen des 47 quieszierten, ſonſt aber allerdings um Förderung 
der pädagog. Wiffenichaften vielfach hochverdienten Seminardireftord Diejterweg 
(f 66), in vielen ihrer NRepräfentanten den böhern Aufſchwung zu naturaliftiich- 
demofratiiher Bropaganda. Durch Schrift u. zehre hat Sieiterweg taujfende von 
Schülern herangezogen, die großenteild ohne des Meifters fittlihen Exrnft u. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tüchtigkeit deffen religiös -polit. Radilalismus noch überboten. Nädjit 
dem Heere brotlojer Litteratenproletarier u. emangzipierter Romanfchreiber hat 
wohl fein Geſchlecht diefer Zeit gründlicher u. erfolgreicher an der Beſeitigung 
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des chriſtl. Glaubens u. kirchl. Sinnes im bdeutichen Bolt gearbeitet als der Sta 
der Volksſchullehrer. Einen Mittelpunkt erhielt dies Streben in der „Allge 
meinen deutihen Lehrerverjammlung“, welde, als fie 7O zum 19. mi 
tagte (in Wien), gegen 6000 im Radikalismus fich überbietende Mitglieder zäftıe. 
Auf der hamburger Veriammlung (Pfingjtwoche 72), die 5100 Lehrer vereint, 
zeigte fih injofern ein Fortichritt ald auch einzelne Stimmen den chriſtl. Charalter 
der Schule geltend zu machen fich nicht jcheuten, wie denn überhaupt bie Ber 
jammlung Seitdem zu größerer Mäpigung u. Bejonnenheit zurüdgelehrt ift. Sr 
gegenüber hat ſich ein, bej. im ordweſtl. Deutichland verbreiteter „Evang. Lehrer: 
bund“ gebildet, der auf feiner 9. Gen.-Berfammlung a a 81 bereits 
1500 Mitglieder zählte, ſowie feit 82 ein in weitern Kreilen wirlenber „Ev. 
Schulkongreß“, deſſen 5. Jahresverſammlung zu Barmen 88 gegen 1000 Teil 
nehmer aus falt allen Gegenden Deutfchlands zählte. Noch inımer hat andy dhrikl 
Lehre u. Anſchauung in den Schullehrerfeminarien wie in ber bezüäglichen päbagog. 
Journaliſtik u. Litteratur ihre fräftige Vertretung; auch heute noch fehlt es wid 
an Boltsicyullcehrern, welche, ſelbſt in chriftl. Geift herangebifdet, ın demſelber 
Geiſt auch lehren u. wirken. Eine bejonder8 brennende Frage der Gegenwart ik 
die, ob int Intereffe des friedlichen Neben» u. Miteinanbergebend der Konfeffioner 
die Simultan=(Boll3-) Schule der Konfelfionzichule vorzuziehen fei. Der lirchl 
u. polit. Liberalismus bejaht diefelbe ebenjo eifrig, wie der Konfervatismus fr 
verneint, wobei Erfolg u. Mißerfolg der bisherigen Erfahrung auf beiden Seite 
mit gleiher Zuverficht behauptet wird. Der liberale preuß. Kultusminifter Fall 
—— beförderte nach kräften die Umgeſtaltung, feine Nachfolger v. Butt: 
amer u. dv. Goßler traten aber mit Recht für die Tonfeffionelle Schule ein, um 
der bayriſche Minifter Lug, der früher die Simultanſchule begünftigt Hatte, bet 
jpäter felbjt die Hand zur Rüdbildung mehrerer Simultan- in Ronfeifionsfchulen 
9. Die banende nnd bildende Ruuf. — Der Geiftesauffhwung, den dei 
neue Ihd. herporrief, brachte aud) in das Kunftftreben neuen Geift u. neues Lehen. 
Windelmann (} 1768) hatte das Berftändnis der heidnifch-Hafl. Kunſt eröffnet, 
und die Romantik wedte Sinn u. Begeijterung für die mittelalterli i 
Als die größten Meiſter der Baukunſt glänzten Schinkel (f 41), Alenze u 
Heideloff. Ein proteſt. König (Friedrich Wilhelm IV) legte den Grundftein zum 
Ausbau des kölner Doms (42), und ein proteft. Baumeitter (Ernſt Zwirner, 
+ 61) leitete ihn; vollendet wurde er im J. 80 durch den Landbau Rich. 
Voigtel. Die Plaſtik hat drei große Meiſter aufzuweiſen, welche auch tiefe chriſtl. 
Anſchauungen in Erz u. Marmor ausprägten. Der Italiener Canöva (+ 22) 
war der Erneuerer diefer Kunſt. Der Deutihe Danneder (f Al) von an» 
geregt, übertraf den Meiſter. Cein Ehriftus ftellt in erhabenem Marmorbilb ben 
göttl. Mittler dar, wie der Meijter ihm in begeiftertem Traumgeſicht geichaut; fein 
Johannes verkörpert das Bild des Jüngers, der über dem Geheimnis der h. 
Trinität finnt. Größer als beide ift aber der Däne Thorwaldſen (F 44), ber 
für die Frauenkirche in Kopenhagen Chriſtum u. die Apoftel nebft andern anf fie 
hinmweijenden Gruppen bildete. Drei jüngere Meifter deuticher Nation: Raud 
(+ 57), Rietſchel iF 61) u. Drake wurden die Erben ihres Ruhmes. — Auch 
für die Malerei begann eine neue Epoche. Im J. 10 traf in Rom eine yinzon 
junger deuticher Maler zufammen, welche begeiftert für die Kunſtideale des 
einen deutichen Malerbund fchloffen, aus dem die romantifche Saute gervorging 
u. deffen Angehörige, weil ſie jih in den Zellen eines verlaffenen Klo nieder- 
ließen, die Spignamen der Klojterbrüder od. Razarener davontrugen. Friedr. 
Dverbed aug Lübeck, der Gründer des Bereins, trat 13, weil er nur das malen 
fonnte u. wollte, was er and) anbeten durfte, zum Katholizismus über u. verlieh 
Ron nicht wieder (} 69). Die tieffte Innigkeit u. Bartkeit des relig. Gefuhls 
prägt ſich in allen feinen Werfen aus, aber feine Verachtung bes Klaſſhchen rächt 
jih in aufjallenden Mängeln der Form. Seine Radjfolger in der Konverfion 
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vurden Rud. u. Wild. Schabomw; die Brüder Beit „or. v. Sdlegen Stiefſöhne 
1. Entel Moſ. Mendelsſohns) waren ſchon früher übergetreten, desgleichen bie 
Brüder Riepenhauſen. Peter Cornelius aber, der bedeutendſte unter den 
Benofjen u. vonhausaus Katholif, antwortete auf die Forderung feiner Freunde, 
n einem Gemäilde des jüngiten Gericht? Quther in die Hölle zu jeben: „a, 
tiber mit der Bibel in der Hand, daß die Teufel vor ihm zittern”, u. in einem 
pätern Bilde de3 Gerichts erhielt der deutfche Neformator vielmehr feine Stelle 
mter den Seligen im Himmel. Im J. 19 übernahm Cornelius das Direktorium 
er büfleldorfer, 25 das der münchener Mlademie u. 41 ging er nad Berlin 
8 67). Er ift der Begründer der münchener Schule, welde relig. Innigkeit mit 
eitern u. erhabenen Formen vereinigt u. die Natur zu idealer Schönheit zu ver- 
eiftigen ftrebt. Unter ihren Schülern wandte fi Julius Schnorr v. Karols— 
etd (f 72) am entſchiedenſten relig. Stoffen zu: feine „Bibel in Bildern“ ift ein 
Reifterwert bibl. Zlluftration; Mor. v. Scwind (+ 71) entfaltete die tiefe 
Innigfeit u. Sinnigteit des deutichen Märchens; Wild. v. Kaulbach (+ 74) malte 
n den 6 Treppenhausbildern des neuen berliner Muſeums (Berftörung v. Jeru⸗ 
nlem, Hunnenſchlacht, Kreuzzüge, LBeitalter der Reformation u. |. w.) eine Welt- 
. RG. von grobaztiger Kompofition u. erhabener Wirkung u. veranichaulichte 
n einem Marl u. Bein erjchütternden Gemälde die fatanifche Heiligkeit des fo 
ben vom Papſt lanonifierten furchtbaren Keperrichter8 PB. Arbues (8 119, 2). 
Seine leßtvollendete Zeichnung war der „deutiche heilige Michel”, der als Erz- 
ngel mit dem eijernen Kreuz auf der Bruft im Blitze vernichten berabfährt auf 
ie audeinanderftiebenden Feinde feines Volles: Napoleon II, Pius IX mit dem 
Syllabug, ein Priefter u. ein Jeſuit, lepterer am Boden liegend noch bemüht, die 
tarte des Ddeutichen Reichs zu zerreifen. Joh. Schraudolf3 ruhmgefröntes 
Berk find die Fresken im Dom zu Speier, welche dem bemwundernden Blide die 
yauptmomente der bibl. Geſchichte daritellen. Die düſſeldorfer Schule machte 
ich unter Karl Friedr. Leſſings Leitung dem Idealismus der münchener gegen- 
iber ein treues Nachbilden der Natur zur Aufgabe. Des Meifterd proteſt. Be⸗ 
vußtjein prägte N im Gegenjaß Ay dem ultramontanen Eifer feiner ftreng kath. 
Eunftgenoffen, in jeinen beiden Meiſterwerken „Hus vor dem Konzil“ u. „Ge- 
angennehmung des Papſtes Paſchalis I dur Kaifer Heinrich V” aus u. voll» 
nbete den ſchon längſt angebahnten Brud) in ber Schule (42). Noch entichiedener 
tellte feitdem Leffing in feiner Zerbrennung Det päpitl. Bannbulle durch Luther‘ 
ı. feiner „Leipziger Disputation” fi als Maler reformatorifcher Gedanken dar 
r80). Ludwig Richter (} 84), in manchen Zügen verwandt mit Wlbr. Dürer, 
er Begründer des neuen deutichen Holzjchnittes, beſchenkte in feinen Bilderzyflen 
ol Geiſt u. Humor das deutſche Haus mit Schöpfungen der Kunft u. Boefie, 
velche in ihrer jchlichten, kindlich frommen Weife deutihem Seclenleben in Gott, 
Ratur u. Familie einen jo edeln, heitern u. finnigen Ausdrud geben, wie fein 
Reifter der Kunſt vor ihm es vermocht hat; in der kath. Kirche geboren u. er- 
ogen, blieb er, obwohl ſchon in Rom durch den Umgang mit evang. Kunfigenofjen 
. dem preuß. Gejandtichaftsprediger Ric Nothe ($ 185, 10) evangeliſch angeregt 
ı. ſeitdem fein ganzes Leben lang relig. Erbauung nur in Zuthers deuticher Bibel 
I. in evang.-gläubiger Predigt fuchend u. findend, doch dem äußerlichen Belennt- 
is nach Katholik bi3 an fein Nebensende; aber fein Katholizismus ging ganz 
n der lauteriten Heiland3fiebe auf, wie feine Lebenserinnerungen zeigen, die ein 
zolksbuch im edeliten Sinne des Wortes geworden find. Der ftraßburger Franzoſe 
Buft. Dore lieferte auch eine Bilderbibel, welche, neben die Schnorrjche gehalten, 
jeeignet ift, den Gegenja des deutſchen u. des (auch hier nad) Effekt hafdhenden) 
rang. Geiſtes in der Auffafjung relig. Stoffe zur Anſchauung zu bringen. — Die 
Biasmalerei (3 105, 14), ihrer Natur u. Bethichte nach vorzugsweiſe für wür⸗ 
ige Ausſchmückung der —— — beſtimmt, war während des 18. Ihd. faft 
jänzlich außer Übung gelommen, eritand aber im 19. wieder zu früher nicht ge⸗ 
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fannter Blüte in Deutichland, wo fie bei. in Dresden, Rürnberg u. Münden ige 
berühmteiten flegeftätten fand. Ihr größter Meifter war Ainmiller (} 70, 
Borfteher des münchener Inſtituts für Gladmalerei. — Die religiöfe Walerei der 
Gegenwart zeigt e. große Vielſeitigkeit; als charakteriftiich tritt der Gegenjh 
der Klaffiziften (Pfannihmidt, BPlodHorft) u. der Realiften (E. von Geb⸗ 
hardt, Uhde) hervor; neben ihnen der fpiritiftiihe Gabriel Mar mit efich- 
vollen Bildern. „Es wächſt in der Kunſt das erlangen nad Leben mit Gott“, 
fo urteilt zujammenfaffend Otto von Reirner über die Gegenwart (Tb. Chriften 
tum u. moderne Kunft“. Brl. 97. Vgl. die Lehrbücher der Kunſtgeſchichte, = 
Monographieen: Ludw. Richter, Lebenderinnerg. e. deutſch. Malers, brög. v. 

Richter. 6.—8. Aufl. 4 Pfannſchmidt's Leben [v. |. Sohne]. Stuttg. %. 


10. Muſik und Theater. — Tie Muſik nahm ebenfalld durch ihre brei 
roßen Meijter in Wien einen neuen, hohen Aufihwung. Sie haben ihre beiten 
Aräfte der weltl. Mufit gewidmet, aber ſich doch auch bibl. u. firchl. Motiven mit 
unvergänglichem Erfolg zugewandt. Mozart ( 1791) fchrieb erft fterbend ſein 
herrlihes Requiem, Haydn (} 1809) feßte die jieben Worte iſti am Krenz in 
Muſik u. ſchuf in ſ. „Schöpfung“ ein großartiges Kunſtwerk, das jedoch faſt mehr 
Oper als Oratorium iſt, Beethoven (f 27) zog ſich, des äußern Gehörfims 
verluſtig, in die Zauberwelt ſeiner Phantaſie zurück, aus der ein Ghriftus am 
Olberg u. die zweite Meſſe hervorging. Ein ganz beſonderes Berdienft um bie 
Miedererwedung des Sinnes für die ältere kirchl. Kunftmufil erwarb fich die 
berliner Singafademie unter der Leitung Mendelsfohn-Barthboldys (F Ai 
eines Entels des befannten jüd. Bopularphilojophen, durch Auff ng der Qra⸗ 
torien von Händel, Bach 2c., ein Beijpiel, das auch ſonſt in Deutfchland vieliad 
Nachahmung fand. Mendelsjohns eigene DOratorien „Paulus“ u. „Elias“, in 
welchen er das einfache Gotteswort unmittelbar in feiner Kraft u. Wahrheit wul- 
ten ließ, ſowie |. Pjalmen gehören zu dem Herrlichſten, was Die Reugeit auf dieſem 
Gebiete geleiftet Hat. Ein früher Tod riß ihn hinweg, ehe er fein Chriſtusideal in 
Töne hatte umjegen fönnen. Endlich wandte fi) audy ber titanenhafte ungar. 
Birtuoje Franz Liſzt ır 86), nachdem er 65 zu Rom in den geiftl. Stand (ald 
Abbäte) getreten war, der Kompoſition kirchl. Werke zu (Granſche Deffe, Ungarſche 
Krönungsmefle u. die beiden Lratorien „Die H. Elifabeth“ u. „Chriftus‘), die 
zwar die ftaunenswerte Gentalität des Maeſtro auch auf diefem Gebiete befunden, 
aber doch durch theatraliichen Effekt u. Mangel mweihenoller Innigkeit den kirchl. 
Charakter beeinträchtigen. — Sein Schwiegerjohn Richard Wagner (} 83), ein 
begeijterter Anhänger der Schopenhauerſchen Weltanſchauung, nebenbei auch eifriger 
Begetarianer u. Antijemit, vor allem aber Dichter u. Komponift von reicher 
abung, Schöpfer des „Tondramas“ und Gründer des ausfchliehlich zur Aus- 
Führung feiner eigenen dramatilch » mufilalifhen Dichtungen immten deutſch⸗ 
nationalen Theater3 zu Bayreuth, von feinen Berehrern ebenjo enthufiaftiich u. 
erzentriih al3 Meſſias der „Muſik der Zukunft” mit faft trunfenem Zujauchzen 
begrüßt, wie von jeinen Gegnern maßlos befpöttelt u. verhöhnt, — bebufs 
Neubelebung des Intereſſes für deutjches Altertum u. urdeutſche Art den Stoff 
zu feinen Dramen der altdeutichen Sage, fowie den Stabreim ber altbtich. Dich⸗ 
tungsform entlehnt u. Schlieglih auch in feinem „Barfifal” ein quasi chriſtl. Ton» 
drama gefchaffen, das aber nicht wie der mittelalt. Barzival ($ 106, 8) dad Kleinod 
der Erlöfung in dem Blute des Gottesfohnes feiert, Jondern vielmehr das Schopen- 
hauerfhe Evangelium des Peſſimismus in die alte Sage hinein mit einer 
Erlöfungslehre von chriftl. Färbung, aber ohne chriſtl. Grund u. Boden, auslaufend 
in die Worte des Schlußchores: „Höchſten Heiles Wunder, Erlöfung dem Er- 
tdjer.” — Ganz anders das Paſſionsſpiel in dem bayriſchen Dorfe Ober⸗ 
ammergau, weldes ald Erneuerung der mittelalt. Myfterien ($ 117, 3), ver- 
anlaßt durch cine peftartige Krankheit im 3. 1633, einem Gelübde zufolge alle 
10 Jahre von neuem an den Sonntagen von ende Mai bis mitte Sept. aufgeführt 
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worden fein fol. Die Baffionsgefhichte des Heiland wird hier mit zwiſchenein 
gelegten typiſchen Geſchichten u. melfian. Weidfagungen des ATs., deren Bedeu- 
tung ein nad art der klaſſ. Tragödie auftretender Chor erflärt, mit paflender 
Szenerie, Draperie u. mufil. Begleitung zur Darftellung gebradt. Unter einem 
Retigen Zulauf von zahlreichen fremden Zuſchauern, für melde ein mächtiges 

mphitheater erbaut ijt, beteiligen fich faft alle Einwohner des Dorfes, Männer, 
Weiber u. Kinder, mit großem Geſchick u. nicht gewöhnlichen Kunftfinn an der 
Aufführung. Die ältefte Geftalt de3 Dramas hat U. Hartmann (2pz. 80) hrsg.: 
es ift aus mehrern ältern Paſſionsſpielen zufammengejtelt. Die heutige Geftalt 
desi. nad ftenographiicher Aufnahme findet fi bei W. Wyl 1. c.; der Text ift 
im ganzen würdig u. finnvoll, fchließt fich meift genau an das Bibelwort an, ge- 
währt der Phantalie u. Legende nur wenig Spielraum u. ift rein von ultramon- 
taner Hagio- u. Wariolatrie. Größeres Auffehen erregten erjt die legten Auf⸗ 
führungen jeit 50, — das allergrößte die des J. 80, zu welcher eine wahre Völker⸗ 
wanbderung von geiftl. u. weltl., frommen u. unfrommen Pilgern u. XTouriften 
aus allen Rändern dieſeits u. jenjeit3 der Berge, des Kanals u. des Ozeans in 
das ſtille Thal herbeiftrömte. Eine, Hinter diefem Vorbild an künftleriichem Wert 
der Abfaffung u. Ausführung faum zurüdbleibende jelbitändige Nachahmung fand 
feit 83 an den Sonntagen der Monate Juli u. Auguſt in dem tyrofer Land- 
ftädtchen Brixlegg unter gleichfalls ftarfem Zulauf ftatt. — Über die Beranital- 
tung von Öffentl. evang.-reformatorischen Feſtſpielen vgl. $ 178, 10. 11. — (W. 
ah PR Das oberamm. Pop. Frkf. 72. WB. Wyl, Maitage in DAG. 
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In dem Verhalten der kath. u. protejt. Kirche zu einander ge— 
ftattete auf proteft. und verbot auf kath. Seite fchon die prinzipielle 
Stellung unbefangene, objektive Beurteilung u. bereitwillige Anerken⸗ 
nung. Während in proteft. (fonfervativen, romantischen u. hochkirchl.) 
Kreifen dieſe Anerkennung ſich häufig bis zu einer die Würde u. den 
Wert der eigenen Kirche in dunkeln Schatten ftellenden maßlofen Ver⸗ 
herrlichung ſpezifiſch-kath. Erjcheinungen u. Inftitute verirrte?), über- 
bot fi) der ultramontane Katholizismus in obligaten Schmähungen 
u. verlogenen Läfterungen felbjt der edeliten Beftrebungen u. Perjön- 
Iichfeiten im Proteftantismus?). Und wo id), was in den erjten 
Dezennien des Ihd. noch ziemlich allgemein, aber auch in den jpätern 
nicht unerhört war, im fath. Klerus ein friedfertiger u. verfühnlicher 
Geiſt fund gab, da war der Verdächtigung, Verfolgung u. Bebrängung 
fein Ende, bis wieder alles in echt röm. Geleife ging. Unions— 
gedanken zwifchen beiden Kirchen, natürlich ebenjo hoffnungsloſe wie 
je vorher u. daher auch nur als für eine ferne Zukunft zu verwirk- 
lichende, tauchten zuerft wieder in den Kreijen der Altkatholifen ($ 193) 
auf. Ebenſo hoffnungslos erwielen ſich aber auch die zwijchen der 
orient.=orthod.?) einerjeit3 u. teil3 der röm.-fath.*), teild der anglif.- 
bifchöfl. Kirche?) andrerſeits verhandelten Einigungswünſche. Die 
ernitlich u. nachhaltig gepflogenen Unionsverhandlungen der Wltfatho- 
liken mit den Orientalen u. Anglitanern‘) haben wenigjtens bei legtern 
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mehrfach Bereitwilligfeit zu gegenfeitiger kirchl. Aushülfe erzielt. 
Über die Uniond- u. Konföderationsbeftrebungen zwifchen ben ver- 
ſchiedenen Belenntniffen des Proteftantigmus vgl. $ 181, über das 
preußiich-anglif. Bistum zu Serufalem $ 187, 8. Bon den 
reihen Konverfionen, durd) welche die evang. nicht minder als 
fath. Kirche dic eine auf often der andern pn bereicherte, können 
hier nur Solche, insbej. deutiche, die durch ihre Antecedentien ober 
Euccedentien bejondere® Auffehen erregten, namentlich vorgeführt 
werden ?). 


1. Romanifiereude Tendenzen unter ben Proteftanten. — Richt nur ia 
England, wo eine bedeutende hodlirhliche Partei ji zu mehr als halblath. Pu- 
ſeyismus emporſchraubte (3 205, 2), ſondern aud im proteit. Deutichland tauchten 
mehrfach romanifierenbe Richtungen auf. Romantifch- |höngeiftige, ⸗artiftiſche, 
-hiſtoriſche (8 177, 5. 9. 4) u. naturphilofophiiche, jo wie feudaliſftiſch⸗ariſtokratiſche 
u. bnperlutherifch-firchliche Tendenzen begegneten fich auf dieſer enihüffigen Bahn, 
die auch manchen ihrer Vertreter in den Schoß ber allein jeligmachenden Kirche 
„zurüd“ führten, während andre, zu tief im evang. Glauben gewurzelt, nur den 
durch die Reformation herbeigeführten Verluſt mander „herrlichen“ Inſtitutionen 
in Kultus, Leben u. Verfaſſung der Kirche beflagten, es aber dody nicht über fid 
vermochten, den Genuß dieſer Güter mit ihren vielen, als unevangeliſch erkannten 
Zuthaten um den Preis des prot. Balladiums der Rechtfertigung allein durch ben 
Glauben zu erfaufen. Tiefe Richtung, vertrat 3. B. eine zeitlang das Ieſche 
„Volksblatt für Stadt u. Land“, das ſeine Stimme auch für freiwillige 
rung des Zölibats unter der evang. Geiſtlichkeit erhob. Der im D 
luth. Pfarrer Löhe in Neuendettelsau (F 72) gab mehrfach eine vielleicht fihon 
über das Iutheriich zuläffige Maß hinausgehende Vorliebe für Bereicherung bes 
luth. Gottesdienftes aus dem reichen u. beziehungsweife teflige n Liturgieenſchat 
der fath. Kirche fund, trug auch Fein Bedenken, in feinen „Roſenmonaten beiliger 
Aungfrauen” feinen Piatoniffen eine Auswahl fath. Legenden A Vorbilder hr. 
Velt- u. Selbftverleugnung vorzuhalten, u. hat ſogar einmal auf Berlangen m nad) 
Jak. 5, 14 auch eine Krantenjalbung mit Anjchluß an die Formen ber legten Die 
erteilt. Bei der Bedrängnis, in welche der Bapft feit 1860 geriet, gaben a 
viele deutihe Proteitanten Ichhafte Sympathieen nit nur fir das be pende 
Recht, fondern aud für den heilſamen Fortbeſtand des PBapfttums u. des —— 
ſtaats kund; mecklenburgiſche Ariſtokraten ſandten u: zum Petersp 
u. in Erfurt tagte 60 eine Konferenz namhafter Katholifen Graf e ee 
Dr. Michelis zc.) u. Proteftanten (9. Leo, Bindemwald ꝛc.), um auf ber * 
gemeinſamer Anerkennung der ſittlichen Vedeunng des Papſttums u. des gemein⸗ 
ſamen chriſtl. Glaubens ſich die Hände zu reichen u. über die Möglichkeit einer 
Wiedervereinigung der getrennten Konfelfionen zu beraten. 2eo hat fi gegen 
Hengitenbergs Mipbilligung dieſes Schritted in der Evang. KB. bamit entichu —* 
daß nicht ſowohl kath. Sympathieen als vielmehr Humor u. —E 
vermochten, weil er gedacht, das werde einen ſchoͤnen Salat geben. ie je 
übrigens die proteit. ultralonjervative Neaktionspartei mit den 1lltramontanen 
gehen u. deren auf Belämpfung u. Untergrabung bes proteft. Staates u. ber 
evang. Kirche gerichtetes Streben fördern u. unterftügen könne, zeigte unter andern 
der alte Rundichauer der Kreugzeitung, der Geh. Ober-Juftizrat Lu dw. v. Ger⸗ 
lad) (8 179, 1), der 72 im preuß. Abgeordnetenhaus feinen Blag mitten in ber 
hodultzamontanen, teihsfeindlichen u. polenfreundlihen Bentrumspartei einnahm 
u. in |. Schrift „Kaifer u. Papit 1872” das neue beutfche als ein ver- 
körpertes Antichriſtentum fchilderte. Treue Hospitanten u. eifrige Förderer aller 
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Forderungen des Zentrums im preuß. Land- u. deutichen Reichſstag waren aus 
politiihen Gründen auch die Iuth. Welfen Hannovers. 


2. Die Stellung des Katholizismus zum Proteftantismus. — In Radı- 
wirkung ber jofephinifchen Toleranzepoche (8 168, 10) u. von dem religiöß-lati- 
tubinarifhen Zeitgeift getragen nahmen noch während der eriten Dezennien biefes 
Ihd. auch die bilchöflichen, klerikalen u. theol. Vertreter der Fath. Kirche mit 
wenigen Ausnahmen eine im allgemeinen friebfihe u. verföhnliche Stellung zur 
evang. Kirche ein, mwenigftens in dem paritätiihen Deutfhland. An Iporadiiden 
Bertretern diejer irenifhen Tendenz hat es auch fpäter nicht gänzlich gefehlt, ob» 
wohl bis heute noch jeder kath. Biſchof bei feinem Amtsantritt ſchwort: „Haere- 
ticos pro posse persequar”. Je mehr aber der 1814 wiederhergeftellte Jeſuiten⸗ 
orden mit feinem Geiſte Biichöfe, Klerus u. Volk bis zu faft gänzlichem "ala 
jeder andern Richtung durddrang, um jo mehr win er Geift konfeſſioneller Dul- 
dung u. Verjöhnlichleit dem ultramontan bigotten Geift der Unduldfamleit u. ger 
häffigen Berläfterung. Die folofjale Lüge, daß der Proteftantismus in feinem 
innerften Weſen nicht nur kirchlich, fondern auch ftaatlich revolutionär, der Katho- 
lizismus dagegen die einzige Schußwehr der Staaten gegen Revolution u. Dema- 
gogie fei, wurde troß der taufendfältig das Gegenteil bezeugenden Geſchichte aller 

1 Länder (waren doc Stalien, Spanien u. die ſpan. Rolonieen, Frankreich u. 
Belgien, Polen u. Irland die eigentl. Brutftätten der Revolution) mit unverwüſt⸗ 
licher Frechheit immer von neuem aufgetiicht u. (jo wahr ift der alte Spruch: 
Calumniare audacter etc.) felbft von proteſt. Staat3männern geglaubt. Der röm. 

fuit Berrone (8 194, 9) belehrte in einem ital. geichriebenen Kontrovers- 

tehismus die kath. Jugend, daß „ſchon bei dem bloßen Worte Proteftantismus 
ein Schauder fie überlaufen müfje, ärger als bei einem Mo auf fie; 
denn der Proteltantismus u. feine Gönner feien in der relig. u. fittl. Welt ganz 
dasſelbe, was in der phnfiichen die Peft u. die — u. in allen Ländern 
ſeien die Proteſtanten der Abſchaum aller Schuftigkeit (ribalderia) u. le 
feit“ u. |. w. Bei der Säfularfeier des h. Bonifatius 55 erließ der Bilchof Frei⸗ 
herr v. Ketteler in Mainz einen Hirtenbrief, in welchem er auseinanderfeßte, 
wie das deutſche Volk (gleih dem Judenvolk durch die Rreuzigung des Meſſias) 
jeinen hohen Beruf für das Reich Gottes verloren habe, al3 es (durch die Re 
formation) die Einheit im Glauben zerriß, die der h. Bonifatius gegründet; nach⸗ 
dem durch den deutfch-franz. Krieg der Rhein aus „Deutſchlands Grenze’ wieder 
„Deutſchlands Strom” geworden war, erklärte er in einer Predigt (74), daB ber 
Rhein nicht ein deutfcher, fondern ein fath. Strom fei. Ein Hirtenbrief des 
Fürftbih. Riccabona dv. Trient zum Jubildum des tridentiner Konzils (63) er- 

oß fih in den pöbelhafteften Schmähungen der Reformatoren (: „Nachdem M. 

uther, um feine Leidenſchaften zu befriedigen, die Fahne der Empörung gegen 
die Kirche 3. Chr. erhoben hatte, ſcharten fih um ihn die verworfeniten Menſchen 
von ganz Europa..... Wir wollen nicht reden von der Barbarei, welde fie 
wieder in die Welt einführten, gewiß aber ift es, daß fie das Blut des Erlöjers 
mit Füßen traten; ... wogegen das Konzil zu Trient in dem erhabenften Schau- 
fpiel, das die Welt je gelehen, im Kampfe gegen die Synagoge des Satan dieſe 
ſchamloſen Ungeheuer zu Boden ſchlug u. |. w.“). Hat doc auch ein öfterr. Irren⸗ 
bausvorjteher, der Dr. theol. de phil. Bruno Schön 74 den „geſchichtlichen Be⸗ 
weis geliefert“, daß Luther geweitig an piych. Geiftesftörung Titt, die fich in 
Halluzinationen, Zlufionen, Größen- u. Verfolgungswahn, übermäßiger geichlecht- 
licher Aufregung u. tranfitorifcher Geiftesverwirrung äußerte, — und damit nad) 
Majuntes, des Gelehrten der „Germania“, Urteil Luther jo dargeftellt, wie er 
war. Über das von demfelben Majunfe wieder aufgewärmte Lügenmärchen von 
Luthers Selbftmord vgl. 8 137, 11. In demfelben Geifte verlogener Läfterung 
ſchrieb 57 ein unter dem Namen Konr. v. Bolanden verfappter rheinpfälziicher 
Bfarrer (Ed. Konr. Bifchof, feit 69 in Speier privatifierend) ein romankbattes 

Kur, Lehrb. d. G, 13.4. II, 2. 2 
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Volksbuch: „Luthers Brautfahrt” — U. 71), dem noch eine ganze Reihe 
Gelichter3 folgte. Auch an dem f. g. Kulturfampf (8 200) beteili 26* mü 
fanatifcher Gehäffigkeit durch achtreiche e biftor. Tendenz-Romane, von 

15—20 Auflagen erlebten. Der Biſchof Martin dv. Paderborn lat at m |. 
„biihöflichen Worte an die Broteftanten Deutfchlands“ über die beftehenben „Son 
troveröpunfte” 65 feierlich, daß er von gottes- u. rechtswegen auch der Oberhirte 
ber Broteftanten in feiner Diözefe ſei. Zum vatif. Konzil lud Pins IX 68 
neben den grich. Biſchöfen auch die Proteitanten ein, aber nicht, wie 
Trient, zur (wenn auch nur illuſoriſchen) Beteiligung an den Verhandlungen, kon 
bern nur um bort die Rolle des verlorenen aber reumätig in bas 
urüdfehrenden Sohnes zu fpielen; noch 73 behauptete er in einem Schreiben au 
den deutfchen Kaiſer, daß alle, welche die Taufe empfangen, auch bie Nichtlathe- 
liken, jomit aud der Kailer ſelbſt, „dem Bapfte angehörten“; — auch 
um in einer Anrede an bie Faſtenprediger (75) bie Hunderte von 

om nur als ein kleines Übel den jet dort befindlichen proteft. Kirchen gegen. 
über. Selbſt ein fo gewiegter u. rejervierter Diplomat wie Leo XIII Eonnte fa 
in der polternden Weife feines Vorgängers in einem ber Veröffentlichung über: 
gebenen Schreiben (79) gegen die „Unverſchämtheit ſondergleichen“ eifern, wit 
welcher proteft. Schulen in Rom fogar unter den Augen des Papftes, ja faft bis 
vor die Thore des Vatikans, errichtet worden, in denen die zarten Gemüter ber 
Kinder mit „abjcheulichen Irrlehren⸗ getrankt werben, deren „Nittenverberblicdhe u. 
gemeinihädlihe Einwirkungen” feiner weitern Ausführung bedürften. Kurz vorher 
hatte er in einer Enzyklika über den Sozialismus die Neformation des 16. a 
auch für diefe „todbringende Pet“ verantwortlich gemacht. Im J. 81 bieberholte 
u. verſchärfte er dieſe Anfchuldigung, fie jogar aud auf ben (rufl. hen 
ausdehnend, nachdem er vorher auch die Patriarchen, PBrimaten, — 2 u. 
Biſchöfe der kath. Welt belehrt hatte, „daß die proteſt. Miſſionare nur die Herr⸗ 
ſchaft des Fürſten der Finſternis auszubreiten trachten“ Dem entſprechend betenerte 
ein Zrictet W. Hohoff in ſ. „Hiſt.polit. Studien üb. Protſtsm. u. Sozialdm.“ 
(Padb. 81): „Ja, e3 ift jo, der Broteftantismus hat den U ‚ Materialis- 
mug, Sieptizismus, Nihilismus erzeugt. ... Die Reformation iſt die Mörberin 
aller Wiſſenſchaftlichkeit; fie ift die größte Feindin von Bildung u. Gniehriamteit, 
vor allem aber bie Heilfofefte Selhichtafälicerin geworben. ... Melanchthons 
Loeci gehören zu den unwiſſenſchaftlichſten Erſcheinungen auf dem @ebiete ber 
Dogmatik. ... Ja die Reformation hat ſich al3 eine Quelle des Aberglaubens er- 
iwielen, al3 ein wahrer Rüdjchritt in der Bivilifation. ... Die kath. Kirche Hat 
In gegenüber das Gewiſſen, die Vernunft u. die Freiheit verteidigt. . ae ae 

t jo Fehr befähigt, die Hift. Thatfachen richtig, objektiv u. arte 
zufaflen u. zu beurteilen als grade der gläubige kath. Chriſt.“ Prof Ting 
ın Brag, der wahnwitzig⸗-fanatiſche Judenfeind, der ſtein u. bein darauf 
daß die Juden zu allen Zeiten für Kultuszmwede Chriſtenblut —— 1 | — ir 
einem Buch über den Antichriften: „Wohin der Proteftantismus feinen —* t, 
verdorret das Gras; geiſtige Leere, Verwilderung der Sitten, aeru7 uk ⸗ 
loſigkeit des Herzens ind ſeine Früchte. Ein Proteſtant, der nach Luthers 
zepten lehrt, iſt ein Ungeheuer; Vandalismus u. Proteſtantismus — —* 
bedeutende Begriffe” Nach alledem fonnte ein Brof. Bittner in Breslau (in 
einer Brofchüre über das vatif. Konzil 83) rühmen: „Wir Ultramontane find bie 
Ravaliere des Weltalls.“ Was die Brotejtanten bei dem katholifcherfeits als ficher 
u. nahe bevorftehend erwarteten völligen Siege bed Katholizismus don dieſen 
Kavalieren des Weltall3 zu erwarten hätten, zeigen Äußerungen wie die bes bonner 
Prof. Schrör, der in der Litterär. Rundihau die mittelalterl, Suauifiion als 
„eine großartige Inſtitution mit weiſem Organismus u. weltrettenber 
keit“ pries, — und bes fchon genannten Briefterd Hohoff, der I. c. das Einſch 
u. die Verbreitung der Härelie (b. i. des Broteftantismus) für nicht weniger firaf- 
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fällig erflärt als Mord, Diebitahl, Hocverrat u. dgl. Daß aber die Kavaliere 
Des Weltall3, wo es ihnen darum zu thun ift, einfältig frommen Proteftanten die 
Sinne zu bethören, bei allem fonftigen Verfluchen, Berläftern u. Verleumden es 
auch verftehen, den Sirenengelang verlodender Irenik anzuftimmen, zeigte u. a. 
Das von dem röm.-fath. Pfarrer Seltmann zu Eberöwalde, angeblid) „unter 
Mitwirkung hervorragender Männer aus beiden Konfeifionen” 80 begründete 
monatliche Korreipondenzblatt zur VBerftändigung u. Bereinigung unter den ge- 
trennten Chriften, mit dem Motto „Ut omnes Unum“ (Joh. 17, 21), beffen an⸗ 
geblich proteft., aber ſtets unter dem Deckmantel der Anonymität auftretende Mit⸗ 
arbeiter den Herrlichkeiten der kath. Kirche ſehnſuchtsvoll entgegenſeufzen, während 
die lathol. die Mängel u. Gebrechen der evang. Kirche liebevoll aufdeden. — In 
Spanien, wo es jonft von vornherein feititeht, daß die Reformation nur aus 
dem Neid der Nuguftiner darob, daß der Ablaß nicht ihnen, fondern den Domini⸗ 
Yanern überwiefen wurde, jowie aus der Heiratsluſt Luthers abzuleiten fei, ift es 
ſchon ein gewaltiger Yortfchritt, wenn der gefeiertfte d. 3. fpan. Dichter Gaspar 
Nuñez de Arca in f. „Vision de Fray Martin“ (nach d. 10. U. des Originals 
ins Diſch. über. v. 3. Faſtenrath: „Luther im Spiegel d. ſpan. Poeſie“ Lpz. 80) 
ihren Urfprung einerjeit3 in der bobenlofen Entartung des Papft- u. Kirchentums 
feiner Beit, andrerjeit3 in ben innern Glaubenskämpfen des Reformators ſucht, 
obgleih er al3 guter Katholit fein Gedicht mit dem Bannfluch der Kirche ab» 
fchließend biefen als gerecht u. wohlverdient erſcheinen läßt. — Über die Stellung 
de3 Bapfttums zum Broteftsm. u. die Sanifiusencyklifa Leo’3 XIH |. 8 188. 


3. Die römifche Disputation. — Als 72 der waldenfer Prof. Sciavelli 
die herausfordernde Ehele aufitellte, daß der Apoftel Petrus Rom nie mit feinem 
Fuße betreten habe, gab in findlicher Naivetät u. firchengefchichtl. Unfchuld Pius IX 
die Erlaubnis zu einer öffentliden Disputation über dieſe woele: Sie fand zu 
Rom am 9. 10. Febr. ftatt: Auf jeder Seite drei Kämpfer, Sciavelli an der 
Spitze der Evangelifchen, der Domlapitular Fabiani an der Spige der Katho- 
liſchen, und je 125 mit Eintrittäfarten verjehene Zuhörer. Die Diskuſſion verlief 
mit ſtrenger Beſchränkung auf die allerdings bisputable Thefe (8 16, 1) in wür- 
Diger Haltung, blieb aber ohne Reſultat, indem beide Parteien ſich als Sieger 
anfahen. Die von den Vorfigenden beider beglaubigten ftenogr. Berichte wurden in 
ital. Sprache gebrudt u. eifriger gelefen, al3 e3 ber Kirche lieb fein konnte. 


4. Romiſch⸗kath. Unionshoffunngen. — Während prot., bei. nordamerilan. 
Miffionare unermüdlih thätig waren, durch Bibelverbreitung u. Schulunterridt 
die ſchismatiſchen Kirchen des Orients zu evangelifieren, fparte auch Rom nicht 
Hei u. Mühe, dieſe ſowie die orthodore Kirche ſelbſt in den Schoß der allein- 
ſeligmachenden Kirche zurüdzuführen, aber freilich ohne merllichen Erfolg. Be⸗ 
fonder3 viel rühmte man im J. 60 von einer Rückkehr der Bulgaren zur röm. 
Kirche. Eine nationale Bewegung zur Herftellung eines von Konftantinopel un- 
abhängigen Patriarchats (8 210, 3) ausbeutend Hatten einige Franz -jetuitifche 
Emifläre einen Heinen Teil der Unzufriedenen zu einer Union mit Rom bewogen, 
u. ſchon weihte der Papft 61 einen alten bulgar. Prieſter Joſ. Sokolski zum 
Erzbſch. der unierten bulgar. Kirche. Derfelbe trat aber nad) |. Heimkehr wieder 
zur orthod. Kirche zurüd und feinem Beifpiel folgten fait alle übrigen Konver⸗ 
titen. Böllig fruchtlos ift auch die 55 von dem fonvertierten Griechen Pitzipios 
aus Scio gefliftete orientalisch-chriftl. Geſellſchaft in Rom geblieben. Ihr leitender 
Grundgedanke, den Pitipios ſelbſt in einer befondern Schrift entwidelt hat (L'égl. 
orientale, Rome 55; dtſch. v. H. Sciel, Wien 57), war der, daß die orient. 
Kirche von gotted- u. rechtöwegen feit dem Konzil von Florenz katholiſch fei und 
nur die Herrſch⸗ u. Selbftfucht ihres Klerus bie Hiftor. begründete u. rechtmäßig 
beftehende Einheit nicht zur Ericheinung kommen laſſe. Auf anderm Wege juchte 
eo XI dem fchismat. Orient beizulommen, indem er durch eine Enzuflit« (80\ 


2% 
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befahl, die auch dort al8 nationale Heidenapoftel gefeierten hh. Eyrillus u. Meike 
dius an ihrem Gedächtnistag in der ganzen Welt zu verehren u. um ihren 

für die ganze chriftl. Kirche im Orient anzurufen; bald darauf erhob er aud 
Migr. Haffun (8 210, 4) zur röm. Kardinalswürde, „um ſämtli Völkern bes 
Dftens eine hohe Ehre anzuthun u. fie darin ein Unterpfandb der größten Wohl- 
thaten erfennen zu laflen, welche ihnen zuteil werben follen, wenn jie fich ent 
ihlöffen, fi) mit dem Site des h. Apoftelfürften Petrus wieber zu vereinigen“; 
um ihnen dies zu erleichtern, empfahl er den unter ihnen arbeitenden lath. Mil 
fionaren fi) allenthalben des landesüblichen Ritus zu bedienen. 


5. Griechiſch⸗orthodoxe Unionshoffunngen. — Schon jeit längerer Beit war 
hin u. wieder in freundichaftlich perjönlichem Verkehr zwilchen Gliedern ber biichöfl- 
anglif. u. der orient.-orthod. Kirche über die Möglichkeit u. Zuträglichkeit einer 
Einigung verhandelt worden, und die von dem (ehemals Tath.) Konvertiten 
Dr. Quettee in Paris redigierte Zeitichrift „Union chretienne” Hatte dieſes 
Thema mt bejonderer Borliebe behandelt. Im auftrag ber anglil. Synode 
u London 67 (8 205, 1) richtete nun der Erzbiichof v. Canterbury an ben 
Batriardhen v. Konft. u. die geſamte morgen!. Kirche ein Senbichreiben bebufs 
Anbahnung einer, Berftändigung u. Einigung zwifchen beiden Kirchen, überjaubdte 
eine neusgriech. Überjegung des Common-prayer-book u. bat um geiftliche Aſſiſtenz 
bei der bevorstehenden Weihe einer anglif. Kirche zu Konft. Der Patriarch Gre— 
goriug gewährte diefe Bitte u. antwortete in freundlich entgegenkommender 
Weile, wobei er zwar die mit zarter Schonung vorgebradhten Warnungen ber 
Anglifaner vor abergläubifchen Zuſätzen zur Kirchenlehre, insbeſ. vor Mariolatrie, 
unerörtert ließ, dagegen aber gefliffentfich alle der orthod. Dogmatik wiberftreben- 
den Lehren der 39 Artikel als „ſehr modern geredet“ mißbilligte. Gleichzeitig 
fanden auch lebhafte a lungen zu gleihem Zwecke zwiſchen angefehenen Glie⸗ 
dern einerjeit3 der ruffiihen, andrerjeits der engliihen Kirche Statt. Zum Ber- 
mittler diejer Verhandlungen bot fi) 70 der Krol. Dr. DOverbed aus Halle dar, 
der jchon 65 anläßlich der päpftl. yklifka nebſt Syllabus vom 8. Dez. 64 
(8 188, 2) in einer Schrift mit dem Motto Ex oriente lux bie Borzüge ber 
orthodor. griech. Kirche vor der röm. Tath. jowie der prot. gefeiert u. zur Zeit der 
Eröffnung des vatilan. Konzils 69 eine Wufforderung zur Losſagung von ber 
päpftlichen u. zur Gründung kath. Nationalkirchen veröffentlicht hatte. Ir RAmerila 
trat in dem. Sinne der Prof. Bjering vom kath. Briefterfeminar in Baltimore 
auf. Er reilte März 71 nad Petersburg, ließ fi) dort die orthod. Prieſterweihe 
erteilen u. veranftaltete nach feiner Rückkehr zu New⸗York einen fonntägl. Gottes» 
dienſt in engl. Sprache nad) griech. Ritus. Ron namhaften weitern Fortichritten 
diefes Unionsſtrebens ift aber nichts befannt geworden. 


6. Altkatholifche Unionshoffnungen. — Schon Döllinger (8 194,5) ſprach 
jih 71 in feinen berühmten Unionsreden hoffnungsvoll über die Möglichkeit einer 
Union nit nur mit der griedh., fondern aud) mit der anglif. Kirche aus. Auch 
in England u. Rubland fanden folhe Hoffnungen Iebhaften Anklang, und nam- 
hafte Bertreter beider Kirchen beteiligten ji in dieſem Intereſſe an ben altlath. 
Kongrefien (8 193, 1). Auf dem 4. Kongreß zu Freiburg 74 wurden zwei Unions- 
fommifjionen gebildet: für die griech. Kirche mit Prof. Zangen, für die anglil. 
mit Döllinger ald Borfigendem. Der Einladung des letztern Tolgeteiftend, berjam- 
melten ſich (Sept. 74) gegen 40 Uniondfreunde aus Deutichland, England, Däne- 
mark, Franfreih, Rußland, Griechenland u. Nordamerifa zu einer Unions- 
tonferenz zu Bonn. Zunächſt wurde nach lebhaften Debatten die Kluft zwi en 
der abend- u. morgenländ. Kirche überbrüdt dur das Zugeſtändnis, ba 
Zuſatz Gilioque zum nicänifhen Symbol (8 51, 7; 68, 1) ein unbefugter u. bie 
Wiederheritellung feiner urfprünglihen Form, vorbehaltlich einer kun igen auch 
dogmatiſchen Verftändigung, wünfchenswert, bie Befeitigung der beitehenden Unter- 
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fchiede in Berfaffung, Disziplin u. Kultus aber zur Herbeiführung einer kirchl. 
Sinigung nicht nötig fei. Demnächſt ergaben aud die Verhandlungen mit den 
Anglitanern Tatholifcherjeits in 14 Theſen weſentliche BZugeftändniffe, 3. t. in einer 
der Einigung ziemlih nahelommenden Abſchwächung fait aller fpe fie antiproteft. 
Satzungen der röm. Kirche, jedoch mit Umgehung der Cransfubftantiationäfehre, 
Die fpätern Konferenzen haben die Sache über dieje Präliminarien hinaus nicht 
weſentlich weiter zu fördern vermodt. Doc iſt wenigſtens foviel erzielt, daß 
Anglifaner u. Altkatholiken in Notfällen einander das Abendmahl fpenden. 


7. Die Konverfiouen. — Die in Deutichland mitunter bi3 ins Abſurde 
getriebene Sefwitenriecherei eines Nicolai u. |. Allg. dtiſch. Biblioth. (ß 174, 4), 
welche hinter jedem one Frömmigkeitsſtreben verfappten Zefuitismus u. Krypto- 
katholizismus witterte, jchien fi) wenigſtens an einem Beiſpiel volllommen 
rechtfertigen zu follen. Der Oberhofprediger 3. Aug. Stard in PDarmftadt, 
Berf. der 1809 anonym erjchienenen (7. U. 28), die Reformation verläfternden, 
den Katholizismus verherrlicdenden Schrift „Theoduls Gaftmahl, od. ü. d. Ver- 
einig. d. hr. Rel.foziett.”“, den die Aufllärer ſchon längft als Kryptokatholiken be- 
zeichnet Hatten, jtarb 16 mit dem ausdrüdlichen Bund, in geweibter Erde be- 
graben zu werden. Auch fand man in feinem Haufe ein zum Meffelefen ein- 
gericptete Bimmer. Aber auh an förmliden u. mit dem nötigen Eclat ins 

gefegten Übertritten zur fath. Kirche hat es nicht gefehlt. Im Dämmer- 

fit der Romantik erfchien die römiſch⸗kath. Kirche ald das Tryltallifierte Mittel⸗ 
alter mit neuer Herrlichkeit angethan, während die Nüchternheit der proteft. Kirche 
bei. in ihrem bermaligen vorherrihend rationalift. Gewande die überjchweng- 
Iihen Gemüter abftieß. Der Übertritt zur kath. Kirche lag daher eine zeitlang 
in der Strömung des Beitgeiftes. Die berühmteiten deutſchen Konvertiten dieſes 
Ihd. find außer Stolberg (8 168, 6) u. den in 8 177, 9 genannten Malern nod) 
Frdr. Schlegel, den die romant. Boefie in die Kultusfülle der kath. Kirche trieb 
(1808), Adam Müller, welchen romant. Poefie im Verein mit romant. Staatd- 
auffa Hi zu gleihem Schritte führte (1805); ferner Ludw. v. Haller (Albr. 
v. Pi nlel), der Reſtaurator der Staatswiſſenſchaft nad mittelalterlich-feuda- 
liſtiſchen u. territorialiftiichen Prinzipien (20), Jarde u. Phillips, die in feine 
Zußftapfen traten (24), Friedr. Hurter, der Biograph Innocenz' II, früher 
Antiftes zu Schaffdaufen (44), die blafierte, im vornehmen Salonleben religiös 
verfommene NRomanfcreiberin Ida Gräfin Hahn-Hahn (50), der Publizift 
gran v. Florencourt (ſchloß fih 70 der altlath. Bewegung an, T 86), der 
icchenhiftoriter Gfrörer (53), der radifale Hegelianer Daumer 9), der 
berliner Licentiat Hugo Lämmer, dem die Krönung feiner Preisarbeit über 
die vortrident. Theologie eine Brüde zum Tridentinum felbft wurde (58 
jest Prälat u. Prof. in Breslau), der vormals eifrige Bekämpfer der Imma- 
culata conceptio b. Virg. Dr. Ed. Preuß (melder, nachdem er faft 10 Jahre 
als Lehrer u. Privatdozent in Berlin u. dann, durch böfe Gerüchte u. drohende 
Gerichte über den Ozean zu freimilligem Flucht-Exil getrieben, 2 Jahre am luth. 
Predigerſeminar zu St. Louis als Profeſſor gewirkt Hatte, „Durch unverfennbare 
Führungen der allerfeligiten Jungfrau“ mittel3 erneuerter Zaufe*) mit dem 


*) Brinzipiell erfennt zwar auch heute noch die kath. Kirche dem trident. 
Dekret zufolge die altlirchl. Doktrin von der Gültigkeit der Kebertaufe (K 35, 4) 
an, wenn diejelbe mit der Intention faciendi quod facit ecclesia auf den Namen 
des dreieinigen Gottes vollzogen ift, u. verdammt in foldem Falle die Erneuerung 
der Taufe al3 Sakrilegium. Über die Theologie der Jeſuiten ift dieſer Doktrin, 
als den Kebern zu viel Ehre erweiſend, abhold u. fordert, da es doch niemals 
völlig außer Zweifel ftehe, ob der fegerifhe Täufer auch wirklich bie Intention 
fo zu taufen gehabt, eine nochmalige, Tonbitionale Taufe („Si non baptizatus 
es, ego te baptizo ete.“). 
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Namen Maria Polykarpus dafelbft am Tage des * Polykarp 72 in die allein 
ſeligmachende Kirche aufgenommen wurde). Auch der welfiſche Hiftorifer Ouno 
Klopp vollzog 74 den längſt erwarteten Übertritt. Der Juriſt Reinhold 
Baumſtark trat 69 über u. wurde ein fo eifriger, überzeugungstreuer Katholik, 
daß er die Sejuiten al3 die herrlichfte Kerntruppe der ecclesia militans preifen 
u. ſich mit Begeifterung zur päpftl. Unfehlbarkeit, ja zur Wunderfraft des Waflers 
zu Lourdes (8 191, 6) befennen fonnte. Als folder wurde er der Führer ber 
kath. Volkspartei, der Bertraute der Prälaten, der eifrigjte Werfechter aller kath. 
Sntereffen in der badiihen Kammer. Aber er beging das unfühnbare Ber» 
brehen, ald warmer Patriot fih 71 mit Begeifterung für das neuerftanbene 
(proteft.) Kaifertum zu erflären. Seitdem ergoffen fih in fteigendem Maße bie 
Bornesfchalen des Ultramontanigmus über ihn, was ihn endlich dazu trieb, in 
ſ. Schrift „Plus ultra, Scidfale eines dtſch. Kath.” 83 ſchonungslos defien Sünden 
bloßzuftellen, u. in einer Kammerrede ihn als „unhiftoriich, unwiſſenſchaftlich, un- 
hriftlih u. unpatriotiich, al& eine Peitbeule am chriſtl. Körper” zu verurteilen. — 
Auch das evang. Pfarramt lieferte noch einige namhafte Proseliten: Karl Haas 
fühlte ſich 44 nad) 10j. Amtsführung durch die zerfahrenen Zuſtände feiner 
württemb. Heimatsfirche in die Arme der kath. Kirche getrieben. Eine feinen 
Übertritt motivierende Srlugfchrift wurde in 200,000 Exempl. verbreitet und bie 
von ihm begründete fath. Zeitichr. „Sion“ fand großen Verfall. Aber die beiben 
neven Dogmen, die Pius IX aufbradhte ($ 188, 2; 192, 3), trieben ihn (dem 
Schwager des Bich. Hefele, $ 192, 4) zur Losſagung von ber kath. Kirche u. zum 
Studium der Schriften Yuthers, von welchen er u. d. Tit. „Der unverfälichte 
Luther“ eine (krit. unzulängl.) Ausgabe (80) begann. Seinen neuen Abfall redht- 
fertigte er durch die Schr. „Nah Rom u. v. Rom zurüd nad Wittb. 81“ (F} 83). 


SH. 5 B 93.9 Rgsb. 89. — Fr. Nippold, Welhe Wege führen nad 
Rom? Geſchichtl. Beleuchtg. 2c. Hdlbg. 69. B.Tihadert, Evang. Polemik u. ſ. w. 
2.4. 88. ©. 312 ff. 

8. Ungeheures Aufiehben machte 58 das Berhalten ber kath. Kirche in ber 
Mortara-Angelegenheit. Der 8j. Sohn des Juden Mortara zu Bologna 
wurde durch die Häſcher des St. Ufficio plöplich jeinen Eltern gewaltjam ent» 
tiffen u. nach Rom entführt, weil deffen chriftl. Wärterin ausgefagt, daß fie ihm 
vor zwei Jahren in lebensgefährlicher Krankheit heimlich die Nottaufe erteilt habe. 
Vergebli waren die Bitten u. Thränen der Eltern, vergeblid der Schrei ber 
Entrüjtung, der durch ganz Europa ging, vergeblid alle enbung; die kath. 
Kirche lehrt den character indelebilis der Taufe, u. der Papſt erflärte, daß er 
am Kirchengeſetz nichts ändern könne. Die fromme Magd aber, die fo trefflich 
Propaganda zu machen verftand, blieb gegen die Kirchengeſetze ohne kirchl. 
Zenſur. — Und miederum 64 wurde ein 10j. Judenknabe Joſeph Coën, 
Schufterfehrling zu Ron, durch einen Priciter aus ber Werkitätte feines Lehr⸗ 
herrn in das Ktlofter der Katehumenen gelodt u. dort willig gemadt, die Taufe 
u begehren; wiederum war alle Intervention feiner Mutter, der gefamten Ye 
chaft, felbft des franz. Geſandten vergeblich; als TO die weltliche Herridaft des 
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Bapftes ihr Ende erreicht, Hatte, war der nun 16j. Junge fchon fo weit fanati- 
fiert, daß er mit feiner Mutter als einer Ungläubigen nichts mehr zu fchaffen 
haben wollte. 

9. Andrerſeits hat aber auch, bei. in den erften Dezennien des Ihd., die 
Sorge um ber Seelen Heil viele fromme Katholifen, die in der Werkgerechtigkeit 
ihrer Kirche keinen Frieden finden konnten, in die proteft. Schrift u. Recht⸗ 
fertigungslehre u. v. dba 3. t. in die proteft. Kirche Hineingetrieben. Letzteres ge- 
ſchah in größerm Maßftabe 30 auch im tyroler Billerthal (8 201, 1). Aloys 
Henhöfer, ta. Pfarrer zu Mühlhauſen in Baden, predigte, dur Schriften 
von Sailer u. M. Boos erwedt, mit großem Eifer u. Erfolg das Wort von der 
Verſöhnung u. der freien Gnade Gottes in Chrifto, wurde deshalb zur Ver⸗ 
antwortung gezogen u. fchließlich erfommuniziert. Mit der Familie feines Patronats⸗ 

v. Gemmingen u. einem Zeil feiner Gemeinde trat er num zur evang. 

irche über (1823) u. blieb als evang. Pfarrer bis zu feinem Tode Y 62) in 
rortwährendem Kampf gegen den dort wuchernden Rationalismus ein heilfames 
Salz in der badifhen Landeskirche. Auch in den folgenden Dezennien hat es 
an jolden Konverfionen nicht gefehlt: die betreffenden Konvertiten zogen es aber 
vor, ihre Belehrung im jtillen Kämmerlein zu feiern, ftatt, wozu die lath. Kirche 
ihre Keophyten zu treiben fo fehr Tiebt, fie auf dem litterariihen Markt mit 
vollem Munde auszupofaunen. Dahin gehört auch die Konverfion des edlen 
Grafen Leop. v. Seldnitzki, vorm. Fürſtbiſchof zu Breslau, die erſt nad) deſſen 
Tod dur |. Selbftbiographie (Brl. 72) in weitern Kreifen belannt wurde. Um 
bem Gewiſſenskonflikt zu entgehen, in welchen ihn feine amtliche Stellung zwiſchen 
Staat u. Kurie während der firhenpolit. Wirren der dreißiger Jahre ($ 196, 1) 
ineingeführt, trat er 40, damals noch feſt im Glauben feiner Kirche ſtehend, 
iwillig ab u. zog fi nad Berlin zurüd. Das Studium der Bibel u. der 
Schriften zutherd ührte ihn aber in einen noch fchwereren Gewiſſenskonflikt, 
nämlih den Des Glaubens. Erft 63 entichloß er fi nach fchweren innern 
Kämpfen, möglichft alles Aufſehen vermeidend, zum fürmlichen Übertritt u. ließ 
es nun feine angelegentlichite Sorge fein, für Stiftung evang. Anftalten zur 
Heranbildung von Lehrkräften für Kirhe u. Schule in Berlin (PBaulinum u. 
Johanneum) u. Breslau (Konvikt für evang. Theologen) fein ganzes beträchtliches 
Bermögen fruchtbar zu madhen (f 71 im Alter von 84 3, Auch die vatik. 
Sanltion des Infallibilitätspogmas hat manchen frommen u. erniten Katholiken 
der eoang: Kirche zugeführt. Unter ihnen nimmt bej. der bresfauer Domherr 
Karl v. Richthofen unfer Intereſſe in anſpruch. Einer frommen Iuth. Mutter 
Cohn u. von Goßners milder Geiftesrichtung (8 190, 2) angezogen hatte er mit 
feinem weichen tiefreligiöfen Gemüt an der röm.-tath. Kirche feines Vaters im- 
grunde nur mittel3 der Illuſion feftgehalten, daß der röm. Nechtfertigungsbegriff 
mit dem evang. nicht völlig unvereinbar fei. Das Vatikanum bradıte em aber 
wieder ſchwere Gewiſſensnot. Der ihm abgepreßten Unterwürfigfeitserflärung 
folgte bald die Zurüdnahme derjelben, dann die Erfommunilation Durch den Fürft- 
bifchof Förſter, das freimillige Entjagen feiner Pfründe, der Anſchluß an den 
Altlatholizismus (73), ſchließlich der Übertritt zu dem feparierten Altluthertum (75). 
Im folgenden J. ſchon ftarb er eines jchmerzvollen Todes infolge des Umfturzes 
einer brennenden Betroleumlampe. — In den Jahren 189094 haben Über- 
tritte zu ben evangeliichen Landedfichen im deutihen Reiche 23,607 u. Aus 
tritte 18,804 ftattgefunden; der Gewinn betrug danach 4803, woburd bei einer 
Geiamibevöfterung von de ala 50 Mill. wenig verändert wurde. Es traten 
über zu den ev. Landeskirchen 2088 Juden, 17,002 Katholiken u. 4517 Berfonen 
anderer oder unbelannter Konfeffion; dagegen find übergetreten zum Judentum 
61, zur kath. Kirche 2794 u. zu anderen Gemeinfchaften 15,944 Berfonen. Die 
ubertritte von Katholiten zur ed. Kirche überwiegen in faft allen Teilen bes 
deutſchen Reichs, troß der eifrigen Propaganda der römiichen Brielter und Rausen 
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in Mifchehenpraris und Kranlenpflege; nur in dem rechtörheinifchen 1 
in Württemberg überwiegen die Übertritte von Evangeliſchen zu den 

An Preußen find in dem erwähnten Zeitraume 14,045 Katholiten evangeliich ge- 
worden, dagegen nur 1467 Evangeliſche katholiih. Im Königreiche Sachſen da— 
egen bat die ev.-Iuth. Landeskirche Durch Übertritte eine Abnahme um 1592 Ber- 
onen erlitten. (Statift. Korreipondenz 97.) — Aufſehen erregte im 3. 1893 ber 
Austritt des Grafen Paul v. Hoensbruch aus dem Jeſuitenorden, weil derſelbe 
die Sndividualitäten nicht zur Entwidelung kommen laſſe u. den Batriotismus 
unterdrüde. Er trat zur ev. Kirche über u. wirft feitdem ernſt u. eifrig rt 
Wort u. Schrift zur Belämpfung des Ultramontanismus. — Doch wird 
Konverfionen der Beſitzſtand der Konfeffionen nicht weſentlich verändert, weit mehr 
buch Mifchehen und Ein- u. Auswanderung. (R. F. Ledderhoſe, Erinn. ax 
Al. Henhöf. 2.4. Hdlb. 85. E. Frommel, AL Henh. Stuttg. 81. [Beſſerl, 
K. v. Richth. Lpz. 77. P. v. Hoensbruch, Mein Austritt aus d. Syehniten- 
orden, Pr. Jahrb. Bd. 72, Hft. 2 u. ſep. 1893.) 

10. Das Lutherjubilänm 1883. — Gegenüber ber Machtentfaltung bes 
Ultramontanismus feit der Unfehlbarkeitserlärung des Bapfttums wurbe ber 
400jähr. Gedenktag der Geburt Luthers für den gefamten Proteſtantismus ber 
erwünjchte Anlaß, jih auf die geiltigen Güter der Reformation zu befinnen unb 
wie mit elementarer Gewalt für die Prinzipien des Proteftantismus Zeugnis ab- 
ulegen. Während die früheren Jahrhunderte Luthers Geburtstag fait unbeachtet 
—* vorübergehen laſſen, geſtaltete ſich am 10. Nov. 1883 bie Feier fo groß- 
artig, allumfaſſend u. vielſeitig, wie die Welt bisher noch feine geſehen —* 
Tauſende von Jubelſchriften größern u. kleinern Umfangs, teils in wiſſenſchaft⸗ 
licher, teils in populärer Haltung, von denen viele in zehntauſend, einige f 
in hunderttaufend Sremplaren verbreitet wurden, feierten begeiftert ben deutj 
Neformator. Ebenjo zahlreich waren die dargebotenen Lutherbilder, L.ftatuen, 
Nachbildungen j. Trauringe, ſ. Bechers ꝛc. * allen evang. Kirchen wurden 
Feſtpredigten, in allen höhern Schulen, auf allen —— * gehalten, 
an alle Schüler geeignete Feſtſchriften verteilt. Alle theol. u. auch manche philoſ. 
Fakultäten feierten den Tag mit Doktorpromotionen. Das von Otto Devrient 
gedichtete YUutherfeftipiel wurde in glänzender Weife zu Jena, ein anberes 
von Hans Herrig zu Worms, reformationdhiftor. Feſtzüge in Wittenberg m. 
Eisleben vorgeführt. Die kirchl. Feier wurde in allen größern u. felbft in vielen 
Heinern Städten dur liturgifche u. muſikal. Aufführung von Luther-Oratorien 
u. 2.-Rantaten erhöht. In Kiel wurde ein Zutherhaus, in Worms u. auf der 
Wartburg eine 2.-Bibliothef, in Leipzig u. Berlin eine L.lirhe gegründet; in 
Eisleben fand in Verbindung mit dem Feſtzuge die feierliche Enthällung bes 
Siemeringihen Erzbildes ftatt, das den Heformator, mit ber Rechten bie päpftl. 
Bannbulle zerfnitternd, mit der Linten die Bibel zum Herzen erhebend, barftellt. 
Ein anderes bedeutjames Denkmal wurde ihm errichtet in Durch bes dentſchen 
Kaiſers Munifizenz ermöglichten, dem Paſtor Knaake übertragenen (erften) Trit. 
Geſamtausgabe j. Schriften, deren 1. Band noch in diefem %. zu mar er- 
ihien. Eine allg. „Deutfhe Lutherſtiftung“ will die Erziehung von Kindern 
dürftiger evang. Pfarrer u. Lehrer erleichtern, u. ein gelehrter „Verein für 
Reformationsgeihichte‘ ftellte fih die Aufgabe, in populär gehaltenen 
Schriften das deutſche Bolt über Perſonen, Ereignifle u. Buftände vor, während 
u. nad der Reformation (Kontraref.) aufgrund quellenmäßiger Forſchung geſchichts⸗ 
getreu zu belehren, u. hat bereit3 eine ganze Reihe ausgezeichneter Arbeiten von 
namhaften Forichern geliefert. Wie in Deutichland, g wurde auch in allen 
übrigen Ländern von den Proteſtanten aller Denominationen die Lutherfeier feſt⸗ 
lich begangen; nur die hochkirchl. Kreiſe Englands verweigerten die Teilnahme; 
um ſo lebhafter war ſie aber bei allen andern proteſt. Richtu⸗ en des Landes. 
Die vereinigten Staaten NAs. ließen eine dem wormſer Denkmal (8 181, 1) 
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nachgebildete große Lutherftatue in Walhington aufftellen, Selbſt in Italien 
überbot ſich die liberale polit. Preſſe in ſchwungvoller —E Luthers, 
um ſo eifriger, je mehr die dortige klerikale Preſſe ſich in unflätiger Schimpferei 
erging. Auch das bald darauf eintretende Zwingli⸗JIubilänm (1. San. 84) wurde 
im Bereich ber ref. Kirche, am allgemeiniten u. lebhafteiten natürlich in ber 
a) eftlich begangen. — (G. Schloſſer, Bibliogr. d. Luth.-Litt. d. J. 1883. 


11. Die fpätern Lutherfeftipiele. — Auch in den dem Lutherjubiläum 
nachfolgenden Sahren wurden die beiden Zutherfeitipiele, meift mit Bevorzugung 
des einfachern Herrigichen, noch in vielen deutichen Städten als Volksſchauſpiel 
(in den Univerfitätsftädten von Studenten) oft mit 10—20fadher Wiederholung 
vor ftet3 überfüllten Haus aufgeführt, u. der oft ſehr bedeutende Überfchuß ber 
Einnahmen zu ftirchlich-wohlthätigen Zwecken verwendet. Inzwiſchen war aber 
auch noch ein drittes, feinen beiden Vorgängern an poet. Gehalt gleichitehendeg, 
an hiſtor. Charakteriftik, aber freilid and an jchonungslofer Kampfesluſt u. 
Streitbarleit fie überbietendes, von dem GSuperint. Trümpelmann verfaßtes 
Far aufgetreten. &3 war 87 bereit3 in Torgau, 88 in Weißenfeld unbe- 
anftanbet zur Aufführung gelangt, al3 im Mai 88 in Berlin ein ftudentifches 
Komite gleiches unternahm. Die polizeilihe Genehmigung war nad einigen 
Streihungen erlangt u. alle Vorbereitungen getroffen, da wurde wenige Stunden 
vor der feitgefeßten erftmaligen Aufführung diejelbe auf befehl des Miniſters d. 
Innern d. Buttfamer verboten, fall3 nicht noch eine ganze Reihe weiterer Ände- 
rungen (bei. in der Ablaßjcene) vorgenommen würde. Da dies jchon wegen der 
Kürze der Zeit unmöglihd war, mußte das zahlreich herbeigeftrömte Publikum 
Deimgelchie werben. Und dabei blieb es trog aller Remonftration des Komites: 

ie Aufführung konnte erft ftattfinden, nachdem der Dichter v. Wildenbrud 
die angefochtenen Stellen umgedichtet Hatte. — [In mehrern Städten gelangten 
auch Feitipiele aus deren eigener Iofalen Reformationsgeihichte zur Darſtellung; 
auch kam 89 zur Bor- u. Rachfeier der Enthüllung des den ritterliden Vor⸗ 
tämpfern des Neformationzzeitalterd Hutten u. Sidingen auf der Ebernburg 
errichteten Denkmals (nach ultramont. Zorneserguß: „der Schandjäule, welche der 
Kulturlampf ſich ſelbſt gejeßt hat“) ein von Aug. Bungert gedichtetes Feſtſpiel 
zur Aufführung, bei der man freili aus Rüdfiht auf die ultramontane Um- 
gebung die Luther u. Tebel zugewiejenen Rollen geitrichen hatte, während Fauſt 
n. Mephiftopheles doch noch mancherlei Unliebjames reden durften.) 


12. Die Thümmelfchen Brozefie 1886. 88. — Sn der Hike eines 
Beitungsiharmügels zwiſchen den Bertretern des Ultramontanigmus u. Proteitan- 
tismus zu Remſcheid hatte der dortige ref. Paſtor W. Thümmel fich fehr 
Scharf (in der Weiſe des Heidelberger Katechismus, 8 147, 1) über Mefie u. Trans- 
jubftantiation auögelafien, wofür da8 dortige Gericht aufgrund von 8 166 bes 
deutſchen Strafgeienhuce: („Wer öffentlih eine... . beftehende Religions emein- 
ſchaſt od. ihre Einrichtungen od. Gebräuche beihimpft,.... .. wird mit Gefängnis 
bi Ai brei Jahren beftraft”) — ihn zu 3 Wochen, ben Zeitungsrebafteur zu 
1 Bode Gefängnis verurteilte. Die beantragte Revifion wurde vom Neichd- 

ericht verworfen. Nach Abbüßung ber Strafe ließ Thümmel eine Rechtfertigungs- 
chrift („Rhein. Richter u. röm. Briefter, Barmen 87”) ausgehen, die ihm von 
neuem eine Anklage vor dem Landgericht zu Elberfeld u. eine Berurteilung 
zu 9, fowie feinem Berleger zu 2 Monaten Gefängnis einbradhte. Auf nod- 
malige Berufung verwies das Reichsgericht unter Aufhebung dieſes Urteils die 
Sade an das Dberlandgericht zu Kaſſel, wo die Strafe für den Verf. auf 
6 Wochen, für den Verleger auf 10 Tage herabgeſetzt (Jan. 88), jedoch durch 
die bei der Thronbefteigung Friedrichs III verfündete Amneſtie erledigt wurde. 
Bald nachher wurde Thümmel wegen gewifler Wußerungen bei Berkammlungen 
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ebang. Arbeitervereine in Weftfalen angeflagt u. zwar Don der Anklage auf Be 
u 


ſchimpfung der kath. Kirche, weil der Wortlaut dieſer |. Außerungen nicht fie 
feftzuftellen war, vom bodumer Gericht freigeiprochen, Belei 

feiner Richter zu 300 M. Geldftrafe verurteilt, Diele und 3 andere 
folgende —88 die Thümmel in ſ. proteſt. Übereifer prov ——ã— aber 
eine weit über lofale u. perjönliche Interefien hinausreichende tung erlang 
weil in ihnen ‚offenbar wurde, wohin bie rein juriftifche Kuffaffung des 81 
des deutſchen Strafgefepbuches führt. 


II. Der Broteftantismns im allgemeinen. 


v. Hafe, Seid d. prot. Kirche im 19. Ihd. hrög. v. Egeſch. 
3. II. es 1.9.93. 2N. Fr. Nippold, eich. d eh ke den 
friegen. Hamb. 96. (Handbuch d. neueit. Kgeſch. 3. A. II, 2 ſ. vor $ 19) 
Ad. Harnad, Tie gegenwärtige Sage des Broteftantismus. Vortrag %. — 

8. F. A. Kahnis, Der inn. Gang d. dtid. Protſtsm. 28. 3. A. L2p 74. 
Ad. Zahn, Abriß e. Geh. d. ev. R. auf d. europ. Feſtid im 19. Jhd. 8. « 
Stuttg. 93. — ©. Frank, Myftizsm. u. Bietism. im 19. Ihd. Hiſt. Taſchb. 87. 


8 179. Rationalismus und Pietisſsmus. 


Der Anfang ns Ind. fand den Nationalismus in vollfter 
Blüte u. Herrihaft'). Aber aus der Philoſophie u. Rationallitteratur 
wehte bereits ein anderer Odem, und in der Begeifterung der Frei 
heitsfriege wurde Herz u. Sinn bes deutſchen Volkes wieder empfäng- 
licher für die Hingabe an den Glauben der Väter. Ein kampfes⸗ 
rüftiger Bietismus, dem es auch an Märtyrerfreudigfeit nicht fehlte, 
trat auf den Plan und fämpfte, obwohl faſt in allen Einzelkämp 
ſcheinbar unterliegend, den Tandläufigen Rationalismus 2 ae) Fr 
Das Jahr 30 mit dem halleſchen Streit bildete einen Wenbepunft 
Mit des Nationalismus Herrichaft auf Katheder u. Kanzel 
jeitdem fichtbar auf die Neige; er mußte fi aus den — der 
Wiſſenſchaft u. Bildung zurüdziehen und verjuchte nun in ber 
Agitation der Volfsmajjen fein Heil. Hier gelang ihm während 
der BVierziger-Jahre die Begründung einer Menge |. g. freier Ge- 
meinden, die aber meift nur ein furzes u. kümmerliches Daſein 
frifteten). Einen neuen Aufſchwung in verjüngter, teäftigerer Geſtalt 
u. mit umfaſſenderer Tendenz gewann er dagegen ſeit den Sechziger⸗ 
Jahren wieder in dem Proteſtantenverein ($ 183). 

1. Der proteft. Rationalismms rettete ſich mit der ihm eigenen Eelbf- 
genügſamkeit u. Unverbeſſerlichkeit auch durch den relig. Aufſchwung inde 
den das Geiſtesleben des deutſchen Volls ſeit den Seitelumgötriegen nahm. 
zählige Prediger u. Lehrer an Bolld- u. höhern Schulen waren ihm n 
gethan, u. bis in die dreißiger Jahre war er auch noch auf vielen —* 





Loser . 
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ihlen vertreten. In den aarauer Stunden der Andacht, als deren Verf. 
h endlih Zſchokke auswies, trat ein gemütlich-frommer, wie in Tiedges 
rania u. vollends Tarilaturartig in Witſchels geift: u. poefieleeren Morgen» 
Abendopfern zc. ein äfthetifch-jentimentaler Rationalismus auf, der, wenn er 
leicht aud) manchen eine Brüde zu chriftl. Neligiofität geworden ift, dennoch 
ı allgemeinen der relig. Entwidelung des beutichen Volkes infofern fchadete, 
8 er das jeit den Befreiungskriegen erwachte relig. Bedürfnis von wahrhaft 
send» u. erneuerungsfräftiger geiftl. Nahrung abzog. Dennoch verlor ber 
ationalismus, bei. ın höher gebildeten Kreifen, immer mehr an Anſehen u. 
eltung. Scellings Natur» u. Degel2 Begriffsphilojophie, die Romantik u. die 
‚eltlitteratur, in denen der Geiſt der Neuzeit in verjchiedenartigfter Weife un⸗ 
fhaltfam vorwärts jchritt, waren ihm gleich fehr zuwider. Bor Schleiermadjers 
eol. Willenfhaft mußte er die Segel ftreihen; der derm. Generaliffimus u. 
ltvater des Rationalismus, Gen.fuperint. Röhr in Weimar, fand im eigenen 
rchenſprengel an Haje in Jena einen nicht? weniger als pietiftilden ober 
thodoxen Gegner, defien zermalmende Polemik ihn, wie einft Leifings Polemit 
n Hauptpaftor Goeze, traf („Anti⸗Röhr“ * Röhrs ſeltſam kühner Verſuch, 
ch Veröffentlichung |. „Grund⸗ u. Glaubensſätze der ev.prot. Kirche (32; 2. A. 
I) die kirchenrechtl. Aufſtellung neuer, vernunft⸗ u. zeitgemäßer, allgemein 
tiger Lehr, Kultus» u. Berfaffungsformen anftelle der antiquierten reformat. 
efenntnisichriften anzubahnen, wurde felbit von gleichgejinnten theol. Stimm- 
hrern, ebenſo wie von den zur Begutachtung auserjehenen theol. Fakultäten 
8 unberedtigt u. undurdhführbar gurüdgenie en. — Bon der Kirhe aus er- 
Mmete den Kampf gegen den Abfall vom Glauben der Väter auf Anlaß des 
eformationzjubiläums 17 Klaus Harms in Kiel (f 55) mit 95 neuen Theſen, 
e Luthers fait vergeflene Lehre dem unkirchl. Beitalter zürnend u. ftrafend ent« 
genhielten, u. Hug. Hahn jtellte (27) in einer afadem. Disputation zu Leipzig 
e Behauptung aut. daß die Rationaliſten aus der Kirche zu entlaſſen feien. 
eit 27 übernahm die „Evang. Kirchenzeitung” von Hengftenberg in Berlin 
nen ebenjo furchtlofen wie energiichen Kampf gegen den Nationalismus in allen 
Erſcheinungen. Um meiften Auffehen erregte fie durch die Aufnahme eines 
ionymen Artifel3 (von dem Juriſten 2. v. Gerlach), welcher die Proff. Ge⸗ 
nius u. Wegſcheider in Halle des Undpriftentums, ja der Verſpottung des 
eiligen öffentlich anklagte u. das Einfchreiten der Staatsgewalt für nötig hielt 
0). Aber wenn auch der berühmte Erminifter Stein (an Gagern) feine Hoff- 
ıng ausſprach, der Staat werde fein Bedenken tragen, „ein Dutzend Rationaliften 
tra statum nocendi zu ſetzen“, jo war doch die Regierung nur darauf bedacht, 
n darüber ausgebrochenen Streit zu beichwichtigen, ohne auf des Klägers An⸗ 
men irgendwie einzugehen. — Auch in fait allen übrigen deutfch-proteft. Ländern 
at dem Nationalismus der Pietismus im Leben Träftig gegenüber u. rief noch 
andhen Tebhaft geführten Streit hervor. Die wifjenfchaftl. Theologen verleugneten, 
e Bhilofophen veracdhteten u. verjpotteten ihn; ja es kam fo weit, daß es Männern 
m willenihaftl. Bildung faſt einem Schimpfe gleih galt, unter die Ratio⸗ 
ıliften gezählt zu werden. Schon glaubte man, ihm die Erequien halten zu 
nnen, aber zu früh. Seine d. 3. Kraft beftand in den Volksmaſſen, die im 
nglauben aufgezogen worden waren, u. diefe bot er für fih auf. Als der Pre- 
ger Sinteni3 in Magdeburg gelegentlih eines Kunſtwerks die Anbetun 
hrifti in einem Zeitungsblatt eh gottesläfterlichen Aberglauben erklärte 40) 
das Konfiftorium dagegen einjchritt, organifierten die benachbarten Prediger 
hlich u. König einen Verein von f. g. proteftantifchen od. Lichtfrenuden 
rt bald taufende von Laien u. Geiftlichen zu |. öffentlichen Berfammlungen nad) 
öthen rief. In einer folhen Berfammlung (44) zerftörte Wislicenus aus 
alle durch die Trage, ob Schrift od. Geiſt Norm bes Glaubens fein folle, die 
rgebradhte Selbittäufchung des Nationalismus, daß er noch auf dem Boden ber 
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Kirche u. der Schrift ſtehe. Gueride, der als „Kirchenhi anmweich 
mar, nahm Alt davon u. die evang. Kirchenzeitung brachte za reihe Brotek ı 
Erfommunilationen. Daran nahm Schleiermachers Schule von ber Iinten Gel 
Anftoß u. ließ 46 von Berlin aus eine mit 88 Unterfchriften verſehene * 
ausgehen gegen den papiernen Papſt der veralteten reformat. Bekenntniſſe x. 
inquifitoriiche, alle Glaubens: u. Gewiſſensfreiheit mißachtende —— — pe 
Kirhenzeitungspartei, nur das eine feithalten wollend, daß Jefus Chriſtus “- 
u. heute u. in alle Ewigleit der alleinige Grund unfrer Seligfeit ſei. 
Berliner Volkswitz bezeichnete fie, da fie weder Lichtfreunbe nodh inter 
linge fein wollten, al® Dämmerlinge, u. der alte Klans Harms, „Ei 
gegen Achtundachtzig⸗ ging ihnen mit dem kühnen Trotz eines Zi lings =. zi 
dem Selöſtbewußtſein eines greifen ®Velenner3 in zermalmender ippite ef 
ben Leib. Die Lichtfreunde aber gründeten, fraternifierend_ mit 

Katholiken u. den Zunghegelianern, freie Gemeinden zu e (Misticen) 
Königsberg (Rupp), Magdeburg (Uhlich), Rordhaufen ( alper) zc. 

hatte ſchon 45 die lichtfreundlichen Verſammlungen, als gegen kirchliche 
kenntnis gerichtet, verboten. Preußen unterſagte wenigſtens bie Teilnahme ber 
Laien an denjelben, gewährte aber durch ein Toleranzedikt (47) ihren Gemeindes 
Duldung u. freie Religionsübung. Die refigiöfe Leere ihrer Berfammlungen u. 
Predigten, für welche nad) Befeitigung der Bibel, bes lebendigen Chriſtus, endlich 
auch des perjönlichen Gottes nichts als der nadte Kultus des 

wurde von der revolutionären Bewegung des J. 48 mit politiſch⸗demokratiſchet 
Agitation gefüllt. Dies gab dem Staat den willlommenen Anlaß, fie unter fcharfe 
polizeilihe Kontrolle zu ftellen, 3. t. aufzulöfen. Die wenigen übrigbleibenben 
verfümmerten mehr u. mehr. Die über dem Thor des Totenaders ber berliner 
Gemeinde angebradite Inſchrift: „Schafft Hier das Leben gut n. ſchön, Kein 
Senfeits ift, fein Auferſtehn“ wurde erft Febr. 80 auf Anregung der Polizei zu- 
foige Majoritätsbeichluffes befeitigt. 


2. Der Pietismus war in ber evang. Kirche auch während ber fird- 
lichen Hungerjahre nicht völlig ausgegangen, fonbern hatte, von mandjen 
triſchen Entartungen geläutert, meift im Anſchluß an die Brüdergemeinde 
fludht u. Nahrung gefunden, auch in Württemberg fich felbftändig in 
tümlicher theofophifch-chiliaftiicher Weiſe ausgebildet, wozu fpäter u eine R 
von dem Arzt u. Dichter Juſtinus Kerner in Weing („Di 
Prevorſt. 29”, „Blätter aus Brevorft. 31 ff.) u. dem 8 fon 8* 
mayer in Tübingen gepflegte Geiſterſeherei kam, mit allerhand 
aus dem Hades u. über ihn. Unter dem relig. Aufſchwung des neuen 
fräftigte fi) der Pietismus zu entichiedenerm Auftreten. Im &egenfap a au ber 
fajt ganz u. gar dem Nationalismus anheimgefallenen Geiftlichteit gas er vor 
dem relig. Kern des Volkslebens aus; da die rationalift. digten feinem 
relig. Bedürfnis feine Nahrung geben konnten, fuchte er diefelbe auf eigene Hanb 

onventiteln u. ſ. g. Stunden, die von begabten u. burd) Bibel m u. asketiſche 
Scriften gebildeten &aien, meift aus dem Handwerkerſtande, wurben. 
Da er kein Märtyrertum irgendwelcher Art jcheute, fo konnte er © Spott noch 
Schimpf feitend ungeiftliher Vollsmaſſen, nod der Haß rationalift. Ba 
endlich das hie u. da verjuchte obrigkeitliche Einfchreiten fein Um 
Allmählig drang er aucd in die jüngere Generation ber ei tt ein u. ge 
wann jelbjt Univerfitätstheologen für fih. Die th on, Die 
modernen Pietismus zeigte ſich in feiner eifrigen Thätigfeit r bie 
ausmärtige ſowohl wie Die innere, worin er mit geringen Mitteln Gebe It 
Bon ihm angeregt, erwachte aud) wieder eine friſche u. ande reli iße bie 
alten Kernlieder der evang. Kirche famen wieder in Aufnahme u. bie 
Schäße der lirchl. Vorzeit wurden aus dem Staube herborgezogen. *5 
u. proteſtantiſch war dieſer moderne Pietismus von vornherein. Da 
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nicht wie der frühere Pietismus aus dem Gegenfat gegen tote Kirchlichkeit u. 
DrtHobogie, jondern aus dem Gegenſatz gegen Unkirchlichkeit u. Nationalismus 
—— war, ſo unterſchied er ſich von ihm auch durch eine entſchiednere 
ichtung auf das allgemein⸗-Kirchliche, obwohl die eigentl. Charakterzüge des 
Bietismus: Überſchätzung der unfichtbaren Kirche vor der fichtbaren, der Heiligung 
vor der Rechtfertigung, des Bußſchmerzes vor der Glaubensfreudigfeit, Hin- 
neigung zum Chiliasmus, Gleichgültigkeit gegen die kirchl. Faſſung des Dogmas zc., 
and) ihm mehr od. minder eigen. waren. Wie aber der vormalige Pietismus in 
feiner Entartung den Übergang zum Nationalismus bezeichnet hatte, fo bildete 
Der damalige in feinem Aufſchwung den Übergang zum Erwachen kirchl. Bewußt- 
feins u. Lebens. — Bon nicht geringer Bedeutung für die Erwedung des relig. 
Lebens in mehreren Gegenden Deutichlands, ganz bei. aber in der Schweiz u. 
Deren Umgebung, war die ſchwärmeriſche Miffionsthätigkeit der Frau v. Krüdener 
ans Riga. Diele Frau wurde, nachdem fie „in den Wohnungen der Eitelkeit er- 
ogen” war u. viele Jahre lang ein völlig mweltliched Leben in der vornehmen 
elt verbracht Hatte, „gedemütigt durch ihre Sünden u. Verirrungen” von der 
Liebe zum Gefreuzigten in jchwärmerifher Glut erfaßt. Sie durdhreifte nun 
(jeit 14) einen großen Teil Europas, predigte Buße, verfündete Heil u. Fluch, 
brachte den Berbrechern in die Kerker den Troft des Evangeliums, predigte den 
Weiſen diefer Welt die Thorheit des Kreuzes, den Königen u. Fürften die Hoheit 
EHrifti al3 des Königs über alle Könige. Wo fie hinkam, erjchütterte fie jichere 
Sünder, erweichte Felſenherzen zu Bußthränen, zog ganze Scharen von geiftlid) 
Elenden jeder Art u. aus allen Ständen an fid 2. Bon den Einen als eine 
auserwählte Heilige, al3 PBrophetin u. Wunderthäterin verehrt, von den Andern 
al3 Närrin verladht, als gefährlide Schwärmerin od. Betrügerin verfolgt, von 
land zu land vertrieben, ftarb fie 24 in der Krim. — (Brescius u. Seiler, 
Beitrr. 3. Charaktſt. d. Fr. v. Krüd. Brl. 18. Eynard, Vie de Mad. de 
Krüd. 2 Voll. Par. 49. W. Biethe, AJuliane v. Kr. Brel. 64. P. Lacroix, 
Mad. de Krüd., ses lettres et ses &uvr. 2. ed. Par. 80.) 


3. Der königsberger Religiousprozeß (1835—42). — In Königsberg 
lebte u. wirkte anfangs dieſes Ihd. ein frommer, in Forſchungs⸗, Lehr: u. Lebens⸗ 
art gleich fingulärer Eheofoph, Joh. Heinr. Schönherr T 26, der ausgehend 
von der Annahme zweier Urweſen (Elohim), nämlich des Urfeuers u. des Ur⸗ 
waſſers —— u. Waſſer⸗Eloah, Gen. 1, 2), aus deren Begegnung u. 
Zenmenwictang die Schöpfung hervorgegangen ſei, ſich ein ——— 

yſtem gebildet hatte, in welchem er aufgrund der h. Schrift die Rätſel der 
Theogonie u. Kosmogonie, der Hamartogenie u. Soteriologie gelöft u. den vollen 
Einklang der Offenbarung mit den Reſultaten der Naturwilfenichaft endgültig 
hergeftellt zu haben wähnte. Dieje Anjchauungen Hatten Anklang bei dem königsb. 
Baftor Joh. Bi. Ebel gefunden, der ihnen aber feinerlei Einfluß auf feine 
für Wedung u. Belebung chriftl. Sinnes in der Gemeinde reich gejegnete Wirk⸗ 
ſamkeit geftattete u. auch dem herrſchſüchtigen Meifter gegenüber feine theol.⸗ 
wifienfch. Freiheit zu wahren mußte. Schon 19 kam e3 zum Bruch zwiſchen 
beiden. Doc fuhr nichtsdeftoweniger Ebel fort den zürnenden Propheten in 
er drüdenden Armut zu unterftügen. Bald fammelte ſich in häuslicher Ge- 
elligfeit um Ebel ein Kreis heilsbegieriger Seelen beiberlei Geſchlechts. Zu 
ihnen gehörte vor allen die junge verwitw. Gräfin Ida v. d. Gröben (Tochter 
bes d. 3. Oberpräfid. v. Auerswald), der Graf Kanitz nebft Gemahlin, deſſen 
Schwager Graf Finkenſtein nebft Gemahlin, fowie Kanitzens Pflegeſohn, 
v. Tippelskirch (Ipäter Gefandtichaftsprediger in Rom, dann Paſtor zu Giebichen- 
ftein bei Halle), der Gutsbefiger v. Hahnenfeld, der Prof. d. Theol. H. Ols⸗ 
aufen, der Paſtor Dr. Diejtel u. der Dr. med. Sachs (ein in diefem Kreiſe 
onvertierter u. durch deſſen en zum Profeſſor beförderter Jude). Doch 
traten nach einigen Jahren Olshauſen u. Tippelskirch, über Werkheiligkeit, HeccKGe 
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ſucht, Gewiſſenszwang ze. Hagend, aus. Auch Finkenftein, en fchon 
Beit geipanntes Xerhältnis zu feinem Schwager Kanig du 
widelungen jeßt zum vollen Bruch kam, fchrieb warnende Briefe mit Bes 
dächtigungen der ſeelſorgeriſchen Wirkſamkeit Ebel u. Dieſtels. Der I [ 
widerte heftig u. beleidigend u. wurde wegen Jeinrien zu 3monatlidder 
haft verurteilt. Der d. 3. Oberpräfident v. ön nahm davon Anlaß, bau 
Konfiftorialrat Kühler in Königsberg, einem perjönl. Gegner u. theol. Untipebes 
Ebels, die Unterfuhung der Finkenſteiniſchen Andeutungen ufgutragen. Dicer 
fudte in einem „Theol. Gutachten“ die Anklage auf Seltenbildung mit fleiſch 
lih-unreinen Tendenzen als erwiefen darzuthun. Ebel wurde nun (35) fusyer 
biert, u. auf antrag des Konfiftoriums eine Kriminalunterfuhung gegen ihn ei» 
geleitet. Als Haupt» u. faft einziger Beuge trat der inzwilhen aus jenem Krei 
verftoßene Dr. Sachs auf, wogegen Ebel’3 Sachwalter eine früßer ei 
von jenem niedergeichriebene Beichte zu den Alten gab, in welcher er 
al3 einen vermworfenen u. lajterhaften Menfchen bekannt hatte. Außerdem wurde 
nur zu bereitwillig anonyme PBasquille u. verleumberifcher Stadtklatſch verwertet 
Denn auch ind Volt waren bereit3 durchaus lügenhafte Gerüchte von muftild- 
relig. Wolluftpflege eingedrungen; ſchon wies man auf einen Garten in Königs 
berg als den folchen Orgien dienenden „Seraphinenhain” Hin u. bezeichnete bie 
Beteiligten mit dem fchon in der Pictiftenzeit gebraudten Schimpfnamen „Duder“. 
Obwohl ein vom magdeburger Konfiftorium eingefordertes Gutachten Ebels theol. 
Privatanfichten zwar höchlich mißbilligte, doch feine wiflenfchaftliche i 
ſittliche Ehrenhaftigkeit u. geſegnete Amtsthätigteit fowie die Lauterfeit ſeiner 
Predigt rühmend hervorhob u. den Vorwurf feltiereriichen Treibens abwies, er 
folgte doch 39 ein Urteil, welches Ebel u. Dieftel entfegte u. zur Führung aller 
öffentlichen Amter unfähig erflärte, erftern überdem wegen Geltenfti zut 
Detention in einer öffentlichen Korrektionsanſtalt verurteilte, alle andern U 
aber als unerwicjen fallen ließ. Die Berurteilten appellierten u. erzielten feitend 
des berliner Kammergerichts (41) ein Urteil zweiter Inſtanz, welches unter 
ſcharfem Tadel der erften Sentenz zwar die Abjegung beider beftätigte, fie aber 
von jeder andern Strafe freiſprach u. ihnen auch Anftellungsfähigfeit in wicht 
geiftlihen Amtern zuerfannte. Zur Begründung der Mbfegung wird geltenb ge 
madt: 1) daß Ebel, zwar nidht von der Kanzel u. im gewöhnlichen Ingend⸗ 
unterriht, wohl aber in privater NReligionsuntermweifung feine theoſoph. Un- 
ihauungen habe einfließen laflen, 2) daß beide Eheleuten anftößige dhläge zur 
Läuterung des ehelichen Lebens gegeben. Im allgemeinen wird i d⸗ 
egeben: Verbreitung einer Lehre, die den Grundſätzen der chriſtl. Religion wider⸗ 
preche u. fie aufhebe, der überdies eine Anwendung auf feruale Verhältnifle ge- 
eben worden jei, „welche, wenn auch im Sinne ihres Urheber Heiligung ber- 
—* bezweckend, doch ihrer Natur nach der leiblichen Geſundheit ſchädlich werden 
und zu ſchnöden Laſtern führen könne“. Bon der Anklage ber Sektenſtiftung 
wird Ebel freigeiprodyen. — Die wenn auch altenmäßige, doch einjeitige u. feines» 
wegs parteilofe Darlegung der Prozeßführung in dem jehr eingehenden Buch von 
sanig hudt darzuthun, daß diejelbe, bei. in erfter Inſtanz, mit underantwort- 
licher Boreingenommenheit geführt worden, u. daß Ebel (f 61) u. Dieftel (7 54) 
nur Märtyrer ihres chrijtlich-pietiftifchen Streben in einer pietiftenfeinblichen 
Beit u. Umgebung geworden jeien; während die ältere v. Wegnernfche Bar- 
ftellung in entgegengejeßter Richtung voreingenommen u. parteiiſch, das mit 
pilanten Spezialitäten reich gewürzte Buch von Diron aber feiner ganzen Haltung 
nad) romanhaft u. frivol, jo wie feiner Quelle nad unlauter u. ungefichtet ift. 
Die ganze Angelegenheit wartet noch eines perjönli unbeteiligten u. religiös 
unbefangenen Gefchichtichreiberd, dem vor allen Dingen jämtliche Alten erichloffen 
fein müffen, deffen auch Erblam 1. c. ſich noch nicht rühmen konnte. — 9. DI8- 
haufen, Leb. u. Lehre d. königsb. Theo). 3. H. Schönh. Kgsb. 30. — v. Weg- 
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ern, Buverläfl. Nachr. ü. Schönh. u. b. durch denf. veranlaßt. feltier. Umtriebe, 
- f. Hifl. Th. 38. I. — ©. H. Dieftel, Ein Zeugenverhör im Kriminalproz. gg. 
b. u. Dieſt. Lpz. 38. G. v. Hahnenfeld, Die rel. Beweg. in Kgsb. Braunsb. 
B. €. v. Kanitz, Aufll ü. d. kgsb. Rel.proz. Baſ. 62. Dert, Ein Mahn- 
ort zugunften d. Nachwelt an d. hift. Litt. d. Ggw. Baſ. 68. — W. Dixon, 
piritual Wives, dtſch. v. 3. Freie B. 2 Brl. 68 W. Ebel, Dixons 
yeelenbräute ſilhouettiert. ſ. 69. Anti-Dixon, or Facts v. Fictions. 
as. 69. Erblam, RE. XIII, 614.) 


4. Der Benderfche Streit (1883). — In die Harmonie der alle Parteien 

. Richtungen der evang. Kirche fo friedlich u. feftlich einigenden LZutherjubelfeier 

ed J. 83 ß 178, 10) brachte die gegen Lehre u. Praxis der evangeliichen Kirche 

erihtete alad. Teftrebe des Brof. W. Bender in Bonn einen bedauerlichen 

ißklang u. rief in der rheinijch-weitfäl. Kirche eine ungemein ftarle Erregung 

ervor, daß die Staatsregierung fich genötigt jah, Bender im %. 1888 aus ber 
jeol. in die philof. Fakultät zu verfegen. 


5. Der Fall Schrempf nnd deſſen Nachwirkungen in der Württembergifchen 
kirche. — Der Pfarrer Lic. Ehriftoph Schrempf zu Leuzendorf in Württemberg, 
in Anhänger ber jubjeltiviftiichen modernen Theologie, aber von ftrenger Ge⸗ 
siffenhaftigkeit, nahm Anftog am apoftolifhen Glaubensbekenntnis und vollzog 
m 5. Juli 1891 in feiner Gemeinde eigenmädtig eine Zaufe, ohne dabei das 
[poftolitum zu gehranden; am 9. Auguſt darauf machte er nad) der Predigt 
einen Buhörern Mitteilung über feine Stellung zum Apoftolitum. Die Gemeinde 
ber wollte von Schrempf3 Subjeltivismus nicht3 wiſſen und bat das Konfiftorium 
m Berufung eines andern Geiltlihen. Die Kirchenbehörde fuspendierte Schrempf 
md febte ihn, ba er fortgejebt auf jeiner Lehrwillkür beharrte, „wegen Berfehlun 
yider die übernommene BDienftpflicht” im Jahre 1892 ab. Da in Echrempf au 
nanchen Seiten die moderne Theologie felbft verurteilt jchien, fo regte feine Ent- 
aflung weite Kreife in Deutihland auf und gab fpeziell den Anlaß zu Ad. 
Yarnad3 Erklärung „In Soden des Apoſtolikums“ (8 185, 24). Schrempf ſchuf 
ich zur Verbreitung feiner Anfichten ein eigerres Organ, „Die Wahrheit”, das 
nde3 nur einige Jahrgänge erlebte. In ber würtenbern. Kirche aber wieder⸗ 
olten fich ähnliche aufregende „Fälle. Pfarrer 5. Steudel zu Maienfels, ein 
hhrankenloſer Subjettivift, Pfarrer Dr. Gmelin zu Sroßaltdorf, befannt u. ge- 
tet als hiſtoriſcher Schriftiteller, und Finckh, Stabtpfarrer in Eplingen, über- 
eichten der Landesfynode im Jahre 1894 eine Denkichrift („An die Landesſynode 
894. Unträge u. Borfchläge würtemb. Pfarrer. Heilbronn 1894), wonach 
Imtöverpflihtung,, religiöfe Lehrbücher u. gotteöbienftlihe Agende abgeändert 
erden jollten. Die Synode ging darauf nicht ein. Während aber Finckh u. 
dmelin vorläufig mit der Kirche ihren Frieden machten, ftellte fih Steudel 
uf den Standpunkt der fubjeltiven Gewiffensfreiheit gegenüber den Ordnungen 
er Landeskirche. Deshalb wurde gegen ihn im Jahre 1896 auf Amtsenthebung 
rlannt. — (Bgl. Chr. Schrempf, Alten zu meiner Entlafjung aus d. würtemb. 
Kirchendienft. Göttg. 92. Chriftl. Welt 92, Sp. 514; 759 ff.; 819 ff.; 868 ff. 
(lg. Ev. Luth. Kirchztg. 92, Sp. 601 f.; 949 f.) 


8 1792. Die religidfe Erwelung in Dentſchland (circa 1817—1840.) 


Bendiren, Bilder aus d. Erwedungsgeichichte des relig.-firchl. Lebens in 
deutſchland. Allg. Ev.⸗luth. Kztg. 97, 246 ff. u. ſep. Ups. 98. G. Thomafiug, 
Das Wiedererwachen bes evangelilchen Lebens in ber luth. Kirche Bayerns. 
Frl. 67. Weitere Litt. in d. Er 
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In der Darftellung des Gegenſatzes von Nationalismus ı 
Pietismus ift bereit3 einzelner Männer gedacht, weldye das i 
tum im poſitiven Sinne kräftig vertraten; andere aus ber Zahl ia 
Gefinnungsgenojfen werden an den Stellen charalterifiert werben, w 
ihre Zebensarbeit gejchichtlich hervortrat (in der Miffion, Liebesthätig 
feit, Theologie u. an a. D.); aber man würde ihrer seronhtüge 
Bedeutung nicht gerecht werden, wenn man fie nit in ihrer 
famtheit als eine in dem religiöfen Leben bes —— — 
epochemachende Erſcheinung würdigte. Die Erneuerung bes kirch 
lichen Lebens im Protejtantismus, bejonders in Deutichland, Kat ihrer 
Duell in einer religiöjen Erwedung, die in Nordbeutichlanb be 
gann, auch gewifje Kreife Süddeutſchlands ergriff und unter bex 
Evangelifchen in den baltifchen Dftfeeprovinzen und in der Schweiz, 
in Frankreich und in Nordamerika ihre Anhänger fand. Es 
unter den furchtbaren Kriegesnöten der napoleoniichen Zeit, in 
Deutſchland die Männer wieder beten lernten (Frh. v. Stein, E. M. 
Arndt, Schentendorf, Steffens u. a.), während gleichzeitig von Eng- 
land ber, wo unter dem Einfluß der methobiftiichen Grmwedung 
Miffionzgejellichaften u. die Brit. u. ausländ. Bibelgefellihaft (1804) 
entitanden waren, Anregung zu ähnlichen Beftrebungen aud) in Deutſch⸗ 
land gegeben wurde. Die „Erwedung‘ verlief zu anfang durchaus 
pietiftiich; einzelne „‚gläubige‘ Seelen fchieden fi von ben „un 
gläubigen‘, bildeten Stonventifel u. pflegten unter einander innigen 
Verkehr; man befleißigte fich eines allezeit bußfertigen Lebenswandels 
und eiferte in Werfen der Liebe. In diefen Streifen erwachte ber 
Sinn für Heidenmijfion, für WVibelverbreitung, innere Miffion umb 
Diakoniſſenſache, und dag Beſte an der geſamten Liebesthätigleit umd 
dem darauf gerichteten Vereinsweſen der Neuzeit ift pietiftifchen Ur- 
iprungd. Aber auch diefem neueren Pietismus fehlte wie feinem 
älteren Vorgänger das Verſtändnis für die Notwendigkeit des ge- 
ſchichtlich erwachſenen Kirchentums; das Konventifel trat an bie Stelle 
der Kirchengemeinde; man fah das ganze Ehriftentum in dem buf- 
fertigen Glauben der einzelnen Perſonen und legte fein Gewicht auf 
Kirche, Saframente und Bekenntniſſe. In der Theologie fi 
aus diejen Kreifen die „VWermittelungstheologie”. Auf die Dauer 
ließ fich aber die „Erweckung“ nicht in —* Richtung halten; 
zahlreiche Anhänger derſelben (Claus Harms, Harleß, in.a) er⸗ 
kannten die Notwendigkeit einer kirchlichen Weiterbi des reli⸗ 
giöſen Lebens; ſo erwuchs aus der Erweckung eine Erſtarkung des 
kirchlichen Sinnes. (Vgl. 8 182 u. 185, 13 ff.) 

Zu den charakteriftiichen Geftalten der Erwedungsperiode ber Bud 


ändl iedri thes (1772, + 1843) i mb Gotha, Schwieger- 
—* —* loneins Ir —8 — Hein. Socobi; in feinem 
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e zu Bi wurde auf Anregung der britiſchen Bibelgejellichaft 1814 die 
deutiche Bibelgejellichaft, die Hamburgifch-Altonaifche, vorbereitet, die noch in 
elben Jahre iu ihre gejegnete Wirkſamkeit trat und nad) und nad in ganz 
ſchland nachgeahmt wurde. Er veranlaßte aahlreiche Geiſteswerke zur Ver⸗ 
ng chriſtlich religiöfer Erkenntnis, z. B. Neanders Kirchengeſchichte, Ritters 
J. d. Philoſophie, Werke von Tholuck, v. Ullmann u. a. m. und ſchuf in den 
:ol. Studien u. Kritiken“ (1828) den heute noch hoch geachteten Sprechſaal der 
nittelungstheologie. Seine Biographie, von Gopnes and pietät3poll verfaßt, 
in reicher Born chriſtlicher Lebensweisheit. (Vgl. Clem. Theod. Berthes, Fr. 
bed’ Leben. 8.9. 3 Bde. Gotha 96.) — In Berlin war der Brennpunlt 
neuen chriftfichen Lebens ber 56 Baron Ernſt v. Kottwitz (vgl. 
5, 4). — Unter den Theologen Deutſchlands ragt als der erſte, an welchen 
Emporgang des religiössfirchlichen Lebens erkennbar wurde, Klaus Harms 
8, + 1855) (vgl. 8 179, 1) hervor. Ein Müllerlehrling aus Dithmarfchen, 
: Student der Theologie in Kiel, durch Schleiermachers „Reben über die 
zion“ zu einer innerliden Erfaflung des Chriftentums angeregt ,‚ wirkte er 
1816 in Kiel im geiftlihen Amt, zulegt als Propſt und Oberkonfiftorialrat, 
urfprünglihder Mann aus dem Volke, im Worte Gottes tief gegründet und 
ltig als Prediger im Geilte Luthers. In diefem Geifte fehrieb er feine 
cheſen v. Sabre 1817 (8 179, 1). Nachhaltig wirkt er noch jeßt durch feine 
toraltheologie in Reden an Xheologieitudierende”. An Bremen vertiefte 
tfried Menten tngt. 8 175, 3) durch feine bibliichen Predigten das Ver⸗ 
mis der göttlichen Offenbarung im Sinne Bengeld. Er ftarb 1831. „Un 
n Namen Mmüpft fih dort ein neu aufblühendes Chriftenleben” (Sen). 
n u. nah ihm ftand dafelbft Frieder. Adolf Krummacher, der Parabel- 
er (f 45). — Auf dem afademifchen Katheber wirkte „der lebte Kirchenvater” 
‚uft NReander, Brof. d. Kirhengeichichte zu Berlin (geb. 1789 Pi Öttingen, 
50 in Berlin). Urfprünglich jüdiicher Abkunft (er hieß David Mendel), trat 
806 in Hamburg, wo feine Mutter mit ihm lebte, zum Ehriftentum über, für 
ſes er durch das Stubium des Platonigmus vorbereitet worden war. In 
elben Fahre zu Halle von Schleiermadjer begeiftert, wurde und blieb er zeit- 
ı3 in der Eheologie deflen Anhänger, indem er das Chriſtentum im inneren 
n der einzelnen chriftlihen Perjönlichkeiten jah. Won feiner tief frommen 
Önlichfeit find zahllofe Jünglinge für ihr ganzes Leben für Kanzel u. Katheder 
ftert worden (vol. 8 185, 4). Bon Neander theologifcd angeregt, durch ben 
m v. Kottwig innerlich für Chriftus gewonnen, lehrte Auguft Tholud 
7) in Halle, ala „Studentenprofefior” der Tliebevollite Freund u. Seeiforger 
afademifchen Jugend, als Qeiehrker von bewunderungswürdiger Vielſeitigkeit 
Ssnterefien, der unermüdliche Beftreiter des Nationalismus, ald Prediger 
erbaulich (vgl. 8 185, 4). — Im Rheinland erneuerte zu Kaiſerswerth Theo- 
Fliedner geb. 1800, + 64) 1836 das Diakoniffenweien; in Hamburg diente 
alie Sievefing, eine fromme Raufmannstochter (geb. 1794, + 59), Jeit dem 
reten der Cholera 1831 als freiwillige Kranfenpflegerin in Hospitälern, und 
herns Lebensarbeit an den Berwaßtloften begann zugleich mit der evang. 
geftaltung des Diakonenwejens (jeit 1833, vgl. 8 186, 1). — In Bayern 
e fih der katholiſche Prieſte Johannes Evangelifta Goßner (geb. 1773; 
rer zu Dirlewang 1804—11, } 58), ein Schüler Sailers, allein auf Die Heil. 
ft, predigte evangelifh u. trat zur evang. Kirche über, für bie er ein Segen 
de (vgl. 8 190, 2; 187, 1). Nächft ihm ift zu nennen Gotthilf Heinr. v. 
ubert (geb. 1780, T 60), Prof. feit 1819 in Erlangen, jeit 1827 in München, 
), ein Hieffinniger Raturforfcher, als chriftlicher vollstümlicher Erzähler weit 
ant (vgl. 8 177, 3. 8). Enticiedenen Einfluß gewann in Erlangen der 
rmierte) Prof. Krafft (f 45) als Bahnbrecher eines neuen chriftlichen Lebens 
8 198, 2), das dann von ben Lutheranern Harleß, Thomalius, Q- 


burg, Lehrb d. RW, 13.9. II, 2. RN 





— ein er fichliches Gepräge Anand, ftand an ber Spige ein ein Laie, der 


rum‘ der Auberioen Pr in ganz —e wurde. * er ga 
u. Wahrheit” u. a. m. Zum Bau des Reiches Gottes, Ric iges aus b. 
eiftl. Amte u. für dasjelbe. Ausgemählt v. R. Steinmeß Hann. 75.) — (Bel. 
gen Jacobi, Erinnerungen an den Baron Ernſt v. 


82. 
Risen: —8 Leben v. Ludw. iegen 3. Heidelb. 60. Munkel, Gpitte. 

A. beſ. v. Mejer. Hann. 92. E. Petri, D. Ludw. Ad. Petri. Ein Lebens 
Bil, 2 Bde. Hann. 88 ff. Bu Goßner l. 8 190, 2; zu Menten 8175, 3; 
u Krummader: Maria Krummader, Unfer Großvater. Ein Lebensbilb in 
Briefen 2.9. Bielef. u. Lpz. 91. gu U Sieveling: Dentwürbigfeiten a. d. 
Leb. v. A. Sieveling. 2. A. Hamb. 60.) 


8 180. Gvangelifche Union und lutheriſche Seyaration. 


J. G. Saeibel, Aktenmäß. Geſch. d. neuft. Union. Lpz. 834. 28 WG. 
Rudelbach, Ref. Ser u. Union. Lpz. 39. D. Krabbe, Die ev. Laubest. 
reuß. Brl. 49. ©. 3 Re ch, Urkundenbuch der ev. Union. NBonn 58. 
. J. Stapl, Die luth. 8 Union. Brl. 59. TH Wangemann, Sieben 
8b. preuß. KG. 3 B. Brl. 59. %. Nagel, Der Kampf d. ev. luth. 8. in 
Preuß. jeit Einführ. d b. Union, Gtuttg. 69. — € W. Hering, L c. 8 140, 3. 
Fr. Brandes, Geſch. d. kirchl. d. Hauſes Brandb. U. Hamb. 13. Sic. 
Müde, Preußens (andesfirdhL. nionsentwidl. Brbb. 79. TH Wangemaun 
(wie früher entihieden gegen, jo jetzt nad) Durchforſchung der bi dahin geheim 
gehaltenen, nun aber durch Überweifung an dag Stuatdarhis zugänglich — 
igl. Rabinetäaften, entihieden für Die preuß. U nn 


Die luth. 8. in ihr. Verh. zur Una sancta, in 7 Kr mit 
Brl. 83 f. (insbeſ. 9. 9: Sie kirchl. — Fede dh 6: 
Die zprab- Union in ihr. Verh. zur Una sancta; 9.7: Drei — onaden; 


9. 3: Die neuluth. Freikirche u. ihre Abirrgg. v. N Una sancta). 
G. Froböß, Ed. Buft. Kellner, Elberfeld 93. — Ed. Sieberslehen, Fer. 
Union in der evangel, Landeskirche Anhalts. Deſſ. 94 


Seit dem J. 17 war in der durch Preußen eingeführten u. be- 
günftigten Union der beiden gung: Kirchen ein nener Faktor ber 
irchl. Entwidelung aufgetreten‘). Unter den Aktionen u. Reaktionen 
der dadurch eingeleiteten Bewegung entitand eine Spaltung im Lager 
des Pietismus. Einerſeits fteigerte derſelbe fich zum — 
mus und fämpfte als folcher fir das meint ber fonderfirch 
e früher für das Kleinod des algemein or lichen — 
Anbrerfcits gab er fich mit ganzer Seele der Union bin u. pries 
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ihr die ſegensvollſte Errungenjchaft bes Ihd. Die beiden Konfeſſions⸗ 
firchen, um deren Einigung es fich handelte, fügten fich meift willig 
ben Wünfchen des königl. Summepiskopats, nur in Schlefien ftießen 
Diefelben bei einer Minorität der dortigen Lutheraner auf ebenjo un⸗ 
erwarteten wie beharrlichen Widerftand, den auch polizeiliches Ein- 
fchreiten nicht zu brechen vermochte?),. Uber als ein Thronwechſel 
endlich den renitenten Gemeinden nk Konzeſſion u. Selbftändig- 
feit gebracht hatte, entwidelten jich in ihrem eigenen Schoße &egen- 
Säge, welche zu einer noch heute beftehenden Spaltung führten ?). 


1. Die enangelifhe Union. — Der Widerftreit des eigenen ref. Bekennt⸗ 
niſſes gegen die weit überwiegende luth. Mehrzahl ber Bevölkerung legte der preuß. 
Regierung den Wunſch nahe, eine Einigung der beiden proteft. Kirchen herbei⸗ 
zuführen, beren Durdführung dem frommen König Yriedrih Wilhelm II 
aber zugleich auch Derzensfade u. Überzeugungspflicht geworden war. Die Um- 
ftände waren dazu überaus günftig: das luth. Sonderbewußtfein war in der 
Wiſſenſchaft wie ım Leben faft gänzlich erlofhen, der Iuth. Supranaturalis- 
mus war förmlih zur ref. Faſſung der Prinzipien übergegangen u. gab willig 
Luther Abendmahlslehre preis; der Kalvinismus aber freute fih das Prä- 
deitinationsdogma bejeitigt I jehen; der Pietismus mit feiner unklaren Be⸗ 
geijterung u. 4 Gteichgültigkeit gegen die Theologie der Symbole gab großenteils 
mit Freudigkeit feine Yuftimmung, u. der Rationalismus hoffte, daß mit den 
Unterfcheidungslehren der beiden Konfeſſionen auch diejenigen Konſenſuslehren 
fallen würden, bie ihm nicht minder anftößig waren als jene. So fand denn bes 
Königs Aufruf (beim Jubelfeſt der Reformation 1817) zu einer luth.-Talvinift. 
Unisn behufs einer Wiedergeburt der proteft. Kirche vielfach Anklang (Tert bei 
Nitzſch 125 ff). Die Einführung einer neuen Agende (22), bei deren Abfaflung 
der fromme König fi felbft beteiligt Hatte, erregte zwar manden Widerſpruch: 
man fand ihre Formeln noch zu altkirchlich, ja katholifierend. ine zweite Re⸗ 
daktion derfelben m) verjöhnte durch eine größere Auswahl ihrer Formulare, 
u. bald galt die Agende als Geſetz, die Union als vollendete Thatſache. Unter 
gemeinfamem Kirchenregiment u. bei gemeinjamer Liturgie ftand nun in Preußen 
eine evang. Landeskirche da mit drei Tropen, einem luth. u. einem ref., welche 
die Unterjcheidungslehren feithielten, aber nicht al3 trennend anfehen wollten, u. 
einem real-unierten („Consensus‘), der die Unterfcheidungslehren gänzlich fallen 
fieß. Da aber diefe drei Tropen nicht gejondert blieben, vielmehr ihre Ver⸗ 
miſchung gefliffentlich befördert wurde, da überdem SIndifferentismus, NRationalig- 
mus u. Lichtfreundtum die Union als Abſchaffung der Bekenntnisſchriften auf- 
faßten, da endlich das fortwährend zunehmende kirchliche Bewußtſein in immer 
entichiednere Oppofition gegen die Union trat, jo wurde die Verwirrung in der 
preuß. unierten Kirche von jahr zu jahr größer (vgl. 8 196), bis infolge der 
„tutherifchen Separation” (Erl. 2) der König fich entichloß, durch eine Kabinets⸗ 
ordre v. 28. Febr. 1834 die Autorität der Belenntnisfchriften al de der evan⸗ 
geliihen Landeskirche auf3 neue fiher zu ftellen und dadurch auf dem @ebiete 
der Lehre denjenigen Rechtszuſtand zu Ichaffen, der noch Heute beiteht. So wurde 
ftatt der Abſorption der Bekenntniſſe (mie der PBroteftantenverein die Union auf« 
faßte) eine organiiche Verbindung der Gemeinden beider Konfellionen oder eine 
„tonföderative Union” hergeitellt. So bezeichnete in der Generaliynode von 
1894 (Nov. 14) Bräfident Barkhauſen den Reditsftand der evang. Landesfirche 
Preußens. „In Organifation u. Verwaltung fei (1894) volllommene Einheit ber- 
gelte; auf größere Einheitlichkeit auch auf anderen Gebieten werde gehofft. 

ies fei auch der Wunſch des höchſten Inhabers des Kirchenregiments“ (Wil⸗ 
Ir 
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helms II).*) Außerdem ift nicht zu vergefien, daß gegenüber ber durch Pietisums 
und Nationalismus eingeriffenen Willlür im Kultus die Gemeinden feit Einführung 
der Agende von 1829 „eine reformatoriiche, echt chriftliche Bottesdienfto 
befaßen. — Preußens Beilpiel in der Einführung der Union der beiben Kirchen 
war inzwifchen in Naffau, Baden, Rheinbayern, Unhalt u. einem Zeil ber heſſi⸗ 
ſchen Lande nachgeahmt worden (vgl. 8 197. 199), 


2. Die Intherifhe Separatise. — Die preuß. Union hatte es ausbrädid 
auögeiprochen, daß fie feinen Übertritt von der einen Kirche zur andern welle, 
fondern nur Einigung u. brüderliche Liebe auf großem gemeinjonen Slaubens- 
grund. Aber fie erklärte thatfählich die Unterjcheidungsiehren für unweſentlich 
u. ftellte fi) dadurd auf den Standpunkt der ref. Kirche, die von jeher bie Union 
unter diejer Bedingung gewollt u. erftrebt Hatte. So war ed denn begreiflid, 
daß, wenn fie überhaupt auf fonderfirchlihen Widerftand ftoßen follte, fie ihn 
nicht ſowohl von reformierter, als vielmehr von luth. Seite zu gewärtigen hatte. 
So geſchah's aud. Der Kampf für das Fortbeſtehen bes alten rthums ging 
von Breslau aus, wo Dr. Scheibel wegen feines beharrlichen Wi nb3 end» 
ih feiner Ämter als Pfarrer u. Prof. (32) enthoben wurde (+ 43 im Eril 
8 198, 2). Auch H. Steffens (8 177, 3), der dur Scheibels freundichaftlichen 
u. beichtoäterlihen Umgang wieder zum Bewußtſein feines heimatlich⸗ nordiſchen 
Lutherthums gelangt war, ſchloß fi der Reaktion an (‚ie ich wieber ner 
wurde”, 31), Auch außergalb Breslau fand Scheibeld Beiſpiel mehrfache Nach⸗ 
folge, bei. in Schlefien. Die hartnädig widerftrebenden Geiftlihen wurben mit 
Amtsentjegung, bei mweiterm Widerftand mit Gefängnis beftraft, die Gemeinden 
Durch polizeiliche DMeaßregeln bedroht. In dem BDorfe Hönigern unter bem 
Pfarrer Kellner wurde bie von den luth. Eiferern verbarrifadierte Kirche mit 
Militärgewalt der Agende geöffnet ng Die fuspendierten Geiſtlichen hielten 35 
eine Synode zu Breslau u. beichlofien jedes rechtmäßige Mittel zur Rettung ber 
Iuth. Kirche anzumenden. Die polizeilihen Maßregeln gegen bie Wiberfpen 
wurden deshalb noch gejteigert u. ein großer Teil der aufgeregten Iuth. „WBefenner“ 
wanderte nad Auftralien u. Nordamerika aus. Gueride in Halle, der heimlich 
zum Pfarrer ordiniert in feinem Haufe eine Heine Gemeinde von 
bediente, wurde feiner a. o. Profeſſur enthoben (35) u. erft 40 nad verjöhn- 
lihen Bugeftändniffen reftituiert. Seit 38 wurden über Die 
maßregeln gemildert. Friedrich Wilhelm IV entließ die verhafteten Geiſtli 
aus dem Gefängnis (40), u. nun fonftituwierte fih 41 durch eine G ynode 
zu Breslau eine von der Landeskirche völlig unabhängige luth. Kirche in Preußen, 
welche (45) durch königliche Gnade eine Generaflonzellion erhielt. Sie wurde bon 
einem in Breslau rejidierenden Oberkirchenkollegium verwaltet, dem ber 
ausgezeichnete jurift. Prof. Huſchke präfidierte (F 86). Unterbes erwachte das 
luth. Bewußtſein auch in manchen andern Gemeinden (beſ. in zc.), bie 
aber durch bereitwillige Speziallonzeifionen in beziehung auf u. Liturgie 
nod in der Landeskirche zurüdgehalten wurden. Dennoch mehrten ſich bie luth. 
Proteitationen u. Austritte einzelner Baftoren (öfter mit einem großen Zeil ihrer 


*) Die für den dogmatifchen Charakter der preuß. Union ee Urkunde, 
die Kabinet3ordre v. 28. Febr. 1834, ift von 6. 3. Nitzſch in fein „Ur- 
kundenbuch“ merfwürdiger Weife nicht aufgenommen worden. vollft. Text 
findet fih in Ramptz, Unnalen XVII, 74. 75; egcerpiert bei Jacobfon, Das 
evang. Kirchenrecht des preuß. Staates I, 1864, ©. 14. Die Hauptftelle lautet: 
„Die Union bezwedt u. bedeutet fein nufgeben des bisherigen Glaubensbelennt⸗ 
niffes; auch ift die Autorität, welche bie Belenntnisfchriften der beiben ebangeli- 
ſchen Konfeſſionen bisher gehabt, durch gie nicht aufgehoben worden. Durch ben 
Beitritt zu ihr wird nur der Geift der Mäßigung u. der Milde ausgebrädt.” 





— — — 
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Gemeinden) unter Anſchluß an das breslauer OKKoll. Auch in den übrigen 
Deutich-proteft. Ländern, bei. in Baden, Naſſau, Walded, Heſſen⸗Darmſtadt u. 
Rheinbayern bildeten fich felbjtändige Iuth. Gemeinden u. jchloffen ſich meiſt dem 
breslauer Verband an, der bis auf etwa 50,000 Seelen mit 60 Paftoren u. 
7 Superintendenten ftieg. — Im 3.85 wurde für Heranbildung ihrer Geiſtlichen 
ein theol. Seminar zu Breslau gegründet. (gl. Die Ibenfifierende Beurteilung 
der Separation ald „Durhführung der Reformation” bei R. Rocholl, Geſch. der 
evang. Kirche in Deutichland. Lpz. 97, ©. 482 ff.) 


3. Die Separation in der Separation. — Schon bei der erften Bilbung 
der preuß.-Tuth. Separation barg diefelbe mandherlei disparate Elemente in fidh, 
welche durch den gemeinfamen Gegenjaß gegen die da3 Bekenntnis nivellierende 
Union zufammengeführt u. durch den Drud der Union zufammengehalten, dem⸗ 
nächſt eo: ihre Anfprüche gegen einander geltend zu maden ſuchten. Doch gelang 
e3 der geichidt trangigierenden Oberleitung Hufchte’3 die Schäden zuzubeden u. 
die Einheit aufredht zu erhalten, bis ein rückſichtslos durchgreifender Charakter 
diefelbe gewaltiam fprengte u. einen unheilbar Haffenden Riß herbeiführte. Die 
—— welche ſich dabei in den Vordergrund drängten, gingen von einer 

chiedenen Faſſung des Begriffs der ſichtbaren Kirche aus. Nach der An⸗ 
ſchauung der Majorität, an deren Spitze Huſchke ſtand, iſt die ſichtbare Kirche, zu 
der auch die Ungläubigen noch gehören, ein einheitlicher, nach verſchiedenen Ämtern 
u. Ordnungen gegliederter Organismus, dem als ſolchem der Charakter göttlicher 
Stiftung zulommt. Dahin gehört namentlich auch das Kirhenregiment. Als 
Amt ift dasfelbe juris divini; nur feine wandelbare äußere Geſtalt ift juris hu- 
mani. Nach der Fe re dagegen, deren radikalſter Bertreter Diedrich 
in Jabel war, beiteht die Sichtbarkeit der Kirche lediglich in der Predigt des 
Worts u. in der Spendung der Saframente, u. die Ungläubigen gehören ebenjo 
wenig zur fichtbaren wie zur unfichtbaren Kirche. Die Gliederung nad Ämtern 
u. Ordnungen ift ein bloß menfchliches u. gejellichaftliches Inftitut ohne göttliche 
Stiftung. Die einzelnen Gemeinden ftehen völlig jelbftändig u. unabhängig neben 
einander. Die Kirche kennt feine andere Regierung als die durch die Predigt 
des Wort3 ohne alle äußerlihe Zwangsmittel, u. ihr alleiniger Träger für die 
betreffende Einzelgemeinde ift deren Baftor. Alles Beitreben aber, die Kirche 
unter der Form der Leiblichkeit darzuftellen, ift Ausfluß chiltaftiicher Irrlehre u. 
papiftiih-hierardjiicher Gelüfte. Anlaß zur Erplofion gab ein von der Majorität 
der @eneralfynode des J. 56 gefaßter, aber erft 58 durch das OKKoll. zur Nach⸗ 
achtung promnlgierter Beiötuh, daß fortan dem allgemeinen Kirchengebet eine 
Fürbitte für das OKK. als Tirchliche Obrigkeit angeſchloſſen werben folle. Infolge⸗ 
des veröffentlichte Diedrich eine Schrift „Wert u. Wefen des Kirchenregiments“ 
59 mit den heftigften Ausdrüden gegen die „heillofe @efegmacherei der Synoden“ 
u. papift. Aniprüche des OKK., u. e3 entipann ſich in ihren Zeitblättern eine 
leidenſchaftliche Polemit. Auf der Generaliynode 60 gaben jieben PBaftoren mit 
Diedrid an der Spite die Erklärung ab, daß fie weder das OKK. noch die 
Majorität der Synode ala kirchliche Obrigkeit anerkennen könnten. Die Synode 
befhloß in ihrer Majorität, die Angelegenheit dem OKK. zum Austrag anheim 
zu geben. Diedrich aber fam dem Einihreiten diefer Behörde zuvor, indem er 
jih mit |. Gemeinde von dem breslauer Synodalverband förmlich losſagte (61). 
Das Shigma riß eine zeitlang noch weiter um fich u. erftredte fich bis in Die 
entfernteften Gemeinden. Die ihm zufallenden Gemeinden ftellten die |. g. Im⸗ 
manuelfynode dar. Neuerdings find Ausgleih3verhandlungen zwiſchen ıhr und 
ber breslauer Iuth. Kirche eingeleitet. — (Th. Wangemann, Der Kirchenftreit 
unter den v. d. Landesk. fich getrennt altd. Ruth. in Preuß. Brl. 62. Chr. W. 
Vollert, Immanuelſynode, Allg. Ev. Luth. Rzig. 92, 1173 ff.) 
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8 181. Evangeliſche Konföderationen. 


Die Union hatte die beiden proteft. Kirchen durch Verfchmelzung 
einigen, fräftigen u. verjüngen wollen; aber fie hatte zu den beiben 
beftehenden Kirchen nod) eine dritte, die unierte, Hinzugefügt u. 
überdem in die bisherige Gemeinfchaft der kirchlich Gefinnten ſelbſt 
Spaltung gebracht. Bei ſolcher Zerfplitterung waren die gemeinfamen 
Intereffen des evang. Proteftantismus ſowohl dem umfichgreifenden 
Unglauben am eigenen Herd, wie infonderheit auch den Übergriffen bes 
ultramontanen Katholizisinus gegenüber, defjen Höchiter Stolz u. Stärfe 

erade feine feitgeichloffene Einheit war, in hohem Grade gefährdet. 

an ſchlug daher feit den Bierziger- Jahren mehrfach einen neuen 
Weg zur Verföhnung u. Einigung der Gegenjfäge ein, nämlich ben 
der Konföderation, um von dem gemeinfamen Boden evang. Glau⸗ 
ben? aus unter Wahrung der Eigentümlichfeit u. Selbftändigfeit der 
verfchiedenen Konfeffionzficchen die gemeinfamen Intereſſen mit ver- 
einten Kräften zu pflegen u. die gemeinfamen Feinde gemeinfam zu 
befämpfen. 


1. Der Guftav:Adolf-Berein. — Auf Anregung des Superint. Großmann 
zu Leipzig bildete fi) bei der 200j. Gebächtnisfeier des fchwed. Retters ber protefl. 
Kirche Deutſchlands im J. 32 unter diefem Namen ein Verein zur Unterftügu 
hülfsbedürftiger proteft. Gemeinden, vorzüglih in kath. Ländern. Anfänglich fo 
nur auf Sachſen beichräntt, gewann berfelbe größere Ausbreitung en ale infolge 
eines am 31. Dft. 41 von dem Hofprediger Zimmermann ın Darmſtadt er- 
lafienen Aufruf3 im Sept. 42 eine le beſchickte Generalverſammlung zu 
Leipzig ihm eine ganz Deutſchland ua ende Drganiation ab, der nur Bayern 
(bis 49) u. Ofterreich (bid 60) durch ftaatliches Verbot pafliver wie aftiver Be 
teiligung verfchloffen blieben. Die Belenntnislofigleit des Vereins, der nur in 
der Negation des Katholizismus einen Cinigungspunft hatte, erregte von vorn» 
perein bei vielen firchlich Gefinnten Bedenken. Aber gerade dieſe ntnislofig- 
eit war es, die ihm eine zeitlang die Sympathieen der Maffe zuwandte. Bas 
lichtfreundlich-demagogiiche Element gewann bald die entichiedene Oberhand. mar 
fonnte eine Generalverfammlung des Vereins zu Berlin (Sept. 46) noch die Aus 
Ihließung des Lönigsberger Abgeordneten Rupp (} 84), weil er mit feiner Ge⸗ 
meinde vom proteft. Prinzip abgefallen fei, durchfeßen; aber zahlloje Broteftationen 
feiteng der Zweigvereine widerfegten ſich dieſem Beſchluß. Die kirchlich Geſiunten 
traten nun großenteils aus u. machten ſeit 47 verjchiedene Verſuche que Bildung 
firchlicher Separatvereine. Unter den Revolutionswirren des J. geriet die 
ganze Angelegenheit ins Stoden, do wurde im J. 49 wieder eine General 
verfammlung (die fiebente) zu Breslau gehalten, bei der fich zwar ein bedeutender 
Ausfall an Teilnahme u. Einnahme, aber auch an unkirchlicher, lichtfreundlicher 
Agitation herausftellte. Seitdem aber erbolte fich der Verein unter der befonnenen 
u. eifrigen Leitung des Brälaten 8. Zimmermann in Darmftabt (f 77), u. feine 
Einnahme wuchs vonjahr zujahr. Im J. 1897 belief ſich die Zahl der Zweig⸗ 
vereine auf 1862, wozu noch 549 Frauenvereine famen, u. im Bereinsj. 
betrug die Geſamteinnahme 2,198,104 Mark, die Geſamtſumme der Be en 
1,254,998 Mark. Seit Begründung des Vereins find im ganzen 4457 i 
mit 31,820,945 Mark unterſtützt. An Kirch⸗, Bethaus- u. —— — wurden 
1805, Schulhausbauten 813, Pfarrhausbauten 753 ausgeführt. — Unabhängig 
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vom G.⸗A.⸗Verein entftand auch eine Anzahl Heinerer, auf engere Grenzen be- 
fchräntter Vereine, jo in der Schweiz (Genf u. Bajel), Elſaß, Schweden u. Ruß⸗ 
land, fowie die luth. „Gotteskaſten“ in Hannover, aRedtenburg, Sachſen, 
Bayern u. Württemberg. — (K. Zimmermann, Der G.⸗A.⸗V. Darmſt. 78. 
H. F. dv. Eriegern, Der &.-U.-B. Lpz. 82. — W. Funke, Das Werk d. luth. 
Gskaſt. Hannov. 82.) 


Bufag. Aus demjelben Geift, wie der Guſtav⸗Adolf⸗Verein, wenn auch nad 
andrer Richtung Hin, ftammte der Plan einer Berherrlihung des größten deutjchen 
Reformators durch Errichtung eines Denkmals an der Stätte, wo berjelbe „vor 
Raifer u. Reich den Kampf für Glaubend- u. Gewiſſensfreiheit“ jo glorreich be- 
ftand. Das großartige Lntherdentmal zu Worms wurde nad Riett chels geift- 
reihem, bie ganze Reformationsgeihichte umfaſſenden Entwurf nach dem Tode des 
Meifters (+ 57) von deſſen Schülern ausgeführt u. am 25. Juni 68 feierlich unter 
dem Zuſtrömen zahllofer Feftgäfte enthüllt. Die bedeutenden Koften (mehr als 
200,000 &ulben) waren durch freiwillige Beiträge beſchafft worden u. jo reichlich 
eingefloffen, daß noch ein Überjchuß von mehr al3 20,000 Gulden zu einer „Quther- 
dentmalftiftung‘” verwendet werben konnte, aus deren Anl: jeit 1872 Kandi- 
daten der evangelifhen Theologie zu ihrer wiflenichaftlihen Weiterbildung auf 
Univerfitäten Stipendien erhalten. 


2. Die eifenader Konferenz. — Auch die proteft. Regierungen Deutjch- 
lands ergriffen unter Preußens u. Württembergd Vorgang den Gedanken Ton- 
föderativer Einigung. Schon 46 war um eine folche zu beraten eine |. g. evan: 
geliihe Konferenz in Berlin zufammengetreten. Unter den aufregenden Er- 
eigniffen der nächitfolgenden Jahre konnte aber an eine Wiederholung berjelben 
nicht gedacht werden. Erſt 52 wurde der Gedanke wieder aufgenommen, u. jeit- 
dem verfammelten ſich zuerft jährlih, dann alle zwei Jahre Deputierte der ver» 
fchiedenen deutfch-evang. Kirchenregimente in Eiſenach, dem alten Zutherfig, um 
über die fih ihnen darbietenden ragen des Kultus, der Disziplin u. Berfaflung 
u beraten. Die Konferenz fchuf ein amtliches Organ für Bekanntmachungen aller 

eutichen Kirchenbehörben (Allg. Kirchenblatt f. d. ev. Deutichland. Stuttg. 52 ff.) 
u. brachte tüchtige Vorarbeiten zuftande, die aber bei dem bloß beratenden Eharalter 
der Konferenz nur Richtlinien für die einzelnen Landeskirchen fein können, aber 
als de nicht zu unterfchägen find (vgl. $ 184. Protofolle der XXIL deutſchen 
ev. Kirchenkonferenz 1896. Gtuttg. 96.) 


3. Die „Erangelifhe Allianz”. — Ein Verſuch zu einer großartigen, haupt⸗ 
—— be Fortichritten des Bapismus u. Puſeyismus (8 205, 2) entgegentretenden 
Konföderation aller proteft. Kirchen aus allen Ländern ging, dur) Dr. Chalmers 
(8 205, 7) begründet, von England aus. Nach mehrern vorläufigen Berjamm- 
Iungen fand im Aug. 46 die erſte aus allen Ländern beichidte Haupt⸗Verſamm⸗ 
fung der evwang. nereinigung (Evangelical Alliance) zu London ftatt. Als 
Zweck derſ. galt die innigere Verbrüderung aller evang. Ehriften. Als Bedingung 
der Teilnahme am Bunde wurde in 9 Artikeln der Glaube an die Inſpiration 
ber h. Schrift, die Dreieinigfeit, die Be Chriſti, die Erbjünde, die Recht⸗ 
ferfigung duch den Glauben allein, die Verbindlichkeit der beiden Sakramente, 
bie Auferftehung des Fleiſches, das jüngfte Gericht, die ewige Seligkeit der &e- 
rechten u. bie ewige Verdammnis ber Gottlofen feftgejegt, wonach alfo wohl den 
Baptiften, nicht aber den Duälern die Beteiligung offen gelafien war. Im 3.55 
verband der Berein feine 3. Seneralverfammlung mit der großen parijer In⸗ 
buftrieausftellung und geftaltete fie zu einer Art Kirchenaußftellung, indem bie 
Repräfentanten der einzelnen Landeskirchen die kirchl. Zuftände ihres Vaterlandes 
den Anweſenden zur Anichauung zu bringen Fe Die 4. Generalverfammlung 
fand 57 zu Berlin ftatt. — Der beutiche Zweig der Allianz begründete 59 die 
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berliner „Neue evang. K.Zeitung“, welde fortan bis zum Tobe ihres SHerans 
gebers, des Brof. Meßner (} 86), die Intereſſen der pofitiven Union im ber 
dentfchen evang. Kirche gegen alle luth. konfeſſionelle u. proteftantenpereinticde 
Sonberbeftrebungen nadhbrüdlih vertrat. Un ihre Stelle trat 87 bie „Deutid- 


ehalten haben, hat in Deutſchland feit der Erftarfung bes Lanbesfirchentums 
Einführung fynodaler Berfaffungen ihren Einfluß verloren; zur Beit walten metho⸗ 
biftifche Elemente in ihr vor. 


4. Der evangeliſche Kirchentag. — Ws im J. 48 durch bie Revolution 
in Deutichland der Staat feinen konfeſſionellen rakter preißzugeben genötigt 
war u. der landeöherrlihe Epistopat der proteft. Fürften infrage geftelit wurbe, 
traten im Sept. 48 die namhafteften kirchlich gefinnten Theologen, Gei L. 
Laien zum erften Kirchentag in Wittenberg zufammen, behufs Bilbung eines 
evang. Kirdenbundes für BA hr Fam welcher die Wufrechterhaltung u. 
felbftändige Organijation der evang. Kirchengemeinſchaften auf ordnungs⸗ u. geich- 
mäßigem Wege, nicht mittel einer die konfeſſionellen Unterſchiede verwiſchenden 
Union, fondern mitteld einer kirchl. Konföderation fich zur Aufgabe ftellte. Als 
Mitberechtigte wurden zuvörderſt die Iuth,, ref., unierte u. Die Vrüdergemeinde 
anerlannt. Der zweite allgem. Kirchentag wurde 49 wieberum zu W 
en Die ftrengen Zutheraner hatten fich großenteils zurüdgezogen, nament- 
ih waren die kirchlich fonftituierten Lutheraner aus Schleften gar nicht vertreten. 
Die kurz vorher unter Harleß' Vorſitz gehaltene Iuth. Konferenz zu Leipzig hatte 
bereit3 ausdrüdlich die in Wittenberg beabfichtigte Konföberation der Ki ver⸗ 
ſchiedenen Belenntniſſes für unausführbar u. unvereinbar mit den Prinzipien der 
luth. Kirche erklärt. Der Abſchluß eines Kirchenbundes, wie er urſprunglich be⸗ 
abſichtigt war, verlor ſich, ſeit Die polit. Reaktion auch das landesherrliche Kirchen⸗ 
tum wiederhergeſtellt hatte, gänzlich aus dem Geſichtskreis des Ki tags. Er 
machte ſeitdem in jährlich wiederkehrender Verſammlung die Runde durch die 
deutſchen Hauptſtädte u. wußte ſich ziemlich rege Teilnahme zu erhalten. Brennende 
Kirchenfragen fowie die Mittel zur Belebung kirchl. Sinnes u. Lebens wurden 
hier eingehend verhandelt. 


5. Der „Evangeliſche Bund“. — Bei gelegenheit eines Vereinſstages der 
(preuß.) evang. Mittelpartei traten im Herbft 86 einige Glieder besf., „getrieben 
von der Befümmernis, welche die Waffenftredung der preuß. Regierung im Kultur⸗ 
fampf (8 200, 12. 13) en einflößte”, zu einer privaten ng über bie 
a zufammen u. beichloflen zur Wahrung der auf allen Seiten bebrohten 

ntereffen der evang. Kirche die Gründung eines aus der Zufammenfaflung ber 
verichiedenen theol. u. kirchl. Richtungen zu bildenden „Evang. Bundes“. Mit 
vorläufiger Umgehung der Barteiführer von rechts u. linls wurbe eine Anzahl 
gemäßigter Vertreter aller Richtungen aus ganz Deutichland zu einer beratenben 
Berfammlung nah Erfurt eingeladen, welche auf die vorgeichlagene Idee eingiug 
u. am 15. Fan. 87 einen Aufruf zur Teilnahme an dem Bunde erließ. 
Programm des Aufrufs befennt fih zu „J. Chr., dem eingeborenen Sohne Gottes 
ald dem alleinigen Mittler des Heils u. zu den Srundjägen der Reformation“ 
u. bezeichnet die Aufgabe des Bundes als eine zwiefache: einerfeit# afffeitige 
Wahrung der Interefien der evang. Kirche der wachſenden Macht Roms gegen- 
über, andrerfeit3 Stärkung bes chriftl.»evang. Gemeinbebewußtieind. Die fürm- 
liche Konftituierung des Bundes fand auf der 1. Generalverfammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. im Aug. 87 ftatt, wobei im Programm noch erklärt wurbe, ba 
Evang. Bund durchaus nicht beabjichtige, an dem Bekenntnisſtande der 
evang. Landeskirchen etwas zu ändern”. Die Zahl der Mitglieder bes 
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iſt in beitändigem Wachstum begriffen und dürfte 1898 etwa 100,000 betragen. 
Seine 11. Generalverfammiung hielt er 1898 in Magdeburg. Sein Drgan ift 
bie „Kirchliche Korreipondenz‘‘, begründet v. Brecht, jept hrsg. v. Frey Kane). — 
Auch in der Schweiz haben die Übergriffe des Ultramontanismus bewirkt, daß 
t. Theologen aller Richtungen zujammentraten u. ein eigenes Organ für 
hrung und Pflege proteftantiihen Sinnes unt. d. Tit. „Der Proteſtant“ in 
ging (I. Jahrg. 98, Red. Biarrer Schönholzer) ericheinen ließen. — (G. Warned, 
ev. Bd. u. |. Ggn. Gütersl. 89.) 


8 182. Luthertum, Melanchthonismus nnd Kalvinismus. 


Soviel Beifall u. Zuftimmung auch die preuß. Union erfuhr, 
fo blieb dennoch eine ganze Reihe deutich-Iuth. Landeskirchen, in deren 
Gebiet die ref. Kirche feine od. nur wenig Angehörige bejaß, von ihr 
unberührt, fo namentlich in Bayern, Sachen, Hannover, Medlenburg 
u. Schleswig-Holftein u. außerhalb Deutfchlands in den deutich=rufl. 
Oſtſeeprovinzen wie in ben drei flandinav. Reichen. Auch in Ofter- 
reich, Frankreich u. in dem innern Rußland verharrten die Gemeinden 
beider Belenntniffe in ihrer bisherigen Sonderung; in Polen, wo 28 
eine firchenregimentlicde Union jtattgefunden hatte, wurde diefelbe 49 
wieder aufgelöft (8 209, 3). Die glaubeng= u. befenntnigfräftige 
Reaktion der aus der preuß. Landeskirche ausgetretenen Lutheraner ?) 
blieb indes auch nicht ohne gewiſſenſchärfende NRüdwirfung auf die 
in berfelben verbliebenen Anhänger des luth. Belenntniffes?) u. er- 
mutigte fie zu mehr od. minder erfolgreichen Anftrengungen, das 
Zuthertum innerhalb der Union lebenskräftig zu erhalten. Auch in 
den übrigen von der Union unberührt gebliebenen Zandesfirchen er- 
wachte u. erftarkte wieder mehr u. mehr im Kampf mit dem alten 
u. neuen Nationalismus das Tonfeffionell-Iuth. Bewußtſein, u. dieſe 
Steigerung des Far Konfeſſionseifers weckte dann auch vielfach wieder 
das Sonderbewußtjein des ref. Bekenntniſſes innerhalb u. außerhalb 
der Union?). 


1. Das Lutherthum innerhalb der Union. — Als die Nevolution im J. 48 
die biäherige Geftaltung der preuß. Landeskirche unterminierte u. ihr derartiges 
Fortbeftehen zweifelhaft wurde, gewannen die innerhalb der Landeskirche ver- 
bliebenen Qutheraner neue Hoffnung, bei der Neugeftaltung der kirchl. Berfaflung 
die Rechte der Iuth. Kirche ihres Landes wieder geltend machen zu können. Es 
bildeten fi Re diefem Behufe luth. Brovinzialvereine in Sclefien, Pojen, 
Bommern, Sadfen u. der Marl, u. am Borabend des 2. Wittenberger Kirchen⸗ 
tags (49) ſchloſſen fich diejelben durch ihre Deputierten unter Göſchels Präfidium 
un einem luth. Geſamtverein zufammen. Als 66 Hannover u. Schleswig. 

olitein, denen die Union ganz, u. Kurheſſen, dem fie größtenteil® fremd geblieben 
war, dem preuß. Staat einverleibt wurden, knüpften manche unierte Yutheraner 
daran die Hoffnung, daß die dem dortigen Luthertum zugelagte Selbftändigfeit 
(8 196, 7) auch auf die alten Provinzen rüdwirkenden Einfluß haben würde, mas 
aber nicht eintrat. Ihre Beteiligung an der berliner Oftoberverfjammlung 71 
(8 181, 4) bewies ihnen von neuem bie Unzuträglichleit des Bulammengehens 





42 I. Der Proteftantismus im 19. Ihd. 


mit den pringipiellen Unioniften. Unter der Wufregung, welde bie Firchenpofit. 
Maigeſetze (8 200, 5), die vom Kultusminifter in Ausſicht geftellte liberale Kirches⸗ 
verfaffung u. der Ausgang des Sydowſchen Prozeſſes g 183, 4) —— — | 
veranitalteten fie 73 die 1. allgem. berliner ed.-Iuth. Auguftfonfereuz 

ſprach ſich über ihre Stellung zur Union gemäßigt u. öhnlich aus, erklärk 
das Streben des Protejtantenvereins für Abfall von den Grunbwahrheiten bei 
Evangeliums u. beichloß eine Adreffe an den Kaifer mit der Vitte um 

einer demofrat. Kirchenverfaffung u. der Zivilehe. — Die litterar. ber 
unierten Qutheraner waren: die „Evang. Kirchenzeitung“ von Hengftenberg 
(nach deffen Tod fortgeführt erjt von Zaufcher, dann von Zödler, ba von 
Holtzheuer), jo wie dad mehr populär gehaltene „Vollsblatt für Stabt u. Land“, 
an deſſen Stelle 78 die „Allgem. konſerv. Monatsſchr. für d. Hriftl. Deutichl“, 
hrag. von Mart. v. Nathufius (jept v. M. v. Rath. u. U. v. Haflel), trat. WS 
polit. Zeitung vertritt feit 73 der berliner „Reichsbote“ ihre Intereſſen. 


2. Dad Lutherthum außerhalb der Union. — Nachdem die fonfefl. Lutheraner 
in u. außer der Union fi} vom evang. Kirchentag Iosgejagt hatten, entbehrten fie 
längere Zeit eines entiprehenden Inſtituts gemeinfamer Beratung u. gegenfeitiger 
Kräftigung. An die Feier des leipziger Milfionsfeftes ſchloß is ar in 
der Regel eine Paſtoralkonferenz, die indes als ſolche auf ben Gharatter 
einer Gefamtvertretung der deutſch-luth. Kirche keinen Anſpruch ma fonnte. 
Erft die Ereigniffe des J. 66 u. die dadurch erregten Hoffnungen u. rchtungen 
veranlaßten die Berufung einer allgemeinen luth. Konferenz, welche im Juli 
68 unter dem Vorſitz des bayer. Oberkonſiſt.Präſid. Harleß zu Hannover mit 
zahlreicher Beteiligung ftattfand. Der Vortrag des Oberkirchenrats Kliefoth 
über den 7. Art. der aug3b. Konf., welcher die Buläffigfeit eined gemeinfamen 
Kirchenregiments ohne Übereinftimmung in ah u. Saframent verneinte u. dem 
Landesherrn nicht das Recht zugeftand, ihm zufallende Kirchengebiete einem ſolchen 
u unterftellen, fand fait ausnahmslofe Buftimmung, Bum zweitenmale ver 
—** ſich die Konferenz 70 zu Leipzig, wo Prof. Luthardt die Notwendig⸗ 
keit des Feſthaltens an der Lehreinheit Bir die luth. Kirche entwidelte. Für das 
J. 72 verzichtete man auf die Abhaltung einer 3. allg. Konferenz u. 30g es vor 
in einer enger begrenzten Berfammlung zu Leipzig die feit Reubegrändung bes 
deutſchen Reichs in den Bordergrund geitellten Tirchenpolit. ragen einer mehr 
vertraulichen Beratung zu unterziehen. Dean kam überein, daß an bem landes⸗ 
herrlichen Summepisfopat fo lange feftzuhalten fei, als berjelbe die befenntnis 
mäßige Verwaltung von Wort u. Sakrament nit bebindere; ferner wurbe bie 
Recdtsgültigfeit einer bloß bürgerlich abgejchloffenen (Ehe anerkannt, aber aud 
feftgeftellt, daß gegen die Verächter der kirchl. Einfegnung mit Kirchenzucht einzu- 
ichreiten fei; die Frage nad) der Abendmahlsgemeinſchaft wurbe n Beanttoret, 
daß Ddiejelbe bei ftändiger Niederlaffung weder Reformierten noch Unierten, bei 
vorübergehendem Aufenthalt jedoch befenntnistreuen Unierten auch ohne ausdrüd- 
fiche Übertrittserflärung zu geitatten fei, u. im Rüdblid auf bie vorjährige Dftober- 
verfammlung die Zuläffigleit einer Yufammenfaffung ber beiben Kirchen 
Deutichlands unter ein gemilchtes Kirchenregiment verneint. Vie dritte allg. 
Konferenz wurde erſt 79 zu ‚Rürnberg Ha ten u. dort die it brennenden 
tragen (Landeskirche od. Freikirche? Tonfelfionelle od. Simultan ?) zu um 
guniten er beiden lebtgenannten Alternativen verhandelt. Die nblungen 

er folgenden Konferenzen dienten der weiteren Stärkung Iutherifch-kirchlicher 
ſinnung, die 9. fand 1898 in Braunſchweig ftatt. — litterar. Bertretung 
and dieſe Richtung in der erlanger „Beitichr. für Proteftantism. u. Kirche‘ Narr 
76), in der Luthardtſchen „Allg. ev.-Iutd. — feit 68), ſeit 79 mit 
—8 theol. Litteraturblatt, u. in der „Neuen kirchl. Zeitſchr.“, hrsg. v. Holz⸗ 
aufer. 
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3. Der Melauchthonismus und Kalvinismus. — Die ref. Kirche Deutich- 
lands Hat von jeher einen zwiſchen Zuthertum u. Kalvinismus vermittelnden 
Charakter gehabt, der allerdings viel Vermandtes mit dem fpätern Melanchthonis⸗ 
mus hatte. Ebrard wollte jogar beweilen, daß die jtrenge Präbeftinationglehre nur 
eine ſporadiſche Bereinfeitigung des ref. Lehrbegriffs fei, wogegen Al. Schweizer 
in rein wifjenfchaftlihem Intereſſe bewies, daß fie vielmehr die alles beherrichende, 
alles bedingende Seele desjelben fei u. daß gerade in ihr feine bewunderungs- 
würdige Kraft, Fülle, Tiefe u. Konſequenz begründet fei G 185, 9. 16). Weiter 
noch als Ebrard ging Heppe in Marburg mit dem Verſuch eines ftreng hiſtor. 
Nachweiſes einer den Kalvinismus u. das Luthertum in höherer Einheit dar⸗ 
ſtellenden melanchthoniſchen Kirche (8 185, 16), indem er nachzuweiſen unter⸗ 
nahm, wie der Melandhthonismus die urſprünglich evang. Kirche Deutſchlands 
dargeltellt habe, wie erſt nach Luthers Tod Fanatiker, die Iutheriiher als Luther 
fein wollten, die jeitdem ſ. g. luth. Kirche begründet u. durch Die Konforbienformel 
vollendet hätten, wie die Kalvinifierung der Pfalz, Heflend, Brandenburgs, An» 
halt3 nur eine Reaktion gegen das Hyper⸗ u. Pfeudoluthertum u. eine Rejtitution 
der urſprünglichen melanchthoniſchen Kirche, u. die moderne Konſenſus⸗Union nur 
die Vollendung diefer Reftitution fei. Eine ähnliche Tendenz verfolgten Schenkels 
ältere reformationsgefchichtliche Forſchungen. Ebrard begründet 51 aud eine 
„Ref. KZeitung“. — Aber audy der echte ftrenge Kalvinismus hatte in dieſem 
Ihd. nit nur in Schottland (8 205, 7) u. den Niederlanden (8 203, 2. 3), 
fondern auch in Deutichland, namentlih im Wupperthal, noch feine eifrigen An- 
—X Gottfr. Dan. Krummacher (Bruder des trefflichen Parabeldichters 

iedr. Adolf Kr. in Bremen), ſeit 16 Prediger in Elberfeld (f 37), u. eine zeit⸗ 
lang auch fein Neffe Friedr. Wild. Krummader in Barmen (demnädjit 
unionift. Hofprediger in Potsdam + 68) waren hier feine begeijterten Apoſtel. 
Als nun 35 die preuß. Regierung Anftalt machte, die Einführung der Union auch 
im Wupperthal zu erziwingen, entftand Hier eine faum geringere Gärung unter 
den Reformierten, al3 unter den Lutheranern in Schlefien. Die Prediger mit der 
Mehrzahl ihrer Gemeindeglieder fügten fich endlich in die Annahme der Unions- 
agende, jedoch mit der Klaufel, ſoweit fie fich mit dem Wefen des ref. Ritus ver- 
trage. Aber ein Teil der Gemeinde, darunter mehrere ihrer angejeheniten Glieder, 
jeparierte fih u. wies alle Bemühungen zur Wiebervereinigung beharrlih ab. 
Das königl. Toleranzpatent vom J. 47 (8 196, 3) geftattete ihnen endlich bie 
Bildung einer felbftändigen Gemeinde zu Elberfeld, welde den jtreng talvintjepen 
Dr. Kohlbrügge zu ihrem Prediger berief (F 75) w. unter dem Namen ber 
„niederländiich-eef, Kirche” die damals einzige antiunioniftifche, ftrengeref. 
Bemeinde in Preußen darjtellte. — Die de Sodikr Bewegung (8 203, 2), aus 
welcher in den Dreißiger-Yahren die feparierte, „chriftliche ref. Kirche Hollands“ 
jervor ing, trieb ihre Wellen auch über die holländ. Grenze in das benachbarte 

eutihland Hinüber u. gab Hier Veranlaſſung zur Begründung der freien „altsref. 
Rirche Ditfrieslands u. Bentheims“ mit 9 Gemeinden u. 7 Bredigern. — Als 
73 die evang. Allianz zu New⸗York verfammelt war, vereinigten fich die an— 
weſenden Bresbyterianer zu dem Beichluß ber Anbahnung eines ökum. ref. 
Ronzil-Inftituts. Eine Konferenz zu London 75 brachte diefe „panpresbyterianifche‘‘ 
Idee zur Reife: das Konzil follte alle 3 od. 4 Jahre ſich erneuern u. die Uner- 
tennung der h. Schrift U. u. NT. als höchſter Autorität in fachen des Glaubens 
u. Lebens fo wie die Übereinftimmung mit dem Konfenfus aller ref. Bekenntnis⸗ 
ſchriften zur Teilnahme an demſelben berechtigen. So fand denn am 3.—10. Juli 
77 das erfte „General Presbyterian Council“, von Tabea 300 Delegierten 
beſchickt, zu Edinburg ftatt. Die Verhandlungen ergingen jich in maßloſer Ver- 
yerrlihung des „bie ganze Schrift von den 70 Älteſten des Pentateuchs bis zu 
yen 24 Hiteften ber Oft. Son urchgiehenben PVresbyterianismus. Das 2. Konzil 


m Philadelphia beauftragte eine Kommiffion mit Aufitellung eines Konienlus- 
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belenntnifjes aller ref. Kirchen. Das 3, Konzil zu Belfaſt (84) wit 
tierten lehnte jedoch nach langer Debatte mit gönßer Majorität ben 
Feſtſtellung eines formulierten Lehrkonſenſus als nicht 
auch die Weſtminſter⸗Konfeſſion u 158, 1) als für bie 
maßgebendes Symbol durch Au ahme ber von biefem 
wordenen amerif. Gumberlandlirde (8 211, 1) preis. Das 4. 
abgehaltene Konzil war aus faft allen Sändern des 
Deutfchland aus durd 11 Vertreter) beichidt. Seitdem 
Turnus weiter KKzile“ getagt, 96 in Glasgow. Man | 
vertretenen Presbyterianer auf 20 (nad) andern auf 40) 
land pflegte feit 85 diejelben Unjchauungen der 4 Buub“. 
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„Verhandlungen“ ber einzelnen „beutichen ehmiht, 8* des pr * 
8.—10. April 1896 in Berlin (Berlin 1896). — D. t, 

wider beleuchtet. Gütersl. 73. D. Schenkel, Der big, ** u. |. * 

Ggw. Wiesb. 68. Hoßbach u. Thomas, Ihbb. d. dif den a 


Die Rationaliften aller Färbungen u. Abftufungen —— 
der Baurſchen Schule, ſo wie die der Hegelſchen 1. Scle 
Linken hielten fich begreiflich fern von ber Evang. Allianz wie vom 
evang. Kirchentag. Aber die gemeinfame Negation der von biefen 
Richtungen vertretenen Tendenzen und das gemeinfame Streben nad 
einer freien, demokratiſchen u. konfeſſionsloſen Organilation bes bentich- 
protejt. Kirchentums wedte auch in ihnen das Bebürfnis nach engerm 
Zuſammenſchluß u. gemeinfamem en ——— im age 
Deutſchlands dieje Beitrebungen in ber „Proteſt —— — 
54 ein einflußreiches litterariſ Organ erhielten, bi im 
jüdl. Deutichland mit Heidelberg als Mittelpunkt oͤrtliche Pro⸗ 
teſtantenvereine, die ſich auf der Generalverſammlung zu Frank⸗ 
furt 63 einheitlich organiſierten. Im Juni 65 wurde der erſte all⸗ 
gemeine Proteſtantentag zu u Eiſenach gehalten und Charakter, Motiv 
u. Ziel des gemeinfamen Strebens feitgeitellt. Ihr Zwed war bie 
möglichft weitgreifende Durchdringung des deutſchen Volls mit bem 
Sauerteig Zr Wear neh ent bei Mi —* Wunder 
u. die kirchl. Dogmen nicht me a u nbahmmg einer 
allgemeinen, freien deutſchen Volks- u. Nationalklirche. Aber nach ber 
Einführung jynodaler Berfafjungsverhältniffe in den evan⸗ 
geliſchen Landeskirchen und durch das Aufkommen der 
Theologie, welche die modernen Theologen an die aſan 
wachſene Gemeinde wies, hat der Proteſtantenverein u. jeine bi 


vidualiftifche Theologie an Zugkraft berartig eingebüßt, daß felbft bie 
Du Kirchenzeitung‘‘ 1896 einging.*) 












TERTTRERNFEREEN Fu 


Der Proteftantentag. — Der erfte allgemeine von 400 


Rotabifitäten 
geiftlihen u. weltlichen Standes beſuchte deutiche Proteftantentag zu Eiſenach 





— 2..— 


8 183. Der Proteſtantenverein. 45 


yurde unter dem Präfidium des AYuriften Bluntfchli aus Heidelberg u. des 
ofprediger® Schwarz aus Gotha gehalten. Alle theol. Richtungen, auch die 
iſch⸗ u. orthodor:gläubige, follten willkommen fein, fofern fie nur den Brin- 
des Vereins: Freiheit der wiſſenſchaftl. Forſchung mie des relig. Glaubens 
vong. Baſis u. kirchl. Union aller Proteftanten auf breitefter Grundlage, 
wideritrebten. Doch war die orthodor-gläubige Richtung nur durch den als 
mecklenburgiſch⸗ſtaatskirchlicher Inquiſition gefeierten Erprofefior Baum⸗ 
a aus Roſtock (8 197, 6) vertreten. Einen glänzenden Nimbus erhielt da- 
die Verſammlung durch die Anwefenheit des an den Verhandlungen lebhaft 
teiligenden Prof. Rothe aus Heidelber G 185, 10), der unter allgemeinem 
l nachwies, wie die Vertreter der Rirde elbft die Entfremdung ber großen 
‚ah! ihrer Glieder von den kirchl. u. relig. Intereſſen verſchuldet Hätten durch 
mgberzige Selbftabiperrung gegen die unaufhaltiamen Yortichritte des mo- 
ı Rultur- u. Geifteslebend, und wie das Übel nur geheilt werden fönne durch 
tige u. rüdgaltlofe Hingabe an dasjelbe, wobei die Kirche auch nicht ver» 
werde, einen mwohlthätigen, reinigenden u. heiligenden Einfluß auf dasjelbe 
iben. Auf dem Proteftantentage zu Wiesbaden (74) ging die Geſchäfts⸗ 
ıg des Vereins von dem heidelberger Komite auf den berliner „Unions- 
” über. Auf dem 10. ereinstage zu Heidelberg (76) kam es zu Bor- 
1, die dem Vereine fein einziges „orthodoxes“ Deitglied raubten. Im J. 68 
nämlich 15 Yamilienväter zu Heidelberg dem dortigen Kirchenrat die Bitte 
reitet, ihnen den Ditgebraud) einer Aädtifchen Kirche zu regelmäßigen 
dienſt unter der Seitung eined poſitiv gefinnten Geiſtlichen zu geitatten. 
tſchli, Bittel u. Holtzmann ſprachen fih für die Gewährung aus; 
ikel aber proteftierte dagegen, weil die Sntoleranz feinen Anſpruch auf 
nz Habe. Der Antrag fiel mit 50 gegen 4 Stimmen im Gemeindeausjchu 
u. Bluntſchli trat aus dem Kirchenrate aus (vgl. 8 199, 3). Diefen Bor- 
achte nun Mid. Baumgarten (8 197, 6) im 3. 76 zum Schluß der ihm 
ngenen Feſtpredigt des Proteftantentags (über Luk. 6, 46) in Erinnerung 
eichnete ihn als eine Verfündigung gegen den vom Verein auf PBanier er- 
n Grundſatz der Gleichberechtigung aller individuellen Glaubensrichtungen, 
ne Geſammiſchuld aller Glieder desſelben, al3 einen Fleden „unſers Vereins, 
ı tilgen ift, u. ſollte e8 mit unfern Thränen ee An der nädjiten 
isſitzung erklärte aber Bluntſchli als Präfident, daß der Verein weder befugt 
yerähigt jei, dieſe Ungelegenheit vor feinen Richterſtuhl zu ziehen, u. mies 
iskuffion über dieſelbe als unzuläffig ab. Da nun aud die proteft. RB. 
ıl die von Baumgarten eingejandten Erörterungen abwies, forderte dieſer 
treichung feines Namens aus der Zahl der Mitrebakteure u. erflärte dem⸗ 
(77) in der Neuen Ev. KB. auch feinen Austritt aus dem Prot.⸗Verein. — 
. Studt, Prof. Mid. Baumgarten. 2 Bde. Kiel 92.) 


Proteftantenvereinliche Propaganda. — Eben fo unermüdlich wie ener- 
u. vielfeitig waren die Bemühungen bes Vereins, feine Prinzipien zu all⸗ 
terer Geltung zu bringen. hon 66 wurden die für die Volksmaſſen 
mten „Proteſt. Flugblätter“ begründet. Bon größerm Erfolg war aber die 
ewinnung der Gebilbeten im Wolf berechnete Propaganda mitteld populär- 
Schriftftellerei u. Öffentlicher Vorträge, deren Elite demnächft in der berliner 
mlung proteft. Borträge‘ ſeit 70 3 den Drud veröffentlicht wurde. Un- 
liche Herolde u. Verfechter Hatte der Verein außerdem in ſämtlichen libe- 
Beitungen, Beitichriften u. Unterbaltungsblättern. Eine „Proteſtantenbibel“, 
ft bloß des NT., von namhaften Theologen bearbeitet u. brög. von P. W. 
idt u. Frz. Holtzendorff (72) fol, wie erfterer im berliner Unionsverein 
dete, die Reſultate der bibl. Kritit auch für die relig. Erfenntni3 des chriftl. 
frudtbar maden, dadurch „die Art legen an die legten Wurzeln der Dog⸗ 
u. des Konfeſſionalismus“ u. den Beweis führen, daß „wir noch Ehritten 





46 U. Der Broteftantismus im 19. Ihd. 





find, wenn auch unfere theoret. Erfaſſung des Ghriftentums im Sun 
von der des 2. Ihd. abweicht u. wir ein mit der modernen > 
einbartes Ehriftentum ohne Wunder proflamieren”. Unter ben theol. Bei 
diefer Richtung war die berliner „Proteſt. —— Ra bie bebeutenbfe. 
Ihr zurjeite kämpfte von 60—72 bie „Allg. kirchl. rift· von © 
ferner jeit 68 das „Deutiche Broteftantenblatt” von Manchot. 


D Brot nette „Me A Kt are Fi ——— * 
wegen feiner Grundfäge u. der agitatoriſchen r fie Bropa zu 
bei den Kralih u. pofitiv gefinnten Evangelifchen und den — — 
ernſtlichen Widerſtand ſtieß, kann nicht befremden. Es fam bier unb ze 
Disziplinarunterſuchungen, Suspenſionen, Verweiſen u. u 
Die verjchiedenen „Fälle“, welche in Angelegenheiten bes ntenve u 
den 70er Jahren die öffentliche Meinung aufregten, baben ee beute Teine 
Bedeutung mehr. Nur des Falles „Sydow” in Berlin mag gedacht werben. 
Im dortigen „Unionsverein” bielt 72 der greife Prediger an ber ſ. g. Reren 
irhe Dr. Sydow einen Bortrag über die wunderbare urt Zefu, im er 
er ihn für den legitimen Sohn des Joſeph u. der Maria erllärte, u. fein 
an derjelben Kirche Dr. Lisco (Sohn bes Bibelerflärers, 8 184, 4) prach Aber 
das apoft. Glaubensbefenntnis, in dem er „legendenhafte“ VBeftanbteile annakı 
u. deffen Verbindlichkeit er beftritt. Beide wurben vom abe er —— 
in Disziplinarunterfuhung gezogen. Lisco erhielt, nachbem er i 
Härungen abgegeben, nur einen Verweis über ngel an Beſonnenheit im öffenb 
fihen Auftreten. Sydow dagegen wurde vom Konſiſtorium „megen ſchweret 
Verlegung feiner Amtspflit, das reine und unverfälfchte Wort Gottes zu wer 
fündigen‘, feines Amts entjegt. Er appellierte an den OER. Gleichzeitig 
26 Geiftlihe der Provinz Brandenburg u. 12 berliner Prediger bei 
Proteft gegen dieſe Verurteilung ein. Auch reichten die Theologen ber Univerfitit 
Jena bei dem preuß. Kultusminifter Falk eine von mehrern angefehenen Geih- 
lichen u. Profefioren mitunterzeichnete Erflärung augunften der durch bie af 
regelung beider gefährdeten Lehrfreiheit ein; wogegen naͤchſt nidyt nur eine 
Anzahl weimarifcher, fondern auch eine Konferenz in Stuttgart verſammelter 
mwürttembergifher Geiftlihen Gegenerflärungen veröffentlidten. Der DORR. 
pob ichließlih, weil fein amtliche3 Vergehen vorliege, das Wbjeßungsurteil des 
onfiftoriums auf, ließ aber dem Inkulpaten wegen des durch einen 
wenn auch anßeramilichen Vortrag gegebenen ſchweren Anſtoßes einen geſche 
erweis erteilen. 


4. Zeitſchriften des PBrot.:Ber. — Das bisher leitende Organ des Brot. 
Vereins, die „Brot. Kztg.“, hat Ende 1896 ihr Erſcheinen eingeftellt; ebenfo der 
rührig agitatorifche Berliner „Reue Engl. Gemeindebote”. Statt der wöchent⸗ 
lich erſcheinenden Kirchenzeitung werben von ihrem Rebalteur Websky feit 1897 
„Proteſt. Monatshefte‘ Herausgegeben als „Organ für wiflenichaftliche Theo⸗ 
Iogie u. kirchl. Beitfragen”, mit Ausſchluß der Arhlihen 
„Wochenſchrift“ dient jept „Der Broteftant”“, Evg 
Stärt (Berlin 97). 


As 
beög. v. 


8 184. Nulinsarbeiten und Kirchenban. 


Das evang. Kultusweſen war durch die „Aufklärung“ bes 18. Ihd. 
in allen feinen Faktoren einer Verfümmerung u. Entartung anheim- 
gefallen, welche den Bebürfniffen u. Anfprüchen bes im 19. Ihd. 
wiedererwachenden chriftl. u. kirchl. Sinnes nicht mehr genügt. Auf 
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Neugeſtaltung dieſes Gebiet? wurde daher allerorten, wo bie Er- 
neuerung ded Glaubens der Väter fräftig Hervortrat, mit Energie 
Bingenrheitet Dennoch Tonnte, da rationaliſtiſche u. Tichtfreundliche 

gitationen fast allenthalben in ben Gemeinden Einfpruch erhoben, 
das erwünfchte Ziel nur langſam und nur mer od. weniger annähernd 
erreicht werden. Die offizielle „‚eifenacher Konferenz‘ ($ 181, 2) 
Seiftete dazu tüchtige Vorarbeiten. 


1. Die Befeitigung der Geſangbuchsnot. — Durd den Bandalismus der 
——— — waren faſt allerorten die landeskirchlichen Geſangbücher in einen 
überaus Haäglichen Zuſtand geraten. Nur in den alten Vätern u. Müttern des 
Volks lebten noch Reminiszenzen u. Nachklänge der Gejangesfülle u. Geſanges⸗ 
feligkeit der evang. Kirche. Dieje machten id nun bei dem tieberermachenben 
telig. Leben geltend u. forberten die Wiedereroberung des verfchleuderten Erbes. 
Der edle Dichter Ernft Morig Arndt war ber erfte, der dafür öffentlich in bie 
Schranken trat (Vom Wort u. v. Kirchenlied. Bonn 19). Das täglich Iebhafter 
empfundene Bebürfnis rief zunächit eine Reihe von Privatverſuchen zur Wieder- 
einfährung glaubenslräftiger Lieder hervor (der berliner Liederjhag von Elsner, 
die Sammlungen von Karl v. Raumer, Bunfen [neubearb. v. Alb. Fiſcher 
81), Stier, U. Knapp, Daniel, Layrig, Stip, L. Harms ꝛc.). Diele fanden 
war nur wenig Eingang in den kirchl. Gottesdienft, brachten aber deſto größeren 
egen in den Hausgottesdienſt u. waren auch als Vorarbeiten für die kirchlich- 
offizielle Reform der Geſangbücher von Bedeutung. Die württemb. Landesfirche 
ftellte zuerft wieder (42) ein neues Geſangbuch auf, das nah Grüneiſens ver- 
mittelnden Grundſätzen bearbeitet, bei allen Halbheiten u. Mängeln dennoch den 
kirchl. Forderungen in einem Maße entiprady, wie bei der fubj. Zerfahrenheit 
jener Beit faum zu hoffen ftand. Die eilenacher Konferenz ließ 53 eine Samm- 
{ung von 150 — mit den alten rh en Melodieen verjehenen Kern⸗ 
Tiedern angehen. als Anhang zu allen beftehenden u. ald Grundlage für alle 
neuentftehenden Öffentlichen Geſangbücher. Nur wenige Landeskirchen haben indes 
Die eilenadher Sammlun fichlih eingeführt, darunter die bayr., welche fie in 
ihr neues Geſangbuch aufgenommen hat, wohl aber haben die meisten evangelijchen 
Zande3- (tejp. Brovinzial) Kirchen in der Neuzeit dem vollen kirchlichen Glauben 
entiprechende neue Gefangbücher eingeführt, unter denen befonders das für Oſt⸗ 
u. Weftpreußen und das für die Hannoverſche Landeskirche ſich ausgezeichnet. 


2. Die Choralbuchſsnot. — Der Gefangbuchdnot ftand eine faum geringere 
Choralbuchsſsnot zurfeite. Die erfte Anregung zu Erörterungen darüber gab im 
J. 14 ein Bublilandum des preuß. K. Friedrih Wilhelm IL über eine ein- 
zuleitende Reform des proteit. Gottesbienftes, durch welche die Liturgie wieder zu 
größerer Bedeutung gelangen ſollte. Natorp in Münfter ſprach ſich 17 kräfti 
über die Notwendigkeit aus, ben Choral zu feiner alten Würde u. Einfalt zurüd- 
zuführen; unter feinen zahlreihen Nachfolgern verdient der berühmte Juriſt Thi- 
baut in Heidelberg („Üb. Reinh. d. Tontit.“) befondere Erwähnung. Die Reform 
des Choralweſens wurde am eifrigften in Württemberg betrieben. Ein neues, 
unter Grüneiſens Zufpigten bearbeitete Choralbuch für (43) einitimmigen Ge⸗ 
meindegefang mit reicher Orgelbegleitung, führte eine große Anzahl alter Kern- 
melodieen wieder ein, hatte aber nicht den Mut, mit ihnen auch den urfprünglichen 
Rhythmus zurüdzuführen. In Bayern fand dagegen ber rhythm. Ehoralgeiang 
ohue große Schwierigkeit Eingang in den kirchl. Gottesdienft. Tüchtige Vor⸗ 
arbeiten zu einer Reform des Kirchengefangs bot das trefflihe Werk von Winter- 
feld (Der ev. Kirchengeſ. Lpz. 43. 2 8.) fowie Die Sammlung von ©. v. 
Tucher (Schag bes ev. K.geſ. 2 B. Lyz. 48). Neuerdings Hat die Eilenacker 
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Kirchenkonferenz 150 Choralmelodieen herausgegeben und Dr. Jo abn 
in feinem ſechsbändigen Sammelwerle „Die Relobiern der * I 
Kirchenlieder” (Gütersl. 93) den reichen muſikaliſchen Schatz unferer Fi 

gelegt. Die Hannoverfhe Landesfirhe hat in dem Hille’fchen , 
(3. Aufl. 98) eine vortrefflihe Melodieenfammlung erhalten. — Verdienſtlich arbeiiet 
auf mufilaliihem Gebiete der „Evangelifche Kirchengefangverein für Dentidjlaud”. 


3. Die Ausgeftaltung der Liturgie. — In der Fiir der Wufflärung wer 


Schatz d. liturg. Chor⸗ u. Gemeinde» 
gef. nebft Altargefängen, aus d. Quell. d. 16. 17. Ihd. 28. En 
u.: Der ev. Hauptgottesdienjt in Formularen für d. ganze K.jahr. 2. Holb. 
74) bieten reiches liturgiſches Quellenmaterial und Anleitung zur Ausgeſtaltung 
der Liturgie. Eine mefentlihe Berbefferung, Vertiefung um Baer des 
liturgiihen Sinnes3 zeigt die neue Agende, welche 1894 in der preußiſchen 
Landeskirche eingeführt worden ift (8 196, 5). l. Kleinert, Ber preußi 
Agenden - Entwurf: THStK 94, 3.) Der wiflenichaftlihen u. prakt. Fortbilbung 
des Gottesdienstes, jpeziell der Liturgie und der Kirchenmufll, dienen die Bei 
fohriften „Siona“, hrsg. v. Herold feit 76 und „Monatsſchrift für ——e— L 
firchl. Kunſt“, hrsg. v. Spitta u. Smend, feit 96. 


4. Die h. Schrift (Bibelerflärung u. Bibelrevifion). — Die Reihe 
der erflärten Bibeln unfers Ihd. eröffnete Dinters rationalift. Schullehrerbibel 
(26 ff.). Ihr ftellte fih Ph. 9. Brandts evang. Schullehrerbibel (bloß das NT. 
29 ff.) gegenüber. Richters erflärte Hausbibel u. Liscos Bibelwerk wurden 
durch die Arbeiten von D. v. Gerlach (fortgel. v. Schmieder), Dädfel n. 
Grau übertroffen. Das vom falmer Verlagsverein hrsg. Handbuch ber 
Bibelerktlärung (6. Aufl. 86) Hat den freiern Anfchanungen über Inſpiration, 
Kanon u. Authentie, wie fie auch in meiten Kreifen pofitiver gelehrter Schrift. 
forfher Anerkennung gefunden haben, in pietät3- u. maßvoller Weife auch für 
die Voll3belehrung Rechnung tragen zu mäflen geglaubt. Dagegen repräfentierten 
Bunfens Bibelwerk (in mehr vermittelnder) u. die „Broteftantenbibel” NIS. (in 
durchgreifenderer Weile) den Standpunkt der freifinnigen proteft. Theologie. Yür 
die immer allgemeiner eingeführten kirchl. Vibelſtunden haben Beiters Er⸗ 
klärungen NTl. Bücher („Bibelſtunden“) ein vortreffliches Muſter geliefert. Die 
Eiſenacher Konferenz hat endlich auch eine einheitliche, wo Fr Per dem Kris» 
ginaltert berichtigte Herftellung des Textes der Lutherihen Bibelüäberfegung 
in die Hand genommen u. a zu Ende en lafien. Ein revibierter Text 
des NT. wurde 70 in der Sanfteinichen Bibelanftalt gebrudt; bie revidierte 
Bibel erſchien 92 in der Canſteinſchen Bibelanſtalt in Halle. BR und ai 85 ge 
langte in England ba3 auf betrieb der Konvolation von ben Univerfitäten 


Boeckh (2 B. 70) zum fafultativen lem zugelaffen u. F 
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Aford u. Cambridge gemeinſam unternommene Wert einer gründlichen Revi⸗ 
ion der engl. Bibelüberſetzung zum Abſchluß. 


5. Der Kirchenbau des Proteſtautiomus. — Für die Zwecke des evangel. 
hottesdienſtes hatte man im Reformationszeitalter zunächſt die zahlreich vor- 
andenen Fatholifchen Kirchen, ſowohl die Pfarrkirchen als auch die der eingezogenen 
Stifte u. Klöſter eingerichtet, indem man der einheitlichen Gemeinde Sikpläße mit 
eitem Geftühl beichaffte und die (Briefterftand u. Laienftand trennenden) Chor⸗ 
chranken zwilchen Ultar und Gemeindeplag im Gotteshaufe entfernte. So wurde 
a8 Gotteshaus zum Gemeindehaufe, aus der Meßkirche eine Kirche des Wortes 
ber Ausdrud „Predigtkirche“ ift unrichtig). Die erften evangeliihen Neubauten 
varen Schloßfapellen, unter ihnen die erfte die zu Torgau, welche Luther 
elbſt 1544 einweihte, andere folgten, zu Stettin, zu Stuttgart u.f.f. Der erite 
nonumentale jelbftändige Kirchenbau ift die Marienfirdhe zu Wolfen- 
üttel, die Hofkirche des dort rejidierenden Herzogs bon Braunfhmweig-Wolfen- 
üttel, in der Anlage an die Gothik angelehnt, ın der Dekoration der deutſchen 
Spätrenaiffance folgend (1608—1660). Nah ihr ift zu nennen die „Sroße St.» 
Richaelisfirhe” zu Hamburg in ihrer älteren Geftalt 1649—1651 erbaut; 
hre Anlage glich der (einer fpätmittelalterlichen Hallenfirhe, die Ausführung in 
tenaiffance; nachdem jie durch Brand 1750 zerjtört mar, wurde fie 1751—62 
n Spätrenaiffance wiederhergeftelt u. mit einem Muldengewölbe bedacht, das 
ine mächtige, weiträumige Wirkung ausübt. Als monumentale Rundbaukirche 
agt im 18. Zahrh. die Frauenkirche in Dresden FR erbaut von Georg 
Jähr 1726-88, mit Kuppelabſchluß, eine jchöpferiihe That des evangel. 
firenbauftils; ihre Kuppel ift in den Augen zahlreicher Arditelten eine ber 
Hönften, wenn nicht die Ichönfte unter allen überhaupt vorhandenen Kuppelbauten ; 
ie baukünſtleriſche Eigenheit diejes majeſtätiſchen Baues ift lediglih dem Bes 
ürfniffe der evangeliihen Gemeinde und dem Empfinden feiner deit (nicht dem 
Patholizismus u. nicht dem Mittelalter) entnommen; im Innern ftört aber die un» 
nalerifche Wirkung der fünfgefchoffigen Emporen die Feierlichleit des Kuppelbaues. 
— Im 19. Zahrh. Hat in Breußen, dem mädhtigiten prot. Staate in Deutſch⸗ 
and, der Arditelt Earl Fr. Schintel unter dem Einfluß der altgriechifch-Haffifchen 
Irditeltur Kirchen gebaut, ohne in die Tiefen des Bedürfniſſes der evang. Ge⸗ 
neinde einzudringen; ſeine Kirchen atmen mehr den Geiſt Griechenlands als den 
es Evangeliums. Friedr. Wilh. IV dagegen, der kunſtſinnige König Preußens 
1840—61), begünftigte die altchriftlihe Baſilika, u. vieles geihah unter 
einem Einfluß zur Hebung der chriftlihen Kunft auch anderwärts in Deutichland, 
efonders in Würtemberg, mo 1858 das „Chriftl. Kunftblatt” der Mittelpunft 
olcher Beftrebungen wurde, nachdem ſich 1851 ein „Verein f. relig. Kunft in d. 
vang. Kirche” gebilbet hatte (Vorfigender ift 3. 8. Präf. Barkhaufen, Berlin). 
Stilvolle Kirchen entftanden, zu Hannover die Ehriftusfiche, Die Gartenkirche, 
u Meiningen die Stadtkirche, zu Schwerin bie Paulskirche, zu Altona bie 
Johanniskirche, zu Dresden die er zu Stuttgart die Johanniskirche 
t. die Garnifonliche u. a. m. — Im Sabre 1861 beſchloß die Eifenader 
irchentonferenz, beraten durch hochangejehene Urditelten ein „Regulativ für 
ren evangel. Kirchenbau“ (abgedr. in der Schrift „Der Kirchenbau” u. |. w. 
fiehe unten) Berl. 93, S. 328). Dasfelbe ordnet an als Grundform ein läng- 
iche8 Biered oder Kreuz, mit Altarraum im Dften, für den Stil Anſchluß an 
inen der gefchichtlich entwidelten Bauftile, wobei der gothifche bejonders empfohlen 
vird, der Haupteingang auf der mweftlichen Schmalfeite, den Turm in organiſcher 
Berbindung mit der Birch, im Innern Altar, Taufitein u. Kanzel, leßtere ba, 
vo Chor u. Schiff zufammenftoßen, Emporen nur wo fie unvermeidlich find u. 
mr an den Langleiten des Schiffes, bie Sige ber Gemeinde möglidjt jo, daß 
nan von ihnen Wltar u. Kanzel ſehen kann, die Sacriftei endlich als Anbau neben 
em Witarraum). — Im Gegenſaß gegen diejes Eifenaher Programm verlsunt 
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Paſtor Sulze (Dresden) ſeit 1881, daß das ae Kirchengebäude rich 
Gotteshaus, ſondern weſentlich Gemeindehaus ſei al8 Saalraum mit anden 
Räumlichkeiten, die den Gemeindeleben dienen, unter einem Dache. — Wide 
anders geitaltete fih das Wiesbadener Brogramm vom J. 1891, 

bei Gelegenheit des Neubaues der dortigen Ringlirde von Pfarrer Beejenmapger 
aufgeitellt wurde: die Kirche wird als Berjammlungshaus der feiernben Gemeine 
tonjtruiert nad) _der Idee des allgemeinen Prieftertums; daher Wegfall der Unter- 
jheidung von Schiff und Chor (Altarnifche); ber Altar fteht inmitten ber Ge 
meinde wenigſtens mit einem Umgange verieben); die Kanzel, dem Altar 
wertig, ijt hinter diejem aufzujtellen u. mit DOrgel« u. Sängerbiühnen a 
verbinden. So die „Wiesbadener Reformationgliche”. — Um bie iebenen 
Anfichten ſich Mären zu laffen, veranftalteten im 3. 94 zu Berlin bie dortigen 
Architekten einen Kongreß für den Kirchenbau des Proteftantismus; ala rm 
lage der Verhandlungen erſchien das fehr wertvolle Werk „Der Kirchenbau“ uf. » 
(i. unten, Brl. 93; aber der Kongreß felbit blieb ohne greifbare Wirku 
Endlid) bat die „Eiſenacher Kirchenkonferenz“ v. J. 98 modifizierte „Rai Ic — 
für den Kirchenbau‘ aufgeſtellt; ſie behalten zwar den Langhaus 

Kreuzgejtalt des Stirchengebäudes ald Regel bei, erklären aber — bie ie 
polngonale Gentralbau damit nicht ausgejchloffen fein jolle”. — Eine Sonder⸗ 
ftellung unter den evangelifchen Kirchenbauten nehmen ein die St⸗Paulskirche 
zu London, ein Langhaus: u. Kuppelbau, erbaut durch Chriſtopher Wren 1615 
— 1710, gedadjt als große Repräſentationskirche, u. der gegenwärtig im Bau be— 
griffene Berliner Dom, welder einer dreifachen Uufgabe ala Gemeinbelirde, 
Familienkirche des Herrſcherhauſes u. Repräfentationdliche dienen ie (Erbaner 
Raſchdorf.), Die Thatſache, daß dieſer mionumentale Bau in 

u. bis jegt gefördert worden ilt, verdankt man der Energie des Kaiſers —— DL, 
der ſamt jeiner Gemahlin, der Kaijerin Augujte Victoria, dem eoangelifchen Kirchen: 
bau lebendige Teilnahme geſchenkt hat. Auf ihre Anregung. Sin ı niinete fi 1888 
in Berlin ein Evang. Kirdenbau-Berein, ber in iM en 
mitwirkte, daß big 1896 30 Kirchen gebaut, außerdem 5 in 555 

wurden u. daß noch 4 in kurzem begonnen werden ſollten. Rn 

497, wurden in u. um Berlin auf Kıirchenbauten 25 Mil. Ma 

zu, Mil. auf die pradtvolle frühromanifche — — Bebahin 
tirche. Über die unter Kaifer Wilhelm II vollendete Erneuerung ber oB: 
firche zu Wittenberg (1892) und die Erbauung der —— u ge gern 
jalem, die er 1898 feierlich einweihen ließ, vgl. unten ra 

(gl. Ter Kirhenbau des Proteſtantismus v. d. —— 
Hrsg. v. d. Vereinigung Berliner Architekten. Bal. 93. J. 2 Epönfet‘ Die 
Srauenfirche in Dresden mit 40 Abbildungen. Dresb. 93. Dazu: 8. Leqhler, 
Das Gotteshaus im Lichte der Ref. Heilbr. 93. Meurer, Der Kirchenban v. 
Standp. u. nad) d. Brauch d. luth. Kirche. Lpz. 79. P. Tſchackert, Über evang. 
Kirchenbauftil. Brl. 81. E. Jähn, Das evang. Kirchengebäude. 823. Bictor 
Schulge, Das evang. Kirchengebäude. 85. Nic. Müller, Über das ch⸗ 
evang. Kirchengebäude im Jahrh. d. Reformation. Lpz. 94. Endlich das „Chriſt⸗ 
liche Kunſtblatt“, Jahrg. 58 bis z. Gegenwart.) 
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Litt. vor 8 174. Dazu K. Schwarz, Zur 1. 65, neuft. Th. 4. 6. 
A. Müde, Die Dogmtk. 53 19. Ihd. Dotha 6 67 Tea Se. d. 


Theologie. Berl. 90 (Bd. III, 1 des Hdb. d D. Pfleiberer, 2 
Entwidelung d. prot. Theologie in Diſchl. feit ir * ee 9 

Hold v. Frank, Paar u. Kritif der neuern Theol ogie, net iurbe), der 

jeit Schleiermadyer. Hrsg. v. Schaarfchmibt. Lpz. 
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Der eigentliche Begründer der neueren protejt. Theologie, ein 
Drigenes des 19. Ihd. ift Schleiermadher!). Sein Einfluß war 
fo weitgreifend u. nachhaltig, daß er fich nicht bloß auf Die eigene 
Schule, jondern auch auf faft alle andern Richtungen, felbjt bis in 
die kath. Kirche hinein, erftredt bat und daß in ihm, wie einjt in 
Drigenes, faft alle auflöfenden u. bauenden Tendenzen, die fich feit- 
dem entfaltet haben, keimartig enthalten waren. Neben dem alten, 
jett als Bulgärrationalismus gekennzeichneten Denkglauben?), der 
noch immer feine namhaften Repräfentanten zählte, begründete de Wette 
die neue Schule des Hijt.-kritifchen Rationalismus?) u. A. Nean- 
der die pietiftifch-fupranaturaliftifhe ). Auf Schellings u. 
Hegels Philofophie bauend gründete K. Daub eine Schule ſpekula— 
tiver Theologie mit orthodor=firchlicher Tendenz‘). Sie fpaltete 
fi) aber nach Hegels Tod in eine rechte u. linke Seite. Die erjtere 
vermochte fich nicht zu behaupten, ihre Anhänger gingen zu anderen 
Schulen über; die letztere, Spekulation u. Dogmatik einjtweilen bei- 
feite laſſend, warf fich auf die frit. Unterjuchung der Urgefchichte des 
Chriſtentums und begründete von Tübingen aus die Baurjche Schule”). 
Auch Schleiermachers Schule jpaltete fi) in eine rechte u. linke 
Seite. Beide erhoben die Union zu ihrem Panier; die Rechte aber, 
die fich als die „deutſche“ u. die „neuere‘‘ Theologie monopolifierte 1%), 
wollte Konfenfusunion mit einem Konſenſusſymbol und erjtrebte eine 
Bermittelung zwilchen dem alten Glauben u. der modernen ?Frei- 
finnigfeit; die Linke dagegen wollte Union ohne Belenntni3 u. un- 
bedingte Hingabe an die „freie Wiſſenſchaft“. Größere Bedeutung 
u. Verbreitung erhielt letztere aber erjt Durch die ſeit 54 allmählich 
fi) vollziehende, durch die Gemeinfamfeit der theol.-wifjenjchaftlichen 
u. firchlichepraftifchen Intereffen getragene Vereinigung mit den ältern 
Repräjentanten des Hift.-Fritiichen u. philof. Rationalismus, jowie mit 
der jüngern Generation der Baurſchen Schule, aus welcher Ber- 
Schmelzung fih die „freie proteft.“ Theologie entwidelte?7). 

ndrerjeitö hat fich fchon feit den Dreißiger-Jahren, vom Pietismus 
zur Frömmigkeit angeregt, durch die Union zum Bewußtſein von der 
hohen Bedeutung des ſpezifiſch-luth. Bekenntniſſes gedrängt, eine 
Iutd.=tonfefjionelle Richtung auch in der theol. Wiſſenſchalt gel- 
tend gemacht !?). Die Aufgabe; welche dieje fich ftellte, war feine 
geringere als die, die Entwidelung der luth. aeolngie da wieder 
anzufnüpfen, wo fie nach) Bengel u. Cruſius durch den Nationalismus 
abgebrochen worden, u. fie im Geifte Luthers, 3. Gerhards u. Bengels 
mit den reichen Mitteln der modernen Wiſſenſchaft weiter zu bilden. 
Die Hauptherde diefeg Streben? waren die Univerfitäten Erlangen, 
Leipzig, Roftod u. Dorpat. Indes konnte auch diefe Schule mehr- 
facher —28 Zerklüftung nicht entgehen. Auch reformierteriett 
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machte fich der Verſuch zur Darftellung einer ref..tonfeffionellen 
Theologie in modern=wilfenjchaftlicher Aus⸗ u. Weiterbildung geltend‘). 
Die jüngfte, von U. Ritſchl begründete theol. Schule?°) behauptet, 
nach Prinzip u. Tendenz auf dem Boden der Iuth. Kirche zu ftehen, 
während fie den tonfeffionellen Vertretern Diefer Kirche wegen der 
Freiheit, mit welcher fie beim Ausbau der theol. Wiſſenſchaft in Be 
jeitigung mancher jenen als fundamental geltenden Erfenntniffe ver- 
fährt, vielmehr der modernen frei-protejt. Theologie verwandt zu fein 
Icheint. — Was fich außerhalb Deutichlands (bei. in Skandinavien, 
England u. den Niederlanden) Tüchtiges von theol. Leiftungen findet, 
verdantt Vorbildung u. Anregung dazu großenteil® der deutſchen 
Wiſſenſchaft. — Die litterarifchen Erfcheinungen allein des deut⸗ 
Shen Verlagsbuchhandel® auf dem Gebiete der Theologie Haben fi 
im Laufe des 19. Ihd. auch der Zahl nad) erjtaunlich gefteigert (bis 
auf jährlich weit über 2000 Publikationen der prot. u. kathol. Theo⸗ 
logie; im 3. 91 2174 Nummern, im 3. 92 2201 u. ſ. f.) 


1. Friedrich Eruft Daniel Scleiermadher. — Unabhängig von jeder philoſ. 
Schule, aber tief philof. durchgebildet fteht im erften Drittel dieſes Ihd. ier⸗ 
machers gewaltige Berfönlichkeit, die theol. Wiſſenſchaft erneuernd u. be chend, 
da. Zu Breslau 1768 als Sohn eines frommen ref. Feldpredigers geb. brachte 
er aus der Brüdergemeinde, unter deren erziehenden Einflüſſen (zu Ni u. 
Barby) er heranwuchs, obwohl herrnhutiſche En erzigleit ihn ſchließlich abſti 
dennoch eine unvertilgbare innige u. perjönliche —* e an den Erldſer, ſo wie 
aus ber ref. Kirche, der er angehörte, eine klare u. ſcharfe Verſtandesrich für 
die Miffenichaft u. das Leben mit. Im J. 1807 wurde er Brof. u. Uni 
prediger zu Halle, wandte ſich aber, um preußiſch zu bleiben, noch in demielben 
Jahre nad Berlin, wo er, durch Wort u. Schrift den national-patriotifchen Sinn 
im deutichen Bolf zu erweden befliffen, 1809 Brediger an ber Dreifaltigkeitsficche, 
1810 ®rof. an der dajelbft neu gegründeten Univerfttät wurde u. in dieſer Doppel⸗ 
ftellung bis an fein Lebensende (F 34) beharrte. Schon im 3. 1799 war er durch 
die Herausgabe feiner fünf „Reden über die Relig. an d. Gebildeten unter ihren 
Verächtern“ in feine epochemachende Stellung eingetreten. Zwar mit jenen bar- 
bariſchen Wehflagen, mit welchen die Fanatiker des alten Glaubens bie eingeftürzten 
Mauern ihres jüdifchen Zions u. feine gotifhen Pfeiler wiederemporjchreien möchten, 
will er nichts zu thun haben u. hat nichts dagegen, daß jeine Zuhörer die Dogmen 
u. Lehrfäge der Religion wegwerfen, Wunder, Offenbarung u. eingebung nicht 
mehr mögen; aber ehrerbietig jollen fie mit ihm eine e opfern den en 
des veritoßenen peiligen (Spinoza), der voller Religion u. voll 5. Geiſtes u. um- 
erreicht daftehe; kurz, es ift nicht bibliiches, noch kirchl. Ehriftentum, was er mit 

fühender Begeifterung in die Herzen des bdeutichen Wolfe hineinpredigen will, 
Fondern fpinozift. Pantheismus. Der Grundgedanke feines Lebens, daß Gott, 
„bie abjolute Einheit”, weder im Denken erreicht noch im Willen ergriffen, fon- 
bern nur im Gefühl ald dem unmittelbaren Selbftbewußtfein erfaßt werben könne, 
u. daß daher das Gefühl der eigentliche Sip ber Religion fet, ift ſchon jekt ber 
Kern feiner Lehre. Im folgenden Sabre (1800) legte er in fünf „MR ⸗ 
feinen ſittlichen Standpunkt vor: Jeder Menſch ſoll auf eigene Art bie ak 
heit darftellen, in eigener Mifchung ihrer Elemente, damit fie fich auf jebe Wei 
offenbare u. alles wirklich werde in der Fülle des Raumes u. der Beit, was irgend 
Berfchiebenes aus ihrem Schoß hervorgehen kann. @leichzeitig, aber anonym, er⸗ 


BE a — — 
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hienen indes auch feine „Wertrauten Briefe über (Schlegels berüchtigte) Lucinde“. 
ſas Studium u. die Überfegung Platos, womit er ſich mehrere Jahre beichäftigte, 
bte auf Form u. Inhalt feines Denkens einen mächtigen Einfluß. Immer ent» 
hiedener näherte er fich dem pofitiven Ehriftentum. In feiner „Weihnachtsfeier, 
306“, einer Nachbildung des platon. Gaſtmahls, fteht Chriſtus als der himm⸗ 
Ihe Mittelpunkt alles Glaubens da. Seinen glänzenden krit. Scharffinn ent- 
ltete er in |. „Grundlinien e. Kritit d. bisher. Sittenlehre, 1803”, und im 3.11 
Ädhien die „Kurze Darftellung d. theol. Studiums“, worin er mit Meifterhand 
ie theol. Wiſſenſchaft nad einer relig. Grundanſchauung organifierte. Als 
reußens König 17 das Panier der Union aufwarf, ſtand Schleiermacher in der 
Irderften Reihe ihrer Vorkämpfer. Im J. 21 trat er endlih mit der Yaupt, 
hrift feines Lebens hervor: „Der cr. Glaube nad d. Srundfägen d. ed. 8.“ 
. A. 35. 2 8) Daß das Gefühl der Sig aller Neligion fei, ıft der Grund⸗ 
edanke auch diefer epochemachenden Schrift, aber das relig. Gefühl ift ihm nicht 
ehr bloß Sinn u. Geichmad für das Unendliche, fondern das unmittelbare Be- 
ußtjein abjoluter Abhängigkeit von Gott. Jeſus Chriſtus, der urbildliche Menſch, 
ı weldhem das Gottesbewußtfein in abfoluter Kraft wohnte, Hat burd das von 
m ausgehende Leben die Welt erlöft, indem er das vom finnlichen Bewußtſein 
:bundene u. daher erlöjungsbebürftige Gottesbewußtfein feiner Gläubigen befreit. 
ufgabe der Dogmatik ift nun, das chriftl. Bewußtiein, wie e3 als ie de3 
ebens in dem Erlöften gegeben ift, wiflenfchaftlich darzulegen; fie hat nicht zu 
eweijen, nicht zu begründen, fondern nur zu entwideln u. was als Thatſache im 
Jjemüt vorhanden if in feinem Zuſammenhang mit dem ganzen Geiftesleben 
useinanderzulegen; weshalb die Dogmatik mit der Pilot. gar nichts zu ſchaffen 
#. Den evang.-proteft. Charakter der alſo entwidelten Glaubenslehren erwies 
: Durch Belegftellen aus den Konfenfuslehren der beiderfeitigen Belenntnisichriften. 
ber bei aller — der Unabhängigkeit ſeiner Dogmatik von jeder Philoſ. 
ollten die Zateen⸗ en dennoch einen ſtarken Reſt ſpinoziſtiſch⸗pantheift. Sauer⸗ 
igs darin finden, u. es wird ſich kaum leugnen laſſen, daß wenigſtens noch 
nklänge an den Standpunkt feiner frühern Jahre vorhanden find. Reben ſeiner 
efinnerlichen @efühlstheologie wohnte übrigens in Schleiermadher noch eine andere 
'eiftesrichtung, nämlich die einer fcharfen, zerfegenden Verſtandeskritik, der er 
icht nur einzelne dogmatiſche Sagungen der Kirche (Über d. Gegenfaß der jabellian. 
‚ athanaf. Vorftellung v. d. Trinität; Über d. Lehre v. d. Ermählung zc.), fondern 
ac den Kanon der h. Schr, fowie die evang. Berichte über Anfang u. Ende des 
ebens Jeſu, Geburt u. Himmelfahrt, preisgab (ÜB. d. |. g. erft. Brief. d. Paulus 
ı d. Tim. 07; Db. d. Schriften d. Lukas, e. krit. Geruch, 17). Seine Vor⸗ 
jungen, bie ſich faft über alle Zweige der Theologie u. Philojophie erftredten, 
nd in feine „Sämtl. Werke, 35—65” (ieheotogie 11 8., Predigten 10 B., Philo- 
phie 9 8.) aufgenommen worden. — (Aus Schl.'s Leben, in Briefen, Hrög. v. 
.Jonas u. W. Dilthey. 4 B. Brl. 58 ff. © U Auberlen, Schl., ein 
bar.bild. Baf. 59. G. Baur, Charaktrſt. Schl's, Studd. u. Kritt. 59. IV. W. Gaß, 
eſch. d. prot. Dogmat. IV und: RE.” XIII, 525. W. Diuthew Leb. Schl.'s. I. 
rl. 67. W. Bender, Schl.s Theol. mit ihr. philoſ. Grundlagen dargeſt. 28. 
ördl. 76—78. O. Ritſchl, Sch. Stellung 3. Chrt. in f. Red. Gotha 88.) 


2. Die ältere rationaliftifhe Theslogie. — Ihre Hauptorgane waren 
ohrs Krit. Bredigerbibliothef feit 20 u. Ernft Zimmermanns Allgem. (darm- 
äbter) Kirchengeitung |. 22. Erftere beharrte bis an ihr Ende bei der Imper⸗ 
Mibilität des Nationalismus vom ancien régime; lehtere lenkte feit den Vier⸗ 
ger⸗Jahren nach rechts ein. — Die rationaliit. Theologie diefer Zeit zerfällt in 
ne alte u. eine neue Schule. Erſtere, für weile Rheinwald den klaſſiſchen 
heiet: Namen des Rationalismus vulgaris aufgebradht hat, charalterifiert ſich 
arch die Unverbeflerlichleit, mit welcher fie alle Strömungen bes neuen @ei 
ı BHilofophie u. Theologie, in Wiſſenſchaft u. Rationaflitteratur an ſich vorüber. 
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gehen lieh, ohne jich dadurch in ihrer Selbftgenügjamteit geftört zu fühlen. Die 
neue Schule dagegen, die wir als hift.-frit. Rationalismus bezeiönen fönnen, fl 
zu einer mehr obj. Bibel» u. Geſchichtsforſchung durchgedrungen n. verhehlt id 
u. andern nicht den Gegenfaß der biblifchen u. ihrer eigenen vernünftigen The» 
logie, ja fie hat wohl gar ihre Freude daran, ihn recht grell u. ſcharf Hervortreten 
zu laffen. Da überden ihre Forichungen z. t. mit ausgezeichneter Sprad: 1. 
Geihichtäfenntnis, mit großem Scharflinn u. eingehender Grünblichkeit geführt 
iind, jo fonımt vielen ihrer theol. Snkungen ein bleibender Wert zu; wie bem 
aud) die von ihnen vertretene frit.«hift. Tendenz den mwohlthätigften Einfluß auf 
die Gejamtentwidelung der theol. Wiſſenſchaft geübt hat, dem auch bie wider: 
willigiten Richtungen ſich nicht zu entziehen vermocdten. — Der Altvater des 
Bulgärrationalismus diefer Zeit war Koh. Friedr. Röhr (8 179, 1), General: 
juperint. zu Weimar (} 48. „Briefe über Nationalismus. 13). Ihm zurfeite 
tämpfte der Heidelberger Prof. Eberh. Gottl. Paulus, + 51 (90 Sabre alt) für 
die Alleinberedtigung des „Denkglaubens“. Sein philol. krit. Kommentar zum 
NT. wußte alle Wunderberichte des NT. als bloß mißverftandene Erzählungen 
zu deuten. Zul. Aug. Ludw. Wegſcheider in Halle (} 49) ging in f. Institutiones 
theol. christ. dogmaticae (15, 8. X. 44) mit den dogmat. Beweisftellen der Bibel 
ebenjo um wie Dr. Paulus mit den Wundern. Karl Gottl. en eat 
(Sencraljuperint. zu Gotha, + 48, begann als gemäßigter Supranaturalift (Ent 
widl. aller in d. Togm. vorfommenden Begriffe, 1805. 4. X. 41), befannte ſich 
aber in jeinen jpätern Schriften (Handb. d. Dogm. d. ev. luth. 8. 2 B. 14 LA 
38 u.a.) immer entihiedener zum nadten Rationalismus, belämpfte auch im 1. 
Probabilia 20 die Echtheit des Ev. Joh. Auch EhriftopH Frieder. v. Ammen, 
Reinhards Nachfolger in Dresden, F 50, ging vom rationalen Supranaturalisuus 
aus (Summa theol.; Bibl. Theol.; Hdbuch d. chriſtl. Sittenfehre zc.), trat 

ipäter als Gerold des QWulgärrationalismus auf (Fortbild. d. Ehriftt. zur 
relig. 4 ®.) u. verjeßte ſich in |. „Neben Jeſu“ dur einen kühnen Sprung felbft 
auf den Straußſchen Standpunkt (Erf. 6). 

3. Als Begründer de3 Hift.-Frit. Nationalismus kann Wilh. Mart. Lebr. 
de Wette angeichen werden. Er wurde gleichzeitig mit Schleiermadger an bie 
neugeftiftete Univerſität Berlin berufen; aber ein Troftbrief an Sands Matter, 
welcher als eine Apologie des Meuchelmords gedeutet wurde, a0 feine Entfernung 
von Berlin nad) ji (191. Seit 22 wirkte er nun unermüblich thätig bis an 
jeinen Tod in Bajel (+ 49). Seine theol. Anſchauung wurzelt in der Philoſophie 
jeines Freundes Fries, der er bi8 an fein Ende treu blieb. Doc bat aud 
Schleiermachers Freundſchaft einen bedeutenden Einfluß auf ihn geübt. Auch er 
jeßte das Wefen der Religion in das Gefühl, das er indes viel inniger mit Er⸗ 
kenntnis u. Wille verknüpfte. Seine größte Stärke beftand aber in der fcharfen, 
zerjegenden Kritik, mit welcher er den bibl. Kanon u. die bibl. Geſchichte U. u. 
NT. behandelte. Bon bleibendem Wert find feine Kommentare zum ganzen RT., 
deren Ausarbeitung feine lebten Lebensjahre in anſpruch nahm (Ereget. Hbbud 
zum NT. 3 B.). In diefer Zeit neigte er auch mehr dem pofitiven iftentum 
zu, auch auf frit. Gebiete zu größerer Mäßigun aelang nd. Bibelüberf. (zuerft 
gemeiniam mit Auguiti, die 2. A. von ihm allein); Lehrb. d. hebr. jüd. Archäͤol, 
4,%. v. Räbiger; Chriftl. Sittenl., 3 B.; Lehrb. d. Einl, ind AT, 8 U. v. E. 
Schrader, u. ins NT., 6. X. v. Meßner u. Lünemann; u.a. — ©. Vened. 
Winer in Leipzig (F 58), deifen Glaubensrichtung ebenfall8 in fpäterer Zeit eine 
pofitivere wurde, hat das Verbienft, durch ſ. „Gramm. d. NT. Spradidioms” 
22 (7.4. v. Lünemann 67, die 8. X. bef. v. Echmiedel, Göttg. 94 ff.), zuerjt philol. 
Gründlichfeit u. Schärfe in die Erklärung des NT. gebracht zu Haben. ibl. 
Reallexikon“ (3. U. 47); „Komparative Darſtell. d. Lehrbegr. d. chr. Kpartt.“ 4. U. 
v. Ewald, Lpz. #2. — Für das Studium des AT, erwarb ſich Wilh. Geſenins 
in Halle (f 42) durch ſ. hebr. Grammatiken u. Lexika ruhmwürdige Verdienſte. 
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Tüchtige geihihtlihe Studien enthält fein Komm. z. Jeſaja. 3 B. 21. — Herm. 
gute in arburg u. Halle gehört mit feiner ie Wiſſenſch. (Komm. zu d. 
jalmen, 48. 3. A. v. G. Nowack 88 ꝛc.) auch dieſer Richtung an (+ 66). — 
An überſtürzender Kühnheit der Kritik, an Scharfſinn u. Genialität der Aus⸗ 
legung übertraf ſie alle Ferd. Hitzig in Zürich u. Heidelberg, F 75 (Begriff d. 
Kritt. am AT. erörtert. 31; Urgeſch. u. Mythol. d. Philiſtäer; Komm. z. Jeſ., 
d. Pſ., d. 12 kl. Proph. Jer., Ezech, Daniel, Pred. Sal.; Joh. Markus u. |. 
Schr.; Geſch. d. V. Jsr.; Vorleſſ. ü. bibl. Th. u. meſſ. Weisſſ., hrsg. v. Kneucker. — 
Heiur. Ewald in Göttingen (f 75), deſſen Hand gegen jedermann war wie jeder⸗ 
manns Hand gegen ihn, jtand als anerkannter Diktator auf dem Gebiet der hebr. 
Grammatik da, übte an den bibl. Büchern eine als infallibel auftretende Kritik, 
hielt alljährlih in feinem Jahrb. der bibl. Wiffenichaft ein Nutodafe über Die 
gelamte bibl.-tHeol. Litteratur des verwichenen Jahres u. lich, ein Prophet fo gut 
wie Jeſaia u. Jeremia, in jeder Borrede eine prophetifche Laſt gegen Die theol., 
firdl. od. polit. Unheilftifter diefer Zeit ausgehen. Seine zahlreichen ereget. 
Schriften über bie poet. u. proph. Bb. des ATs., ſowie über alle Bb. des NT3., 
ſ. Geſch. des Bolles Isr. bis auf Chriſtus in 7 B., ſ. Zchre der Bibel von Gott 
od. Theol. d. A. u. R. Bundes. 4 B. 71 ff. jowie nod viele andere den Grenz- 
ebieten der ereg. Theol. angehörige Schriften bieten aber dennoch ungemein viel 
Bahnbrediendes, Unregendes u. Geiftvolles, eine Geiftesarbeit aus einem Guß. 


4. Der Suprauaturalismns ältern Stils (8 174, 8) wurde noch von Storr, 
Reinhard, Bland, Knapp, Stäublin vertreten. In Württemberg behauptete 
Storrs Schule bis in die Dreißiger-Jahre ihre maßgebende Stellung. Als ton- 
angebender Stimmführer des neueren pietift. Suprauaturalismus find Ncauber, 
Tholud u. dengftenberg, in der neueren Beit Martin Kähler, H. Eremer u. U. 
Sclatter zu nennen. Vie Organe der älteren Generation waren Tholud3 Litterär. 
Anzeiger (30— 49) u. Senaltenberga Evang. Kirchenzeitung (feit 27). — Seit 12 
wirkte in Berlin neben Schleiermader u. von ihm vielfach angeregt Aug. Neander; 
faum bat wohl jeit Quthers u. Melanchthons Zeiten ein theol. Lehrer fo viele 
bon innigfter Verehrung durchdrungene Schüler zu feinen Füßen gejehen, wie er 
(+ 50). Durch jeine fubjeltiv-peftoraliftiiche Frömmigkeitstheologie („Pectus est, 
quod theologum facit”) wurde er der Stammpater des neuern wiffenfhaftt Pietis⸗ 
mus; aber fie machte ihn auch unfähig, das Drängen der wieder zum Glauben 
gelangten Beit auf Wiedergewinnung eines firchlihen Bodens zu verftehen. Dabei 
war ihm die Hegeliche Philofophie des Begriffs, welche fih in feiner eigenen Um- 
gebung jo mächtig ausbreitete, nicht minder verhaßt, wie der Konfefjionalismus, 
der zum teil aus feiner eigenen Schule HAREE und je weniger er ihre Fort⸗ 
ſchritte aufzuhalten vermochte, um fo mehr jteigerte fid) feine eigentümliche Geiſtes⸗ 
richtung bis zu krankhafter Gereiztheit u. herber Ausichließlichleit. Neander war 
jo ganz u. gar Beltoralift, daß jelbft feine Kritit nur eine Gefühlstritit war; 
dieſe zeigte * nirgends haltungsloſer, als auf dem Boden der bibl. (neuteſt.) 
Geſchichtsbücher, wo er beſtändig zwiſchen Authentie u. Nichtauthentie, zwiſchen 
Geſchichte u. Mythus hin⸗ u. geſchwannt (Geſch. d. Pflanzung u. Leitung d. K. 
durch die Ap. 32. 4. U. 37. .; am meiften im „Leben Zefu“. 4.%. 45). Über 
das epochemacdhende Hauptwerk jeines Lebens, die KG., vgl. 8 5, 5. Große Ber- 
dienfte hat er A außerdem durch Spezialforjchungen auf firhengeichichtl. Gebiet 
erworben. — Aug. Tholud, jeit 26 Prof. zu Halle (+ 77), hatte fih anfangs den 
oriental. Studien gewidmet, gab fich aber, durch Neander wiſſenſchaftlich, durch 
Baron v. Kottwig in Berlin (den Patriarchen in feiner „Wahren Weihe des 
Zweifler3‘‘) praktiſch angeregt, mit glühender Begeifterung den theol. Studien Hin. 
Ein überaus vielfeitig begabter, unendlich beweglicher Geilt, hat er durch Schrift, 
Borlefung, nt u. Amaang taujende Chriſto zugeführt od. in ihm befeitigt, 
auch der Eonfeffionell-Iuth. Richtung viele Jünger herangebildet, während er felbit, 
font teiner bedeutenden Ericheinung in BBiffen‘ aft, Kunft u. Leben ſich ver- 
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wahre Weihe de3 Zweiflers od. d. Lehre dv. d. Sünde u. d. Verſöhner (Gegenftäd 
zu de Wettes „Theodor 2c.”) 23, 8. U. 63; Glaubwürdgkt. d. ev. Geſch. (gegen 
2. Strauß). In feinen Vorftudien zu einer Geſch. des Nationalismus (Der Geil 
d. luth. Theologen Wittenb. im 17. Ihd.; Das alad. Leben des 17. Ihd.) verliert 
er durd das gründl. Eingehen auf die Kuriofitäten u. Standalofitäten bes Privat 
u. Studentenlebens feinen eigentlihen Bmed fajt aus dem Auge. Boch Bat er 
demnächſt ebenſo treu u. grünblich (Qebenszeugen der luth. K. währd. d. 305. Krieges: 
Das kirchl. Leben des 17. Ihd.) auch deren Lichtfeiten darzuftellen 

Auf der gnadauer Konferenz 59 befannte er offen, daß feine Studien ihn mit ber 
innigften Liebe zu dem Bekenntnis, den Snftitutionen u. den „herrlichen“ Re: 
präjentanten der luth. Kirche erfüllt u. zur Erkenntnis gebradht hätten, wie fehr 
e3 ein Bedürfnis der Gegenwart jei, * um ein feſtes kirchl. Bekenntnis zu 
ſcharen u. nur auf dieſem die Kirche aufzuerbauen, nicht aber nach luftigen Phantas⸗ 
magorieen einer diffluierenden Subjeltivität. Eine entiprechende Wenbung auf 
bibl. theol. Gebiet bezeugte ſ. apologetifche Schrift: Die Propheten u. ihre Weisſ. 
61, wo er zwar in den Authentizitätsfragen noch fehr efaftiich war, in beziehung 
auf Offenbarung u. Inſpiration aber einen feftern pofitiven Standpunkt einn 
Seine „Geſch. d. Pietism. u. d. erft. Stabiums d. Aufflärg. 64” follte ben An- 
fang zu einer eingehenden Geſchichte des Nationalismus bilden. — Einen ganz 
andern Entwidlungsgang hat Erut Wilh. Hengftenberg, jeit 36 Brof. in Berlin 
(T 69), durchgemacht. Aurd) zahllofe Kämpfe, in deren feinem er um ein 

breit wich, geitählt, ftand er in der Wiſſenſchaft wie im Leben als eine eherne 
Mauer u. eine ciferne Säule wider das ganze Land, wider bie Könige Juda, 
wider ihre Priefter u. wider das Volk im Lande, mißtrauifch gegen bie Danaer: 
geſchenke der Wiflenichaft, aber auch mit Hartnädigleit an jeinen vorgefaßten 
Meinungen troß aller Gegengründe feithaltend u. alle abweichenden Theorieen u. 
Auffaſſungen felbft entſchieden kirchl. Theologen auf Rationalismus u. Raturalis- 
mus zurüdführend In der reform. Kirche geboren u. mit feiner Schriftauffaffung 
noch immer mehr falviniit. Spiritualismus als futher. Realismus zugethan, fogar 
öfter bei bibl. Wunderberichten, die feiner Anichauung von Gotteswürdigkeit nicht 
entſprachen, in auffallender Weife rationalifierend, in feinen lebten ren felbft 
in der Rechtfertigungslehre romanifierend, mußte er doch nach feiner 
Überzeugung u. wegen feines energilhen Kampfes gegen bie antiluth. Umtond- 
praxis den fonfeflionellen Qutheranern innerhalb der Union —— werden. 
Als Dozent u. fruchtbarer Schriſtſteller hat er zuerſt wieder Sinn, Eifer u. Be⸗ 
geiſterung für gläubiges Bibelſtudium, insbeſ. des ATs. geweckt u. genäbtt, wenn 
auch nicht unverdient der Vorwurf ihn traf, Häufig in übergroßem Eifer aus ber 
Rolle des Apologeten in die des Advokaten ſich verirrt zu en. Sein erftes 
namhaftes Wert war die „Chriftologie des ATs. 3 Bd. 29 ff. 2. A. 54 ff.“; ihr 
folgten Beiträge zur Einl. ins AT. 3 B.; Die Bb. Mofes u. Ägypten; Geſch. 
Bileams u. |. Weisfagungen; Komment. zu d. Pſalmen. 2. A. 4 B.; Bonn 2ıd. 
Offenb. Joh. 2.9. 2 B.; Uusleg. d. Hohenliedes; Kommentar zum Prediger 
Sal.; Tas Ev. d. h. oh. er. 38. 2. A.; Ezediel. 2 B. Rad f. Tobe er: 
ihienen noch f. Vorleſſ. ü. d. Geſch. d. Neiches Gottes im U. Bunde. — Martin 
Kähler, geb. 35, willenichaftlih ausgegangen von Tholud, feit 1879 Nachfolger 
des Dogmatikers Zulius Müller in Halle, vertritt einen felbftänbigen Biblicis⸗ 
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mus im Gegenſatze zu der Ritichlichen Theologie, er ſelbſt aber dabei aufgeichloffen 
für alle idealen Güter moderner Bildung. Die Wiflenfchaft der chriſtl. Lehre. 
2.U. 293.93; Das Gewiflen. Halle 78; Jeſus u. d. Alte Teftament. 2.4. Lpz. 96; 
Der fogenannte Hiftoriiche Jeſus u. d. geſchichtliche biktiige Chriſtus. 2. A. Lpz. 
96; Die Univerfitäten u. das öffentliche Leben. Lpz. 91; Dogmatifche Beitfragen. 
2 Hfte. Lpz. 38. — Herm. Cremer, geb. 34, feit 1870 Brof. d. ſyſt. Theologie 
in Greifswald, erfolgreich wirkſam durch Borlefungen und ſynodale Mitarbeit. 
Biblifch-theofogifches Wörterbuch der neuteftamentlichen Gräcität. 8. U. Gotha 95; 
Zum Kampf um das Apoftolicum. 93; Beiträge zur Yörderung chriftl. Theologie, 
hrsg. dv. Cremer u. Schlatter. Gütersl. 97 ff. — Ab. Sclatter, geb. 52, Brof. 
in Greifswald (feit 88), Berlin u. in Tübingen (feit 98), leitete als Biblicift zu 
zeligiöfer Bertichung in die Heil. Schrift erfolgreich an. Einleitung in die Bibel. 
2.9. Stuttg. 94; Der Glaube im NE. 2.4. Stuttg. 95. Zahlreihe Uuslegungen 
einzelner bibl. Bücher; Abhandlungen in den „Beiträgen zur Fördernng chriſtl. 
Theologie”, hrsg. v. Cremer u. Schlatter. Gütersl. 97. — (D. Krabbe, U. Neand. 
Hamb. 52. Ad. Wiegand, U. N.'s Leben. 2.U. Erfurt 90. R. Th. Schneider, 
A. Reander. Beiträge zu |. Leben u. Wirken. Schleswig 9. 8. Witte, 5. N. 
G. Thol. 2 8. Bielef. 84. 86. 3. Bachmann, E. W. Hengſtb. I—IO. [Bb. 3 
v. Th. Schmalenbadh]. Gütersl. 76—92.) 


5. Unbefriedigt ſowohl durch den landläufigen Wulgärrationalismus wie 
durch den Dffenbarungsglauben in kirchlich firierter Faflung bildete fi zu anf. 
d. Ihd. eine zwiſchen beiden vermittelnde, als rationaler Supranaturalismns 
bezeichnete theol. Richtung heraus, welche Bernunfterfenntnis u. Schriftoffenbarun 
als gleihberedhtigte, einander ergänzende Duellen religiöfer Erfenntni3 gelten 
machte. Der bedeutendfte Bertreter diefer Richtung war Dtto Banmgarten⸗ 
Grufins in Jena, + 43 (Orunbgüge d. bibl. Theol.; Lehrbuch u. Kompend. d. 
Dogmengeſch.; Theol. Komm. z. Ev. Joh. ꝛc.). Wejentlich derjelben Richtung, fie 
jedoch mittel3 äfthetifch - Fünftlerisher Durchbildung u. gemütsreicher Tiefe ver- 
flärend u, verinnerlichend, ſpäter aber immer entichiedener der freiproteft. Theo- 
logie fi anfchließend, Huldigte anfangs auch Karl Ang. Hafe (F 90). Nachdem 
er fih ſchon im J. 23 ala Privatdozent zu Tübingen habilitiert Hatte, mußte er 
wegen früherer Berbindung mit der Burichenichaft eine 10 monatl. Unterfuchungs- 
ei auf der Feſtung Hohenasperg erbulden u. wurde dann landes verwieſen. Er 
ieß fih in Leipzig nieder (29), folgte aber jchon im nächſten Yahre einem Auf 
nad Jena u. hielt dort auch als Meitor der protelt. Theologie im Juli 83 feine 
legte, eine 60j. glänzende Lehrthätigkeit abjchließende Vorleſung. In feiner für 
@ebildete beftimmten „Gnoſis“, 3 B. 26 (Neue Ausarb. 2 B. 70), in |. „Lehrb. 
d. ev. Domtk.” 6. A. 70 und in |. „Leb. Jeſu“ 29 (5. A. 65) faßte er Chriftum 
al3 den idealen Menihen (ſündlos aber nicht irrtumslos, mit der Fülle aller 
Liebe u. mit der Macht der reinen Menfchheit ausgerüftet, wahrhaft auferftanden 
u. Anfänger des neuen Lebens im Reiche Gottes), deſſen ganzes Weſen am reinften, 
tiefften u. wahrften das Evangelium des Jüngers, der an des Meifters Bruft 
rubte, erfaßt u. dargeftellt habe. Sein „Hutterus redivivus“, 28 —* A. 83), in 
welchem er verſuchte das Syſtem der altproteft. (luth.) Dogmatik jo darzuftellen, 
wie etwa Hutterus, wenn er jeßt lebte, es vortragen würde, zog ihm die banau⸗ 
ſiſchen Angriffe Röhrs zu; dies veranlaßte ihn zu den „theol. Streitichriften“, 
39. 34—37, durch welche der Rationalismus vulgaris feinen eigentlichen Todes⸗ 
ftoß erhielt. Über Hafes KG. vgl. 8 5, 4. Eben fo friſch, geiftvoll u. anziehend 
find feine Kirgenhiltoriichen Monographieen. Eine feiner geiftvolliten Schriften 
ift aber |. Handb. der proteft. Bolemik gegen d. röm. kath. 8. 63 (6.4.95). In 
feinem Sendichreiben an Baur über bie tübinger Schule (55) fuchte er noch, 
mit reichlich geipendeter Anerkennung der tübinger Beltrebungen, zu vermitteln 
u. mwenigftens die Authentie u. Glaubwürdigkeit des 4. Ev. zu retten. Aber im 
3. 76, nachdem 100 Semefter vergangen, Jeit er zum erftenmal über das Reken 
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Jeſu geleſen, gab er ſeine legte Vorleſung über dasſelbe als „Weich. gt 21 
41) heraus, in welcher das Ev. Joh. nicht mehr als vom Apoſtel Te 
jondern als die jpätere, bereit3 von myth. Elementen getrübte johanneifche 
fieferung darftellend angeſehen, u. für die Auferftehung Ehrifti nur zwiſchen Echei® 
tod u. Viſion die Wahl gelaſſen wird. Eine Autobiographie bieten Die „denk 
u. Irrtümer (5.4. 94) u. die „Annalen meines Lebens‘ (Lpz. 91). Seine „Be 
jammelten Werke“ Lpz. 92. 

6. Die fpelulative Theologie. — Ihr Begründer war Karl Laub, Brei 
in Heidelberg (jeit 1794), wo ihn 1836 der Tod auf dem Katheber ü 
Er hat feine Phaſe der Philoſophie an ſich vorübergehen laflen, ſondern ſich 1. 
jeine Theologie mit unverwüjtlicher Jugendkraft in fie hineingelebt. Auf Kantiichem 
Standpunkt fchrieb er eine Katechetik (1801); dann neigte er fich zu Fichte Kin: 
darauf ging er zu Schelling über (Theologumena 06; Einl. in d. chrifil. Dog⸗ 
matik, 09, u. Judas Sicharioth od. Betracht. Ab. d. Vöſe im Verh. 3. Guten, 16). 
Im Judas, wo er Satan als feinen eigenen Schöpfer, als das wundervollſte 
Scheuſal der Natur, den Gott gleihmohl aus Liebe duldet, erfennt u. in ihm den 
Urgrund des Bien findet, iſt er auf dem Höhepunkt, aber aud) auf der Grenze 
jeines Schellingichen Tentprozeifes angelangt. Zn |. Schr. „Die dogmat. 
logie jegiger Zeit, od. d. Selbitiucht in d. Theol. 33“, fteht er fchon im Ather der 
Hegelſchen Geijtesphilojophie. Vom Katheder herab hat er die zu feinen Füßen 
jigende Jugend mächtig angeregt. Seine Schriften, in der „Sp der Olympier 
abgefaßt, murden aber zu wenig veritanden, als daß die großartige Objektivität, 
die fittlihe Energie, die Kraft de3 Glaubens, die Tiefe u. der Reichtum der Ge— 
danken, welde darin walten, viel u. weithin hätte wirkten können. Seine ver- 
ftändlicher gehaltenen Vorlejungen gab Marheineke in 8 8. heraus. — Ihm am 
nädjiten fteht Phil. Marheinele in Berlin, F 46. Pie erfte Bearbeitung feiner 
Dogmatik (19) ruht auf Schellingfchen Prinzipien, in der zweiten tritt die luth. 
Orthodorie in der Form des Hegelihen Begriffs auf. Ron gedberer Bedeutung, 
ja bahnbrechend war feine Ehriftl. Symbolik (10 ff. 3 B.). Seine Reformationd- 
geſch. i4 B. 16 ff. 2.9. 31) war ein gutes Volksbuch. — Nach Hegeld Tod (31) 
juchten die älteren unter |. Schülern den orthoboren Ruf feiner aulofophie zu 
behaupten. Karl Rofenfrauz (tr 79 als Prof. d. PHilof. in Königsberg) organi⸗ 
jierte nad) ihr die „Encyklop. d. theol. Wiſſenſchaften“ 31, u. Gäfdgel (Exil. 15) 
fuhr fort in feiner geijtvollen Weile in Hegelihen Formen zu theologifieren, zu 
goethejieren u. zu dantefieren. Ben erjten Stoß erlitt der gute Glaube an bie 
Drthodorie des Syſtems durd Fr. Richter, der ihm in |. „Lehre von den lebten 
Tingen 23° den Begriff der Unfterblichleit im Sinne perfönl. Fortlebens abiprad). 
David Strauß jtellte das „Neben Jeſu“ (35) als ein Produkt abſichtslos bichtendber 
Sage dar u. führte in ſ. „Glaubenslehre“ (40) den Beweis, daß alle dei. Be 
dur die moderne Wiffenichaft aufgelöft feien. Aber fo offen er auch den s 
theismus als „das Unvergängliche im Chriſtentum“ gelehrt hatte, fo gingen dennoch 
jeine Nachfolger höhnend über ihn hinaus. (Vgl. Erl.8.) Bruns Bauer (} 82) erklaäͤrte, 
nahdem er von der Rechten der Hegelihen Schule zur äußerften Li über: 
gegangen war, die Evangelien für ein Produft bewußten Betruges (feit 40) u. 
Ludwig Feuerbach (f 72) jtellte das neue Foangelium ber Sclbftanbetung ala „das 
Weſen de3 Chriftentums 41 in rüdfichtslojer Nadtheit u. Konfequenz auf. Nun 
war der Bruch der Schule vollendet. Was Roſenkranz u. Schaller vom Ben- 
trum, was Göſchel u. G. Andr. Gabler (De verae philosophise erga pie- 
tatem amore) von der Rechten aus zur Ehrenrettung des Syſtems beibrachten, 
vermochte die für immer zerjtörte Illuſion von der prinzipiellen Chriſtlichkeit bes- 
jelben nicht wiederherzuftellen. Die Rechte der Hegeliden Schule war aufgelöft, 
ihre Anhänger flüchteten teils ind Lager der „deutichen‘ Theologie, teil unter 
die ‚sahne des luth. Belenntniffes; die Linke hatte demnächſt nur in Em. VBieber- 
mann noch einen bedeutenden theol. Bertreter (Erl. 19). 
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7. Die Baurfhe Schule. — Aber David Strauß mar mit jeinem Leben 
Jeſu nur der vorauseilende Plänkler einer Schule gemejen, welche noch damit 
beichäftigt war, unter der Leitung eines gewaltigen Meifterd kritifche Gefchüge 
vom fchweriten Kaliber zu gießen. Ferd. Chriftian Baur in Tübingen (t 60), 
ein Dann, dem an durchdringendem Scharffinn nur wenige, an riejigem Fleiß u. 
BaunenSiuerier Gelehrfamkeit vielleicht feiner unter den Beitgenoffen gleichlam, 

nn ebenfo gut ein Schüler Schleiermachers wie Hegel3 genannt werden. Bon 
Schleiermacher hat er die fcharfe, zerfegende Kritik geerbt, von Hegel die Geſchichts⸗ 
anſchauung, daß allenthalden das Unpolllommene, Elementare u. Rohe der Aus⸗ 
gangspunkt der geichichtl. Entwidelung geweſen fei. Er hatte ſich ſchon einen be- 
Deutenden Namen erworben (Mythol. u. Symbolik d. Naturrel. d. Altt. 24 f. 3 8.), 
ehe die Hegeliche Philofophie Einfluß auf ihn gewann. Seitdem aber entfaltete 
1 feine Thätigfeit u. fein Ruhm in wahrhaft glänzender Weile. (Das manid). 

eligionsſyſtem; Die chriftl. Gnoſis; Die hr. Lehre v. d. Verſöhnung; Die dr. 
Lehre v. db. Dreieinigf. u. Menſchwerd. 3 B.; Der Gegenfat des Protſttsm. u. 
Kathlzsm. gegen Möbler; zenrl. d. Dogmengeid) 2.9; Die Epochen der kirchl. 
Geſchichtſchreibg.; Borl. üb. NZ. Theol.; Handb. u. Vorl. über allg. KG. vgl. 
bei $ 5, 4). Unter feinen Studien, die fich größtenteild auf dem Gebiet der kirchl. 
Urgefchichte bewegten, hatte er fi) von dieler eine Anfchauung zurecdhtgelegt, welche 
faft alles, was man bisher davon zu wiflen glaubte, auf den Kopf ſtellte. Mit 
Ausnahme ber Briefe an die Römer, Korinther u. Galater jo wie der Apokalypſe 
find alle NTI. Schriften erft im 2. Ihd. entitandene Tendenzichriften zur Ver⸗ 
dedung u. Ausgleihung des bis dahin mit Außerfter Leidenfchaftlichkeit geführten 
Rampfes zwiſchen petrin. Juden⸗ u. paulin. Heidenchriftentum, deſſen tiefliegender 
innerer Gegenſatz erft durch die Einigung im altkath. Zeitalter völlig überwunden 
worden fei. Nur die Rudimente Dieter Geſchichtsanſchauung, die aber faum von 
ferne ihre umfaflende Ausdehnung u. ihr geohartiges Gefüge ahnen ließen, hatte 
der Meifter ſelbſt veröffentlicht in der Schrift: „Die f. g. Paftoralbriefe des Up. 
Paulus“ 35. Zu ihrer weitern Ausbildung u. zum Sprechſaal der Schule gründete 
Ed. Zeller 42 die tübinger „Theol. Sahrbücer“, u. teild in einer Menge 
von Abhandlungen diejer Beitichrift, teils in befondern Werfen (Paulus, d. Ap. 
x. Chr. 45; Rrit. Unterſſ. ü. d. fanon. Ev. 47; Die ignatian. Briefe 48; Das 
Markus» Ev. 49 :c.) entfaltete demnächſt Baur die Ergebnifje feiner raftlojen 
Sorihung Mit ihm metteiferten feine Schüler: A. Schwegler, + 57, Ed. 
Beller, jeit 72 Brof. d. Bibi. in Berlin, Reinh. Köftlin, der fich ſpäter 
äfthet. Studien zumandte, Albr. Ritſchl (in feinen jüngeren to ‚ab. 
Bilgenfeld in Jena, Guſt. Volkmar in Zürich ꝛc. So feit geichloflen bie 

chule auch erſchien, fo konnte es doch an Zwieſpalt, Retraktationen u. rück⸗ 
läufigen Bewegungen bei der Unermüdlichkeit, mit welcher immer dieſelben Gegen⸗ 
ſuartt unterſucht, immer dieſelben Felsblöcke hin- u. hergewälzt wurden, nicht 
ehlen. Namentlich hat Ritſchl bedeutende Zugeſtändniſſe nach rechts hin gemacht 
u. konnte ſogar als vollſtändiger Apoſtat der Schule angeſehen werden, als er in 
der 2. U. ſeines Hauptwerkes (Entſtehung der alt-kath. K. 57) als entſchiedener 
Bekämpfer faſt aller ihrer eigentümlichen Satzungen auftrat, insbeſ. auch des an— 
geblich weitaus vorherrſchenden judenchriſtl. Charakters des nachapoſtol. Zeitalters, 
dem er vielmehr eine faſt durchaus heidenchriſtl. Entwicklung zuwies (vgl. noch 
Erl. 20. Auch —38 der nach dem Eingehen der tübinger Jahrbb. ſich in 
ber „Z. für w. Theologie“ ein neues Organ mit weiterem Horizont ſchuf (58), 
in dieſer Beitichr. fo wie in felbftändig erjcheinenden Schriften unermüdlich u. 
unerjchöpflih das Feld der NTI. Iſagogik u. altkirchl. Geſchichte bebaute u. die 
Refultate feiner zahlreichen Einzelforihungen in |. „Hift. frit. Einl. ins NZ. 75 
u. in |. „Ketzergeſch. d. Urchriftt. 84” einheitlich verarbeitete, Hat die Baurſchen 
Refultate vielfad, ermäßigt. zebenfalts aber ift der bleibende Gewinn an neuen 
Erkenntniſſen u. Haren Einbliden in den Entwidelungsgang der alten Kirche, den 
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teil3 die Schule felbit, teil ihre Beſtreiter errungen us grob u. 
erkennenswert. — (Bgl. 8. Haſe, Die tübg. Schule. Lpz. 55. Baur, Au Sek 
Tüb. 55 u.: Vie tübg. Schule. Tüb. 59. G. Uhlhorn, Die 2. u 


- 5 altſt \ 
Darft. d. tübg. Sch. in d. Ihbb. f. dtſch. TH. 58. III u. A. Ritfchl, ebd. 6LII 
u. 62. IH. rt. „Baur, Ferd. Ehrift.“ RE® II, 167483.) 


8. Dav. Strauß, der fich inzwifchen mit Ulrich v. Hutten, Sam. Reime 
u. Leſſings Nathan d. Weiſen beihäftigt u. das 255. Jubiläum feines erften Lebens 
Jeſu unter lebhafter Befriedigung, daß deſſen frit. Grundlagen durch Die Refultık 
der Baurſchen Schule überholt u. antiquiert feien, gefeiert hatte, trat 64 auf ir 
laß der mit franz. Eleganz u. Lebendigkeit geiüriebenen Daritellung des Leben 
Jeſu von E. Renan (Bar. 63), in weldem Chriftus zum liebendwürbigen SHelden 
einer galiläifchen DVorfgefchichte gemacht war u. welche auch unter den Gebtlbeien 
u. Halbgebildeten Deutſchlands mafjenhaft Berehrer fand, mit einem zweiten, 
ausdrüdliid „für das deutfche Volk“ bejtimmten Leben Jeſu hervor (5. U. 89), 
dem er eine rückſichtslos ſcharfe Kritif des fo eben veröffentlichten 2.3. v. i 
macher („Der Chriſtus d. Glaubens u. der Jeſus d. Geſch.“) u. eine ſ 
loſe Streitſchrift gegen die ũüberſchwengliche Halbheit in dem gleichzeitigen 
ſchen Charakterbilde Jeſu u. die Auslaſſungen Hengſtenbergs (‚Die Salben ıdb. 
Ganzen”) folgen ließ. Strauß hatte fich Diesmal Die Aufgabe geftellt, aus ber 
Retorte der Kritit u. befreit von allem myſteriöſen Halbdunlel ein klares, pof- 
tives, rein gefchichtl. Lebensbild Chrifti hervorgehen zu laſſen. Neben abſicht⸗ 
loſer Dichtung erkennt er jetzt auch Momente ab tlicher Dichtung in dem eva 
Sagenfreis an. Die Auferftehung wird aus jubj. Bifionen der Anhänger 
erklärt. Aber für das deutfche Bolt, auch die gebildeten Kreife desjelben, war 
das Bud doc zu jehr mit fchwerfälliger Kritit beladen u. aud für bie Wi 
haft konnte es nicht mehr die anregende u. epochemachende Bedeutung bes eriien 
2.%. gewinnen. Im J. 70 veröffentlichte er ſechs Vorträge über Voltaire u. ließ 
dann 72 das radikalſte aller feiner Bücher „Der alte u. der neue Glaube“ (11. 
81) ausgehen. Darnach entbehrt das Chriftentum jeder Originalität; es ıft nur 
ein AbHlatich de8 Judentums; das „Modell” zum evang. iſtus war fchon im 
jüd. Meffiasbild vorhanden, man wußte daher ſchon „längft auf ein haar“, wie 
ber Meſſias beichaffen fein werde; die Geſchichte von der Auferſtehung iſt 
nur ein „welthiſtoriſcher Humbug“ u. aus den „Halluzinationen“ der erſten CThriſten 
gine die evang. Gefhichte hervor. Darum verneint er auch offen u. ehrlich bie 


ü 
ihre Kultusftätten die Konzertfäle, die Theater, die Muſeen zc. 


fi) felbft widerſprach er nicht; der neue wiberjpricht ſich ſelbſt in allen Teilen, 
wie fünnte er mit der Vernunft ſtimmen?“ Strauß F 74 — (E. Heller, D. Fr. 
Str. in ſ. Leb. u. Wirk. Bonn 74. WU. Hausrath, D. Fr. Str. u. d. Theol. 
fr. 31. 28. Hdlb. 76. 8. Shlottmann, D. Str. ald Romantiker d. Heibt. 
Halle 78. Ausgewählte Briefe hrsg. v. Zeller. Bonn 95.) 


9—11. Die Bermittelnngstheslogie. — 9. Der Grundſtamm berfelben wurde 
ebildet durch die rechte Seite der Schleiermacherfcden Theologen: ihnen | 
* pietiſtiſche Pektoraltheologen an u. nicht wenige Anhang ber ben 
Richtung nad Nuflöfung u. Berfpfitterung der Hegelihen Schule. Sie ift vielfach 
über Schleiermacher hinausgegangen. In ihrer DVogmatil war fie iver, in 
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rer Kritik fonfervativer; fie hat fih von den ſpinoziſt. Elementen in der Welt» 
iſchauung des Meiſters emanzipiert, deflen erflufive, abwehrende Stellung zur 
ern Philoſophie aufgegeben u. moderne Spekulation mit Schleiermadjers Ge⸗ 
‚blötheologie zu verbinden geſucht. Bor allem zeigte fi aber ihre Schleier- 
acherſche Abkunft in der entihiedenften Hingabe an die Union, Sie wollte aber 
ht bloß eine firchenregimentliche, fondern auch eine konfeſſionelle Union aufgrund 
3 Konſenſus der beiderfeitigen VBelenntniffe u. ftrebte nach Aufſtellung eines 
onſenſusſymbols, obwohl ihre fubj. Dogmatik fih auch die freiheit mehr ob. 
inder erheblicher Abweichung in einzelnen Konjenfuslehren als in der Lehrfreiheit 
gründet vorbebielt. Mit befonderer Vorliebe warf fie fih auf die fyitemat. 
ologie, ohne indes die übrigen Disziplinen allzu fehr zu vernachläffigen. Die 
iffenfchaftl. Organe diefer Schule waren bie Theol. Studien u. Kritifen feit 
3; die deutſche Zeitſchr. für hr. Wiſſenſch. u. hr. Leben (50-61), u. die Ibb. 
w deutfche Theologie (5678). — Obwohl die Bermittelungs- Theologie prin- 
piell allen ſonderkirchl. Unterſchied verwiſcht Haben wollte, fo blieb die Abitam- 
ung aus der einen od. der andern Kirche doch nicht ganz einflußlo8 auf die Ge⸗ 
migeiltesrihtung ihrer Anhänger. Ihre Hauptvertreter aus der ref. Kirche 
nd: Aleg. Sqweiger in Zürich (} 85), der unter allen Schülern Schleiermachers 
3 Meifterd Tritiihe Richtung am treuften bewahrt hat (Krit. Unterf. d. Ev. 
ob. 41). Schärfer u. tiefer als er hat auch wohl feiner der neuern Theologen 
eiſt u. Weſen der ref.-Firchl. Dogmatik in der bemunderungsmürbigen Konfequenz 
res ftreng geiötoffenen Gefüges dargeftellt (Glaubenslehre d. ev. ref. X. aus d. 
wellen. 28. 44. 47; Die prot. Centraldogmen in ihr. Entw. innerhalb d. ref. 
. 2% 45. 46). In ſ. eigenen „Chriftl. Glaubenslehre nad) prot. Srundfägen‘ 
. A. 2 8. 77) hat er mit freier pietät3voller Anlehnung an Schrift u. Symbol 
wie aufgrund chriftl. Erfahrung eine wiflenfchaftlide Darſtellung des (refor- 
ierten) evang. Glaubens auf der unioniſtiſch⸗kirchl. Entwitungsftufe der Gegen- 
art verjucht, als wurzelnd in dem Gefühle unbebingter Abhängigkeit von der 
:eifahen, in phyſiſcher Naturordnung, fittliher Weltorbnung u. geihichtlicher 
fonomie des Gottesreichs ohne Wunder fi entfaltenden Gottesmanifeltation. 
ziogr. Aufzeichnungen, v. ihm felbft entworfen, hrsg. dv. P. Schweizer. Zür. 88.) 
- Einer der älteiten u. pofitivften Schüler Schleiermadhers war Karl Heinr. 
ack, früher Prof. in Bonn, dann Konfiftorialr. in Magdeburg, + 75 (Chriſtl. 
pologetit. 29. 2. A.; Chriftl. Bolemit, — Karl Rud. Hagenbach in Bajel 
7) lieferte in ebenfall3 pofitiver Haltung außer feinen firchenhilt. Arbeiten 
5, 5) auch vielgebraudite Lehrbb. d. Dgmgeſch. (6. A. v. K. Benrath) u. der 
eol. Encytl. (12. U. v. M. Reiſchle). — Urfprünglid aus dem pietift. Lager 
ımmte Joh. Pet. Lange in Bonn (} 84), ein geiftvoller, phantafiereicher, Dichte» 
ih u. ſpekulativ begabter Mann von ſreng poſitiver Richtung u. ſehr fruchtbarer 
zriftſtell. Thätigkeit (Leben Jeſu. 4B.; Dogmatik. 3 B.; Geſch. d. apoſt. Ztalt. 
B. (Epeologifch-omilet Bibelwerf.) — Um Berpflanzung deutſch⸗evang. Wiſſen⸗ 
haftlichleit (in vorwiegend Neander-Tholudiher Richtung) nad) NAmerika Hat fid 
ꝛx in der Schweiz geborene Dr. Philipp Schaff, Prof. am theol. Seminar der 
suticheref. Kirche zu Mercersburg (43) und ſeit 69 am presbyt. Union Theo- 
‚gical Seminary zu Nork, überaus verdient gemadjt. Gleichen Eifer bewährte 
: als Mitglied od. Prälident zahlreicher Vereine für praktiich-hriftl. Zwecke (f 93). 
10. Unter den aus der Inth. Kirche ftammenden, vorwiegend dogmatiſch 
richteten Schülern Schleiermaders nennen mir zuerft deflen Nachfolger in 
erlin Aug. Detlev Chrift. Tweften ( 76); „Borlef. über d. Dogmtl. d. ev. 
th. Kirche” (I. II. 4. U. enthält die Lehre von Gott). Er ftand auf der äußerften 
echten der Schule nach luth. Seite hin. — Der als tiefer Denker angejchenfte 
durch die Geiſtesmacht einer gewiegten u. padenden ethiichen Berfönlichkeit auch 
ee unter den Konjeniustheologen war Karl Imman. Nittzſch, bei. wäh⸗ 
nd |. afad. Lehrthätigleit in Bonn 22—47, dann als Brof. u. Dberlichenestt- 
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glied in Berlin (7 68). Aus |. Schriften treten als die bebentendften hervor: bei 
Dogmatif u. Ethik einheitlich zufammenfaflende „Syſtem d. chr. Lehre” 29 S ı 
51), „Proteſt. Beantwortg. d. Symbolif Möhlers“ u. „Prakt. Theologie” 39. — 
Jul. Müller in Halle (+ 78) ſtand, abgefehen von der abenteuerlichen Annahme 
eines vorweltlichen Sündenfalls, und bei aller Entichiedenheit für Die wirkfide, 
nicht bloß firdhenregimentlihe, ſondern auch fonfeffionelle Union (Die ev. Union, 
ihr Weien u. ihr göttl. Recht), doch noch yerhältnismäßig am tiefften u. feiteften 
unter den eigentlichen Stonjenfustheologen auf Luth. Boden. Sein Hauptwerk (Die 
hr. Xchre v. d. Sünde, 6. A. 28.) ift ein Mufter tiefen Denkens u. gründficder 
Forſchung. Gleich gediegen ift die Sammlung feiner „Dogmat. Abh. 2 9.” — 
Karl Ullmann, Prof. in Halle u. Heidelberg, dann Brälat in Kar ‚To. 
eine edle, liebenswürdige, irenifche u. milde Natur, Bermittelungätbeologe, het 
fih durch bedeutende Monographieen ausgezeichnet. (Über die Sündlofigf. 

6. A.: Me. d. Chriftent. 5. U. 2c.) — Iſaak Ang. Dorner, ſchwäbiſcher | s 
tiver Theologe, zulegt Prof. in Berlin (F 84), wandte fi bei. ber Vearbeitung 
des chriltolog. Dogmas zu u. lieferte in der 2. A. feiner (zuerit 39 erfchienenen: 
„Lehre v. d. Perſon ChHriiti” ein Werk forgfamer Hift. Forſchung u. theol. Speke 
lation. Grundgedanken feiner Chriftologie find die Lehre von der Notiwenbigkei 
der Menjchwerdung Chrijti auch abgejehen von der Sünde (doch bat fidh 
Müller mit aller Entichiedenheit dagegen ausgeiproden) u. die Lehre von der Ur 
bifdfichkeit Chrifti des Gottmenihen als des Kolleltivums der Menſchheit, in 
weldem „aller einzelnen Zndividualitäten Urbilder fih fammeln”“. Die Schluf 
jteine u. das Vermächtnis feiner faft 50j. akad. Lehrthätigkeit bilden |. „Syitem 
d. dir. Glaubenslehre 2 Bd. 2. A. 86“ (die jungfräulide Geburt Chriſti wird 
als Bedingung jeiner mefentlichen Gottmenjchheit anerlannt, aber die Menid- 
werdung des Logos erftrect jih dur das ganze Erdbenleben des Erlöfers hin: 
duch; erjt in der Verflärung mittel® der Auferftefung vollendet fie fi; bis dahi 
gab es daher auch nod ein Wirfen des Logos als des Prinzips aller göttL Be 
wegung extra carnem), jowie das v. |. Sohne hrög. Syſtem d. hr. Sittenl. &. 
— Richard Rothe, jeit 23 preuß. Gefandtichaftsprebiger in Rom, dort innigft mit 
Bıunjen (Erf. 17) befreundet, dann feit 28 Ephorus des Predigerfeminars zu 
Wittenberg, jpäter Prof. in Bonn u. Heidelberg (F 67), war einer ber Herbor- 
ragenditen Denker des Ihd., den an Kraft, Tiefe, Neihtum u. Originalität ber 
Spekulation feiner unter den theol. Zeitgenoffen gleichlam. Obwohl durch Schlei 
machers, Neanders u, Hegel! Schule hindurchgegangen, zog er fich langezeit wie 
ein Anachoret von dem lauten Treiben des theol. u. philof. Marktes gurüd n. 
wies ſich jelbft in dem Kämmerlein der Theojophen ganz in der Rähe Vetingers 
feinen Plag an. Mit ihm hatte er in der That au die bneigung gegen ben 
Spiritualismus, das energifche Dringen auf maſſive Begriffe u. Ari. Ren: 
lismus, der in der Leiblichfeit das Ende der Wege Gottes erfennt, gemein. Diefer 
Realismus prägt ſich fchon in feiner erften bedeutenden ns —F Anfänge der 
Ar. 8.) in dem Satze aus, dat die Kirche fich dereinſt, im Zuſtand ber Wollen: 
dung, im Staate aufzulöjen habe; umfaflender u. alljeitiger in feiner Theol. Ethil 
(3 Bd., in 2. A. aus ſ. Nachlaß ergänzt v. Holgmann, 5 Bd.), einem dem 
an Ziefe, Uriprünglichkeit u. Geichloffenheit des Denkens faum ein anberes aus 
der Gegenwart vergleihbar und das troß der zahflofen Deterobogieen doll der 
tiefiten chriftl. Anſchauungen ift. Erſt in "einen —** Jahren trat er durch Be⸗ 
teiligung an den kirchl. Kämpfen in Baden (8 199, 3) wie an den Verhandlungen 
de3 Proteftantentags (8 183, 1), auch auf die Arena des Öffentlichen kirchl. Lebens. 
Aus diefer Zeit ftammt die bedeutende Schr. „Zur Dogmatil“. — Yullus aut 
lin, geb. 26 zu Stuttgart, Prof. der Theol. in Göttingen, 60 in Breslau, 70 in 
Halle, Hat feine prinzipielle Stellung zu ben brennenden en der chen 
Theologie in feiner Schrift „Die Begründung unferer fittlich-relig. “ 
Brl. 93 niedergelegt, zahlreiche Abhandlungen zur ſyſtematiſchen Theo und 
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ber Luthers Lehre und Leben zwei bis jetzt unübertroffene Fundamentalwerke 
rfaßt u. Quthers Theologie 2 Bde. 63 u. Martin Luther, fein Leben u. |. 
‚chriften, 2 Bde. 75. 3. U. 83. (Bol. J. K., eine Autobiographie, in O. Wilda, 
yentiche Denker, Lpz. 91.) — Willib. venfälus in Halle entwidelte im Anſchluß 

. &. 66” u. in ſ. „Leb. Jeſu“ 2 Bd. 


ich. Hans Laffen Diartenfen, T 84 (Ehriftl. Dgmit., dtſch. 5. A.; ri Ethik, 
B. diſch. 


sttb. 73. Juſt. Jacobi, Juſtus Ludw. Jacobi u. die Vermittelungstheologie 
iner Zeit. Gotha 89.) 

11. Unter den Eregeten, die durch freilinnige Forſchung mit Felthaltung 
nes mehr od. minder abgeſchwächten DOffenbarungsbegriffs ſich als der Vermit- 
fungstheologie angehörig oder-doch ihr verwandt charakterifieren, tritt uns auf 
Itteftamentl. Boden zuerit Fr. W. Karl Umbreit (jeit 23 in Heidelberg, + 60 
atgegen. In j. Schriften weht der Geiſt Herders; im Laufe ber geit Hat fi 
ber jeine Ajthetifche Begeifterung für das AT. mehr u. mehr zur Anerkennung 
ieſſian. Offenbarungsgehalts in demjelben gefteigert (Praft. Komm. ü. d. Proph. 
‚AT. 4Bd. 41 ff. 20). — Bu weit ftrengerer hift.-kritifcher u. philolog. Nüchtern- 
it waren in Emald3 Schule herangebildet: Ernft Bertheau in Göttingen, T 88 
tomm. zu d. Nicht, Sprüchen, Chronik, Eſra, Nehemia u. Efther zc.), — und 
ng. Dillmann in Berlin (F 94), der fih nit nur um bibl. Kritif u. Exegeſe 
diob, Bentat. u. Joſua), jondern auch um die bi3 dahin fehr vernacdhläfligte 
tHiop. Sprache u. Vitt. verdient machte. — Auf wenteftamentl. Boden begegnen 
ir zubörderit zwei unmittelbaren Schülern Schleiermaderd mit muftergültigen 
eg. Leiltungen: Friedr. Lücke in Göttingen (} 55) trat ſchon 17 der Herrihen en 
itionaliſt. Behandlung des NTs. mit |. Grundriß d. NTI. Hermeneutif theo- 
tijch, feit 20 in ſ. Kommentar zu den Schriften des Joh. (4 Bd. 3. U. 40 ff.) 
uch thatfächlih mit einer frifchen lebensvollen Eregefe entgegen; — und Friedr. 
Meet in Bonn (} 58), der an Schärfe der Kritik u. philol. Akribie ihn über- 
ıgte, fommentierte den Hebräerbrief in 3 Bd. 28—40. Unter den nad) |. Tode 
rdg. Borlejgg. find die Einl. ins AT. (5. A. v. Wellhauſen 86) u. ind NT. 
. A. v. Mangold 86) die bedeutenditen. — Unter den übrigen NZI. Exegeten 
eifinniger u. zugleich offenbarungsgläubiger Richtung gebührt dem Superint. u. 
onfiftorialrat 9. U. Wild. Meyer zu Hannover (F 73) eine hervorragende Stelle. 
ein feit 32 ericheinender „Krit. exeg. Komment. z. NT“, zu deſſen Vollendung 
: |päter die Mitarbeit von E. Huther (Kol. Tim. Tit. Betr. Jud. Jak.), Fr. 
Jüäfterdied (Brr. u. Offb. Joh.) u. G. Lünemann (Hebr. u. Theſſ.) in anſprüch 
ahm, ift noch immer in neuen uftagen das beliebteite ereg. Handbuch zum RT. 
Reu bearbeitet in 8. Aufl. meift v. B. Weiß u. a. Göttg. 88-96.) — Bernf. 
Beiß in Kiel u. Berlin lieferte 55 eine Bearbeitung des petrin. u. 62 des johann. 
ehrbegriffs; ferner ein gebiegenes Lehrb. d. bibl. agent. dv. NZ. 6. X. 95, ein 
Beben Jeſu“ in 2 Bd. 3. W. 88, ein Lehrb. der Einl. ins NT. 2. A. 89 u. 
ihlreihe Kommentare u. tertfrit. Unterfuchungen. — Ein unermühtiger Tuer 
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im Gebiet der NII. Textkritik war 2. Fr m 
alle Bibliothefen Europas u. des Fa zu ne ehu * 
a ae mehrerer Ier Nr — bed Cod. 

eichente3 der finait. Mönche an den Sailer v nd zur 1000, Sm Sescikie 
de3 ruſſ. Reichs (62), des Cod. Vaticanus NT., eine neue Ausg. b. LXX, die 
Sammlung der NZI. Apofryphen u. Bijeubepi igraphen, enbli eine ganze Rei 
trefflicher Ausgg. des NTs., die kritiſch⸗reichhaltigſte unter ihnen Die Editio VI 
major a 72, find die reifen Früchte feiner Forſchungen. (ſ. Sauber, Fr. Züde 
Hannover 91. Br. Lüde, Briefwechſel 3) ben Brüdern %. u. W. rim 
Hann. 91. Art. „Dillmann“ RE.’ IV, 662. 

12. Die Bibliciften. Ohne Senn iötlihen mn des 
Chriſtentums u. der Kirche, alſo ohne am cht anf An t 
auf Symbole u. Kirchenlehre, bauten die fog. bibliſchen —ãA— eine 
ſchaft vom Chriſtentum direkt aus der Bibel auf. An ihrer Spitze ſtand 
ihm geiſtesverwandt Geß u. Kübel, alle drei pietififche Schwaben. Pr Tab. 
Bed (geb. 1804), feit 36 Brof. in Bafel, jeit 43 in Tübingen, wo er ber bet 
herrſchenden, kritiſch- u. ſpekulativ⸗zerſetzenden Schule Baurs gene enüber Fe bibliſch⸗ 


vollen, theoſophiſch⸗ tealiftifchen, all u. ; Dogmengei ch em Ir 
n o 


Blüte des ozifſc —— Chriſtentums in wiſſe — 


Seeleniehte 3.4; Kirche und Staat; Leitf. d gr. lblehre; | r. —— 
6 Sammll. diehi Reden). Auf ficch!. ⸗·prakt. Gebiet verhielt er gleichgültig 
gegen alle ‚Beftrebungen u. „Anftalten” diefer unruhi gen Beit Kr innere u. äußere 
Miffion, für Union, Konföderation u. Allianz, für Liturgie, 
zucht u. Bekenntnis, worin er nur ein nah Form u. Inhalt Iteß, vom 
Geiſte Gottes verlaffenes u. darum unfruchtbares Treiben jah. der 
troftlofen Buftände könne nur von einem unmittelbaren rer a 
u. erbeten werden. Aus |. Nachlaß erihienen: Vorl. ü ; 
Baftoralleßren nah Mt. u. Apg.; Erkl. d. Bırr. an Tim; an “ — 2». 
Vorl. üb. d. Glbslehre. 2 Bd. — Wolfg. Friedr. Geh, geb. 19, 64 Brof. d. 
Theol. in Göttin en u. 71 in Breslau, 8S0—85 Gen.-Sup. in sale, 42 91, reiner 
Biblicift. „Schrift ti Berfon u. Werl” 70-78. 2 Bd. — Rob. 
38, feit 79 Nachfolger u. Gefinnungsgenofje Bed, + 94. Dan hr I. Beh 
nad) d. h. Schrift 73. Üb. d. Unte ehied zwifchen d. pof. & b. lib. — 
d. modernen Theologie 81. 2. A. 93. (8. Riggenbad, 3 88, 
Art. „Bed, Joh. Tob.“ NE.’ II, 500-506.) 

13. Die Inth.-Tonfeffionelle Theologie. — E. W. Chr — it 
22 Prof. in Dorpat, dann ſeit 35 Generalſup. zu —— AU 69), ——ãA 
in friſchen, keckeen Angriffen gegen ben Rationalismus (Di 
Grenzen der bloßen Vernunft; Beiträge zur Verteid. b. ev. — x.) * 
luth. Orthodoxie durch, verleibigi⸗ aber auch mit Begeifterung 
weil das Luthertum als die „wahre Mitte” ſchon an Union I in bee Bu 
verficht, daß deshalb in ihm alle Union münden müſſe (Berteidig. b. luth. Abend⸗ 
mahlälehre, u. Die luth. Lehre v. d. Communicatio idiomatom, in ben © 
Beiträgen; Die Lehre von Ehrifti Perſon und Werl. 7. U; Die Lehre v. 
heil. Liebe. 3 Bd.; Apologie der augsb. Konf.; Soli Deo gloria ob. —8 
digung ev.luth. u. Tom. tath. Lehre ıc.). Dagegen bilbete ſich Audr. Gottl Audel- 
bach (in Dänemark geboren u. erzogen, bis 45 Superint. in afen Gegier er 
Propft in Kopenhagen, T 62) auf bemjelben ost zum ee der 
Union aus (Die Sakramentsworte, hiſt. u e ‚, Zuthert. u. 
Union; Hift. frit. Einl. in d. augsb. Aa x) gern, Gueriah, 0. 6 Bro, 
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u Halle feit 29 (} 78), anfangs eb Bietift, dann durch die Union zum 
fefior des Luthertums gejtempelt, jchrieb: Aug. Herm. Frande; Handb. d. KG. 
9%; Allg Hr. Symbolit. 3. A.; Lehrb. d. kirchl. Archäol. 2. A.; NTI. Also ik. 
3. A. x. In Gemeinichaft mit Rudelbach begründete er 40 die Zeitichr. für 
luth. Theol. u. Kirche, die nad feinem Zode einging, aber jeit 80 durch die 
vo. Zuthardt in Leipzig redigierte „Z. f. kirchl. W. u. firchl. Leben‘ erjegt wurde. 
— Neben diefen ältern Nepräfentanten der luth. Orthodogie gliederte 9 eine 
eite Generation feit den Bierziger-Jahren in mehrere divergierende Gruppen. 

ie Divergenzen bezogen fi Hauptläclich, 1) auf die Anſchauung von der Stellung 
u. Bedeutung des geiltl. Amts, welches die einen als in dem allgem. BPrieftertum 
aller Ehriften murzelnd u. von der Gemeinde behufs ordnungsmäßiger Verwaltung 
der Snadenmittel in Wort u. Salrament jeinen jeweiligen Trägern überwieſen 
anfahen, während die andern e3 als befondere göttliche Stiftung, jedoch ohne 
tatholifierende u. anglifanifierende GSuceeffionsgelüfte geltend machten. Eine tiefer 
greifende Divergenz ftellte ſich 2) inbeziehung auf die bibliiche Weisſagung heraus, 
ie auf der einen Seite in der feit yeronpmnd herkömmlichen Weiſe jpiritua- 
le auf der andern aber, an Chr. U. Cruſius u. A. Bengel antnüpfend, rea- 
liſtiſch gedeutet wurde, wobei der Streit ſich hauptſächlich um bie Frage nad) der 
Berechtigung od. Nichtberechtigung eines biblifch-bejonnenen Chiliasmus bewegt, 
u. womit fich jeitens der Nealiften eine mehr od. minder meitgreifende Neigung 
zur Ausbildung einer bibliihen Theojophie verbindet. — An der Spige der erften 
Gruppe, die den altproteft. Amt3- u. Kirchenbegriff feithielt u. dem bibl. Chilias⸗ 
mus feine od. nur zmeifelhafte Berechtigung zugeftand, das altproteit. Dogma 
aber mit allen Mitteln moderner Wiffenjchaftlichkeit verfocht, ftand Gottl. Chriftoph 
Adolf (v.) Harleß, Brof. in Erlangen u. Leipzig, dann hoher Kirchenbeamter in 
Dresden, zulegt in München, + 79. Seinen theol. Ruf begründete er durch |. 
Komm. 3. Eofeferbr. 35, f. Theol. Encyllop. u. bei. durch ſ. Chriftl. Ethik 42. 
8. U. 93. Im X. 38 gründete er die erlanger $. f. Brotittsm. u. Kirche, zu⸗ 
ac im Gegenfaß zu bayer. Ultramontanismus. Über ſ. Lebensgang berichtete 
er ſelbſt (anonym) in d. „Bruchſtücken aus d. Leb. e. ſüddtſch. Theol.” 72. 75. — 
Reben ihm wirkte in Erlangen Gottfr. Thomafind, T 75. (Drigenes 37; d. Be⸗ 
fenntnis d. Iuth. 8. in d. Konſequ. 18. Prinzips; Chrifti Perſon u. Werk od. ev. 
Iuth. Dgmt. 2 8. 3. X. bearb. von %. 3%. Winter 88; Dogmgeſch. 2 Bd., 2. U. 
v. R. Bonwetih u. R. Seeberg 86. 89). — K. Fr. Keil, eit 33 in Dorpat, feit 
58 emeritiert (F 88), hat unter allen Schülern Dengitenbergs an der exeg. Richtung 
u. den Eonjervativ»ifagogiihen Reſultaten des Meiſters treuer ald irgend ein 
anderer feftgehalten AOLn, u. Reubearb. d. Hävernidichen Einleit. ins AT. 55 f.; 
Bibl. Arhäol. 2. A.; Lehrb. d. Hift. Frit. Einl. ins AT. 3. A. 73 x). Im 
J. 61 begann er die Herausgabe eines „Bibl. Komm. zum AT.“ (an welcher ſich 
demnächſt auch Delitzſch beteiligte) u. nach deffen Vollendung in gleich konſer⸗ 
vativer Richtung eine fortlaufende Auslegung des NT3. — Frdr. Adolf Philippi, 
ein Sohn jüd. Eltern, übte während ſ. Xehrthätigleit in Dorpat einen ungemein 
groben Einfluß auf die Begründung u. Befeſtigung faſt der gejamten livl. Geift- 
ichleit im ſolideſten Luthertum (41—52) u. fiedelte dann nad) Roſtock über (f 82). 
Als Ereget wie als Dogmatiker (Röm.br. 3. A.; Kirchl. Glaubenslehre. 6 Bde. 
3. U. 83; Symbolif; Gal.br., alad. Borl. 1 v. F. Bhilippi) hat er, ein Joh. 
Gerhard u. Quenſtedt des 19. Ihd., Geilt u. Char. der Iuth. Theologie des 
17. Ihd. ohne alle moderne Subjektivierung, jedoh in den Formen u. mit den 
Mitteln heutiger Wiſſenſchaft reproduziert. — Ihm guieite lehrte in gleicher 
Richtung mit kaum geringerm Erfolg Theodof. Harnad; er folgte 53 einem Ruf 
nad Erlangen, fehrte aber 66 nach Dorpat zurüd u. wurde 73 eremitiert, } 89 
Der hr. Semeindegottesdienft d. nachapoſt. u. altlath. Zeitalt.; Quthers Theol. 28.; 
at Th. 2 Bd. ꝛc.) — (C. R. Kaiſer, A. G. Rudelb. Lpz. 92. L. Schulze, 
. u Bhilippi, e. Leb.bild. Roſt. 88. W. v. Sangsdorkt, Harleß. Lyra. 98. 
8 
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14. An der Spige einer zweiten Gruppe, bie ſich durch bie 
liche Tendenz ihrer Theologie eigentümlich Berater, dabei — 
ſten Gegenfaß gegen Hengitenbergs Spiritualismus bie 
Chiliasmus anerfennend einen Bräfti 8 ss Realismus —— 
8. (v.) Hofmann in Erlangen (7 Inf. ——— 
trat er als Antipode ber Srärenseglgn Auffafjung des ‚auf, 
Geichichte u. Weisfagung in die lebenbigfte, fi gegenfeitig 
lichkeit zu einander ftellte, bem üblichen Opiritualismus gegenüber be ibe mit 
ſichtsloſer Energie buchſtäblich realiſtiſch deutete u. infondeehelt DE — 
aus ihrer zeitgeihichtl. Unterlage au begreifen fu 
38. 2. £ 57 ff.) hat er eine wiſſenſchaftl. — ——— 

a Glaubensinhalts aus der h. Schrift verfucht, Air aber im einige⸗ 


der wichtigften Fundamentallchten, am meiften in ber inungslehre, eine von 
der herfömmticjen firchl. Faffung gänzlich abweichende ——— sen u. bier 
felbe gegen den von Philippi verjuchten Nachweis ihrer Unkir als eim 
„Reue Weiſe, alte Wahrheit zu lehren“ verteidigt. „gitdem hat Hofmann mod 


ein bändereiches, bei ben ifagı Sengen äußerh fo nferbativeß, Tür bie Ggegeie 
aber bedeutendes Werk: ‚Die 5 Sara des RT. 

8 8b.“ veröffentlicht, zu lm Er —58— ®. 
Tefungen befelben als 3b. 9—11 eine „Bufas 
elnen NE. Schr.“ „Die bibl. Geſch ” 
— Hinzu, Fi Hat. — Frang 5. in 


Jeſ. 4. %; des onen ‚br.; Syftem d. ’ißt 

— Auf REL. u. dogmat. Gebiet hat Ehr. 

heilsgeſchichtl. Anfhauungen zu weiterer, fett 

Ausbitbung u Ki) ebracht (Das jol 

d. En hre v. freien 
it Sutyerd, 2. "x; — Borträge 4 De 1 





Shulg. 1: Sehelad b Comp 8. e Erst 
jr! In, J 
— 8 u. 3 a v. Een A 


As die Bebeutenbften Bertreter einer Betten (den Kü u. Auis⸗ 
—E fteigernden) Gruppe find Ar nennen: ——— 


oelehrte 
iefoth in Schwerin (F 95). (Acht Bacher v. er Kirche; Liturg, u. 8 
8 & €; D Dff. Eschatol — * 
Er vüz NER — 


einem — der „Theo en der Thatfachen gegen die Theol ber = 
eröffnete (4. A. 76); ma feinem Tode (f von ee — 
wenn auch öfters in Abjonberlichteiten u. ee 

— —— der augsb, Konf.; N Ei mei —— —— 
il ol ral Ir. jie 36.) — 

gehört hierher u noch Ye. — 86), der in f. „Eyftem 
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d. dır. kirchl. Katechetit 2 Bd. 2. U. 72” eine faft überreihe Schaplammer der 
folideften Gelehrſamkeit darbot, auch in furzen Paragraphen für afad. Vorl. ein 
„Suiten der prakt. Th.“, ſowie ein „Lehrb. d. Pädagogik“, eine gediegene Schr. 
„gut Apologie des Chriſtt.“ (2. A. 60) u. ala Hülfsbuch für Lehrer u. reifere 
Konfirmanden „Die Ehriftenlehre im Zuſ.hang“ (2. U. 2 Bd. 84. 88) zc. lieferte. 


15. Als von den oben erwähnten GStreitfragen nur wenig berührt ift nod) 
eine Reihe namhafter luth. Theologen zu nennen; zunächſt 8. Fr. Aug. Kahnis, 
vo. 50-86 in Leipzig (F 88). Vgl. Fr. Jul. Winter, 8. 5. A. Kahnis, Lpz. 96.) 
Durch ſeine frühern Schriften (Geich. d. Lehre v. H. Geift. I. 47; Lehre v. Abend- 
mahl; Der innere Gang d. dtſch. Protftsm. 54, 3. U. 2 Bd. 74; Die moderne 
Unionsdoltrin) hatte er fih immer entichiedener auf den Standpunkt eines ftren 
tonfeffionellen Luthertums geſtellt. „Luth. Dogmatil“. 3 Bd. 62 ff. (2. A. 74). Dh 
lehrte er einen Subordinatianismus, für den nur der Bater al3 die Urperſönlichkeit 
in de3 Wortes urfprünglichem, einzigem Sinne Gott ift, Sohn u. Geift aber al3 vom 
Bater originierte Berjönlichkeiten zwar mit dem Vater gleichen Wejens, doch nur Gott 
in des Wortes zweitem Sinne find; auch beftritt er, obgleich er das Weſen ber 
Iuth. Abendmahlslehre fefthielt, doch die Zuläffigkeit ihrer Begründung” durch die 
Einjeßungsworte, u. verteidigte fich energiich gegen Yengitenberge u. a. Verurteilung 
Seuan? v. d. Grundwahrhh. d. Proteftsm. gg. Hengftb.; Chriſtt. u. Sutbert) 

eine fpätern firdenhift. Schrr. (Die diſch. Reformation I. 72; Der Gang db. 8. 
in Lebensbildern 87) zeichnen ſich ebenfalld durch geiftreihe Auffaffung u. frifche 
lebensvolle Darftelung aus. — Otto Zöckler (geb. 33), feit 66 Brof. in Greifs⸗ 
wald, ein ale unter den Theologen des 19. Ihd., wandte neben zahl- 
reichen Firchenhift., exeget. u. dogmat. Beittungen fih mit tief eindringendem In⸗ 
terefie den Entwidelungen der Naturmiffenichaften zu (Theologia naturalis 60; 
Geſch. d. Beziehgg. —5 Theol. u. NW. 2 Bd. 77. 78; Gottes Zeugen im Reiche 
d. Natur. 2 Bd. 81; Krit. Geſch. der Askeſe in 2 U. unt. d. Titel „Askeſe u. 
Mönchtum“ 2 Bde. Frkf. 97), beteiligte fi an Langes theol. homil. Bibelwert 
a erg Hohel., Pred. Dan.) und gab ein enzyflop. „Handbuch d. th. Wiſſſch.“ 
für welches er jelbft die allg. Einleitung u. die KG. lieferte) 3. W. 88 u. feit 86 
mit 9. 2. Strad (Berlin) einen kurzgefaßten Kommepiar 3. d. heil. Schr. 9. u. 
RT. Münd. 87—95 (14 Bd.) heraus. — ler. v. ingen, geb. 27, jeit 56 
Brof. in Dorpat, jegt emeritiert, bearbeitete unbefangen, geiitool u. forgfältig 
bie jozialen ragen der Ethik auf grund des gejamten jet terial8 der Gegen- 
wart (Moralftatiftit 2 Bd. 3. A. 82) u. gab in f. Luth. Dogmatik (1. Bd. Munch. 
97) eine lebensvolle Theorie der luth. Heilserfahrung. — Fr. H. R. Frauk, 
eb. 27 zu Altenburg, jeit 57 Brof. in Erlangen (} 94), erwies ſich in feiner 

eol. d. Konfordienformel 4 8. 58 ff. al3 tüchtigen Upologeten des altkirchl. 
Luthertums u. führt in ſ. „Syitem d. hr. Gewißheit“ (2 Bd. 2. A. 81) eine 
neue theol. Disziplin ein, deren Aufgabe es ift, die fubjelt. chr. Gewißheit, die 
dem Chriſten al3 ſolchem zugleich mit dem Ehriitenglauben gegeben ift, zur wiſſen⸗ 
Ihaftl. Selbftausfage zu bringen, eine Art Yundamentaltheologie, auf welcher fi 
demnädft in |. „Syitem der chr. Vahrheit B- A. 94) mit gleiher Gedanten- 
Schärfe u. ſpekul. Kraft die fpeziele Dogmatif erbaute, worauf ſ. Theol. in |. 
„Syſt. d. dr. Sittlihtt.” 2 Bd. ihren Abſchluß erhielt. Außerdem: Vademecum 
f. angehende Theologen 92. Geſch. u. Krit. d. neueren Theologie 2. U. 95. 
feiner legten Arbeit (N. Eirchl. Zeitſchr. 94, Hft. 3) behandelte er die brennende 
Trage, ob das Bild unſers Erlöfers, das ſich als Ergebnis der hiftor. Kritik er- 
giebt, noch geeignet ift, ihn das Bentrum u. die Orundlage unſers Glaubens 
bleiben zu laſſen. —* die Nachrufe v. Seeberg, Buchrucker u. Löber in d. Neuen 
kirchl. Btichr. 94, Hft. 3—5.) 


Die konfeffionell Iuth. Theologie Hatte auch an mehreren namhaften Juriften 
eifrige Rertreter u. Mitarbeiter. Zunächſt gehört hierher: Karl Zriehr. Eälkel, 


y* 
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Konjiftorialpräfident zu Magdeburg, aus welder Stellung ihn die Märgrevoliztis 
48 verdrängte (f 62). Nach Hegeld Tod verteidigte er die Chriſtlichkeit feiner 
Bhilojophie in mehreren Schriften. — Friedr. Jul. Stahl, von jũd. Eltern ps 
Münden geboren, Prof. d. Rechte in Erlangen u. Berlin, feit 52 Mitglied dei 
berliner Oberfirchenrats, von deſſen Verhandlungen er fi) aber 57 freiwillig p⸗ 
rückzog; jeit 49 Führer der hochkirchlich- ariſtokratiſchen Nealtionspartei im ker 
preuß. Kammern u. deren glänzendfter Redner (} 61). Seine Hauptſchrift: un 
d. Rechts (3 Bd. 3. X. 54) will ein Syftem von Recht u. Staat der 

der chriſtl. Offenbarung erbauen. Sein übelberüdtigter Ausiprudh: „Die Wifler- 
ihaft muß umkehren“ wurzelte in der Überzeugung, daß in ber chriftf. Offen 
barung die Wiſſenſchaft ihr Prinzip u. ftetiges Korreftiv zu fuchen Habe; fo wie 
andrerjeit3 der Sag: „Autorität nicht Majorität” bei ihm auf bie fcharf zuge 
ſpitzte bibl. Yehre von dem göttl. Urjprung der Obrigkeit zurüdget. In ſ. Schrift 
„Die Kirchenverfaflung nad Lehre u. Recht d. Proteſt.“ erklärte er das Episkopal⸗ 
igftem für allein berechtigt. Unter ſ. fpätern fircheupolit. Schriften find zu nennen: 
Der Hr. Staat u. |. Berh. z. Deismus u. Judent.; Der Protſtsm. als polit. 
Prinzip. 4. A.; Wider Banfen. 1.—3. 4. 56; Die luth. 8. u. d. Union x. 


(ih gegen proteſt. Rationalisınu u. röm. Katholizismus kämpfender Theologe, 
(lehrte jeit 47 als Prof. der ref. Theologie zu Erlangen, wurde 53 Konftftorial- 
rat zu Speier u. fehrte, nachdem er dort 61 quiesziert worden ($ 198, 5), zu er- 


etit 2 Bb. (2. X 80); Über f. 


17. Die neuere freiproteftantifche Richtung. — Ihr gehören bereits bie 
jpätern theol. Leiftungen des durch den Reichtum u. die Vielfeitigleit feiner Bilbun 
Gelehrſamkeit u. —38 Forſchung ausgezeichneten Staatsmannes EChri 
Karl Joſias v. Bunfen an (vorm. preuß. Geſandter in Rom, dann in London, 
+ 60). Es gab eine Zeit, wo Bunſen in den vorberften a ber Bfleger u. 
Förderer des neu erwachten dhrijtl.-firchl. Sinnes u. Lebens ftand. Uns dieſer 
Periode Itammt fein „Allg. Gefang- u. Gebetbuch“, u. |. liturgiſch⸗krit. Werk: 
„wie h. Leidensgeſch. u. d. ftille Woche”, 2 Bd. 41. Settdbem aber entfrembete 
er fi, obwohl einen unvertilgbar reichen Fonds chriſtl. Innigkeit u. Froömmig⸗ 
feit bewahrend, wenigſtens für die Wiflenfchaft, mehr u. mehr biefer Richtung. 
Zunächſt entwarf er in f. „Verfaſſung der 8. d. Zukunft” ein Ki flung®- 
ideal auf freifinniger demokrat. Grundlage u. arbeitete in kgeſchichtl. Unter- 
juhungen (Ignatius dv. Antioch. u. |. Zt.; Die 3 echt. u. d, 4 unccht. Briefe b. 
Ignat. v. Ant.; Hippolyt u. ſ. Zt. 2 Bd.) an ber Hift. Entwurzelung ber 
doren Chriftologie u. Trinitätslehre. Sein fonft gründliche u. verbienftliches 
Werk: „AÄgyptens Stellung in d. Weltgeſch.“ 5 Bd., entfaltete eine faſt ſchranken⸗ 
loſe Willkür negativer u. poſitiver Kritik in beziehung auf die chronslog. u. hiſtor. 





— — — 
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Daten des AT, mit der Überzeugung, durch Herftellung der ägypt. Beitreihe die 
ältere Geich. der Juden „zum erjten male in die Fugen der Weltgeſch. eingerüdt 
u haben“. ‚Die Zeichen d. Zeit“, 3. A., eine von glühendem Born getragene 
Silippifa gegen die hierarch. Beftrebungen der Papiſten u. der fat noch gefähr- 
Iichern „Lutheraniſchen“ forderte zugleich Umfegung des bibl. Offenbarungsgehalts 
aus der „jemitifchen“ in die „japhetifche” Denk⸗ u. Ausdrucksweiſe. Gewiſſer⸗ 
maßen als Verſuche zur Verwirklichung diefer Forderung find feine beiden legten 
Werke anzufehen, nämlich die Immerhin geiftvolle Schrift: „Gott in d. Geld. 
3 Bd.“ u. da3 in anerlfennenswerter Mäßigung u. Belonnenheit gehaltene „Bibel- 
werk für die Gemeinde. 9 B.“, das nad) |. Tode von Kamphauſen (AT.) u. 
Holgmann (NT. abgeichloffen wurde. (gl. Chr. K. v. B.; aus ſ. Briefen u. 
eigenen Erinnerungen von |. Witwe, deutfche Ausg. verm. v. F. Nippold. 
2 Bd. Lpz. 68 |.) — Ferner gehört feiner jpätern Entwidelungsphafe nad) hier- 
r Dan. Schentel, feit 51 in Heidelberg (f 85). Bon der er he Geite der 
ermittelung3-Theologie aus ehenb, brach er mit fruchtbarer Schriftitellerthätig- 
feit durch Unionismus u. Melanchthonismus Hindurh fi zu dem Standpu 
bahn, der ſich in |. „Charakterbild Jeſu. 4. A. 73” ausſpricht, auf welchem er, 
die Perſon u. Geſchichte Chrifti aller aan: Elemente entkleidete. Sein 
„Chriftusbild d. App. u. d. nachapoſt. Zt. 79” Tief indes wieder, bei. in d. Kritik 
der bibl. Schrr., ein gewiſſes Maß pofitiven Strebens ertennen. — Theod. Keim 
in Zürih u. Gießen (F 78) ift unter den neuern krit. Bearbeitern des Lebens 
Jeſu (Der geihichtl. Ehriftus, 3. A.; Geſch. Jeſu v. Nazara 3 Bd.; Geſch. Jeſu, 
für weitere Kreiſe überſichtl. erzählt, 2. A.) der bedeutendſte u. bei aller radikalen 
Kritik Doch nicht ganz ohne Tonjervativen Zug, der aud in |. Schr. „Aus d. Ur- 
Hriftt. 78 fich geltend macht. In früherer Zeit lieferte er mehrere wertvolle 
Beiträge zur ſchwäb. Reformationsgefch., eine Schr. über Konſtantins Übertritt 
3. Chriſtt.“ u. die gediegene Arbeit über des „Eeljus wahres Wort”; aus |. ah 
laß erihien „Rom u. d. Chriftt.” — Heinr. Holtzmann in Heidelberg u. Stra 
burg sin von der Bermittelungstheologie aus (Kanon u. Tradition 59) u. von 
da zur Baurfchen Richtung über, die er jedoch mehrfach Forrigierte: „Die fynopt. 
Eov.; Krit. d. Eph.- u. Kol.br.; Die Baftoralbriefe; Lehrb. d. Hift. Erit. Einl. ins 
NT. 3. U. 92; Lehrb. d. neuteft. Theol. 96.) Auch hat er für den von ihm u. 
NR. A. Lipfius Hrözugebd. „Handlomm. 5. NT.” 2. U. 92. 93, Synopt., Apoft.- 
geſch. Joh., Ev., Briefe u. Offbg. oh. geliefert. — Wolf Hausrath in Heidel- 
berg jchrieb: Der Ap. Baulus, 2. U. 72; NTI. Zeitgeih. 4 Bd. 3. U. 79; Dav. 
Frdr. Strauß u. d. Theol. fr. Zt. 2 Bd.; Weltverbefferer des Mittelalters (Abälard, 
Arnold v. Brescia, Franz v. Aſſiſi u.a.) 3 Bd. Lpz. 91 ff. Unter dem Pjeudonym 
George Taylor verfaßte er auch einige vielbewunderte Hift. Romane. — Als 
ftreng wiflenfchaftl. Organe diefer Richtung find zu nennen: Die ſchon oben er- 
Fr Btihr. Hilgenfeld3 u. von 75—92 die jenaer „Jahrbb. für proteft. 
eol.” 


18. uf dem Gebiete des ATS. Hat fich von langer Hand her eine Frit. 
Schule ausgebildet, die das althergebrachte Verhältnis von „Geſetz u. Prophetie” 
umkehrt u. die Entftehung des Geſetzes als durchaus nacerilifh nicht dem An- 
fange, fondern dem Ende der igraelit. Geichichte zumeilt. Die erften Keime zu 
diefer Auffaffung Hatte Eduard Renk (T 91), der Reformator der NL. Stagogit 
(die er aus ihrem bisherigen Konglomeratzuftand mit maßvoll freifinniger Kritik 
zu einer wirklichen Geſchichtswiſſenſchaft in ſ. „Geſch. d. h. Schrr. s. 42, 
6. A. 87° umzubilden unternahm), ſeit 34 durch feine (nach 60j. Lehrthätigkeit 
im Juli 88 beendigten) Borlefungen an ber ftraßburger Univ. gelegt, ohne fie 
jedoch in eigener litter. Ausbildung zu veröffentlichen, weil ihn mannigfache an⸗ 
dere Arbeiten, bei. ſolche, melde die Reſultate der deutſchen freifinnigen bibl. 
Forſchung den Franzoſen zugänglich) machen follten, beichäftigten. (Hist. de la 
theol. chr. au sitcle apost. 3. A. 64; Hist. du Canon des 3. &crituren, 
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sioifchen hatte ®. vatte in Berlin in ſ. Schr. „ b. 
patriarchaliihe Religion al3 reinen femit. Kehrbienk m 5 die 
emporringenden erften Begründer des monotheifl. bie 


2. X. 64; La bible, traduction nouv. avec introd. e comment. 75 fi.) 8 
erweiſen unternommen, ohne indes damal2 3. au 






jeine in der ob en an 
Schrr. entfaltete. in Ay 
arbeiten 84ff.; Die ——ã— de 
2. A. 89; Fraelitifche u. jũdiſche Geſchi 
Dozenten. "(Bernp. Stade in Gießen, ah, ren in Seibelberg 
Smend in Bajel u. Göttingen ꝛc.) trat auf feine Geite u. Stabe \aaf 81 m 
j. „Ztſchr. f. ATI. Wſch.“ ein gemeinfames Organ für dieſelben. 5. i 
in Leipzig (jeit 88 in Roſtoch) eignete ſich das —— ber Kritik Wes em, 
jedoch mit Abweiſung ihrer evolutioniſtiſchen —— — n. mit en» 
ichiedener Feithaltung des ATI. Offenbarungscharafterd u. ⸗Gehalts (‚Der Offen | 
barungsbegriff des ATs. 2 Bd. 82f.). Im 3. 1882 trat —— der 
Era en Reuf Ag ‚feine geifteei 18 d. va. aa“ 
au ie Geihichte Iſraels gliedert m bier in 
der Helden, der Propheten, der Priefter u. der —— mit den — 
merkmalen des Individualismus, Idealismus, Formalismus 
Als ſelbſtverſtändlich aber wird dabei zugeſtanden, — 
auch ſchon eine prieſterliche vorangegangen fein mi — 
Kohanim haben durch die von ihnen geſchaffene ——— — — u. | 
fizierung dem jüd. Wolf feinen bleibenden Stempel aufgebrüdt. zum 
vermag Neuß zu beitreiten, daß fchon in ber — De die Kultus | 
betreffende levit. Tradition, deren erſte den, ofen el auf —— —— 


Perſon — not nur ala gsi, Yon Iondern auch —* — als das eine) 
Mannes zu denten, der in 
ihm ſprach, auch als folder von * ee 5 u. Beitg 


Die Religionsgeſchichte de⸗ ifenerittfchen Volles bearbeitete  elbank * 
—* — Ehe — 


—— Volck, De Sellin u. ‘oe ‚aan aufen WER Shepae, Driver, 
James Robertion u. a. — Eine jelbftändige ung —* 
traditioneller Auffaſſung des AT. nimmt nn 54 ’ EEE 21) * 
teſtamentliche Theologie” (5. A. Goͤtt. 95) ein, 
‚offenbarungereii ion“ auf ihrer vorchriſtlichen E 

bringt of ablehnend verhält fich gegen We haufen unter 
der altkirchlich⸗ traditionellen Anihauung vom AT. Ed. Ruppredt, „ 
Löſung od. Beiträge zur richtigen fung des ee 
Glauben u. bie Biffenkihaft. “ Gütersl. 97. — Im allgemeinen —2 
awei Anſchauungen vom AZ. u. der ifraelit. Religion gegeniiber, bie 

. die Inpranafuralifiiee. Nach ber evolutioniftif die Religion 

chied nd nur durch bie —* Sehovas als 


Katurrefigion u. unter 
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ttes von den Religionen der umwohnenden Völler; in den Schriftpropheten er- 
ben fi ſodann religiöje Führer des Volles, die ſich ald Träger göttlicher Offen⸗ 
rung willen, darauf folgte die Religion bed Judentums mit der Eentralifation 
8 Kultus u. dem Geſetz. Nach der jupranaturaliftiihen Anſchauung fand „ſchon 

dem vorprophetifchen Iſrael eine göttliche Leitung der Geſchichte des Volkes 
tt; Iſrael hatte ſchon damals eigenartige religiöfe Begriffe und Gebräuche, die 
chlich mit der Meligion der Schriftpropheten identiih waren.“ 


19. Unter den namhaften freifinnigen Dogmatikern möchte U. Eman. 
jedermann in Bürich (F 85) als der radikalſte zu bezeichnen fein. Sein Haupt- 
erk: „Chriſtl. Dgmtl. 69” (2. A. 2 Bd. 85) fonftruiert Gott u. Weltentftehung 
8 Selbitentwidelung des abfoluten Gedankens nad) bi eliher Schablone, erfennt 

der Berjon Chrifti die erfte Verwirklichung des EL Prinzips des Gottes⸗ 
idſchaftsverhältniſſes in einem perſönl. Leben; ſtrebt im übrigen nach unbe⸗ 
ngener Darſtellung der Schrift⸗ u. Kreide u. befämpft legtere durchweg 
ft aud) die erftere als die noch in das Gebiet der bloßen Borftelung gebannten 
eligion) mit ſchonungsloſen Keulenfchlägen. — Rich. Adalb. Lipfins in Leipzig, 
el u. Jena (7 92) ftand in f. erften Schr. „Die paulin. Rechtfertigungslehre 53° 
ch wejentlich auf dem Boden der Bermittelungstheologie, von welchem hinweg 
er Baurs Schriften ihn immer entichiedener der freiproteft. Richtung zuführten. 
as nächſte Gebiet feiner fruchtbaren Schriftitellerthätigfeit war die Gefchichte des 
cchriſtentums, aus welcher er zuerft die Geſch. des Gnoſtizismus (60) u. deren 
uellen (65. 75), dann das den röm. Biſchofsſtuhl umranfende Sagengewinde 
9. 71), ſowie die apokryph. Litt. der alten Kirche in mehrern gründlich gelehrten 
chriften feiner ſcharfſinnigen Kritik unterzog (anlegt: Die apofr. Apgg. 3 Bd. 
zff.). Sein „Lehrb. d. ev. prot. Dgmtl.” (76, 3. U. 93) fucht auf der Grund⸗ 
ge Kants u. Schleiermachers, aus der gemeinfamen Erlenntnis der chriftl. @e- 
einde aller Ihdd., wie fie in der 5. Schrift u. den kirchl. Bekenntniſſen fich aus⸗ 
richt, unter Anwendung der freieiten jubj. Kritif eine mit der heutigen Beit- 
dung in vollem Einklang ftehende Weltanſchauung zu gewinnen. Im Gegen- 
tz zur Ritfchlichen Theologie näherte er fich gegen Ende ſeines Lebens in d. 3. A. 
mes Lehrb. d. ev. prot. Dogmtk. (93) und in f. Schrift Luthers Lehre v. d. 
uße (92) wieder der traditionell kirchlichen Auffaffung der Heildordnung. Nach 
Tode gingen die mwejentlih von ihm geleiteten „Jahrb. f. prot. Th.” ein. — 
uf mehr fpefufativ-Hegelichem als kritiſch-Kantſchem Boden fteht Otts Pfleiderer, 
weſtens Nachfolger in Berlin (Der Paulinismus 2. U. 90; Die Relig., ihr 
el. u. ihre Geſch. 2 Bd. 2. U. 83; Grundr. d. chr. GIb.- u. Sittenl. 5. A. 93; 
elig.:PHilof. auf geſchichtl. Grdl. 3. U. 2 Bd. 93; Das Urdriftt., |. Schrr. u. 
:hren. 88; Entw. der prot. Theologie in Diſchl. feit Kant u. in Großbr. . 1825. 
ceib. 91.) — Aſthetiſchen Rationalismus, im Aufbau der Gedanken ftreng kritiſch, 

der Stimmung mwarmherzig fromm, vertreten die Schriften des badifchen 
farrers R. Wimmer. (Gejammelte Schriften. 2 Bd. Lpz. 97. Darin: Im 
ımpf um die Weltanſchauung; Die biblifhen Wundergeſchichten u. a. m) Er 
ht die bibliihen Wundergeichichten als Dichtungen zu verftehen u. jo ihren 
zahrheitsgehalt wirkſam zu machen. 


20. 4. Kia und feine dogmatiſche Schule. — Albrecht Ritſchl, geb. 
22 in Berlin als Sohn eines evang. Bifchof3, feit 46 in Bonn, |. 64 in 
Öttingen (+ 89), wandte ſich nach feiner Losſagung (Erl. 7) von der ftriften 
aurſchen Richtung dogmat. Studien zu u. wurde durch afab. u. jchriftitellerifche 
irffamleit auf diefem Gebiet (De ira Dei 59; Die dır. 2. v. d. Rechtfertig. 
Berlöhng. 3 Bd. 7O ff. 3. U. 90; 3 Bd. in + A. 96; Die hriftl. Bollfommen- 
it 2. A. 89; Über das Gewiſſen 76; Unterricht in d. hr. Rel. 5.%. 95; Theol. 
ale 2. U. 87; Geſch. d. Pietism. 3 Bd. 80—86; Gefammelte Auf- 
be 93. 96) der Begründer einer theol. Schule, aus welcher ſchon jegt eine ganze 
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Reihe namhafter Dozenten auf akad. Lehrftühlen wirkt. — Nach Vollendung 
dogmat. Hauptwerfes fehrte R. zu Hift. Unterfuchungen zurüd, als berem 
die von ſ. dogmat. Standpunfte abgefaßte „eich. des Pietismus“ in 3 Bd. HOF 
vorliegt. Wie mit feiner Beurteilung religiöfer Erfheinungen in der QG. fo be 
hauptete er nachdrücklich aud mit feiner eigenen relig. Doktrin nad Prinig 
u. Tendenz in dem Boden der luth. Kirche u. ihrer grundlegenden WBelenuturfe 
gewurzelt zu fein u. ſah e3 als die eigentliche Aufgabe feines theol. Lehrens an, 
deren uriprüngliche Antention zu allieitiger u. voller, von 

Metaphyſik befreiten u. eben dadurd für das praftifche (ethiſche) GHriftentum 
frucdhtbarer gemachten Ausbildung zu bringen. Mit der Verbannung aller Bhi 
jophie aus dem Bereich der Theologie macht er entihiedener noch als ier⸗ 
macher ernſt. Zwar die hohe Bedeutung der Kantſchen Erkenntnislehre (mit der 
rg: der Unfaßbarkeit aller transzendenten Wahrheit außer der ethiſchen 
Poltulate von Gott, Freiheit u. Uniterblichkeit) wird anerfannt, aber nur al 
methodologiſche Baſis alles relig. Forſchens u. mit entichiedener Abweiſung jeder 
materiellen Anlehnung an Kants Religionskonftrultion innerhalb der Grenzen ber 
bloßen Vernunft. Bielmehr lehrt R. daß alle eig Wahrheit allein ans ber b. 
Schrift zu ichöpfen fei, in welcher die aus Gottes Offenbarung ſtammende wahre 
Gotteserkenntnis dargeboten fei, — zunächſt im NT. als dem älteften u. r⸗ 
läſſigſten Zeugnis von dem noch nicht mit platoniſch-ariſtoteliſcher Metaphyſik ver⸗ 
jegten Glauben der erjten chriftl. Gemeinde, — weiter zurüd aber au ım U. 
ald der Belundung des in der ifrael, Religiondgemeinde nirbergeiegten Dffen- 
barungsinhalt3. Die Wahrhaftigkeit der bibliichen, insbeſ. auch ber Glaubens- 
bezeugung beruhe aber nicht auf irgendwelcher Snipirationstheorie; es genäge 
vielmehr zu ihrer Anerkennung das authentifche Zeugnis der erftien Gemeinde 
über die Lehre Chrifti, injofern diefem Zeugnis das nötige Maß von fides 
humana innewohne. Ritſchls Chriftologie gründet ih in Linie auf das 
Selbſtzeugnis Ehrijti in den fonopt. Evv., durch welches er “ als den allein 
in den göttl. Liebesratichlug über die Menjchheit volllommen eingeweihten 
pheten fundgiebt, von Gott dazu in die Welt gejandt, um bie durch en⸗ 
barung ſchon vorbereitete Gründung des Reiches Gottes auf Erden endgültig 
darzuftellen; — fie verzichtet aber darauf, es dem Verſtande begreiflich machen 
zu können, wie Chriſtus in den Beſitz der Geheimniffe des göttl. Ratichlufes ge- 
langt iſt. Anerkannt wird, daß ihm, als dem erft- u. eingeborenen, mit dem 
Vater in folidariiher Einheit ftehenden Sohne Gottes auch das Präbifat ber 
Gottheit u. dag Anrecht auf Anbetung zuftehe. Won einer ewigen Bräegiften 
Chrifti kann aber nur infofern Die Rede fein, als eine foldde in dem ewigen 
Liebeswillen Gottes, die Welt durch ihn mitteld vollendender Darſtellung 
Reiches Gottes in der Gemeinschaft der Liebe zu erlöſen, beichlofien war; was 
im 4. Ev. (deffen johanneifche Authentie übrigens nicht angefochten wird), fowie 
bei Paulus u. im Hebr.br. a hinendaehe— berube lediglih auf dem Be⸗ 
dürfnis der Verfaſſer, der in der Berfon Ehrifti ihnen offenbar geiworbenen um- 
vergleichlichen Herrlichkeit eine ihrem d. 3. menichlichen Bildungsſtand entſprechende 
Motivierung zu geben. Als das Urbild der zum Reiche Gottes bejtimmten 
Menichheit ijt ChHrijtus der uriprüngl. Gegenftand der Liebe Gottes, ſodaß aud) 
die Liebe Gottes gegen die Genoſſen des Reichs nur — ihn vermittelt iſt. 
Und wie die irdiſche Gründung, ſo iſt auch die überirdiſche Vollendung des 
Gottesreichs Chriſto überwieſen, u. dazu nach feiner Auferſtehung ihm bie Welt⸗ 
herrſchaft übertragen, deren transzendente a a aber wir nicht kennen. 
Die Allgemeinheit der menſchl. Sünde erkennt tier als —— 
Thatſache an; aber er verzichtet darauf, eine dogmat. Lehre von dem erften W- 
tiowerden der Sünde mit Zuhülfenahme transzendenter Einwirkung aufzuftellen. 
Daß aber die Sünde fchon durch natürliche Zeugung eine allgemeine fer u. ala 
Erbjünde ſchon alle Menichen vor Gott mit Schuld belafte, werbe weber von 
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Chriſto noch den Apofteln gelehrt od. vorausgefeht. Die Erlöfung (Berjöhnung 
u. Rechtfertigung) befteht in der Sündenvergebung, durch mweldye die von Gott 
trennende Schuld aufgehoben, u. der Sünder berechtigt wird, in die Mitthätig- 
keit am Ausbau des Gottesreichs einzutreten. Bedingt ift die Vergebung jedoch) 
nicht durch ein ftelldertretendes Strafleiden mittels des Leidens u. Gterbend 
Ehrifti, deſſen Bedeutung vielmehr darin befteht, fein Leben u. Wirken als ein 
volllommen berufätreues bewährt zu haben, wie es als folches auch feitens Gottes 
durch feine Auferwedung bezeugt ift. Die Nechtfertigung vollzieht fi) vielmehr 
Dadurch, daß der reuige Sünder in die Gemeinschaft des durch Chriſtus verfün- 
beten u. zur Bollendung gebrachten Gottesreichs u. der darin waltenden, von 
Ehrifto ur- u. vorbildlich dargeftellten, in feiner Gemeinde fortwirfenden Gottes: 
findichaft eintritt, welhe dann den Antrieb wie die Fähigkeit zum ethifchen Han- 
bein aus diebe in ſich ſchließt. — (Otto Ritſchl, Albr. Ritſchls Leben. J. Freibg. 


21. Die Ritſchlſche dogmatiſche Schule und ihre Gegner. — Die Ritſchlſche 
Schule iſt auf deutſchen Univerſitäten vornehmlich vertreten: in Göttingen durch 
Herm. Schultz, der aber mehr Schleiermacherſche Anſchauungen auf ſich wirken 
läßt (Lehre v. d. Gottheit Chriſti 76. Vgl. Erl. 18), in Marburg durch Wilh. 
Herrmann, in Tübingen durch Theod. Häring u. Joh. Gottſchick, in Gießen 
durch Ferd. Kattenbuſch, in Straßburg durch Paul Lobftein, in Berlin durch 
Jul. Kaftan, in Jena durh Heinr. Wendt, in Halle durch Max Reiſchle zc. 
Ihr prinzipiell wichtiges Organ ift die „Zeitſchr. f. Theologie u. Kirche”, hrsg. 
v. %. Gottſchick. (3 kritiſcher Sprechſaal dient ihre (aber auch andern be- 
fonnen-wiffenjchaftl. Richtungen) die von E. Schürer u. Ad. Harnad feit 76 
hrsgg. „Theol. Litt. Big.“ Seit 87 erfcheint auh ein von Mart. Rade redi- 
giertes, die R.iche Richtung für gebildete Laien fruchtbar machendes „Evangeliſches 
Gemeindeblatt” u. d. Tit. „Die hriftl. Welt“. — Geit 1882 verfammelten ſich 
R.s Anhänger alljährlich in Eifenach als „Freunde der chrijtlichen Welt“, zum 
eriten male öffentlich 1896; aber in ber Schule ſelbſt ift feit Ritſchls Tode eine 
Unterjheidung eines rechten und linken Flügels deutlich wahrnehmbar. Während 
jene von Ritihlichen Ausgangspunkten (Hiftorifcher Jeſus) zu einer vollern Auf- 
fafjung des ganzen eihihtticen und erhöhten Ehriftus gelangen, fo daß ihnen 
Kreuzigung und Auferftehung Kefu zum Glaubensgrunde gehören, kommen Diefe 
von bdenjelben Ausgängen zur Betonung des Ethiichen unter Zurüditellung oder 
gar Aufhebung des Dogmatiſchen im Ehriftentume überhaupt. Eharafteriftii für 
die legtere Richtung ift eine Nede Adolf Harnadd, gehalten zu Eijenad am 
6. Dt. 1896 (Ehriftl. Welt 1896 Nr. 44 u. fep. „Die gegenwärtige Lehre des 
Brotejtantism.” 96). Danach befinden fi) unjere proteftantifchen Randestirchen 
in fortichreitender Slatholifierung ; als die zwei Elemente aber, welche nad) feiner An- 
fiht noch im ganzen Proteftantismus lebendig jeien, bezeichnet 9. 1) Die über- 
zeugung, daß die Religion lebtlich nicht? anderes als die ftetige Stimmung des 
Herzens im kindlichen Vertrauen auf Gott fei, und 2) daß diejes Kindesvertrauen 
untrennbar verbunden fei mit ber fchlichten einfachen Moral. Er jchlägt vor, 
nit die Kirche zu befämpfen, wohl aber ihrer Katholifierung entgegenzuarbeiten, 
„damit fie eine Kirche des Glaubens, der Freiheit u. der Geduld bleibe.” — Den 
Kampf gegen die Ritſchlſche Theologie begann Ruthardt, indem er fie in ber 
5. Aufl. feines Compend. d. Dogmtk. der Entwertung des Chriſtentums bezichtigte 
u. (als Ritſchl in ſ. Schr. „Metaphufil u. Theologie 81” energijch dagegen pro- 
teftierte) in einer Abh. in ſ. Ztichr. f. kirchl. W. u. kirchl. Leb. (81 9. 12: „Bur 
Beurteil. d. Rich. TH.) fein Urteil begründete. Im weſentlichen Einverjtändnis 
mit Luthardt Hat der Erlanger Franke(F. ©. R.) [185, 15) in feinen pofitiven 
Syftemen der chriſtl. Gewißheit, Wahrheit u. Sittlihfeit feinen Gegenſatz gegen 
Die Ritſchlſche theotngie feftgeftellt u. in ſ. polemifhen Schrift „Zur Theologie 
A. Ritſchls. 3. M. Lpz. 91 eine nachteilige Wirkung derjelben auf das Leben der 
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Kirche behauptet. on links erhoben fih Lipfius un. D. Bfleiberer ebeufelß 
gegen Ritſchl; jener fah in der R.ſchen Theologie einen rati iftifchen mit 
jupranaturaliftiihen Bortale; dieſer fand, daß dad Reue in ihr nicht richtig, bed 
Richtige aber nicht neu fei. (R. A. Lipfiug, Die Ritſchlſche ologie. Lips. 88; 
O. — Die R.ſche Theologie kritiſch beleuchtet. Braunſchw. 81. — 
Außerdem iſt zu vgl. E. Güder, Eine Beurteilung ber Theol. U, ‚3 
aus d. Schweiz 84, I. II. — Mündhmapyer, R.S Lehre v. d. Rechtferti 

Itſchr. f. k. Wiſſ. u. k. Leb. 83. — Stählin, Kant, Loge, Ritſchl 88. Hang, 
Daritellung u. Beurteilung der R.ſchen Theologie. Zur Drientierung bargeboken 
3.4. Stuttg. 95. — Herm. Schmidt, Bedeutung u. Stellung der R.ichen 


Vgl. auch E. Pfennigsdorf, Vergleich d. dogm. Syfteme v. R. U. Lipfins u. 
A. Ritſchl. Gotha 96.) 

22. Eine gewiſſermaßen eigenartige Stellung in der Theologie des 19. * 
nimmt Paul de Lagarde ein (geb. 27 in Berlin, hieß eigentlich Böttcher, Sohn 
eines Gymnaſialprofeſſors, 54 adoptiert „de Lagarde”, + 91). Stolz auf feine 
Würde ald „Doktor der Theologie” hat er nie einer theologiſchen Fakultät an- 
gehört, Sondern dem Staate angeraten, die theologiichen Yalultäten — 
damit die Theologie eine freie Religionswiſſenſchaft werde. Seit 69 8 or 
der orientaliihen Sprachen in Göttingen, ſetzte er fich zur Aufgabe bie m — 
der Neligionsgejchichte im meitelten Umfange, darauf gegründet die wifl 
lihe Darlegung der Religion und die Anleitung zur Anwendung berfelben im 
Leben der Einzelnen und der gefamten Menfchheit: eine Wiflenichaft vom Weiche 
Gottes in denkbar höchſtem Sinne. Philologie und Litteraturgefchichte dunken 
ihm dazu ald Wegweiſer. Bon diefem Standpunkte aus hielt er ſich für ver- 
pflichtet, nicht nur in der Religionswiflenichaft felbjtändig vorzugehen, fonbern 
auch in der Politit und allen ragen des Kulturlebens feine Stimme ee 
u lafien, eine originale Natur, dazu von phänomenalem Wiſſen. Bei jeiner 
Iharf ausgeprägten und wiſſenſchaftlich anſpruchsvollen Perſönlichkeit fand er aber 
nicht die Anerkennung, welde er wünichte, fühlte fi) deshalb zeitlebens zurüäd- 
gefegt und übte an aller Welt herbe Kritik, oft kleinlich perjönlicden Charakters. 
(Vgl. feine Mißhandlung Neanders u. der Familie Ritſchl) Dagegen hat er in 
dem engeren Kreiſe feiner eigentlihen Schüler und Gefinn en fi als 
ınermüdlichiten Förderer der Studien und allzeit Bilfäbereiten und erwieſen. 
Entiprehend dem hohen religionswiljenichaftlichen Ziele, das er ſich geftedt, gingen 
jeine Arbeiten auf die Heritellung des „rihtigen Textes der Bibel” 
und auf „Gewinnung des ridhtigen Verſtändniſſes ihrer Sprade”. 
„Dahin konvergierten alle Linien feines Forſchens, feine Sammlungen u. Ber- 
gleihungen von Sandichriften, feine Feitftellungen bes Textes der griechiſchen n. 
lateinifhen Überſetzungen, feine Unterfuchungen über die @igenart femitifcher 
Sprachen jowie über die Bedeutung einzelner wichtiger Worte u. vieles andere.“ 
Siegfried.) Seine Hauptarbeiten jind Die Septuaginta-Wusgabe u. die Biblio- 
theca syriaca, beide unvollendet. Mit feinen tertfritiihen Grundfägen ift L. 
vollitändig dDurchgedrungen. „Er zeigte” für das griechiiche Alte Teſtament ebenſo 
wie für das Neue, dab nicht eine Sand hrift zu Grunde gelegt werden Brne, 
ſondern jämtlihe Zeugen verhört werden müßten, die Handſchriften nebft ben 
Afterüberjeßungen u. den Zitaten der Kirchenväter. Bi die Fritifhe Si 
der Varianten gab er den Kanon, daß eine freie Überjegung vor ber 
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den Vorzug verdiene, u. eine ſolche, die von unſerm bebräifchen Texte abweiche, 
vor derjenigen, die mit ihm übereinftimme. (Wellhaufen) In den Fragen der 

eit glaubte 2. den echten deutfhen Patriotismus vertreten zu follen; die 

rt wie Bismard das Deutfche Reich au gebaut hatte, ein Deutfchland ohne Öfter- 
reich, hielt er für ganz verfehlt. Einen Luther und die Reformation veritand er 
nicht; dem Katholizismus ftand er freundlicher gegenüber ala dem Proteftantismus,. 
Das Rätfelhaftefte aber bleibt, Fri; diefer Meifter der ſemitiſchen Sprachen für die 
Eigenart des iſraelitiſchen u. jüdiihen Volles fein gefchichtliches Verſtändnis hatte, 
fondern e3 beurteilte, wie e3 der verbittertfte Antijemitismus thut. Troß feiner 
Fehler ift 2. an |. Grabe ala ein „Prophet“ unferer Zeit gefeiert worden. Heute 
kann man hinzufügen, daß es bereit3 eine ftille Gemeinde von Anhängern dieſes 
„Propheten“ giebt, die ſich beſonders an feinen „beutichen Schriften” erbauen. 
Der Me Broteitantismus wird von feiner Kritif lernen müffen, 
aber darf fich nicht von ihr leiten laffien. (Librorum Veteris Testamenti 
pars prior graece. Göttg. 83. Bibliotheca syraca. @öttg. 92. „Deutſche 
Schriften“. Göttg. 78. 81. 3. Abdr. 92. Lahlreicdye Arbeiten in den Nachrichten 
u. Abhandlungen der Göttg. Gel. d. Will. — Bol. Unna de Lagarde [R.3 
Witwe], Paul de Lagarde. Erinnerungen aus feinem Leben für die Freunde zu⸗ 
ſammengeſtellt. Als Handſchrift gedruckt. Göttg. 94. — C. Siegfried, Paul 
de Lagarde, Prot. Kirchenzeitg. Jahrg. 92, Nr. 6 u. Jahrg. 96, Wr. 15. v. 
Wilamowitz, Rede auf 2. Göttg. Univerſitätsſchrift 92. ul. Wellhauſen, 
Gedächtnisrede auf B. de Lagarde in d. „Nachrichten d. Göttg. Gel. d. Will. 
94 [gefchäftl. Mitteilungen.) 

23. SKirchenrechtsichrer nnd Kirchenhiſtoriker. — Die nambafteiten 
KRslehrer find: K. Frorxr. Eichhorn in Göttingen + 54, 9. F. Jakobſon in 
Königöberg, 8 Waflerfihleben in Gießen, Aem. Ludw. Richter in Berlin T 64 
(Lehrb. d. KR. ıc.), E. U. Friedberg in Leipzig, R. W. Dove in Göttingen u. 
F Hinſchins in Berlin (Das KR. d. Kath. u. Proteſt. 3 Bd.: Ausg. d. Bi. 

ſidor), welche auf unioniſtiſchem Standpunkt ftehen, während J. W. Bickell in 
Marburg (} 47), Chr. G. Ad. v. Schenrl in Erlangen u. DO. Mejer in Roſtock 
u. Göttingen, jeit 85 Präfident des Landestonfilt. zu Hannover + 93 (Lehrb. d. 
dtſch. KR. Geſch. d. röm. Propaganda; Geſch. d. röm. dtich. Frage; Febronius zc.) 
zu den Eonfeifionellen Lutheranern hielten. Eine finguläre Stellung nimmt Rub, 
Sohm a) ein, der in feinem glänzend gejchriebenen „Kirchenrecht 1. Bd. 
Die 'geihichtlihden Grundlagen” (Lpz. 92) von feinem vermeintlich Tutherifchen, 
in Wahrheit mnfeiie-Tpiritunlitifchen Standpunkte das Kirchenrecht für unverein- 
bar mit dem Wejen der Kirche Hält. Dur das Eindringen des Rechtes fei die 
Kirche in ihrem Weſen verändert; das Kirchenrecht habe in der alten Zeit die 
Biichofsverfaffung und damit den Katholizismus, im Neformationdzeitalter aber 
da3 landesherrlihe Kirchenregiment gebracht. — Unter den Kirchenhiſtorikern 
find diejenigen, welche die allgemeine Kirchengeſchichte bearbeitet haben, Neander, 
Baur, Gieſeler, Haſe u. a. bereit3 8 5, 4. 5 beiproden. Aus der großen 
Zahl der Forſcher u. Darfteller einzelner Gebiete find die meiften aus den 
fitterärifchen Nachweifungen unferer bisherigen Darſtellung befannt.e Doch mag 
aus den in küngfter Beit verftorbenen Herm. Ferd. Renter (Prof. d. Kgeſch. 
in Greif3wald, Breslau u. Göttingen + 89) beionders erwähnt werden; er arbeitete 
nad jtreng hiſtoriſcher Methode in ftetigem Kontakte mit der polit. Geſchichts⸗ 
ſchreibung. (Geſch. Aleranders III u. die Kirche fr. Bt. 2. U. 60—64. 3 Bd.; 
Geſch. d. relig. Aufflärung im MU. 75—77. 2 Bd.; Auguftiniihe Studien 87.) 
Unter den lebenden ragen Abd. Harnad, Theod. Zahn u. Alb. Haud neben 
vielen andern ausgezeichneten Yorichern hervor. Obwohl zu Dorpat (Erl. 13), 
nnter konfeſſionell⸗lutheriſchem Einfluß theologiih gebildet, nahm Adolf 
Harnad3 wiſſenſchaftl. Erfenntnis in durchaus jelbjtändiger Entwidlung eine 
weſentlich abweichende Richtung, welche, zunächſt wohl an Ritſchl's Torihungen 





16 I. Der Proteftantismus im 19. Ihd. 


über die Entftehung der altlath. Kirche (Erl. 7) anfnüpfend, i u einer felk 
ftändigen Erforichung vornehmlich der älteften KG. . feiner alad. 
Lehrthätigkeit (ſeit 74) zu Leipzig, Gießen, Marburg u. (feit 88) in Berlin wer 
Öffentlichte er zahlreiche dahin einjchlagende monographifche Arbeiten, fowie ein 
für die betreffende Disziplin epochemachendes „Lehrbud) der Dogmengefch.” (3 &b. 
3. A.). Als glänzender alademiicher Lehrer und als audgezeichneter Bearbeiter 
der „Geſch. d. altchrijtlihen Litteratur” (Lpz. 93 ff.) hat er fi) große Berdienſte er 
worben. Über feinen antidogmatiichen Standpunkt vgl. Erl. 21. Über f. Stellung 
zum Apoſtolikum Erl. 24. — Theod. Zahn, Prof. bed Neuen Teftamentes in 
Erlangen jeit 78 (kurze Zeit auch in Leipzig) hat dur ſcharfſfinnige Forfchungen 
die patriftiihen Studien beſonders auf dem Gebiete der Geſchichte des nenteit. 
Kanons 3. t. grundlegend gefördert. (Marcellus v. Ancyra 67, Hirt des Hermas 68; 
Ignatius v. Antiodhien 73; Patrum apost. opera, zugl. mit v. Gebhardt u. M. 
Harnad, 76— 18; Forſchungen zur Geſch. des neuteftl. Kanons 5 Bd. feit 89; 
Einleitg. i. d. NT. I. 97.) — Albert Hand, Prof. in Erf. u. feit 89 in Leipzig, 
ſchuf eine „Kirchengeichichte Deutfchlands” (1. A. 87; 2. A. 98), die zu den Meifter- 
werten deuticher Geſchichtsſchreibung gehört; auch leitet er die „Realencyllopädie 
f. prot. Th. u. Kirche“ in 3. Aufl. (ps. 96 ff.) 

24. Der Apoftolitum- Streit 1892. — In der Beitichrift „Die chriftlick 
Welt” 1892 Nr. 34 veröffentlichte Prof. Ad. Harnad in Berlin eine Erklärung, 
welche er Studenten in einer Vorleſung gegeben Hatte, nachdem fie ihn aus An- 
laß des Falles Schrempif (8 179, 5) um feine Meinung erjucht hatten, ob eine 
Eingabe an den Evangelien Obertirhenrat um Abichaffung des Apoſtolikums 
aus der Berpflihtungsformel der Geiftlihen u. aus dem gottesbienftlichen Ge⸗ 
brauch ratſam jei. Ter Inhalt diefer Erklärung erkannte zwar ben Hohen reli- 
giöſen Wert u. das ehrmürdige Alter des Apoftolitums an, bezeichuete aber ben 
firhenordnungsmäßigen Gebraud) desjelben bei der Ordination und in der Liturgie 
al3 eine „Notlage“, aus welcher in Zufunft Die ebangeliiche Kirche befreit werben 
ſollte. In weiten Kreijen der evangeliihen Geijtlichleit Preußens und barüber 
hinaus jah man in diefer Weijung an die Studenten ein Signal gu einem Ar 
fturm gegen das Apoftolitum. Der deshalb von Harnad und feinen Gegnern 
veröffentlichte Brofchürenmwechjel verichärfte nur die Spannung. ine Verſanm⸗ 
lung von 25 „Freunden der criftlihen Welt“, unter ihnen Harnad jelbft, gab 
zwar zu Eiſenach am 5. Oltober 1892 die Erflärung ab —3 — Welt Nr. 42): 
„Wir denken nicht daran, der evang. Kirche das jog. apoftoliiche Blaubenäbelenntnis 
nehmen zu wollen, wünichen aber, ftatt auf einzelne Lehrfäße & pochen, als Grund⸗ 

edanken des Chriſtentums das alleinige Vertrauen auf Chriſtus anerkannt zu 
ehen.“ Zahlreiche Paſtoralkonferenzen gaben Erklärungen gegen Harnack ab, und 
eine Verwirrung der Gemüter drohte ſelbſt in die Gemeinden zu dringen. Ds 
erfolgte am 25. Nov. 1892 für Preußen ein Erlaß des Evang. Oberlirchenrates 
(Zert im „Kirchl. Gel. u. Verordnungsblatt”), daß er bei aller evangeliſchen Weit⸗ 
berzigfeit u. entfernt davon, aus dem Belenntni3 oder aus jedem Einzelſtück bes- 
jelben ein jtarres Lehrgejeg zu machen, doch etwaige agitatoriſche Verfuche, das 
Apoſtolikum aus feiner Stellung zu verdrängen, bei feinen Geiſtlichen nicht dulden 
werde. Eine ähnlihe Erklärung erließen die brei @eneralfuperintenbenten ber 
Hejliichen Landeskirche (Chr. Welt, Chronit 1893, Nr. 16, Apr. 13), Darauf bi 
trat allmählich eine Beruhigung der Tirchlicden Kreije ein; doch hat gerabe dieſer 
Streit die Berjtimmtheit derjelben gegen die „moderne“ —— erheblich ge⸗ 
ſteigert. Die neue preußiſche Agende (94) ſicherte dem Apoftolilum ſeine Stelle 
im Gottesdienſt, aug in dem, welcher vor der Ordination der Geiſtlichen ſtatt⸗ 
findet (8 196, 5). (Adolf Harnad, D. apoft. Slaubensbelenntnis. L.R%2nB. 
Herm. Cremer, Zum Kampf um das Apoftolilum u. Warum lönnen wir das 
apoſt. Glbsbek. nicht aufgeben? Berl. 93. Theod. Zehn, Das apoft. Symbolum. 
Erl. u. 23. 2.9. 9% N. Harnad, Antwort auf d. Streitihrift D. Eremers. 
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Lpz. 93. W. Herrnann, Worum handelt es fi in dem Streit um d. Apoftoli- 
fum? Lpz. 93. Bol. Frieder. Sander in d. Münd. Allg. Zeitung 1893, Nr. 8. 
9. 10—12. 14—16 u. Nachleſe Nr. 185. 186. 206; Nippold, Theol. Einzeljchule 
3. u. 4. Abt. 1893, ©. 161 ff. oh. Haussleiter, Yur Vorgeſch. des apoft. 
&153.befenntniffes 93 [Sucht geihichtlih die Entitehung des Inhalts des ap. 
Glbsbek. aus d. Milfionspredigt. d. apoft. ZA. abzuleiten, 2. Lemme, Das 
Recht des apoft. Glbs.bekenntniſſes u. feine Gegner 93. D. Zödler, Zum 
Moſtolikum⸗Streit in „Bibl u. kirchenhiſt. Studien” 1. Heft 93. . v. Nathu⸗ 
ſius, Die Kernfrage im Kampf f. d. Apoſtolikum gegen die Schule Ritſchls. 
Stuttg. 93. Es war ein Verdienſt von Ferd. Kattenbuſch, daß er in ſeinem 
umfaſſenden Werke „Das apoſt. Symbol” I 2pz. 94, IL,ı Lpz. 97 die Beſchäf⸗ 
tigung mit dem Apoftolitum auf das gelehrie Gebiet verwies, nachdem C. B. Cas⸗ 
pari (Ehriftionia) in f. Quellen zur Geſch. des Taufiymbol3 u. |. w.“ 4 Bde. 
66—79 dazu die Vorausſetzungen geliefert hatte.) 
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N. Bud, Die i. M. in Dtiſchl. Gotha 76. H. Guth, Die foziale Frage 
u. d. i. M. Heilbr. 81. Th. Schäfer, Die i. M. in Dtichl., e. Samml. v. 
Monogr.: Hannover dv. W. Nothert, Würtb. v. H. Schmidt, Bayern v. 9. 
Bed, Bla v. Lyncker. Hamb. 78. Th. Schäfer, Geſch. d. weibl. Dia» 
fonie. 3 ®. Hamb. 78—82. Derſ., Monatsſchr. f. i. M. Güterst. 80 ff. 
A. Keil, Die chriftl. Liebesthätigfeit in Oftpreußen. 96. „Berhandlungen ber 


Kongrefie f. inn. Mifl. 

Inbeziehung auf die innere Miffion war die proteft. Kirche lange» 
zeit binter der fath., die durch ihre Mönchsorden jo Großes darin 
geleiftet hatte, zurücgeblieben, aber feit dem Beginn unferes Zeit⸗ 
raums fing fie an, dieſe Schuld abzutragen. England mit jeiner 
rührigen Thätigkeit für die Förderung des Neiches Gottes Teuchtete 
voran: es waren bei. die Disfenters u. in der bifchöfl. Kirche die 
nieder=Firchliche, fpäter auch die hochkicchlich-ritualiftiiche Richtung 
($ 205, 1. 3), die fi) nad) diefer Seite hin auszeichneten. Deutjch- 
land leiftete im Verhältnis zu den geringen Mitteln, welche Pietis- 
mus u. Kirchlichfeit bier aufbieten konnte, Bedeutendes. Auch in 
den übrigen Ländern des Kontinents, vornehmlich aber in Nord: 
amerifa, geichah Großes für die innere Miffion. So ift denn heut⸗ 
zutage die ganze proteft. Welt mit einem vielgegliederten Neb von 
Wohlthätigkeits- u. NRettungsanftalten überzogen, die, aus ſpezifiſch⸗ 
chriſtl. Intereffe hervorgegangen, die leibliche Hilfe als die Unter- 
lage für die geiftl. Pflege anfehen. Der unermüdlich thätige Wichern 
Durchreifte 1849 infolge der d. z. Nevolutiongwirren das proteit. 
Deutichland behufs Erwedung u. Belebung des Intereſſes für die 
innere Miſſion. Im Herbft desjelben Jahres trat in Wittenberg 
im Anfchluß an den dort tagenden 2. Kirchentag ein jährlich zu er- 
neuernder Kongreß für innere Miffion zufammen, mit dem Zweck, 
die vereinzelten Beftrebungen zu einheitlicher Organilation aulammen- 
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zufaffen. Der Stongreß beharrte bei feinem Anſchluß an den Kirchen 
tag und ſetzte fich ſelbſtändig fort, als dieſer feit 1874 zu tagen anf 
hörte. Unter Wicherns fortwährender Leitung (f 81) Hat er ſich 
um Belebung u. Fruchtbarmachung der von ihm vertretenen Intereſſen 
unbejtreitbare Verdienfte erworben und feierte 1898 zu Wittenberg 
unter allgemeiner Beteiligung der evangeliſch-kirchlichen Kreiſe fein 
fünfzigjähriges „Jubiläum“. Gerhard Uhldorn (jeit 78 luth. Abt 
v. Loccum in Hannover) lehrte die innere Miffion im BZufammen- 
hange der gejamten LXiebesthätigfeit der Chriftenheit verftehen. (‚Die 
chriftl. Liebesthätigfeit‘ 3 Bde. 82—-90.) 


1. Bon den snttoien Anftalten für innere Miffien können hier nur Kalten 
der bedeutenditen, bei. deutichen Anftalten, die zugleich Wutter- u [1 
für unzählige Nachfolgerinnen murden, erwähnt werben. Die —— die 
Rettungsanſtalt des Grafen Nede-Bolmarftein zu Düſſelthal feit 16; — 
ihr die Armenſchullehrer- u. Kinderrettungsanſtalt zu Beuggen (feit 20), 
geleitet von dem trefflihen Zeller. Aus ihr find nr von rm 
Armenſchulen u. Rettungsanftalten herorgegangen. J. 26 nd Das 
Martinsftift zu Erfurt unter Reinthalers Leitung, von dem ebenfalls bie 
Anregung zu vielen ähnlichen Anjtalten ausgegangen 3 Dur feinen Umfang 
u. feine meitreichende Thätigleit zeichnet fi) vor allen das „Rauhe Haus“ (eig. 
„Ruge's Haus“) zu Horn bei Hamburg feit 33 unter Wicherns rafllofer Leitung 
aus (F 81). Anfang 96 zählte die Brüderſchaft des „Rauhen Hauſes“ 454 Mit 
glieder in Rettungshäujern, an Herbergen Fr r Heimat, im Di ber Stabt: 
mijfion, an Schulen u. in Arbeiterfolonien. Die bedeutenbfte unter jeinen —*5— 
anſtalten iſt das Johannisſtift in Berlin (eit 58), Seit Wi 

in den preuß. Staatsdienſt als Miniſterialrat für Gefängnis⸗ u —— 7) (57), 
jedody mit Beibehaltung feiner Stellung zum rauhen Haus, nat die e Han 

auch vielfachen Eingang in die preuß. Straf- u. Gefängnisanftal 

injonderheit wurde das Bellengefängnis zu Moabit in Berlin ausſ dtp * 
Pflege überantwortet. Zunächſt für Krankenpflege ſtiftete 36 

Fliedner N 64) die Dinkoniffenanftalt zu Kaiſerswerth, ein —* —— 
der evang. Kirche. Die Anſtalt erweiterte ſich vonjahr zujahr u. rief in Deutſch⸗ 
land, England, Echweden, Norwegen, Dänemarf, Blond u. Frankreich viele 
jelbftändige Nahbildungen hervor. Die taiferäivert er Anftaft, das ältefte aller 
beitehenden Diakonifjenhäufer, zählt 1898 gegen 980 Schweftern auf ca. 240 Urbeits- 
gebieten im In⸗ und Auslande. Am Orte ſelbſt hat fie 11 Filialen (ein Kranfen- 
haus mit durchſchnittlich 600 Kranken, ein Aſyl für gefallene u. aus ber Straf: 
haft entlaffene rauen, ein Waifenftift für weibliche Kinder, ein Le nen- 
jeminar u. eine Heilanftalt für weibliche Gemütskranke). Eine haft für 
innere Miffion im Sinne ber gr Kirche gründete ha ein. Löde (+ 72) 
in Bayern. Unter ihrer Pflege fteht eine Diaksniſſenan au 

mit einem Krankenhaus, einer Mädchenerziehungsanſtalt u. einer Anftalt für biöb- 
finnige Kinder. Daneben leitete Löhe eine Miſſionsſchule, 

u. Schullehrer bei. für die Deutfchen in Rordbamerifa bilbet. 

u. Neuendetteldau find die bedeutenditen Diakoniffen- Mutterhänfer Kuren m 
Berlin u. die dreödener Anftalt. Im J. 1897 gab es in Deutichland 44 Diako⸗ 
niffen-Mutterhäufer mit im ganzen 9714 Schweitern — —* 7129 i. — 8) in 
3642 Arbeitsfeldern (Bemeinbepfiege , Sranfenhäufemn u. oy —7 
u. Pflegehäuſern aber auch in Erziehungshänſern f. Töchter gebildeter Stä 

u. fonftigen Anſtalten). — Solchen umfaflendern Anftalten eben zurfeite 
Geſellſchaften zur Bflege entlaffener Sträflinge; Rinderfeippen, * 





— * 
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kinderbewahranſtalten u. Sonntagsſchulen finden ſich in faſt allen, ſelbſt 
kleinern Städten. Brachliegende Kandidatenkräfte wurden als Stadtmiſſio— 
nare, Reiſe- u. Gefängnisprediger in anſpruch genommen. An vielen 
Orten entſtanden Baftoralbüffävereine. Ten zahlreihen Ausmwanderern, den 
Fabrik⸗ u. Eifenbahnarbeitern zc. wurde geiftliche Pflege u. Verſorgung zugewandt; 
Magdalenenftifte, chriftlide Gefellen- u. Zünglingsvereine, Volks— 
bibliothefen, Mäßigkeitsgeſellſchaften, Sparkaſſen, an Net- 
tungsanjtalten für verwahrloſt⸗ Kinder ꝛc. wurden gegründet, auf Sonntags⸗ 
beiligung bingearbeitet, der Wohnungsnot der Armen nach kräften gefteuert. i 

nächt für wandernde Handwerksgejellen wurden auf allen Hauptverkehrsſtraßen 
Deutichlands unter dem Namen der „Herbergen zur Heimat“ bis jeht etwa 
250 evang. Koſt⸗ u. Logierhäuſer errichtet, die zumteil zu Vereinshäuſern fidh 
erweiternd auch der chrijtl. Gefelligkeit Raum gaben u. die Mittel zu weiterer 
geiftiger Ausbildung boten. Die erfte Mufterherberge diefer Art wurde 54 von 
Prof. Klemens Perthes zu Bonn geitiftet. Der evang. Baftor Dr. th. v. Bodel- 
ſchwingh in Bielefeld, in welchem ein liebeglühendes Herz mit jeltenem praftifchen 
Bid u. Geichid vereinigt ift, gründete 67 eine Anftalt für Epileptijche, der er 
den bibl. Namen Bethel gab. Seit ihrem Beſtehen haben mehr ala 4000 Opfer 
diefer entieglichen Krankheit dort die forglamfte u. Tiebevollfte Pflege, zum großen 
Zeil auch Genefung gefunden. Unterdes ift Bethel, auch noch andre Liebeszwecke 
verfolgend, zu einer Anfiedelung von etwa 50 Häufern u. 1600 Bewohnern heran- 
gewachſen, wo heute mehr als 1000 Epileptiiche verpflegt, erzogen, unterrichtet 
u. beihäftigt werden. Nicht minder fegensreich wirft die von demſelben treff- 
lihen Wanne begründete, im Aug. 82 mit 351 Plätzen eröffnete Arbeiter- 
folonie Wilhelmsdorf in der fteinigen, unfruchtbaren bielefelder Senne mit der 
Aufgabe, arbeitsſcheue Bettelvagabunden (ohne Unterjchied der Konfelfion) zu ge- 
ordneter Arbeit zurüdzuführen. Jeder Aufgenommene, dein glei beim Eintritt 
das Bibelwort: „So jemand nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht effen“ ala 
Inſchrift entgegentritt, muß Alles, Obdach, neue Kleidung, Belöftigung 2c. durch 
fleißige Arbeit je nach jeiner Fähigkeit bis auf den legten Heller abverbienen; 
bei der Entlaffung jorgt der Vorſtand nad) Möglichkeit für anderweitige Unter- 
bringung; Morgen-, Abend» u. Tiichgebet ift gemeinfam; Predigt od. Meſſe jonn- 
tägli) in der nächften evang. od. kath. Dorflirhe. Das Snftitut hatte bald jo 
glänzende Erfolge aufzuweiſen, daß auch die meilten übrigen preuß. Provinzen u. 
deu Kleinftaaten fich beeiferten, Nachbildungen desfelben bei fich zu begründen. 
— In Frankreich entwidelte die evangelifhe Gefellfchaft zu Paris eine aus- 
gebreitete Thätigleit. Bon ftaunenswerten Erfolgen find außerdem die von dem 
evang. Pfarrer Joh. Boſt zu Laforce (} 81) im Departement Dorbogne feit 49 
begründeten, von Aeiilihrebang. Geiſt befeelten Anftalten zur Aufnahme u. Pflege 
Verlaſſener, Bertommener, Blödfinniger, Epileptiicher begleitet gewejen. In dem 
auh an Werken der innern Million überaus fruchtbaren England fonnte 
Georg Müller, ein armer deutfcher Stubent aus Halle (ein Schüler Tholuds), 
feit 32 in Briftol (F 98 im 93. Lebensj.), nad) Art feines großen halleſchen 
Borbildes A. H. Francke fünf großartige Waifenhäufer gründen, taufende von 
Waiſenkindern erziehen u. Au diefen u. andern Zwecken chriſtl. Miffions- u. Wohl- 
thätigfeit nahezu eine Mil. Pfd. St. (= 20 Mil. Marf) verwenden, ohne einen 
Menſchen um Unt ung für feine Anjtalten zu bitten — zum Beugnis, wie 
er felbft rühmte, „daß der Gott des Eliad noch heute lebt” (vgl. W. Claus, 
Leb. u. Wirk. d. G. M., von M. felbft durchgeſehen. 4. A. Baſ. 91). Die 
Londoner Stadtmiffion unterhielt gegen 400 Miffionare ; für lichtfcheue Xuft- 
dirnen werden dafelbjt mitternächtlicde Buß⸗ u. Belehrungsmahnungen veranftaltet. 
Die „Kinberhülfe” in New⸗York hat jeit 55 gegen 60,000 Straßenkinder in chriftl. 
Familien untergebradht u. unterhält in 21 Induftriefchulen ca. 10,000 Schüler. — 
Traftatgejellihaften in Lonbon, Hamburg, Berlin 2c. fandten Millionen van 


* 
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Heinen Schriften zur chriſtl. Belehrung u. Erwedung aus. Der Berein fürs 

nördlihe Deutſchland gab zu gleidem Zwed Schriften von 

heraus. Der kalwer Berlagsverein verbreitet chriſtl. Lehr- u. 

mit Holzichnitten zu unerhört billigen Breifen. In Berlin bilbete fich ein evaxg 

Bücherverein zur Verbreitung der glaubensfeſten Schäße unferer ältern astetiiden 

Ritteratur. Chriftliche rauen u. Sungfrauen, mit ben leuchtenden 

der engl. Quäferin Elijabeth Try (F 45), der edeln Amalie Sievefing iz 

Damburg (f 59), der Miſs Florence Rightingale (ber Helbin Des oriental 
rieges 55), fo wie der wadern Frau Maria Sımon in Dresden, bie im bez 

Kriegen der Jj. 66. 70. 71 ihre bewunderungswurdige organifatorifche Tädgtig 

keit in der Krankenpflege auf dem Kriegsihauplag entfaltete, machen ſich aller 

orten um innere Miffion, bei. im Gchiete der Armen- u. Kra e, 

Fr. Oldenberg, J. H. Wichern. Leb. u. Wirken 2 Bd. Hamb. 82. 36. — 
. Xöhes Leben. Aus ſ. ſchriftl. Nachl. 3 Bde. Schluß b. Gütersl. MR. — 

Dazu das ſchon zitierte Werk von W. Claus über G. ller.) 


2. Durch Friedrich Wilhelm IV wurde der 1810 heriierte Jehauniter 
orden der Balley Brandenburg, deſſen Inſignien jeitbem an einer bloßen 
Dekoration des Adels verwandt wurden, feiner urſprünglichen Beſtimmung ber 
Armen» u. Krankenpflege wiedergegeben (52). Er gliedert fih nun unter einem 
Herrenmeifter (ſeit 83 Prinz Albrecht v. Preußen) u. 18 Kommenbatoren in 15 
Provinzialgenoffenfchaften; feine Mitglieder find entweder Rechtsritter (gegen 680) 
oder Ehrenritter (etwa 1600); feine Einkünfte beftehen aus Eintr bern 
(VO Thlr.) u. jährlihen Beiträgen der Mitglieder. Er bat feine — 
dur Stiftung von 42 Kranken⸗ u. Siechenhäuſern in u. außer Breußen tt, 
im J. 61 mit befonderer Energie fich der bedrängten Chriſten in Syrien burd 
Gründung eines Männerhospital3 in Beirut angenommen, fowie im J. 68 bei 
der duch Hungersnot hervorgerufenen Typhusepidemie in eu, n. in ben 
Kriegen von 64. 66. 70 feine opferwillige Hingebung an jeinen jchweren Veruf 
glänzend bemiefen. 


3. Der Neifeprediger Guſtav Werner in Württemberg. J. 40 ver⸗ 
ließ der bisherige Pfarrvikar G. Werner feine laͤndliche Wirkſam um fi al 
Neifeprediger eine neue Bahn zu brechen. Im Laufe der Vierziger-Jahre erwarb 
er durch die Anzichungskraft feiner Berfönlichleit u. Nebdegabe mehr als 100 über 
ganz Württemberg zeritreute Kreife von Anhängern. Seine PBrebigt drang auf 
lebendiges, thätiges Chriftentum, betonte in ſwedenborgſcher Weife bei. bie Angelo⸗ 
logie u. die cSchatalog. Weisfagungen, allegorifierte in ber Schri u. 
verleugnete die kirchl. Satisfaktions⸗ u. edhtiertigungstehrr. Die Kirchenbehörde 
unterfagte ihm 51, da er beharrlich das geforderte Bekenntnis zur augsb. Kon⸗ 
fellion vertveigerte, jede weitere Thätigkeit auf —— *— Gebiet. Unter⸗ 
deſſen hatte aber feine Wirkſamkeit mit den Faktoren ber digt u. Seelforge 
immer entichiedener auch die der Induſtrie u. des chriſtl. Kommunismus ver- 
bunden. Schon 42 Hatte er in der Gegend von Weutli ein Haus mit 30 
Morgen Ader3 gefauft u. darauf eine Anftaltfchule mit Kindern g det. 
Um aud die Fabrikinduftrie auf chriftl. Grundlagen zu ftellen u. feinen Zwecken 
dienftbar zu machen, faufte er 50 für 40,000 Fl. die Bapierfabril in Reutlingen 
u. verlegte fie fpäter mit neuem Aufwand von 200,000 FI. in grö Maßſtab 
nach Dettingen. Bis 62 Hatte er bereits nicht weniger als 22 iganftalten 
hergeftellt, in welchen SInduftrie, Handwerks» u. Fabrikweſen mit Erziehung, Seel- 
jorge, NRettungs- u. Unterjtügungsanftalten aller Art verbunden waren (F 87). 
Jedes Mitglied lebt u. wirkt für das Ganze; Lohn ngt niemand; bie Über- 
Ihüffe des Einfommens werben zur Erweiterung n. ng ber Anftalten ver- 
wandt. Unzählige verkommene Familien u. verwahrloſte Individuen Haben in 
dieſen Anftalten jittlich veligiöfen Halt u. eine fefte bürgerliche Stellung erhalten. — 
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Irlich, Die G. When Stiftungsanftalten. Bonn 70. 8. Wurfter, 
3.8 Leb. u. Wirk. Reutlg. 88.) 


on bilden die VBibelgejellihaften. Die neuern Beſtrebungen zur Ver⸗ 
mo. der Bibel find von Dane ausgegangen (vgl. indes 8 170, 8. Als 
endi 


27 ein äußerft heftiger Streit geführt, welcher mit dem vollftändigen Sieg 
Kpofryphenfeinde endigte.e Es wurde beftimmt, daß allen Geſellſchaften u. 
men, welhe Bibeln mit Apokryphen verbreiten, jede Geldunterftügung zu 
eigern, die Bibeln nur gebunden abzugeben u. der Erlös für biefelben ber 
mer Ha ipeletinaft abzuliefern fei. Infolge dieſes Beichluffes trennten ſich 
ı 50 Getellihaften auf dem Kontinent, unter welchen die Hauptbibel- 
Ulſchaft in Berlin (feit 14) die bedeutendite ift, von der Muttergefellichaft. 
den Grundfägen der londoner ift Die große nordamerikaniſche Geſellſchaft 
zu New⸗NYork gegründet) völlig einverftanden. Den Streit erneuerte auf 
dem Boden der badiihe Hauptmiffionsverein, indem er die Beſtreitung ber 
euphen zum Gegenftand einer Preisaufgabe machte (52). Gekrönt wurde 
dem erften Preis die gelehrte Schrift von Ph. Fr. Keerl. Auch entichiebene 
:raner ftimmten in das Verdammungsurteil ein. Stier u. Hengften- 
j aber traten al3 Verteidiger auf, u. die meiften Konfiftorien mahnten dazu, 
er alten Praxis zu verharren, ba jedem Mißbrauch u. Mikverftändnis ſchon 
die Qutherfche Überichrift, fowie durch das beftehende Verbot, Predigttexte, 
en Apofryphen zu nehmen, vorgebeugt jei. — Die brit. u. ausl. Bibelgeſellſch. 
is 3. %. 1896 147,366,669 Exemplare v. Bibeln oder Bibelteilen verbreitet. 
er Owen, Hist. of the first 10 Years of the Bible-Soc. 8 Te. 
. 16. 


5. Der Evangeliiche Troſtbund, gegründet in Berlin 1895, ben 1. Nov., 
ih die Aufgabe geitellt, an Leidtragende in allen Schichten der Bevöllerung 
lichen Slaubenstroft zu fpenden u. dafür zu forgen, daß fein Trauerhaus 
jereiche der evangelifchen Landeskirchen ohne den Troft des Wortes Gottes 
x brüberlihen Teilnahme fei. Er verteilt Troftblätter, Kranfenblätter und 
nfblätter und verbreitet mit Erfolg Zroftfchriftenlitteratur, Die teil verſchenkt, 
verfauft wird. 


6. Die d e Lutherftiftung, geftiftet unter der Nachwirkung des Luther- 
läums es ur Unterftügung bedürftiger Familien von @eiftlihen und 
:ın, beiaß 1896 236,500 Mt. und Hatte während der erften zehn Jahre ihres 
Den die Summe von 335,671 ME, im legten Geichäftsjahre allein 
0 Mt. verteilt. 
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Das Ehriftentum ift weder auf eine bejondere Gefellichaftsorb- 
j, noch auf eine befondere Staatsform verpflichtet, wohl aber foll 
ie Gejellihaft und den Staat mit chriftlicher Gefinnung durd- 
arg, Lehrb.d. RW, 13.9. IL, 2. & 
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bringen und zur Bethätigung ber Nächftenliebe anregen. 

den furchtbaren Nöten des vierten Standes erhob fich zu Diefen: 
eine evangelifche chriſtlich-ſoziale Bewegung; der Pfarrer Todt 
eine Schrift über den radifalen Sozialismus im Lichte Des 
Teftamentes (77. 2.4. 78). Der Hofprediger Stöder, ber ‚Brofeffe 
der Nationalöfonomie Ad. Wagner u. a. traten zur 
Sozialismus auf evangeliicher Grundlage zufammen und „ Fin 
arbeiterfreundfiche Politit der Regierung und ein fräftiges Eintretes 
der Kirche für die Intereſſen —F vierten — S er Teure 
Führer dieſer Bewegung, und ber Mut, mit er fidh 
wilden Fluten der Berliner Sozialdemokratie en — verbient 
volle Anerkennung, obgleich fich bei ihm und vielen feiner Anhänger 
die hriftliche Tendenz mit antifemitifchen Ideen verquidte. ferner 
Stehende erfannten je länger je mehr die Notwendigkeit, ber joziafen 
Trage im cdhriftlichen Seitte näher zu treten. So kam 1890 ber 
evangelifch-joziale Kongreß zu ftande, „beilen Hauptbebeutung darin 
liegen ollte, daß durch ihn evangelilche GSeiftliche und firchliche Laien über 
die wirtichaftlichen Nöte und deren Zufammenhang mit falfchen been 
aufgeklärt werden‘. Die Seit fogiale Bewegung erhieltin dem Pfarrer 
Naumann, dem Herausgeber der „Hilfe, einen begei Dit 
arbeiter, welcher aber den Staat demofratifch auffaßt, während Gtöder 


tonferatin ft. Auch geht Naumann zunädft nur auf bie 2 Um 
elbſt 









ſation des vierten Standes aus, d. h. aber nur derer, bie 
noch helfen können, während er bie Sie, ben „fünften 
der inneren Miffion überläßt. Stöder will Dagegen bad ganze Boll 
für joziale Arbeit gewinnen. Die Anregungen, weldje Si Der evan⸗ 


gelifch-fozialen Bewegung ausging nicht verg eweſen 
zumal auch auf ſeiten ——— —— —— Ge⸗ 
lehrten durch deren ſogenannten „Staatsſozialismus“ bie ver⸗ 


breitet wurde, daß der Begriff des Staates als eines bloßen Rechts⸗ 

ftaates nicht genüge, fondern daß der Staat ſoziale mflitutionen 
ſchaffen müſſe. Kaiſer Wilhelm I aber, der Begründer bes modernen 
Deutichen Reiches, ftellte fich num auch ſelbſt an bie Spike biefer 
Beitrebungen, indem er in feiner berühmten Botihaft vom 17. Nov. 
1881 Hochherzig Schuß und Hilfe für Schunbehär e, Arme, Kranke, 
Schwache als ich des Staates verkündete, und rer Wilhelm II 
ftellte fih in einem Erlaffe v. 4. Febr. 1890 auf benfelben Stanb- 
punft. Seitdem ift vonfeiten des Staates durch Arbeiterfi und 
Alters- und Snualibenverficherung viel geichehen, und e3 ift, wenn 
auf feiten der Gebildeten und Beſitzenden nach dieſen üben ge 
handelt wird, doch wohl a vorhanden, a bie fo Die fogiale (efahr 
nicht zur Revolution und zur Bertrümmerung unf führt. 


ee Ve sen U een, 





“ 
. 
Tune — — ———. 
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Vonfeiten des Evg. Oberkirchenrates in Preußen war ben Geiſtlichen zuerſt 
J eine Anſprache v. 17. April 1890 die Beeinfluſſung der antikirchlichen 
daſſen nahe gelegt worden; üble Erfahrungen mit agitatoriſchen Predigern ver⸗ 
ilaßten aber den Ep. Oberkirchenrat zu einem Zirkular an die Konfiftorial- 
räfidenten u. Generalfuperintendenten v. 16. Dezember 1895 gegen die chriftlidh- 
ziale Agitation der Geikligen, weil die Kirche niemals unmittelbar in die Außer- 
hen Gebiete des Staatslebens eingreife, ſondern nur eine mittelbare Thätigfeit 
ı ihm entfalte.e Durch Verkündigung des Wortes Gottes, Verwaltung der 
nadenjchäße der Kirche und durch Seelforge follen alle Ungehörigen der Kirche 
it dem Geiſte der Liebe erfüllt und dadurch die chrüftlichen Tugenden der Gottes- 
ircht, Königstreue u. Nächitenliebe in ihnen erzeugt werden. Der Beiftliche folle 
eder Agitator noch Wanderprediger noch Yührer eines Standes fein. 


Klar und beftinmmt hatte fchon vorher das Landeskonfiftorium der evang.-luth. 
irche in Hannover durch e. Bekanntmachung vom 26. Aug. 90 feinen ihm unter- 
efiten Geiftlichen al3 Aufgabe gegenüber der jozialen Rot dargelegt: Wedung u. 
Örberung eines echt hriftlichen, aus dem Worte Gottes geborenen Glaubens 
‚ eines v. brüderlicher Kiebe getragenen Gemeindelebens. In Übereinftim- 
ung damit bat D. ©. Uhlhorn in e. Referat „Die Stellung d. evang.- Be 
irche 3. fozialen Frage d. Gegenwart” (Hann. 95) ausgeführt, daß die Kirche 
er fozialen Frage, joweit fie wirtfchaftlid ift, neutral gegenüberftehe, aber an 
wer richtigen Wſung das größte Anterefie — weil durch die gegenwäaͤrtige 
zirtſchaftsordnung es vielen Gliedern unſers Volkes erſchwert ſei, 
FR Perfönlichkeiten zu werden. Daher wünicht er Wedung eines ee iſt⸗ 

en Lebens in allen beteiligten Kreiſen. „Die Aufgabe der Kirche iſt es, an 
er fittlichen Hebung des Volkslebens zu arbeiten, ohne die eine höhere Stufe 
es wirtichaftlicden Lebens nicht zu erreichen ift. Die Kraft dazu liegt allein in 
sm Evangelium von Chriſto, das zu verlünden die Be ne des Pfarramts ift. 
reue Berwaltung bes Pfarramts in glaubenzftarfer Predigt, in treuer, von 
iebe getragener Seelforge, das ift u. bleibt deshalb die Hauptfache.” 

Eine „freie —A— Konferenz” hat Stöder 1897 ins Leben gerufen, 
r u. a. im J. 98 M. v. Nathuſius beigetreten iſt. (Verhandlungen b, f. kirchl. 
z. Konf. 97. 98. Verhandlungen des 8. ang. ⸗ſoz. Kongreſſes 97. Nobbe, 
er ev.⸗ſoz. Kongreß u. ſ. Gegner. M. v. Nathuſius, Die Mitarbeit der 
irche an der Löfung der ſoz. Yrage. 2. U. pr. 97.) 
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G. E. Burkhardt, AL. Rifionabiblioth. 4 hr 2. Dee eh 
ng; aber no a een rlich. 


ih 
Arbeiten. 2. A. Calw 86. G. Warneck, Abriß einer Geſch. d. prot. Miſ⸗ 
onen. 4. U. Berl. 98. [Meifterbafter wiſſenſch. len Deri., Allg. 
tifſf.⸗Ztſ. Gütersl. 74 ff. Evang. Miſſ. Magazin, Bal. 16h. R. Grunde⸗ 
‚ann, Allg. M.Atlas (72 gr. Karten mit 167 Nebenk.). Gotha 67. 25 
l. (Rener) M.⸗Atl. 3. A. Calw 96. G. Warned, Brot. Beleucht. d. röm. Angriffe 
if d. ev. Heidenmiſſ. Gütersl. 84. Die evangeliſchen Miffionen in den deut⸗ 
hen Kolonieen u. Schubgeobieten Hrsg. v. db. Ausſchuß d. diſch. ev. Miſſionen. 
erl. 96. 2. A. 97. — Dem —— Mifltonsintereffe dient ſeit 86 die 
re f. Miffionsk. u. Relig .“ Bgl. E. Strümpfel, Wegweiſer durch 
Miſſ. litt. Berl. 98. 


* 
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Der Eifer der evang. Ehriftenheit für bie Miffton unter ben 
Heiden, die gegen Ende des vorigen Ihd. NE 1, 6) einen Steigen 
Aufſchwung genommen hatte, ift ſeitdem in beit 
griffen gewejen. Die evangelifchen ——— meinten be 
vonjahr zujahr. In ihrem Dienfte ftehen heute 
amerikaniſche Milfionare; bie aufge brachten Difientsezig iefen 
ſich im letzten Jahre auf 55 Millionen Mark; die Zahl ber eva 
geliichen Heidenchriſten in ihrer Pflege betrug "und vier Millionen 
England nimmt in den Mifftonsletftungen noch immer ben erften Pla 
ein, nächſt ihm Nordamerika und Deutichland. (Auf letteres Lommen 
nad) Warned im J. 1898 751 Mifftonare, 3°, Mari Be 
träge, 315,000 Heidenchriſten.) Unter den proteft. Sehen m ame 
ſich die Methobiften u. Baptiften am He mom, It 
ein ebenjo zweifellofes wie ausgezeichnetes Berbient 
fion, die Aufhebung des Sklavenhandels durch bie eurap. Crof, 
mächte (1830), fowie die Befreiung aller Sklaven in ben Kin 
Kolonieen (jeit 34), wofür das engliiche Volk 20 — 
opferte, angebahnt zu haben. Der edle engl. Philanthrop * 
force (f 33) Hatte in unermüdlicher Ausdauer dieſem Zweck fein 
ganzes Leben gewidmet. — Auch für die Miffton unter ben Juden 
bildeten fich neue Vereine in England, Deu a ah Rußland u. — 
reich mit aufopfernder Thätigkeit u. rüh 
hältnißmäßig ſehr geringen Erfolgen. — Die Skaxfit d ber eo erangelifhen 

iffionen ergiebt aus allen vier Weltteilen zufammen gegemvärtig 


genau berechnet 3,924,700 Heidendhriften, w d am des 19. 
Jahrh. faum 80,000 vorhanden geweſen fein dürften. Der der 
Miffion wächſt in fteigender Progreffion, in Iehem Sabre . ‚permebrt ſich 
die Zahl der Heidendriften um mehr als 1 d. 5 v ar 


mäßig um mehr als das Doppelte wie die der Geburten innerhalb 
Shredienben Gebiete der heidnischen Welt.” (G. Warneck, Abriß 4. A. 5553 ) 


1. Miſſionsgefellſcha (8 175, 5). — Unter den neu Erflanbenen 
Hanptvereinen zeichnen fi innerhalb der ref. Kirche aus: ameri- 
fanifhe MWifftonsgefellihaft zu Bofton feit 1810 (Be of Foreign 
Missions), die engliſch-wesleyaniſche jeit 14, bie amerifanifch-meths- 
diſtiſche feit 19, die amerikaniſch— siladftice fi feit * die — feit 34. 
Die in Deutichland neu entftandenen Vereine einen Die 
fonfeifionellen Gegenſätze nivellierenden oz andpunft. 0. 
bajeler jeit 16, der berliner feit 23 (Berlin D, ber rheinijche mit ven 
Milfionsfeninar in Barmen feit 29 (welcher einen mehr ) 
mit überwiegend luth. Elementen trägt), u. der norddeutfche feit 86 mit Ber- 
pflihtung ihrer Sendboten auf die augsb. Konfelfion, aber mit In& ber 
übrigen luth. Bekenntnisſchriften. Einen temperiert lu 
auch die von Jänicke in Berlin geſtiftete Miſſionsſchule (ſeit 1800); in ihre 
ſtapfen trat der Goßnerſche Miſſionsverein in Berlin (Berlin Extichieden 
luth. Charafter nahm die Dresdener Miffions efeltf aft (feit 36) am, beren 
Seminar 49 nad) Leipzig verlegt wurde, um für ihre Böglinge von der Uni⸗ 





’ 
mem nu a" m. 
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wjtät Nutzen gehen zu können. Sie bat das alte luth. Miſſionswerk in Oſft⸗ 
dien (8 170, 9) wiederaufgenommen; in Schweden, Dänemark, Norwegen, Ru 
nd, Bayern, Hannover, Medienburg, Helfen, Nordamerika ſchloſſen ſich ihr zahl- 
iche — — an. Die neuendettelsauer Miſſionsanſtalt wirkt durch 
e Jowaſynode (8 211, 4) unter den Indianern NAmerikas, durch die Immanuel⸗ 
mode ($ 205, 12) unter den Eingeborenen Wuftraliend. Entſchieden luth. Cha⸗ 
ikter trägt auch die 1849 begründete Hermannsburger Mifjfionsanftalt 
n Dorfe Hermannsburg in der Lüneburger Heide (Hannover); ihr Stifter, Baftor 
ouis Harms (f 65), Hate fie anfangs als Kolonialmiſſion gedacht, u. ſchon 53 
unte er ein eigenes Miffionsichiff („Landace”) mit 8 Milftionaren u. eben fo 
iel Koloniften von Harburg an der Elbe ausjenden. Doch mußte die Koloni- 
tion als undurdführbar bald aufgegeben werden. (Set. 8 196, 7). — Im 
ſuni 84 Eonftituierte fih zu Weimar ein freifinniger Allg. prot. Miff.-Berein 
nter dem Proteltorat ded Großherzog v. S.-Weimar zum Betriebe der Miffion 
nter den heidniſchen Kulturvölfern Indiens, Chinas u. Japans. — Am re 
886 entftand zu Berlin die „Evang. Miff.geiellichaft f. Deutſch⸗Oſtafrika“ 
Berlin II). 

2. GEnrspa und Amerila. — Beginnen wir die Umſchan über bie Wirk- 
ımfeit der proteft. Heibenmif mit dem nördl. Eurspa, jo tritt und zuerft 
ie ſchwed. Miffion in Lappland entgegen (8 163, 7), die, von bem trefflichen 
5todfletH ſeit 25 erneuert, kräftig gedie. Am nördlichen Amerika be- 
egnet und die gejegnete Miffion der Herrnhuter unter den Esſskimos in Grön— 
ınd (8 171, 11), jo wie in Labrador. Unter den Indianern Hudſonias 
gründete 22 der Kaplan der Hubjons-KRompagnie 3. Weft eine erfolgreiche 
kiſſion. Unter den Ureinwohnern u. den Negerjflaven des britifchen Gebiets, 
er nordamerif. Union u. Weftindiens wirkten ausdauernd u. erfolgreich bei. 
erenbutiiche Sendboten, neben ihnen aber auch methodiftiiche, baptiftiiche u. eng⸗ 
Ih-biihöfl. In Südamerila wurde Guyana eine überaus mühe- u. ge 
ihrvolle Arbeitsftätte proteft. Miffion für die Ureinwohner u. für die Bufchneger 
Radhlommen entlaufener Negerſtlaven), wo nur die unerjchöpfliche Geduld herrn- 
ut. Glaubensboten auszudauern vermochte. — Das kath. Südamerifa blieb der 
roteft. Milfion verichloffen. Dagegen erfor fich der brennende Eifer des Sciffs- 
witäns Allan Gardiner die unwirtlichen Beftade Batagoniens zum Arbeits- 
»ld. Mit 5 Miffionaren ließ er ſich 50 dort nieder, aber ſchon im folgenden 
tahre fand man nur noch ihre Leihen. Dennoch wurde 56 dad Werl von 
euem begonnen, u. mit einigem Erfolg unter Leitung eines anglif. Biſchofs fort- 
eſetzt. — Als ftatiftiihes Ergebnis der evangeliichen Milfton in Amerika 
zeichnet G. Warned (Abriß 4 fosı, 183 |.) die Zahl von 1,149,500 Heiben- 
wiften, die aber weientlich nur in Einzelgemeinden gefammelt find. Selbftändige 
icchenbildung kann bei ihnen zunächſt noch nicht erwartet werben, da die heid- 
ifche Bevölkerung Amerikas „eind der anomalften und fchwierigften Miffions- 
bjekte“ ift (als „teil® importierte u. durch lange Sklaverei bemoralifierte, teils 
alone 3 plitterte u. durch den Umgang mit felbftfüchtigen Weißen vollends 

etzte“). 

3. Afrika. — Bei der Überſicht der evang. Miſſionsthätigkeit auf dem 
hwarzen Erdteil beginnen wir mit Weſtafrika u. zwar vom Norden an, indem 
ie dabei die fatoldicpen Miffionen in dem franzöftichen Senegambien außer adjt 
ıffen. Auf dem langgejtredten Arbeitsfelde zwiſchen Senegal u. Kongo, das 
veift Kolonialbefi europäifcher Mächte ıft, Iebt in einem mörberifchen Klima 
ine TEE he u. dur europäifchen Branntweinhandel bemoralifierte Bevölke⸗ 
m. der bon Junerafrite aus der Muhamedanigmus immer mehr propa- 
andiſtiſch nähert. a 20 europ. u. amerit. Mifj.gejellichaften haben Bier mehr 
(8 100 Hauptftationen begründet u. etwa 140,000 Heidendhriften in Pflege. 
B. Warneck a. a. O. 185f.) Hier nimmt zunächft bie von England aus behufs 
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Niederlaffung u. Chriftianifierung befreiter Negerſtlaven gegränbete Gierre- 
Leonekolonie, fowie die dem. Dipede dienende, von RAmerifa ans begränkck 
Kolonie Liberia unſer Intereffe in Anſpruch; "beide unter 


baptift. u. engliſch⸗biſchoͤfl. fege, u. Sierza-Seome me dt zu einem 
Gemeinwejen entwidelt“. Regerrepublit L en, bie ihren 
einem boftrinären Republifaniamus verdankt, IR eine t t 
weil ihre „Bürger“ zur GSelbftregieru nit. ei fub. Un ber 
Stlaventüfte Bat das Evangelium durch Glaubensboten ber 

der bafeler u. norddeutfchen Gefellichaft Eingang gefunden; befonbere 
hat die bafeler Milfion auf das Schulweſen u. auf bie 

ihreö Gebietes verwandt. Die Nigermifjion ber engl. 

ichaft‘ wurde von eingebornen Arbeitern (meift aus Sierra -Beone 


bebient, | 
dem zu Lagos refidierenden ſchwarzen Biſch Sam. Crowther * 7* 


u. von einem den Niger befahrenden eigenen Da 
ſchwarzen Geiſtlichen fehlte es oft an Gyaratterzeife: wurbe nach Growißers 
Ft ein engl ee her an Pi p ! — 

evölkerung der tkalabarbu wi ie en bereinigten t Bes 
byterianer. Im Ramerungebiet n fi engl. Baptiiten niebergelaffen; 
aber dieſer Landftrih in deutihe Schutzherrſchaft überging, übern übernahm die Bafeler 
Milfionsgefellihaft die Aufgabe der Ghriftianifi des (86). Die Er 
forfhung des ganzen Rongolaufes dur) Stanley 76 u. 77, bie zur 
bed Kongofreiftaates führte, eröffnete der Miffion ein neues weites 
Engl e Baptijten jegten 79 mit der Arbeit Ne ein; ein reicher 


(ir. rthington) ſchenkte ihnen zwei Miffionsichiffe u. na oa am vie 
iffionare zugleich als geographiiche Entdeder jtro —— aber bem 

Eifer, mit dem dieſe ganze Miflion betrieben wurde, bat es bis am rechten 
ErJolgen gefehlt. Mit noch größerer Übereilung wollte die (von aus 
Leben gerufene) Kongo-Xnland-Miffion das Land bis sum Aquator mit Gtatiowen 
überziehen, Miffionare, Männer u. Frauen, mwurben in Hal ohne ge 


nügende Vorbereitung in da3 Innere Afrikas geſchickt; !vie 
leben hatte die Sache bereit3 gefoftet, da überna 


jmen amerifanikhen 
diefe Miffion und führten fi ß e zu gedeihlicher Arbeit. U durch bie 
eo u. das tödliche Klima wird die junge end — ion beloubers 
das tief gelunfene Heidentum ber Bevölleru rung 1. 
a. a. 5 12%) — Ein wr 


Gräuel der Beamten des Kongoftantes. Shbafrike, 
wiegend evangelifhes Miffionsgebiet ift Neben den zahlreich einge 


wanderten Weißen giebt es daſelbſt ca. 3% Gi Warbige, von benen bereits 
mehr ald , Mill. hriftlich ift u. zu der Hoffnun berechtigt, baf ber Sieg bes 
Ehriftentums „in abjehbarer Beit ein allgemeiner jein wird‘, obgleich bie 

die Bildung der Farbigen vielfach verhindern. Auf unferm Bernbgange nad S 
treffen wir zuerſt das geit 85) kaiſ. deutſche Sn de Ovambo⸗ 
Herero-, Damara- u. Großnamaqua-Landes. = en „ 
Südmeftafrifa“ hatten bie Böglinge des barmer —S von —— 
tiefer ins Innere eindringend, als bis dahin je der Sub eines 

fommen war, unter großen Wfeligfeiten, e aber auch mit großem —— —* 
Beſondere Erwähnung verbient dabei der Milfionar Hahn aus Livland erſter 
Begründer der ſegensreichen Hereromiſſion. Den —— — des Kap⸗ 
lands brachte Herrnhuts eifeige Milfionsthätigfeit zuerft ben 

Gegen bed Evangeliums; die berliner Miſſion (Berlin D folgte. ir der 
jeite gewann die londoner Miſſ.⸗Geſellſchaft ein en 0 

den friegerifhen Kaffern. Weiter nad) Norden haben auf ber Dftfeite bie Angli⸗ 
faner ſich ausgebreitet u. bei Bort-NRatal hat unter ben Suin- affern Her⸗ 
mannsburg ein hartes Arbeitäfeld; aber reich gejegnet ift bi er 
u. die Berliner Miſſion unter den Betichuanen im Trans 


Ih 


rn O4 un. 
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4. Auf der großen oftafrik. Inſel Madagaskar wurde durch die Londoner 
Miſſionsgeſellſch. heit 18) der König Radama für das Ehriftentum gewonnen. 
Seine Nachfolgerin Ranavalona I erhob aber jeit 35 eine blutige Verfolgung 
en die Ehriften, durch welche auch der Apoſtel der Madagaflen, Dav. Jones, 

e Märtyrertrone erhielt (F 43). Auf der Inſel Mauritius, wo ein anglik. 
Bistum beftand, fanden viele chriftliche Madagaflen vor der Verfolgungswut in 
der Heimat eine Zuflucht. Nachdem 61 die chriftenfeindliche Königin geftorben 
war, beitie Fi im Chriftentum erzogener Sohn ald Radama II den Thron u. 
rief die gerlä teten Chriſten jamt den Miffionaren ind Land zurüd. Der junge 
König wurde indes fehr bald das Opfer einer Balaftrevolution. Seine Gattin 
u. Nachfolgerin Roſaherina blieb bi8 an ihr Ende (f 68) Heidin, legte indes 
der freien Übung u. Ausbreitung des Evangeliums fein Hindernis in den Weg. 
Shore Bafe Ranavalona II entlagte aber, nachdem fie den Thron beitiegen, 
förmlich dem Götzendienſt, ließ fich 69 taufen u. im folgenden Jahre die natio- 
nalen Götzenbilder verbrennen. Seitdem machte das proteft. Chriftentum mächtige 
Fortichritte; neben der Londoner Miſſ.geſellſch, die in 1300 Gemeinden 280,000 
Chriſten jammelte, arbeitete u. a. auch die luth. norwegifche Hier mit beftem 
Erfolge im %. 1895 zählte fie 80,000 Ehrilten. Auf Ranavalona II folgte 83 
ihre Nichte Ranavalona IIL, die laut ihren Glauben zu Chriſto befannte. Aber 
im 3. 1895 ergriffen nach einem blutigen Eroberungsfriege die Franzoſen Beſitz 
von der Inſel; dadurch ift den fchon feit den 50er Jahren dort eingedrungenen 
fuiten gelungen, unter dem Schutze der franzöfifhen Kolonialbeamten, die eng- 
liſchen u. norwegiſchen Miffionsgemeinden u. «Schulen zu vergewaltigen. Xapfer 
u. entichloffen hat fi) die evangeliiche Pariſer Dliffj.gejellich. ihrer madagaffischen 
Btlaubendgenofjen angenommen u. e3 fteht zu hoffen, daß die madagaffiiche evan- 
gelifche Chriſtenheit aus dieſer Kriſis, wenn auch numerifch verringert, jo doch 
innerlich geläutert hervorgehen wird. (G. Warned a.a.D. 218). — Oſtafrika, 
vor einem halben Jahrhundert noch ein völlig verichloffenes Land, ift auf An- 
regung von evangeliihen Mifftonaren geographiich erforiht worden, worauf bie 
‚„toloniale Befitergreifung” folgte. — Der Bahnbreder für die evang. Million 
war bier Dr. Ludw. Krapff aus Württemberg. Aus Abelfinien vertrieben (mo 
er zuerit im Dienft der engl.tirchl. MGeſellſchaft fich niedergelaflen, Erl. 10), 
landete er im Yan. 44 in Mombas, das er zum Ausgangs u. Stüßpunft für 
feinen fortan der oftafrit. Miffion gewidmeten Lebensberuf erfor. eine Auf- 
abe mußte zunächſt den Umftänden gemäß mehr die eined Pioniers für fünftige 
ehrungsthätigkeit als dieſe felbft ſchon fein, u. diefem Beruf hat er durd 
gründliche Spradftudium u. unermüdliche Foricherreifen in glänzender Weiſe 
gendt. Erit ald nah 2 Jahren ihm von London aus in |. Yandsmann Joh. 
ebmann (ebenfalld Bögling Bajeld) ein tüchtiger Gehülfe zugejellt wurde, konnte 
auch das eigentliche Miſſionswerk mit mehr augenfälligem Erfolg in Angriff ge- 
nommen werden. Später in größerer Zahl ausgejandte Glaubensboten der engl. 
kirchl. MGeſellſchaft gründeten u. befeßten dann, immer weiter ind Innere vor: 
dringend, zahlreidhe Stationen. Auch die auf Livingſtones (Erl. 5) Beran- 
laffung 61 gejtiftete engl. Univerfitäten- Miffion, die ihr Yauptanartier auf Die 
Inſel Sanlibar verlegte, gründete viele Stationen im Binnenland. Nachdem 
dann feit 85 auch deutiche Koloniften fi) in Dftafrifa mit unerwartetem Erfolge 
anzufiedeln begonnen hatten, glieberte fi durch Übereinkunft Englands u. Deuter 
lands mit dem islamitiſchen Sultan v. Sanfibar das oſtafrik. Küftenland in zwei 
europ. Schußgebiete, wonach die nördliche Hälfte der englifchen, Die füdliche der 
deutfchen „nterefieniphäre” angehört. Die Miffionzgejellihaft Berlin III legte 
in Dar es Salaam ihre erfte Miffionzftation an. In Deutfch-Dftafrifa haben 
ferner die Miſſ.geſellſch Berlin I u. die Herrnhuter Brüdergemeinde 91 in dem 
gelund gelegenen gebirgigen RKondelande am Norbufer des Nyaffa fruchtbare 
iffionsgebiete in Angriff genommen. Die Leipziger Miſſion arbeitet feit 93 
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der DOftfüfte Afrikas unter den Walamba (in ber j 
Near u. ner KT Pi 9a im (beutichen) gi —— — Ereng. 


Afrika⸗Verein“ ſorgt für befreite SHaven in Deutſch-Oſtafrila u. hat in Uaubena 
eine Freiſtätte für fie errichtet. 

5. Der jchott. Miffionar Dav. Sipingftone (Sabrilarbeiter, Tpäter 
u. Theologe) Hatte bereit3 von I0—49 im Dienfte der Ionboner Di 
ihaft in Südafrika gewirkt, al3 fein vom wärmften Miffionseifer g 
geograph. Wiſſensdurſt ihm die Erforihung von Zeutralafrika zur 
madte. Während feiner dritten, im J. 65 in der Eigenſchaft eines brit. 
für dag innere Afrika unternommenen Entdedungsreife war man jahre ohre 
alle Kunde über ihn. Da unternahm im Auftrag des New York dein 
Reporter diejer Weltzeitung, namens Henry Morton Stanley, 71 die Udf- 
ſuchung des verjchollenen kühnen Reiſenden u. war fo glüdlih, ihn ſchon fehr 
bald in Udſchidſchi am Tanganjikaſee aufzufinden. Livingftone erlag aber 73 au 
dem jüdl. Ufer diejes Sees der Dysenterie. Weit bedeutender wurde S 
zweite Reife nad) Bentralafrila (7477), welche die — Refultate 
die Wiffenfchaft erzielte u. auch für die afrik. Miſſionsgeſchichte epochemachend 
wurde. Obwohl nicht? weniger als theologiich geichult, ge es ihm doch, ber 
mädhtigjten Herricher des öſtl. Zentrallandes, den König Mtefa v. Ugande, 
der früher durch einen arab. Sklavenhändler zum Islam belehrt worden war, 
zur Zulaſſung chriſtlicher Miffionare zu beitimmen. Ein Brief Stanley’s ans 
Afrika rief das ganze chriftl. England auf zur Senbung von Glaubensboten 
dem vielverfprehenden Rande 1) Geiten3 der engliſch⸗kirchl. Miffionsgef 
wurde daraufhin 77 cine Miflionsftation in der Hauptftabt errichtet u. mit einem 
den großen Viktoria-Nyanza⸗See befahrenden Mifftonsdampfichi Die 
Gottesdienjte wurden jleißig bejucht, der Unterricht u. die zivtlifatorifche Arbeit 
freudig betrieben, die Sonntagsarbeit u. der Sklavenhandel verboten zc. trafen 
im Febr. 79 vom Kard. Lavigerie in Algier (3 189, 9) ausgeſaudte . 
jeſuitiſche Miſſionare ein, die nicht erfolglos alle Künfte der Intrigne au 
um die engl. Glaubensboten beim König zu verbäcdtigen u. als Lügenlehrer zu 
brandmarten. Gefährliher no wurden bald darauf bie inationen ber 
arabiih:mohammedan. Sklavenhändler. Aus England über nen ange 
tommene Miffionare hatten nämlich ein vom engl. Minifter bes wärtigen ım 
Namen der Königin abgefaßtes fchmeichelhaftes fehlumgsjchreiben mitgebracht 
Es gelang aber den Händlern, dies Schreiben durch Borjeigung u. Dolmetfcyung 
eines angeblih vom engl. Konful zu Sanfibar in arab. Sprache geſchri n 
Briefes ais betrügerifche Fälſchung u. die Überbringer als im Solde feinb- 
lihen Agyptens }tehende Qandesverräter zu verdädtigen. Mteſas Born Ioberte 
wild auf; nur die Gunft, in welcher ber dem kranken König umentbebrlid er- 
iheinende Milfionsarzt bei ihm ftand, rettete die Miffion u. bewog ihn, eine Ge⸗ 
jandtichaft von drei Häuptlingen in begleitung von zwei Miffionaren behnfs Er- 
forfhung der Wahrheit nach England zu fenden (Juni 79). —— — legte 
ſich inzwiſchen, u. wiederum begann die Miſſionsarbeit einigerma aufzu- 
blühen. Da raffte ni endlih auch das bis dahin völlig apathiiche nationale 

verbreitete ſich 


Heidentum zu einem 


Im 
endlich die vor 1!/, Jahren nach England abgeordnete Geſandtſchaft wieder in 
der Heimat an u. bewirkte durch ihre glanzvollen Berichte nochmals einen Um- 
ſchwung zugunjten der engl. Miffion, die nun zeitweilig wieber nen anfblühen 





— hama. — —— 
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wonnte u. ſeitdem in der Gunſt des Königs ſich erhielt. Dieſer ſtarb aber 84. — 
Sein Sohn u. Nachfolger Muanga, ein allen LTaftern fröhnender, mibtrauifcher 
ı. Yaunifcher junger Despot, ließ neben gelegentlichen Gunftbezeugungen jeine leicht 
regte Wut oft in Heftige Bornesausbrühen gegen die Milfionare, fowie in ent- 
eslich graufamen Berfolgungen befehrter Eingebornen aus. Als 85 die Kunde, 
aß der fürzlich zum Biſchof von Oſtafrika geweihte vormalige Miſſionar James 
Dannington mit c. 50 Gefährten auf dem Wege nach Uganda jich befinde, 
aleichgeitig aber auch das Gerücht von der deutfchen Flottendemonftration gegen 
den Sultan von Sanfibar zu den Ohren des Despoten gelangte, und der Wahn, 
baß beides in einem feine Herrichaft bedrohenden Bufammenhang miteinander 
ftehe, fich in ihm feftießte, jchidte er Boten aus mit dem Befehl, ben Biſchof mit 
jeiner ganzen Begleitung (von welcher nur vier entlamen) zu ermorden. Der 
Deldenmut eines fr kürzlich getauften Jünglings aus feinem Hofſtaat, der fich 
tandhaft weigerte ji von ihm mißbrauden zu laſſen, verſetzte ihn im ſolche Wut, 
aß er im Mai 86 mehr als 200 Ehriften evang. wie Tath. Bekenntniſſes Hin- 
ichten, granfanı verjtünmeln u. haufenweife verbrennen ließ. Die Zahl der — 
ibrigen Bekehrten, bei. auch in ſeinem eigenen Hofſtaat, war trotz alledem n 

mmer jo bedeutend u. noch fortwährend wachſend (während andrerjeit3 auch die 
wabifh-mohammeban. Bropaganda bedenklich anwuchs), daß er 88 ſich entichloß 
te alle zufammen wo möglich mit einemmal zu vernichten. Aber der dazu er» 
onnene Plan mißlang, u. nun erregten die dem heimtüdifchen Mordplan Ent- 
:onnenen einen Aufruhr, der Muanga zur Ylucht nötigte. Es gelang ihm zwar 
mrüdzulehren, aber durch Einmiſchung der Engländer, die an Uganda ein wichtiges 
?olonifationsinterefle Hatten, wurde der Vürgerfrieg immer jchlimmer; die 
atholiihe Partei ftand mit Muanga gegen, die proteftantiiche für die Engländer 
in. Der engl. Kapitän Lugard aber ftegte 92, u. der König mußte das Pro- 
eftorat Englands über Uganda anerkennen. 93 verteilte der engliihe Bevoll⸗ 
mädhtigte das Land unter die drei Parteien der Proteftanten, Katholifen u. 
Mohamedaner. Dabei fol volle en beitehen. Aber ber Yriede 
kann nur gewahrt bleiben, wenn England eine jtarfe Macht im Lande unterhält, 
was fchwierig ift. (Gundert.) In der Hauptitadt Mengo ift feitdem eine ſtarke 
Bewegung der Einwohner zugunften des Chriftentums eingetreten u. hat fi) von 
da in die Provinzen verbreitet. Ende 96 belief ſich die Zahl der getauften evangel. 
Uganbadrilten ihon auf 10,000. — Als ftatiftiiche8 Ergebnis der gejamten 
evangel. Miflionen in Afrika berechnet man im J. 1898 die Zahl von 
1,087,500 Chriſten. (Warned a.a.D. 230. W. Baur, U. Maday. %pz. 91.) 


6. Afien. — Das in Afien uns zunächſt entgegentretende Miffiondgebiet 
ift Indien mit 287 Mill. E. (eingewanderten Ariern u. eingeborenen Drawiden, 
julammen 4, der Bevölkerung, u. 57 Mill. Mohammedaner), eine Welt von 

öltern u. Bafallenftaaten unter englifher Herrſchaft. Der chriſtl. Miffions- 
thätigkeit ftanden hier ebenfo eigentümliche wie jchwer zu bemältigende Hinber- 
niffe im Wege, namentlih: die ftrenge Kaftenfonderung, die ftolze Selbftgenäg- 
ſamkeit der pantheift. Brahmanen, die politisch-fommerziellen Intereſſen der oftind. 
Rompagnie ze. Die alte Iuth. Miſſionsernie (8 170, 9) war großenteil® der 
anglik. Kirche zugefallen. Reſte derfelben find aber von Sendboten der leipziger 
Selelicaft wieder gejammelt worden. Diefe hat dort jept unter den Tamulen 
16 Hauptitationen. Neben ihnen wirken engliiche, nordamerilk. u. deutſche Glaubens» 
boten faft aller Belenntniffe. Reich gejegnet tft die Goßneriche Million (Berlin II) 
unter den Kolhs in Chota Nagpur. In befonderm Gedeihen fteht auch bie 
Arbeit der bafeler Sendboten in Kanara u. Malabar. Nah dem legten Mif- 
fionscenfus (v. 1890) zählte man in Indien 559,661 eingeborene Ehriften (für 
1897 veranlagt Warneck ihre Zahl aber ſchon „auf wenigitens 650,000”) u. 
279,716 Schüler u. Schülerinnen; die Zahl der auswärtigen Milfionare betrug 
857, der evang. Gemeinden 4863 (gegen 267 im J. 1851); die meitten Chriten 
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wohnen in der Präfidentichaft Madras. Bis jegt find meift nur Mitglieder ber 
—e Kaſten oder Kaſtenloſe chriftianifiert; aber die mädtig in bes Dem 
flutende europäische Bildung unterminiert den altindifchen Kaftengeift u. auı de 
durch eine negative Vorbereitung der Miffion werden, obgleih man fidh wicht ver 
hehlen darf, daß durch religiös indifferente Auftt ebenfo fehr u. vielleidt 
noch mehr der Unglaube vorbereitet wird. Auch die Jog. Brama-Samabid- 
Bervegung, vertreten um 1870 durch einen rhetorifierenden Religi t 
Keihab TZihander Sen, bradte es nur zu einem muftiichen Rationafigums. 
Dagegen wirken in Indien mit, fteigendem Erfolge weit über ben Kreis ber 
Mijliondgemeinden hinaus, die Arzte, die grauen u. die Literatur ber 
Millionen: Miffionsärzte zählt man mwenigftens 100, Hofpitäler etwa 170, Bit 
fionarinnen (die unter dem weiblichen @eicdhlechte in Senana-, Dorf- u. Gdal 
miffionen wirken) i. 3. 90 711, eingeborne Helferinnen berjelben 82378; 50,000 
Frauengemächer jind der Senanamif ion duganolich Die ganze Vibel iR mn 18 
Hauptipradhen Indiens überfept, das RT. noch in 13 andere; Bächer, 2 
ichriften, Beitungen u. Zeitichriften werden gebrudt u. verbreitet. Auf ber 
Geylon wirken jeit 1812 baptift., methodift. u. anglikan. Miffionare mit langiem 
reifender Ernte. Hinterindien erkoren fich jeit 13 die amerifantfchen 
zum Arbeitsfeld. Unter ihren Sendboten zeichnete fih bei. Judſon mit feiner 
heidenmütigen Gattin aus. Ihre Arbeit unter den Karenen u. Birmanen 
gehört zu den glänzenditen auf dem proteit. ma Page Auch in Malalka, 
Singapur u. Siam hat die evang. Miſſion ſchon anſehnliche Früchte 
weiſen. Die hinterindiſche Inſelwelt mit mohammedaniſcher u. bei 
Bevölkerung iſt (nit Ausnahme der Philippinen) holländiſcher 
u. v. der evang. Miſſion beſetzt. Auf Sumatra ſcheiterten zwar —— 
Miſſionsverſuche vielfach an der Wut der Malaien u. den giftigen Einwi 
des Fiebers, aber ſeit anfang der 60er Jahre iſt es der rheiniſchen Miffiens- 
geſellſch. gelungen, unter den Battas eine aufblühende evang. Vollkskirche (5 
ca. 40,000 Chriſten) ins Leben gu rufen. Auf der Inſel Java, der „ 
fammer Hollands“, mit 23 Mill. E., arbeiten ſechs niederländiſche u. eine 
(die Neuficchener) Mifl.geiellichaften, bis jegt mit geringem Erfolg (man 
nur 18,000 eingeb. evangel. Chriſten). Auf Gelebes fanden 26 bie mi . 
Glaubensboten noch vermahrlofte Chriftenrefte aus alter Zeit vor, begannen ihre 
Thätigkeit al3bald als Heidenmiffion, die unter den Alifuren zu den günfli 
Erfolgen führte, ihre Volkskirche zählt ungefähr 143,000 Seelen, bie jegt ber 
folonialen Staatskirche eingegliedert find. Auf Borneo Hatte die rhein. Mil- 
ſionsgeſellſchaft zu Banjermafling im 3. 35 die erfte Miflionsftation gegrinbet u. 
unter den wilden heidniſchen Dajakken gearbeitet. (Bis 1898 nur 1700 Chriften.) 
7. Nah China, dem älteiten Reiche der Erde, mit ca. 400 Mill. E., richtete 
die proteft. Miſſion erſt jeit 1805 ihre Blide. Im J. 1807 ließ fih, von ber 
londoner Miſſionsgeſellſchaft unterftügt, Morrijon zu Kanton nieder u. begann 
mit der Erlernung der Sprache u. Überfegung der h. Schrift. Der rührigfte 
Arbeiter auf dieſem Gebiet wurde aber jeit 26 Büsglaff aus Pommern, ein 
Zögling der Jänickeſchen Anftalt.e Er faßte den Plan, China durch Chineſen zn 
evangelifieren u. jtiftete zu dem Zweck aus befehrten Chineſen den chineſiſchen 
Berein. Mber nur zu bald zeigte es fich, dab zu viel unreine Elemente in den⸗ 
jelben Eingang gefunden hatten u. mit Gützlaffs Tod (} 51) erloſch er gäuzlid. 
Der Opiumkrieg (39I—42) öffnete der Miſſion fünf große dte u. bie an 
die Engländer abgetretene Snfel Hongkong. Die hinefiihe Miſſion nahm nun 
einen mächtigen Aufihwung. Doch blieb das Innere des Landes ihr noch immer 
verichloffen. Aber der feindfelige Konflilt bes Statthalter von Kanton mit ben 
Engländern, Franzoſen u. Nordamerilanern u. bie den Chineſen zuteil geworbene 
Züchtigung (57) machte den Kaifer endlich (68) willig zu einem mit den 
drei genannten Mächten, wie auch mit Rußland, demzufolge ihnen das ganze 
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Band für den Handel u. die Milfion geöffnet u. dem Ehriftentum freie Religions- 
bung zugeitanden werben follte. Der Hat des Volles gegen die Yremden, bei. 
gegen die Milfionare, entlud fich aber vielfah in blutigen Auftritten, ohne daß 
der wohlgefinnte RFegent Prinz Kung ſie zu ginbern vermocht hätte; vielmehr 
wurde er felbft 65 der Regentichaft entſetzt. ch neue Verträge mit ben ge- 
nannten Mächten, denen auch der damalige „Rorbdeutiche Bund‘ fich anjchloß, 
wurben indes die frühern Bugeftänbnifle nochmal gemwährleiftet (68). Die Er- 
Neuerung der Volkswut im J. 70 war faft ausfchließlich gegen bie Franzoſen u. 
deren Glaubensboten gerichtet (vgl. 8 189, 7). Die grauenhafte Hungerdnot (78), 
der im nörbl. China mehr als 5 Mill. Menfchen erlagen, bot der Miffion die 
reichite Gelegenheit zu opferwilliger Bethätigung chriftl. Barmherzigkeit u. trug 
viel dazu bei, die Stimmung gegen bie Ehriften freundlicher zu geftalten. Die 
jüngfte furchtbare Niederlage Chinas im Kriege gegen Japan hat der Million 
nichts genügt; wohl aber dürften die neueften politiichen Vorgänge, unter denen 
Deutichlands en  utihon® und feine Privilegien in der Provinz 
Schantung (mit 25 Mi. €.) den Anfang machten, China wirtſchaftlich ber 
europäilchen Foloniation erichließen, worauf eine kräftigere SMmangriffnahme 
der evangeliihen Miſſion folgen dürfte. Unter den biöherigen ebangelifchen 
Miffionen in China ift die bedeutendfte bie „China-Inland-Miffion”, ge 
gründet von dem glaubensitarken engliſchen Arzte Hudjon Taylor 1865, ber 
ohne zu kollektieren, in ganz China noch vor der erwarteten baldigen Wiederkunft 
Chriſti durch bibliih gläubige Beugen (Männer u. Frauen) das Evangelium ver- 
kündigen laſſen will. Dieſes Unternehmen hat feinen en überhaupt feinen 
anftaltlihen Charakter, ift aber in chiliaftiih-frommen Kreifen mit jo freudiger 
geifterung aufgenommen worden, daß jest ſchon ungefähr 700 Miffionare u. 
Milfionarinnen (alle ohne feites Gehalt) in feinem Dienfte ftehen. Im ganzen 
arbeiten (bi8 1898) 36 verſchiedene evang. weiffionsgeietkiheften mit 389 ord. u. 
294 nicht ordinierten Miffionaren u. 641 weiblichen Miffionskräften. Im Jahre 
1893 gab es 55,093 fommunionsberedhtigte evang. Kirchenglieder; dieſe Zahl dürfte 
(nad Warnech jegt auf 65,000—70,000 geftiegen fein, jo daß man bie De 
zahl auf wenigitens 130,000 ſchätzen darf. „Die traditionelle Behaup- 
tungderUnfrudtbarkeit der chineſiſchen Miffion ift ein Irrtum.“ 
— Faſt gleichzeitig mit China ift auch endlich nach faft 300. Abiperrung Japan 
mit |. 42%, Mil. E. dem europäifchen u. amerikaniſchen Verkehr durch Berträge 
mit den betreffenden Staaten (55 ff.) geöffnet worden, freilich unter hartnädiger 
Reaktion des mächtigen Feudaladeis (der ſ. g. Daimios). Erft 71 gelang es 
der Regierung (des }. g. Milado), die Macht der Daimios vollftändig zu brechen 
u. zugleich die Würde des Shogun (des militär. Vize⸗ od. Nebenkaiſers, in 
deſſen Hand die höchſte Erelutivgewalt lag) zu bejeitigen. Hatte die Regierung 
auch bi8 dahin jchon jede Gelegenheit, die 10 ihr zur Aneignung u. Einführung 
europ. Aulhurauftänbe darbot, eifrig benußt, jo wurde nun nad) dem Sturze ber 
Daimios die Europäifierung des Sanbes duch Einführung des europ. Kalenders, 
europ. Kleidung, europ. Eifenbahn-, Telegraphen-, Boft-, Verfaſſungs⸗ Militär- 
u. Schulweſens in überftürzender Weile betrieben, ohne daß die Reaktion bon 
neuem ihr Haupt zu erheben vermocht hätte. Nun konnten freilich auch die früher 
egen die Berbreitung des Ehriftentums erlaffenen Geſetze u. die durch fie ge- 
eorberte — der Neubekehrten mit Kerker, Todesſtrafe od. Deportation 
nicht länger aufrecht erhalten werden, u. am 11. Aug. 84 wurde ein kaiſ. Edilt 
erlaflen, durch weiches er Buddhismus u. Sintoismus aller ihrer Vorrechte als 
Staatsreligion entkleidet u. abjolute Religionsfreiheit garantiert wurde. Seitdem 
bat das ——* Fortſchritte in Japan gemacht. Die röm.-fath. Kirche konnte 
an ihre ere Thätigleit im Lande anknüpfen, die ruſſ.⸗griechi de eine 
Miffion beginnen; evangeliihe Milfion wurde (1895) von 37 Gefellichaften 
und Vereinen getrieben, hauptfählid von Amerikanern und Engländern, 
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Kongregationaliften, Presbyterianern, Epistopaliften und MetGobiften, unb unkr 
diefen haben Die SKongregationaliften viel Anhang, weil bie Un 

feit ihrer Gemeinden dem Gelbitändigfeitögefühl der Japaner 

Ihr Führer war der Japaner Niſima, mwelder 1864 durch Leltäre eines die 
Neuen Teſtaments Chrift geworden u. aus der Heimat geflohen war, im a 
Theologie ftudiert hatte und 1874 als Miflionar nad zurũcklehrte. 
Deutſchland arbeitet ſeit 1885 der „Evangeliſch⸗proteſt. Miffiondverein” Hier, inden 
er burch einzelne deutſche Theologen liberale proteftantiiche Bildung verbreiten 
läßt; aber über die ganze Arbeit desſelben Fr Dalton im Jahre 1895 

Bereifung Japans das Urteil gefällt, daß fie „als geſcheitert“ anzuf ſei, i 
einen „Hemmſchuh“ in der wirklichen Ghriftianifi des japani Bols 
bilde. Die von dem Berein dagegen veröffentlichten find nidjt benadı 
angetan, das Urteil Daltons, mag es auch einfeitig fein, an widerlegen. 

des numerischen Übergewichtes der römifchen Miſſion dürfte hier die Zukunft 
nicht der röm. Kirche gehören, da die Japaner bei ihrem eprägten Rational 
bewußtfein ihre religiöjen Angelegenheiten nicht werben eine i 
Macht leiten laſſen, weder durch den Papft noch duch den Zaren; fie 

vielmehr ein gepanifches Chriftentum. (Bgl. Herm. Dalton, Mil 

in Sapan. Bremen 1895, bejonders ©. 207—261.) Als ſtatiſtiſches Gelamt- 
ergebnig der evangelijhen Miffion in Aſien gewinnt (i. J. 1898) ©. 
Warneck (Abrik * 305) folgende Zahlen: Vorderaſien 85,000, Indbien 
792,000, Nichtbritiſch⸗Hinterindien 7000, Niederländiſch Judien 815,000, EChine 
u. Korea 132,000, Japan 50,000, Summa 1,381,000 Ghriſten. 

8. Bolynefien und Auftralien. — — Die eingeborene Bevöätte- 
rung beträgt nur etwa 5"), Millionen, fie ift durch altgewo gleit u. 
nad der Berührung mit der europäilchen Kultur teils durch eingeichleppte Kranl- 
beiten, teild® durch graufame Verfolgung vonjeiten ber Weißen in ftarlem 
nehmen begriffen. Das Klima ift für europäifche —— ( ig. Die 
fon wurde Ye wejentlich Fa en u. aloe ar 
trieben u. bat jo ausgezeichnete Erfolge gebabt, ganze elgruppen heute 
als iftic 4 —** ſich auf Ak. 800,000 be 
läuft. Beinahe fämtlihe Inſeln find im veſ der Rolonialmädte. Die blühende 

d 


von der Königin Pomare ausgewieſen. Um dieſen — am franz. Bo 
verübten Schimpf zu beſtrafen, landete 37 eine franz. , le aufs 
robefte die mwehrloje Königin und deren harmlofe Untertdanen, das Land 
unter franz. Proteftorat u. verichaffte den kath. Mifjionaren emaltiem Eingang. 
Über die evang. Kirche hat ſich troß aller Gewaltftreihe u. ingter Ein- 
buße deg als eine nie zu Fran ende Rad ei F Inſel 

em i. J. 1 ie franzöſiſche Regierung die Inſe a 
Katholizismus als Staatsreligion proklamierte: durch a der 
Pariſer Miſſ.Geſellſchaft gelang es, die evangelifchen Gemeinden eine 
franzöſiſche Nationalfiche Zahitis zu Lonftituieren. — Während auf ber 
Gruppe diejer Inſeln die Predigt des Evangeliums einen jo Karten Stoß 
bfühte fie auf der nordweſtl. Gruppe um fo berrliher empor. Hier wurbe 
Inſel Rajatea ber ng u. Mittelpuntt aller Sübfeemi > Batte 
unermüdlichem Eifer jeit 19 der Apoſtel der Sübfee, John Williams, bis zu 
feinem Märtyrertode (F 39) gewirkt. Ein Miffionsidiff, bas 

änden baute, diente feinen Miffionsfahrten. So wurden —— die He 

nſeln (21), dann die ler oder Samoa⸗Inſeln —— (80); 
legtere find jetzt völlig chriftianifiert (32,000 evang., 4000 Tathol. ); leider 
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fchabet ihnen die Kolonialpolitit der drei Mächte, Vereinigte Staaten Rordamerilas, 
England u. Deutſchland, die fich bis jetzt über ihren Einfluß dafelbft noch nicht 
Haben einigen können. Ein Berfuh auf den Marauej asinfeln fcheiterte an 
Wildheit der Einwohner u. an der Beſitznahme der vr durch die Franzofen, 

die ihren Einzug (28) durch ein fcheußliches Unzuchtsfeſt begingen u. kath. Miſ⸗ 
onare einführten. Der Verſuch, auch die Neuhebriden zu belehren, brachte 
illiams u. zweien feiner Gefährten den Märtyrertod. Auf den Tonga- oder 
Fr eundihaftsinfeln waren die Sendbboten der Iondoner Milfion (1797—99) 
ber Wildheit der Eingeborenen erlegen. Im I. 22 nahmen aber die Methobiften 
Died Urbeitäfeld wieder auf, u. jet. mit dem günftigften Erfolg. Bon da brachten 
fie das Evangelium zu den Kannibalen auf den (74 an England abgetretenen) 
Biti- oder Fidihi-Anfeln. Beide Anfelgruppen find heutzutage vollftändig 
Hriftianifiert. Einen dritten Miffionsherd, den die Sendboten der großen ameri- 
tan. Milfionsgefellichaft befeßten, bildeten die See Bon ihnen 
aboptierte der König Kamehameha I willig die Elemente chriſtlicher Bivilifation, 
aber mit beharrlicher Zurüdweifung des Chriftentums. Sein Nachfolger Kame⸗ 
hameha I (feit 19) Hob dagegen da3 Tabu (eine Urt religiöfen Bannes) auf u. 
ieß ſaͤmtliche Götzentempel zerftören. Nun ftanden den chriftl. Glaubensboten 
alle Wege offen u. im J. 51 Tonnte die Miffion auf den Sandwichsinfeln als 
vollbracht angefehen werden u. die bortige Kirche in die Reihe der Landeskirchen 
eintreten. Die einheimifche, jämtlichen Ausichweifungen ergebene Kanakenbevölle⸗ 
rung beträgt heute nur noch 34,000 E.; an die Stelle der Ausfterbenden traten 
Einwanderer aus China, Japan u. befonder3 aus den Bereinigten Staaten 
Amerilas, die den Archipel annektiert Haben. Schwieriger war die Miffionsarbeit 
unter den menfchenfreffenden Maoris auf Renfeeland. Ihr im Dienfte der engl. 
kirchl. Miffionsgejellichaft ftehender Apoftel wurde Samuel Marsden (jeit 14). 
Die Lage der Glaubensboten war 10 Jahre hinburd wahrhaft entfeglih. Aber 
fie hielten aus. Die Belehrung des Schongi, des blutdürftigiten unter den Häupt⸗ 
lingen, befierte ihre Lage. &e t zählt man 32,500 Madrichriſten mit vielen ' 
Moaoripaftoren u. Lehrern. Auf Neu-Guinea gewann die londoner Miffions- 
geienichaft immer mehr an Boden. Geit 1884 fteht ein Teil der Inſel (Kaiſer 
ithelm3-Land) famt dem Bismardardjipel unter deutſchem BProteltorat; dort 
arbeiten die Neuendetteläauer u. die rheiniſche Miff.gefellich. unter ber verwilderten 
apuabevöllerung in einem fchlimmen Klima. Unter den Ureinwohnern des 
ontinent3 von Auftralien, den Papuas, Nomaden auf niederer Kulturftufe 
und im Ausſterben begriffen, hat aber jelbft die Arbeit der Herrnhuter (feit 49) 
nur wenig auszurichten vermodt. Geit 75 wirkt mit großem Eifer, von Neuen- 
detteldau unte t, die deutfc-auftraliiche Immanuelignode an ihrer Belehrung. 
Gejamtergebnis der ozeaniſchen Miffion 306,700 Heidendriften. (Warned a. a. D. 324.) 


9. Die Judenmiſfion. — Auch die Belehrung ber Juden ($ 175, 5) wurde 
mit erneuertem Eifer wieder aufgenommen. Im & 09 entitand die londoner 
Gefellichaft aur Förderung des Chriftentumd unter den Juden. Die Disfenters, 
bie fich bei der Stiftung beteiligt Hatten, zogen ſich bald zurüd u. überließen die 
mg der Geſellſchaft ausſchließlich den Anglitanern. Durch Verbreitung des 
U. u. ., fowie angemeflener Traftate u. Ausfendung von Miffionaren (meift 
jelbft Proselyten) fuchte fie unermüdlich u. durch den ibren Anftrengungen kaum 
entiprechenden Erfolg nicht entmutigt ihrer Aufgabe zu genügen. London war 
ihr erftes, hHauptfächlichites u. verhältnismäßig auch ergiebigftes Arbeitsfeld. Seit 
18 wurde Bolen ihren Sendboten geöffnet, wo etwa 600 Juden durch fie getauft 
worden find. Ihre Wirkſamkeit erftredte fich außerhalb Englands u. Polens noch 
über Deutichland (wo bie berliner Geſellſchaft feit 22 ihre ältefte Tochter ift), 
Holland, Frankreich u. das türkiiche Ländergebiet. In Bolen wurde ihre Arbeit 
beim Ausbruch des Krimkrieges 54 abgebrochen u. konnte erft 75 nach erbetener 
u. gewährter kaiſ. Erlaubnis wieder angelnüpft werben. Dagegen entfaltete der 
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beutfchetut h. Divifionsprediger Faltin zu Kifhinew in Veflarabien feit 60 eim 
rege WRilfionsthätigkeit unter den bortigen zahlreichen Den, bei welcher ber von 
ihm getaufte Rabbiner Gurland, nachdem er in Berlin Theslogie 
ftudiert Hatte, feit 67 ihn unterftügte (vgl. 3 214, 9). Aus — 
ſiedelte letzterer jedoch einem Ruf der drei baltiſchen Synoden folgend nach 
land über (71) u. dehnte von dort aus feine Miſſionsarbeit auch 
nadhbarte Litauen aus. Als er im %. 76 Iutheriiher Baftor zu 
trat an feine Stelle ein anderer, ebenfalls jüdiicher Proselyt. 
Eifer arbeitete in Bojen der anglil. Sendbote Dr. Hefter, fpäter in Frank 
furt a. M. Mm Nordafrika (Algier 2c.) wirkte bis 42 Dr. Ewald, in Je 
ſalem jeit 26 der Miilionar Nicolayfon. Einen Stügpuuft erhielt ihre { 
in Baläftina in der Stiftung des evangelifden Bistums St. Salob u 
Zerufalem (41) dur die englifche u. preußifhe Krone ald Mittelpunkt für bie 
firhliche Pflege der im Orient zerftreuten Proteftanten fowie für bie evang. 
Miffton unter den orientalifhen Juden. Die Wahl des Biſchofs wechjelte zwiſche⸗ 
beiden Kronen, Ordination u. Ritus mußten der anglif. Ki —— Ne ih 
Der erfte Bifhof war Solomon Alerander, ein jüb. been So ); 
folgte aus preuß. Wahl der treffliche — Bode (t 79), en Radıfo 
Barclay jhon 81 ftarb. Nun war die R ont are an 2* 
das jetzt aber an der doch immerhin eine Im ng. Kirche 
in ſich fchließenden Forderung en ealitc-bifcöfficer —E pr — 
ſeits Erwählten (in dreifacher Aufeinanderfolge: zum Diakonen, 
Biſchof) Anſtoß nahm. Da England aber dieſe in den Gründungs⸗ * 
aufgenommene, anglikaniſcherſeits jedoch als ſelbſtwerftandlich beauſpruchte 

rung nicht fallen laffen wollte, unterblieb die Neuwahl; im Juni 86 
englifh-preuß. Vertrag förmlich aufgehoben, u. die 
preuß. ev. Kirchenweſens in augficht „genommen (vgl. 8 1878.) — (J. Hans: 
meifter, Die Zudenmiffion. Baſ. 56. 3. de la Roi, Die ev. t tn. 
d. Juden unter d. Gefichtöp. der Miffion. ISIII. Berlin 4—91. — Schnueden: 
burger u. Hundeshagen, Das anglopreuß. Bist. Freib. 42. ] peken). 
Das ev. Bist. I u Jeruf. 42. — ©. Gobats Leb. u. Wirk, Baf. 84. |. be 
Roi, Michael Solomon Wlerander, ber erfte ev. Biſch. in Jeruſalem (Schriften 
des Instit. jud. 22). Gütersl. 97.) 

10. Die Piffion unter den morgenlänbifgen Kirchen. — Reben ber 
Heidenmilfion betrieben die englifhen u. nordamerit. —— rn 
mit großem Eifer eine Miffion zur evang. Wiederbelebun ft 
alten. orientalifchen Kirchen innerhalb der mohammedani hen Belt. 
brit. Herrichaft ftehende Inſel Malta wurde von ber —6 alien Wi 
gejellihaft im 3. 15 fo zu jagen zum Miffionsemporium 
richtet durch Errichtung v. Druderprefien u. Schriftenbepots. "Son >: 
Deutung für die Evangelifierung ded Orients wurde das daſ 
Malta Protestant College, welches fi zur Aufgabe Reilte, b —— 
nationaler Miſſionare, Schullehrer, Ärzte, Dolmetſcher ze. zu wirken. Auf den 
joniſchen Inſeln, in Konſtantinopel u. im Königreich Griechenland 
traten ſeit 19 britifche, ſchottiſche u. amerikaniſche Miſſionare can u. 
ihre Arbeit mit Errichtung von Schulen u. —— der 
zeigte ſich ihnen ſelbſt bie orthodoxe @eiftlichkeit LA will —* 
reformatoriſche Sauerteig zu wirken begann, ſch 
entſchiedenſte Oppoſition um, u. nur fümmerli Serhieften fi ein % 
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ein paar —ã 
ſchulen (namentlich in Syra u. ——— m ie hu wu cm 234 Beirut 
bon den Amerifanern zur Hauptftation erko ben titrkiſ iſchen 
Konflikt bedingten Zerrüttungen hinderten —E — ge 

des Werks. Später blühte es indes mehr u. mehr auf, u. vor dem 

bes furiichen Blutbabes (60, 8 210, 2) Hatten fie 9 erfolgreich arbeitende 
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in Syrien. Die Gründung des evang. Bistums in Serufalem 41 u. der Erlaß 
des Hatti-Humayın (56, 20, 2) trieben auch die englifch-firchliche Miſſions⸗ 
gefellichaft zu Träftigerer Wiederaufnahme ihrer dort don früher begonnenen, 
aber wegen ihrer Erfolglofigfeit wieder fiftierten Arbeit. Bis zum Ausbruch der 
Ir. ghriltenmegeiei (60) Hatte fie dort 5 blühende Stationen errichtet. Das 

lutbad traf auch die proteft. Chriſten u. deren chriftliche Stiftungen in Syrien, 
trieb aber auch die ganze proteft. Welt zu beifpiellofen Anftrengungen für die 
Linderung de3 namtenlojen Elends, wobei von Deutichland aus bef. die Diako⸗ 
nifjenanftalt zu Kaiſerswerth fi auszeichnete. Unter den Armeniern in Kon- 
ftantinopel u. Umgegend wirkten feit 31 die Amerikaner mit eben fo viel Eifer 
ala Erfolg. Aber 45 erregte der armen. Patriarch eine wütende Verfolgung, Die 
das ganze Werk mit dem Untergang bedrohte. Doch brachte der britiſche Geſandte 
Sir Stratford Redceliffe e3 dabin, daß die Pforte den proteft. Armeniern die 
Rechte einer felbftändigen rel. Rorporation gewährleiftete. Bon nun an entwidelte 
fih das Erneuerungswerk unter den Urmeniern mit um fo größerer Energie u. 
breitete fich über das ganze türf. Reich aus. Über die armeniſchen Gräuel des 
Jahres 95 f. 8 210, 6. Unter den Armeniern im ruf. Translaulafien be- 
annen die Bafeler in den Bwanziger-Jahren ihre erfolgreiche Arbeit, die indes 
hon 33 durch einen Tail. Ulas filtiert wurde. Unter den Neftorianern im 
türf. u. perf. Gebiet nahmen im J. 34 amerilanifhe Miffionare mit Dr. Grant 
an ber Spibe das Wiederbelebungswert in Angriff. Aber jchon 43, dann noch⸗ 
mal3 46 brach, wahrſch. infolge jeluit. Berbähtigungen, feiten3 der Kurden u. 
Zürfen ein Bernichtungsfrieg gegen die VBergneftorianer aus, der auch die proteft. 
Miffion unter ihnen zerftörte; doch hat fie Sich feitbem wieder zu erneuter Blüte 
erhoben. Unter den tief herabgelommenen Kopten in Ägypten (von ba weiter 
zu ben Abeſſiniern fo ent) wirkten von 1752—83 herrn ubilce Glaubens⸗ 
boten ohne nachhaltigen Erfolg. Erſt 26 nahm die engliſch⸗-kirchl. Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft mit deutſchen, in Baſel gebildeten Miſſionaren (Gobat, Iſenberg, 
Krapff ꝛc.) das Werk wieder auf, jedoch ebenfalls ohne bedeutenden Erfolg er- 
zielen zu können, bi3 im 3. 37 auch diefer Million durch die dortige Regierung 
ein Ende gemacht wurde. Geit 55 wirkten indes in Abeljinien wiederum deutſche 
Glaubensboten aus der Pilgermiffionsanftalt Chriſchona bei Bafel, die vom König 
Theodoros mit Ehren überhäuft wurden. Aber bald änderte fich die Lage der 
Dinge. Theodors hrgeiz war auf die Eroberung Ägyptens u. die Ausrottung 
des Islam gerichtet. Da aber in London u. Varis dieje Pläne nur Mikachtung 
u. Bedrohung fanden, fo ließ er —* natürlichen er bon freien Lauf u. rächte 
fi, indem er den engliihen Konſul u. deſſen Begleiter Jowie die deutichen Mif- 
fionare, von welchen er fich verleumbet, beleidigt u. mit Undank belohnt glaubte, 
in Ketten legen ließ (63). England erzwang 68 durch eine kriegeriiche Expedition 
die Breiboflung ber Gefangenen, u. Theodoros fchritt verzmerteinb zum Selbft- 
mord. Nach dem Abzug der Engländer geriet dad Land in langwierige VBürger- 
friege, nad) deren Verlegung (78) auch die Miflion ihre Arbeit wieder aufnahm. 


11. Cine Miffien unter den Mohammedauern begründete im J. 1892 der 
Paſtor W. Faber in Berlin. Diefelbe ſucht ſowohl den Mohammedanern das 
Evangelium durch direlte Miffionsarbeit zu bringen als aud in ber heimifchen 
Chriftenheit das Intereſſe für diefe Miffionsarbeit zu wecken. Als Arbeitögebiet 
hat fie die Landſchaft Kafchgar, die politifch zu China gehört, aber von Moham- 
mebanern bewohnt wird, ind Auge gefaßt. Dort ift der Übertritt nicht, wie in 
der Türkei, unter Todesſtrafe verboten; die heibnifche Obrigkeit dürfte dem Über- 
tritte zum Chriftentum feine Schwierigkeiten machen. Doc Halten in Deutichland 
gewichtige Stimmen das Wert Fabers für verfrüht. 
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8 1878. Die Einweihung der ernenerten Schloßkirche zu a en 
n. die der Grlöferfirdhe zu Jernjelem 1898 in ihrer Bebentung 
gefamten Proteftautismns. 


Die bisherige Gejchichte des Proteſtantismus zeigt, ai Fear bie i 
proteſtantiſchen Brinzipe liegenden Momente, religiöfer 
individualismus u. Gemeinſchaftsbewußtſein, nicht in ee iur Stärke 
bervorgetreten find; die Neigung zum Individualismus war vielmehr 
ftet3 ftärfer als die zur Gemeinfchaftsbildung, und an ihren Ihren eigenen 
Kirchen und Denominationen pflegen die Proteftanten eher das 
ſcheidende feftzuftellen als das &emeinfame zu pflegen. Huf ern 
ftehende machen fie Daher leicht den Eindrud der 8 plitterumg Um 
jo bedeutungsvoller tritt daher in neuefter Zeit bie Firdhliche Seite 
der Regierung des deutſchen Kaiſers Wilhelms II Deevor, me bie 
nicht blos innerhalb Preußens zu einer beachtenswerten Krä 
des Landeskirchentums geführt, fondern auch darüber hinaus im Be 
reiche des gefamten Proteftantismus das Bewußtſein der Bufammen- 
gehörigkeit aller evangeliichen Kirchen und amt des gen anzen Pro⸗ 
teftanttamna zum Ausdruck zu bringen gefucht Bat. er die zehn 
Jahre, welche hinter ung liegen, ift ein geld tliche® Urteil am Plate. 
An der Spitze des mächtigen deutſchen Reiches mit feinen mehr als 
50 Mill. Einwohnern, deren zwei Drittel evangelifch find, in unferer 
bildungsftolzen Zeit, in welcher weite Kreije auf den Höhen ber Kul- 
tur und in den Schichten des VBroterwerbes ber ben Rüden 
geehrt haben, hat Kaifer Wilhelm II das Intereſſe für kirchliche Be⸗ 
dürfniffe gewedt, indem er in ber bis dahin firchenarmen R 
ftadt die befigenben Kreife zum Kirchenbau 2 dein nö m Yo bei baf 
während feiner achmjährigen Regierungszeit in 
eliiche Kirchen gebaut wurden als wohl in den I 
Sabren zufammengenommen. (gl. 8 184,5.) Der fer Dat ferner * ferner 
den preußiſchen Staat zur Linderung der Not der ä 
ein neues Pfarrbeſoldungsſyſtem veranlaßt, in n8 bar Be 
Ungereditigfeiten des bißherigen Pfründenſyſtems 
aufgehoben find; als fräftiger Summus episcopus hat er en Ki bie 
Geiftlichen vor dem Fall in den Abgrund der politiichen 
bewahren gejucht, indem er fie auf das wies, was Ge m 
Predigt, Seeljorge u. Liebesdienft in der Gemeinbe. 
db. Gr. einig in dem Prinzipe der Xoleranz, daß —* wie * 
Wilhelm II 1892 zu Wittenberg erklärte, „in —— feinen 
Zwang giebt‘, — er als Staatsoberhaupt auch U 
ſeinen Schub. gewährt, unterjcheidet er fich auf religidfem & von 
dem „aufgellärten‘ Friedrich vorteilhaft Dadurch, daß er jelbft, vom 
Antritt Sehne Regierung an, feinem Volfe und aller Belt mann« 
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hafte evangelifche Frömmigkeit und Pflege der Gottesfurcht voran- 
leuchtete und mit feiner Gemahlin die Werke chriftlicher Liebe aller- 
wärt3 förderte. Aber wie er durch feine Staatzleitung das deutfche 
Volt mit der Baterlandsliebe den maritimen Sinn verbinden lehrt, 
fo hat er auf Firchlichem Gebiete, bei voller Wahrung der Eigenart 
der ihm unterftellten Kirchenkörper, doch die ökumeniſche Seite des 
Broteftantismug zur Darftellung zu bringen und dem gefamten Pro⸗ 
teftantiamug feine auf dem Glaubensgrunde der Reformation ruhende 
innere Einheit zu Gemüte zu führen geſucht. Dies trat befonders 
deutlich hervor, indem er die Einweihung der Kirchen an den beiden 
Orten, an welchen der gejamte Proteftantismus das meiste Intereffe 
hat, die der erneuerten Schloßfirche zu Wittenberg 1892!) und die 
der Crlöferfirhe zu Jeruſalem?), zu gemeinfamen feierlichen Be- 
fenntnisaften erhob und dadurch dag Gemeinjchaftsgefühl der evan- 
gelifhen Kirchen von Ungarn bis Nordamerifa, von Schweden big 
Genf mächtig ftärkte, 


1. Bei Gelegenheit der Lutherfeier im Jahre 1883 hatten fich der deutſche 
Kaifer Wilhelm I und der damalige Kronprinz, nachmalige Kaiſer Friedrich LII, 
aufrichtig zur kirchlichen Reformation des 16. Jahrhundert? bekannt, der eine 
mebr für Vertiefung der Frömmigkeit, der andere mehr für proteftantifche Geiftes- 
freiheit eintretend, innig evangelifch beide. Die geweihte Stätte der beutjchen 
Reformation, die Schloßfirdhe zu Wittenberg, war damals ſtark abgenugt. 
Da entſchloß 1 Raifer Wilhelm I, ihre Reftauration anzuordnen. Das Werl, 
vom Vater angefangen und vom Sohne gefördert, wurde vom Enkel, Kaiſer Wil- 
Fi II, vollendet. Mit größter a verfolgte und überwachte er jelbft bie 

igftellung ded Baues und beichloß die Wiedereinweihung derielben zu 
einem hochfeierlichen Feſte zu geitalten: Die gefamte evangelifche Ehriftenbeit follte 
Gelegenheit finden, fich zu den Gütern der Reformation auf neue zu befennen. 
Diejer religiöfe Zweck war der rote Faden, welcher ſich durch die großartige Feier 
in allen ihren Teilen (Gottesdienſt, Yeitzug und Yutherfeftipiel) Hindurdhgog: indem 
man babei auf Schritt und Tritt an Luther erinnert wurde, wollte und follte 
man fi zu Chriſtus bekennen, zu demjelben Chriſtus, den Luther befannt. Aber 
während 1521 der Mönd von Wittenberg zu Wormd vor Kaifer und Reich 
allein ftand und der katholiſche Kaifer über ihn die Acht auölpra, ftand jegt 
der evangelifche Kaifer zu Luther und mit ihm das neue deutſche Reich, ſoweit 
es evangeliſch ift, u. zahlreiche Vertreter der außerdeutſchen evangeliichen Ehriften- 
heit. Die geographiiche Lage Wittenbergs ift heute noch ohngefähr fo wenig ein- 
Iadend wie zu Luthers Zeit; die Stabt liegt in einer einförmigen Ebene; ihre 
Ungebung ift ohne Naturſchönheiten. Die Schloßlirche bildet einen Beſtandteil 
de3 ehemals furfürftlihen Schloffes; daher erflärt fi, daß fi alle Thüren an 
einer Langjeite befinden und der Turm an einer Ede ſteht. Gie ift eine ſpät⸗ 
gothiſche Hallenfirche und macht nad) ihrer Reftauration im Innern einen vollendet 
harmoniſchen Eindrud; das mattgelbe Steinwerk jchließt in der Höhe ab in ge 
äftetem Ornament; Kanzel, Orgel und Geftühl und fonftiges Holzwerk ift matt- 
braun gehalten. Architeftonifch fann fie fi zwar nicht mit denen der Hochgothik 
meflen; aber als Wiege der Reformation überftrahlt fie alle evangelifchen Gottes⸗ 
häufer der Welt. Daher der hohe Ernſt der Feier, welcher den 31. Oktober 1892 
auszeichnet. Rom herrlichften Herbftwetter begünftigt, ftrömten ſchon in ber 
Frühe ungezählte Scharen von freudigen Zuſchauern durch die Straßen ber feft- 
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hen 
Bürdenträger England, "Dänemarl u. Hola inte * eher, bi bie ebang. 


logifchen afultäten. Auf dem arkipfake erwarteten bie ‚bie 
Geiftlichkeit, die Minifter u. Generale die Ankunft des Kaiſers, um is feier- 
lichem Buge nad ber ar zu folgen. Es war ein hoher ‚als 
um 1 Uhr mittags fih die Theſenthüur öffnete u. unter Borantritt ber Geiſtlich 
keit der Kaifer mit den Fürſten, Miniftern u. Generalen die Kirche Beirat, um 
mit der außerlefenften Feſtgemeinde Gott für bie Reformation zu banfen mb 
aufs neue feierlich fich zu ihr zu befennen. Die Kailerin Augufle Wi bern 
Zeilnahme offiziell nicht Hatte borgejehen werben können, war bereitö vorher in 
die Kirche eingetreten, hatte ihre drei älteften Söhne an das Grab Buthers 
führt und durch fie Kränze darauf legen laſſen; in ner Begleitung befanben 
die DOberinnen der Dialoniffenhäufer. Nachdem der Kaifer und die Yürfifichleiten 


auf dem don ihnen geftifteten Geftühl vor dem Altar PBlah genommen m. fät- 
lihe Generaljuperintendenten fich recht3 neben dem Altar aufgeftellt rad 
der Generaljuperintendent des jächfifchen Kurkreiſes D. old Bi 


Fr NR: mit dem Kaifer fniete die ganze Befigemeinbe; Dei 
hor jang zugleich in leiſen Tönen wie die ecclesia triumphans ans —— 
höhen die Hymne von VBortnianzli „Du Hüter Föraeld“ und die Gloden ber 
Schloßkirche und aller benachbarten Gemeinden verkündete —— die 
iehung des heiligen Aktes. Nach beendigtem Gottesdienſte 2 mit 
Feiner Gemahlin u. den Prinzen das Gotteshaus, um im — nie (dem 
Auguftinerklofter) eine urkundliche Auf ichnung über ben 
zu vollziehen. Damit begann der Feſtakt im Lutherhauſe. ben oberen 
dereinit von Quther bewohnten Räumen besfelben verlas der er mit lanter 
Stimme eine Urkunde, melde demnächſt von ihm, den anweſ weichen — 
u. den Vertretern der freien Städte Deutſchlands eig 4 
(Ihr Text im „K. Pr. Staatsanzeiger“ s. d.) Das 
Stil gehalten, ‚geist in feinem oberen rechten Teile die 147 are t ur. 
firhe u. das Bildnis Luthers, auf der oberen linken Seite das 
neuerten Schloßfirdye, darüber das Wappen de3 Kaiſers. Die Urkunde — % 
ein markiges Belenntnis evangeliihen Glaubens. Nachdem in kurzen Zügen 
Erneuerung und Wiedereinweihung des Wittenberger „Deiligtums der eva —— 
Kirche‘ berichtet iſt, folgt Vekenntnis und Mahn „Wie wir zu dem ge⸗ 
ſamte Chriſtenheit verbindenden Glauben an Jeſum —* deu —— — 
bekennen u. 
werben, 


{a 


Gottesjohn, den Gekreuzigten u. Auferftandenen, Uns von 
wie wir zu Gott Hoffen, allein en Die diefen Glauben gereiht u. ſelig I 
aljo erwarten Wir auch von allen ß 


Sinne 
ſtenglanbens 
—* Amtes zu warten, das Bolt zur —E u. ge bery 
liher Liebe u. Erbarmung gegen alle Mitmenichen, vn Bi, —— 
anzuleiten. Unſern evangeliſchen Unterthanen en daß fie treu 
halten an dem durch das gefegnete Werk der Reformation erneuerten, reinen 
Chriftenglauben, daß fie durch Übung chriftlicher * Dulbung unb — * 
feit gegen die Mitbrüder als wahre m ng ent (ge: bes 

ſich erweifen, daß fie mit uns alle ihre Hoffnu ——— 
Gnade unſers Herrn Jeſu Irſt, — 26 Ay 

Amen!” Darauf fand ein wohlgelungener — e —F ſtatt, in weiten 
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Beitalter der Reformation durch ausgezeichnete Gruppen vertreten war. Die 
führung des Herrig’fhen Lutherfpieles, dem der Kaifer mit den anbern 
ftlichfeiten beiwohnte, ſchloß die erhebende Feier, deren Eindrud ein nad) jeder 
te Hin erbauender und harmonifcher war. (2. Witte, Die Erneuerung ber 
ttenberger Schloßkirche, eine ahnt evang. Bekenntniſſes. Auf Grund der amt- 
en Quellen dargeſtellt. Wittbg. 93 Aut mit der Urtunbe). Urtunde 
r die Einweihung der erneuerten Schlopfirche zu Wittbg. am 31. DM. 1892. 
ttbg. 93. 8. Pietſch, Teitbericht Über die fyeier des 81. Oft. 1892 in Witten- 
9. Wittbg. 92.) 

2. Im innerften Zufammenhange mit diefer eier bir} die Einweihung 

Erlöſerkirche zu Jerufalem. Es war im Jahre 1869 geſchehen, daß der da- 
(ige Kronprinz Yriedrid Wilhelm von Preußen, bei Gelegenheit feiner Reiſe 

Baläftina in Jeruſalem am 7. Rov, für feinen Water Beſitz ergriff von dem 
inenfelde des ehemaligen Sohanniter-Hofpizes u. der dazu gehörigen Kirche, 

vom Sultan dem Könige Wilhelm I dv. Breußen geichenkt worden waren. Der 
u einer deutſchen evangelifchen Kirche wurde ind Auge gefaßt; aber der Aus» 
rung dieſes Gedankens ftellten [ih nermartete Schwierigfeiten entgegen, Wir 
fen bereits, wie im J. 86 die ihtung eines felbftändigen evangel. Kirchen- 
ens vonfeiten Preußens in Ausficht genommen wurde (8 187, 9). Aber „erft 

Energie des Kaiferd Wilhelm II gelang e3, den lange geplanten Kirchenbau 
Serufalem in Angriff zu nehmen. Am 31. Oktober 1893 hat die feierliche 
undfteinlegung deatige nden. Sn der Urkunde, welche in den Grundftein ge- 
t ift, fagt der Kaiſer: „An demjelben Tage, an welchem Sch vor einem Sabre 
ich Gottes Gnade die Einweihung der erneuerten Schloßkirche zu Wittenber 
Berein mit den evangelifchen Fürften Deutichlands feitlich begehen durfte, jo 
Grundſtein zu dieſer Kirche gergt werden, um damit fund zu thun, bob auch 
daſtehen ſoll als ein Denkmal des Glaubens an den Menſch gewordenen ottes⸗ 
n, den gefengigten und auferftandenen Heiland, als ein Bekenntnis zu dem 

machenden Evangelium von der Gnade Gottes, wie ed durch den Dienft der 
—— für die evangeliſche — wieder erſchloſſen iſt, als ein ſicht⸗ 
es Heugniß der Glaubensgemeinichaft, in welcher die evangeliihe Kirche in 
utſchland und darüber Hinaus mit einander verbunden ift.” Im Sabre 1898 
e der Bau fertig: er ift „eine fchlichte —— — einfach und doch würbe- 
[, in romaniſchem Stile, aber echt evangeliſch“, nad dem Plane des Ober- 
ıwat3 F. Adler (Berlin); der Turm, welcher durch feine ernften u. gedrungenen 
ehältniffe fi auf den erften Blid von den Minarets unterjcheibet, alle Kuppeln 
rragt u. von nun an ein weithin fichtbares Wahrzeichen der h. Stabt bilden 
d, it im Entwurf vom Raifer —7— gezeichnet. Die Geldmittel zum Bau 
ren von der im J. 1889 vom Kaiſer ins Beben gerufenen Evangefihen Je⸗ 
alem⸗Stiftung“ beſchafft worden, die ihren Sitz in Berlin hat u. mit einem 
ehnlichen Kapitale den Zweck verfolgt, evangeliſch⸗kirchliche Einrichtungen u. 
ftalten in Jeruſalem zu ſchaffen u. zu erhalten. (Daneben ſorgt ein evan⸗ 
fcher „„SZerufalemverein‘ für die Ausübung der Liebesthätigkeit im heil. Lande.) 
>» Einweihungsfeier wurde wieder auf das NReformationsfelt, 31. Dt. 1898, ge 
t und moglichſt weihevoll geplant; auch follte dem Geiſte der Drientalen ent: 
echend die Nepräjentation möglichft eindrucksvoll ſich geſtalten. Der Kaijer 
nte einen evangeliichen friedlihen Kreuzzug, deſſen friedlidher Charakter am 
en dadurch bezeichnet wurde, daß er feine Gemahlin dazu mitnahm. Er wählte 
ı Weg von Benedig auf einem eigenen Schiffe, das von zwei andern der deut- 
n Flotte begleitet wurde. Aber nicht blos ein auserwähltes vornehmes Ge⸗ 
je follte die Majeftäten begleiten, fondern die evangelifchen Kirchen waren auf- 
yedert, Vertreter zur Teilnahme an der Einweihung nad Serufalem zu ent- 
ven. Faſt alle folgten bereitwillig diefer Einladung, und jammelten ſich in 
ma, um auf einem für fie gecharterten Dawuipfer die Kor WAA.o 8 

Ir 





100 D. Der Broteftantismus im 19. JHb. 


machen. Die Zahl diefer offiziellen Feſtteilnehmer betrug 201 (darunter 40 Damen) 
Sn war ein an ber oorn t zu tragendes Medaillon mit dem fünffachen Kreug 


die "Sefteitnehmer. glüdlih in Baläftina gelandet, der Ke rer mit u 


in der I Stadt, die Raiferin zu Wagen, er Kaiſer rau Noß, geleitet von 
enthufiaitiich fie begrüßenden Sorkamenge. Dur das Je or zogen fie ned 
der Grabesfirhe, an deren Eingang fie von ber römi , 
orthodoxen u. armeniſchen Geiftlichkeit, mit den Patria an der er 
erbietig begrüßt wurden. Pie Geiftlichleit hatte dabei allen Pomp über 
den fie verfügt; fämtliche, nach Zaujenden zählende Lampen, ebene = u. fllberne, 
erftrahlten in hellem Glanz. Am 30. Dftober, einem Sonntage 
Majeitäten am Bormittage dem ottesdienfte in ber edangel i 
Bethlehem u. am Abend einem Gottesdienſte auf dem Älberge bei Serufeen 
Freien bei. Die eier der Einweihung jelbft verlief am 31. Dftober 
formationgfejte, in überaus erhebender Weile. Beim Eintritt des Reife a ers u. 
Kaiſerin in die Kirche intonierte ein aalerhor, gebilbet aus Matrofen bes 
de3 Kaifers, die Hymne „Tochter nun ; darauf vollzog ber 
Dberhofprebiger Dryander (Berlin) unter afrtens der beiden erſten Gei 
aus dem Kirchenregiment Propſt v. d. Goltz (Berlin) u. Benerolfap. Erdbmanz 
—— unter Glockengeläute die Weihe des Gotteshauſes. Darauf ber 
eitgottesdienft, in welchem der Generalfup. Faber A die Liturgie, u. Paſtor 
Hoppe, der Pfarrer der deutjchen evang. Gemeinde zu Sernfalem, die Brebigt 
Fe worauf Generaljup. Rebe Dünfier) Schlußgebet, Baterunfer 
prad. Im Anſchluß an diefen Feitgottesdienft verlas ber Kaifer in 
eine feierlihe Anjprade, worin er als Bwed der Erbau ber Kirche an 
ſprach, daß hier mit der werbenden Kraft dienender Liebe „die Herzen bem 
eführt werden follen, in dem allein das geängftigte Men geil, z 
Frieden findet Ta: Beil, u. Enigfeit. ———— * maß 
ausgegangenen Evangeliums treibt uns an, ihm nachzufolgen; nt uns, u 
laubensvollem Aufblid zu dem, der für und am an a 1 zu 
uldung, zur Vethätigung jetbftfofer ftenliebe an allen Menſchen; fie verheißt 
ung, daß bei treuem Feſthalten an der reinen Lehre des Evang 2 Mar 
Bforten der Hölle unfere teure evangelifche Kirche nicht — eigen 
„Wie vor falt zweitaufend Jahren, | ſoll aud Heute von Bier der Auf i 
Welt erichallen: Friede auf Erden! Nicht Glanz u. Macht, nit Ruhm 
Ehre, nicht irdiſches Gut ift es, was wir hier fuden; wir lechzen, fleben 
allein nad dem Einen, dem höchiten Gute, dem Heil — Seelen.“ 


— 


erneuerte der Kaiſer das Gelübde feiner Vorfahren: —X u. mein 38 wir 
wollen dem Herrn dienen“, forderte alle Anweſenden 3 bris af 
und ſchloß mit dem mächtigen Velenntnis aus —* 's ubendliede „Ein fee 


Burg”: „Mit unfrer Macht ift nichts ra wir find gar bald verloren; es 
für uns der rechte Mann, den Gott felbit hat erkoren u. |. m.“ an begab 
der Raifer in die evangelifche Kapelle auf dem Duriftan, ein — 
nannt nach einem Hoſpitale des ohanniterritternrbend, 1 

eine Urkunde, in welcher er den Namen der „Erlöferli ei 

lauten feine Worte, „und werde, daß ich u. alle, bie mit mir im De te 
Neformation ein Gnadenwerk Gottes erfennen u. dankbar daran —— 
Jeſu Chriſto dem Gekreuzigten und wahrhaft Auferſtandenen als ms 
einigen Erlöfer aufihauen u. allein durch deu Glauben an ihn gerecht unb 


B 
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zu werden A Bugleich aber folle diefe Kirche, die fich an ber Stelle erhebt, 
wo einft die Sohanniter unter dem Kreuz ihre Liebesarbeit gethan, davon Zeug⸗ 
nis geben, daß Glaube u. Liebe unzertrennlich find u. in Chriſto Jeſu nichts 
git als nur der Glaube, der durch die Liebe thätig ift.” (Der Raifer gab am 
ge darauf gleich einen Beweis diefer Nächitenliebe, indem er ein ihm vom 
Sultan geſchenktes Grundftüd, auf welchem nad der Legende die Jungfrau Maria 
eftorben fein foll [daher „La Dormition de la Ste Vierge” genannt], bem 
Baläftinaverein der deutichen Katholiten zur Nutznießung, auh zum Bau von 
Gebäuden, überließ.) Am Tage nad der Einweihung verlümmelten fi die Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Ränder in der Muriftan-Kapelle, um dem Raifer ihre 
Gefühle auszusprechen. Beſonders eindrudsvoll war die Anſprache des Vertreters 
von Schweden (Biſch. Scheele); der Vertreter Bayerns, Präfident des prot. Ober- 
onfiftoriums dv. Schneider, gab im Namen aller deutfchen Kirchenregierungen 
der Freude über die Baläftinalahrt des Kaiſers Ausdruck, berichtete, daß die 
Gründung eines kirchlichen archäologiſchen Inſtitutes in Serufalem geplant fei, 
u. erbat Ki für dasfelbe das Intereſſe des Kaiferd. Die Schweizer hatten eine 
Urkunde überjandt, welde von Roſſi verlefen wurde; fie befundete die warme 
Teilnahme der evangelifchen Schweiz an der Feier der Einweihung der Erlöfer- 
firhde. Am 4. Nov. verließ der Kaifer mit |. Gemahlin u. dem Gefolge die 
heilige Stadt und fchiffte fih in Jaffa wieder ein. Nachdem noch ein Abſtecher 
nad) Damaskus gemacht worden war, wurde die Heimreije angetreten — Bisher 
hat man in Syrien u. Baläftina das Chriftentum des Mbendlandes meift nur durch 
abendländifche katholiſche Mönche vertreten geiehen, und in der ganzen Türkei 
galt der PBroteftantismus für gleichbedeutend mit Boltairianismus und Unglaube. 
zen: erlebt der Drient eine Nepräjentation des Proteftantismus, die in den 
ändern des öſtlichen Mittelmeered noch nie ftattgefunden hat und die ſchwerlich 
ohne Nachwirkungen bleiben Tann, zumal da die deutſche evangeliiche Ehriftenheit 
nunmehr an ber Erlöferficche dort einen gewiſſen Mittelpuntt erhalten hat. Es werben 
jo über den Proteftantismug richtige Anjchauungen verbreitet, die feiner Aus⸗ 
breitung nur förderlich fein fönnen. Weit wichtiger aber ift, daß in weiten Kreiſen 
der evangelifchen Chrijtenheit der Sinn für die Werke der chriftl. Liebe im Beil. 
Zande gewedt wird; das Intereſſe für PBaläftina ift wach gerufen und um die 
evangeliihen Kirchen ein Band des Friedens geihlungen. — In manden Kreifen 
war e3 dem Kaijer verdacdht worden, daß er gleichzeitig dem Sultan in Konftanti- 
nopel einen Beſuch abftattete. Dieſer Beſuch war aber fhon dur die Höflich⸗ 
feit geboten, da Baläftina im Reiche des Sultans liegt. (Welche politiiche Gründe 
Dabeı mitjpielten, entzieht ſich hier der Betrachtung.) äre der Beſuch unter- 
laſſen worben, fo hätte der Sultan dies höchſtwahrſcheinlich als Berlegung 
feiner Hoheitörechte angejehen und würde das wohl die Chriften feines Reiches 
Haben entgelten laffen, während jet ex zu pofien fteht, daß er ihnen als den 
lanbenägenoffen des Kaiſers mei iWigfeit zuteil werden läßt al3 vorher. 
Bol. 5. Adler, Die evangelifche Erlöjer-Sirche in Serufalem. Berl. 98. [Der 
erfafjer ift der Schöpfer des Planes der Kirche) PB. Bräunlich, Bilder aus 
dem heil. Lande. Eine Gabe zur Kaiferreife. Berl. 8. G. Bürenftein, 
Unfer Kaifer. Zehn Jahre der Regierung Wilhelms II. Berl. 98, ©. 223 ff. 
Bgl. noch H. v. Soden, Neilebriefe aus Paläſtina. Werl. 98.) 
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III. Der Katholizismus im allgemeinen. 


H. Schmid, Geld. d. kath. K. Diſchl. v. d. Mitte d. 18. Ihd. an. 3 8. | 
Münd. 74. J. Friedrich, Geſch. d. vatik. Konzild 1: Vorgeſch. Bonn T. 
Sr. Nielfen, Aus db. inn. Leb. d. kath. 8. im 19. Ihd. aus b. Dan. v. 
Micheljen. I. Karlar. 82. Fr. Nippold l.c. vor 8176. — H. Brück (ultram) 
Geſch. d. kath. K. im 19. Ihd. 1. B. Mainz 87. 3. ©. 96. Graf Paul 
vd. Hoensbroch, Der Ultramontanismug, |. Welen u. |. Belfämpfung. Berl 91. 
2. A. 98. Spectator, Kirdhenpolitiihe Briefe, Münchener Allg. Ztg. Beilage 
Ir A. J. Nürnberger, Zur Kgeſch. d. 19. Ihd. I, 1 u. 2: Papſttum r. 
Kirchenjtaat 1. 2. (Bom Tode Pius’ VIan) Mainz 97. 8. 8. Sell, Bi 
Entmwidelung d. kath. Kirche im neungehnten Jahrh. Lpz. 98. Hafe f. vor 8 176. 


8 188. Das PBapfttum und der Kircdenfinat. 


Die officiellen Außerungen der Bäpfte in der Monatsfchrift Acta Sanctae 
Sedis (Rom). Fr. Nielfen, Geſch. d. Bapitt. im 19. Ihd., aus db. Dän. v. 
Micelien. 2. A. 2 B. Gotha 80. Ranke, Reumont, Broſch ll. cc.82,2b. 
Bol. auch Graf Hoensbroech's eben genanntes Werk. Haſe ſ. vor 8 176. 


Das durch Napoleon I in den Staub getretene, aber nicht ge 
brochene Papſttum wurde durch die verbündeten Fürften aller Kon- 
feifionen in den vollen Befit jeiner weltl. u. geiftl. Herrfchaft wieder 
eingejeßt (14). Unter jchiwierigen Verhältniſſen machten ſeitdem die 
Päpfte meift mit Erfolg den kath. u. paritätiichen Staaten gegen: 
über ihre fteigenden hierarch. Ansprüche geltend. Manche ſchwere 
Wunde wurde zwar, zumal in den romanischen Staaten, durch revo: 
Iutionäre Aktionen dem Bapfttum gefchlagen; doch die polit. Neal: 
tion machte in der Negel alles wieder gut oder für dag Bapfttum 
gar befjer al3 vorher. Aber während diesfeitd der Alpen, bei. feit 
dem Sturmjahre 48, der Ultramontanismus einen Steg nach dem 
andern feierte, erlitt das Papſttum am eigenen Herd, in Stalien, eine 
Niederlage nad) der andern; während das vatikaniſche Konzil (3 192, 3) 
nod) tagte, brad; 1870 feine weltliche Herrihaft zujammen: der 
Kirchenftaat war aus der Zahl der europ. Staaten geftriden, Rom 
zur Hauptjtadt u. Nefidenz des nun einigen Königreichs Italien unter 
den Zepter der jardinifchen Dynajtie geworden. Aber der Bapit: 
fultus erftieg gerade von jegt an im kath. Volk eine Höhe, wie er 
fie vorher kaum irgendwo u. irgendwann zu erreichen vermocht Hatte. 


1. Die vier erften Päpfte des Jahrhd. — In der Erkenntnis, daß Frant: 
reich nicht religionglo3 bleiben könne, ſchloß Napoleon als erfter Konſul der franz. 
Republit mit Bius VII (1800—23), der unter djterr. Schuß zu Venedig zum 
Papſt erwählt war, ein Konkordat ab (1801), wonach der Papſt in feine kirchl. 
u. weltl. Rechte wieder eintrat, dafür aber feinen hierarch. Anſprüchen an bie 
franz. Kirche zumteil entfagen mußte (8 206, 1). Er falbte Napoleon u. defien 
Gemahlin bei der Kaifertrönung 1804 in Paris; da er jedoch fortwährend auf 





8 188. Das Papfttum und der Kirhenftaat. 103 


hierarch. Prinzipien beharrte, bejegte Napoleon von neuem (08) dad päpftt. 
u. erflärte die Schenkung feines „Vorfahren“ Karl d. Gr. für zurüd- 
nen (Mai 09). Der Papſt wies den dargebotenen Gehalt von 2 Millionen 
al3 einen Schimpf zurüd, bedrohte den Kaifer mit dem Banne u. wurde 
9) gefangen nach Savona, von da 12 nad Yontainebleau abgeführt. Den 
zijer ernannten Biſchöfen verweigerte er nun die fanonifche Inſtitution. 
don zu Savona entjagte er, einfam u. jeder Beratung entbehrend, dieſer 
egten, noch immerhin gewichtvollen Waffe, indem er, zwar nad langem 
en u. mit bitterm Schmerz, den Metropoliten die Befugnis erteilte, in 
den Fällen die geiftl. Inftitution auch ohne feine, wenn länger als ſechs 
> verzögerte Zuftimmung von fi) aus zu bewerfitelligen. in Fon- 
leau ließ er fih im San. 13 für ein neues Konkordat gewinnen, durch 
er einwilligte, in Frantreich zu en u. ale vom Kaifer ernannten 
e zu betätigen. Da aber der Kaiſer diefe erft im Entwurf vorhandene 
ikunft fofort als Reichsgeſetz prollamierte, u. bald darauf Preußens! Er- 
Erfolg verſprach, widerrief der Bapft feine Zugejtändniffe Die jchweren 
agen des J. 13 vermochten jedody den Raifer im Febr. 14 zur Freigebung 
45 u. des Kirchenſtaates. Im Mai hielt nun Pius ſeinen Einzug in 
Eine ſeiner erſten Amtshandlungen war die ne rd enfire des 
tenordeng (duch die Bulle Sollicitudo omnium) als durch einftimmiges 
der ganzen Chriftenheit veranlaßt. Die Inderfongregation trat wieder 
tigkeit, u. noch vor Jahresablauf waren ſchon 737 Unflagen auf Keberei 
ı wiederhergeftellten Santo Ufficio anhängig gemadt. Die ftattgefundenen 
fe von iecengut wurden ohne Entf anigung, der Käufer für nichtig er- 
ämtlihe von Napoleon aufgehobenen 1800 Manns⸗ u. 600 Frauenklöſter 
itiert. Gegen die VBeichlüffe des wiener Kongrefied legte der Papft 15 
hen Proteft ein, bei. gegen die dort vollzogene Auflöjung des deutſchen 
als wonach die ehemaligen geiftl. Fürftentümer aufgehoben blieben N 195, 1). 
erfolglos blieb feine Yordexung der Nüdgabe Avignons ß 168, 16) an den 
Stuhl. Im J. 16 verdammte er alle Bibelgeſellſchaften als eine 
> Chriſtenheit u. erneuerte das Verbot der Bibelüberſetzungen. Für feine 
atiichen Berhandlungen hatte er in feinem Staatsſekretär Kard. Conſalvi 
iberaus gewandten u. tüchtigen Bertreter, der nit nur auf dem wiener 
5, jondern fpäter auch durdy Abſchluß wiehrerer Konkordate die Snterefien 
prüche der Kurie möglichit zur Geltung zu bringen verftand. — Gein 
(ger wurde Leo XII (23—29) In der Staatöverwaltung ftrenger als 
prgänger, verdammte er wie diefer die Bibelgejellfchaften, erneuerte die 
itionsgefängniffe, feierte das Jubeljahr 25 mit um fo reicherem Ablaß, als 
ter des Jahres 1800 unterblieben war, ordnete Gebete für die Ausrottung 
ger an u. ließ die während der Franzoſenherrſchaft bejeitigten Ghetto⸗ 
ı Roms (8 96, 3) wieder aufrichten, die nun mit der durch fie erzielten 
rung der Juden beftanden, bis Pius IX fie 46 niederreißen ließ. Nad) 
VIII adhtmonatliher Regierung (29. 30) beftieg Gregor XVI (31-46), 
ſterer Mönch, den päpjtl. Thron u. fuchte mit Strenge u. Würde unter 
errüttungen daheim u. den Wirren draußen die hierarchiſche dee in 
er Faſſung aufrecht = erhalten. Schon 32 erließ er eine Enzyllila, in 
er der modernen Willenichaft wie den Forderungen der Gewiſſens⸗ u. 
eiheit underjöhnlich den Krieg erflärte, u. jein ganzes Pontifilat war eine 
ente Durchführung diefer Grundfäge. Auch in polit. Beziehung war das- 
urch fortwährend —* erneuernde Aufſtände u. liberaliſtiſche Gärungen im 
des Kirchenſtaats, die durch öſterr. u. franz. Militärintervention (32—88) 
ehalten wurden, jo wie durch gehäufte Konflifte feines Ver acchilchen 
nd mit auswärtigen Staaten (Spanien, Portugal, Preußen, Rußland) ein 
egted. — (Artaud de Montor, Hist. du Pape P. VII. 38, ed. 3 Tt. 
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Par. 39; — de Leon XH. Par. 43; — de P. VIIL Par. 44. Simon, Vr 
polit. et privee de P. VII. Par. 24. Guadet, Esquisses hist. et vr 
P. VO. Par. 24. Jäger, Leb. ®.3 VO mit Urt. Irkf. M. 2. nu. 
Henke, Papft PB. VIL Stuttg. 62. Gaetano Giucci, Storia diP. VL 22T 
2. ed. Rom. 64. 8. v. Ranke, Kard. Gonfalvi, in f. fämtl Wk. Sb. M. 
J. Köberle, Leo XI. Lpz. 46. B. Wagner, Gr. XVL GSulb. 46.) 

2. Pins IX (184678). — Gregors Nachfolger wurde am 16. Jumi 
der Graf Maftai Feretti, damals 54 Jahre al. Er namte ſich 3 IX 
Während er im Kirchlichen alles beim Alten laſſen zu wollen fchien, gelegent- 
lich ſich gegen die Bibelgejellihaften erflärte, trat er mit einer t 
Neform der Staatöverwaltung in liberalem Sinne auf u. nährte bie 


reichs drohendem Einfchreiten durch die Eroberung Roms u. 

ber weltl. Macht des Bapftes zuvorzulommen. Unter ben fortbauernden Wi 
Staliens konnte Pius jedoch erit im April 50 feinen Wiebereinzug in bie ewige 
Stadt halten u. in Rom durch franz., in den Legationen durch öfterr. Bajonmelte 
geitügt feine Herrichaft über den Kirchenſtaat wieder antreten. Evriva Pio 
nono! hieß ed nun aber: Evviva Pio nono? mit dem antwortenben : No! 
No!; denn von feiner Schwärmerei für liberale Suftitutionen un. für Italiens 
Einheit u. Freiheit war er jegt gründlich geheilt. Immer en n. räd- 
fihtslofer warf er fich feitdem den Jeſuiten in die Arme u. ließ fich in feiner 
von nun an durchaus abfolutiftifch-realtionären Bolitil von feinem ebenfo ſchlauen 
wie herrichfüchtigen Kard.» Staatsfelretär Antonelli am Gängelbanb führen. 
Schon von feinem Eril in Gaeta aus hatte er Die Biſchöfe der ganzen Kirche zur 
Einjendung von Gutachten über die unbefledte Empfängnis der 5. Ju 
aufgefordert, deren mächtigem Schuß er feine Rettung zu verbanten glaubte. Die 
Gutachten, deren 576 einltefen, fielen meift zuftimmend aus (bibl. i : 
Gen. 3, 15 nad d. Bulg., Hobel. 4, 7. 12 u. Zul. 1, 28); t 
franz. u. deutfche Biichöfe auch ernite Bedenken geäußert. Die Ger wurbe nun 
verichiedenen Kongregationen zur weiteren Weratung übergeben, ſchließlich bie zu⸗ 
ftimmenden Bilchöte nah Rom zur Beteiligung an der doltrinellen Definition des 
bezüglichen Dogmas eingeladen. Nach vier geheimen Sigungen erfolgte die Un- 
erfennung dur Afflamation. Am 8. Dez. G 105, ) 1 ber Bapft 
nach feierfich zelebriertem Hochamt in der firtin. Kapelle mittel Berlefung der 
Bulle Ineffabilis Deus mit lauter Stimme (Definimus b. V. Mariam in primo 
instanti conceptionis suae fuisse singulari omnipotentis Dei gratia et privi- 
legio, intuitu meritorum Ch. J. salvatoris humani generis, ab omni ori is 
culpae labe praeservatam immunem) die große Freude, welche ber t 
widerfahren, u. fete dem Bildnis der Himmelskönigin ein red ⸗ 
diadem aufs Haupt. Die Jünger d. h. Thomas ſchwiegen zu dieſer thatſachlichen 
Verketzerung ihres Meiſters; ein paar vereinzelte Stimmen, welche proteftierten, 
wurden überhört; die Biſchöfe aller fath. Länder proffamierten das neue ı Im. 
die Theologen verteidigten es (indem fie z. 8. dem Wortlaut ber päpfli. . 
nition entgegen die darin erwähnte Conceptio nicht auf bie conceptio seminalis 
seu carnalis, fondern auf die conceptio personalis s. spiritalis per creationem 
animae [auf grund des Krentianismus 8 54, 1] bezogen, aud ben 5. em 
Bonaventura, Thomas zc. nur die Unbefledtheit ber erfiern befämpfen I ; 
jo auh noch Scheeben, KLex.“ IV, 456 ff), — und bie er bes Bolles 
erfreute jih an pomphaften Marieenfeften. Des PBapftes nä war 


im Neapolitaniihen (Nov. 48); im Febr. 49 erfolgte dann bie Broffamation ber 
röm. Republil. Die damalige franz. Schweiter-Republit aber beeilte ſich, = 
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ie Enzyllifa Quanta cura (8. Dez. 64) u. der fie begleitende, in 84 Süßen 
le grundftürzenden Irrtümer der Gegenwart Tatalogifierende Syllabus errorum, 
uch welchen nicht nur die Chriftus- u. Eirchenfeindliden Tendenzen diejer Zeit, 
ondern auch die Anfprüche derjelben auf Freiheit des Glaubens u. des Kultus, 
er Preſſe u. der Wiffenihaft, auf Unabhängigkeit der weltlichen Macht von ber 
eiftlihen, auf Gleichſtellung des Klerus mit den Laien im bürgerlichen Leben, 
arz alle Prinzipien de3 modernen Staats⸗ u. Geſellſchaftslebens als ketzeriſch 
erdammt wurden. Drei Jahre fpäter füllte die Feier des Centenariums 
Jetri (8 16, 1) Rom mit aahtreichen Bilhöfen (gegen 500), Geiftlichen u. Laien 
on diesſeits u. jenfeit3 de3 Meeres wie der Berge. Die Begeifterung für den 
Stuhl Petri, die fih dabei kundgab, war fo mächtig, daß fie den Papft ermutigte, 
ie Berufung eines allgem. Konzil in nahe Ausſicht zu ftellen. Geine Se⸗ 
undizfeier (50j. Zubelfeier feiner Prieftermeihe) im J. 69 überhäufte ihn mit 
zlückwunſchſchreiben u. Ergebenheit3adreflen (die deutiche zählte fait 1", Millionen 
Interichriften), füllte die päpftl. Kaffe mit reichen Geldipenden, Rom mit zahl« 
»ſen Beſuchern u. gewährte allen dort weilenden Betern vollfommenen Ablaß. 
Iber das noch in demfelben Jahr eröffnete vatikan. Konzil vgl. 8 192, 


3. Der Untergang des Kirchenftaats 1870. — Im Frieden von Bille- 
ranca (59), der dem kurzen Öfterreichiich-franzöfiihen Krieg in Stalien ein Ende 
iachte, war als die künftige Verfafjung Italiens eine Konföderation aller ital. 
ürften unter dem Ehrenpräfidium des Papſtes in Ausficht geftellt worden. 
Bährend des Krieges hatten die Sfterreicher Bologna geräumt, die Franzofen 
ber blieben in Rom u. fuhren fort den PBapft zu beihügen u. zu bewaden. 
sofort Brad in der Romagna die Revolution aus. Da der jardinifhe König 
ziktor Emanuel vorläufig noch Die angebotene Diktatur über dieſen Zeil bes 
tirchenftaats ablehnte, wurde eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt. Vergebens 
:ste der Papft in einer Enzyklika der Chriftenheit die Notwendigkeit zur Auf- 
echterhaltung der weltl. Herrichaft des Nachfolgers Petri auseinander, vergebens 
prach er die Excommunicatio major über alle aus, die zur Verkürzung derfelben 
urh Rat, That od. Buftimmung mitwirkten. Vielmehr brach infolge biejer 
äpftl. Kundgebungen ein mit wachſender Lebhaftigleit geführter Brojhüren- 
rieg gegen die weltl. Macht des Papftes aus. Im Dez. erſchien eine anonyme 
Schrift: Le Pape et le Congrès. Ver Berfaffer (Lagueronnidre) erklärte die 
Souveränetät des Papftes für politifch zwedmäßig u. Een die Unabhängigleit der 
dirche notwendig, aber fie jollte fih auf Rom u. deifen Umgebung beichränten. 
Rom werde dann unter der väterlichen Herrichaft des Papſtes, vom Lärm ber 
zolitik unberührt, eine Dafe des Friedens fein; ein internationales Budget werde 
eitend der kath. Staaten für den Glanz des Kultus in Rom u. für die Bedürf- 
iiffe des päpftl. Hofes die reichften Mittel darbieten. Dieſer Broſchüre, die im 
zaufe weniger Wochen hunderte von Streitfchriften hervorrief, folgte am 31. Dez. 
9 ein Handichreiben Napoleons III an den Bapft, in welchem der Kaifer ihn 
uf die unerbittlihe Logik der Thatfadhen Hinwies u. ihn mahnte, die doch nicht 
nehr zu beruhigenden Provinzen preiszugeben. Der Papſt erließ aber darauf 
in Aundfchreiben, in welchem er erllärte, nimmer abtreten zu können, was nicht 
ein, fondern der Kirche Beſitztum fei. Eine Bollsabftimmung in der Romagna 
iel aber nahezu einftimmig für die Annerion an Sardinien aus, die nun aud 
virflich troß eines päpftl. Bannbreves vollzogen wurde. Dann brach in Umbrien 
L. den Marken ein Aufruhr zugunften des Anfchluffes an Sardinien aus, u. 
Biktor Emanuel beſetzte ohne weiteres auch dieſe päpitl. Provinzen (60), jo daß 
em Papft von fünf Legationen nur zwei (Rom u. die Campagna) übrig blieben, 
eren Erhaltung einzig u. allein burd die zweifelhafte Fortdauer der franz. Be⸗ 
agung bedingt blieb. Durch die Septembertonvention (64) verpflichtete kr 
3talien, das berzeitige päpftl. Gebiet intakt zu erhalten u. egen jeden Angri 
u fügen, ferner die Organifation einer jelbftändigen päpftl rmee zu dulden 
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u. einen angemeſſenen Teil der päpftl. Staatsichulden zu übernehmen; Frankreich 
dagegen, das papitl. Gebiet nach Maßgabe der fortichreitenden Bildung bes päpttl 
Heeres, vollitandig Ipätejteng binnen zwei Jahren, zu räumen. Der Bapft ließ 
geschehen, was er nicht hindern fonnte, beharrte aber mit eijerner Konfequenz auf 
Geltendmachung feiner Aniprüce al& Papſtkönig (Papa-Rd) im meitejten Umfang, 
wies jeden Verſöhnungs- u. Annäherungsverſuch mit feinem ftcreotgpen Non 
possurmns ab u. erflärte 66 die h. Katharina dv. Siena ($ 113, 4) zur Schup- 
patronin der „Stadt“. Als 66 die legten franz. Truppen eingejchtfft waren, 
glaubte Die ital. Mltionspartet die Zeit zur Befreiung Staliend von dem Alp der 
Bapitherrichaft gekommen u. begeüterte durch öffentliche Broflamationen das ganze 
and dafür. Garibaldi jtellte fi wieder an die Spite der Bewegung. Bald 
war der Kirchenftaat von jrreiicharen umzingelt, u. im Innern desfelben, aud in 
Ron jelbit, erhob ih die Iniurreftion. Ba erflärte Napoleon die September: 
tonvention für zerrilien, u. 67 erlitten die Freiſcharen bei Mentana durch die 
Franzoſen eine vernichtende Niederlage, wobei, wie der franz. General berichtete, 
die (hier zuerst angewandten) Chaffepot?s „Wunder“ thaten. Seitdem behielt 
die papitl. Hafenſtadt Civitadechia eine franz. Beſatzung u. Rom wurde von ihren 
Seneralen beieitigt. Aber im Aug. 7O mußten die franz. Truppen zur boffnungs- 
lojen Verteidigung des eigenen Landes abberufen werben. Zwar befegte nun ein 
ital. Beer die päpitl. Grenzen zu deren „Schuß“ gegen neue Freifharenzüge. ber 
nah der Schlacht von Sedan forderte da3 ital. Volt wie ein Mann Rom ala 
Hauptjtadt, u. Viktor Emanuel mußte nachgeben. Ber Papſt juchte nah u. fern 
bei kath. u. akath. Mächten vergeblih Hülfe. Das ital. Heer rüdte vor Rom; 
am 20. Zept. 1870 wurde nad vierftüindiger Kanonade in die Dlauern der ewigen 
Stadt Breiche gefchofien u. unter dem Jubel der Bevölkerung zogen die ital 
Truppen ein. Cine Xolfsabjtimmung im ganzen nod) bäptif. Gebiet ergab 
133,631 Stimmen für, 1507 gegen (im Ron allein 40,785 für, 46 gegen) die 
Annerion. Der König erließ nun das Dekret der Einverleibung: Rom wurde 
Hauptjtadt des einigen Staliens u. der päpjtliche Palaſt Quirinal königl. Reſidenz. 

4. Der Gefangene des Batilans (1870—78). — Der entthronte Papit- 
König fonnte der von der „jubalpiniichen” Negierung verübten „Beraubung 
Gottes“ nur ohnmächtige Proteite u. Bannflühe entgegenftellen. Auch die Er- 
nennung Des h. Solevh zum Schußpatron der Kirche, jo wie die jpäter (am 
16. Juni des Zubeljahres 1875, deſſen Vorgänger 1850 Hatte ausfallen müfien) 
vollzogene feierliche Weihung der ganzen Welt an das heiligite Herz Jeſu (8 191, 12) 
blieben ohne Erfolg. Die ſtaatlichen, zur Verwirklichung des Cavourſchen deals 
„Der freien Nirche im freien Staat“ entworfenen Barantiegefege (TI) wies er 
zurüd. Durch Ddiefelben wurden dem Papit auf ewige Beiten die vollen Rechte 
u. Ehren eines Souverans zugejtanden: Heiligkeit u. Unverleglichteit feiner Ber 
fon, eigene Leibgarde, eigenes Bolt: u. Telegraphenbureau, freier Gejandtenvertehr 
mit den fremdlandiichen Mächten, rterritorialität feiner drei Baläfte, nämlıd 
des Vatikans ıder 15 große Säle, 11,500 Zimmer, 236 Treppen, 218 Korridore, 
2 napellen, mehrere Muſeen, Archive, Bibliotheken, große pradtvolle Gärten x. 
umfaßt, To wie des Yaterans in Nom u. des Sommerpalaites Caſtel-Gandolfo 
am Albanerſee mit allem Zubehör, ferner eine jährliche, dem frühern Betrag feiner 
Einkünfte gleichhommende, von allen Steuern u. Lajten freie Dotation von 3", 
Mil. Franken ıdie, jpäterer Beſtimmung zufolge, wenn fie binnen 5 Jahren nicht 
erhoben werden, in den Staatsichag zurückfallen), dazu unbedingte u. unbejchräntte 
reiheit zur Ausübung aller innerfirchlihen Souveränetäts» u. Primatsrechte mit 
voljtändiger Berzichtleiitung des Staates auf das königl. Plazet u. jegliche Art 
itaatlider Mitwirkung bei der Belegung von VBistümern u. Verleifung von Bene- 
fizien. Beſeitigt war ferner dag Recht des niedern Klerug zur Appellatio 
ab abusu an die weltl, Gerichtsbarkeit; von allen jtaatliden Rechten blieb nur 
Dos Iyl. Ereguatur bei Bijdojswahlen, d. h. das nadte Recht der Einjegung 
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bes von der Kurie Ernamnten in den Beſitz der Amtswohnung u. der Einkünfte. 
— Bis an fein Lebensende aber bat Pius die ihm jedes Jahr dargebotene 
Dotation als Hohn u. Beleidigung zurüdgewiejen, ftatt deffen aber von der katho⸗ 
liſchen Ehriftenheit den Peterdpfennig angenommen, welcher bei der perlönlichen 
Verehrung, welche der ſchöne u. rebfelige Greis bejonders in der tatholüihen 
Frauenwelt genoß, bis über 20 Mil. Franken jährlich geftiegen fein joll. it 
Beharrlichkeit gefiel er fi in ber Rolle eines „Gefangenen“ u. bat deshalb 
den Bereich des Vatikans feit feiner Entthronung nicht wieder verlafien. Durch 
immer neue Rundgebungen, Enzykliken, Breven, Sendfchreiben, Wllofutionen an 
die Kardinäle jo wie an zahlreiche Deputationen von nah u. fern fchürte er un- 
ermüdlih das Feuer ber VBegeifterung u. des Fanatismus der papftgläubigen 
Chriftenheit u. überfchättete nicht nur die „ſubalpiniſche“, jondern auch die aus 
wärtigen Negierungen mit drohenden Weisfagungen u. Inſulten; denn mit ihnen 
allen lebte er fortwährend auf geipanntem, mit den meiften auf offen kriegeriſchem 
Fuß. (Eine Sammlung feiner „Discorsi pronunziati in Vaticano ai Fideli di 
Roma e dell’Orbe” hat Don Pasquale de Franciscis in 8 ®d. zu Rom 74 
heraudgegeben, aus welchen der engl. Minifter Gladſtone in d. Contempo 
Review, Jan. 75 ſauch abgedrudt in d. leipz. Collection of Brit. Authors, T. 1524, 
ins Deutfche überjeßt als „Neden d. P. Pius IX. Nörbdig. 75] eine reihe Blumen» 
feje päpftl. Anmaßung, Flucherei, Schimpferei u. Mißhandlung der Bibel zufammen- 
geftellt Hat.) Er ftarb am 7. Febr. 78, faft 86 Jahre alt, nach beinahe 82j. 
Bontifilat. Der alte Spruch, mit welchem bis 1846 ſeit unvordenklichen Zeiten 
jeder neue Bapft bei feiner Krönung angeredet ift, „Non videbis annos Petri“, 
wurde an ihm zuſchanden. Sein (einer alten VBrigantenfamilie entiprofiener) 
Staatsſekretär Antonelli, der feit Gaeta fein böjer Dämon geweſen, war ihm 
ſchon 76 vorangegangen u. hatte (der Sohn eined armen Rinderhirten u. Holz 
auer3) ein Vermögen von mehr ala 100 Mill. Franken (darunter 30 Mil. an 
iamanten u. andern Ebelfteinen), fo wie unter fremdem Namen eine natürliche 
Tochter Hinterlaffen, welche zum großen Ärgernis des Vatikans Erbfchaftsaniprüche 
gegen ihres Vaters habgierige Brüder gerichtlich geltend machte, aber erfolglos. 
— (Gillet, P. IX, sa vie et les actes de son pontif. Par. 77. A. Trol- 
lope, Life of P. IX. 2 Tt. Lond. 77. J. F. Maguire, P. IX, and his 
Times. Dublin 85. R. Bfleiderer, P. IX, e. Lebensbild. Heilbr. 78.) 


5. Les XIII. — Da die Beziehungen der römischen Kurie zu den Staaten 
durch Pius IX gründlich verfahren waren, fo lag es im Suterefie er Kurie jelbft, 
daß ein gewiegter Diplomat an die Spite der römilchen Kirche trat, der ihr eine 
anfehnlichere Stellung im Rate der Fürſten und Völker verſchaffte. So wurde 
nad nur zweitägigem Konflave der Kard. u. Erzbſch. v. Perugia Graf Joachim 
Pecci (geb. am 2. März 1810 zu Carpineto u. von den Zefuiten zu Biterbo u. 
zu Nom erzogen) ald Leo XIII proffamiert (20. Febr. 78). Er bat die auf ihn 

eſetzten politiichen Hoffnungen für die Kurie glänzend gerechtfertigt. In eigen- 
Bänkigen Schreiben zeigte er auch dem deutfchen, fowie dem rufl. Kaiſer (nicht 
aber dem ital. König) eine Thronbefteigung an u. gab zugleich feinem Wunſche 
nad Rerftändigung mit ihnen Ausdruck. Auch der fchweizer Bundesregierung 
gab er fein Bedauern fund über die Störung der vormaligen freundlichen Be⸗ 
ziehungen u. feinen Wunfch, diejelben wiederhergeftellt zu jehen. Schon zu Dftern 
78 erließ er eine Enzyklika an alle Patriarchen, Primate, Erzbiichöfe u. Bifchöfe, 
in welcher er diejelben aufforderte die Wermittelung der „unbefledten Himmels- 
königin“ u. die Fürſprache des dh Joſephs, „des himmlischen Horte der Kirche‘ 
eifrig anzuflehen, dabei auch nicht unterließ des apoft. Stuhles Infallibilität Her- 
borzubeben, alle von feinen Vorgängern verdammten Irrtümer auch feinerjeits zu 
verdammen, mit bejonderm Eller die Notwendigleit der Wiederherftellung der 
welt. Herrſchaft des apoft. Stuhles zu betonen (wobei es ſich nicht um Ehrgeiz 
u. Herrſchſucht, fondern „um das öffentfiche Wohl u. das Heil der ganzen Menſch⸗ 
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heit handele‘) u. alle Protejte, die fein Borgänger Pius IX „heil. Andenten?“ 
gegen die Aufhebung des Kirchenſtaats erlaflen, zu beftätigen u. zu erneuern 
u.dgl.m. Zur eriten Jahresfeier feiner Stuhlerhebung verfündigte er ein al: 
gemeined Jubiläum mit der Verheifung vollkommenen Ablaſſes. Den Gefangen: 
ſchaftsmythus feines Vorgängers hielt auch er aufredht; mit gleicher Entichieden: 
heit wie jener wies auch er die dargebotene reiche Jahresdotation feines „Kerfer: 
meijter3‘ zurüd. In den ihm von Pius IX vererbten, wie in den unter feinem 
eigenen Pontifitat ih ausbildenden Konfliften mit auswärtigen Staaten führte 
er meijt eine gemäßigte u. verföhnliche Sprache, ſcheute ſich auch nicht ben eriten 
Schritt zur Anbahnung eined Ausgleich! zu thun, für den er, bei zähem Feft— 
halten an den althergebracdhten Prinzipien des apoft. Stuhles, doch auch ein ge: 
wiſſes Maß von Nachgicbigkeit bei untergeordneten Bingen, allerdings mit Bor- 
behalten, in ausficht jtellte. Nach Beendigung des deutſchen Kulturkampfs 
($ 200, gab er in einer darauf bezüglichen Allofution an die Kardinäle fogar 
der Sehnſucht nad einer Verjtändigung mit der ital. Regierung einen unermartet 
friedfertigen Ausdrud. „Möchte doch“, fagte er, „unfere alle Völker umfaflende 
Friedensbemühung auch Italien zugute fommen u. endlid einmal jener unbheil- 
volle Zwiſt ohne Verlebung der Würde des apoft. Stuhles bejcitigt werben!“ 
Freilich müſſe der Weg zur Eintracht eine folhe Lage der Dinge darftellen, in 
welcher der Papſt „niemandes Gewalt unterworfen fei u. fich einer vollen u. wahr- 
haftigen Freiheit erfreuen könne“, mobei die ital. Sache auch keinerlei Schaden 
erleiden, „Sondern ihre Unverſehrtheit u. ihr Gedeihen nur gewinnen werde“. 
Daß er bei der erjehnten Berjtellung eines ſolchen modus vivendi mit ber ital. 
Regierung auf die geneigte Vermittelung des deutichen Kailerd rechnete, Hatte er 
in feinen vorangegangenen zum Frieden mahnenden Kundgebungen an das preuß. 
Zentrum unverkennbar angedeutet. Aber Kg. Humbert äußerte fi dahin, dab 
unter allen Umſtänden „Roma intangibile” je. Das neue ital. Strafgefegbuc 
(88), dag in Art. 101 jedes Streben, den Staat od. einen Teil des. fremder 
Herrſchaft zu unteriverfen, mit ſchwerer Yuchthausitrafe bedroht, vernichtete vollends 
alle nad diefer Seite hin gerichteten Hoffnungen. Um fo eifriger gab bie übrige 
fath. Welt von jenfeit3 der Berge u. der Meere in geharnildhten Entrüftungs: 
demonjtrationen ſeitens zahlreiher Biſchofskonferenzen, fath. Bereindtage u. natio- 
naler Statholitenfongreffe dem Papft ihre Überzeugung von der unbedingten Rot- 
wendigkeit der Wiedereinſetzung des h. Stuhle® in „alle feine nach göftl. u. 
menſchl. Rechte ihm zuſtehenden“ Machtbefugniffe fund. 

Gegen die Freimaurer, melde in Italien hauptſächlich die Oppofition 
egen die Kirche daritellen und deshalb dom Klerus mit den „Broteitanten‘ identi⸗ 
fiztert werden, ſprach er jih in einer Enzyklika v. 20. April des 3. 84 mit nod 
größerer Schärje als jeine Vorgänger aus. Infolge des erlick aud) die röm. 
Inquiſition eine Inſtruktion an ale Biſchöfe der kath. Welt, durch welche die 
Geijtlihen verpflichtet werden, in Predigt, Unterricht u. Beichtftuhl Häufig darauf 
hinzumeijen, daß alle Freimaurer eo ipso der Erlommunifation verfallen jeien, 
u. daß man durch kath. Vereine jeder Art wie dur Ausbreitung des dritten 
Ordens des h. Franciscus ihrer Verbreitung entgegenwirken fole. Trotzdem wurde 
der Papſt im J. 1897 durch einen fanatifch antifirchlihden Schwindler Leo Taril 
in Baris, der den Aberglauben der römiichen Kleriker lächerlidd machen wollte, 
auf3 ärgite getäuicht und irre geführt. Taril, der jahrelang den guten Katholiken 
geipielt hatte, veröffentlichte „Enthülungen” einer fingierten, vom Freimaurertum 
befehrten Amerilanerin Miß Diana Vaughan über den angeblid in den Logen 
betriebenen Satanskult (Balladismus); ein Teufel Bitru fer in einer römiſchen 
Rogenfißung am 18. Oft. 1883 erjchienen; in Charlefton in Nordamerila erteile 
der Teufel wöcjentlih in einem Tempel Audienz; im Felſen von Gibraltar be- 
finde fich eine Teufelsſchmiede, mo bie Gefellen des Teufels die Dolche ſchmieden, 
durch melde die Freimaurer ihre Feinde tödten u. a. m. Die katholiſche Welt 
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pet zum großen Teil diefen Schwindel für Wahrheit. Der Papſt jpendete Taril 
einen Segen; die franz. Schriften Taxils u. feiner Helfer wurden von Jeſuiten 
ins Deutiche überfegt und eitrig verbreitet; jo „Die drei Punkte⸗Brüder“, verfaßt 
dv. Taril u. der Roman „Der Teufel im 19. Jahrh.“ v. Dr. Had3, der den un⸗ 
finnigiten Aberglauben bot u. a. m. Bu Trient wurde 1896 von Fatholifcher 
Geite ein Anti Sreimanrer Kongreß ehalten. In Deutichland aber regte ſich 
unter Katholifen doch der jtarfe erbadt, daß die Miß Diana Vaughan überhaupt 
nicht eriftierte. Als Taril daraufhin merkte, daß feine Entlarvung nur noch eine 
Frage der Beit ſei, offenbarte er jelbit 1897 (am 19. April) zu Kris feinen ab⸗ 
gefeimt durchgeführten Schwindel: Miß Diana Vaughan eriftierte, aber als eine 
von Taril gedungene betrügerijche Frauensperjon. Die Urheber diejes Schwindels, 
die den Bapft, zahlreiche Biichöfe und unzählige Gläubige lächerlich gemacht hatten, 
waren alle getaufte „Katholiken“. Da nah römiſch⸗klerikaler Anſchauung Frei» 
maurertum u. Broteftantismus ohngefähr identiich find, jo erklärt fih, daß der 
von den Sefuiten erzogene Papſt auch über den Proteftantismus ganz dasfelbe 
Urteil fält wie man e3 aus dem Sefuitenorden gewöhnt ift. (gl. 8 178, 2.) 
Er trug baher lein Bedenken zur Berrherrlihung des erſten beuticden Jeſuiten 
Bater Caniſius bei der 400jähr. Gedächtnisfeier Pines Todes am 1. Aug. 97 in 
einer Enzyflifa (der ſog. „Caniſius-Enzyklika“) die Reformation ald „Revo- 
lution“ und „äAußerften Ruin der Sitten” zu brandmarfen.*) Diejer unerwartete 
Angriff rief im deutfchen Proteftantismus einen Sturm der Entrüftung hervor; 
in wmwürdevoller, mannbafter Weife proteftierte zuerft der Präfident des Evang. 
Oberlirchenrates Barkhauſen auf der Generalverfammlung de3 Guſt.Ad.⸗Vereins 
zu Berlin, darauf die Generalfynode der evangelifchen Landeskirche Preußens (97) 
energiich dagegen, u. die ganze Öffentlihe Meinung im deutſchen Proteſtantismus 
ftand auf ihrer Seite. — (P. de Franciscis, Discours du souverain Pontife 
Leon XIII aux Fiddles de Rome et du monde. Par. 84. Sctss. Dom. Leonis 
Papae XIII Allocutt., Epistt., Constitutt. 2 Tt. Brugis 87. 8. O'Reilly, 
8. XI, f. 8t., |. Bontif., ſ. Erfolge, diſche Ausg, Köln 87. Koh. Weinand, 
Leo XII, ſ. Beit, |. Bontificat u. |. Erfolge. N. us. Köln 33. Dr. J. Rieks, 
Leo XIU u. der Satanskult. Berl. 97. Boyer d’Agen, Die AJugend des 
Papſtes Leo XIII gemäß beifen bis jetzt veröffentlichten Briefen. Aus dem 
Franzöſ. v. C. M. Schneider. Regsb. 97. Leop. K. Götz, Die Jugend des 
Bapites Leo XIH in Preuß. Jahrb. Bd. 91 (Berl. 98), ©. 443—175.) 


6. Leos XIII Setundizfeier 1888 u. |. Regierung bis 3. Gegenwart. — 
Sie begann mit dem 2. Weihnachtstag 87 (an welchem ber Bapl vor 50 Jahren 
feine erfte Meſſe gelejen hatte); es entfaltete jich zu ihr eine Fülle von Glanz u. 
Herrlichkeit, der gegenüber jelbjt das 505. Bilchofsjubiläum feines Vorgängers in 


*) Tert in Acta Sanctae Sedis. Rom 1897. Vol. 30. Aug. Fasc. I. 
S. 5ff. Anfang: „Militantis Ecclesiae suadet utilitas.” Die betreffende 
Stelle lautet: „Quanti negotii munus susceperit vir catholicae fidei retinen- 
tissimus, proposita sibi cauga rei sacrae et civilis, facile occurrit Germaniae 
faciem intuentibus sub initia rebellionis Lutheranae. Immutatis moribus 
atque in dies magis collabentibus, facilis ad errorem aditus fuit; error autem 
ipse ruinam morum ultimam maturavit. Hinc sensim plures a catholica fide 
esciscere; mox pervagari malum virus provincias fere universas; tum omnis 
conditionis fortunaeque homines inficere, adeo ut multorum animis opinio 
insideret, causam religionis in illo imperio ad extrema esse deductam, 
morboque curando vix quidquam superesse remedii. Atque actum plane de 
summis rebus erat, nisi praegenti ope Deus adstitisset.“ Gott ſchickt u. a. den 
Sefuitenorben, Loyolae societatem, „cui primus inter Germanos nomen dedit 
Petrus Canisius.“ 
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Schatten trat. Zwar fand ſich feiner ber regierenden Fürften perſöonlich bazm 
ein; aber ihre Glückwünſche mit reichen Geſchenken braditen fie von allen Seiten 
durch Vermittelung ee sn Bertreter dar. Italiens König aber blieb one 
Vertretung, denn auf private Anfrage, ob Glückwünſche u. eſchenke won ihm 
u. feiner Gemahlin willtommen jein würden, lautete bes Beicheib: bie 
Glückwünſche nur dann, wenn ald vom König dv. Sardinien ausgehend bezeichnet 
u. als Feſtgeſchenk nur die Schlüffel der Stadt Rom. Bagegen waren nicht nur 
die andern kath. Herrſcher alle vertreten, ſondern auch der Kaifer (Wilhelm I) 
dv. Deutichland (der dem Papft eine überaus pradht- u. kunſtvolle, mit Golb, Perlen 
u. Edelfteinen reichgeſchmückte Tiara überreichen ließ), die Königin v. — 
—* ihm koſtbare Meßgeräte überſandte) u. der Präſident der norbamerif. 
taaten, fowie der Kaiſer v. Rußland; ja felbft der türk. Sultan, der Schah ». 
Verfien, die Kaijerin v. China u. der Kaiſer v. Japan fanbten Gratulation 
ichreiben in hochtönenden PHrafen orientaliihen Stils. Die Römer ſelbſt aber 
verhielten fi im allgemeinen ziemlich fühl zu der eier; als der Vürgermei 
von Rom, Herzog Torlonia, fich beifommen ließ, auf eigene hand dem papftl. 
Generalvifar einen amtlichen Gratulationsbeſuch abzuftatten, wurde er fofort vom 
Minijterium feine® Amts enthoben. Bon auswärts aber waren nach Herifafer 
(gewaltig übertriebener) Schägung 64,000 Pilger aus allen 5 Weltteilen (36,000 
aus Stalien, 5000 aus Franfreih, 4000 aus Deutſchland, 2000 aus Groß⸗ 
britannien u. Irland) mit ihren Biihöfen an ber Spige eingetroffen, u. Iebtere 
überbradhten einen angeblid) 25 Millionen red. in baarem Gelbe betragenben 
Peterspfennig. Großartig an Fülle u. Mannigfaltigfeit, zumteil hochbedeutſam 
duch Koftbarkeit u. Kunftwert, waren aud die Gaben von reihen Privatieuten. 
Den Höhepunkt der Feitfeier ftellte die vom Bapft unter Aufbietung alles erbenf- 
fihen Pompes in der Peterskirche zelebrierte, mit vollk. Ablaß für alle frommen 
Teilnehmer ausgeftattete Meffe am Neujahrstag 88. Dann folgten am 15. ar 
zahlreiche Heilig. u. Seligſprechungen. — Die Jahre, welche ſeitdem vergangen find, 
haben gezeigt, daß durch die fluge Opportunitätspolitit des hochbetagten Greiſes, 
ber fi) guter Gejunbheit des Körpers u. des Geiſtes erfreut, die innere Ge⸗ 
ſchloſſenheit u. der politiihe Einfluß der römiſchen Kirde nur noch mehr gewachſen 
iſt. Doch dürfte die auffällige Parteinahme bes Papites für Frankreich im Jahre 
98 in Sache des Protektorates über die Chriſten im Orient, das traditio⸗ 
nel Frankreich zufomme, auch den papftfreundlichiten Diplomaten bewieſen Haben, 
daß jelbft ein fo kluger Bapft wie der gegenwärtige faft I0jähr. Greis, noch ganz 
in den Anſchauungen des Mittelalter3 lebt, ald ob Heute noch Könige von der 
Gefinnung Ludwigs d. H. Frankreich regierten u. Frankreich an ber Spipe bes 
chriſtlichen Abendlandes ftünde, auch im islamiſchen Reiche, in Indien, China u. 


* 


Japan keine Konjuln der modernen Staaten deren Unterthanen zu f 
Prlicht Hätten, mie denn dieſer Papft auch in feinen zahlreichen Ru t 
die er bei den verfchiedenjten Anläffen für die mannichjaltigften Berhältniffe ber 
Bölfer und Staaten (Staatögewalt, Zivilehe, Arbeiterfrage, Bereinigung ber Bölfer 
im Glauben unter feinem Stabe, wahre Philofophie, geſchichtliche u. bibl. Stubien, 
marianifhen Roſenkranz u. a. m.) in gewandtem Latein veröffentlicht Bat, durch⸗ 
aus die Weltbetrachtung der Scholaſtik des 13. Jahrhunderts als bie ferti 
Wahrheit anfieht, von der Luther, die neue Philofophie u. das neue 

gefallen“ feien. Über ſ. Verhältnis zur Wiſſenſchaft u. fpez. die Enzyklika Aeterni 
patris dv. 79 vgl. 8 194, 12. (Die Terte der Enzyflilen Veos in der röm. 
Beitihr. „Acta Sanctae Sedis“. Daraus in deutichen Überjegungen in Separat- 


Yubiläum. Lpz. 88. Th. Brecht, Leo u. d. Protſtsm. 2. U. Barm. 90. 
enf 


7. _ Die römiſche Giordans-Brunofeier 1889. — Im eg ur prunf 
bollen Sekundizfeier des Papſtes wurde zum Pfingſtfeſt bes Hagen 
Jahres vom ital. Liberalismus eine glänzende antipäpftliche ge 


ur 
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fen. Durch die feierlihe Enthüllung eines Denkmals für den „Märtyrer 
: Wahrheit u. Begründer de3 freien Gedanken? Giord. Bruno v. NRola 
149, 3) auf der Stelle de3 Campo de’ fiori zu Rom, wo er bor nahezu 
d Jahren auf befehl des d. 3. Bapfıes lebendig verbrannt wurde, follte das 
(orreiche” Gedächtnis desjelben für Mit⸗ u. Nachwelt feitlich erneuert u. dauernd 
lörpert werden. Bur eier felbit fanden fich gegen 6000 Deputierte (bei. viele 
ubenten u. ffreimaurer) aus Stalien, Deutichland, Frankreich, Belgien, Ungarn, 
inemarf, NAmerika u. Mexiko ein, u. am Pfingſtſonntag (9. Suni) bewegte ſich 
n 9 Uhr an der glänzende Seflaug, die Munizipaldelegierten von Rom u. Nola 
ber Spite, unter begeifterten Evvivarufen der fpalierbildenden Volksmenge 
ch Roms Hauptftraßen mit 1970 ahnen u. Bannern fowie 100 Muſikchören 
ch dem Feftplag, wo um 11 Uhr unter langanhaltendem Beifalläfturn der zu 
auer die Hülle des Monuments fiel. Nach feierlicher Übergabe desſ. an den 
irgermeifter Roms u. nad einigen Feitreden zur Verberrlihung des Tages- 
den wandte fi ber Bug zum Kapitol, wo vor der Büſte bes polit. Freiheits⸗ 
den Garibaldi mit einer enthufiaftifch aufgenommenen Rede zu deſſen Ge⸗ 
chtnis die öffentl. Feſtfeier abſchloß. Die ital. Negierung Hatte fie in feiner 
eife agederumt, fich jelbft jedoch nicht daran beteiligt. — In ber ultramontan- 
h. Welt war begreiflich die Erbitterung über Diefe dem Bapfttum in der PBapft- 
dt angethane Schmach alfenthalben überaus hochgradig, Am Vatikan follen 
ehr als 15,000 Beileidstelegramme u. Entrüftungsprotefte eingegangen fein. 


8 189. Ordens: und Bereinäwefen. 
M. Heimbucher, Die Orden u. Kongregationen d. kath. Kirche 1.2. Babderb. 96. 


Der durch Pius VII wiederhergeitellte Jejuitenorden?) hat 
t nur alle ſeitdem über ihn bereingebrochenen Gefährdungen feiner 
riftenz überftanden, ſondern auch alle übrigen Orden?) mit feinem 
eift durchdringen, den anfangs wenig geneigten Pius IX zu feinem 
nechte, die Biſchöfe zu feinen Handlangern u. die ganze kath. Kirche 
atfächlih zu einer jefuitifchen umgeſtalten können. Für Die 
ınere Miffion entitand, von jejuit. Geift bejeelt, den ultramon- 
nen Bweden ihrer Leiter willenlos Ddienend, eine Unzahl neuer 
ongregationen u. Sodalitäten ?). Auch der Eifer für die Heiden- 
iffion?) mit altjefuit. Praris verjüngte fih, u. die Glorie des 
tärtyrertums® wurde derjelben wieder in reihem Maß zuteil. 


1. Die Geſellſchaft Jen uud verwandte Orden. — Der Sefuitenorben 
tte feit feiner Auflöjung duch Klemens XIV teil3 im geheimen (in Frankreich 

der Schweiz unter der Maske der Peres de la foi) fortbeitanden, teils in 
dern Orden, bei. in der Kongregation vom Heil. Herzen ſowie in dem Orben 
v Redemtoriſten od. Liguorianer (8 168, 2) eine Buffucht gefunden. Lebterer 
langte dadut eine Bedeutung, die er früher nicht zu erringen vermocht hatte, 
e er aber ſeitdem, auch nach Wiederherſtellung der Jeſuiten, als deren eifrigfter 
undesgenoſſe durch Miſſionen u. Jugendunterricht zu bewahren wußte. Der 
mptherd feiner Wirkſamkeit war Wien, von wo aus er —35 — ganz Oſter⸗ 
ich u. Bayern verbreitete, demnächſt auch in der Schweiz, in Frankreich, Belgien, 
Hand Eingang fand u. nach 48 auch im kath. Preußen ſowie in Heſſen u. Naſſau 
h einniftete. Die Kongregation v. Heil, Herzen (du Sacre-Coeur) mar 194 
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durch belgiſche Erxjefuiten begründet worden u. hatte ſich bald auch im * 
Oſterreich feſtgeſeßt. Eine gleichnamige von Nicol. Paccanari 1799 

geſtiftete Kongregation wurde durch Pius VI mit jener vereinigt. weib 
liche ee berjelben begrünbete bie Erzherzogin Marianne dv. Ofterreid 
in den Damen des 5. Herzens (Dames du Sacr6-Coeur) u. übertrug ihre Dr 


Ser —E "ihre Ordens wurde ac, — Der wieberbergefelie 
Defnitensrden (14) nahm das Erbteil fchweren Haſſes u. Wißtrauens ans ber 
Vorzeit in die Gegenwart mit herüber. So fdien er dem Sturm bes Liberafis 
mus, der fi von allen Seiten gegen ihn erhob, troß aller Lobpreifung vom ulte 
montan gelinnten Theologen, Biihöfen u. Stantsmännern, on mes Die 
ulirevolution (30) verdrängte die Jeſuiten aus Fra als beunod; 
unter dem Schub der Bifchöfe fih dort wicber f a fich bie 
Kammern u. bie terung gegen fte, u. ®regor xy at, "mußte General 
zur freiwilligen Aufl löſung ihrer Kollegien in Frankreich veranlaffen CR Ein 
Hauptſtamm des Ordens ah in der kath. Schweiz; aber ber u 
des Sonberbundfriegeö 47 entriß ihnen aud bieie Seite. Das Revoluti 
Bea den Orden mit gänzlihem Untergang, verbrängte ihn felbft aus 
u. ließ ihn faft nur in Belgien unangetaftet. Uber die Reftauration bes S 50 
geftattete ihm, mit Wusnahme Bayerns (mo die Rebemtoriften ihn erfehten) m 
Sardiniens, die Rückkehr in alle tat. u. paritätiien Länder. Seitdem verjü verjängten 
fi die Söhne des h. Loyola wieder „wie bie Adler”. Sie durchzogen u. 
zogen alle Länder, auch die ihnen geſetzlich verichloffenen, diesfeitö u. jenfeits bes 
Ozeans, um die Katholiken zu ultramontanifieren, die Broteftanten au belehren 
u. durch Beranftaltung |. ig geiftl. Ererzitien bie fath. Weltgeiſtli 
zu Schulen. Auch Pius IX, unter deſſen Aufpizien Yuguftin heiner (Geſch b. 
Pontifikats Klemens’ XIV) noch im 3. 53 das ſchwere Geſchüß der „aus bem 
geheimen Archiv des Vatikans“ ermittelten Geſ ie gegen fie Hatte anfahren 
dürfen, überantwortete ihnen doch wieder den öffentlichen Unterridt u. gab fid 
immer entſchiedener ihren Einflüffen Hin, jo daß er zulegt nur bare ihre Ginger 
fah, nur mit ihren Ohren hörte, nur ihren Willen wollte. Die 
Königreihs Italien unter ſardiniſchem Zepter (60) zog wieber bie 
des Ordens aus allen ital. Landen, mit Ausnahme Benetiens u. bes Damals 
beitehenden Reſtes vom Kirchenftaat, nad) fih. Als 66 aud Venetien unter i 
Regierung fam, überſchwemmten die von dort vertriebenen Bögfinge Loyolas Tirol 
u. die übrigen öfterr. Länder, die Segnungen des Konkordats genießend u. ver» 
mehrend (3 201, 2). Auch Spanien verbot nad; Vertreibung der Königin Jſabella 
wieder den Orden (68); ſelbſt aus Mexiko u. verfhiedenen zentral- u. füdamerif. 
Staaten murben fie verbannt. Glänzend war dagegen Mad, © Anjeen u. Einfluß 
desſ. in Deutichland gebdiehen, Zumal in Rheinheſſen u. 

Preußens. Als aber bald nad Gründung des neuen ben gen —— 1) 
der Ultramontanismus den Regierungen desfelben fö erHlärte, 
fanftionierte der Reichsſtag (72) ein Beleg, Durch welches ber geftitensr u. bie 
mit ihm verwandten Orden u. Kongre ahnen für das gange Reich „aufs oben 


wurden (8 200, 4). Auch in frankreich, wo fie troß der entg 

wieder zahlreiche Niederlafiungen gegründet hatten, wurbe ber im BA 
aus denfelben vertrieben (8 206, or Un ber des Ordens ſtand 53 
als General Joh. Beckr aus Belgien, der 84 im Miter von 90 abtrat, 


Jahren 
nachdem ihm ſchon 83 in ber Perjon bes —— Ant. Auderledy (ber 68 
bie Abtei Maria⸗Laach bei Andernach zum nfitut der — 
in Deutſchland umgeſtaltet A mit dem echt ——— —— en bei» 
gegeben war. Leo XIII, jelbft yelnitengägling, erließ — 


86 auf 
einer neuen Ausgabe der. Anftitutionen des — Anderledy 
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ch 92), worin er in überfchwenglichfter Weife den „berühmten, um Kirche u. Ge⸗ 
ellſchaft jo hoch verdienten Orden“ feierte, alles, was feine Vorgänger zugunften 
desſelben gethan u. gejagt, von neuem bejtätigte, alles aber was einzelne unter 
den. gegen ihn gethan u. verfündigt, ausdrüdiih u. förmlich von neuem wiber- 
rief u. änderte. In langfamem, aber ftetigem Wachstum begriffen, zählte ber 
Orden im %. 1894 13,767 Mitglieder, davon in der „Provinz“ Deutfchland 1167 
erftreut, gegen 759 im J. 1879). — (Fr. Nippold, Der Jeſ.ord. v. fr. Wieber- 
erft. bi8 3. Ggw. Mannh. 67. P. v. Hoen3broed, S. J. „Warum follen 
ie Sefuiten nit nach) Deutichland zurüd?“ 91. * Verf., damals noch Jeſuit, 
ſucht aus den authentiſchen Ordens he die Untchäbdlichleit des Jeſuitenordens 
für Deutichland nachzuweiſen.]) P. adert, Die Unvereinbarleit des Jeſuiten⸗ 
ordend mit dem deutſchen Reihe. An authentifchen Geſetzen des Ordens nad) 
gerieten. Berl. 91.*) Fr Nippold, Die jefuit. Schriftfteler d. Gegwt. in 
eutihl. Lpz. 94.) 


2. Die übrigen Orden und Kongregatiouen. — Auch fie erlagen zeitweilig 
in den meilten Staaten den Stürmen der Revolution. Frankreich defretierte am 
2. Rov. 1789 die Abſchaffung aller Orden u. Klöfter, u. 1802 wurden fie unter 
Napoleons Aufpizien auch im deutſchen Reich aufgehoben u. mit ihren Gütern 
die mediatifierten Yürften entichädigt. Doch reitituierte Napoleon aus Nützlich⸗ 
feitögründen die Lazariften, jo wie die barmherzigen Schweftern, deren 

reute Reſte er unter dem Borfit der Kaijerin-Dutter zu einem Generaffapitel 
ın Paris verfammelte (1807). Neue Klöfter entftanden aber bei. zahlreich wieber 
in Belgien u. Frankreich (Hier den ſeit 1789 beftehenden Gejegen entgegen), in 
Oſterreich, Bayern, Preußen, Rheinheffen 2c., jo wie in England u. NAmerila. 
Bis zum $. 49 waren in Breußen bereit3 wieder über 50 klöſterl. Inſtitute 
begründet u. im 3. 72 belief fih ihre Bahl auf 967. In Köln war um dieſe 
Beit jeder 215., in Aachen jeder 110., in Münſter jeder 61., in Paderborn jeder 
33. Katholik Priefter od. Ordensmitglied. Auch in Bayern flieg von 1831—73 
die Zahl der Klöfter von 43 auf 620 (66 Männer-, 524 Frauenkl.). Sie alle 
waren hier wie dort, etwa mit Ausnahme einiger alten Benediltinerklöfter, 
von jefuit. Geift befeelt u. mittelbar od. unmittelbar von Jeſuiten geleitet od. be- 
herrſcht. Selbit der Dominilanerorden, früher der entichiedenfte u. gefürchtetfte 
Widerfahher der Kefuiten, ift durch feinen Ordensgeneral Bater Jandel (} 72) 
in das Lager der Jeſuiten hinübergeführt u. zum eifrigen Verfechter aller jefuit. 
Tendenzen umgewandelt worden. — Befondere Erwähnung verdient noch die 
Wiederberitellung des Trappiftenorbens (8 159, 8). Als die Brüder 1791 aus 
la Trappe verjagt wurden, gönnte ihnen der Kanton Freiburg ein Alyl. Der 
damalige Nopvizenmeifter Auguftin (Heinrih de Leſtrange) gründete nun zu 


) Das Schriftchen enthält faft nur Quellenangaben mit Schlüffen, die ſich 
nahe legen. Der damald noch jefuitiihe Gelehrte %. vd. Hoensbroedy jchrieb da- 

egen eine heftige Brofchüre, in welcher er mir zwar Srrtümer in Bezug auf 

inge, die in ber Peripherie liegen, nachwies, in der Sade aber, um die es 
fi handelte, nichts Wefentliche3 erwiberte, da ich lediglich die authentifchen Quellen 
in originalen Ercerpten mit deutfcher Überfegung hatte reden laſſen. (Auch die 
beiden Überjegungsfehler (Institutum I, 71 „Boni...omnes consulant“, wo ich 
leider „Boni“ falle verftanden hatte, u. II, 262 „Principes intelligant“, wo id) 
ben Drudfehler „wunſchen“ ftatt „einjehen‘ ftehen ließ), ändern an ber don mir 
vorgetragenen Sache nicht. Da Graf P. v. Hoensbroech glei darauf aus dem 
Sefuitenorden austrat, wollte ich dieſe Angelegenheit nicht weiter verfolgen, zu- 
mal da ber frühere Apologet des Ordens al3bald diejelben Gedanken vortrug, 
Die er bi3 1892 bekämpft Hatte. Meine Excerpte behalten alfo (abgejehen von 
den zwei nebenjächlichen Überfegungsfehlern S. 19 u. 33) ihre Nichtigkeit. Fi. 

KRurp, Lehrb.d.R@, 13.0. IL 3. & 
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Baljainte ein neues Klofter u. in Wallis ein Ronnenklofter, in welchem aud 
die Prinzeffin Louiſe de Eonde Aufnahme fand. Schon flanb Hier ber Drben 
wieder in hoher Blüte u. Hatte mehrere Niederlafiungen auch außerhalb ber 
Schweiz. Aber bei der Invaſion der Franzofen 1798 wurde er auch aus Bal- 
fainte verjagt. Augujtin wirkte num bei dem ruff. Kaifer Baul If Orben- 
brüdern die Erlaubnis aus, fi in Weißrußland, Polen u. Litauen anzufiedeln. 
Aber ſchon 1800 mußten fie die ruff. Staaten wieder verlaflen. Unter unfjäg- 
lihen Drangſalen durdreifte Auguftin Europa u. felbft Amerika, um bie zer- 
ftreuten Genoffen zu verjorgen. Rah Napoleons Sturz kaufte er das 

la Trappe wieder an u. organifierte e3 zum Mutterkloſter für eine Menge von 
neuen NRiederlaffungen in- u. außerhalb Frankreichs, jo daß ber Orden burd ihn 
eine Ausdehnung erhielt, wie er fie vorher nie gehabt (f 27), — Bahllos waren 
neben den eigentlihen regulären Orden mit ftrenger Klauſur auch die relig. Ge⸗ 
nofjenichaften (Kongregationen) mit gemeinjchaftlihem Leben nad einer be 
ftimmten, aber nicht auf ewig verpflihtenben Negel ohne Klaufur, fowie die 
Brüder u. Schweſterſchaften ohne eine ſolche Regel, welde nad der uration 
von 14 in Frankreich, demnächſt feit 48 auch in Deutſchland, fich zu Gehets⸗ 
Barmperzigfeits-, Unterrichtd- u. ähnlichen Zwecken bildeten. Ramentlich Yranl- 
reich zeigte in diejem Gebiet eine beifpiellofe Fruchtbarkeit u. bewunderungs ige 
Erfindungsgabe in abitrufen Namen für diefelben. Bon bier aus drangen feit 
viele diejer Genoſſenſchaften auch über den Sen, fiebelten fich, bei. in den Rhein⸗ 
gegenden u. Weſtfalen, in zahlreichen Niederlaffungen an, blieben auch Hier, in 
Deutihland, ftatutariih (nah dem Vorbilde ber Yelnitenze el) ifren franz. 
General-Obern u. »Öberinnen zu unbedingtem Gehorjam verpflichtet. Deutſchen 
Urfprungs ijt dagegen die Kongregation der armen Schulſchweſtern in 
Bayern, welche 34 infolge Anregung des Weihbiichof3 Mid. Wittmann, eines 
Freundes Sailerd (8 190, 1), zu Regensburg entitand. Nicht nur Hatte biefe 
Kongregation in kurzer Zeit gegen 40 Riederlaffungen mit Trequenten Mäbchen- 
ihulen in Bayern gegründet, Tonbern 1a auch bald jchon in andern deutſch⸗ 
Ländern, ja jogar in Nordamerifa feitgefegt. Seit 48 waren bef. die pren 
Biſchöfe unter Anleitung der Jeſuiten erinderifch u. frudtbar in der Stiftung von 
Kongregationen nad franz. Muſter, die vereint mit denen franz. Urſprungs ben 
weiblichen Unterricht der kath. Jugend faſt ausſchließlich, den männlichen zum 
großen Teile an ji riffen, den ihnen aber die Regierung 72 wieder nahm 
(8 200, 3). — In Spanien u. Portugal (8 208, 1. 5) wurden wiederholt alle 
Klöfter aufgehoben, jpäter auch in Sardinien, demnächſt in ganz Italien (8 207, 
1. 2), ja ſogar in mehrern romanifch-ameril. Republiten ($ 212, 1. 2), pater 
auch zeitweilig in Preußen u. Heflen (8 200, 8. 15). Auch die dritte franz. 
Republik entſchloß fi zur Seltenbmagung der beftehenben ee egen alle vom 
Staate nicht autorifierten Orden u. Kongregationen (8 206, 6), * ohne ſie 
konſequent u. völlig durchzuführen. — Zur —* des 700j. Geburtstags bes 
h. Franciscus erließ Leo XIII im Sept. 82 eine Enzyklika mit dringender Auf⸗ 
forderung zur Neubelebung des Inſtituts der Franziskaner⸗Tertiarier 
($ 99, 16), das allein fähig ſei, die menſchl. Geſellſchaft aus allen polit. u. ſozialen 
Gefahren der Gegenwart u. Zukunft zu retten, u. erzielte damit, wenigftens in 
Stalien, auch einigen Erfolg. — Welche unmenſchliche Barbarei übrigens 20 im 
19. Jahrh. in Klöftern geübt wurde, bewies das fchaudererregende Schi ber 
Nonne Barbara Ubryk, welche feit 48 in dem Klofter der Rarmeliterinnen zu 
Krakau angeblih wegen Berlegung des Keufchheitägelübbes in einem du 
engen Loch neben der Kloake des Kloſters ohne Dfen, Bett, Stuhl u. Tiſch ein⸗ 
gefpertt, erft 69 infolge einer anonymen Anzeige bei den Gerichten in einem halb 
vertierten Zuftand, völlig nadt, verhungert u. mit Kot überzogen, aus i 
Kerker befreit u. ind Irrenhaus Fl wurde. Die darüber in Wut verjegte 
Bevölkerung Krafaus ließ fi nur durch Militärgewalt von ber Demolierung des 
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Kloſters abhalten. Schlimme Zuſtände offenbarte aud in der Rheinprovinz 1894 
die Schrift „39 Monate bei gefundem Geift als irrjinnig eingelerfert.“ 
Erlebniffe des kathol. Beiftlihen Mr. Forbes aus Schottland im „Ulerianer- 
kloſter Mariaberg“ in Aachen während der Zeit vom 18. Februar 1891 bis 
30. Mai 1894 (erfchienen Sept. 1894). Auf VBeranlaffung eines früheren Rechts⸗ 
tonfulenten Mellage wurde ein fchott. Geiftlicher, der jahrelang in der Tathol. 
Srrenanftalt Mariaberg bei Aachen feftgehalten worden war, nad ärztlicher 
Unterfudung (die Mellage beraniahte), freigelafjfen. Darauf erichien dieſe 
Brofchüre, in welcher behauptet wird, daß die Kranken in der genannten Anftalt 
bei dem geringften Widerftande gejchlagen, über den Fußboden geichleift, mit 
Füßen getreten, am Halfe gewürgt, in die ſog. „ſchmutzige Station” geftedt (mo 
die Kranken ee Exkremente unter fich laſſen) oder in einen Doucheraum gebracht 
wurden, wo fie köpflings ind Waſſer geitedt und bis zum Eritiden darin ge- 
halten wurden. Bon angegriffener Seite wurde Prozeß gegen Mellage und Ge⸗ 
nofjen angeftrengt; über 100 Zeugen wurden geladen. Uber der Prozeß ergab, 
daß es in Mariaberg noch greulider zugegangen ift al3 e3 in ber Broſchüre ge⸗ 
fchrieben ftand. Daraufhin verfügte die Staatöregierung die Schließung der 
Ulerianeranftalt. — (Gaillardin, Les Trapp. ou l’ordre de Citeaux au 19. 
2 Tt. Par. 44. — J. Fr. v. Schulte, Die neuern kath. Orden u. Rongregg., 
bei. in Dtſchl. Brl. 72. B. Schel3, Die neuern rel. Frauengenoſſenſch. nad 
ihr. rechtl. Berhältn. Schaffh. 57. F. Schuppe, Das Wef. u. d. Rechtöver- 
yaltn. d. rel. Frauengenofiih. Mainz 68. Th. Weber, Die Klöft. im 19. Ihd. 

el. 70. P. Hinſchius, Die Ord. u. Kongreng- d. kath. K. in Preuß. Brl. 74. 
9. Dürrfhmidt, Die Möfterl. Genoffid. in Bayern. Nördl. 75. TH. Kolde, 
Die kirchlichen Bruderſchaften u. das relig. Leben im modernen Katholicism. Erl. 95. 


3. Das Bereinsweien. — Bald nad) den ftürmifchen Märztagen des %. 48 
waren an mehrern Orten Deutſchlands Laien-Vereine zur Pflege u. Wahrung 
der kath. Intereſſen in diejer kritiſchen Beit entitanden. Auf dem nächften Dom⸗ 
baufeft zu Köln (Aug. 48) trafen die Mitglieder von mehreren berfelben zufammen 
u. beichloffen eine Generalverjammlung im Oft. 48 zu Mainz, mo ber etite ber- 
artige Verein unter dem Namen Pinsverein entitanden war. Hier ſchloſſen 
hr alle einzelnen Bereine zu einem großen Gejfamtverein unter dem Namen 
„Katholifcher Verein Deutſchlauds“, zufammen; doch zog man in der Praxis den 
fürzern men Piusverein vor. Als Zweck wurde feitgejebt: Erringung u. 
Wahrung der Unabhängigfeit der Kirche vom Staat, jo wie Herrihaft derſelben 
über die Schule; Volksbildung im fath. Geiſt u. Übung chriſtl. Barmberzigfeit; 
als Grundgejeg Gehorfam gegen den Papſt u. den Episkopat, friedliche Stellung 
zum Staat u. jeder beitehenden Staatsverfaflung, ſoweit die Rechte der Kirche 
nicht dadurch beeinträchtigt find, u. defenfive, nicht aggreſſive Stellung zu ben 
afath. Konfejfionen. Die Mutter Gottes wurde zur Patronin des Vereins er- 
toren. Jedes Vereinsmitglied verpflichtete fich zu einem täglichen Baterunfer u. 
Ave-Maria für die Zwede des Vereind. Die in der Folgezeit ſeit 53 alljährlich 
veranftalteten Generalverjammlungen „der Katholiken“ Deutſchlands 
Katholikenkongreſſe, Katholikentage) entwidelten ſich zu hervorragender 
edeutung aber erſt jeit dem Anfange des „Kulturkampfes“ (72), wo Windthorſt, 
der raffiniert kluge ehemalige gannoberihe Minifter, im antipreußifchen Sinne die 
Führung übernahm. Während de3 Kulturlampfes ftärkten diefe Kongrefle die 
Widerſtandskraft der Fatholiihen Bevdlferung gegen die Maigeſetze. Auf der 
Verſammlung zu Düffeldorf 83 erflärte Windthorjt unter begeilterter Buftim- 
mung aller Unwejenden, daß nad vollitändiger Befeitigung der Maigejege das 
Zentrum nicht eher ruhen werde, bis auch die Schule wiederum der Kirche bes 
dingungslos überliefert werde; auf der zu Münſter 85 prälonifierte er den Bapft 
(trog aller zeitweiligen Beraubung u. Gefangenſchaft) als den Beherricher der 
ganzen Welt. Die 33, Berfammlung zu Breslau 86 forderte mit keiuuiecm 
Ar 
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Nahdrud die Zurüdberufung aller Orden mit Einfluß der Sefuiten u. ſ. w. 
Bon da haben dieje agitatoriihen Wanderverjammlungen (1898 die 45. zu Krefeldi 
im großen und ganzen dasjelbe Schaufpiel geboten, der Welt durch die ſog. 
„katholiſche Einheit“ zu imponieren und die Unterordnung unferer gefamten Kultur, 
beionders unſeres Staatswejens, unter den PBapft, auch die Wiederherftiellung des 
Kirchenitaates zu verlangen. Wie Baraden bieten dieje großen Heerichauen der 
Getreuen Roms und des Zentrums alljährlich dasjelbe Bild, an das man ſich in 
Deutihland nachgerade gewöhnt Hat. 


4. Die deutſchen Einzelvereine ältern Datums verfolgten urfprünglid u. 
ftatutenmäßig durchaus löbliche Zwecke. Allmählich ſchlich ſich aber in ſie alle 
der Geiſt eines ultramontanen Fanatismus ein, dem die Vereine neuern Datums 
geradezu ihren Urſprung u. ihre weite Verbreitung verdanken. Die Geſellen— 
bereine, von dem mwadern Gejellenvater Brieiter Kolping in Elberfelb 1845 
gegründet, jollten der leibl. u. geijtl. Verforgung kath. Handwerksgeſellen dienen. 
Der Verband faufmännifher Vereine u. SKongregationen fand meiſt in 
Rheinland u. Wejtfalen Anflang. Die Borromäusvercine follten der Ber- 
breitung guter kath. Bücher dienen. Der Bonifatiusverein, vom Bſch. Martin 
v. Paderborn 1850 geſt., bezweckt Unterftügung hülfsbedürftiger u. Begründung 
neuer kath. Gemeinden in proteit. Teutichland, alfo Nahbildung des prot. 
Bujt.:Adolfvereing, dem er naceifert. Der Franz-ZXaveriusverein fammelt 
als deutiche Filiale des Inoner Vereins für die Heidenmiffion. Die Bereine der 
Kindheit Jeſu beitchen größtenteil® aus Kindern, deren jedes monatlich 
5 Pfennige für die Rettung ausgejeßter heidn. Kinder (in Ehina ꝛc.) ſpendet u. 
täglid) ein Ave. Maria für jie betet. Die Rofentranzvereine in Poſen ı1d 
Berjonen desjelben Geſchlechts bilden eine Roſe, 15 Roſen einen Gottesbaum, 
15 Gottesbäume einen Garten der allerheiligften Jungfrau Maria) dienten mit 
reichen Abläffen ausgerüftet ebenjojehr national-poln. wie ultramontansfath. Bropa- 
ganda. Die Vinzentius- u. Eliſabeth-Vereine jollten fi dem Kranten- 
beſuch u. der Armenpfjlege widnıen. Der St. Raphaelsverein forgte für Die 
deutichen Auswanderer, der St. Joſephsverein für die im Ausland Iebenden 
Deutihen. Tie St. Michaelisbrüderſchaft erftrebte feit 71 Steigerung des 
Peterspfennigs. Für die Schüler der Gymnaſien wurden |. g. marianiide 
Kongregationen od. Erzbrüderichaften der Heil. Familie Jefus-Maria-Jofeph 
ejtiftet. Da jelbft in die Studentenmelt fand ultramontaned Vereinsweſen 
Fingang. Zuerſt in Münden, Breslau u. Berlin, dann infolge der erften Gene— 
ralverſammlung zu Frankfurt (53) auch auf faft allen übrigen beutichen Univerfi- 
täten bildeten fich fath. Korporationen. Auch in zahlreihen kath. Kaſinos war 
der gefellige Verfehr ultramontanen Tendenzen dienftbar gemadt. In Bayern 
wurden patriotiihde Bauerndereine organifiert als ftehende Miliz im Kampf 
der ultramontanen Hierarchie gegen das neue deutihe Reid. Demſelben Kwecke 
diente der von dem jtreitbaren Bid. Ketteler 71 gegründete mainzer 
Katholikenverein mit feinen Wanderverfammlungen, der bereit3 74 gegen 
90,000 eingeihhriebene Mitglieder zählte. Die 76 gegründete Görresgeſell— 
ſchaft ($ 141, 1) bezmwedte Pflege u. Förderung der Wiſſenſchaft im Geilt der 
tath. Kirche; der 79 geitiftete Sanifiusperein (8 154, 1) will für Erzichung 
der deutihen Jugend im Sinne der röm. Kirche forgen u. täglich dafür ein be- 
ſonders formuliertes, mit päpftl. Ablaß ausgeftattete8 Gebet verrichten. Ver 
kath. Juriftenverein bietet fi) in jeiner „Surift. Rundſchau für das kath. 
Deutichland” zu Information, Rat u. That in allen das ultramont. Intereſſe be- 
treffenden jurift. ragen dar; der Auguftinug-Preßverein dient der Tath. 
Bubliziftit durch Verforgung ihrer Blätter u. Blättchen mit zeitgemäßen ultramont. 
Artikeln. — Die Gejellichaft der kath. Intereſſen in Italien bat ganz offen 
da3 Streben nad; Wiederherjtellung des Kirchenſtaats u. nach Herrſchaft der Kirche 
über den Staat in ihr Programm aufgenommen, u. die zahlreichen Zweigvereine 
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haben 74 durch den (jährlich zu wieberholenden) Katholitentongrek den erften 
öffentlichen Beweis ihrer Konfolidation gegeben. Fraukreichs überaus zahlreich 
u. mannigfach gegliedertes, von ben Biihsfen u. dem Klerus geleitetes Vereins⸗ 
weſen wurde 70 zu einem großen einheitlichen Bund vereinigt, ber jedes Jahr 
einen Öffentlihen Kongreß veranftalten wollte. Die Einzelvereine führten alle den 
gemeinjamen Namen „Oeuvres”. Die Oeuvre du voeu national 3. ®. hatte bie 
ufgabe, das bußfertige Frankreih zum h. Herzen Jeſu (8 191, 12) zurüdzuführen; 
bie Oeuvre pontificale veranftaltete Sammlungen für den Beteröpfennig n. für 
verfolgte Priefter; die Oeuvre de Jesus-Ouvrier hatte ed mit dem Wrbeiterftand 
au Yun: u. dgl. m. — (Bl. ©. G. Schäffer, Adolf Kolping, d. Gefellenvat. 
nft. 80. Bongarg, Das Tath.-foziale Vereinsweſ. in Dtſchld. Würzb. 79.) 


5. Die Erkenntnis von der Allmacht des Kapitals in unjerer Zeit bat 
wiederholt auf fath. Seite fih dem Streben nadj einer „Katholifierung” desjelben 
zugewandt, ift aber noch immer damit fchmählich in die Brüche gelommen. So 
3. B. hat der von der höchſten kath. Ariftofratie unterftügte u. von Pius IX Hod- 
geprieiene Verſuch des don ihm in den Grafenftand erhobenen Belgierd Langrand- 

umonceau, durch Anlegung einer allumfaffenden fpezifiich-Tath. Bank dies Ziel 
zu erreichen, fich bald al3 reiner Schwindel erwieſen u. ein Ende mit Schreden 
genommen (72). Noch bodenlojer u. fchwindelhafter, auf den allerplumpften u. 
Banbareiflichften Betrug bafiert waren bie berüchtigten dachauer Banken in 
ncdyen, welche, angeblih dazu beftimmt, dem alles verichlingenden Geld⸗Juden⸗ 
tum eine fath. Schugwehr entgegenzuftellen, in Wahrheit viele taufende von ver- 
trauengfeligen kath. Yamilien aus den niedern Ständen um Hab u. Gut prellten. 
Am tolliten trieb e8 von 69—72 die Bank der vom Klerus u. der ultramontanen 
Preſſe als Heilige gefeierten „gütigen Fee” Adele Spitzeder, einer vormaligen 
Schaufpielerin, deren Defelt bei der Abrechnung 8:1), Mill. Gulden betrug. — 
Beſonders in Nordamerika fand der Gedanke großen Anklang, die Diözelan- u. 
Gemeindevorftände auch mit der Funktion von Sparkaflen u. Bantinftituten für 
ihre Gemeindeglieder zu betrauen, um dieſelben vor ſchwindleriſcher u. beträge 
rifcher Übervorteilung zu ſchützen. Um großartigften betrieb dies Geſchäft der 
Erzbih. Burcell v. Cincinnati, der im Verein mit feinem Bruder u. General- 
vilar die eingelegten Gelder zum Anlauf von Grumdftüden u. zum Bau von 
Kirchen, Klöftern, Seminarien, Schulen zc. verwandte, bis er fchlieplich fich völlig 
außerftande jah, den riefig aufgelaufenen Zins u. Binjeszind zu zahlen u. mit 
einer Schuldenmafle von 5 Mil. Dollar ſich bankerott erflären mußte. Er wollte 
nun (78) fein geiftl. Amt niederlegen; der Papft verweigerte jedoch die erbetene 
Entlaffung u. beftellte ihm einen Koadjutor, worauf ber Erzbiſchof fi in ein 
Klofter zurüdzog. Nicht minder Häglichen Ausgang nahm die von dem Phan⸗ 
taften Bontour, einem frühern Beamten Rothſchilds, 76 zu Paris gegründete, 
mit „ſpeziellem eigenhändig gefchriebenen Segen unſeres verehrteften, allerheiligften 
Vaters“ (Pius' IX) ausgerüftete „Union generale“, deren Programm ver- 
hieß, die Kapitalien der Katholiten zu vereinigen u. zu einem mächtigen Hebel 
umzubilden, insbeſ. auch die Yinanzgeichäfte der Bistümer, der Gemeinden, des 
Klerus, der Miffionen, der kirchl. Stiftungen zc. zu zentralifieren, ihnen einen 
weiſe berechneten Kredit zugänglich zu machen u. ihnen die jo oft mangelnde 
finanzielle Unterftügung zu bieten u. N w.; — burd deren baldigen Bufammen- 
bruch aber (San. 82) Hunderte von Millionen den ariftofrat. Bewohnern des Fau- 
bourg St. Germain, dem Grafen Chambord allein 5 Mill., der hohen Geiſtlichkeit, 
den Ordensgeſellſchaften zc. verloren gingen. 


6. Die katholiſchen Miſſionen. — Den augenjätligen Aufihwung, den das 
röm.sTath. Kirchentum ſeit 48, alle Schichten des Volkslebens ergreifend, bef. in 
Deutichland nahm, verdankte es neben dem mächtig gefteigerten Eifer, mit welchem 
die ordentlichen Mittel der relig. Bollsbelehrung u. edung gehandhabt wurden, 
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zunächft der auf dem würzburger —— — (8 19, FÜ „oeteploffenen Mieder 


belebung der kath. Volkomiſſionen, welche ein viele, ans 

loges GSeitenftüd zu den methodiftifch-proteft. Aral un mm — 1) 

darftellten. Denn auch bei ihnen war e8 — abgeſehen, in mögl 

Weiſe auf die Volksmaſſen einzuwirken, geiche m im Sturmeslauf fie wit 

fortzureißen. Meiſtens den Jeſuiten o edemtoriſten als ——* * 

Meiſtern dieſes Faches übertragen, durchzogen in biſchöfl. Auftrag dieſe Miſſtones 
zu dorf. —— gewöhnlich au 


7. Der Ausbreitung des Katholizismus unter ſtetzern m. : Dienten 
in Rom außer der Propaganda (8 159, 9) noch 14 andere göanflalten 
(das deutſch⸗ungar. engl., ſchott., irländ., griech. 2c. Alegum in Paris drei, in 
der ganzen kath. Chriftenheit einige Drei. Die Zahl — nat, ae 
nare beträgt ca. 7000, die jahr lihen Einnahmen für Miſſionszwecke 
nau feititellen. Befondere erühmtheit Hatte die Bilyusgenefl —25— 
inrem Bentralfaud in ber Pilpusitraße in Paris) erlangt. ne 

ereind war der Diakon Peter Koudrin, ein Bögling bes 1789 — 
geſprengten Prieſterſeminars zu Poitiers. Unter ben ——— — Sr. 
gegen die Kirche u. die Prieiter vernahm er in dunkelm 

ingebung den Ruf zur Gründung einer Bern mit bei * A er 
tag u. nacht unausgefegte Anbetung des allerheil Heiligen die * 
ſchweifungen, Verbrechen u. Entweihungen aller Art —28 A zu — — 
Jugend katholiſch zu unterweiſen, Prieſter heranzubilden u. Yan; Si 
gelium zu bringen. Solch einen Berein gründete er wirkl — 
beftätigte ihn 1817. Der Stifter + 37, nachdem die Genoſſ bereitö 
über alle fünf Weltteile verbreitet Hatte. Ihr Hauptziel er Felde 
million. Während der Pilpusverein ſowie Die übrigen Seminare u. Dröndborben 
Milfionare in unerſchöpflicher Anzahl lieferten, haben fich andere Bereine du2 
Herbeifhaffung der nötigen Geld- u. Gebetsmittel gebildet, 
Iyoner Berein zur Verbreitung des Glaubens (jeit 22) ber 5 bei "weitem * 
deutendſte iſt. Der wöchentliche Geldbeitrag eines Mitglieds beträgt einen Sou 
(5 Cent.), das tägliche Gebetskontingent ein Vaterunſer, einen engeliſchen Gruß 
u. ein „Heiliger Franz Xaver, bitt’ für uns!“ eine fanatiſch ultramoutanen 
„Jahrbücher zur Berbreitung des Glaubens in beiden Welten‘ werben jährfid 
in faft 250,000 Eremplaren (in 10 europ. Sprachen) verbreitet. Die 
die Bereinsmitglieber mit reichen Abläffen überjchüttet. — FR ar man 
in katholiſchen Kreifen viel von ben Xeiftungen ber Tatholifchen enmiffion. 
Uber was die Höhe der marktichreieriich verbreiteten Ri nen bon aan in 
nichtlathol. Ländern betrifft, jo werben von kathol. ionaren —— elle 
vorhandenen getauften Katholiken, nicht bloß bie —Se 
den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas 10,000,000 Ka 
nur etwa 60,000 Indianer] vorhanden fein mögen; bie find eingewa 
Iren, Deutiche zc.); auf proteftantifcger Seite dagegen zählen bie englifchen u. 
amerilanifhen Miſſionare in der Regel nur die vollen Ki tieder ( 
tanten) als „Belehrte”. Ferner it die Million im 
ſächlich — der Orden u. der Briefter, weniger der Laien, 
wejentlih Sache der Miffionsfreunde, alfo des chriſtlichen often, Bereit Bee (eier 
der Broteftantismus an iebeägaben f für die Meilfien EEE) ale 
ungefähr dreimal jo viel (nämlich ca. 50 Mil. Ma a, 
vereine des Katholizismus (nach ungefährer er Schäbumg ca. — — 
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8. Geit bie proteft. Miffion im 19. Ihd. einen fo mächtigen Aufſchwung 
nahm, war die Tatholifche hauptſächlich darauf bedacht, allenthalben, wo jene Er- 
folg gewann ob. verſprach, ſich ebenfalld einzuniften u. ihr mit allen möglichen 
jefuit. Ränfen entgegenzuwirken, meift unter dem polit. Schuge Frankreich, wobei 
öfter franz., neuerdings auch (im Karolinen⸗Archipel, N 200, 12) jpan. Kanonen 
ihr den Weg bahnen mußten. Ihre eifrigfte u. umfafjendfte Thätigleit mit ent- 
ſprechenden Erfolgen in ihrer Art entfaltete fie in Amerila, in China, Indien, 
Japan, in Welt» und Dftafrifa u. unter den ſchismatiſchen Kirchen ber Levante. 
Geit dem J. 37 ift fie durch einen unerhörten Gewaltſtreich der franz. Marine 
in der Südſee (8 187, 8), u. durch die franz. DOffupation Algeriend (30) in Nord: 
afrifa zu größerer Bedeutung gelangt, währen ihr eifrig betriebener Verſuch (feit 
79), unter franz. Regierung der evang. Miffion Madagaskar zu entreißen, bis 
jegt ohne nachhaltigen Erfolg geblieben if. Ebenjo hat die kath. Milfion fi 
teild offen u. gewaltſam, teild mit mancherlei Lift u. Ränken auch eingedrängt 
in die bereit in voller Blüte ftehenden evang. Miffionsfelder des Kaplandes, des 
Trandvaal- u. Dranjeftaat3, des Baflutogebiet3, de3 Namaqua- u. Hererolandes, 
in Liberia u. Sierra Leone, in Uganda, auf Hawai, Samoa, Tonga, Witu u. Neu- 
feeland, wie auf faft allen andern Inſeln der Südſee; ebenjo auf Borneo, Celebes 
u. in das gejegnete ev. Miffionsgebiet Indiens bei ben Kolhs ꝛc. ꝛc. Neben der 
evang. —388 MGeſellſchaft zu Berlin Hat ſich in München eine rivaliſierende 
fath. „St. Benediltus-Mifjion” für Deutſch-Oſtafrika gebildet u. deutſche Glaubens⸗ 
boten dorthin entjandt. Im übrigen muß auf dem eigenen kath, Miffionsgebiet 
den kath. Glaubensboten oft bemunderungswürdige Hingebung, Treue, Selbit- 
verleugnung u. großes Geſchick für ihren Beruf nachgerühmt werden; aud I 
e3 ber kath. Million im 19. Jhd. nicht an zahlreichen blutigen Martyrien gefehlt. 
In den Jj. 37—39 wütete eine blutige Verfolgung in Tonking u. Cochinchina; 
im %. 66 brad eine auf vollftändige Ausrottung des Chriſtentums abzielende 
Verfolgung auf Korea aus, in ber über 2000 Tath. Chriften Hingerichtet wurden. 
Zwei wg fpäter erneuerte fich die Verfolgung in $apan; areichieitig wütete 
da3 durch die Anmaßung ber Franzoſen aufgeftachelte Volk in China gegen die 
dortigen Katholiken. Ihren Gipfel erreichte die Volkswut 70 zu Zientjin, wo 
aufgrund des abjurden Gerüchts, daß in dem Tran. Miſſionshaus chineſiſche 
Kinder geſchlachtet würden, alle franz. Beamten, Miſſionare u. barmherzigen 
Schweſtern niedergemetzelt u. das franz. Konſulat, die kath. Kirche u. alle Miſſions⸗ 
häufer dem Boden gleich gemacht wurden. Auch in Hinterindien dat feit 83 der 

ieg zwilhen Frankreich u. Tonking, über welches China Oberhoheitörechte 
in anfpruh nahm, die kath. Miffion wieder in jehr empfindliche Mitleidenſchaft 
gezogen u. zahlreiche blutige Martyrien im Gefolge gehabt. — (Kalkar, Geld. 
d. hriftl. Mifjion unter den Heiden. 2 Bde. Gütersl. 79. &. Warned, Proteft. 
Beleuchtung der röm. Angriffe auf die evang. Heidenmiffion. Gütersl. 85. Der- 
felbe, Der ggwärtg. Romanism. im Lichte jr. Heidenmilf., 9. 14. 17. 25 d. 
Flugblätt. d. ev. Bd. Halle 88 f.) 


9. Die kathol. Antiffiaverei-Bewegung (feit 1888). — Veranlaßt durch 
die Aufhebung der Sklaverei in Brafilien (8 212, 4) erließ Leo XII am 5. Mai 
88 eine Enzyklika, in welcher er nad gewohnter Weile die Berdienfte der röm. 
Kirche u. der röm. Päpfte aller Ihdd. au um die Sflavenbefreiung verherrlichte 
u. die Chriftenheit ermahnte, gemeinfam u. mit Aufgebot aller Kräfte auf die 
Unterdrüdung bes noch in voller Blüte ftehenden afrifan. Sklavenhandels u. jeiner 
entſetzlichen Sklavenjagden hingumitten. Der zum Papſtjubiläum (8 188, 6) in 
Rom anweſende Erzbſch. v. Karthago, Kardinal Lavigerie (} 92) aus Algier, 
unter deſſen Oberaufſicht u. ⸗Leitung ſchon bisher die geſamte kath. Miſſion in 
Nord⸗, Weſt⸗ u. Oſtafrika gellanben, übernahm e3, ausgerüftet mit dem apoft. 
Segen u. ber Bufage einer Unterftübung feines Unternehmens mit 300,000 res. 
aus dem Yubiläumsfonds, der päpftl. Mahnung allgemeine Geltung vw. Watdun 
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zu verihaffen. Auf einer zu dieſem Bmwed unternommenen Runbreife burch 
reih, Belgien u. England forderte er, ein zweiter Peter v. Amiens, 
mit glühender Begeilterung, von der Kanzel aus, wie in Öffentlichen 
lungen, zur Wiederbelebung der mittelalterl. — behufs gewaltiemer 
Unterdrückung des geſamten afrik. Sklavenhandels au 
damit zunächſt in Oſtafrika durch Sperrung des Tan 
karawanen, Verhinderung der Sklavenjagden u. Befreiung 
Sklaven; wozu er anfangs nur einige Hunbert, \päter- aber ige a tau 
willige u. eine, fpäter „mehrere“ Millionen Fred. nötig zu Baben * 
Nach Lavigeries Abſicht ſollte dies Unternehmen wie ein internationales, jo auf 
ein interkonfeſſionelles fein; inderthat wurde aud die Aufforderung zu bemfelben 
nicht nur in der kath. Welt vielfach mit Begeifterung u. egaltierter 
ihres Urhebers begrüßt, fondern erfreute fi auch In ben von ihm veranftalteten 
interkonfeſſionellen Verſanimlungen zu Paris, Brüffel u. London bed I — 
Beifalls der ſich daran beteifigenben Broteftanten. n Deutichlanb 
die Fatholifcherfeit3 angefachte egeifterung bald ſchon in ausſchließlich — 2— 
Bahnen übergeleitet. Zwar zu Köln, wo im Okt. 88 eine —— — 
noch interfonfeffionelle Berferumtung | ar ae Gurzenichſaal abgehalten wurbe, 
fonnte man noch neben dem fath. Erzbiihof auch ben evang. & 
denten u. neben den fath. Notabeln 8  Rheinlande auch namhafte Vertreter der 
ev. Kirche zu gemeinfamer Beratung vereinigt fehen. Aber ſ balb nachher er 
Klärte der Borftand des auf Anregung des freiburger Kath ——— (Sept. 88) 
egründeten „Afrikavereins deuticher Katholiken“ in feinem I vom 1. Deg. 88, 
8 jolange durch Gottes Zulaffung die Olnubens{paltung Bee, bas hohe Biel 
Mn: getrenntem Wege zu erftreben fei. Andrerjeits erflärte im 89 der Bentral- 
borftand des evang. Bundes (8 181, 5) das von dem mo en 5: Bernhard 
(8 95, 2) geplante nternehmen für ein ebenſo unbefugtes, wie gefährliches Üüber- 
greifen in die Mactiphäre des Staates, welches ben relig. ber 
mohammed. Welt entjlammen u. einen Religions * don nie 3 
hervorrufen könne. Bei den maßgebenden teglerung 
afeit. Kongoftaat, England u. Deutichland fafritn) tte chin French 
Kreugäugäplan wenig Anklang gefunden. eimepe te bie engl. Regierung 
den König dv. Belgien, von fih aus einen Kongreß aller Fr dafür in 
Regierungen unter feinem Borfig zur Beratung über bie zur Ausrottung bes 
Sklavenhandel3 u. der Sflaverei zu treffenden Maßregeln nad) prall el zu be 
rufen. Die Konferenz fam zujtande (Nov. 89 bis Juli 90), u. ſeitens europ. 
Mächte wurde eine Antifflavereiafte vereinbart, die in bindenber Weije eine Reihe 
von Maßregeln zur Unterdrüdung des gejamten afrikan. Sklavenhandels feftftellte. 









Ki 


8 190. Freifiunig-Tatholtfche Richtungen. 


Neben der, ftetig wachſenden Kräftigung, die dem kath. Ultra- 
montanismus jeit der Rejtauration des Papfttums 1814 zuteil wurde, 
fehlte es auch nicht an mannigfachen dagegen reagierenden, teil 
mpftifch-irenifchen ?), evangeliich-erwedten?) u. freifinnig-wifjenfchaft- 
lihen?), teils radifal-Tiberaliftiichen Regungen*). ber fie alle er- 
lagen entweder der eigenen Haltlofigfeit u. Ohnmacht, oder ihre Oppo⸗ 
fitton wurde durch ftraff-hierarchiiche Disziplin erbrüdt. Dagegen bat 
ſich die altfath. Reaktion (8 193) trog mannigfacher Ungunft ber 
Umftände doch als lebenskräftig erwielen, allerdings ohne an Umfang 
Zugunehmen. 
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1. Myftifh-irenifhes Frömmigleitsftreben. — In Dillingen 1794 feines 
ehramts entjegt (8 168, 13) wurde Joh. Mich. Sailer 1799 zum Prof. d. Moral- 
Baftoraltheologie an die Univ. Ingolſtadt berufen u. fiedelte mit diefer nach 
indshut über. Hier war es nun, wo in 20j. Lehrthätigkeit feine Wirkſamkeit 
ren Höhepunkt eritieg u. von wo aus er durch zahlreihe Schüler feine ebenfo 
ilde u. verjöhnlicde wie innig fromme Myſtik in den kath. Pfarrhäufern bes 
dl. Deutichlands u. der Schweiz heimifh machte. Marimilian I (8 198, 1) 
Jignierte u 20 zum Biſchof v. Augsburg, aber der Papft verweigerte die Be- 
itigung. Doch gelang e3 ihm noch, durch Öffentliche Erflärungen Ni bon dem 
erdacht des Myſtizismus, Separatismus u. epptoproteftantiöuug zu reinigen, 
daß die Kurie wenigſtens feinen Eintritt in das regendburger Domlapitel u. 
3 auch jeine Inthroniſation als Bſch. v. Regensburg zuließ. Sailer war und 
ieb dem Tath. Dogma aufrichtig ergeben, u. feine feiner zahlreichen Schriften ift 
ı den Index gelommen. Dennod verfolgte ihn Mibtrauen u. Verdächtigung bis 
ı feinen Tod (} 32), u. feine wie feiner Schüler Gleichgültigkeit gegen die Tirchl. 
zerke u. ihre Befreundung mit proteft. Pietiften fchien dies ante Hertigen. Unter 
inen Schülern und Freunden ftand ihm (nächſt feinem Mitfchüler u. Juan 
eund, dem vielangefochtenen Pfarrer Mich. Nath. Feneberg) keiner ſo nahe 
ie der weſtfäl. Freiherr Melchior v. Diepenbrock. Der wilde, unbändige, zu 
ber Art von Exzeſſen geneigte Knabe u. Jüngling, den kein Erzieher, kein In⸗ 
itut zu bändigen vermocht hatte, dem auch, nachdem er voll patriot. Begeifterung 
e Freiheitskriege mitgemacht, feine Unbotmäßigleit den militär. Beruf veriperrte, 
urde 17 bei einem Beſuche Sailer im Münfterland in den Zauberkreis der 
nwiberftehlich feflelnden Berfönlichkeit desſelben Hineingezogen u. in faft wunber- 
ırer Weile innerlih umgewandelt. Im J. 23 empfing er Die er 
urde Sailers Sekretär u. blieb bis zu deſſen Tod fein Haus- u. Pi enoſſe, 
urde dann 42 Generalvifar bei Sailers Nachfolger u. 45 auf den fürſtbiſchöfl. 
tuhl zu Breslau erhoben. Hier aber wurde aud er von dem in den 40er 
ahren jo mächtig um fich greifenden deutſchen Ultramontanismus miterfaßt u. 
ing mit ganzer Seele in die firchenpolit. Beſtrebungen de3 würzburger Biſchofs⸗ 
mgrefjes (8 195, 4) ein, wofür Pius IX ihn 50 mit dem Kardinaldhute belohnte. 
ber jeine Hirtenbriefe wie feine Predigten u. feine Privatbriefe bezeugen doch, 
ıB ihm das Geifteserbe feines geiftl. Vaters nicht öl abhanden gefommen 
ar. Geine liebſte Beichäftigung blieb nad) wie vor dad Studium der deutſchen 
Ryititer des MA, unter denen bei. Sufo ihn anzog, deſſen ınoe er auch hrsg. 
- (3. W. Bodemann, J. W. Sailer. Gotha 56. 8 Aichinger, J. WM. ©. 
reib. 65. J. Meſner, J. M. S. Mannh. 76. U. Buchner, Zur Verſtäandig. 
S.'s Prieſterſchule. Augsb. 70. Diepenbrocks Leben beſchr. v. |. Nachf. Srftbieh. 
. Förster. Brsl. 59 [3. A. Rgsb. 78) u. d. altkath. Bſch. Reinkens, Lpz. 81.) 


2. Broteftantifierende Richtungen. — Weit über Sailer fromme Myſtik 
naus bis auf den innerften Kern der proteſt. Heilderfenntnis (Mechtfertigung 
arch den Glauben allein) drang aber eine andre, von ihm (obwohl er mit den 
eitern berjelben nahe befreundet war) völlig unabhängige, auch in ber matt: Laien⸗ 
elt Beifall findende relig. Bewegung dieſer Zeit. Sie ging von einem ſchlichten 
iyr. Dorfpfarrer, Martin Boos (} 25), aus u. zählte bald mehr als 60 Pfarrer 
r augsburger Diözefe in ihren Reihen. Wie einft Martin Luther, jo hatte auch 
tart. Boos, deffen geiftl. Leben fi) überhaupt in auffallender Ähnlichkeit mit 
sm des großen Neformators entfaltete, ohne Freden für ſeine geängſtigte Seele 
aden zu können, ſich langezeit damit abgequält, „par force ex bonis operibus 
ı leben”. Da fiel um 1790 das Wort einer armen kranken, alten Frau, bie 
inem tröftenden Hinweis auf ihre ftet3 bewährte Frömmigkeit das Vertrauen 
uf Jeſum den Sünderheiland al3 alleinigen Grund ihrer Sterbensfreudigkeit 
tgegen egte, wie ein zündender Funke in eine Seele, u. eifrige3 Studium der 
. Schrift hob ihn, ohne jede Ahnung diefer Übereinftimmung, faft völlig auf Lex 
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Glaubensftandpuntt Luthers. Predigt u. Seelforge in_feiner Gemeisk, 
wie durch, Drüherfiße Gemeinfcaft mi feinen Amtagenuflen ba einmal ab 
en Maßreg 


zündete Feuer immer weiter um fi. Unter enblof Teitend x 
borgejeßten geiftl. Behörden, wiederholt gelangen genommen, *5 
u. ſo von —* zu Pfarre gehebt, aus Bahern nad) Öflerreich, von de 

ben preuß. Rheinlanden flüchtend (wo er aud) als Pfarrer zu 1 Anh) ar 
zündete er allenthalben, wohin er kam, das euer reli Ver Erwedung, & 


N dom h Gegenteil erzeugen mu Bte. Aber auch jetzt wollte er, folange feiz 
Mutter, die fath. Kirche, ihn nicht verftoße, fie nicht verlafien; fo auch ſeine Ge 
finnungsgenofien. Zwei aus ihrer Bapl, 8* Gofner u. Lind, fanden 
aus Bayern vertrieben (19) an ber tath. alteferfirche zu (von 
wo LindI bald als Propſt für Sübdrußland nad) Dbefla“ berfiebeite) eins nicht 
nur unter Katholiken u. Proteſtanten, ſondern ui rl unter gumaen den Shuffen er 
wedungsreihe Wirffamleit. Gegen die vereinten ungen ber röm.- 

u. griech.-orthod. Hierarchie fonnte od. mochte aber I ir Shmer WUleranberl 
fie auf die Dauer nicht jhügen, u. 24 mußten beide Rußland verlafien. Sm 


erjt traten fie, Lind! in Barmen u. Goßner in Berlin, zur . Kirche über. 
Lindl verlor fich jedoch mehr u. mehr in moftilch-anokatyptüfche ifterei; 
wogegen Goßner von 29 an bis zu feinem Tode (} 58) an m. 


zu Berlin (ald Jänickes Nachfolger 8 187, 1) eine ebenfo nüchtern = enangeftihe 
wie veichgejegneie Wirkſamkeit entfaltete. — Einer der Iegten Musläu ber Bood- 
Ihen Bewegung war der Pfarrvilar Eng in Karlshuld auf bem 2 menu 
moos in Bayern. Zug nahm fi der leiblichen u. en pn 
verfommenen Gemeinde erfolgreich an, —5 ihnen —— 
u. mahnte vor allem zu fleißigem Bibelleſen. Daru Ze —— De 
angefochten, erklärte er 31 mit 600 Gliebern feiner & den Austritt aus 
ber fath. Kirche, ohne jedoch zur proteft. Überzutreten. Aus us Kariötufb —— 
u. von Sehnſucht nach ſeiner Gemeinde getrieben, kehrte er aber ſchon nad 
10 Monaten, den größten Teil der Gemeinde nach fich ziehend, in den Schoß ber 
kath. Kirche zurüd, ohne inbes feine evang. Obergeugung zu verfengnen. So ge 
langte er doch nicht zur Wiedereinjegung in fein 10) Amt. Später trat er 
mit andern kath. en feiner Die e (8 214, 1 9 ine tefung zu den Je 
bingianern u. wurde mit ihnen ommuni —* — fpäter als 
Irping. Evangelift in d. Schweiz u. Süddeutſchl. (F 81j. im wi (3: Boßner, 
M. Boos, d. Ruebiger D der N die vor Gott gilt. 
Hollweg, J. Goßn. Brl. 58 Dalton, 3.9. 3%. 
3. Chriſtlich⸗freiſinnige n. —— T — 
von Weſſenberg war ein Mann von ernſt⸗re t 
al3 ultramontan-kath. Sinne. Dalberg Sn 1 ‚eng mit i 


des Bistums Konſtanz. Er benußte dieſe er ung in ber —* ee 
Didzefe zu dDurchgreifenden Reformen an Bor- u. U 
Beſchränkungen des Kloſterweſens, Einführung deutſcher Litu 


Berminderung der zahllofen ra e, gänglihe Bejeitigung änge, 
fahrten, Bruderjchaften u. m. natürlich zu großem Ingerner 
Nuntius u. der röm. Rune Dem Born er noch mächtig Beige Der 
eifrigen aber freilich erfolglofen Bemühungen zur "oerfielung eier ⸗ 
Nationalkirche (8 195, 3). Als Dalberg 17 fs, erwählte ihn bas 

zum Bistumsvermwefer. Aber Pius VII verweigerte die g. 

* ſelbſt nach Rom, richtete aber nichts aus. Die bade ierung 

ihn jedodh in Ausübung feines Amts, bis 27 infolge Wereinbarung mit bem 
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zapfte (8 202, 1) das Bistum Konftanz aufgelöft wurbe. Seitdem lebte Weſſen⸗ 
erg al3 Privatmann in Baden u. ärgerte die Ultramontanen durch feine aus- 
ihrliche „Geſchichte der groben Kichenverfammlungen bes 15. u. 16. Ihd.“ (} 60). 
-Anläaßlich der kölner Wirren (8 196, 1) ſprach ſich auch Grenz bau Baader in 
Ründen (8 194, 2) mit fchneidender Schärfe gegen ben kirchl. Abſolutismus bes 
zapalſyftems aus, worauf der ultramontane Dinifter v. Abel ihm die Fortſetzung 
:iner religiond-philof. Vorlefungen unterjagte (88). Noch mehr aber ärgerte er 
ie Ultramontanen buch feine Schrift über den morgen- u. abendl. Katholizismus, 
ı welder er jenen über dieſen erhob (F 41). Auch an dem trefflichen Hirſcher 
ı Freiburg, der in |. „Erörterungen über bie großen firchl. Fragen der Gegenw.“ 
6 ff. mehr eemiat auf das allgemein» Ehriftlihe ala auf das Römiſchlatholiſche 
:gte, wollte der Ultramontanismus Nitterfporen verdienen, aber die edle, un- 
eihoftene Haltung des Mannes machte feine Bemühungen gulsanen (t 65). 
Be Eriotg erzielte er mit feinen Machinationen gegen Leop. Schmid, ber 
13 Prof. der Dogmatik zu Gießen das Tath. Dogma mitteld Spekulation u. Theo- 
phie zu vertiefen u. zu veredeln bemüht war. Durch |. „Geiſt bes Katholizis⸗ 
ius od. Grundlequng ber ur Seit“. 4 Bd. 48 ff. Iud er den glühenden 
zorn der Ultramontanen auf fi. Als nun 49 das mainzer Domkapitel ihn zum 
tachfolger des Bſch. Kaifer in Mainz erwählte, Hintertrieb die ultramontane 
Rinorität die päpftl. Beftätigung u. ſetzte mit Umgehung der fanon. Rechtsordnung 
ine Reuwahl durch, aus welcher der weftfäl. Freiherr v. Ketteler, ein Ultra- 
sonfaner dom reinften Wafler, hervorging. Schmid entjagte nun feiner theol. 
3rofefiur u. ging in die pbilof. fultät über. Bis dahin hatte er die Dogmen 
. Inftitutionen der kath. Kirche zwar vielfach ibealifiert, aber nirgends verleugnet 
d. beftritten. Die gehäffigen u. leidenfchaftlichen Angriffe feiner Gegner führten 
pn nun aber weiter in die Oppofition, welche 67 in |. Schr. „Ultramontan od. 
itholiſch?“ iheen Gipfel erftieg u. in die Erflärung auslief, „auf die ſpezifiſch 
dm. Kirchengemeinſchaft folange verzichten zu müllen, als fie den eigentlichen 
Bert des Evangeliums anzuerkennen ablehnt” (} 69). In antijeſuitiſcher Tendenz 
hrieb Prof. Herm. Schell in Würzburg im Jahre 1897 eine Schrift „Der 
'atholizismus als Prinzip des Fortſchritts“ (6. U. Würzb. 98), welcher er 1898 
ine andre unter dem Titel „Die neue Beit u. der alte Glaube” folgen ließ. Er 
eht in der jeſuitiſchen Auffaſſung der Einheit der Geſamtkirche ohne Begen- 
itz u. Selbitändigfeit nicht das Höchſte; er will eine Einheit, welche voll Leben 
. Gegenjaß jelbftändiger Berfonen ift; um fo inniger werde die Einheit, je mehr 
selbftändigkeit u. Leben von ihr umſpannt werde. Won diefer Grundanfchauung 
us will er Raum gewinnen für eine wiflenichaftliche Erneuerung des Katholizis- 
ns, der ald Prinzip des Fortichrittes in der neuen Zeit fich zu bethätigen habe, 
0 bei dem ftetigen Fortichritte der Menjchheit auch deren Anſprüche an die 
che fi) immer fteigern. Der Katholizismus könne dem ganzen Religionsideal 
erecht werden — und dem ganzen Menfchen, dem Innern und dem Üußern, 
em Gejeg und der Freiheit, Gott und dem Gefchöpf: wie der Vergangenheit, fo 
uch der anſpruchsvollen Gegenwart und der anſpruchsvollſten Zukunft. 


4. Rabilal-liberaliftiiche Tendenzen. — In Schlefien (jeit 26) u. in Süd- 
eutfhland (30) entftanden Vereine von Geiftlichen, die erfolglos auf Abſchaffung 
ed Bölibats drangen. Aus diefer Strömung ging da berühmte Bud: „Die 
führung ber erziwungenen Eerofgteit bei den chriſtl. Berhtigen u. ihre Folgen“ 
Bd. 28 (Neudrud, bef. v. Rippob. rmen, Klein)“ von den Brüdern Auguftin 
. 305. Unt. Theiner in Breslau hervor, von melden der Iegtere ſich jpäter 
en Deutſchkatholiken anſchloß, der eritere 1a aber fon 33 in Rom bekehrte 
} 194, 7). — Bur Beit der Julirevolution ſchlug der Prieſter Lamennais in 
laris, ein eifriger Anhänger der Reſtauration u. des Abſolutismus (Essai 
ar l’indifference en matitre de religion. 4 Tt. Par. 17—23) zum begeifterten 
ypoftel des Liberalismus um. Ein Prediger der allgemeinen DMenichenxeite , 
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wollte er nun den polit. Rabilalismus in bas Herz bes 
u. mit dem Heiligenichein des Katholizismus umgeben. 
(30— 32) wurde die Propaganda einer fi um bildenden 
Paroles d'un croyant (34), nad) des Papftes Urteil ein 
fang, aber ungeheuer an osheit”, im erbabenften 
ein unerhörtes Auffehen. Uber die unnatärliche 
vereinbaren konnte nicht beftehen. Seine „Se U 
Zamennais felbft näherte ER immer mehr ben Beinen be 
mus (+ 54). Einer der eifrigften u. berwegenften Ri 
ber berühmte Kanzelrebner Lacordaire. Nachdem aber 32 Greg 
ihreiben gegen den Avenir erjdienen war, ging er nah Rom 
ja 40 trat er in den Dominilanerorben ein u. erben lichte in f. 
minique die Inquifition. Der bemofratiih-mwühlerifhe u. alles 
mögliche herbeiziehende Charakter feiner glängenben * 
weſentlichen derielbe u. fand jo großen Verfall, daß jelbft d 
die zahllos herbeiftrömenden Zuhörer nicht zu fallen — Dachber 
« ie Men inzwiihen durd den Ordensgeneral Jandel völlig j 
rden 61 


5. Kirchenpolitiſche Irenik. — Unter den Rämpfern um das 
der bedrohten —, fo wie um bie Bicberperftellung bemnächft 
weltl. Herrſchaft des Papſtes ( 188, 3. 4) traten in Ge Berlin fogar mehrere 
tath. gejinnte Würdenträger ber Kirche auf, welde 
Kurie mit dem ital. Einheitsftreben u. feinen Reſultaten am mi 
wert hielten. Der päpftl. Hausgeiftlihe u. apoft. us N 
durch die ſchonungsloſe Offenheit, mit welcher er in „l Fapsto, Tin 
pero ed il Regno d’Italia 61” die Übelftände des weit. Ben 
ſtaat, injonderheit die ſchreiende Mißwirtichaft des päpftl. —— 1 Uuteneli, 
die verrotteten Zujtände des h. Kollegiums, die Entartung des rom. —— 1 de 
herrſchſüchtigen Beftrebungen der Jeſuiten Fahr: Genen‘ Dei gun 
ganzen fath. Welt. Als alleiniges u. zugleich zur 
brennenden Frage empfahl er die ei Dei bes röm. Reihe, * 
Ku der deutichen, fondern der ital. Nation: ber 
utorität auf den König Staliend den Titel u. die Rich eines —— —* 
der dann auch als päpſtl. Mandatar die Verwaltung des 
Von Florenz aus, wohin er ſich Zuucop hielt Liverani ——— einen ana inc — 
Standpuntt feft, bis er 73 endlich d ie päpftt. Berzeihung AM —— 
erbat u. erhielt. Auch der Jeſuit Paſſaglia, der ſich —— — 
Collegium Romanum wie als Präfident der vom —8 Fr ur Behfellung bs bed 
Dogmas der unbejledten Empfängnis niebergejegten Bommiffion den 
gültiger Orthodorie erworben hatte, gab ſchon 59 in ber anonym zu ui &£ 
drudten Schrift „Pro causa Italica ad E iscopus cathol.” —— 
eiſterung für die Einheit Italiens unter Viktor Emanuels * n. für Gapouıs 
deal der freien Kirche im freien Staat einen gtüpenhen druck. Pi Drben 
itieß ihn aus, fein Buch fam auf den Inder; die ital. Regierung aber ernannte 
ihn zum Prof. der Moralphilofo hie an ber Univ. zn Turin, von wo aus er in 
der von ihm redigierten Penn : „Il Mediatore” 56 66 ben Kanıpf 


 ——— ee Ta od 








er uuche ragt 


fortjeßte, dann aber ebenfalld reum alles wiberrief, was er nme der i 
her gelehrt u. geſchrieben. Nach Aufhebung des Rircenfinated eriaubte ein 
andrer Sefuitenpater, namens Curci, Mitbe 


Neapel 50 (8 191, 1) u. feitdem als ‚eifeiger Sfenisitie Frhr IX vertrauter 
Freund u. Berater, in der Vorrede einer vier en populären Erllärung 
der Evangelien (74) auf die gen it u. Rotwenbi t einer —— — des 


Stuhls mit tal. R eine 
— "ap auf "Bieder ——ã— dinzep nicht —— befle hoffen 
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folgenden Jahre wandte er fi mit ſolchen Unfichten u. Ratſchlägen in einem 
reiben direkt an den Papſt, welcher, da Curci den Widerruf verweigerte, feine 
ung aus dem Orden befahl, die auch 77 erfolgte. Leo XIII fuchte ihn 
eundlicde8 u. verjöhnliche3 Entgegenlommen zum Widerruf zu bemegen. 
einer ihm gewährten Audienz 78 vermochte aber ebenjomenig er den Papſt, 
zwie diejer ihn zu überzeugen. Dennoch wiberrief er 79, ließ demächſt aber (81) 
‚u. d. Tit. „La nuova Italia ed i vecchi zelanti” eine die brennende Frage ex 
„professo behandelnde Schrift ausgehen, welde die Thorheit u. Verfehrtheit der 
alten Belanten d. 5. der vormals Sins IX beherrichenden, J noch bei Leo XIII 
Inichts weniger als einflußloſen Konſorteria geißelte. Die Inder⸗Kongregation 
verurteilte das Buch, das aber nur um fo eifriger in ganz Italien geleſen wurde. 
Run richtete fi 83 die Polemik des Erjuiten in der jchonungslofen Schr. „I 
„ Vaticano Regio, tarlo (= Holzmurm) superstite della Chiesa cattolica‘ gegen 
„den b. Stuhl felbft, den er für den Zwieſpalt zwiſchen Staat u. Kirche, —* 
. Ir alles daraus rejultierende Unheil allein verantwortlich” madte. Aber ſchon im 
— Folgenden Jahre konnten die klerikalen Blätter Roms eine Erklärung desſ. ver- 
„ Öffentlichen, in welcher er wieder alles zurüdnahm u. verwarf, was der Papit in 
ſ. Schriften al3 gegen den Glauben, die Moral u. die Disziplin der kath. Kirche 
verſtoßend bezeichnet habe. 
u 6. Berfuhe zur Begründung national⸗katholiſcher Kirchen. — Anläßlich 
„ der AYulirevolution (30) gründete der elegante Abbe Chatel in Paris, nachdem er 
ſich von einem neutemplerifchen (8 213, 1) Würdenträger die bifchöfl. Weihe En 
y erteilen lafjen, eine |. g. frauzöſiſch⸗kath. Kirche mit einer hierarch. Verfaflung, 
in welcher er jelbjt als „Primas von Gallien‘ figurierte, und mit einem Glaubens» 
bekenntnis, das Chriſtum nur ald einen „außerordentlihen Menſchen“ u. nur das 
‚ reine Naturgejeg ald Norm für Kultus, Leben u. Sitte anerlannt wifjen wollte. 
Es bildeten fih aud in etwa 30 Departements einzelne Kleine Gemeinden, die 
‚ aber, ohnehin in fich felbit zerflüftet, nur jeher kümmerlich ihr Dafein frifteten, 
. bi3 die Polizei fie 42 aufhob. Nach der Tebruarrevolution 48 verſuchte Chatel 
eine Rehabilitation feiner neuen Ren gegen welche aber jchon 50 die la 
von neuem einjchritt. — Ungleich tiefer, edler u. ernfter, aber ebenfo erfolglos 
war das Streben des Abbe Helfen in Brüffel, die Kirche feines Vaterlands vom 
röm. Untidhriften zum wahren Chriftus zurüdzuführen. Seine an 
Kirche wurde aber ſchon 37 aufgelöit; ihre Neite wandten fi dem Proteitantis- 
mus zu. — Bedrohlicher erichien die Begründung einer deuntſch⸗-kath. Kirche im 
J. 4. Im Auguſt dieſes Seh ftellte der Bi. Urnoldi v. Trier den dort 
aufbewahrten 5. Rod Chrifti für die Verehrung der Gläubigen aus u. zog da⸗ 
Dur 1, Millionen Wallfahrer nad Trier (8 191, 2). Ein juspendierter Briefter, 
Johannes Ronge, damals Hauslehrer zu Laurahütte in Schlefien, ließ nun im 
Dt. einen Brief an Arnoldi in die Krisen Baterlandsblätter einrüden, worin 
er mit rhetorifchem Pathos als ein Luther des 19. Ihd. gegen den Reliquientram 
eiferte. Schon früher hatte der Pfarrer Johauu Gzeröfi zu Schneidemühl in 
Poſen feinen Austritt aus der röm. Kirche erflärt (Aug. 44) u. ftellte nun, noch 
unabhängig von der Rongeihen Bewegung, mit feiner Gemeinde im Oft. ein 
„chriſtlich⸗ apoſt.⸗kath.“ Glaubensbekenntnis auf, das in der Negation mit den 
Grundjägen der evang. Kirche übereinftimmte, ohne aber ihre Bofition Se Recht⸗ 
—A— erfannt zu haben, im übrigen jedoch die Grundwahrheiten des 
en eithalten wollte. Unterdes wurde Ronges Brief in allen Zeitungen 
beiprocdhen, u. jeit 45 bildeten fi in ganz Deutichland (mit nusnagme von Bayern 
u. Oſterreich) |. g. deutich=fath. Gemeinden. Eine „allgemeine Kirchenverfamm- 
lung” zu Leipzig im März 45, welche der neuen Kirche Verfaſſung u. Bekenntnis 
geben Sole, ftellte jeboch ihren äglichen relig. Nihilismus ins Licht. Czerski, 
der menigftene die Gottheit Ehrifti nicht drangeben wollte, fagte fi von ben 
Leipziger Beſchluſſen los. Ronge aber hielt Triumphzüge durch Deutichland, wo⸗ 
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bei fi feine geiftlofe Hohlheit gi —— — immer beutfidher si» 











barte. Die beiiern unter feinen U ungen an, ſich ihrer Vegeifterung fe 
den neuen Reformator (f 87) zu —* Amen. —— gerfielen 2 
unter ſich, viele löſten ſich auf, manche ihrer Häupter —— e relig 
u. ſuchten in den Revolutionswirren bed J. 48 als 164 — ie 
verlorenes Anſehen wiederzugewinnen. Düeftige 

ſich in die „freireligiöfen ee ber ex, prol. 38 N _ 
ST er Abbe ehatel, 1} f. hit. Th — Euin Bauer, 

ath ampadius, “di dtich.⸗kath. 3* 
Fd. Kampe, — * * Beweg. d. neuern Beit. 2 B. Lpʒ. 52 ff. 


7. — Die Bewegung, welche 1860 ben Sturz der 8 

Neapel herbeiführte, Hatte in der unter bem ao ber Hierardhie 
niedern Geiftlichleit wie unter den Mönchen des Landes taufenbe von 
Anhängern gefunden. Als nun die polit. Emanzipation gelungen war, 3* die⸗ 
ſelben ſich dem piemonteſ. Kabinett zur Gründung einer auch von der 

der röm. Kurie unabhängigen national⸗ital. Kirche dar u. legten je 

Werk durd Stiftung einer „Societ& emancipatrice e di ——— 8— 

Sacerdozio Italiano“ 62, bie ihren entralfip in Neapel Hatte. An der € ber =t- 
der Gefellichaft, die ſich in der Zeitichrift „ cipatore cattolico” ein pro- 
pagandijtiihes Organ ſchuf, fand der Dominitaner-@enerakoilar Mfgr. Luigi 
Prota-Giurleo. Der Minilterpräfident Ricafoli wies Tolle ein in Reapel 





y 


vier unbenugte Kirchen für ihren Kultus an. Wber fchon 65 folgte ganze 
Eriftenz bedrohender Rückſchlag. Ein zeitweiliger Seiebens] z der 
Kurie u. der Regierung hatte die Unterdrückung der Bee sur run 
bedingung. Infolge ded wurden ihnen die vier Kirchen wieder u. bie 
aus der Berbannung zurüdgelehrten Biichöfe hatten wieder völl freie & , den 
abgefallenen Klerus nad eigenem Wohlgefallen zu mnnfregeln. enbe aus ihm 


mußten, um nicht hungers zu fterben, mit ſchmachvoller —— — ſich unter 
werfen. Dennoch behauptete ſich ein Meiner Kern aus feiner mit einem 
bedeutenden Laienanhang. Durch die Ereignifle des 3. 70 (8 188, 8 u. 192, 9) 
erhielt ihr Streben neue Kräftigung, u. 75 wurbe zu N für die nun endlid 
darzuftellende nationale, von der päpftl. Hierarchie unabhängige Binde © Italien 
ein „dogmatiſch⸗ biegiplinares Statut” entworfen, welches zwar neben ber 
barung in der 5. Schrift aud die Autorität ber Geſamt he als der 
baren Hüterin u. * egerin ber geoffenbarten Lehre anerlannte, aber babei nur 
die fieben erften öfum. ile al3 ma ebenb — ließ, „unter IBerwerfung aller 
fpätern, bloß abendländiichen. Noch Dentelben i der 
Bſch. Turano v. Girgenti fünf Prieſter "der ſtzilian. tobt rotta sms 
det 


des Syllabus u. der Infallibilität. Da kündigte ber gefamte Slerus tabt 
& Mann) dem Bilhof den Gehorfam u. erflärte fih unter ummung ber 
evölferung für das neapolitan. Statut. Nörblich über Rom fand dieſe 


national⸗kirchl. Strömung Teine namhafte Förberu Wohl aber machte 
in drei Dörfern des mantuaniſchen Bezirkes eine auf —— — 
altkirchlichen (mie ſich jetzt herausſtellte, in manchen andern ital. Gemeinden 
ein Erbe unvordenklicher Beit noch Heute —X u. ——— 222 
Rechtes der Beteiligung der Gemeinden an 
wegung geltend u. ließ ſich von dieſer Forderung Beben — den —— Bio des lach 
on ß en 2 mie ag Die des Beiſtands ber weltl. ee ol ed 
at ſi ieje, wie au ie ganze neapolitan. Bewegung en ve 
laufen. — (8. Witte l. c. [8 142, 24) ©. 236 ff.) 

in 


8. Der Franzofe Ghurtes Loyſon, ber bei feinen Eintritt 


literorden den Möndsnamen Pre Hyacinthe annadın, als glänzenber 
Advents⸗-⸗ u. Yaftenprediger in Notre Dame zu Baris 





rn. 
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den Freimut, mit welchem er die kirchlichen Mißbräuche geißelte. Gegen die Un- 
feinbungen der Sefuiten ſchützte ihn noch der Erzbſch. Darboy, u. ſelbſt Pius IX, 
er fih 68 in Rom voritellte, war jo entzüdt von ihn, daß er mit Anfpielung 

auf feinen Namen ihn als eine Löftlihe Blume u. leuchtenden Edelftein pries. 
Nach feiner Rückkehr trat er um fo fühner auf, forderte im Hinblid auf das be- 
vorftehenbe Konzil al3 „Prediger des Evangeliums‘ gründliche Reform bes ganzen 
Kirchenweſens, das römiſch, aber nicht chriftlich fei, proteftierte gegen die kirchen⸗ 
Ichänberiiche Fälſchung des Evangeliums des Sohnes Gottes feitend der Jeſuiten 
u. bes päpftl. Syllabus u. fchloß mit einer feierlichen Uppellation an das Gericht 
eſu Chriſti. Darauf Hin erfolgte feine Erlommunilation. Im J. 71 ſchloß er 
16 den Beltrebungen der deutſchen Altkatholiken an ($ 193, 1), zog ſich aber 
urch feine Verheiratung deren Mißbilligung zu. Dies Hinderte jedoch bie genfer 
Altkatholiken nit, ihn zum Pfarrer zu wählen. Über fchon nad) 10 Monaten 
reichte er, weil er „die Reform, nicht den Umfturz der kath. Kirche erftrebe u. Die 
Despotie der Menge eben fo wie die bes Klerus, die Unfehlbarkeit des Staates 
ebenjo wie die des Papftes verabſcheue“, feine Entlaſſung ein u. kehrte bald darauf 
nah Paris zurüd, um dort für fein rom- u. papftfreies, gallikaniſch— 


kirchliches u. nationalsfranzöfiihes, chriſtkatholiſches Ideal zu wirken. 


rm 
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J. Friedrich, Der Mechanismus d. vatik. Rl. Bonn 75. J. Bona Meyer, 
Der Wunderſchwindel un. Zt. Bonn 78. Fr. H. Reuſch, Die diſch. Biſchöfe u. 
der Übergl. Bonn 79. H. Trede, Das Heident. in d. kath. K., Bilder aus d. 
ref. n. fittl. Leb. Süpdital.’3. I—IV. Gotha 89—91. Graf Baul v. Hoensbroced, 
Der Ultramontanismus, |. Weſen u. |. Belämpfung. Brl. 97. 2.4. 98. 


Mit der Wiederherjtellung des Iefuitenordens feierte auch der 


bereits zu den Toten Ultramontanismus feinen Auferftehungs- 


morgen u. erjtieg unter Pius! IX langem Bontifitat, bei. in Frank⸗ 
reich, defjen Bilchöfe die “Freiheiten der gallifan. Kirche ($ 159, 3 u. 
206, 1) meift willig über bord warfen, ſowie im fath. Deutichland, 
wo in unbegreiflicher Verblendung felbft die proteft. Regierungen ihm 
allen möglichen Vorſchub leifteten, eine bisher nie gejehene Herrichaft 
u. Blüte. Auch der niedere Klerus war durch vorangegangene Dreifur 
der biſchöfl. Konvikte u. Seminarien ſchon vom früheften Knabenalter 
an in diefe Richtung hineingefchraubt worden u. wurde durch bifchöfl. 
Despotie in feiner Amtsführung darin erhalten, wobei beſ. herrich- 
füchtige u. fanatifche Kapläne einen unerhörten Terrorismus der Spio- 
nage, Berdächtigung u. geheimen Angeberei übten. 

1. Ultramontaue Propaganda. — In frankreich, wo der Ulttamontanis- 
mus anf. des Ihd. am nblichten ausgerottet jchien, blühte er zur Beit ber 
Nejtauration zuerfi u. zwar in Dort nie erlebter Kraft wieder auf. Sein erfter, 
fonfequentefter u. zugleich geilteeicäfter Prophet war der Graf Joſef de Maiftre, 
eine zeitlang fardin. Geſandter in St. Petersburg (F 21). Seine Schriften (Con- 
siderations sur la France; Du pape; Lettres sur l’inquisition Espagnole; De 
V’eglise Gallicane; Soirees de St. P&terbourg) find jämtlich Yehbebriefe gegen 
Die moderne on über Staat u. Kirche, Neligion u. Politik, wobei er in 
der Unfehlbarkeit, abjoluten Machtvolllommenheit u. Unverletlichleit des Papftes 
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(„Qui mange du Pape, en meurt”) bereit3 das Lebensprinzip aler ** 
ſeit Chriſtus, wie in der Reformation die Urquelle alles Unbets ber 
erfannte. In Frankreich felbit wirkten während ber Weftauration als 
Apoftel des de Maiftreihen Evangeliums von „Thron u. Altar“ ber 
de Bonald (} 40), ſeit 27 Chef der Benfur, für deren gBiebereinfährang er in 
der Kammer unermüdlich agitiert Hatte, ferner der Bicomte be Chateaubriand 
u. der Dichter —— (8 177, 7), die Briefter de Lamennais un. Lacor⸗ 
daire, fpäter auch der Graf Montalembert (f 70). ber nur Bonalb Rand 
unter allen Wandlungen der Beit „wie ein Feld im Meer“. wifchen ihm u 
Chateaubriand kam es über des letztern Verteidigung ber eit u. ber 
„Monardie selon la Charte” ($ 206, 2) zum Bruch u. zu offener de; La⸗ 
mennais u. Lacordaire begannen 9— 30 ihren Ultramontanismus mit polit. Radi- 
falismus zu verquiden ($ 190, Lamartine entpuppte in der 
revolution 48 als phrajenhafter Sthoflei des Humanidmus, u. ntalembert 
auf halbem Wege halt (8 192, 1). Inzwiſchen war aber auch | ein junger 
Journaliſt Louis Benillot, ſeit 40 Redakteur des anſtelle 
Avenir gegründeten Univers religieux in das Erbe ihres ten eireien u. mit 
einer unübertroffenen Birtuofität des Schimpfens ſowie Schlagfertigfeit fchneibigfter 
Entgegnung der Schreden des damals noch vorheriepend gelktaniid geſinuten 
Episkopats geworden (f 83). — Für die Propaganda des tanismus in 
Deutſchland waren neben den Romantikern in Staatswiſſenſchaft u. Geſchi 
insbeſ. den Konvertiten dieſer Richtung ($ 178, 7), auch die Romantiker in 
u. Kunft, zumal wiederum die Apoftaten des Brote tantismus unter ihnen 

5. 9), mit Neophyten- Eifer thätig. Seit den Dreißiger- Jahren that fich als fr 
zeit gewappneter Hauptfämpe desjelben der münchener Prof. der Weich. Joſ. (v.) 
Görres hervor (t 48), der, wie vordem in den Rheinlanden die Revolution, fe ge 
jest in Bayern mittelalterlihen Feudalismus u. Hierarhismus apotheofierte, bie 
Reformation als ameiten Sündenfall beflagte u. es über fi vermodte, im !. 
„Sei. der chriſtl. Myſtik“ fünf dide Bände Sinducd bie abgejchmadteften Leg * 
u. wahnwitzigſten Phantaſtereien verzückter Asketen u. Asketinnen als Fi 
ſchichtliche Thatſachen vorzutragen. Schon früher Hatte bie beutih- ‚Bil 8* 
Hierarchie wieder in ſchroff ultramontane Bahnen einzulenken 
nächſte Sorge war die Heranbildung eines in dieſem @eift geſch | Rlerus, 
zu welchem Zwecke bei allen Bilhoffigen Knabenkonvikte u. Sriefterfeminare ge 
gründet ur Bi } Ba u wurde F dem der Pe nr bereits enträdten 

lerus durch biſchöfl. Terrorismus, ftrenge Zucht u ufſichtigung, zeitweilige 
Einſperrung in Korreltions⸗ od. — Se— u. Strafverſetzung auf bie ärmften 
Pfarreien nachgeholfen, u. verfucht, das bei feiner Erziehung verfäumte od. im 
Weltverfehr verwilchte ultramontane Gepräge durch biſchöfl. angeorbnete mehr 
wöchentliche (gewöhnlih im Aug. u. Sept. eines jeden res an 
Orten ftattfindende), meift von Sejuiten geleitete „geiftlihde Exerzitien“ 
Q 152, 9) nachzuholen od. wieder nufgufeifhen. Die Ultramontanifierung ber 

olfsmaffen aller Stände wurde aber durh Volksmiſſionen ($ 189, 6), 
durch Stiftung zahllofer Brüder- u. Schweiterihaften u. ein unenbli ge» 
liedertes Vereinsweſen ($ 189, 3. 4) erjtrebt. Unter ber Aufregung bed Eölner 
Konflikts ( (8 196, 1) gründeten 8 Bödrres u. G. Phillips 38 bie „Hifkepolit. 
Blätter”, eine damals durch Geiſt, Wi u. Hohn gleichzeitig Hervorragende ultra» 
montane Beitihrift, die |. g. „gelben Blätter. Anfangs der Sectiger- Jahre 
zählte man nur 13 ultramontane Beitungen in deutfcher Sprache mit faum nennend- 
werter Abonnentenzahl; während des Kultu (& 200) aber gewann bie 
ultram. kath. Preſſe einen unerhörten Aufſchwung, be daB bie i Bl ei ihr bienft- 
baren publizift. Organe fi im Jan. 75 bereits au bebeutenbfle 
unter ihnen war die 71 zu Berlin durch den damaligen 2a Bam Banl Majunte 
(vgl. 8 137, 11) begründete „Germania“, während glei ig in den Provinzen 


— — — " 3— ... - 
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I in zahlloſen Lokalblättern die Kaplanspreſſe“ erfolgreich bemühte, die niedern 
oftsmaffen zu fanatifieren. — Das vielberufene Hauptorgan der röm. Kurie 
unter Pius IX war feit 50 die anfangs zu Neapel, dann in Rom, fpäter in 
Florenz von Jeſuiten redigierte Civilt& cattolica. Unter Leo XIII haben no 
der Osservatore Romano u. die Voce della veritä offiziöjfen Charalter. D 
kann fih in Stalien die ultramontane PBreffe nur durch päpftliche Geldunterftüßung 
alten. — a Wörl, Weltrundſchau ü. d. fath. Preſſe. Wzb. 78. B. Tihadert, 
dv. Polemik. 2.U. Gotha 88, ©. 348 ff.) 


2. Wnnderheilungen. — Durch den Erfolg eines badenſchen Bauern Mart. 
Michl dazu angeregt, trat im J. 20 auch der von Erjefuiten zum BPriefterftand 
erzogene Fürſt Alex. v. Hohenlohe als Wunderarzt mitteld der Kraft feines Ge⸗ 
bet3 unter ungeheurem Yudrang in den Hospitälern zu Würzburg u. Bamber 
auf. Als endlid die Sanitätspolizei fich bier ins Mittel legte, ging er nad 
Wien, von da nah Ungarn, mo er feine Wunderkuren mittel3 von ihm aud«- 
eftellter Scheine auch in die Ferne Hin fortſetzte. Schon 21 hatte er dem Bapft 

ericht erftattet; aber in Rom war man bejonnen genug, die Sache auf fich be» 
ruhen zu lafjen. Auch in Deutichland geriet fie bald in Bergefienheit, u. Hohen- 
lohe wirkte feitdem nur noch als asketiſcher Schriftiteller (F 49). — Auch bei Wall» 
fahrten zu wunderthätigen Bildern u. den Durch Muttergotteserjcheinungen geweihten 
Orten (Erl. 6 f.), jo wie bei Ausftellung von Reliquien famen noch immer zahl⸗ 
reihe Wunderheilungen vor. So bei der Ausitellung des „ungenäbten Heil. 
Rockes“ in Trier im %. 44 (vgl. 8 190, 6). Das junge Frl. Drofte v. Viſche⸗ 
ring, Großnichte des kölner Erzbiſchofs 196, 1), die an einer ftrophuldjen 
Kniegeſchwulſt litt, rief beim heißerjehnten Anblid des vermeintlich h. Rocks: „Ich 
kann wieder ſtehen!“ Nun drängten ſich tauſende von Kranken u. Gebrechlichen 
hinzu; aber bloß bei 18 von ihnen (faſt nur weiblichen Geſchlechts) bewährte jich 
angeblih die Wunderkraft des Rockes, u. auch bei diejen, Frl. Drofte voran, er- 
wies h die vermeintliche Wunderheilung al3 eine momentane, durch die ſeeliſch⸗ 
feiblihe Spannung u. Aufregung bewirkte Illuſion; was freilich der Überzeugung 
von der Wunderkraft des NRodes keinen Abbruch that, ebenjo wenig wie die den 
Glauben an die Echtheit desjelben in feiner ganzen Abfurdität darftellende Schrift 
von %. Bildemeifter u. H. v. Sybel, Der heil. Rod zu Trier u. die 20 andern 
eil. ungenäbt. Röde, Düffd. 44 und: Die Advolaten d. trier. Rodes, 3 Hefte. — 

ei der damaligen Wiedereinichließung des h. Rodes war es dem altertums- 
fundigen trierjchen —ãã v. Wilmowsky geſtattet, 15 Minuten lang den⸗ 
ſelben einer archäologiſchen Prüfung u. Durchzeichnung der eingewebten Muſter 
zu unterziehen, wobei er die —88 Entdeckung machte, daß der vermeint⸗ 
lich ungenähte Rod nur eine aus koſtbarem byzantin. Seidenſtoff beſtehende Um⸗ 
eu eines 1'/, Fuß breiten, 1 Fuß hohen Stüdes feinen grauen WRollenitoffs 
ei, welches letztere er als eine Partikel der eigentlichen u. echten Reliquie anzu. 
fehen geneigt war. Uber erſt 32 Sabre ſpäter fühlte er fih, um „der lebten 
Pflicht gegen die Wahrheit” zu genügen, gedrungen, feine Entdedung zu veröffent- 
lihen. XTroß des Sturmes der Entrüftung, der fich fchon im Jahre 1844 nicht 
bloß bei Proteftanten, fondern auch bei zahlreichen denkenden Katholifen erhoben 
hatte, hielt der Bilhof Korum (8 200, 10) es am 20. Ang. 91 für zeitgemäß, 
den h. Rod wiederum für 6 Wochen auszuftellen, u. faft 2 Millionen von Gläu⸗ 
bigen wallfahrteten nach Trier, um vor diefer Reliquie ihr Knie zu beugen; auch 
unterließ der Biſchof im Yale 1894 nicht, angebliche „Wunder und Gnaden- 
erweiſe“, die fich bei der Aufitellung des 5. Modes zugetragen haben jollen, der 
Mitwelt zu berichten. Er zählt 11 fihere „Wunder“ und 27 „Onadenerweife” 
auf, welche durch Berührung Kranker mit dem „h. Rode” eingetreten fein jollen. 
— Erwägt man, daß bei der Austellung der Reliquie circa 10,000 bis 20,000 
Kranke fie berührt haben dürften, jo find die 38 „Heilungen” ein geringer Prozent- 
fag. Faſt alle Dieje „Heilungen” betreffen ferner irgendwie Gelähtte, unser WÄR 


Kurp, Lehrb. d. RS, 18.9. IL, 2, 3 
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neunzehn ledige ältere weibliche Berfonen, neun Kinder unter 14 rer ger 


Männer und nur drei Ehefrauen; ihre phyſiſche Veränderung ift 

natürlihem Wege erHlärbar, nämlich dur) „Selbſtſu —3— —— 
zu erllärende Fall iſt bie Heilung eines Lupus⸗Kranken; indes Tanı Lupe, 
ebenfo wie Zuberkulofe, gelegentlih zum Stillftand kommen und ‚wie üb 
licherſeits geneteit wird; aber niemand kann wiſſen, wie Lange eine ** 
anhält. — (J. N. v. Wilmomwaty, Der 5. Rod, e. 

Selir Korum, Wunder u. göttl. Gnadenerweije bei d. bes 5. Ger 


in Trier im $. 1891. Altenmäßig dargeft. Trier 4. US Kritik biefer Edrif 
vgl. Fr. Jaskowski, Der Trierer Rod u. |. Patienten v. Jahr 1891. Gaarie. A 
3. Stigmatifierte Jungfranen. — Bei der Wieberbele } en fie 
montaner Froͤmmigkeitsrichtung tauchte im Laufe bes 19. 35 u wi 
der Stigmatijation ($ 106, 4) wieder auf, bei. zahlreich —— —— 
allenthalben aber auf die unverehelicht gebliebene — befchräntt. = 
mehrern Fällen wurde es gerichtlich als nadter Betrug erwieien z. beftraft 
manchen aber fonnte es (bei klerikaler Fernhaltung er u. alffeitiger willen 
jhaftliher Prüfung, od. bei einander widerſprechenden Urteilen Tonıpetenter Uuteri- 
täten) fraglich bleiben, ob hier nicht etwa doch ein noch ungelöftes 
Problem zugrunde liege, od. ob u. in wie weit purer, mit ber ber 
innewohnenden Luft an raffiniertem Lug u. Trug fo Iomie m mit der biefer 
form eigentümlichen Schlauheit, Energie u. u ‚ mit od. ohne 
Bor» u. Nahhülfe jahrelang durchgeführter bei obewaltet babe. Ben 
Neigen eröffnete in diefem Hd. die jeit 12 mit den WBundenmalen bes 
begnabigte Nonne Auna Kath. Emmerich aus dem Klofter zu Dülmen in Zieh 
falen (F 29. Fünf Jahre lang bis zu ihrem Tode fa der durch fie dem Wei 
finn entriffene Dichter Klem. Brentano, fie ald eine Heilige verehrend, zu igren 
Füßen u. laufchte auf ihre eitatiichen DOffenbarungen, Berg über das Leben 
u. Reiben des Erlöjerd u. feiner Mutter, worüber fie, ba bastelbe 
na den Jahrestagen faſt ununterbrochen begleiteten, —* Kunde mod 
Beit u. Ort, Tag u. Stunde, wie nad) den re ichleiten (3. 2. 


iR 


Schnitt u. Farbe der Kleider) geben konnte. hn darüber mit 
Sorgfalt gemachten Aufgeiänungen verfaßte Brentano „Das bittere Leiden 
unfere3 Herrn 3. Ch.“ 42, jo wie ein „Leb. d. 5 MR“, das jebech 


erit nad |. Tode 52 edlen, "Aug Männer wie —R aiier u. Leop 
v. Stolberg überzeugten ſich durch eigene Prüfung von der Echtheit bes 

Im Beifein von Polizeibeamten u. — ſtellte eine geiſtliche Aommiffion ans 
Münſter eingehende Beobachtungen am Lager der —— an. Der inalrei 
v. Druffel bezeugte „als Arzt“, daß bier en gr es Wunber vorliege. * 
gegenüber wollte aber der Medizinalrat u. Prof. pr e Bohbe zu 

in Ehrharts mediz. Zeitihr. aus dem gänglichen angel eher 

zündung wie aus den fich ablöjenden Schuppen ben Beweis gerährt 

die Blutkruften nur aufgeflebtes Drachenblut feien. Auch die im berliner 

archiv (wahrſch. durch ultramontane Fürſorge 8 196, 2) Bea De. —— 

zu Münſter aber noch im Entwurf vor —— von arſch auf 
efundenen offiziellen Unterfuchungsalten 

Krauenzimmer erfannt, das unfähig fei, —* en —— Kr ja ih 
ih auch zwiſchen Wahrheit u. Lüge, Ehrlichkeit m. 


Übrigend wußten ihre Offenbarungen nicht bloß bon on Borgingen Der , 
fondern auch von menſchenähnlichen Geſtalten, Tieren u. , 
von feligen Geiftern, welche ſich gleihfam in der Milchſtraße baben, u. m. za 
berichten. — Nächſt der Emmerich machten in ben n am meißten 
Auffehen u. zogen taujende von mwundergläubigen Pilgern i die brei feit 34 
ftigmatifierten Tyrolerinnen Maria v. Worl, Dominica n. Greicentis 


Stiaklutſch, ſowie die Niederländerin Dorsthen Biſſer (ſeit 48) m. Yellane Wels» 
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re aus Ulrichskirchen bei Wien. — (Kl. Brentano, Lebensumrig d. A. K. €. 
in |. gefammt. Schr. IV, 293. P. K. J. Schmöger, Leb. d. gottſ. U. K. €. 
38 Freib. 67. — Dr. Karſch, Die ftigm. Nonne U. 8. E. Münft. 78. — 
F. Nicolas, L’ecstatique et les stigmatisees du Tyrol. Par. 44. ahler, 
Enthüll. ü. d. efftat. Jungfr. Zul. Weiske. Wien 51.) 


4. Mindeftens ſehr zweifelhafter Art war auch das Mirafel an Seh 
Latean, der Tochter eines Eifenbahnarbeiters zu Bois d’Haine in Belgien. Diefe, 
: fo wird ung berichtet, wurde jeit dem 24. April 68 mit den jeden Freitag blutenden 
Wundenmalen Ehrijti an Händen, Füßen, Seite, Stirn (Dornenkrone) u. Schulter 
s (Rreuztragung) begnadigt. Seit Juli 68 verband fi damit bie Efftafe, aus der 
; Jebod (u. nur) der Buruf ihres Biſchofs (Dumont v. Tournay), fo wie ber 
durch ihm Wutorifierten fie erwecken Tonnte. Das Bedürfnis nad) Speife, Trank 
N 
i 


ee u 2 u 


u. Schlaf ſchwand immer mehr; ſeit März 71 hörte es Fa auf. Mit Aus» 
nahme der täglich genoflenen Kommunion mußte fie jede auf Zureden der geift- 
Iihen Obern genoffene Speife unter heftigen Schmerzen wieder von fich geben. 
Geiſtlichem —2— gehorſam legte fie ſich auch öfter zur Ruhe, konnte aber nie 
einſchlafen. Trotz alledem blieb fie friſch u. geſund, verrichtete die ſchwerſte Arbeit 
‚ in Haus, Hof u. Garten ꝛc. Der Prof. der Medizin an der ultramont. Univ. 
Löowen Lefebore, der fie jahrelang beobachtete, hat dies alles mit überftrömender 
SGlaubensfülle bezeugt; aber der ebenfalld als Zeuge für die Übernatürlichkeit der 
Sade in anfprud genommene Lüttiher Prof. Shwann hat fich diefe Ehre ernit- 
lich verbeten u. beftimmt erflärt, daß bei feiner Anwejenheit „die unerläßlichen 
Bedingungen zu einer wiffenichaftl. Prüfung ganz u. gar nicht erfüllt‘, überdem 
auch mißlungene Verſuche vertujcht u. in ungehöriger Weile protokolliert worden 
feien. Eingehender u. andauernder, obmohl noch immer jehr unzureichend (da 
die Beobadhtungen ſich auf die Freitagsphänomene beichränkten, die übrigen Tage 
aber u. namentlih die Nächte unbeobadhtet blieben) waren die Unterjuchungen 
einer von ber brüffeler medizin. Akademie 74 damit beauftragten Wr 
über deren Ergebnilfe Dr. Barlomont offiziell berichtete. Ihnen zufolge fand 
beireff3 der Efftafe u. der Stigmata weder Täufhung noch Wunder ftatt. Die- 
felben erwieſen ſich als wirklich u. ftellen eine beiondere Krankheitsform dar, bie 
mit dem Ramen der „ftigmatichen Neuropathie” zu benennen fei. Dagegen wurde 
aus der chem. Analyje der Ausatmung das Vorhandenſein eines regelmäßigen, 
den Genuß von Speifen notwendig vorausjegenden Stoffwechſels erwiefen, u. darauf 
Die Vermutung gegründet, daß die Kranke vielleicht allnädhtlih im fomnabulen 
Zuftand felbft unbewußt aus dem nahen offenen Speiſeſchrank Nahrung zu fich 
genommen habe. Auch feien Brot u. Kaffee, die man fie gu genießen nötigte, 
troß vielen Würgens bei ihr geblieben. Die vermeintliche Schlaflofigleit beruhe 
wohl ebenfall3 auf GSelbfttäufhung, da fie felbit geftanden, daß fie, die Nächte 
auf einem Stuhle zubringend, oft einer längern „”, a pr unterliege. 
Am Sommer 75 machte die Schwefter der Louife der Sache für einige Zeit ein 
Ende, indem fie der Geiftlichleit das Haus verbot u. die Schweiter vermochte, 
wieder wie andere Chriftenmenfchen zu effen u. zu fchlafen, wobei denn aud die 
Freitagsblutungen aufhörten. Über (jo berichteten die ultramontanen Blätter) 
Louiſe erkrankte nun lebensgefährli; die Geiftlichkeit wurde Be gerufen u. 
die Blutungen fanden fi) wieder ein. Da fie aber für ihren eifrigften Gönner, 
den vom Papft 79 abgeſetzten Bſch. Dumont dv. Tournay, gegen deſſen Nachfolger 
artei nahm, wurde fie von letzterm mit Erfommunilation bedroht (3 203, 7). 
eitdem erlojch der Glanz, der Kr in den Augen der Ultramontanen umſtrahlte. 
Auch dem beigifchen Klerus galt fie nur noch als eine arme, verirrte Kranke, 
So ftarb fie 83 unbeadhtet u. ungefeiert. — (J. Lefebvre, L. Lateau. Lourv. 70. 
A. Rohling, 8. L., nah authent. mediz. u. theol. Dokum. für Juden u. Chriſt. 
aller Belenntn. 1.—10. 4. Babb. 4. P. Majunke, L. %., ihr Wunderleb. u. 
ihre Bedeutg. im diſch. Kirchenkonflilte. Brl. 74. — B. Zohnen Ras. Tu 
9% 
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2.8, fein Wunder, fond. Täuſchg. 3.4. Köln 75. . Shwann, Mein Eu— 
achten ü. d. Verſuche an d. ftigm. L. 2. Köln 74. . Warlomont, L.L, 
Rapport medical sur la stigmatisde de B. d’H. Brux. 75. A.J. Riko, Louis 
Lateau en andere mystieken. Amsterdam 91.) 
5. Aber aud an zahlreihen notorifhen PBjeudoftigmatifationen bei 

ed bis in die neueſte Zeit hinein nicht eleätt So wurde 3.3. bie 15. 
dirne Karoline Beller aus Lütgeneder bei Warburg in alen im 5%. 45 burd 
die Lift des mit der Unterſuchung beauftragten Kreisphyſikus des B es über: 
führt. Am Donnerstag legte er nad forgfältiger Abwaſchung aller Blutſpuren 
an den Wundenmalen wohl verfiegelte leinene Verbände um biefelben; am Frei⸗ 
tag hatten fi, al8 der Verband abgenommen wurde, wirklich wieder 
eingejtellt, aber die von ihm ohne ihr Wiffen hineingelegten ierftreifen waren 
auch vielfadh von Nadelftichen ducchlöchert u. zerriffen. Die Delinquentin wurbe 
nun gewaltſam in das Krankenhaus nad Warburg gebradt, wo jie endlich be 
fannte, durch das Leſen von Schriften über Franz v. Aſſiſi, Kath. v. Giena u. 
die Emmerich zu dem Betrug verführt worden zu jein. Im Kanton Bng wurde 
49 eine Stigmatifierte namens Therefe Städele wegen gerichtlich erwieſenen Ve⸗ 
trug3 u. Heiligenſchwindels zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt; 51 
Roſa Tamiſier von dem Tribunal zu Vaucluſe; 63 wurde in Paderborn 
Hupe aus dem Torfe Bote als Idiwindferifche VBetrügerin vor Gericht entlarvt. 

er ausführliche ärztliche Bericht über legtere (in der Hygiea 64, Nr. 16) kon⸗ 
ftatiert, daß fie jahrelang aus hyſteriſchen Gelüften den fie behandelnden Arzt 
durch fingierte Taubjtummheit u. Lähmung genarrt, dann feit 61, durch eifriges 
Lejen von Schriften über die Emmerich angeregt, auch begonnen habe bie Stig- ° 
matifierte zu jpielen. Cie zeigte dem Arzte eiternde, am Gharfreitag ftarf biutende 
Wunden an Händen, Füßen u. der Seite u. behauptete, daß fie feit einem Sabre 
nichts gegeflen u. getrunten Habe. Der Pfarrer des Ortes erbat fi von der 
geiltlichen Behörde zu Paderborn vier barmherzige Schweftern zu i Bflege u. 
Beauffihtigung, u. diefe entdedten bald den Betrug. — Bor dem Schd i 
zu Breilah in Baden fam 76 infolge eines Injurienprozeſſes auch die Mi 
lung der Erneftine Hanfer durch ihren Beichtvater, den Dompräbendar Hund, 
zur Verhandlung. Im Verein mit zwei barmhberzigen Schweitern hatte berfelbe 
unter geiftlichen Liebkoſungen („Du Wi meine lleine De „Du wirft dich 
nicht weigern, die Wundenmale anzunehmen‘), durch ge aufte geiftliche itien, 
unbarmherzige Nahrungsentziehung, Anlegung eines Bußgürteld, Schröp 
u. dgl. die Elitafe u. die Stigmata ſchon halbwegs bei ihr zuftande gebradit, 
das unglüdlihe Opfer dieſes Schwindels ihrem geitlichen Folterer durch bas Ein- 
ſchreiten des Bezirksarztes Dr. Würth entriffen wurde. — Weiter gebiehen war 
die Schwindelei ſchon bei der 80 entlarpten 17”,,j. Sabina Schäfer aus Rintid- 
heim in Baden. Seit 78 galt diejelbe der ganzen kath. Umgebung als eine body 
begnadigte, wunderkräftige Heilige, welche die jeden treitag bliutenben 5 Wunden⸗ 
male an ſich trage, in ihrer unter Krämpfen u. Zudungen eintretenden Efftale 
genau erfahre, wer in der Hölle, wer im Fegefeuer ſei, — bie auch weder Speile 
noch Tranf zu fi) nehme, obwohl fie dfter Pi in die Küche begab, um bort 
„allein au beten“, aud fi) von den Veſu 


alles. Bei genauerer Unterfuchung em man unter Kleidern nicht wur 
Speifereite, Fondern auch ein Fläſchchen mit Blut u. nte zur 
bringung der Wundenmale. Da die Ausrede, der Teuf be es i 
zaubert, nicht3 verjchlug, geftand fie endlich, daß alles Trug ſei. Die Gel i 
wollte nun durch Unterbringung der Schwindlerin in ein ultramontan⸗lath. 





Doom ı 
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Haus die Sache tot maden; aber auf antrag der badenfchen Staatdanwaltichaft 
wurde fie zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt. Der ultramont. „Pfälzer Bote“ 
aber Iamentierte darüber, daB der „gemeine Liberalismus” wieder einmal mit 
roher Hand in das Recht der Kirhe u. Familie eingegriffen u. „manch herrliche 
Hoffnung“ zerjtört Habe. 


6. Muttergotteßerjcheinungen. — Wunderbare Erfcheinungen der Mutter 
Gottes kamen das ganze Ihd. hindurch in allen kath. Ländern vor; bei. häufig 
murde Frankreich zu Zeiten demonftrativen Bedürfniſſes damit begnabig!. Am 
erfolgreichſten war die im J. 58 urfprünglich zur Berherrlichung des neuen Dogmas 
von der unbefledten Empfängnis in Szene gelegte Viſion zu Lourdes in den 
Pyrenäen, wo in einer Grotte die H. Jungfrau einem faft blödfinnigen 14j. Hirten» 
mädchen Bernadette Soubirous wiederholt erjchien, deren Fregen Wer ſie ſei? 
mit „Je suis ’Immacul&e Conception“ (!) beantwortete u. Die ichtung einer 
Kapelle an diefem Orte verlangte. Gleihpeitig entiprang eine wunderthätige Quelle 
in der Grotte. Die großartigften Wallfahrten (welche feit 72 einen lhierarchiſch⸗ 
u. chauviniſtiſch⸗) demonftrativen Charakter annahmen u. dieſe Mutter Gottes 
vor allen andern zur Madonna der Revanche umftempelten) wurden veranftaltet 
u. mit Wunderheilungen ohne Be u. Wahl ausgeftattet. Ültern Datums n. zu 
ähnlichen Zwecken ausgebeutet it die Erfcheinung der yimmeröfönigin beim Dorfe 
La Salette im Departement der Iſere: Zwei arme Kinder, ein Knabe von 15 
u. ein Mädchen von 11 Jahren, fahen bier 46 eine auf einem Stein figende, 
Thränen vergießende, mweißgefleidete ſchöne Dame, u. fiehe da! an der Stelle, wo 
ihr Fuß geruht, entiprang eine wunderfräftige Quelle, infolge des zahlloſe Wall- 
fahrten dorthin mit Wunderheilungen jeder Urt veranitaltet wurden. Dieje u. 
noch viele andere derartige Viſionen reichen aber bei weitem nicht an die koloſſale 
Ausdehnung, welche eine 72 zu cdhaupiniftiich-agitatoriichen Bweden ($ 199, 7) 
eingeleitete Muttergottes-Erjheinungs-Epidemie in Eljaß-Lothringen annahm. 
Anfangs beſchränkten ſich diefe Erſcheinungen auf einen Wald bei dem Dorfe 
Gereuth (Krüth), mo monatelang unzählige Kinder u. Frauen die Mutter Gottes 
ein Schwert nad der Gegend des Rheins Hin fchleudernd, od. in ähnlichen Situa- 
tionen qauviniſtiſch⸗ erhizter Bhantafie, gejehen Haben wollten. Als nun zum 
Schuß dieſes Waldes die Yoritpolizei äinihrikt, reiteten fi) die Ericheinungs- 
Halluzinationen über das ganze Land aus u. konzentrierten fich auf etwa 35 mit 
faſt täglichen Viſionen begnadigte Stätten. Ihren Höhepunft erreichte die Epidemie 
im Marieen-(Mai)Monat 74 u. dauerte in ſporadiſchen Konvulfionen bis zu ende 
d. J. fort. An mehrern Orten wurde ba3 Treiben ald Betrug entlarvt. In den 
meiften Fällen aber fcheint es wirklich die Frucht krankhaft erregter Phantafie u. 
williger Selbittäufchung geweien zu fein, die von fpefulativen Gaftwirten nicht 
minder al3 vom ultramont. Klerus u. der ihm dienjtbaren Preſſe genährt u. aus» 
gebeutet wurde. — (U. Schrider, Die Muttergottes-Erſchein. in Elſ. u. Lothr., 
in d. 8. „Sm neuen Reich“ 74, Nr. 14—21 u. 76, Nr. 41.) 


7. Die Erregung des „Kulturlampfs‘ (8 200) rief auch in Dentichland 
manche Muttergottes-Erfcheinungsverjuche hervor, von denen bei. zwei mit ftaunens- 
wertem Erfolg gefrönt wurden. Im Sommer 76 mollten drei 8j. Mädchen aus 
dem Dorf Marpingen (Üegierungsbezirt Trier) bei einer Quelle in dem benad)- 
barten Härtelmald eine weißgefleidete Yrau mit einem Rinde auf dem Arın ge 
fehen haben, die fich ihnen als die unbefledt Empfangene fund gab u. zur Er- 
richtung einer Kapelle an diefem Orte auffordert. Später fahen fie auch über 
dem Haupt der Mutter Gottes mit dem Finde den 5. Geiſt jchwebend u. hörten 
eine Stimme vom Himmel: „Das ift mein lieber Sohn 2.” Dann folgten himm⸗ 
liſche — mit Engelspoſaunen, ein Leichenzug in der Luft u. dgl. m. Auch 
den Fair ahen fie in weißer u. ſchwarzer Geftalt, der fie aufforderte, vor ihm 
niederzufallen u. ihn anzubeten. infolge des ftrömten täglich) von nah u. fern 
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taufende von Andächtigen zu dem neuen Snabenort, von dem bereitö als eb 
teäftig fi erweifenden Waſſer der Gunadenquelle —*3 — Der Klerus der Im 
gegend errichtete einen ſchwunghaften heimlichen Handel in Berfenbung bes Guade 
waſſers bis nad) Umerifa hin, u. die berliner Germania (Erf. 1) war unermihäh 
in I Anpreifung De großen gaunberd. Bei dem une —— 

gericht zu St. Wendel mit den Kin veranſtalteten 

endlich ein, daß alles von ihnen erdacht u. eigen fei, nur das noch 

daß fie etwas wie eine weißgefleidete Frau geſehen hätten. Das xD 
ordnete deshalb die Überführung der jungen Shwinblerunen in Die faarbrüdeser 
Beſſerungsanſtalt für verwahrlofte Kinder. Neue Nahrung erhielt aber bie Uxf 
regung, als dad Kreisgericht zu Saarbrüden infolge Killer Auer ber Un 
gehörigen das Urteil des Vormundſcha Goftägerichts (an a als falſch, wohl aber «3 
gurzeit nicht Hinlänglich begründet) aufhob ice Urteil bes Gerichts, 
as im März 79 nad) Berhörung von neh als 170 —* gefaͤllt wurde, lariete 
für ſämtliche (des Betrugs u. der Au um —* am) Angeklagte, ber 
unter 5 fath. Geiftliche, Feifpre end, wei der ide D nadieseid- 
bar fei, erflärte aber ausdrücklich bie angeblichen —— * für „Ichänblide 
zäufhung indem es als Kern- u. Ausgangspunkt der Sache eine mit hart 
nädiger Verſchmitztheit a Rüge, der gejeblich noch mit i 
„Wunderkinder“ erkannte, welche durch Beeinfluſſung ſeitens der Eltern, wie | 
da3 Verhalten der Geiftlichkeit u. den enormen U nad) außen Hin in ihrem 
frevelhaften Beginnen verhärtet worben feien. Die angebliggen 

aber ergaben ſich bei der gerichtl. Verhandlung teils als ganz natürliche 

teil als fchwindlerifche, auf bloßer Einbildung ob. nadter rt Erfindung 
Agitationdmittel. Den Verſuchen, auf 6 andern benachbarten Dörfern 
Schwindel in Aufnahme zu bringen, Hatte ſich ber — ſelbſt ee In 
bedenklich erſchien dagegen die Konkurrenz im fernen 25 Ken a 

Pfarrer Weichſel zu Dittrichswalde im Ermland, der fi on * * 
Exorziſt durch zahlreiche Teufelsaustreibungen große 

erworben hatte, madte im Sommer 77 eine Pilgerjohrt nad Rarpirigen en ıL .. 
nad) feiner Heimfehr den Kommunion-Schülerinnen eine fo begeifterte reibung 
des dort Gejchehenen, daß alsbald eine u. bann noch eine zweite ebe bie 
Mutter-Gottes auf einem Ahornbaum erblidten; was auch hier einen unermeß- 
lichen Pilgerſtrom mit Wunderheilungen im Gefolge hatte. 


8 Heiligipreiungen. — Auch auf Vermehrung bes himml. Hoffiaats mit 


(ih wegfliegen ließ: der röm. Vollswitz meinte iger, he 
—— an den Spieß ſchaffe, ſei ihm doch lieber. der Kae he * 


ch Ko ; 26 Seli ung 1) ham —* 
Nice en Kanonijationen 13 He u * eli en 
—* Die Franziskaner hatten nämlich ſchon unter — Een ga 


predung von 6 ihrer Glaubensboten u. von 1 fr beishrien, ung, me 


—— die Bahı der Teoctares e 
Drei berei 
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Auch Leo XII durfte am 8. Dez. 81 „ſich glüdlich preifen, inmitten feiner Trüb- 
fale die Zahl der Auserwählten um vier vermehren zu können, welche Fürſprecher 
bei Gott für die Kirche u. die Gejellichaft fein würden“. Nachdem herkömmlichem 
Ritus zufolge in Gegenwart von 350 Brälaten unter dem Geläute fämtlicher 
Kirgengloden der Beremonienmeifter den Bapft niefällig erft instanter, dann 
nochmals instanter et instantius, endlich instanter, instantius et instantissime 
darum gebeten, verlad letzterer das Kanonijationsbelret. Der Da IR ee 
unter biejen vier neuen Heiligen war der tugendreidhe, ſchon von Pius IX jelig- 

ejprochene franz. Bettler Bened. Joſef Labre, welcher, nachdem die Rartäufer, 
—25 — u. Trappiſten wg" als untauglich heimgeichicdt, nah Rom pilgerte u. 
dort 15 Jj. lang in fo voll. Armut lebte ef 1783 erſt 36 Jj. alt), daß er feine 
Nahrung häufig aus den KehrichtHaufen aufjuchte, in bie Eee ler von Ungesiefer 
wimmelnden Qumpen gekleidet war u. nur auf ber nadten Erde jchlief Aubineau, 
Das wunderb. Leb. d. el. Bettl. u. Bilg. 3. L., aus d. Franz. Mainz 79). Im 
Dez. 86 beftätigte Leo XII auch das Dekret einer damit beauftragten Kongregation, 
durch welches alle namhaften röm. kath. Märtyrer der englifhen Reformations⸗ 
zeit, 54 an der Zahl (30 mit J. Fiſher u. Th. Morus an der Spige aus Hein- 
richs VII und 24 aus Elifabeth3 Zeit), felig geiprochen u. der Verehrung der 
Gläubigen empfohlen wurden. Wuch zu feiner Sekundizfeier (8 188, 6) bereicherte 
er durch zahlreihe Kanonifationen u. Beatififationen die unermeßliche Schar der 
zu verehrenden Fürbitter vor dem Throne Gottes (88). 


9. Neliquienfunde. — Die röm. Katalomben verforgten noch immer ben 
Bedarf an Heiligengebeinen für neu errichtende Wltäre. Gegen Ende ber 
Siebziger⸗Jahre veranftaltete der Ersbid, von St. ago de Eompoftella N 89, 4) 
in der Krypte feiner Kathedrale Nachforſchungen nach den einer alten Überlieferung 
ufolge dort aufbewahrten Gebeinen des a. Jakobus d. Ält., des vermeint- 
ihen Stifter3 der fpan. Kirche, melde zur Auffindung eines Steinfarges mit 
Stelettreften führten. Der darüber an Pius IX erftattete Bericht gab Beranlafjung 
zur Wufitellung einer Kommilfion von 7 Kardinälen, die nad jahrelanger minu- 
tiöfefter Prüfung aller einfchlägigen hift., arhäotog., anatom. u. lolalen Fragen 
ihre Alten bei Xeo XIII einreichte, worauf diefer im Nov. 84 ein „apoſt. Schreiben‘ 
erließ, durch melches er (jedoch ohne Veröffentlichung der Alten) die unzweifelhafte 
Echtheit der aufgefundenen Gebeine ald ex constanti et pervulgato apud omnes 
sermone jam ab Apostolorum aetate memoriae prodita fonitatierte, die Re⸗ 
liquien überhaupt als perennes fontes feierte, aus welchen die dona coelestia 
wie Bäche in die hriftl. Völker Hinüberflöffen, u. darauf hinwies, daß grade in 
dieſem Ihd. in weldem die Macht der Tyiniternis fih zum Kampf gegen ben 
Herrn u. feinen Ehrift erhoben hätte, diefe u. noch manch andere Reliquien 
„divinitus” gefunden worden feien, wie 3. B. die Gebeine des h. Franziskus 
(8 106, 4), der h. Klara, des Bid. Ambrofius, der Märtyrer Gervafius u. Bro- 
tafius (8 59, 6), der App. Philippus u. Jakobus d. J., deren Echtheit von feinen 
Vorgängern Pius VII u. Pius IX Lonftatiert ſei. 


10. Das Wunder am Blute des 5. Jannarius, eines Märtyrerd aus ber 
Beit Diokletianz, muß heute noch, wie feit undenflicher Beit, dreimal im Sabre 
je acht Tage lang (außerdem noch bei Seuchen, Erdbeben u. fonftigen Kalami⸗ 
täten) in Neapel fih erneuern. Das angeblih von einer Matrone in zwei 
Fläſchchen aufgefangene Blut wird bei Annäherung an das Haupt des Heiligen flüſſig, 
wenn berjelbe feinen Neapolitanern günftig geſtimmt ift; bleibt es troden (duro), 
fo ift das ein gar übles Beihen, — in beiden Fällen aber ein trefflices Agi⸗ 
tationsmittel in der Hand des Klerus. Ungläubige wollen freilich willen, . 
dies precioso sangue del Taumaturgo S. Gennaro nicht Blut, fondern eine dur 
die Wärme der Hand u, die heiße Luft in dem dicht gefüllten Raume flüſſig 
werdende Miſchung, etwa rot gefärbtes Getaceum (Wallrophirn) jei. 
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11. An der Springprogeffion zu Eiern im —— —— 
ſich durchſchnittlich gegen 100 Geiſtliche, 20 es er, 150 ‚! 
Springer, 3000 Beter u. 2004 Sänger. Diele P ton, beren wir zuerſt, aber 
al3 einer vonalters hergebradten Sitte, im 16. Ihd. gedacht finden, Tommi as 
jedem Piingftdienitag zur Ausführung. Vach einer „begeifternben“ Prebigt orba 

ich der Zug in Reihen von 4—6 dur Tajchentüdher in ben Hänben mit einander 
verbundenen Berfonen; die Muſikanten fpielen bie wmli Weile bei 


Wilibrordtanzes u. nun ſpringt, hüpft u. tanzt alles den ra Tim 
diefer Muſik, fünf Schritte vorwärt® u. zwei einge nad ob. brei voran n. eimen 
zurüd, auch wohl zur Abwechielung * en ad) rechts u. ebenfovtel meh 

ve 


Gtraßen der Stadt bed — bit Hi 
hinauf, u. noch in ber 


Gegeub 

auch infolge fol —— —* egun ) u — haͤ —— Ge 
nicht unbe —*8* ontingent zu den Prozeſſionen bietet in gemieteter 
Sprüngern dar, die ftellvertretend mitipringen. Urf a . 
Kultus liegen völlig im Dunkel. Nach der Vollsjage trat bald dem Tode 
des h. Wilibrord eine Viehſeuche auf, bei der das Vieh in ben Gtällen ofme 
Unterlaß tanzte u. fprang u. darüber zugrunde ging. In biefer Rot gelobte bad 
Boll, tanzend u. fpringend vn Grabe de3 Heiligen zu wallfahrten, u. das Mittel 
half! Wahricheinlich aber ik die feltfame Sitte durch Ehrifiamifierung 16: 3 
vgl. auch 2. Sam. 6, 14) eines Beianilrrelig. ar aur 
Fruhnngafeſtes entſianden. — (J. B. Krier, D — a1. ‚an Gabe 

d. 9. Wilibr. Lurb. 71; 4. Reiners, Die Syr.®r. v. Ei. 84; beide apolog.) 


12. Der Herz⸗Jeſu⸗Kultus. — Auch nad Aufhebung bes dien * 
war die Andacht zum H. Herzen Sefu (8 159, 6 —* ben, Grieiuiten 
Freunden eifrig gepflegt worden. Mit der Wie erielling ded 
dann dieſer Kultus wieder neue Blüten zu treiben Ki 
Ihaften, welche ſich demſelben ex professo widmeten, bildeten ſich 
wo die Jeſuiten fußfaßten, beſ. zahlreich in Frankreich. Do —8 als 
reines Internum der kath. Kirche wenig beachtet. Ein anderes Anſehen aber ge 
wann die Sache, als infolge der auch ade die —X Herrſchaft des ſo 
verhängnisvoll gewordenen Niederſchmetterung Frankreichs im J. 70 di 
als das wirkſamſte Mittel zur Herbeiführung der ſo heiß ee Ra ge 


priefen wurde. Bahllofe Rilger üge wanderten N nad) le Monial, 
dort (an ber — einer Verehrung) das heilig "Ders mit de 
beten um Frankreichs und Roms Nettung zu beitürmen; wobei ber u aller 


Wallfahrtögefänge: „Dieu de la clemence .. . Sauvez Rome et la France Au 
nom du Sacre&-Coeur” zur geiftlichen Marfeilaife bes „wieder gewordenen“ 
Frankreichs wurde. Aus dem Ertrag einer das ganze Land enden Kollefte 
follte al3 Huldigungsaft eine prachtvolle Kirche Sacr6-Coeur auf dem Mont⸗ 
martre zu Baris errichtet werden. Da kam don Rom aus bie ——— daß der 
h. Vater beſchloſſen habe, am 16. Juni 75, als dem 29. Jahrestag feiner Thron⸗ 
beſteigung u. zugleich dem 200j. Gedächtnistage der ee an in Baray 
le Monial die ganze Welt dem ‚Beifigften 9 en z aud) 
Frankreich dieſen Tag zur feierlichen Grun —E der ice des Dioutmerter 

gt. 8 206, 7) u. der Erzbich. dv. Köln, Baulus eiderd, empfahl se Diem 
oe Deutichland größern Eifer für bie vor 200 Jahren „burd göttliche 
barung bejtätigte” Andacht zum Heil. Herzen. 
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13. Ultramontanes Amnlettenweien. — Wie eifrig das in das röm. Kirchen⸗ 
tum eingedrungene paganiftiiche Element auch in Deutſchland nod heutzutage 
im Lath. Volk gepflegt u. genährt wird, beweiſen neben zahllofen gleidhartigen 
Volksſchriften beijpielsmweife zwei von der bifchöfl. Behörde zu Münfter 
autorifierte Büchlein: „Gnaden u. Abläffe des fünffahen Skapuliers. 5. N. 
PMünfter 81” u. „St. Benediltusbüchlein od. die Medaille d. h. Bened. Münfter 76”. 
Wie zuerft die Rarmeliter N 99, 16) ein braunes, fo hatten im Laufe der Zeit 
auch andere Mönchsorden, die Trinitarier ein weißes, die Theatiner ein blaues, 
die Serviten ein fchwarzes, zulegt die Lazariften ein rote8 Stapulier fi an- 

elegt u. fih das Tragen bdesjelben durch göttliche Bifionen als ſeligmachenn 
egitimieren u. von den Päpſten mit reichen Abläſſen ausſtatten laſſen. Das erfte 
der angezogenen Büchlein gibt nun eine Anweifung, wie aud jeder Laie durd) 
vereinigted Tragen aller fünf Stapuliere der Gnaden u. Abläffe, die den ein- 
zelnen anbaften, allzumal teilhaftig werden Tann. Das nützlichſte bleibt aber 
immer dad Karmeliter-Stapulier; denn vor ihm fielen abgeihofiene Kugeln matt 
zu Boden u. krümmten fich die Dolhe; ed machte den Yall in Abgründe gefahr- 
los u. beſchwichtigte die Meeresitürme; Feuersbrünſte Iöfchte, Beleflene, ante, 
Berwunbete heilte es u. ſ. w. — Die Benediltiner haben zwar kein Skapulier, 
aber in der St. Benediftus-Medaille, womit fie ſchwunghaften Handel treiben, 
einen Erfaß dafür. Dies Amulett tauchte zuerft in der bayr. Abtei Metten auf. 
Das zweite der oben angeführten Bücher rühmt ihm nad, dab es Krankheiten 
eheilt, Zahnweh vertrieben, Nafenbiuten geftillt, Yeuersbrünfte gelöjcht, die Trunk⸗ 
Acht bewältigt, vor den Nachitellungen böfer Geifter geihüßt, jcheugerwordene 
Pferde gebändigt, krankes Vieh geheilt, Weinberge vor der Traubenfrankheit ge- 
ſchützt, Keger u. Gottloje zur Belehrung willig gemacht habe ꝛc. — Dedgl. er- 
ſchien 78 ın Mainz mit bifchöfl. Approbation in 3. Aufl. ein Buch: „Der jeraphijche 
Gürtel u. defien munderbare NReichtümer, nad d. Franz. d. päpftl. Hausprälaten 
Abbe v. Segur“, dem zufolge Sixtus V 1585 die Erzbruderjchaft des Gürtels 
des bh. Sranciscus gründete; mer diefen Gürtel tag und nacht trägt u. die 
Dazu verordneten 6 Baterunjer betet, wird aller Abläffe des h. Landes u. aller 
Bafiliten u. Heiligtümer Noms u. Affifis en u. vermag Traft derjelben täg- 
fih 1000 Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöfen. Auch die übrigen Gürtel- 
brüderihaften („Maria vom Trofte mit dem ſchwarzledernen Gürtel des h. 
Auguftin u. fr. Mutter“, ſowie „die des 5. Thom. v. Aquin“ u. „die des h. Nähr- 
vater3 Joſeph“) find neuerdings wieder aufgelebt, u. bie reiche Gnadenfülle des 
Tragens ihrer Gürtel in biichöflich approbierten Schriften den Gläubigen höchlichſt 
angepriefen worden (vgl. KLex.“ V, 1346). — Große Wunderfräfte zur Heilung 
u. Verhütung aller Shine an Leib u. Seele, Hab u. Gut fchreiben die Jeſuiten 
aud ihrem Weihwaſſer des h. Ignatius (8 152, 11) zu, mit dem fie einen 
fehr Iufrativen Handel, bei. in Belgien, Frankreich u. der Schweiz betrieben. 
Do Hat die Mutter Gottes felbit ihnen dabei mit dem noch Träftigern Wunder- 
wafjer der Gnadenquellen zu Lourdes u. Marpingen (Erl. 6. 7) erfolgreich Kon- 
kurrenz gemadt. — Wie tief u. üppig aber altes u. neues Heidentum im Kultus 
u. Leben ur- u. erzfath. Länder, am pigften gerade in Italien, vom hoben 
u. niedern Klerus nicht nur geduldet, ſondern auch eifrig gepflegt u. gefördert, 
noch immer fortwuchert, führt das oben zitierte Buch von Th. Trede aus viel- 
jähriger perſönl. Beobadhtung u. Erfahrung in zahlreichen Beijpielen vor augen. 
(Bgl. außerdem: Reuſch, Die deutichen Biſchöfe u. der Aberglaube, 79.) 


14. Schließlich noch ein Bröbchen uitramontauer Kanzelberedſamkeit. Ein 
bayer. Pfarrer Kinzelmann predigte 72; Wir Prediger ftehen jo hoch über dem 
Kaiſer, den Königen u. Yürften, wie der Himmel über der Erde... . Engel u. 
Erzengel ftehen unter ung; denn wir können an Gottes ftatt Sünden vergeben... .. 
Wir ftehen über der Mutter Gottes, die Ehriftum nur einmal geboren, während 
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wir ihn alltäglich erichaffen u. erzen — — — 
un allezeit u. allerwaͤrts zudienſten — * und ber 


vom Himmel herabfteigen muß zc. 


8 192. Das vatikaniſche Konzil. 


Quellen: Acta et decreta ss. oecumenici concilii Vaticani. 

presbyteris S. J. e domo B. V. M. sine labe conceptse ad Lacum. — — 
Lacensis t. VII). Frib. Brisg. 92. — J. Friedrich, wäßr. 
Konz. 2. U Nördl. 73; Documents ad illum. Cone. Vat. Nördl. iR 
db. vatif. Konz. 3 Bde. Bonn 7787. €. Friedberg, Sammel. b. Hfien. 
vat. Konz. nebft furz. Geſch. desſ. Tübg. 72. Duiziunß, Rom. 
Konz. ünch. 71. Lord Acton, Zur Geſch. d. Konz. ans 
Reiſchl. Münch. 71. Pomponio Leto, The Var © — eight 
Rome during the Sittings of the Vat. Counc., Being ‚Ihe Impressions dı 
Contemporary (hptſächl. nach d. Tageb. des Korb. Vitelleschi 
Ital. with the Orig. Docum. Lond. 76. — Litt.: &. TE. eidheit, 
Konz. ze. Bautz. 72. E. v. Brefienie, Das vat. Konz. zc., ans b. ar a 
€. Fabarius. Nördl. 72. TH. Frommann, © u. Rrit. b. vet. 
®oth. 72. W. Arthur, The Pope, the Kings and ep a Hist. 
Movement to make the Pope Governor of the World ( 71). 
Lond. 77. — 8. Martin (Eid. v. Babb.), Die Ürbeiten d. dat. Roms. 
Padb. 73 u. Omnium Conc. Vat. quae ad. doctr. * I. pertin. docm. 
Collectio. Padb. 73. Eug. Cecconi (offizieller Hifto der Kurie), 
d. allg. Kirchenverfammi. im Bat., aus d. tal. v. W. MolitorL 
Card. Manning, The True Hist. of the Vat. Council ; ch. v. W. er 
Brl. 77. Wagenmann, NE? XVI, 320. Nielſen vor & 188. J. v. Ds 
linger, Briefe u. Ertiarungen üb. d. Vatit. Defrete 1869-87 Drag. v. $. ©. 
—8* Münch. 90. 


Seit Pius IX bei der Feier des Centenariums ein 
allgemeines Konzil in nahe u. fichere Macht g Se ehten 
die Erpeftorationen der röm. Civilta cattolica es balb 
daß e3 Dabei vor allem auf die Befiegelung des Syllabus ($ 188, 2) 
bie Sanftion der abjoluten päpftl. Machtfülle in dem Um 
Bonifaz VIII fie in der Yulle Unam sanctam ($ 111,1) m 
genommen, u. auf die Proffamation ber päpftl. Unfehlbarteit ab» 
gejehen fei. Hatte doch die Civilta ſchon gelehrt: „Wenn ber Papft 
dent, fo ift e8 Gott, der in ihm denkt.“ Wis bas il (das 
20. öfumenifche nad) röm. kath. wa nun wirklich am der 
unbefledten Empfängnis M. (8. 69) eröffnet war, wurben alle 
erdenklichen Mittel raffinierter Schlaubeit u. binterliftiger Ränte feitens 
der jefuit. Kamarilla, fo wie freundlicher Lodung u. zürmender 
ſeitens des Papſtes in Unmwendung gebracht, um Die fon an 
nicht unbeträchtliche, an moralifhem, theol. u. hierarch. Gewicht aber 
weit überwiegende Oppofition zu Find ob. den 
u. fofern dies nicht gelang, ihren W Deu gemalkiam 3 zu erftiden. 

Der Erfolg entſprach der Abſicht. Won ber 1 
Oppoſition beharrten lieh nur etwa 60 bei ihrem ; 
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a. auch fie zogen fi vor der enticheidenden Schlacht feige vom 
Schlachtfeld zurüd u. erflärten, wozu nun allerdings ihr fath. Glaube 
fie nötigte, von ihren heimatlichen Biſchofsſitzen aus nachträglich ihre 
devotefte Zuftimmung. 


1. Borgefdhichte des Konzils, — Als Pius IX den zur Sentenarfeier des 
6. Petrus (67) verfammelten Bilchöfen feine Abfiht fund that, bald ein allg. 
Konzil zu berufen, ſprachen diefe ihre Überzeugung aus, dasfelbe werbe durch Die 
Fürbitte der unbefledten Jungfrau eine wunderbare Quelle von Einheit, Friede 
u. Heiligung werden. Die Ausſchreibung desſelben geihah am Peter- Paulstag 
(29. Juni) des nädjften Jahres (68). Als Zweck wurde im allgemeinen ange- 
geben: Die Rettung der Kirche u. der bürgerlichen Geſellſchaft von allen fie be- 
drohenden Übeln, die Vereitelung der Veftrebungen aller derer, welche Kirche u. 
Staat umzuftürzen trachten, die Ausrottung aller modernen Srrtümer u. die 
Niederwerkung aller gottlojen Feinde der Sirde u. de3 apoft. Stuhls. In Deutſch⸗ 
land beiihtoß die bald darauf tagende fath. Generalverfammlung zu Bamberg, 
daß von Diefem Tage an eine neue Epoche ber Weltgeſchichte zu datieren fei, denn 
„entweder fommt das Heil der Welt von diefem Konzil, oder der Welt ift nicht 
mehr zu Helfen“. Diefe Hoffnungsfeligleit war indes Hr weniger als allge- 
mein in der kath. Welt. Vielmehr bemädhtigte fih, durch Die Auslafjungen der 
Civiltä cattolica genährt, eine vontag aufan wachſende Spannung u. Aufregung 
der Gemüter. Der gelehrte Bifchof i. p. Maret, Dekan der theol. Fakultät zu 
ris, trat mit einer beredten Verteidigung der gallifan. Freiheiten auf den 
ampfplag; jelbft der bis bahin fo ftreng tat. Graf Montalembert nahm eine 
bie Welt in Erjtaunen fegende kühne u. freifinnige Haltung dem Konzil gegen- 
über ein u. proteftierte in einem öffentlichen Schreiben v. 7. März 70, —* Tage 
vor feinem Tode, noch energiſch gegen die Umtriebe der Jeſuiten u. das in Aus⸗ 
ſicht geftellte Infallibilität3dogma. Das größte Auffehen aber erregte die pfeudo- 
nyme 63 Döllinger unter Mitwirkung von J. Huber abgefahte) Schrift 
„Der Bapit u. das Konzil von Janus. pa. 69” (2. A. Münd. 92 u. d. Tit. 
„Das Papſtthum, von J. v. Döllinger” bearb. v. J. Friedrich), weldhe das ſchwere 
Geſchütz umfaſſendſter Tirchenhift. Gelehrſamkeit gegen die vorausſichtlichen In⸗ 
tentionen der Kurie anfuhr. Die deutſchen Biſchöfe verſammelten ſich am Grabe 
des h. Bonifatius zu Fulda (Sept. 69) u. erließen von dort aus einen gemein⸗ 
ſamen Hirtenbrief an ihre aufgeregten derden mit der Verſicherung, es ſei un⸗ 
ag dag von dem Konzil etwas anderes befchlojfen werde, ald was in der 
6. Schrift u. der apoft. Überlieferung bereit3 enthalten u. allen gläubigen Katho- 
lifen ins Herz geichrieben ſei. Auch der päpftl. Karbinalftaatsjefretär Anto- 
nelli bejchwichtigte die von ben Gefandten der auswärtigen Mächte in Rom vor- 
gebrachten Bedenken durch die Berficherung, es werde meder die Dogmatifierung 
des Syllabus noch die der päpftl. Unfehlbarleit „vom 5. en beantragt” 
werden. Vergebens forderte Dagegen ber damalige bayer. Minilterpräfident Yürft 
Hohenlohe (der ſpätere deutihe NReichslanzler) die Übrigen Staatenlenfer zu ge- 
meinfamen, vorbeugenden Maßregeln gegen jeden Eingriff des bevorftehenden 
Konzils in die Rechte des Staates auf: die Großmächte entichieden ſich aber für 
eine abwartende Haltung u. entichloffen fih erft zu ernſtlichen Borftellungen, 
Mahnungen u. Drohungen, als es zu fpät war. 


2. Organifation des Konzils. — Bon 1044 zur Teilnahme berechtigten 
Brälaten waren 767 erichienen, darunter 276 Staliener u. 119 Biſchöfe in par- 
tibus, dieſe ſaͤmtlich bienftbefliffene Satelliten der Kurie, desgl. die große ahl 
von Miſſionsbiſchöfen, die, auf Koſten des h. Vaters hergereiſt, in der Propa⸗ 
ganda nebft Gefolge verpflegt wurden. Die 62 Biſchöfe des Kirchenſtaats waren 
dem Papft doppelt unterthan, u. von den 80 ſpan. u. ſüdamerikan. Biſchöfen be- 
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hauptete man in Rom, daß fie auf etwaiges erlangen bes —— andı be 
reit fein würden, die Trinität als aus vier Perſonen beftehenb au definieren 
Vierzig italien. Karbinäle u. dreißig Ordendgenerale waren nicht minber guwer 
läſſig. Die romanische Raffe war dur mehr als 600, ganz Deutſchland burd 
14 Stimmen vertreten. Zum erftenmal, feit allg. Konzile Iten wurber 
die ganze Laienwelt, infonderheit die Gefandten ber kath. u. paritätiichen Mädk 
prinzipiell von jedem Einfluß auf die Verhandlungen gänzlich ausgeichloffen. Bir 
vom Bapft oftroyierte Geſchäftsordnung war in allen ihren t en Darauf 
berechnet, die DOppofition lahm zu legen. Das Net, Anträge zu flellen, wer 
zwar allen Vätern des Konzils zugeltanden, aber eine vom Bapft 
tation entihied über deren Zulälfigleit. Aus den Speziallommiffionen, 
deren Borfigende der Papſt ernannte, gingen bie Entwürfe ber Dekrete au bie 
Generallongregation, wo der Präſident jeden Redner bei unterbredien 
u. ihm das Wort entziehen fonnte. Statt der nad) kanoniſchem erforber- 
lihen Einjtimmigteit bei Glaubensdekreten wurde Wbftimmung Hr 
Majorität eingeführt. Ein feierliher Proteft der Miuorität gegen biefe u. 
liche Vergewaltigungen blieb völlig unbeadhtet. Die Verhandlungen wurden zwar 
ftenographiich aufgezeichnet, aber die Einficht in diefelben war felbft ben is 
mitgliedern nicht geitattet. Aus den Generallongregationen gingen die 

hr 


zu ihrer definitiven Redaktion an die Spezialkommiſſionen z u. gelangten vos 
dort endlich in die Öffentlihen Sigungen, wo nicht mehr bi ondern 
nur mit Placet od. Non placet abgeſtimmt werden durfte. Als Anla biente 
dem Konzil der rechte Kreuzesarm der Peterslirche, wo die Akuſtik fo ſchlech 
wie möglih war; aber der Papft verweigerte beharrlich die Vertaufhung mit 
einer beifer geeigneten Lolalität. Dazu fam die ſehr verfchiebene Nusiprade, 
bei vielen auch mangelhafte Kenntnis der lat. Sprade Obwohl abfoizte 
Geheimhaltung beijtrafe einer Tobjünde anbefohlen war, unwi 

unter der Aufregung des Tages jedesmal jo viel buch u. wurbe in g 
Kreifen der röm. Geſellſchaft iA forgfältig gejammelt u. gefichtet, daß eine ziem- 
lich volljtändige Einfiht in das innere Getriebe des Konzil erzielt wurde. Uns 
diefer Duelle fchöpfte der Verfaſſer ber „Römiſchen Briefe“ (wahrſch. ber Tall. 
Lord Acton, ein Freund und Schüler Döllingers) den Stoff für feine Beri 
welche, durch zuperläffige Boten über die Grenzen des Kirchen gebradht, nad 
Münden wanderten u. von hier, durch Döllinger u. feine erafältiger 
redigiert, in die augsburger allg. Zeitung übergingen. Auch Brof. Friebrid 
aus München, der als theol. Berater den Kardinal Hohenlohe nad Rom be 
leitet hatte, ftellte, was er in bifchöfl. u. theol. Kreifen erfahren konnte, in einem 
Später veröffentlichten Tagebuch zufammen. 

3. Berhandinngen des Konzild. — Die erfte öffentlide Sipung am 

8. Dez. 69 wurde mit Eröffnungsfeierlichfeiten, die zweite am 6. Januar mit 
Ablegung des Glaubensbekenntniſſes ausgefüllt. Die erfte Vorlage war das 
Schema vom Glauben, die zweite das von der kirchl. Disziplin Dann 
folgte da3 Schema von der Kirche u. dem Brimat bes Bapftes [im brei 
Artikeln die rechtliche Stellung der Kirche über bem Staate fowie bie abfolnte 
Machtfülle des PVapftes über die ganze Kirche nad) den G oläden — 
(8 86, 2) u. den Anſprüchen Gregors VII, Innocenz' III u { 
definierend u. die Yanptjäße des Syllabus (8 188, 9) in p 

produzierend], darauf der Entwurf eines für den anygenbunterricht in 

Kirche obligatoriichen Katechismus, u. am 6. März enbli als i 
vierter Artikel zu dem Schema von der Kirche der Entwurf bes Unfehlbar⸗ 
feitsdelrets. Schon jehr bald nämlich, nad) Eröffnung des Konzils eine 
darauf abzielende NWgitation begonnen. Eine im Sefuitenkollegium —— 
Adreſſe an den Baptt, welche darum petitionierte, wurbe ſchnell wit Unter- 
ſchriften bebedt. Eine Gegenadreile mit 137 Unterſchriften beſchwor ben 


: 
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nicht darauf einzugehen. Un der Spite der Agitation für die Infallibilität 
ftanden bie Errbifhöfe Manning v. Weltminfter, Deshamps v. Medeln, 
Spalding v. Baltimore, die Bilhöfe Feßler v. St. Pölten (Sefretär des 
Konzils), der Thronenumftürzer (8 200, 1) Seneftrey v. Regensburg, Martin 
v. Baberborn, al3 Biſchof i. p. der Pfarrer Mermillod v. Genf. Unter den 
gäuptern der Oppoſition ragten hervor die Kardinäle Rauſcher v. Wien, Fürſt 
Hwarzenberg v. Prag, Mathieu dv. Bejancon, der Fürſtbiſchof Förſter 
dv. Breslau, die Erzbifhöfe Scherr dv. Münden, Melchers v. Köln, Darboy 
v. Paris, Kenrik v. St. Louis, die Bifchöfe Ketteler v. Mainz, Dinkel v. Augs⸗ 
burg, Hefele v. Rottenburg, Stroßmayer vd. Sirmium, Dupanloup dv. Or⸗ 
leans zc. — Bei den Berhandlungen über dad Schema vom Glanben fam es am 
22. März zu einem Auftritt, defien wilde Aufregung an das berüchtigte Latro- 
cinium Ephesinum ($ 54, 4) erinnerte. Als der Bid. Stroßmayer die im 
Broömium euäge| rochene Behauptung, der heutzutage herrichende Sndifferentiamus, 
Bantheismus, beiörus u. Materiafismus falle lediglihd dem Proteftantismug 
gur laft, al3 wahrheitswidrig zurüdwies, ftürzten unter wüſtem Schreien u. Toben 
ie zormentbrannten Bäter der Majorität, mit Yäuften drohend, auf die Redner⸗ 
bühne zu, u. der Präfident ſah fich genötigt, die re aufzuheben. Doc war 
in der nächſten Sigung die angefochtene Stelle bejeitigt, u. die Annahme des 
ganzen Schemas vom Glauben erfolgte demnach einftimmig in der dritten 
Öffentl. Sigung am 24. April. — Das Schema von ber Kirche fam am 10. Mai 
aut Verhandlung. Die Diskuſſion warf fich zuerft u. zumeift auf den vierten 
rtifel von der Unfehlbarkeit des Papſtes. Ihre bibliihe Begründung fand 
man in Zuf. 22, 32, die traditionelle bei. in der befannten Irenäusſtelle (8 33, 9) 
u. in ihrer angeblihen Unerfennung jeitens der allgem. Konzile zu Lyon u. 
Florenz (8 68, 4. 6); das Hauptgewicht aber legte man auf ihre aus der Stell⸗ 
vertretung Ehrifti duch den Papſt ſich ergebende Notwendigkeit. Die DOppofitiong- 
partei hatte von vornherein dadurch ihre Stellung geihwädt, daß viele aus ihr, 
teild um den Papſt nicht allgufehr zu kränken, teild wohl aud, um ſich den 
(vorausfichtlich notwendigen) Rüdzug offen zu halten, bie Richtigkeit der fraglichen 
Doktrin nicht beanjtandeten, um jo entichiedener aber die Inopportunität ihrer 
förmlichen Dogmatifierung, als die Kirhe mit einer Spaltung bebrohend u. ge- 
fährliche Konflikte mit der Staatsgewalt provozierend, behaupteten. Je länger 
ie unter leidenjchaftlicden Debatten die Entſcheidung verzögerte, um fo ent« 
chiedener legte nun auch der Papſt felbit das ganze Gewicht eines Unjehens in 
die Wagſchale. Durch bezaubernde Freundlichkeit Lodte er die einen, durch Harte 
Bornesworte fchredte er die andern. Er jchalt die Opponenten ſektiereriſche Feinde 
der Kirche u. des apoft. Stuhls u. Haffifizierte fie al Ignoranten, Fürſtenknechte 
u. Feiglinge. Der Beforgnis drohender Spaltung jegte er jein Vertrauen auf 
den Beiltand der 9. Jungfrau entgegen. Auf die Frage, ob er felbft denn bie 
Dogmatifierung für opportun halte, antwortete er: „Nein, aber für notwendig.” 
Buverfichtlich behauptete er, wie die Jeſuiten ihm eingeredet: Es fei ja notorifä, 
daß die ganze Kirche zu allen Beiten die abjolute Unfehlbarkeit des Papſtes ge- 
(ehrt habe, u. jchlug ein andermal den bejcheidenen Zweifel an ſicherer Zrabition 
mit dem diltatoriichen (Qudwig XIV berüdtigtes „L'éêtat c’est moi’ umbildenden) 
Worte nieder: „La tradizione sono io”, die Berjicherung binzufügend: Als 
Abbaͤte Maftai habe er bie nun geglaubt, als Bapit fühle er fie. Am 
13. Zuli fand die ſchließliche Abſtimmung in ber Generallongregation ftatt. Sie 
ergab 371 Stimmen mit einfahem Placet, 61 mit Placet juxta modum (d. 6. 
unter Vorbehalt einer Modifilation des Wortlauts), 88 mit Non placet. Nach 
einem legten hoffnungsloſen Verſuch, durd eine Deputation des Papfted Bu- 
ftimmung zu einer mildernden Yormulierung des Dekrets zu erflehen, mobei 
Bſch. Ketteler auf den Knieen ihn vergebens beichwor, durch ein wenig Nad)- 
giebigfeit der Kirche die Einheit u. den Trieben zu retten, reiften die bis dahin 





142 IN. Der Katholizismus im 19. Ihb. 


ftandhaft gebliebenen etwa 50 lieber der Minorität ab, unter Sinterlefiun 
einer jchriftlihen Erflärung, daß fie nach wie vor bei ihrem verneinenben Beim 
beharren müßten, aber auf bie Geltendmadhung —— ven in — — Ein 
aus ehrfurchtsvoller Pigat gegen die Perſon des 
folgenden Tage, dem 18. Inli, fand die vierte rent. or —* 
Väter ſtimmten mit Placet, nur 2 (Riccio von Gajazzo u. Fittz⸗ . 5* —2 
Little Rock) mit Non placet. Ein heftige Gewitter Hatte während ber 
Sigung zufammengezogen u. unter Donner u. Bli verfünber Pius IX eö 
„zweiter Moſes“ (Exod. 19, 16) in der Konftitution Pastor aeternus feine ei 
wie al feiner Vorgänger u. Nachfolger abjolute Machtvolllommenheit u. 
barfeit. [C. III: „Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tantummodo officızm 
inspectionis vel directionis, non autem plenam et supremam „poastatom jark- 
dictionis in universam Ecclesiam, non solum in rebus, quae ad fidem et mores, 
sed etiam quae ad disciplinam et regimen Ecclesiae per totum orbem diffusae 
pertinent; aut eum habere tantum potiores partes, non vero totam pieni 
tudinem hujus supremae potestatis, aut hanc ejus potestatem nen 
esse ordinariam et immediatam sive in omnes ac as Ecclesias sive in 
omnes ac singulos Pastores et Fideles, anathema sit!“ und C. IV: „Batzo 
approbante Concilio docemus et divinitus revelatum dogma esse definimms: 
Rom. Pontificem, cum ex cathedra loquitur, i. e. cum omnium 
Pastoris et Doctoris munere fungens pro suprema sua apostolica auctoritate 
doctrinam de fide vel moribus ab universa Ecclesia tenendam 
assistentiam divinam ipsi in beato Petro promissam ea infallibilitate 
pollere, qua divinus Redemptor Ecclesiam suam in definienda doctrina de 
fide vel moribus instructam esse voluit; ideoque ejusmodi Rom. Pontißic 
definitiones esse ex sese non autem ex consensu Ecclesiae irreforms- 
biles. Si quis autem huic Nostrae definitioni contradicere, „guod Deus arvertat, 
aesumpserit, anathema sit “) — Es war ber Tag, en Vorabend 
Dapoleon Ul Preußen den Krieg erklärte, infolge defien der Bapk- des 
Reſtes weltlicher Souveränetät verluftig ging. Seitdem ſchmolz unter bem 
Huß der glühenden Julifonne mit ihren Yieberdänften das Pr Fe Dal 150 
Glieder zujammen u. wurde, nachdem unterdes die ganze Derzl 
fönigtums zertrümmert war ($ 188, 3), am 20. D ber Er Freiheit 
entbehrend bis auf beſſere Zeiten fuspenbiert. ( Es Tann aber AR „fort 
gelegt” werden) Das Schema von der Disziplin u. bie bie ah 
waren nicht zum Abichluß gebracht, ein jpäter vorgelegtes Ai über bie 
Milfionen ebenfo wenig, u. eine von den Sefuiten ei betriebene Betition 
Togmatifierung der leiblihen Himmelfahrt Mariä war nicht einmal —55 zur Bar. 
lage gedichen. 

4. Die Anerkennung der Konziläbefchläffe. — Alle Brotefte, welche bie 
Minorität während des Konzild gegen bie demijelben oftropierte & — 
wie gegen alle mittels derſelben ausgeübten Vergewaltigungen erhoben hatte, 
waren, weil von ihr nicht aufrecht erhalten, vechtäunkräftig geworben. (Eben jo 
nichtig, ohne legale Kraft u. Geltung, war ihr Iliebliher, —1*8*— hinterlaſſener, 
ausdrücklich auf ihr Stimmrecht verzichtender Proteſt. Es Hätte ihrer ausnafn- 
loſen nachträglichen Buftimmung für den objektiven Rechts⸗ u. Glaubensfandpuait 
der fath. Kirche nicht im mindeiten bedurft, um bie fo einſtimmig wie Tamm je 
zuvor gefaßten Beſchlüſſe des Konzils als fo Hit hen Bikaofen nur irgenb eins der 
ältern Konzilsdekrete erjheinen zu lafien. So blieb ber BRinber- 
beit, wenn fie felbft nicht in der auf ihre Einheit fo Roten) u en fie fo mid 
tigen u. ga änzenden Kirche eine Spaltung von en en — —— 3 u 
jehbaren Bermwidelungen, Bermürfniflen u. Kämpfen perborzufen nichts 
übrig, al3 das vom Papſt geforderte „sacrificio dell’ intelletto”, 
in ber elften Stunde verweigert Hatten, in ber zwölften 
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deutſchen Biichöfe, die auf dem Konzil die ftandhafteften geweſen waren, beeilten 
damit am meiften. Schon ende Auguſt vereinbarten ie mit ihren von haus 
aus infallibiliftifhen Genoſſen zu Fulda einen gemeinfamen SHirtenbrief, in 
welchem fie feierlichft erflärten, daß alle wahren Katholiken fich zur Wahrung ihres 
Seelenheild den „einſtimmig“ gefaßten Beichlüffen des Konzil, welche durch die 
bei ihrer Beratung vorgebradten „Meinungsverichiedenheiten” in feiner Weiſe 
beeinträchtigt feien, unbedingt zu unterwerfen hätten. Gleichzeitig forderten fie 
von den theol. Dozenten, den Religionslehrern u. Klerifern ihrer Diözeſen förm⸗ 
fihe Anerfennung diejer Beichlüffe als unverbrüdliche Norm ihrer Lehrthätigkeit 
u. johritten gegen die Renitenten mit Maßregelung u. Erfommunilation ein. Auch 
der an biefem Hirtenbrief noch nicht beteiligte Bſch. Hefele, anfangs feſt ent- 
——n— nicht zu wanken noch zu weichen, wurde doch endlich ſchwachmütig. In 
einem das neue Dogma verkündenden Hirtenbrief gab er demſelben die unzu⸗ 
läſſige Deutung: Wie die Unfehlbarkeit der Kirche, fo erſtrecke auch die des päpſtl. 
Lehramts fih nur auf Die geoffenbarten Glaubend- u. Sittenlehren, u. auch 
dabei gehörten nur die eigentlichen Definitionen, nicht aber die Einleitungen, Be- 
grünbun en u. Unmwendungen zum infallibeln Inhalt. Später aber warf er ſich 
en nochmals zu Fulda verjammelten Amtsgenoſſen (Sept. 72), wo auch fein 
gleihgefinnter Freund Bild. Haneberg von Speier nicht fehlte, rüdhaltlos in 
Die Arme. Doch verichonte er jowohl feine frühern tübinger Kollegen wie feine 
Geiftlichleit mit der Forderung ausdrüdliher Zuftimmung u. bewahrte dadurd) 
Württemberg vor dem aud hier drohenden Schisma. Am längften hielt ſich Biſch. 
Stroßmayer; doch ftredte auch er endlich die Waffen. Viele der wiſſenſchaftlich 
gebildeten theol. Dozenten aber zogen fich verjtiimmt u. mißmutig über folchen 
usgang der Dinge vom Kampfplag zurüd u. verurteilten Ir jelbft zum Schweigen. 
Der niedere Klerus, geobenteilß in ultramontan-bigotter Dreſſur herangewachſen, 
durch ftraffe hierarch. Disziplin in eifernen Schranken u. Banden gehalten, überbot 
& in eraltierter Berherrlichung de3 neuen Dogmad. Während in den liberalen 
Kreifen der kath. Laienwelt dasfelbe beläcdhelt u. beipöttelt wurde, beugte ber 
bigotte Adel u. die län ft an die Weihraudatmoiphäre eines enthufiaftiichen 
Bapitlultus gewöhnte Volksmaſſe die Kniee vor dem Unfehlbaren. Einer edeln 
Deutihen Frau aber brach ber Schmerz über die ber kath. Kirche, der fie bis 
zum lebten Atemhauch innigft anhing, durch das Vatikanum u. die Charalter- 
Lofigfeit der deutichen Bilhdte angethane ſchmachvolle Vergewaltigung das helden- 
mütige Herz. Amalie v. Laſaulx (Schmweiter des mündhener Gelehrten Ernft 
v. 8. 8177, 4), ſeit 49 Oberin der barmherzigen Schweitern am St. %oh.-Hospital 
u Bonn, lag bereit3 auf Hoffnungslofem, durch die jelbitverleugnende, treue Aus⸗ 
bung ihres Berufs Herbeigeführtem Krankenlager, als aud an fie von ihrer 
Generaloberin zu Nancy die gebieterifche Forderung des Infallibilitäts⸗Bekennt⸗ 
niffes erging. Da fie allen Bitten u. Drohungen, allen Beſchwörungen u. Quäle- 
reien beharrlich u. mutig widerftand, erfolgte ihre Abfegung u. Vertreibung aus 
der Stätte ihrer Wirkfamkeit, u. als fie bald darauf ftarb (72), wurde F ihrer 
Leiche das Ordenshabit entriſſen. Die bonner Altkatholiken, deren Vorgehen ſie 
übrigens z. t. mißbilligt Hatte, ſorgten für ein chriſtl. Begräbnis. — Kein Staat als 
folher bat das Konzil formell anerkannt. Bfterreich hob als Antwort darauf das 
beftehende Konfordat auf u. verbot die Proffamation der Konzilsbeichlüfle; Bayern 
u. Sachſen verweigerten ihr Plazet dazu, Heflen, Baden u. Württemberg erflärten, 
ihnen keinerlei Rechtswirkung zuzugeftehen. Preußen hielt zwar feinen Grundjag, 
I: nit in die innern Angelegenheiten der Tath. Kirche zu mifchen, aufrecht, 
Klug aber teils für fich ſelbſt, teils als Vormacht des neuen beutichen Reichs den 
Weg der Gejeggebung ein, um feine fo bereitwillig preisgegebenen Hoheitörechte 
über das kathol. Kirchenweſen zurüdzufordern u. fi gegen weitere Übergriffe des 
Ultramontanismus in das Gebiet des Staatslebens ficher zu ftellen (8 200). Die 
romanischen Staaten waren dagegen fämtlih, Frantreih voran, duch innere 
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Wirren u. Kämpfe an energiihem Auftreten gehindert, ‚ Aber Inerlenun 
Dogmas vonfeiten des Staats braucht ja der Papſt bei —— ——— 
fülle nach dem vatikaniſchen Konzile überhaupt nicht me * fuchen. — 
Friedrich, Die Wortbrüdigk. u. ee vie. ðize onft. 73. 
innerungen an A. v. Lafaulr. 3 J. H. Reintens, Uun2, 
c. VBelennerin. Bonn 78. 
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€. Friedberg, Altenftüde zur altkath. Beweg., mit e. Grundr. ihr. Geld. 
Zübg. 76. W. P. C. Knuttel, Geschiedenis en Kritik d. hegendaagsche 
Oudkath. beweging in Duitschland. Leid. 77. 9. Rolfus u. 6. Sidinger 

(cöm.-lath.), ei in ron. Reihenf. v. vatik. bis 
Tage. 3 B. Mainz 77.82. Th. Forſter, Der Altta 3öm. Gotha 79. Gi. 
u Der Anzam., hift.frit. Dargefk Leid. 80. W. Beyichlag, Der Altssm 
9. Reintens, rſpr., Wei. u. gie d. vr. 


er BR Gel. fr. Entw. in viſcl. Geh, 7 (ba8 835 ext über b. 
ARzSM.). ) RE. s], at. a. “ in RE ‚415 N - BRigelis, Die lath 
ur 


Segen b das vatif. Kon; it u. deſſen Beſ ne F te * Kr 
in Deutjchland, von * u. wiſſenſcha 

Männern angeregt u. geleitet, in der ſ. g. —— —— 
eine von den gebildeten liberalen Katholiken mit Beifall aufgenommene 
Reaktion geltend, die es bereits 73 zur Konſtituierung einer ſelb⸗ 
ſtändigen u. wohlorganiſierten biſchöfl. Kirche brachte?) u. ſeitdem, 
zwar hinter ihren anfangs ſanguiniſchen Hoffnungen weit zurückbleibend, 
doc) in engern Grenzen einer langjam fortichreitenden Ausbreitung li 
erfreute. Durchgreifender in ihren reformatoriichen Bugeftänbni 
an die Forderungen des Zeitgeiſtes, jedoch im Dogma ebenfalls 
pofitive Haltung wahrend, entfaltete ſich die altfath. —** 
der Schweiz, während fie in den übrigen fath. Ländern verhältnis 
mäßig nur wenig Anklang fand ?). 


1. Konftituierung und Ansban der altkatholiſchen Kirche im beutfhen 
Reich. — Schon im Aug. 70 trat der bisher mufterhaft 58 Midelis 
zu raunsber (8 194, 6) mit der öffentlichen vanlage gegen IX als einen 
Häretifer u. erwüfter ber Riche auf, u. Aug. vereinigten ſich —— ihm 
mehrere angeſehene Theologen (Döllinger 7 — aus Münden, Rein⸗ 
ten? Weber u. Balker aus Breslau, Knoodt aus Bonn, u. ber Ranonifl 

v. Säulte, damals in Prag, jegt in Bonn) zu Nürnberg zu ber dffentlicen 
Erffärung, daß das vatik. Konzil nicht als ein Ölumenifches u. das ar 
nicht als ein fath. angejehen werden koönne. Dasſelbe erllärten balb 4 
fath. Dozenten der Univ. München mit dem Rektor an ber Spiße, oßne 
die Theologen; in gleicher Weife proteftierte eine Anzahl 2* Dogenien res» 
lau, Freiburg, Würzburg, Bonn u. nod energiſcher eine eine Berfunumiung 
fath. Laien zu Königswinter. Die von den betreffenden Bifchöfen geferberte 
Unterſchrift der Konzilsbeichlüfle verweigerte außer ben genannten breßlauer 
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Dozenten auch bie bonner theol. Proff. Reuſch, Bangen, Hilgers, Knoodt; 
vogegen bie mündener Theologen mit Ausnahme von Böllinger u. Sriedri 
ich fügten. Eine erneuerte Auf rberung, feined Erzbiſchofs (Jan. 71) wies Döl- 
inger mit der Erflärung ab, daß er als Chriſt, Rn je, Geſchichiskundiger u. 
Staatöbürger bad Unfepfbarteitsbogma verwerfen müfje, zugleich mit dem Erbieten, 
‚or einer Berfammun, von Biihöfen u. Theologen ben eis zu führen, daß 
3 mit der 5. Schrift, den Kirchenvätern, der Tradition u. Geſchichte in Wider» 
vrud Mebe. Er wurde num förmlich mit Zuſtimmungsadreſſen aus Wien, fo wie 
3 Würzburg, Münden u. fait allen andern Städten Bayerns überfüttet. Eine 
nf dem münchener Mufeum ausgelegte Adreſſe an die Regierung über bie Staats- 
sefäbrlichteit ber vatif. Delrete te fich raſch mit 12,000 Unterſchriften. Am 

he il erfolgte nun Döllingers Exkommunijation, welche Brof. Huber mit 
iner äußerft ſcharfen Replik an ben Erzbiſchof beantwortete. Nach mehreren Bor- 
seratungen tagte dann, mit 500 Deputierten aus allen Gauen Veutſchlands be» 
chict, im Sept, 71 der erfte Kongreß ber Altkatholiken zu Münden. Ein 
Brogrammm, weldes unter Beteuerung treuen Yefthaltens an dem Glauben, bem 
Rultus u. der Werfafjung der alten fath. Kirche, bie Ungültigkeit der vatik. Be⸗ 
hlüffe u. der durch fie deranlaßten Erfommunilation behauptete u. neben Aner- 
ennung ber alttath. Kirche von Ütredht ($ 168, 8) aud) bie geltzung auf Wieber- 
vereinigung mit ber griech, jowie auf allmählich anzubagnen! tändigung mit 
ver proteft. Kirche ausfprah, wurde einftimmig angenommen. Als aber am 
weiten Tage der Bräjes Dr. v. Schulte den Untrag ftellte auf Einrichtung 
elbftänbigen Gottesbienftes mit geregelter Geeliorge u. baldigfter Herftellung 
igener biihöft. Jurisbiftion, befämpfte Döllinger Diefen Antrag als den fen 
Redjtöboben der Oppofition verlafend, bie verberblichen Wege ber proteft. Mefor- 
nation einfhlagend u. in Sektenbildung auslaufend. Als dennoch ber Antrag 
nit überwältigender Majorität angenommen wurde, entjagte er ber ferneren Be- 
eifigung an den öffentlichen Verſammlungen u. trat ſeitdem mehr in ben Hinter» 
rund, ohne jedod gegen die fiegende Strömung meiter zu opponieren ob. ſich 
on ihr Tosgufagen. Ber zweite Kongreß wurde im Herbft 72 zu Köln ge 
alten. Auch aus ber anglit. Kirche Englands u. Amerilas, aus der reditgläubigen 
fire Rußlands, aus Frankreih, Italien u. Spanien waren teild Deputierte, 
eils herzlich fympathiihe Grüße hingejanbt; der Erzbid. Heine. 2oo8 d. Ütredt 
‚efiegelte durch feine Teilnahme ben ſchon früher geichloffenen Einheitsbund mit 
‚en niederlänbifchen Altkatholiten; felbft der deutſche Proteftantenverein war nicht 
hne Vertretung geblieben. Ein bier erwähltes Komite entwarf eine Synobal- 
ı Gemeindeordnung (monad; der zu erwählende Biſchof jährlich zu Pfingften 
ine Synobe beruft, an ber alle Geiſtlichen teilzunehmen berechtigt finb_u. zu 
‚er auch die Gemeinden Deputierte wählen, je 200 Wähler einen; dem Biſchof 
urfeite fteht eine permanente Synobalrepräjentang, die aus fünf Prieftern 
„ fieben Laien zuſammengeſett ift; Biſchof u. Synodalrepräſentanz Haben be- 
enflihen Synodalbe ſchluſſen gegenüber ein inhibierendes Vetorecht; die Wahl ber 
zeiſtlichen fommt der Gemeinde, ihre Veftätigung dem Biſchof zu). Um 4. Juli 
3 fand in der fölner Pantaleonsticche (8 200, 2) durd eine Delegiertenverfamm- 
ang (2 Briefter, 55 Laien) die Biihofswahl ſtatt. Sie fiel auf ben Brof. 
teintens, ber, da inzwiſchen der Erzbid). Loos v. Utrecht geftorben war, am 
1. ug zu Rotterdam dur deu Bid. Heykamp dv. Deventer die Weihe_em- 
fing, Bonn zu feinem biihöfl. Sige erwählte und Hier bis zu feinem Tode 
F 1896) wirfte. 

2. Die erfte Synode der deutſchen Alttatholifen (30 Geiftl. u. 59 
aien) fand im Mai 74 zu Bonn ftatt. ihloffen wurde bie Beibehaltung der 
Ihrenbeichte, jedod; mit BVejeitigung jedes Gewiſſenszwangs, fo wie bes Beicht 
wangs für beftimmte Zeiten. Gleicherweiſe wurde ber fittliche Wert bes Faſtens 
nerfannt, aber jeber daſtenzwang, fowie jebe Unterſcheidung erfaubter u. uner- 

Kurp, Behrb. d. ac, 13.9. IL, 9, W 
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laubter Speiſen beieitigt. Die zweite Synode ftellte betreifs des Eherechts ber 
Grundſatz auf, dag bürgerlich gültige Ehen auch firdjlich einzujegnen feien, — nur 
bei Ehen mit Nichtchrijten u. Geichiedenen fei dies zu verweigern; die Dritte 
führte ein deutiches Ritual ein, in mweldyem der Erorzismus beſeitigt war, jedod 
mit vorläufiger Beibehaltung der lat. Mefje; die vierte geitattete ſolchen Ge— 
meinden, die cs wünſchen würden, den Gebrauch der Mutterjprache in mehreren 
Zeilen der Mepliturgie. Auf allen bisherigen Synoden war es gelungen, ben 
immer wieder ijeitens der Laienglieder erneuerten Antrag auf Abidhaffung dei 
obligator. Prieiterzölibats abzumehren. Die bei. von Baden aus dafür ins Berl 
gejegte Agitation war inzwiſchen aber fo mächtig geworden, daß die fünfte 
Synode TS troß der vom Bſch. Reinkens verlejenen Warnung der holland. Alı 
fathotifen, welche mit Aufhebung der Kirchengemeinſchaft drohten, den Antrag mit 
75 gegen 22 Stimmen annahm. Die bonner Prof. Laugen u. Menzel 
batten Sich, Dies Reſultat vorausichend, von der Spnode jern gehalten, Reuſch 
verlieh ſie jofort ır. legte jein Amt als biſchöfl. Generalvilar nieder, Friedrich 
vroteitierte nachträglich namens der bayr. Altkatholiten. Auch Reinkens hatte nad 
Kräften opponiert, NXnoodt, Midhelis n. v. Schulte dagegen zugeitimnit. 
Die Smode des J. 85 beſchloß, den in Deutichland ſich aufhaltenden Mitgliedern 
der anglif. Kirche das Abendmahl in beiden Geſtalten zu reichen, bei Den eigenen 
(Hemeindegliedern aber vorläufig noch bei der herkömmlichen Praris der Com- 
munio sub una zu verharren. Die Zahl der altfath. Gemeinden im Deuticen 
Meich belief jich Damals auf 107 mit 38,507 Seelen u. 56 Geiftlichen. 1845 
zählte man in Deutichtand über 90 Gemeinden mit ungefähr 60 Geijtfichen. — 
Schon auf ihren eriten Nongreilen hatten die deutſchen Altlatholifen im Gegenjatz 
zu der täglich entſchiedener bervortretenden Vaterlandslofigfeit u. Gejegeseman- 
zipation des deutſchen Ultramontanismus & 200) Vaterlandsliebe u. Gchorjam 
gegen die Staatsgeſetze als allgemeine Chriftenpflicht anerkannt. Auch ihr neu- 
erwählter Biſchof Neintens gab in jeinem erjten Hirtenbrief dieſer Geſinnung 
einen beredten Ausdruck u. wurde durch die preußiiche, badiiche u. Heifiiche 
Regierung vereidigt. Bayern aber glaubte feine Anerkennung wegen der Xer- 
faſſungsgültigkeit ſeines Konkordats i8 198, 1) verweigern zu müflen. Anfang! 
waren Die Altkatholiken mit dem Anſpruch aufgetreten, als Die alleinigen NRechts- 
nachfolger der kath. Nirche, wie jie vor dem 18. Juli 70 beitand, angejchen zu 
werden. Doch ließen jte bereits auf dent Fölner Kongreß diele Forderung jellen 
u. bejehräntten ihre Anſprüche an den Staat auf gleiche Beredtigung mit den 
„Neukatholiten“, gleiche Dotation ihrer Biichöfe u. entiprechenden Anteil an den 
RKirchen u. Dem Kirchengut. Dieſem Anſinnen kam Preußen 74 mit einer jähr- 
lichen Bistumsdotation von 16,000 Thalern entgegen, die Baden um 6000 Thaler 
vermehrte. Schwieriger war die gejeßliche Feititellung ihrer Nechtsaniprüche an 
das kath. Nirchenvpermögen. Hier ging Baden jchon 74 mit einem Geſetz voran, 
welches den alttath, Serjtlichen nicht nur ihre bisherigen Pfründen u. Einkünfte 
garantierte, ie von der Jurisdiktion der röm. Hierarchie befreite u. ihnen die 
Befugnis erteilte, jelbftändige Gemeinden zu gründen, ſondern letztern auch das 
Recht auf Mitbefip u. Mitgebrauch der Kirchen u. firchl. Geräte jo wie auf Teil. 
nahme am Kirchenvermögen (nad) Maßgabe des Jahlenverhältniffes beider Rar- 
teien im Kirchſpielnzuſprach. in mweientlich gleichlautendes, beim preuß. Yand- 
tag eingebrachtes Altkatholikengeſetz erhielt im Juli 75 die königl. Betätigung. 
Ta aber Jeitden die altfatbolüiche Bewegung feine nennenswerten }yortichritte im 
Volks eben machte, Yo erfaltete das Antereile der Staatsregierungen für jie. Jedoch 
hat Baden 86 jeine Dotation bis auf 24,000 Mark erhöht. Als aber 88 dic 
preuß. Regierung zur Anfrechterhaltung des bei der altlath. Fakultät zu Bonn 
ans eigenen Mitteln begründeten theofl. Konvilts ihre Potation ebenfalls um 
O0 M. erhöhen wollte, Icheiterte ihr Antrag an dem vereinten Widerjtand des 
altramont. Zentrums u. des proteft. reifinns im Landtage. Bon den Führern 
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der Bewegung ftarben Hilger 1874, Meßmer u. Huber 1879, Menzel u. Michelis 
1886, Knoodt 1889. An Reinkens Stelle wurde Theodor Weber Bilchof. 


3. Die Altlatholiten in den übrigen Ländern. — In der Schweiz nahm 
die alt» od. (wie fie ich Hier nennt) hriftfath. Bewegung 71 ihren Ausgang 
vom Bistum Bafel-Solothurn (8 202, 3), von wo aus fie fi) bald über die ganze 
kath. Schweiz verbreitete. Die 76 zu Olten abgehaltene Nationaljynode Beil 
Einführung der Landesſprache beim Gottesdienft, Aufhebung der Zölibatsverpfli 
tung für die Geiftlichen fowie des Beichtzwanges für die Kommunilanten u. wählte 
den Pfarrer Prof. Herzog zum Biſchof; die bifchöfl. Weihe empfing er aus der 
Hand des deutihen Bid. Reinkens. Im 3. 79 belief ſich die Zahl der Chrift- 
Latholifen in der deutſchen Schweiz auf c. 70,000 Seelen mit 72 Geiftlichen. 
Seitdem aber haben fie infolge Unterwerfung der Römiſch⸗-Katholiſchen unter das 
(von Bius IX verdammte) Kirchengejeg in nicht weniger ald 39 (aus 43) Ge- 
meinden de3 berner Kantons die Dtajorität u. die de . dverbundenen Vorteile 
eingebüßt (vgl. 8 202, 3). Ein im großen Rat de3 Kantons 83 eingebracdhter 
Antrag auf Aufhebung der jeit 74 beitehenden chriſtkath.⸗theol. Fakultät an der 
berner Univerfität wurde jedoch mit 150 gegen 13 Stimmen zurüdgewiejen. — 
Aud in Ofterreich fand die Oppofition gegen das Unfehlbarfeit3dogma großen 
Anklang. Zu Wien fonftituierte fih im Febr. 72 die erite altlath. Gemeinde 
unter dem Pfarrer Anton, bald darauf noch mehrere andere in Böhmen u. Ober- 
Öfterreich. Aber erſt im Oft. 77 erlangten fie aufgrund der Erklärung, daß ihre 
Lehre die der fath. Kirche vor dem J. 70 fei, ftaatliche Anerlennung Im Zuni 
80 Hielten fie ihre erfte gefeglih anerkannte Synode; die bisherige proviſoriſche 
Synodal- u. Gemeindeordnung wurde definitiv angenommen u. Abhaltung bes 
Gottesdienftes in der Mutterſprache, Abichaffung des Faſten⸗, Beicht- u. Bölibat- 
zwangs fowie der Stolgebühren u. Verlegung der (nicht hohen) Feiertage auf den 
nädhitfolgenden Sonntag beichloffen. Die rohe Vergewaltigung alles Deutjchen 
feiten3 der Czechen u. des ultramontanen Klerus hat der altlath. Bewegung in 
Böhmen feit einigen Jahren im Volke ftarfen Zuwachs verſchafft. — An Frank: 
reich züchtigte der Abbe Mihaud zu Paris die eparattertofigteit des Episkopats 
u. wurde erfommuniziert. Dasjelbe Schidjal traf die Abbe Mouls u. Junqua 
zu Borbeaur, zugleidy mit dem durch die Polizei übermittelten Befehl, ihre geijt- 
liche Tracht abzulegen. Junqua wurde, da er fich diefen Befehlen nicht fügte, 
vom Kard. Donnet, Bich. v. Bordeaur, bei den Gerichten belangt u. von diejen 
zu jeh3 Monaten Gefängnis verurteilt. Erſt 79 Tonnte der Erlarmeliter Loy⸗ 
ton zu Baris den erjten Grundftein zu einer mit den Schweizer Altkatholiken ver- 
bündeten „kath.⸗gallikaniſchen Kirche” legen (8 190, 8). — In Ftalien wurde feit 
62 unabhängig von der deutichen Bewegung, a im mejentlichen mit ihren 
Grundſätzen übereinftimmend, eine national-ital. Kirchenbildung (mit anfangs viel- 
verfprechenden aber nicht nachhaltigen Erfolgen) angejtrebt (8 190, 7). Ungemeines 
Auffehen in ganz Stalien machte das Vorgehen des Kanonikus von St. Peter zu 
Rom Grafen Campello, welcher 81 in der bilchöfl. Methodiftenfapelle dajelbit 
öffentlich ein vom Papſttum ſich Iosjagendes Glaubensbelenntnis ablegte u. in 
einem (auch veröffentlichten) Schreiben an den Borftand des Domkapitels v. St. 
Beter diefen Schritt mit den jtärkiten Wusfällen gegen die päpftl. Kurie recht- 
fertigte, bald darauf aber auch erflärte, daß er der echtlath Kirche treubleibend 
nicht daran denke, irgend einer protejt., von der kath. Einheit getrennten Selte 
beizutreten. Demgemäß betrieb er in Rom die Gründung einer — Reform⸗ 
partei, deren Intereſſen er in der Zeitſchrift „Il Labaro“ (= Kreuzesfahne) ver⸗ 
focht. Zu derſelben Richtung bekannte ſich auch Öffentlich ber päpſtl. Hausprälat 
Migr. Savareſe u. wurde im Dez. 83 von dem Pfarrer der amerik. bifchöfl. 
Kirche zu Rom unter Ablegung des nicän. Glaubensbelenntniffes in die altkath. 
Kirche aufgenommen. Im J. 86 fchloß ſich ihnen noch ein anbrer päpfti. Haus⸗ 
prälat, Migr. Renier, vormals intimer Yreund Bius’ IX, dur, Remise Aıtı- 
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ſagung von der päpjtl. Kirche an u. trat mit ihnen an die Spige einer lat. 
„ot. Paulsgemeinde“ in Rom; wogegen Savareje infolge eines Berwürfniis 
nit Gampello in den. Jahre reumütig zur röm.-fath. Kirche zurückkehrte. — Ant 
die bijchöfliche Iglesia KEspanola in Spanien ı$ 208, 4) u. die merifaniide 
Iglesia de Jesus (8 212, 11 können bei weſentlich gleicher Tendenz ala altkark. 
angejehen werden. Aber irgend welchen durdhgreifenden Erfolg Hat die altlark. 
Bewegung in den romaniſchen Ländern nicht gehabt; der einzige Nüdhalt für 
jie bleibt 3. 3. noch immer das deutſche Volkstum im deutfhen Reiche u. in 
der Schweiz. 


8 194. Die katholiſche Theologie, befonders in Deutichland. 


N. Werner, Geſch. d. Tath. Th. feit d. trid. Konz. Münd. 66. F. H. 
Dieringer, Tie Th. der Vor- und Fehtzeit. Bonn 68. J. Friedrich, Der 
Kampf geg. d. dtſch. Theologen u. d. theol. Fakultt. in d. letzt 20 J. Bonn ni. 
Reujch, Theol. Fakultäten od. Seminare. Dazu vgl. die verſchiedenen Art. über 
die einzelnen fath. Theologen in Weber u. Welte, Kirhenlerifon, hrsg. v. 


Kaulen, 2. A. 82.5 in der Realencyklopädie |. prot. Th. u. 8. v. Hand, 
3. A. Lpz. 96ff. u. in Holtzmann u. Zöpfel's Lexikon f. Th. u. Kirchenmeden. 
3. A. Braunſchweig 95. 


Die kath. Theologie nahm in Deutſchland, wo proteſt. Wiſſen 
ſchaftlichkeit nicht ohne Einfluß auf ihre Entwickelung blieb, einen 
bedeutenden Aufſchwung. Von latitudinariſchem Joſephinismus aus 
erhob fie ſich allmählich wieder zu einer ſtreng kirchlichen Haltung. 
Am bedeutendjten waren ihre Leiſtungen auf dem Gebiet der dog: 
matiichen u. jpefulativen Theologie. Neben u. nad) den vom h. Stuhl 
verurteilten Schulen eines Dermes!), Baader?) u. Günther?) trat 
noch eine Reihe ſpekulativer Dogmatifer auf, die ihre Spekulation in 
die Schranfen des firchl. Befenntnijjes zu bannen verjtanden®). Auch 
auf den Gebiet der kirchengeſchichtl. Forichung ’) hat die fath. Theo— 
logie nad) Möhlers* u. Döllingers?) epochemachendem Vorgang 
bedeutende, jedoch bei fajt durchweg tendenz. Haltung jehr der Sichtung 
bedürftige Meiultate zutage gefördert. Am unbedeutenditen find ihre 
Leiſtungen auf bibliich frit. u. exeget. Gebiet?). Im allgemeinen aber 
waren Die theol. Dozenten auf den deutjchen LUniverfitäten bemüht, 
jowohl in der Form, wie aud) (foweit die zu Trient gezogenen 
Schranken es irgend zuließen) im Inhalt der Forſchung u. im Unter: 
richt wiſſenſchaftl. Charafter zu wahren. Je mehr aber die Jefuiten 
in Dentichland an Geltung u. Einfluß zunahmen, um jo mehr bürgerte 
fi) auch, namentlich in den biſchöfl. Seminaren, die von ihnen er- 
neuerte u. von Nom aus als offizielle Theologie empfohlene Scholaitif 
ein”), welche die dentſche Univerfitätstheologie gründlid) verabjcheute 
u. durch perfide VBerdächtigungen u. Denunziationen befämpfte. Der 
Verſuch aber, auf dem münchener Gelehrtentongreß 186319) eine Ber: 
jtändigung zwijchen beiden Richtungen anzubahnen u. einen gemein- 
jamen Boden zu gewinnen, fcheiterte an der Unvereinbarkeit der Prin- 
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pien u. dem Widerſtand ber Jeſuiten. — Außerhalb Deutichlands 
freute fi) am meiften die franzöſiſche Theologie, bef. auf Hiftor. 
jebiet, einer bemerkenswerten Regſamkeit. Spanien ift mit feiner 
heofogie nie dem MU. entwachſen. In Italien dagegen blühten 
enigfteng, fortwährend von neuem angeregt durch die reichen unter- 
. oberirdifhen Schäße feiner Katakomben, Muſeen, Archive u. Bi- 
tothefen, fruchtbringende Studien über das chriſtl. Altertum”). 


1. Hermes und feine Schule. — Der bonner Prof. Georg Hermes, an 
fen Jugend die krit. Bhilojophie nicht ſpurlos vorübergegangen war, ließ das 
tb. Dogma des Tridentinums, mit der Buverficht, daß es darin beftehen mwerbe, 
irch das Teuer des Zweifels u. der Bernunftprüfung hindurchgehen, weil nur, 
as diefe Prüfung beitanden, wiflenfchaftlide Berechtigung habe. Er ftarb 31 u. 
nterließ eine nach ihm genannte Schule, die fi bei. in Trier, Bonn (Braun 

Achterfeld) u. Breslau (Elvenih u. Balger) feſtſetzte u. fi 33 in der 
inner Zeitſchr. f. Philoſ. u. kath. eol. ein wiſſenſchaftl. Organ gründete. 
vegor XVI verdammte 35 feine Schriften (Einl. in d. hriftl.-fath. Theologie. 19. 

. 31; Chriftlath. Dgmtk., hrsg. v. Uchterfeld. 34. 3 Bd.), u. ber neue Erzbſch. 

Köln Drofte-Bif ering verbot den Studierenden in Bonn, die Vorlefungen 
r Hermefianer zu beſuchen. Dieſe boten alles auf, die päpftl. Zenfur rüdgängig 
ı mahen. Braun u. Elvenich reiſten jelbft nach Rom; aber ihre na Far 
ıB Hermes nicht das gelehrt, was der Papſt verdammt, wurde eben jo wenig, 
ie vordem bei den Sanfeniften beachtet. Nun entbrannte ein von beiden Seiten 
it großer Leidenjchaft geführter Streit, der neuen Brennftoff durch den preuß.- 
Inihen Kirchenftreit erhielt (8 196, 1). Schließlich wurde 44 den Broff. Braun 
. Achterfeld zu Bonn durch den erzbiichöfl. Koadjutor Geiſſel die weitere Aus⸗ 
Jung ihres Lehramts unterfagt, u. die preuß. Regierung quieszierte fie mit vollem 
ehalt. Die Profefjoren des trierihen Seminars fo wie Balger in NBreslau, 
bterer bereit3 unter dem Einfluß der Güntherſchen Theologie ftehend, retrat- 
erten. — Ein Jahr vor Hermes’ Berdammung hatte übrigens derſelbe Papft 
e der hermeſianiſchen geradezu entgegenftehende Lehre des ftraßburger Abbe 
antain verdammt, daß bie chriftl. Dogmen ga nicht bemweifen, jondern nur 
auben ließen u. daher jede Anwendung der Vernunft bei der Aneignung der 
jttl. Heilswahrheit völlig auszufchliegen fei. Bautain widerrief ald ein gehor- 
mer Sohn der Kirche fofort („laudabiliter se subjecit‘). — (Elvenich, Acta 
'ermesiana. Gttg. 36; Acta Rom. Hann. 38. J. Berrone, Geſch. d. Her- 
eſsm., aus d. tal. Rgsb. 39; dgg.: Perronius theologus Rom. vapulans. 
ol. 40. Chr. Gu. Niedner, philosophiae Hermesii explicatio. Lps. 38. 
lvenich, Der Hermeinsm. u. Perrone. Brl. 44.) 


2. Baader nnd feine Schule. — Die kath. Theologie ließ die Entwidelung 
er deutſchen Philoſophie langezeit unbeadtet. Erſt feit Schelling, deſſen 
hiloſophie mit der kath. Anſchauung allerdings manche Berührungspunkte bot, 
wachte ein allgemeines u. lebhaftes Intereſſe für philoſ. Studien u. ſpekulative 
egründung u. Ausbildung des Katholizismus. Un die von Schelling wieder 
:tnorgezogene Theoſophie des görliger Saubere (8 163, 2) jchloß ſich Frauz 
‚ Baader an, Prof. ber ſpekul. Dogmatik in nchen (obwohl nicht Theolog von 
ad, fondern Mediziner u. Bergwerfäfundiger + 41). Unter feinen zahlreichen 
‚hr. find die bedeutenditen: Borl. ü. d. ſpekul. Dogmatit. 5 9. u. Fermenta 
Ygnitionis. 6 H. In feinen Iegten Lebensjahren zerfiel er völlig mit dem 
Itramontanismus („Über bie Thunlichkt. einer Emanzipation v. d. röm. Dil: 
tur‘; „Der morgenld. u. abendld. Katholzsm.“, mit ausbrüdlicher Erhebung 
»8 eritern über ben letztern). Eine Gefamtausgabe feiner Schriften (61 f.) be 
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jorgte im Verein mit anbern Freunden des Verewi Franz Rahm ia 
Würzburg, deſſen „Vorhalle zur ſpekul. Lehre Fr. Baa beer für bie 
teinfte u. eh der arjtelltn jeiner Lehre erklärt Hatte. Eingang faub 


—— — Bet Claajjen, de u. theoſoph. iſge Fr. Baaders. 28. 
Gtuttg. 87.) 


3. Günther und feine Schule. — Eine Theologie mindeftens ebenſo be 
deutend an ſpekulativer Kraft u. an lath. Gehalt wie Die Baaderſche, entfaltete der 
Beltprieiter Anton Günther (f 63) in Wien, ein tiefer, ori neller iſt mit 
fampfluftigem Humor, jprudelnden Witz u. einer mitunter ans Burleske ftreifenben 
Derbheit des Ausdrudd. Er hat die Notwendigkeit erfannt, mit ber philof. 1. 
theol. Spekulation wieder bis auf Carteſius zurüdzugehen, welcher ben aus ber 
Scholaftit ererbten Dualismus von Gott u. Kreatur, olutem u. Endlichem, Geik 
u. Natur fefthielt, während alle pieephie nad) ihm in pantheiſtiſchen MRoniemus 
hineingeraten fei. Bon bier aus jucdhte er bie beiden Probleme ber chriſti. Spef- 
fation: Kreation u. Inkarnation, zu löſen u. untern nen Bernid 
gegen „allen Monismus u. Semimonismus, ibeali Mi "Tealifl —— 
bucklichten u. nichtbucklichten Semipantheismus“ bei Proteſtanten u. Katholiken. 
Sein erſtes größeres Werk (28. 29) war, die „Vorſchule zur ſpelul. XheoL“ 
(1: Kreationstheorie, II: Snlarnationstheorie); dann N not nad ein eine lange Reihe 
gleihartiger Schr. mit 3. t. recht barodem Titel. { 
Katheder beftiegen hat, jammelte fih doch bald um ihn eine Eher eifterter 
Schüler; 3. 9. Babft, Toltor der Medizin in Wien (+ 38), jebte bes 
dunfle, aphoriftif;- ipringende, faft dithyrambiſche Get u. Herzendergießuügen 
in lichtvoll geordnete PBroja um (Der Menih u. Adam u, Cöriftas, m 
Theorie der Ehe zc.), u. Joh. Eman. Beith — — ſie in 
Erbauungsſchriften. Aber 57 verwarf die röm. Kurie bie Philoſophie — 
u. ſetzte alle feine Schriften auf den Inder. Günther unterwarf ſich 
dem Ausſpruch der Kirche; ebenjo Baltzer. Dennoch wurde infolge eing angener 
Verdächtigungen ſpäter an Balger von Rom aus das Anfinnen gereit, ig 
en re geeofeilur, zu ung auf —* —* dies ab. Fe, ber 

ürſtbſch. Förſter bei der Negierung auf feine egung an, m, als 
dies erfolglos blieb, die Missio canonica mit einem Dröitel jeinee Yonım Ein 
fünfte von fih aus, und als er 70 ſich gegen das Infallibilitaͤtssdogma au , 
auch die beiden übrigen Drittel, Sein Srontögeh t bernd er indes t 
bis zu feinen Tode (71). — (P. Knoodt, 9. Günth., e Our. 28 Wien Si. 
e Friedberg, I. 2. alper, € . Beitrag zur neuft. Geſch. d. Verh. zw. Staat 

. K. in Preuß. Lpz. 73. H Frans, % 8. Balger. Bat 73. E. Melzer, 
Ri B. B.'s Leb., Wirk. u. m. Bdig. Bonn 77.) 


4. Joh. Adam Möhler. — Durch das Stubium ber Seiten 
machers vornehmlich u. anderer Proteftanten zu — Se 

gereift u. all die reichen Gaben jeines @eiftes der 

dienftbar macdhend, gewann %. U. Möhler (geb. 17965 eitmei 

faſt ebenio große Bedeutung, wie Schleiermader für bie Deo Ne, at 
feine Erftlingsihrift: „Die Einheit ber Kirche ob. b. Bein e —— nnd 
bezeugte dies. hr folgte fein „Athanafius d. Br. u. d. 8. fr. Bi.“ Me 2 Cu 
wert jeines Lebens, feine „Symbolik“ a — ein 82, 

welche mit den Mitteln proteft. Wiflenfchaft di 

die fath. mehrfach durch Umdeutung ibealifi iert, Bere an in in Rom 

ernftlih daran dachte, fie auf den Inder zu feben. fange ber ——* beiber 
Kirchen bejteht, hat wohl feine Schrift aus dem Lager ber olitten in dem 
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Proteſtanten folde Bewegung u. Aufregung Fe erufen wie dieſe. Unter den 
proteft. Entgegnungen waren die von Nitzſch u. Baur die bedeutenditen. Im 
J. 35 folgte Möhler einem Ruf nah Münden. ber zunehmende Kräntklichkeit 
hemmte jeine wiflenjchaftliche Thätigleit u. ſchon 38, in der Blüte feines Mannes⸗ 
alter, wurde er durch den Tod, noch nicht 42 %. alt, feiner Kirche u. ber Tath. 
Wiſſenſchaft entriffen. Kaum wird man behaupten können, daß dur Möhlers 
Wirkſamkeit fi) eine bejondere theol. Schule gebildet Habe. Wohl aber hat er 
durch Schrift, Rede u. Umgang ein wiflenfchoftt Ferment in die kath. Theologie 
Deutſchlands Hineingelegt, das fortgärte, bis es der von den Sefuiten reprifti- 
nierten Scholaftit gelang, es wieder zu beſeitigen. (Bgl. Wörner, %. Ab. 
Möpler, Regsb. 66; Raich, Ergänzungen zu Möhler’3 Symbolik. Nebft d. Lebens- 
bilde Möhler’8 v. 9 Kihn. Mainz 89. Art. „Möhler“ in Wetzer u. Welte, 
Kirchenlex. 8, 1677 ff. 

5. Joh. Joſ. at. v. Döllinger. — Unter allen kath. deutſchen Theo⸗ 
logen neben u. nach Möhler war der Kirchenhiſtoriker Döllinger, ſeit 26 Prof. 
zu München, langezeit der gefeiertſte diesſeits u. jenſeits der Alpen. Seine erſte 

edeutende Schrift (26) behandelte „die Lehre v. d. Euchariſtie in d. 3 erſt. Ihdd.“ 
Seine umfaſſend angelegte „Geſch. db. hr. K. 33. 35° brachte es zwar nicht über 
zwei Bände, fein „Lehrb. d. KG. 36 nur bis zur Reformation; dagegen erregte 
das größte Aufſehen jeine Schr. „Die Reformation, ihre Entwickl. u. ihre Wir- 
fungen im Umfang d. luth. Belenntn. 3 Bd. 2. A. 52ff., in welcher er alles 
Ungünftige, mas nur irgend über die Reformatoren u. ihr Werk fih auffinden 
ließ, zujammenftellte u. durch welche er feinen Auf als ein Wunder von Gelehr- 
ſamkeit u. ein Muſter von kath. Mechtgläubigfeit auf feinen @ipfel hob. In 
zwiſchen hatte er 38 ſich auch an den Streitigfeiten über gemifchte Ehen (8 196,1) 
u. 43 in der Sniebeugungsfrage (8 198, 2) durch fchroff hierarch. Streitichriften 
beteiligt; al3 Abgeordneter der Univerfität jeit 45 verfocht er mit glänzender Be⸗ 
rebjamfeit in der bayr. Kammer die Tendenzen der ultramontanen Regierung u. 
der Hierarchie, wurde 47 Stiftsprobft v. St. Kajetan, aber auch noch in demjelben 
Jahr in den Sturz des Minifteriums Abel hineingezogen u. feiner Profeflur ent- 
jest. Im folgenden Jahr zählte er zu den bedeutendften Mitgliedern ber fath. 
Fralktion im frankfurter Parlament, wo er mit Erfolg im hierarch. Intereſſe für 
Anerkennung unbedingter Freiheit u. Selbftändigfeit der Kirche kämpfte. König 
Maximilian II reftituierte ihn in feine Profeffur (49). Bon nun an beginnt fein 
Urteil in Tonfejjionellen Dingen milder u. unbefangener zu werben. Großen An- 
ftoß erregte er bei feinen ultramontanen Berehrern zuerft Dftern 61, als er in 
einer Reihe öffentlicher Vorlefungen auch einen Vortrag über den damals jehr 
bedrohten Kirchenitaat hielt, in welchem er ausführte, daß bie weltliche Herrichaft 
des Papſtes (deren Mißftände er 57 durch eine Reife nach Rom aus eigener An⸗ 
ſchauung fennen gelernt hatte), Teinesmegs für die fath. Kirche unbedingt not- 
wendig, ja fogar vielfach hinderlich u. jchädlich fei. Der anmwefende päpftl. Nuntius 
verließ mit Dftentation die Berfammlung: die Ultramontanen waren außer ſich 
vor Staunen, Schreden u. Zorn. Zwar gab Döllinger auf ber Herbftverjamm- 
Iung der Tath. Vereine zu Münden 61 beruhigende Erklärungen. Bald darauf 
erſchien aber fein Buch „Kirche u. Kirchen, Bapitt. u. R.ftant”, welches als An- 
dan die Ärgerliche Vorlefung in etwas abgefchwächter Form veröffentlichte. Auch 
eine ‚bein BU polit., K.⸗ u. Rulturgeic d. lebt. 6 Ihdd. 63” u. „Die Bapft- 
fabeln d. . 65° (2.9. v. J. Friedrich. Stuttg. 90) waren nit nad) dem 
Geſchmack der Ultramontanen. Zwar hat in diefen Schriften, bef. der erftgenannten, 
bie Polemik gegen bie proteft. Kirche noch ziemlich ihre alte Schärfe; doch ift er 
wenigften® gerechter gegen Luther, den er al3 „den gewaltigften Vollsmann, den 
populärften Charakter, den Deutichland je beſeſſen“, charakterifiert. Während er 
ber Berjon des d. 3. Papites eine begeifterte Lobrede hält, geißelt er doch 
ſchonungslos die Mißwirtſchaft im Kirchenftaat. Auf dem &elehrtentongzek W 
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Münden (Eri. 101 kämpfte er für die (theologiſch übrigens wohl verflauiulierte: 
Freiheit der Wiffenichaft. Den Papſt befriedigte noch ein Telegramm, das Tl 
finger als Vorjigender des Kongrefjeg an denfelben richtete. Aber die Jeſuiten 
blidten tiefer, ıı. fortan wurde „il povero Döllinger” mit der raffiniertejten Ge— 
ringichägung u. Verhöhnung von der Civilia cattolica behandelt. Im X. 68 
zum lebenslänglichen Neichsrat ernannt, ftimmte er noch mit den Bijchöfen gegen 
den liberalen Schulgejehentwurf der Regierung. ber fein Kampf gegen das 
Konzil u. die Unfehlbarkeit machte den Riß unheilbar, u. der Zorn ſeines Er;: 
biichofs jIchleuderte ihn in den Abgrund der großen Erlommunilation, wogegen 
Wien ihn zum Dr. philos., Marburg, Oxford u. Edinburg zum Dr. juris h. ve. 
ernannten, u. der Senat der Univerfität ihn fait einjtimmig zum Reltor mamif. 
(Tl) wählte. Sein verpönter Hörſaal verödete feitdem aber inmer mehr. Ar 
der Konſtitution der altkath. Kirche (8 19, L nahm er nur geringen Anteil; 
deito eifriger beteiligte er fih an den Unionsperhandlungen derielben ı$ 178, k. 
Bon H. Reuſch (Ertl. 8) unterjtüßt lieferte er noch eine gründlid) eingehende Geld. 
d. kath. Moraljtreitgfl. in 2 Bd. und ohne anderweitige Mitwirkung in 2 Vd. 
gewichtige Beiträge zur (gnoſt. manich.) Sektengeich. d. MU. Bald darauf itarb 
er faſt 91 Ji. alt m KW. (IJ. J. Döllinger, Akad. Vorträge. 3 Bbe. 
Nördt. SS--U5 Kleinere Schriften, gedrudte u. ungedrudte, hsg. dv. Reuſch. 
Stuttg. 0. Vgl. Luiſe v. Kobell, Ign. v. D., Erinnerungen. Münd. 91: 
E. Michael, Ran. d. D. Innsbruck 92); J. Friedrich, Ignaz v. Böllinger. 1. 
Münch. 99. Derielbe, Art. „Döllinger‘ in RE. IV, 724.) 

6. Die bedeutendften Bertreter der ſyſtematiſchen Theologie. — H. Klee 
in Bonn u. München x7 40), ein Bojitivift von der alten Schule, zur Zeit des 
hermefianijchen Streites der Vertrauenstheologe der Kurie, ſchrieb: Die Beichte 27, 
Kath. Togm. 2 Bd. 3. A., Dogmgeſch. 2 Bd., Nath. Moral x. Joh. Bapt. 
v. Hirfher in Freiburg (7 65) förderte einen verföhnlichen u. gemütvollen 
Katholizismus, der eben fo frei von ultramont. wie rattonalijt. Tendenzen mar 
u. dem kath. Dogma nichts Mejentlihes vergab (Chriſtl. Moral 5. N. 3 Bd.: 
Ntatechetit 4. A.: Die kat, Lehre v. Ablaß. 5. N. 20) Der Hermefianer 8. 2. 
Hilgers ı7 74 als Alttath. in Bonn) jchrieb e. „Krit. Darftell. der Härefieen. 1. 
35 u. e. „Symbol. Theol. 41%. Als ipekulative Dogmatiker zeichneten fih aus: 
F. Aut. Staudenmaier in Freiburg F 96 (oh. Scot. Erigena u. d. Wſch. ir. 
3t.; Encykl. d. theol. Wſch.: Der Geiſt d. göttl. Offenb. od. Wi. d. Geſchichts 
prinzipien d. Chriſtt.; Die Philoſ. d. Chriftt. od. Metaphufit d. h. Schr.; Die 
cr. Dgmtk. 4 Bd.: Der Brotitsm. in ſ. We). u. ſ. Entw. 3 Bd. zc.), 3. Sengler 
in Freiburg Weſ. u. Bedeut. d. ſpekulat. Philoſ. u. Theol. 37; Idee Gottes. 
3 Bd. z.ı u. Ant. Berlage in Münſter (Apologetik d. K. 35; Kath. Dogmt. 
7 Bd. 39--63). Überhaupt wurde die ſpekulative Theologie mit großer Vorliebe 
u. nicht geringem Erfolg von den fath. Theologen gepflegt. Dazu gehören baupt- 
jächlich no: 3. v. Kuhn in Tübingen F 87 (Leb. Jeſu 38; Prinzip u. Methode 
d. ipef. Theol.; Kath. Damt. 3 Bd. ꝛc.): Geb. v. Drey T 53, ebenfalls in Tübingen 
(Apologetik. 3 B. 557515 Roh. Ehrlich in Prag F 64 (Fundamentaltheol. 2 Bb. 
Ar: M. Dentinger in Dillingen, ein Schüler Scellings u. Baaders u. als 
foicher, obwohl frommer, gläubiger Watholit, vielfach angefeindet, auf fein An- 
juchen 52 quiesziert, F 64 (Grundlinien e. pofit. Philoſ. 7 Bd., antifcholaftiic: 
Moralphiloſophie, mit beitandiger Polemik gegen die Jeſuitenmoral; Geift D. cr. 
Überlieferung 2 Bd., bis Athanaſ. 20.15 J. N. P. Oifchinger in Münden, der 
jeine fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätigkeit (Syſtem d. chr. Philoſ.; Die fpefutat. 
Tyeol. d. h. Thom. v. Mau. ikam auf den Ander]; Syitem der dr. Glaubens⸗ 
lehre. I. I nach Proflamation des vatik. Dekrets verzweijlungspoll für immer 
ſiſtierte, 76: Frz. Xav. Dieriuger in Bonn (Syſtem d. göttl. Thaten d. Ehriftt. 
283. 2.9 57: Lehrb. d. kath. Togm. 5. A. 65), der aus gleihem Grunde 
richt nur jeder jernern Schriitſtellerei, ſondern auch feiner Stellung als Brof. u. 
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, Domlapitular entfagte u. fih 71 auf eine Heine Landpfarre zucbdgog u 76); 
endlich Frz. Hettinger in Bitzurg 7% (Apol. d. Chriſtt. 2 Bd. 6. U. 85; 
Fundamentaltheologie 2. A.; Krıfis d. Chriſtt. [= Selbſtzerſetzung d. Protſtsm.). 
— Während die vorgenannten, obichon von den Scholafiilern vielfach verdächtigt 
u. angefeindet, ihren kirchlich⸗kath. Charakter intalt zu bewahren ſich beftrebten, 
wurden andere Bertreter diejer Richtung eben durch den Kampf En die Scho- 
Iaftit u. demnächſt gegen das vatik. Konzil aus ihrer ofen tellung binaus- 
edrängt. So zuerft der münchener Prof. Jak. Frohſchammer. Seine frei- 
innigen, gediegenen Schriften: „Über den Urjpr. d. menſchl. Seele 54”, worin 
er dem fath. Kreatianismus gegenüber den Generatianismus verteidigte, „Einl. 
in d. BHilof.“; „Freiheit d. Wſch.“; „Bereinigung d. Kath. u. Proteft.” u. |. 
philoſ. Zeitichrift „Athenäum“ kamen ſchon 62 auf den Inder. In der Buver- 
ficht, nichts Unkatholiſches gelehrt zu haben, bat er ehrfurchtsvoll um Reviſion u. 
Aufhebung des Berbot3. (ge diefer Renitenz war die Enthebung von allen 
geiftl. Funktionen u. das Verbot des Beſuchs feiner Vorlefungen. Frohſchammer 
proteftierte, die Studierenden erließen eine begeifterte Danladrefie, u. fein Hörſaal 
füllte fih mehr als je vorher. Später jedoch Hat er, auch von den Nltlatholifen 
verleugnet, ſich mehr u. mehr nicht nur dem Kirchen», fondern auch dem Dffen- 
barungsglauben entfremdet. Gegen D. Strauß’ neuſtes Buch richtete er die 
Schr.: „Das neue Willen u. der neue Glaube. 73, welche beweilt, daß zwar 
„der alte Glaube“ unhaltbar fei, daß aber auch „das neue Wiſſen“ ihn nicht er- 
fegen könne, vielmehr dur das Zurückgehen auf das Ehriftentum Chriſti ein 
„neuer Glaube“ herzuftellen fei. Durch die päpſtl. Enzyklika v. J. 79 (Erf. 12) 
veranlagt ift ſ. Krit. Würdigg. d. Philof. d. Thom. v. Aqu. 89. Friedr. 
Michelis, ein geiftvoller, vieljeitig in Natur⸗ u. Sprachwiſſenſchaft, wie in Theo⸗ 
logie u. Bhilojophie gebildeter Mann, Hatte in feiner frühern Stellung als Brof. 
in Baderborn, Münfter u. Braunsberg durch Wort u. Schrift eine ſtrengkirchl. 
Richtung bewährt; aber das vatik. Konzil machte ihn zu einem der eriten u. 
eifrigften Führer der altlath, Bewegung (} 86). Sein bedeutendites theol. Wert 
ift die „Kath. Dogmatik“ 81, in welchem die altlath. Auffafjung des Chriſtentums 
als die höhere, beiberfeit3 geläuterte Einigung der proteft. u. vatilan. Dogmatik 
erwiejen wird 
7. Die nambafteften Bertreter der hiſtoriſchen Theologie. — Die erite u. 
bebeutendfte Stelle auf diefem Gebiet nahm nah Möhler u. nebit Döllinger 
des erftern Schüler K. Joſ. (v.) Hefele, jeit 40 Prof. in Tübingen, feit 69 Bſch. 
v. Rottenburg, } 93, fowohl durch die Gediegenheit feiner Yorihung wie durch 
die Kunft einer möglichft jcheinbaren Unbefangenheit ein. Durch feine beiden 
Schriften über die Honoriusfrage, eine lat. u. eine deutfche, wurde er einer der 
efährlichiten Beftreiter des SAnfallibilitätsdogmas, doch unterwarf auch er ſich 
Popliepti demfelben (8 192, 4). Die bebeutendfte feiner Leiftungen iſt Die „Kon 
ziliengefchichte” in 7 Bd. 55 ff., über deren 2. A. 73 ff. 8. Hafe das ſcharfe, aber 
zutreffende Urteil fällte, daß darin der Biſchof den Gelehrten erwürgt habe. Ein 
überaus fruchtbarer Schriftjteller auf dem Gebiet der theol. Litterargeichichte iſt 
Karl Werner in Wien (Thom. v. Aquin. 3 Bd. 59; Geſch. der apol. Lit. 5 Bd.; 
Franz Suarez u. d. Scholaſtik d. let. Ihdd. 2 Bd.; Die Piychologie d. MU., 
Beda d. Ehrw. u. ſ. Bt.; Gerbert, die 8. u. Wſch. jr. Bt.; Alcuin u. |. Ihd.; 
Geſch. d. kath. Theol. in Diſchl. feit d. trid. Konzil; Die Scholaftit d. jpätern MU. 
3 8. 81 ff, Syſtem d. chriftl. Ethil. 2 Bd. 2. U. ꝛc.) Bedeutend find des 
mündener Prof. Zof. Bach Arbeiten (Meifter Edhart. 64 u. bei. Dogmengeſch. 
d. MA, 2 Bd. 73. 75), vor allem aber die des Dominilaners H. Seufe Denifle, 
früher in Graz, jet päpftl. Subardjivar in Rom, der fich bei. um die Geichichte 
der Myſtik des 14. Jhd. verdient gemacht (8 115), ſowie durch eine auf 5 volumi⸗ 
nöfe Bände berechnete Geſch. d. Univ. d. MA. (I. Brl. 85) u. durch gediegene, 
an neuen Ergebnifien reiche Spezialforfhungen in dem von ihm u. Ka Erle 
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S. J. feit 85 hrsg. „Archiv für Litt. u. RG. d. MU“ —— — hat. j 
Hergenröther in Würzburg erwarb ſich durch eine tenbengio onographie übe 
„Photius u. d. grieh. Schisma“, fowie durch feine mpfung ber antivefl 
Veitrebungen, bei. aber durch ſ. „Hdb. d. allg. KG. 4 Bb. 76 ff.” fo emine 
Berdienfte um Bapjttum u. PBapftlirhe, daß Leo XIH ihn 79 zum Karbindı 
vatik. Archivar ernannte, mit der Aufgabe einer grünblidden Steorganifatioe 
Archivs (F 9). — Unter die eifrigften Leiter der altlath. Bewegung 
gegen: 30h. Friedrich in München oh. Wellel 62; Die Lehre des Has; 
Deutſchlds. 2 Bd. 67; Documenta ad illustr. Conc. Vat.; Tagebud; währen }. 
vat. Konz.; Geich. d. vat. Konz. 3 Bd. 2c.) u. Joh. Huber in Deündhen, + 79, 
deifen „Philoſ. d. Kvp.“ 59 in den Inder fam, während fein n i 
Werk über Joh. Scot. Erigena 61 auffallenderweiſe ohne Zenſur blieb. Spurr 
ſchrieb er: „Der Jeſuitenorden nach |. Verf., Doltr., Wirkſamk. u. Geſch.“ u. „Der 
alte u. d. neue Glaube v. D. Strauß, frit. gewürdigt“. . ü 
München zog fi durch die Hift. Treue u. Gewiſſenhaftigkeit in der 1 
Beurteilung der päpftl. Zenſur u. feinem Buch („Geſch. d. lirchl. — —4 


, begeiftertes 

ihn für die Idee einer deutſchen Nationalkirche u. nährten geine wachſende Bar 

ider aber bereite 

feine zügelloje Bibliomanie in feiner fpätern amtlichen Stellung ala &ehülfe bei 

der kaiſ. Bibliothet zu St. Petersburg feiner bürgerlichen ſehr balb Au 
in 


K.“ u. lieferte eine gediegene ne über Ri Damascenus, ſowie eime 
durch gründliche, unbefangene u. parleilofe Quellenforfhung ausgezeichnete Geld. 
d. röm. 8. in + Bd. (bis Innocenz I). Bonn 81-93. — Ju Rom fühnte ber 
Dratorianer Augnftin Theiner die fitterarifche Berirrung feiner Jugenb 8 190, 4) 
durch den Eifer, mit welchem er die Rechte u. Anſprüche des L Stubls iz 
einer Menge gelehrter firchenrechtlicher, kirchenpolit. u. kirchenhiſt. Schriften ver- 
teidigte. Von allgemeinerm Zntereffe war bei. die gediegene, im a dei 
Bapites abgefaßte „Geſch. des Pontifilats Klemens’ XIV. 3 3b, 52° (8 168, 9). 
Als die Hauptaufgabe jeines Lebens betrachtete er jedoch bie Fortfegung ber 
Annales ecclesiastieci von Baronius (von welcher feit 56 brei Foliobänbe nebkt 
einer neuen Ausgabe des Hauptwerks erfchienen), fowie die Derausgabe Ur 
funden jur KG. der verichiedenen chriftl. Rationen in einer en Reihe bänbe- 
reiher Sammlungen, wozu feine Stellung als Präfelt der batifan. Archive ihn 
befähigte. Den Madinationen u. Denunziationen der Jeluiten gelang es bennod 
endlich während des Konzild dur die VBeichuldigung, den Opp i 
unliebſame Einſicht in gewiſſe Archivsakten geſtattet zu haben, ihn aus ber Gun 
des Papſtes u. aus feinem Amt zu verdrängen. Titel u. Befoldung behielt 
zwar, auch jeine Amtswohnung im Batilan; aber die Thüre, die and derſelben 
zum Archiv führte, wurde vermauert. Auch wurde feine ſchon begonnene Peraut- 
troß- 


abe der Alten des trident. Konzil3 inhibiert. Es gela her aber, eine 
* nach Agram in Kroatien zu ſchaffen, wo 74 ein Teil derſelben Ir offigielien 
Protokolle des Konzils» Sekret. Maflarelli) durch Wermittelung bes Bid. 

mayer in glänzender Ausftattung, aber in wenig befriedigender Wearbeitung 
ibtürzung) gedrudt wurde (} 74). Bor u. neben ihm erwarb fi ber Rarbinal 
Angelo Mat (Majo) als Vorfteher der vatik. VBibliothel unergämglihen Ruh 
durd) feine ergiebigen palimpfeftifchden Studien, bie inbes mehr te für 
altklaffiiche als für die patriftiiche Litteratur geliefert haben 4 54). Beiden 
Corgfalt, Fleiß u. Ausdauer ebenbürtig, erzielte Sion. Battifta be +9) 
auf bem Gebiete der chriltl. Archäologie ftaunenswerte Nefultate, bie er ın Une 
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großen Sammelmwerfen: Inscriptiones christianae 57 ff. Roma sotteranes 
cristiana 64 ff., Musaici Christiani (73 ff.), ſowie in f. Beitfchr. Bulletino di 
archeol. crist. veröffentlichte. — Über die Bearbeiter der allg. KG. vgl. 85,6. 


Unter den kath. Kirchenrechtslehrern ind, bei. hervorzuheben: Ferd. 
Walter in Bonn T 71 („Lehrb. d. KR. 22. 14. U. 71”), — der Kouvertite 
33 Phillips in Wien F 72 („KR 7 Bd.“, „Lehrb. d. KR. 3. A.“ ac.); 

riedr. v. Schalte in Fa: und Bonn, der, bis zum vatik. Boni einer 

—— ſten Verfechter der ſtreng Richtung, ſeitdem offen auf die Seite 

ppoſition trat, mit Begeiſterung ſich der altkath. Bewegung anſchloß u. durch 
——— —8 in Schrift u. Rede ein Ib hervorragendſten äupter 
wurde (Handb. d. kath. Soerehtö: Syſtem d. fath. KR.; Quellen d. kath. KR.: 
Eheprozeb; Lehrb. d. fath. ER ; Atkathzsm.) 3.9. Bering ( 96) (Lehrb. 3.4. 
93) vertritt dagegen den ultramontan-vatilan. Standpunkt. Willen aftliches 
Drgan diefer Richtung ift das „Archiv f. kath. Kirchenrecht”, jet hrsg. dv. Heiner. 
(738 Bd., Mainz 98.) 


8. Die bedentendften Vertreter der exegetiſchen Theologie. — Die biblifd- 
gläubige aber kirchlich latitudinarifche Richtung Jahns ($ 168, 12) fegte fich mit 
gebiegener 1 Ferſquns in Leonh. Bil: zu Freiburg, F 46, fort (Einf. in d. h. 
Schr. d. 2 Bd. U. 47 20.) Das Dogma unangetaftet beifeite 
foffend u. —* eisf unangetaftet, übte der gelehrte gran Karl Movers in 
Breslau (F 56), ein Richard Simon diefer Beit, am Kanon u. ber Geſch. des 
AT. eine Kühnheit deitruftiver Kritif, die felbft bei dem Altvater proteft. Kritik 
de Wette ftaunende Bewunderung hervorrief (Krit. Unterſſ. ü. d. bibl. Chronik; 
Die Phönizier. 4. Bd. ꝛc.). Eine nad maßgabe ſeines vatikan.kath. Standpunkt 
dutg ein a ewiee Maß wiſſenſcartiche Haltung ſich auszeichnende „Einl. in d. 
h. S NTs.“ (2 3. A. 90. 92) I —*8* Frz. Kaulen in Bonn, dem 
wir — eine Geſch. d. Bulgata u, ein fleißig gearbeitetes Buch über „Afiyr. u. 
Babylonien 3. A.“ verdanken; auch leitet er Die zweite (vatik.⸗-kath.) Bearbeitung 
des Iehr lehrreichen Kirchenlerifong bon Wetzer u. Welte (Freib. 82 8 
97 Bd. X). Unter den NZ. Eregeten ift Adalb. Maier in freiburg T 89 & 
Joh., Röm,, Kor., Bonn Ein. ind NT.) hervorzuheben. — Der Alttatholit 
deiztis Reuſch in Bonn ſchrieb: Komm. zu d. Bb. Baruch u. Tobias; ein —2— 

Einl. ins AT. A.; Bibel u. Natur. 4. A.; Der Brose Galilei u. d. 
* Die —X vBiſchofe u. d. Aberglb.; Der Inder d. verbot. Bb. 2 8. 
Nep. Sepp in Pünden, jeit 67 quieäziert, begann jeine theol. Schriftitellerei 
(Reben Jeſu. 2. U. 6 Bd. 54ff.; Das Heidt. u. deſſ. Bebeutg. für d. Chriſtt. 
3 Bd.; Geld. d. Aboft, 2.4 ꝛc. ), im Geifte der Goͤrresſchen romantisch-myftischen 
Schule. Um fo größeres Aufſehen machten feine „Kirchl. Reformentwürfe be- 
ginnend mit einer Reviſion des Bibellanons“. In diefer „ehrerbietigen Borlage 
an das vatifan. Konzil‘ fordert er nämlid unter Berfiherung treuefter Anhäng- 
lichkeit an feine Kirche eine Korrektur der trident. Beſchlüſſe über die h. Schri 
nad den Ergebniflen der neuern Wiſſenſchaft (darunter eine neue Yirierung der 
Begriffe kanoniſch u. deuterofanoniih, insbeſ. Ausjheidung des B. Either als 
eines unheiligen u. ärgerlichen Libelld fo wie nähere Beſtimmung über die In⸗ 
ipiration der bibl. Bücher, über Mythen u. Widerfprühe in benfelben 2c.), fand 
begreiflich aber feine weitere Beachtung damit, als daß fie auf den Inder kam. 


9. Die namhafteſten Vertreter der nenfcholaftiihen Schule. — Ahr offi- 
zieller u. muftergültiger Meprälentont für die ganze kath. Welt war zu Rom ber 
Seht Joh. Perroue, Prof. d. Dogmatif am Colleg. Roman. (} 76 im Alter 

82 J.), der am meiften gelefene ath. Polemiker, der aber feinen berühmten 
Sorläufern Bellarmin, Bofjuet u. Möhler nidyt die Schupriemen zu Löjen würdig 
war. In feinen Praelectiones theol., Romae 35—42, 9 Voll. G TER rund, 
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v. P. jelbit veranftaltet, Rom 45 in 5 Bbd., Zurin 88 in 42. Aufl.) trug er. 
der nicht einmal ein Wort Deutſch verjtand, mit beilpiellojer Arroganz u. Rind 
beutelei die kraſſeſte Unwiſſenheit in der Belämpfung protcit. Lehren, 8 uftände u. 
Beriönlichleiten zur ſchau: 1 protestantesimo e la regola di fede, Rom "%. 
3 voll.; dasſ. auch deutſch: Kontroverskatechismus (charafteriltiich für Die Be: 
urteilung, Die dem Proteitantiämus vonjeiten des Jeſuitenordens zu teil wird 
IS 178, 2% Ms Orakel für Deutiche Angelegenheiten galt im Vatikan unter 
Pius IX der deutſche Jeſuit J. Kleutgen (+ 83), der in ſ. Schr.: „Die Theologic 
der Vorzeit. 5 20.” Die neue röm. Scholaitif and den deutichen bifchöfl. Semi 
naren mundrecht machte, deren Lehrer ohnehin größtenteild® im Colleg. German 
zu Rom gebildet waren („Sermaniter“ Beiden zur feite itcht ala Haup: 
u. Normallehrbuch der Moral das auch ivon Weſſelak) ins Deutiche überieg:: 
Cornpendium theol. moralix des Jeſuiten Zoh. Pet. Gury, welches, wenn auf 
mit mehr jurüdhaltung, noch den ganzen Greuel des Probabilismus, der Re- 
servatio mentalis u. der altjeinit. Kaſniſtik :8 152, 10) mit der gewohnten La}: 
zivität in Beichlechtsfragen Darbietet. Unter den deutichen Univerſitätstheologer 
and Dieier Richtung am nächten 50. Tom. Denzinger in Würzburg 8 8. 
ebenfalls Germaniker, in deſſen Hauptwerk „Bier Bb. dv. d. relig. Erkennmis. 
280. 56°, ſowie in 1. Enchiridion symbolorum et definitt. (5. A.) ſich das 
Streben geltend machte, „Die Dogmatik von den Arrgängen der modernen phile. 
Zpefulation wieder auf den Weg der alten Schulen zurückzulenken ‚Kler.?), u. 
defien eifrige Belampfung der Süntherichen Theologie viel zu deren endlichen 
VBerdammung beitrug. 


10. Der tatholiiche Gelehrteukongreß zu Münden (1863). — Um den 
täglich Maffender werdenden Riß zwiſchen den wilfenichaftlichen Univerjitäts- u. 
den ſcholaſt. Seminartheologen wo möglich zu heilen u. gegenfeitige Verftändigung 
u. gedeibliches Zuſammenwirken aller theol. Kräfte anzubahnen, beriefen Döl— 
linger u. deſſen Kollege der damalige Abtı Haneberg einen Kongreß nad 
Miinchen, der auch wirklich von etwa 100 kath. Selehrten, meilt Theologen, be 
jucht wurde. Die viertägigen Beratungen wurden nah einem Hochamt mit Ser 
ſagung des trident. Glaubensbekenntniſſes eingeleitet u. von Töllinger, dem 
die Verſammlung das Pralidium übertrug, mit einem glänzenden Qortrag „Uber 
Vergangenheit 1. Gegenwart der fath. Theologie” eröffnet. Die darin audge 
iprochenen, für die Ohren der Neuſcholaſtiker unerträglich freifinnigen Urteile u. 
Ratichläge riefen beitige Debatten u. Konflikte hervor; doch ließen Ddiejelben ſich 
durdy die amdrerieits als Gewiſſenspflicht bereitwillig anerlannte Notwendigkeit 
beichwichtigen, alle wiiienjchaftlichen Erörterungen u. Unterfucdhungen den dogmat. 
Musiprüchen der unfehlbaren Autorität der Kirche zu unterwerfen, wodurd die 
wahre Freiheit der MWiffenichaft in feiner Weiſe beeinträchtigt werde. Ein in 
dieſem Zinme don Döllinger abgefaßter telegraph. Bericht an den Papſt wurde 
noch an demſelben Tage auf gleichem Wege mit apojt. Segen beantwortet. Nach 
dem aber die Verhandlungen in extenso befannt geworden waren, erfolgte ein 
päpitl. Breve, welches die Erlaubnis zu weitern Jahresverſammlungen an ®t- 
dingungen nupfte, die Deren Miederholung frucht- u. ziellod machen mußten. 
Zie wurden zwar anitandshalber auf dem zweiten u. legten Kongreß zu Würz 
burg #4: angenommen, aber das ganze Unternehmen war damit auch zugrab: 
getragen. 


11. Theologifhe Zeitfchriften. — Die gediegenite millenichaftl.-tbeol. Zeit- 
ſchrift it Die ſchon feit 19 bejtchende tübinger „theol. Quartalidrift”. 
welche indes ſeit Dem vatik. Konzil zwiſchen den Klippen des Alt- u. Neufatho 
lizismus hindurch lavierend ſich auf neutraled Gebiet zurüdgezogen u. nur nod 
wenig Einfluß hat. Um fie wo möglich vollends zu verdrängen, gaben die inns 
bruder Jeſuiten seit 77 die in der Form ihr machgebildete „Zeitichr. für 
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ıth. Theol.“ Harte Das vortreffliche „theol. Litteraturblatt“ des bonner 
rof. Reuſch (jeit 66) mußte, nachdem es feit dem vatik. Konzil die Fahne des 
ltkatholizismus aufgepflanzt hatte, 78 eingehen. 


12. Die Päpfte und die theol. Wi ne: — Bas für eine Theologie 
in8 IX gelehrt wiſſen wollte, zeigte jeine Proflamation des 5. Liguori 
168, 2) u. des h. Franz v. Sales (8 160, 1) zu Doctores ecclesiae. Leo XIII 
ıgegen empfahl 79 durch die Enzyflifa Aeterni patris allen fath. Schulen aufs 
ringendfte, die Philofophie des „engelgleihen” Aquinaten (8 104, 6) zugrunde 
ı legen, ftiftete 80 unter dem Batronat desjelben eine „Alademie des h. Thomas 
Aqu.“, die unter ihren 30 Mitgliedern auch 3 Deutiche zählte (Kleutgen, Stöckl 
‚ Morgott), u. wies aus dem Peterspfennig 300,000 Lire an zur Herausgabe 
er Werke desfelben mit den Kommentaren „der vorzüäglichiten Ausleger“ unter 
ieifeitelafjung „aller derj. Bücher, die fich dafür ausgeben, aus der Quelle bes 
Thomas gefloffen zu fein, in Wirklichfeit aber aus fremden, nicht heilbringenden 
jewäflern angeichwollen find“, — d. 5. (im Sinne der Zefuiten): unter Ab⸗ 
eifung der ftreng thomift. Ausleger (8 152, 13) u. alleiniger Geltung der jefuit. 
m⸗ u. Eindeutungen. — Ein Berdienft aber um die quellenmäßige Erforihung 
er chriſtl. Kirhen- u. Staatengefhichte Hat fich derjelbe Papft eo. die zwar 
nmer beichränfte u. forgfältig abgegrenzte, aber doch bisher nie gelehene Libe⸗ 
lität erworben, mit weldjer auf jein Geheiß Die unerweßlig reihen Schaͤtze des 
atikan. Archivs nit nur kath., jondern auch proteft. Geſchichtsforſchern er- 
Tnet wurden. Mit berecdhtigtem Stolz konnte der Bapft feinem im Archiv auf- 
eſtellten Bruftbild die Snfchrift geben: „Leo XII Pont. Max. historiae studiis 
ynsulens tabularii arcana reclusit a 1880”. Welche Bwede er aber dabei ver- 
Igte u. welche Hoffnungen er daran knüpfte, läßt fih aus dem Schreiben er- 
ben (Aug. 83), in weldem er die Karbd. de Luca, Pitra u. Hergenröther 
3 Bräfelten der Studienlommiffion, der VBibliothel u. des Archivs, unter Hervor- 
bung der großen Wohlthaten, welche das Papſttum Stalien gebracht, auffordert, 
r Möglichites zu thun, daß „die von den Selten aufgebrachten Lügen“ über 
e Geſchichte der Kirche, bei. in betreff des Papfttums, zurüdgewiefen werben; 
nn, fügt er hinzu, „wir wollen, daß endlich einmal die aheheit fiege”. Des⸗ 
ilb ſollen Archiv u. Bibliothek frommen u. gelehrten Forſchern „zum Nutzen 
r Religion u. der Wiſſenſchaft geöffnet fein, damit die hiſt. Unwahrheiten der 
einde der Kirche, die jogar bis in die Schulbücher fich eingefchlichen haben, He 
e Abfaflung guter Schriften“ vertilgt werden. Die erfte Frucht des dabu 
igefachten Eiferd waren die von dem Unterarhivar B. Balan 83 als Dämpfer 
' den Lutherjubel diejes Jahres (8 178, 10) veröffentlichten Monumenta ref. 
utheranae ex tabulariis S. Sedis, Ratisb., die aber fowenig den Wünfchen u. 
rwartungen der röm. Belanten entipradhen, daß der Herausg. durch ihren Ein- 
iß aus } amtl. Stellung befeitigt wurde. ALS weitere Aufgaben find die Be— 
beitung der päpftl. Regeften feit Zeo X (Leonis X Regesta, ed. J. Hergen- 
)ether. Frib. 84 ss.) u. die Herausgabe der „Nuntiaturberichte” durch die 
richiedenen Hiftoriihen Kommilfionen (vgl. oben die Litt. vor $ 135 u. 152) in 
om in Angriff genommen. 
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IV. Staats- und Landesfirdentum. 


G. GG. Gervinus, Geſch. d. 19. Ihd. 8 B. Lpz. 56 ff. — D. Meier. 
Zur Geſch. d. röm. dtſch. Frage. 3 B. Roſt. 70 ff. H. Schmid, Geld. d. kat. 
K. Dtſchl. v. d. Witte d. 1%. Ihd. bis in die Ggw. Münch. 74. A. Zahn. 
Abriß d. Geſch. d. ev. N. auf d. europ. Kontinent im 19. Ihd. Stuttg. 36. — 
H. v. Sybel, Klerik. Politik im 19. Ihd. Bonn 74. E. Friedberg, der 
Staat u. d. Biſchoſswahl in Dtichl. ? B. Lpz. 73f. Aktenſtücke z. Geld. d. 
Verhältn. zſch. Ztaat u. K. im 19. Ihd., mit Anm. v. H. v. Kremer⸗Auer 
rode. 4B. 80. Heinr. Brück, Geſch. der kathol. Kirche im 19. Jahrh. 
3 Bd. Geſchichte der kathol. Kirche in Teutſchland. II. Von der Biſchofever 
ſammlung in Würzburg 1545 bis zum Anfang des ſogenannten Kulturkampies 
IXTO. Mainz 96, 


8 195. Der deutſche Bund. 


Val. H. G. v. Treitſchke, Dtſch. Geſch. im 19. Ihd. I—-V ibis 188. 
6. A. Lpz. 9. 

Dem deutſchen Reiche alten Beſtandes gab bereits der lüne 
viller Friede (ISO) Den Todesſtoß durch Die förmliche Abtretung 
des linfen Rheinufers an Frankreich, wobei die dadurch beraubten 
weltlichen Fürſten entichädigt wurden mit den rechtsrheiniſchen Land 
u. Hut der zu mediatiſierenden freien Reichsſtädte u. der zu ſäknlari 
fierenden geiſtl. Fürſtentümer, Stifter, Nlöfter u. Orden. Eine u 
Regensburg niedergeſetzte Meichsdeputation hatte Die Aufgabe, Diele 
Abtretungen u. Entichbädigungen im einzelnen genauer zu begrenzen. 
Tas geſchah muttels des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes od. 
Rezeſſes 18031. Die dadurch eingeleitete Auflöſung der deutſchen 
Reichsverfaſſung griff dann noch weiter um fid) im presburger 
Frieden (18058), Der den mit Napoleon verbindeten Fürſten von 
Bayern, Württemberg u. Baden volle Souveränetät, den beiden erit: 
genammen auch die Königswürde verlich, und vollendete fid) Durch dir 
Stiftung des Rheinbundes?), wobei 16 deutiche Fürſten fich fürm- 
lich von Kaiſer u. Neich losſagten n. ſich als Vaſallen Frankreichs 
unter Napoleons Protektorat ſtellten (1804). Franz IL, der bereits 
1804 den Titel eines Kaiſers von Üfterreich als ;yranz I angenommen 
batte, entiagte nun, da das deutiche Reich thatjächlich zu exiſtieren 
aufgehört hatte, auch Dem Namen eines deutichen Kaiſers. Nach 
Napoleons zweimaligem Sturz ging demnächſt aus den Verhandlungen 
Des wiener Kongreſſes 1814 u. 15°) der deutfhe Bund um 
defien permanente Repräfentation im franffurter Bundestag her 
vor, Dem der öjterreich.preuß. Nrieg 66 ein Ende machte. An feine 
Stelle trat 1867 der „Norddeutihe Bund“ u. noch während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges 1871 das neue deutſche Reich unter 
Wilhelm I, deutihem Kater u, Rünig dv. Vreußen (jeit 61, F 88). 
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1. Der Neihöbeputationdhenptiätuh (1803). — Die Bedeutung desfelben 


für die KG. Tiegt nit nur in der Säfularifation der geiftl. Fürftentümer u. 
Körperichaften an fich, fondern faft mehr noch in der Dadurch bedingten Alteration 
der territorialen Madjt- u. Rechtsverhältniſſe in Tirchenpolit. Beziehung. Mit 
den geiftl. Fürftentümern gingen der kath. Kirche in Deutichland ihre FTräftigften 
Stüßen verloren, u. der Brotejtantismus erhielt im Rat der deutihen Fürſten 
das entichiedenfte Übergewicht. Die fath. Prälaten waren nun zugleich bejoldete 
Staat3diener, u. diefe ihre Doppelftellung zur Kurie u. zum Staat brachte fpäter 
endlofe Berwidelungen u. Konflitte mit fih. Andrerſeits erhielten bisher faft 
ausſchließlich proteit. Staaten (wie Württemberg, Baden, Heflen) einen ftarten 
Zuwachs an fath. Unterthanen, was damald um fo unbedenkflicher erichien, als 
das Beitbewußtfein damals in konfeifioneller Beziehung gleichgültig war. 

2. Der Fürft:-Brimas des Rheinbunds. — Seit dem J. 1802 war ber 
durch feine Humanität u. Bildung, feine freigebige Liebe zu Kunft u. Wiſſenſchaft 
ausgezeichnete Freiherr Karl Theod. v. Dalber urfürft v. Mainz u. Erz- 
fanzler des deutihen Reid. Da nun durch den Rezeß vom %. 1803 die links⸗ 
rhein. Befitungen des Kurfürftentums an Frankreich abgetreten u. die rechtörhein. 
fätularifiert wurden, fo erloſch die furfürftl. Würde; gleiches geſchah mit dem 
Erzlanzlertum duch die Errichtung des Rheinbunds. Für erfteres entichädigte 
die Gunſt Napoleons ihn durch Zuweiſung eines Meinen rechtsrhein. Territoriums 
u. für legteres duch Ernennung zum Füriten-Primas des Rheinbunds mit dem 
Vorſitz im Bundesrat. Doc behielt Dalberg fein erzbifchöfl. Amt Daneben auf- 
recht u. verlegte den Sig desfelben nad Regensburg. Die von ihm erftrebte 
Gründung eines das ganze Gebiet des Rheinbunds umfaflenden Dketropolitan- 
Tapitel3 zu Regensburg gelangte indes nicht zur Durchführung, u. 13 fah er fich 
veranlaßt, auch auf feine landesherrlich. Beſitzungen zu verzichten. Seine geiſtl. 
Gerechtſame als Erzbſch. v. Regensburg behauptete er aber bi3 zu feinem Tode 
(17). — (8. v. Beaulieu-Marconnay, K. v. Dalb. u. ſ. t. 2 B. Weim. 79.) 

3. Der wiener Kongreß und die Konkordate. — Der wiener Kongreß 
(14. 15) Hatte in der Entwirrung der maßlos verwirrten polit. Zuftände Europas 
u. in der Neugeftaltung resp. Reſtauration der territorialen u. dynaftifchen Ver⸗ 
bältniffe eine überaus owierige Aufgabe. Nirgends aber war die unabmweisbar 
notwendig gewordene neue Länderver- u. zuteilung fchwieriger u. von diplo⸗ 
matifchen Intriguen mehr durchkreuzt als in Deutihland. Statt des frühern 
Bundesftaats, deſſen Wiederherftelung fich als unmöglich erwies, ſchuf die Bundes- 
verfaflung vom 8. Juni 15 unter dem Namen des deutfchen Bundes einen 
Staatenbund, in welchem allen Bundesgliedern als jolchen gleiche fouveräne Rechte 
zuerlannt waren. Ihre Zahl belief ſich damals auf 38, verminderte fi) aber 
durch Ausfterben od. Entiagung im Laufe der Zeit auf 34. Die neue Länder- 
verteilung Hatte ebenjomwenig wie der lüneviller Friede auf konfeſſionelle Gleich— 
artigleit der Yürjten u. Territorien Bedacht genommen, fodaß die Vereinigung 
tath. u. proteft. Lanbesteile mit ihren oben erwähnten Folgen noch in ermweitertem 
Maße Platz griff. Pie Bundesverfaflung ficherte aber dafür auch in Art. 16 
allen chriſtlichen Konfeffionsverwandten völlige Gleichberechtigung in allen Bundes- 
ländern zu. Die Anfprüde der päpftl. Kurie, welche, von der Forderung 
der Wiederherftellung aller geiſtlichen Fürftentümer u. der NRüdgabe aller einge- 

ogenen Kirchen» u. Kloftergüter an ihre urfprüngliche Beſtimmung ausgehend, 
I big au der Forderung der Wiederherftellung des Heil. römifch-beutichen Reichs 
in mittelalterlih-hierard. Sinne veritiegen, blieben ebenjo unbeachtet wie der 
feierliche Brotejt, welden der päpftliche Legat Conſalvi fchließlih beim Kon- 
grei gegen die betreffenden Beichlüffe desjelben einlegte. Aber auch ein von dem 
Generalvilar des Bistums Konftanz, Freiherrn dv. Weſſenberg (8 1%, 3) 
dringend befürworteter Antrag auf Begründung einer deutich-fath. Rationallicche 
unter einem beutichen Primas fand beim Kongret Teinen Anllanq, 8. EN vun 
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Oſterreich u. Preußen zur Aufnahme in die Bundesafte empfohlener Artikel, dz:= 
welchen der fath. Nirche in Teutichland eine einheitliche, unter die Garantie dee 
Bundes zu ftellende Verfaſſung augejichert werden follte, Icheiterte an dem Rıx: 
iprucdh Bayerns. Ta auch in der frankfurter Bundesverlammlung weder Reiic: 
berg mit feiner Primas u. Nationallirhenidee, noh Eonfalvı mit einem x: 
Wunichen Der Kurie entiprechenden Gelamt-Ronfordat durchzudringen vermadt:. 
jo blieb cs den betreffenden Staaten felbjt überlajlen, durch Separatverdand 
lungen mit dem Papſt die kath. kirchl. Berhältnifje zu regeln. Bayern id: 
icon 17 ein Nonfordat ab (8 198, 1); Breußen folgte 21 mit der Rerein- 
barıng einer „Girtumifriptionsbulle” (8 196, 11. Die Verhandlungen mit de: 
übrigen deusichen Staaten zerichlugen fich an der fteigenden Maßlofigleit u Bar: 
nädigkeit der hierarch. Aniprüche od. gelangten doch wie bei Hannover 2% 
Ss 147,9 u. den zur oberrhein. Rirchenprovinz gehörigen Staaten 27 (8 19,1. 
nur zu Wenig befriedigenden Welultaten. Erſt in der auf die NRevolutionsitürme 
des J. 45 iotgenden Realtionszeit fand die Kurie ein bereitwilliges Entgegen 
tommen. Selen Tarmitadt eröffnete 54 den Reigen mit einer geheimen Kor 
vertion S LU, 4, dann folgte Oſterreich 55 mit einem ultramontanen 8:7 
fordate ıS 201, 2, das als Vorbild diente für die KRonlordate mit Württer 
berg 57 ıs Te, 61 u. mit Baden 59 ı8 194, 21, jo wie für Die biſchöflide 
Konvention mit Naſſau 61 (8 199, 41. Aber die in den Schyziger-Jahren wich: 
eritarfende liberale Stromumng ſchwemmte Die jüddeutichen Konkordate hinweg: da: 
vatik. Nonzil gab durch ſein Infallibilitätsdogma auch dem Öjterr. den Todesitos; 
Das bayr. Dagegen blieb in voller Geltung. 

4. Tas frantjurter Parlament und ber würzburger Bifchofstongrek 
(A848). - Us in Den Warztagen des J. 48 das Zauberwort „rrreiheit“ gan; 
Tentfchland in tieberbafte Auiregung verjegte, da machte jih auch allentbalben 
im faıb. Lager das Beitreben geltend, dieje Bewegung möglichit zuguniten teinir 
wirche auszubeuten. Im franljurter Rarlament faßen die bedeutenbditr 
Napazttarın Des kath. Teutichlands, im fath. Wolfe bildete fi eine Menge religiös- 
volimicher Rereine 8 184,5, u. die Deutichen Biſchöfe beſchloſſen gelegentlich 
der 60047. Inbelieier des Höiner Dombaues, dem irankfurter Vollsparlantent ein 
veutſches Riſchvistonzil an Die Zeite zu ſetzen. Xeßteres trat auch, nachdem 
in Frankfurt der Veriaſſungsausſchuß lich bereits für unbedingte Glaubens-, Ge 
wiſſens u. Kultusfreiheit, dolle Zelbjtändigfeit aller beliebigen Religionggeiel 
hafien in der Ordnung u. Werivaltung ihrer Angelegenheiten, aber auch für Br: 
ireiung der Schute von jeder tirchl. Leitung u. Aufficht jo wie für Einführung 
der obligatoriichben YZivilche ausgelprocden hatte, im Okt. zu Würzburg unte 
dem Wortip des Erzbiſch. Geiſſel v. Köln mit 19 biichöfl. Stimmen u. mehrer 
namhaiten theol. Beratern zuſiammen. In 36 Zigungen einigte man jich dahin, 
daß eine vollſtandige Trennung von Kirche u. Staat nicht zu eritreben jei, io 
‚ange legterer Der Kirche nicht Die ihr gebührende Autoritätsitellung verfage. Mir 
allen zu gebote jtehenden Mitteln lei Dagegen auf die gänzlihe Befeitigung des 
landesherrlichen Plazets, die dolle Selbſtändigkeit firchl. Gejeggebung, Bermwaltung 
1, Serichtsbarteit mit Beiettigung der Appellatio tanquam ab abusu zu dringen. 
Ye Leitung u. Beauffichtigung der Vollsichule jowie die Kontrolle über den (nur 
von biichöflich dazu Eonzeiltonierten Xehrern zu erteilenden) Religionsunterricht ar 
höheren Schulen, endlich auch die Befugnis zur Errichtung eigener Erziehungs: u. 
interrichtsanitalten jeder Art au fordern zc., u. eine dieje Beſchlüſſe motivierende 
Denfichrift bei allen deutſchen Regierungen einzureihen. Ber nädjite Zweck ber 
würzburger Verſammlung, ihre Bejchlüffe bei der vom frankfurter Parlament 
unternommenen Neugeſtaltung Teutichlands zur Seltung zu bringen, wurde durch 
die bald eintretende Auilöſung Desielben vereitelt. Tennodh kam ihnen als ma}: 
gebend für das ſpätere einmütige Vorgehen der Biſchöfe in den bezüglichbn Einzel: 
ſtaaten eine große u. nachhaltige Bedeutung u. 
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8 196. Preußen. 
E. Friedberg, Die Grundlagen d. preuß. K.politif unt. Fr. Wild. IV 


pz. 82. Art. „Friede. W. IV“ (Hanke) u. „Wilh. I” (Mards), ADB. 7 u. 42. 


Dem frommen König Friedrich Wilhelm II (1797—1840) 
var ed zur Gewiſſens⸗ u. —— geworden, das durch Gottes 
mädigen Beiſtand in den Befreiungskriegen wiedererwachte relig. Be- 
oußtjein ſeines Volkes zur Heilung des 300j. Riſſes in der evang. 
tirche durch eine Union beider evang. Konfeffionen fruchtbar zu 
nahen. Den günftigen Moment dazu erfah er in der Subelfeier der 
Reformation im J. 17 (8 180). Auch auf Heritellung eines georb- 
teten u. gebeihtichen Zuftandes der kath. Kirche in feinen Staaten 
var der König bedacht u. fchloß 21 zu diefem Zwecke ein Konkordat 
nit Rom ab. Dennoch fam e8 36 zum Brud an dem Widerftreit 
ed kanoniſchen u. ftaatlichen Rechts betreffs der gemifchten Ehen. 
Erſter preußischer Kirchenftreit 37—40.) ?) Friedrih Wilhelms IV 
40—61) von romantiichen Ideen beherrſchte, troß aller evang.-chriftl. 
Barmherzigkeit doch der nötigen feiten Haltung ermangelnde Regierung 
ieß in der kath. Kirche die jejuitifche Ausfaat ultramontan-hierarchifcher 
Lendenzen ungehemmt wuchern?), vermochte aud) nicht, weder durch 
igene jummepisfopale Kraft, noch durch die 50 geichaffene zentrale 
tirchenregierung die Verfaſſungs-⸗, Unions⸗ u. wonfeliond - irren in 
er evang. Kirche zu bewältigen®). Wilhelms I Kundgebung (58) 
eim Antritt feiner Regentichaft wurde, als den Anbruch einer neuen 
Ira in der Entwidelung der evang. Landeskirche verbürgend, von 
iberaler Seite zwar freudig begrüßt; doc) erwies fich diefe Hoffnung 
ald als eine voreilige. Mit zeierlichkeit nahm er als König von 
Hottes Gnaden die Krone (61) vom Altar des Herrn in der Schloß- 
iche zu Königsberg, u. mit der Erhebung des fieggefrönten preuß. 
dönigshauſes auf den neu errichteten Kaiſerthron (18. Ian. 71) 
ahnte fich in der feitdem ununterbrochenen Friedenszeit für die Aus— 
eitaltung u. Weiterentwidelung der Tirchlichen Verhältniffe im Lande 
ine neue Ara and). Wilhelm II (jeit 88) febte dieſes pofitiv 
vangelifche Streben feines Großvaters mit entichiedener Thatkraft 
ort. (Vgl. oben $ 187a.) 


1. Die kath. Kirche bis zum Austrag Des kölner Konflikts. — Nicht jo- 
hl für ihre alten Provinzen, in melden alles in wohl eingefahrenem Geleiſe 
ing, al3 vielmehr im Intereſſe der feit 14 neu binzugelommenen Rheinlande, 
eren Bifchofsfite verwaift u. einer neuen Birtumffription bedürftig waren, trat 
ie Regierung — Wilhelms III in Verhandlungen mit der päpſtl. Kurie 
lber der erſte preuß. Geſandte bei der röm. Kurie, der berühmte Geſchichtsforſcher 
zarthold Georg Niebuhr (16-23), war der ſchlauen Diplomatie eines Eonjalvi 
ach keiner Seite hin gewachſen; mit großer Konnivenz gegen die Kurie brachte 
e 21 eine durch die Bulle „De salute animarum“ päpftlicgerkeit® — 
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vom König mittel Kabinetsorbre („vermöge feiner Maj 
Rechten unbeichadet”) fanktionierte Bereinbarung über bie 

scriptio) der Bistümer (daher Zirkumſtriptionsbulle) ftanbe, 
Breußen zwei Erzbistümer (Köln u. Bofen) u. ſechs — (Trier 
Baderborn, Breslau, Kulm, Ermeland mit je einem geiftl. Sentinar errichtei 1 
mit reicher Dotation verjehen wurden. Den Domlapiteln war freie der 
Biſchöfe zugeget aber durch ein Em Fra Breve wurde imen 

fi bei jeder Wahl zuvor darüber Gewißheit zu verfchaffen, daß ber 
auch dem Könige grata persona fei. ®ie fo erzielte Einigfeit zwi 
Kurie war jedoch nicht von langer Dauer. Das Tridentinum 
lien das Eingehen gemiſchter Ehen mit NRichtlatholiten überhaupt 
fpätere päpſtl. Bulle vom %. 1741 geftattete fie aber unter ber i 
nur paſſiven Aſſiſtenz des kath. Geiſtlichen bei der Trauung u. ei 
der Brautleute zur nur kath. Kindererziehung. In Preußen 

Fr. Wilh. III durch Kabinetsordre (die damals Geſetzeskraft befa 
legten Grundſatz aingeſmt daß in Miſchehen von Angehdrigen 
chriſtl. Konfeſſionen in ſtreitigen Fällen alle Kinder der Religion 
folgen ſollten. Als dieſe Beſtimmung feit 25 auch für bie Rheinprovin; 
erhielt u. die dortigen Biſchöfe deshalb 28 beim ah anfragten, erließ zu 
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nachdem die Verhandlungen mit dem preuß. Geſandten Bunfen 
erfolglos Herausgeftellt, am 25. März 30 ein Breve, we Tat. Gei 
die kirchl. Einfegnung gemifchter Ehen nur unter drei Vebingungen 

1) daß der kath. Zeil Fatholiih bleibe, 2) daß er ſich verpflichtet weiß, bes 
alatpoliichen katholiich zu machen, u. 3) daB alle zu erwartenden Kinder in ber 
kath. Religion erzogen werden, ſonſt aber nur eine paſſive — | 
erklärte. (Der Text diefer heute noch gültigen VBeftimmungen bei einwealb, 
Acta hist.-ecel. saec. XIX Jahrg 37. Hamb. 40, ©. 420 ff.; bei Rirbi, 
Quellen 3. Geh. d. Papſttums. Freib. 95, ©. 248 ff.) Da alle Gegenpor 
ftellungen an der Feſtigkeit der Kurie jcheiterten, wanbte fi) bie Regierung au 
den kölner Erzbſch. Grafen Spiegel (einen eifrigen Freund u. Förberer der 
hermefianifchen Theologie 8 194, 1) u. vereinbarte mit demſelben eine i 
Konvention, der durch ſeine Vermittlung auch ſeine Suffraganbiſchöfe de au 
fchloffen (34). Sie verſprachen darin, dem Breve eine ſolche Deutung u. Ans 
—5— zu geben, daß die —— — desſelben ſich auf Belehrung u. ——* 
beſchränke, von einer vorangehenden Verpflichtung zu kdath. Kindtaufe aber ganz 
abgejehen werde, u. die bloße assistentia passiva nur möglichſt felten in ganz 
bejonder3 dazu auffordernden Fällen ftattfinde. Spiegel im Nov. 85. 
feinem Nachfolger wurde der weitfäl. Freiherr Klemens Drofte v. Bifchering 
gewählt (36). Obwohl er vor feiner Wahl der Konvention zugeftimmt 
verbot er doch bald nad) feiner Inthroniſation allen @eiftlichen 

jede Trauung ohne die vom Breve verlangte Bürgicaft, ſich damit chuldigend, 
daß er die von der Regierung behauptete Übereinftimmung der Konvention mit 
dem Breve nicht in zweifel gezogen u. erft jpäter nach näherer Einficht im legteres 
bie Unvereinbarkeit beider erfannt habe. Zugleich ließ er, um die ingwifchen er- 
folgte Berdbammung der hermeſianiſchen Theologie zur Geltung zu n, ben 
bonner Studierenden im Beichtftuhl verbieten, bei Hermeflanern t u 
hören. Da der Erzbifchof nicht zur Nacdhgiebigleit zu bewegen war, wurbe er 
al3 wortbrüchig u. Aufruhr erregend zu Köln verhaftet u. nach ber 
Minden gebradt. Gregor XVI hielt im Konfiftorium eine fulminante Motutien 
u. eine Flut von Streitfchriften für u. wiber überſchwemmte die beutfchen Bande. 
Görres ftempelte in der feinigen den Erzbifhof zum „Athanafins” des 19. Ihb. 
Auch die Regierung Hatte eine Staatsichrift zu Han Se 

laſſen, u. die Gerichte verurteilten einige anfrühreriiche Geiftliche zu 

Feſtungs⸗ od. Gefängnisftrafe. Dos Lölner Vorbild ermmtigte auch 


k 
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Dunin dv. Gneſen u. Poſen zu einem heimlichen Hirtenbrief, worin jeder Briefter 
feiner Didzefe mit Suspenfion bedroht wurde, der nicht dem päpftl. Breve um⸗ 
bedingt gehorche (38). Er wurde dafür durch richterlihes Urteil abgeſetzt u. zu 
— Feſtungsſtrafe verurteilt; doch hemmte der König noch die Aus—⸗ 

hrung des Ürteild u. beſchied Dunin nad Berlin. Dunin kam, aber entwich 
ohne Erlaubnis des Königs aus der Hauptftadt nah Poſen. Daraufhin wurde 
er nad der Feſtung Kolberg gebracht (39). Unter ſolchen Berwidelungen beftieg 
Friedrich Wilhelm IV den Thron (40). Dunin wurde, nachdem er befriedigende 
Erklärungen abgegeben, fofort reftituiert. Auch Drofte (F 45) wurde mit offenttiher 
Ehrenrettung feiner Haft entlafjen, erhielt aber mit feiner u. des Bapftes Be- 
willigung im bisherigen Bid. v. Speier, Geiffel, einen Koadjutor (41), der 
in feinem Namen u. mit dem Rechte der Nachfolge das Erzbistum verwaltete. 
Die Hermefianer ließ die Regierung fallen; inbetreff der gemifchten Ehen blieb 
zwar das beitehende Geſetz in Geltung, jedoch fo, daß durch dasfelbe dem &e- 
wifjen der kath. Geiftlichen in feiner Weile Zwang angethan werden folle. Außer⸗ 
Dem verzichtete der König aus freiem Antrieb auf die fernere Ausübung des 
Lönigl. Plazet3, indem er zugleich den Verkehr der Biſchöfe mit dem päpftl. 
Stuhl, der biöher nur durch Bermittelung der königl. Behörden ftattgefunden, 
völlig freigab, jedoch mit dem Vorbehalt (Minifter Eichhorn): „daß dieſer Aus- 
fluß des ge artigiten Bertrauend nicht mißbraucht werde”, u. mit der Erwartung, 
daß die Bilchöfe nicht nur der Regierung über den Inhalt ihrer Verhandlungen 
mit dem Papſt Mitteilung maden, jondern aud die päpftl. Erlaſſe, welche nicht 
ausſchließlich die Lehre betreffen, nicht wider den Wunſch u. Willen der Regie 
rung verfündigen u. ausführen würden. Geiffel aber, vom Kg. Ludwig v. 
Bayern feinem Schwager Friedr. Wild. IV ftatt des zuerft in Ausficht genom- 
menen Freih. v. Diepenbrod (8 190, 1) empfohlen, führte durch fein ebenjo kluges 
wie energifche8 Vorgehen den Ultramontanismus in Preußen, von Sieg zu Sieg 
fortichreitend, auf den Gipfel feiner Herrihaft. — (H. Schmid u. DO. Mejer 
ll. cc. vor 8 195. K. Haje, Die bd. Sesbiioäte Lpz. 39. W. Mauren- 
breder, Die preuß. Kirchenpofitit u. d. kölner K.itreit. Stuttg. 81. — Baudri 
[Weihbiſch. in Köln], Kard. dv. Geiffel u. |. Bt. Köln 82. Mitteilungen aus db. 
erften Jahren d. preuß. Gefandtichaft beim heil. Stuhle in „„Hift.-pol. Blätter“ 
Bd. 108 (1891) ©. 439 ff. Mirbt, Art. „Droſte⸗V.“, RE.’ V, 23 ff.). 

2. Die Blütezeit des prenß. Ultramontanismns (1841— 71). Die römifche 
Kurie hatte in dem erften preußifchen Kirchenftreit faſt vollftändig gefiegt u. war 
jegt nur darauf bedadt, diefen Sieg nad allen Seiten hin möglichit auszubeuten, 
wobei die Regierung ihr vertrauengjelig entgegenlam. Einen neuen Aufſchwung 
erhielt die8 Streben im Sturmesjahre 48 (8 195, 4) Wie in allen übrigen 
deutfchen Rändern, jo Im auch in Preußen, u. bier bef., die kath. Kirche aus den 
Revolutionswirren diejer Zeit u. der darauf folgenden Reaktion allein wejent- 
fihen Gewinn zu ziehen gewußt. Die preuß. Berfaflung vom J. 50 erklärte in 
Art. 15: „Die evang. u. röm.»fath. fo wie jede andere Retigonggeſenchaft ordnet 
u. verwaltet ihre Angelegenheit ſelbſtändig“, in Art. 16: „Der Verkehr der Rel.- 
Gejellichaften mit ihren Obern hr ungehindert; die Bekanntmachung firdl. An⸗ 
ordnnungen ift nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen, welchen alle übrigen 
neröffentlidnngen unterliegen‘; in Art. 18: „Das Ernennungs-, Vorſchlags⸗, 
Wahl⸗ u. Beltätigungsrecht bei Beitellung geiftl. Amter ift, fo weit es dem Staate 

ufteht ... . aufgehoben“; und in Art. 24: „Den relig. Unterricht in der Volks⸗ 
* leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften.“ Unter dem Schirm dieſer 
Grundredte riß nun die bifchöfl. Oberleitung der fath. Kirche ein ftaatl. Hoheits- 
recht nad) dem andern an fi, emanzipierte ſich vollitändig von den Staatsgeſetzen 
u. madte, weil man „Gott“ mehr al3 den „Menſchen“ gehorchen müſſe, nicht 
bloß in den rein kirchlichen, ſondern ebenfo auch in ben gemilchten Augeleqex- 
heiten das kanoniſche Recht als alleinige Norm u. vie —æ— a RUND 
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als legte Inſtanz geltend. Für den Staat blieb ſchließlich nichts übrig als dr 
Pflicht jplendider Totation der Bistümer, Domkapitel u. Priefterfeminare, iomie 
die Ehre, nach innen den Büttel der biſchöfl. Tyrannei, nach außen den Nähe 
jeder mißliebigen Außerung über Dogma u. Kultus, Gebräude u. Einricdhtunger 
der fath. Kirche zu iptelen. Zah man doch mit unbegreiflider Werblendung ia 
der kath. Hierarchie eine Sauptjtüge des Thrones gegen die revolutionären 
Feitgelüfte u. den ſicherſten Bürgen für die Unterthanentreue in den vorwiegend 
kath. Provinzen. Unter dem Schug des Vereind- u. Verfammlungsrechts legte 
der Jeſuitenorden eine Niederlaſſung nach der andern an u. ergänzte den Mangel 
od. Die unzureichende Energie ultramont. Sceljorge, Agitation u. Belehrungsiucht 
jeitens der ültern, friedlich geiinnten Wuratgetitlichen durch zahlreiche mit größte: 
Ditentation in Szene geleßte Refuitenmitlion (8 189, 6). Obwohl nach Art. 13 
der Verfafjung geittliche Helellichaften nur durch bejondere Geſetze Korporation:: 
rechte erlangen tollen, errichteten doch die Biſchöfe, ohne fih daran zu fehren, 
vollig antofratiich geiitl. Orden u. Kongregationen, wo u. welche jie wollten: dieie 
meift unter ausländiſchen General-Obern od. :Cherinnen ftehend u. denjelben na& 
Jeſuitenart zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet, „gleich einem Leichnam“ ohne 
eigenen Willen, breiteten fih ungehemmt aus, wobei immer neue Klöpſter un 
Ordenshänier bis an die durchaus protejt. Metropole hinan wie Pilze aus der 
Erde wuchſen (vgl. 8 189, 21. Der Jugendunterricht in den kath. Yandesteilen 
yeriet immer mehr in die Hände geiſtl. Norporationen; aud) die höhern jtaat!. 
Bildungsanſtalten, \omeit fie der Erziehung der fath. Jugend dienten ıtheol. 
Fakultäten, Gymnaſien, Xehrerientinare) lagen ganz u. gar in den Händen der 
Biſchoͤſe. Aus den bei allen Bischofsfigen errichteten Anabenfonviften u. Prieciter: 
ſeminaren ging eine zu Khrofiter Unduldiamteit erzogene neuc Generation von 
Heiitlichen hervor, welche zunächſt ala Napläne jungierend durch Spionage, Ber- 
dächtigung u. Angeberer der Schredten der älteren Kuratgeiftlichfeit wurden Ka— 
vlanotratie‘, das Volt als „Hetzkapläne“ fanatijterten u. die fath. Breffe ala Mono- 
pol an ſich riſſen. Für kath. Kultus- u. Unterrichtsgmede hatte die Negierung 
auis reichlichite Staatsmittel zur Verfügung gejtellt, ohne von den Bilchöfen audı 
ur Rechnungsablegung über Verwendung der Gelder zu fordern Bu allın 
geiſtl. Straimaßregeln lieh fie den Biichöfen willig den welt. Arm u. lich es ge— 
ichehen, Daß der niedere Klerus in ein abjolutes Abhängigfeitverhältnis zu den 
geiſtl. Chern geriet. Schon 41 war im Kultusminijtertum (unter J. W. Fr. Eid: 
horns Leitung 4048) eine bejondere Abteilung für die farh. Kirchen: 
iachen geschaffen worden, welche, obwohl dazu bejtimmt, die Rechte Des Königs 
Der Kurie und Die des Ztaats der Hierarchie gegenüber zu wahren, in geradezu 
entgegengeſetztem Zinne als „Ztaatsminiftertum des PBapftes in Preußen“ wirkte. 
Unter v. Muhlers Miniſterium :62—72) gelangte fie zu völlig unbeichräntter 
Serrichaft u. ſcheint dieſelbe u. a. auch zur Bejeitigung mißliebiger Akten u. 
Tokumente ans dem Mintiterialarchiv benugt zu haben. So wuchs denn die 
kath. Kirche od. vielmehr Die in ihr jeit 43 zu ausjchließlicher Geltung gelangte 
ultramont. Partei zu euer das ganze Staatsleben bis in feine Fundamente be: 


drohenden Macht empor. — Durch die Annerion von Hannover, Kurheſſen u. 
Naſſau 66. Famen zu den bisherigen 8 Bistümern noch vier neue (Hildesheim, 
Osnabrück, Fulda, Yımburg! Hinzu. — ort). $ 200. 


3. Die evang. Kirche in Altpreußen (bid 1848). Über die Einführung 
ter Union durch Friedrich Wilhelm III u. die daraus hervorgehenden Wirren 
vgl. 8 180, Friedrich Wilhelm IV ipradh bei jeinem Regierungeantritt betreffs 
der evang. Landeskirche Seinen Willen dahin aus, die oberjte Leitung der Kirce 
nur darum noch behalten zu wollen, daß jie auf ordnungs u. geſetzmäßigem 
Wege jich aus ſich jelbit zur Telbjtändigen Verwaltung heranbilde. Die Bermirt- 
lichung dieſes königl. Willens \ollte, nachdem eine firdl. Konferenz von Wbgeorh- 
neten aus faft allen deuntichen Yanden in Berlin vume Nelultat geblieben war, 
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dur eine am Pfingitfeit 46 eröffnete preuß. Generalſynode zu Berlin ein- 
eleitet werden. Die Synode trat mit der 18. Situng in die Beratung der 
chwierigen Lehr- u. Belenntnisfrage ein. Das Refultat derfelben war die Gut⸗ 
beißung eines von Dr. Nitzſch (8 185, 10) entworfenen DOrbinationsformulars, 
modurd der Ordinandus auf die vornehmiten Grundwahrheiten des Heils ftatt 
auf die bisherigen kirchl. Bekenntniſſe verpflichtet werden follte Da aber unter 
Diefe Grundmwahrheiten die Lehren von der Schöpfung, der Erbfünde, der über- 
natürlichen Empfängnis, der Höllen- u. Himmelfahrt Ehrifti, der Auferftehung des 
Fleiſches, dem jüngiten Gericht, dem ewigen Leben u. der ewigen Verdammnis 
nicht aufgenommen waren, aljo auch nicht verpflichtend fein follten, da ferner durch 
Die3 Orbdinationsformular die ur u. ref. Sonderbelenntniffe thatfächlich bejeiti 
u. fomit die Eriftenz einer ut: owie einer ref. Kirche innerhalb der Union auf- 
gehoben ſchien, fo proteftierte ſchon in der Synode eine Heine Minderzahl luth. 
gelinnter Glieder; noch entichiedener traten zahlloſe Proteſte außerhalb der Synode 
hervor, denen bef. die evang. Kirchenzeitung ihre Spalten öffnete. Die Regierung 
gab den Synodalbeſchlüſſen feine weitere Folge, u. die Spötter wißelten über das 
perunglüdte Nicaenum de3 19. Ihd., das als Nitzſchenum ind Waſſer gefallen 
ſei. Dagegen erließ der König im März 47 ein Toleranzpatent, durch welches 
den beitehenden Kirchen von neuem Iandesherrlicher Schuß zugefichert, aber allen, 
die in demfelben nicht den Ausdrud ihres Glaubens wiederfänden, die Bildu 
neuer Religiondgefellichaften geftattet wurde. — (D. Krabbe, Die evang. Landesf. 
Preuß. Brl. 49.) 


4. (1848—72.) — Als der Revolutionsfturm d. J. 48 ausgebrochen war, 
bot der neue Rultusminifter Graf Schwerin bereitwillig die Hand zu einer 
Reorganifation der Kirche nah dem Geihmad der Mafjenmajorität durch eine 
fonftituierende Synode. Uber ehe diefe zufammentreten konnte, hatte die Reaktion 
ichon wieder fußgefaßt. Das Übergangsminifterium Ladenberg holte bei Kon- 
filtorien u. Fakultäten Gutachten ein, welche ſämtlich das Gefährliche einer folchen 
aus Bollswahlen herporgehenden manobe hervorhoben. Statt der Synode wurde 
deshalb 50 ein Oberlirdenrat in Berlin eingefept, der vom Minifterium unab⸗ 
hängig u. nur als ausführendes Organ ber kirchlichen Regierungdgemwalt de Summus 
episcopus gedacht, die geforderte Freiheit der Kirche vom Staat in fich als bereits 
realifiert darjtellen follte. Am 6. März 52 erließ der König eine Kabinetsordre, 
derzufolge der Oberlirchenrat nicht nur die evang. Landeskirche in ihrer Gefamt- 
heit verwalten, fondern auch die Intereſſen der Iuth. wie der ref. Kirche insbeſ. 
wahren u. zu dem Ende aus Gliedern diefer beiden Konfelfionen zuſammengeſetzt 
fein folle, welche über die ihre Konfeffion betreffenden Fragen allein zu enticheiden 
hätten. Bei der deshalb in biefer Behörde veranftalteten Itio in partes blieb 
nur Dr. Nitzſch übrig, weldher erflärte, in feiner der beiden Konfeflionen, fondern 
nur im Konſenſus beider den Ausdrud feiner relig. Überzeugung finden zu 
können. Man befeitigte die Verlegenheit dadurh, daB man ihn als Vertreter 
gleichgefinnter Gemeinden hinſtellte. Durch folhe Konnivenz an höchfter Stelle 
zu noch Fühnern Hoffnungen ermutigt, überreichten die Iuth. Vereine 53 dem 
König eine von 161 Geiſtlichen unterichriebene Bittichrift, worin Wiederherjtellung 
luth. Fakultäten u. des luth. Kirchenvermögens gefordert wurde. Darauf erfolgte 
aber eine ziemlich ungnädige Kabinet3ordre, worin der König jein gerechtes Miß- 
fallen über ſolche Mißdeutung u. Ausbeutung ber vorjägrigen Unordnung aus- 
ſprach u. die feierliche Erflärung abgab, daß e3 nie feine Abſicht gemefen, die 
von feinem Vater begründete Union zu ftören ob. gar aufzuheben; er molle nur, 
daß dem Bekenntnis innerhalb der Union der Schuß gewährt werde, auf welchen 
e3 unzmweifelhaft Anſpruch Habe. Seitdem ftanden die eine zeitlang begünjtigten 
luth. Sonderintereſſen unter ſichtlicher u. ſtets wachſender Ungunſt. Doch fuhr 
das Kultusminiſterium K. O. v. Raumer (5058) fort, die Schul- u. Univer⸗ 
fität8-Angelegenheiten im Sinne kirchlich gläubiger Reottion zu Ken n. lu 
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die in diefem Sinne vom Geheimrat Stiehl abgefaßten, viel ejo * 
regulative. Auch der ORRat entwickelte eine rege 


ſame Anordnung. Große Verdienſte um die evang. Kirche erwarb er 
jonderheit auch durch die Verjorgung ber evdang. Diaspora in i 1 
andern fernen Ländern mit tüchtigen @eiftliden u. Lehrern. Das i 
der Landeskirche zu den Eheologiiden Bafultäten wurde fo georbmet, deß 
durch Kabinetäordre v. 5. Febr. 1855 dem Ev. DRRate eine „gutachtliche Axhe 
zung‘ über „Lehre u. Velenntnis” der anzuftellenden Brofefioren d. Theol. cin 
geräumt if. — Die oftenfible Gunft, mit welcher Friedr. Wilhelm IV be 
Beitrebungen der evang. Allianz 57 entgegenlam ($ 181, 3), war das [eßte Serge) 
entjchiedener Abneigung gegen die tonfeifronel kirchl. en, welches 
ſelbe ablegen konnte. Eine —— Geligeim u. Hoffnungätofe i 

ihn, die Regierung ſeinem Bruder I zu über 

Oft. 58 die Negentichaft übernahm, lic er in einer U de an fein 
erwähltes Minifterium, daß es fein feiter Wille u. Entihluß fei, die ebang 
Union, deren jegensreicher Entfaltung eine mit dem Weſen der evang. Kirche ur 


verträgliche Orthodoxie hinderlich in ben rn fei, ren, zu erhalten 
u. weiter zu fördern. Um aber dieſe Kl 


.% 


fei, wo nur möglich, q zu entlarven. Die in aa Ära“, 

ralen Blätter von dieſem Tage an batierten, entſprach Aber be bei weiten ae den 

Erwartungen, welde dieje Worte erregt hatten. Das Winifterium v. 

geuweg (58—62) befegte mar einige ——* u. geiſtl. Amter iu liberalem Sinn, 
tahl jchied aus dem OKk Rath, u. das Verfahren gegen bie freien Gemeinden, 

ſowie Die jtrenge Praris bei Wiederverheiratung Gelchiedener wurbe ermäßigt, 

aber die verhaßten Schulregulative nahm der Minifter felbft nfaup- Die konſer⸗ 

vativ-firhlihe, aber freilich eines feiten Biele® ſowohl wie ber felbftgewi 

Energie des Willens entbehrende, daher oft Hin» u. berichwanfende, mit allen 

Barteien es verberbende Haltung des Winifteriumd v. Mähler (62—72) war 

vollends nicht geeignet, jene Hoffnungen zu verwirklichen. Der 

lichte 67 den Entwurf einer Provinzial Spnobalorhnung für die fechs ichen 

Provinzen, die dieſes Inſtituts noch entbehrten (Mheinland u. Weftfalen 

fi eines folhen ſchon feit 35). Er berief für dieſelben im Herbſte 69_außer- 

ordentliche Provinzialignoden, welche im wejentliden den vorgelegten Entwurf 

billigten; dabei hatte es vorläufig fein Bewenden. 


5. (1872—98.) — Nachdem im Jan. 72 der Kultusminifier v. Mübler 
entlafjen worden u. Dr. Fall an feine Stelle getreten war (72—79), wurben 
endlih auch die verhaßten Schulregulative bejeitigt ı. durch neue in fat 
unerwartet bejonnenem Geiſte ermäßigte „Bor hriften I8 An 10. Sept. 
73 erließ der König mit der ausdrücklichen Erklärung, daß ber 
u. die Union dadurch in Feiner Weife berührt werben jolle, auch für bie * 
Provinzen eine Gemeinde- u. Synodalordaung. Ihr aufolge fa jollke 
jeder Gemeinde unter dem Vorſiß des Pfarrers, von u. aus ben 
durch ehrbaren Wandel u. Beteiligung am Gottesbienft u. ahamen) quali- 
fizierten Gemeindegliedern ermählt, ein Kirhenrat von 4—12 Perfonen 
u. für wichtigere Sachen (3. B. die Wahl des Pfarrers) eine dreimal Rärtere 
Gcmeindevertretung, Die alle drei Sabre zur erneuert werben. 
den Kreisfynoden, denen der Superintendent vean idiert, orbnet jede 
außer dem Pfarrer no ein vom Kirdenrat aus ‚einer Mitte ob. aus ber 
Gemeindevertretung ermähltes weltlihes Mitglied ab. Rad demſelben 
wählen die Kreisſynoden aus ihrer Mitte je ein gei Fee, had 
für die Brovinzialiynode, zu der aud) die ev. theol. —— der betreffenden 
Univerfität einen Peputierten \endet u. der Lanbesherr eine ben jechften Teil ber 
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Geſamtheit nicht überjteigende Anzahl von Mitgliedern ernennt. Die General- 
ſynode, an der aud die beiden weftlichen Provinzen (Mheinland u. WWeftfalen) 
fi beteiligen, beiteht aus 150 von den Provinzialſynoden Deregierten u. 30 
Iandesherrlih ernannten Mitgliedern, zu denen nody die theol. Fakultäten der ſechs 
betreffenden Univerfitäten je eins ihrer Glieder abordnen. Obwohl diejer kgl. 
Erlaß fi als enboilltig eingeführt u. nur die noch feitzuftellende Ordnung für die 
Zünftigen ordentlichen Generalfynoden einer demnächſt zu berufenden aufßer- 
ordentlichen Generalſynode überlafien hatte, jo wurde doch der legtern, als fie 
am 24. Nov. 75 in Berlin zufammentrat, ein mehrfach neugeftalteter Verfaſſungs⸗ 
entwurf vorgelegt. Bon den drei inzwilhen laut gewordenen Forderungen des 
Liberalismus: 1) Vertauſchung des „Filtrierſyſtems“ bei den Wahlen für die 
Brovinzial- u. Generalignoden mit Gemeinde-Urwahlen, 2) Verſtärkung des Laien- 
elements in allen Synoden u. 3) Befeitigung der Gleichitellung Heinerer (Dorf-) 
Gemeinden mit den größern (Stadt-) Gemeinden, — war zwar die erfte, am 
tiefften einfchneidende unberüdjichtigt geblieben, den beiden andern aber Rechnung 
etragen durch die Beitimmung, daß die Kreis- u. Provinzialiynoden zu *, aus 
ien beſtehen follen, und das zweite Drittel für die Kreisſynoden von den vofl- 
reihen Stadtgemeinden, für bie a von den ftärkern Kreisſynoden 
frei zu wählen ſei. Der Entwurf fand nad faft vierwöchentlicher Beratung mit 
nicht ſehr wefentlichen Änderungen die Buftimmung der Berfammlung u. erhielt 
am 20. San. 76 durch kgl. Beltätigung die Geltung eines Kirhengeie ed. Um 
ihm aber auch den Charakter eines Staatsgeſetzes einzuprägen, bedurfte es für 
alle auf das Verhältnis des Staates zur Kirche bezüglichen Sachen noch der Zu⸗ 
ftimmung des Landtags, die er im Mai desf. Jahres mit noch einigen auf Er- 
weiterung u. Verſchärfung der Staatsbefugniffe abzielenden Änderungen erhielt. 
Die Hauptmomente des aljo zuftande gekommenen Geſetzes find: Der General- 
ſynode, deren Glieder fich verpflichten, ihre Obliegenheiten ‚dem Worte Gottes 
u. den Ordnungen der evang. Landeskirche gemäß” zu erfüllen, ift im allgemeinen 
Die Aufgabe zugewiejen, für „Erhaltung u. Wachstum der Landeskirche auf dem 
Grunde des evang. Belenntniffes forge zu tragen. Landeskirchliche Geſetze be⸗ 
dürfen ihrer Zuftimmung; doch darf ein von ihr beichloffenes Geſetz dem König 
zur definitiven VBeftätigung nicht ohne Begutachtung desfelben durch das Staats- 
minifterium vorgelegt werben. Gie tritt alle ſechs Jahre zufammen; für die 
Zwilchenzeit wird fie (ebenjo wie die Brovinzialignoden) r rälentiert durch einen 
von ihr gewählten Synodalvoritand. Die Spige des Kirchenregiments bildet 
der Oberfirdhenrat, deflen PBräfident auch die vom König beitätigten Kirchen- 
gefege Tontrafigniert. Das Vorſchlagsrecht für diefes Amt fteht dem Kultus- 
miniſter zu; für die Berufung der übrigen Glieder macht der Präfident unter 
Zuftimmung des Minifterd Vorſchläge. Steueranflagen der Generalſynode zu 
landestirhlihen Bmweden bedürfen der Buftimmung des Staatsminifteriums u. 
müſſen, wenn fie vier Prozent der Klaffen- u. Einfommenfteuer überfteigen, vom 
Abgeordnetenhaus gebilligt werden, welches auch alljährlih über die Ausgaben 
für die firhenregimentlie Verwaltung zu enticheiden hat. Im Jerbite 1879 ver- 
fammelte fi) danach die erſte ordentlihe Generaljynode. Die „Goangeliiche 
Landeskirche” Preußens Hat ſich feitdem kontinuierlich weiter entwidelt. eiit- 
lie Stellen wurden in erheblicher Anzahl neu gegründet und fundiert (in den 
Sahren 1894 bis 97 allein * 164) und Neubauten gottesdienſtlicher 
Gebäude nad Kräften aufgeführt (in den Jahren 1891—96 * 64). Sehr 
wichtig wurden die Verhandlungen der außerordentlichen Generalſynode im Jahre 
1894, welche die ne einer neuen Agende beichloß, die vom Könige 95 
genehmigt wurde (vgl. $ 184, * Die vierte ordentliche Generalſynode trat 97 
zuſammen u. befcjäftigte ſich wejentlich mit der Neuordnung des Dienfteintommens 
der Geiſtlichen. (Bgl. Erl. 9.). — Unter der thatlräftigen Geichäftsführung des 
Dberlirhenrats- Bräfidenten Barkhauſen, die fih durch enangetiii- tur 
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Überzeugungstreue, Gerechtigfeit und Billigkeit auszeichnet, it ber bebörblide 
Charakter des Kirchenregimentd im Unterſchiede von einem viel 
„Oberhirten“⸗Amte der Generaljuperintendenten erbeblih g ‚und bie ie 
deutung des konjiftorialen vor dem ſynodalen Faltor ber 

überhaupt ftark hervorgetreten. (WBerhandlungen ber außerorbentlichen 

fynode der evang. Landesfirche Preußens 27. Oft. bis 15. Ron. 94”. Berl 8. 
Dazu die „Verhandlungen“ der vorangehenden Generaliynoben von 1875 m 
und die der folgenden.) 


6. Die evang. Kirche in den neuen Provinzen. — Sn ben fett 66 bem 
preuß. Staat einverleibten Provinzen Hannover, Helfen u. Gcdhleswig 
Holftein, wo der polit. Partikularismus, mit Iuth. Konfeifttonalismus zufamımen- 
fallend od. verbindet, mißtrauiſch jeder organifatoriichen Maßregel des Ki 
regiments, als SHinüberleitung ın preuß. Unionismug begwedend, 3. t. bis ꝓ 
offener Auflehnung widerftrebte, fam e3 zu ſchweren Konfli 
Wilhelm I bei perfönlicher Anmefenheit in le Hannover u. Kiel i 
Verſicherungen, durch welche er alle Beſorgniſſe bevorſtehender Gefährd des 
kirchl. Bekenntnisſtandes als unbegründet bezeichnete: „Un ber Union er 
zwar, mo fie beftche, ald einem ihm heiligen Vermächtnis feiner 
halten; auch hoffe er, daß fie noch immer weitere Yortichritte zur Da 
eine3 einheitlichen großen Ganzen der evang. Kirche machen werbe; aber 
ziwingen werde er jie niemandem.” Auch wurde bie U igfeit der be 
treffenden Landestonjiftorien von euro, Bevormundung gewährleifte. 
Aber das minifterielle Vorgehen zur Herſtellung repräfentativer Synobelver- 
faffungen fteigerte troßdem das ſchon vorhandene Mißtrauen, u. einzelne Mi 
griffe des Kirchenregiments, wie 3. B. das zeitweilige Verbot der Miſſio (ald 
angeblih zur Agitation gegen die beabfihtigte Synobalverfaflung mi ) 
feitens des marburger Konfiftoriums, erbitterten die Gemüter. Andrerſeits 
nötigten aber auch mande Prediger durch ungebührliche rationen 
wie durch Verweigerung des Huldigungs- od. Dienfteides, bes Ki 
den neuen Landesherrn, der Mitfeier de3 69 auf ben 10. Rov. (Luthers 
burtstag) angelegten allgemeinen Bußtags 2c., das Kirchenregiment zum Ein⸗ 
fchreiten mit Geldſtrafen, Suspenfion, Strafverjegung u. Amtsentſezung. In bem 
luth. Schleswig: Holftein wurde 69 durch den Minifter v. Mühler eine neue 
Gemeindeverfafjung eingeführt als Grundlage der lünftigen Synodalverfaflung, 
welche von der Vorſynode zu Nendsburg 71 unter Wahrung ded außer Beratung 

ejegten Belenntnisjtandes angenommen wurde. Non ba wurde 78 au Ein 
ebung von Kreis- od. Propfteifpnoden fortgejchritten u. im Febr. 80 erfie 
(Henerafiynode zu Rendsburg gehalten. Wie in Altpreu jo war aud) die 
konſervative Strömung ſiegreich durchgedrungen. Dem Laienelement iſt übri 

in allen Synoden die Majorität geſichert, u. das Hoheitsrecht des Staates burd 
Unterordnung des Kirchenregiment3 unter den Kultusminifter gewahrt. 


7. Ya Hannover, wo bej. Oberkonſiſt.⸗Präſid. Lichtenberg u. Oberlonf- 
Rat —8 (8 186) die Selbſtändigkeit u. das Recht ber Wr Kirche mahvol 
u. würdig vertraten, konnte nad den Worarbeiten bes La ynoba 
die erite Landesſynode jhon gegen Ende 69 zufammentreten u. bie Berfa 
Trage zu einem im allgemeinen befriedigenden Abſchluß bringen. Im J. er⸗ 
hielten auch die bis dahin den luther. Konſiſtorien unterſtellten ref. Gemeinben 
(ca. 100,000 Seelen) eine jelbftändige Gemeinde- u. Synodalverfaffung. 
die infolge des Bivilftandsgejeges (8 200, 5) aufgeftellte neue Trauungderbuung 
lehnte fich der Baftor u. Dir. des hermanndburger Milfionsfeminars, Theob. 
Harms (Bruder u. feit 65 NRadfolger von Ludw. H. 8 187, 1) auf, von 
der Überzeugung aus, daß die Zivilehe gar nicht als Ehe anerlaunt werben bärfe. 
Er wurde erft Fuöpenbiert, dann feines Riarranıtes entießt (77) u. trat nun mit 
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dem größten Teile feiner Gemeinde, eine jepariert-Iuth. Kirche gründen, der ſich 
fpäter noch andre kleine Gemeinden mit zujammen c. 4000 Seelen anichloffen, 
aus der Landestirhe. Da Lehrer u. Zöglinge des Seminars fortwährend für 
die Sezeſſion eifrig Propaganda machten, aud) das Milfionsblatt u. die Miſſions⸗ 
fefte dazu mißbraucht wurden u. Harms die darauf bezüglichen peremptorischen 
Fragen u. Bedingungen des Konſiſtoriums teils verneinend teil ausweichend be» 
antwortete, verbot legtered im Dez. 78 die bisher übliche landeskirchl. Miffions- 
tollette am Epiphaniasfefte für Hermannsburg u. fagte fi dadurch mit der 
Zandestirche völlig los von diefer Anftalt, welche bis dahin ebenjo „als ihr Stolz 
wie als ihr Salz‘ gegolten hatte. Einlenkende Schritte, die ſeitdem feitens der 
Seminardireltion u. ihrer Freunde gethan wurden, mit der Zuſicherung, die bis— 
herige Vermiſchung der Interefien der Separation mit der Aufgabe des Seminars 
ejeitigen u. auch mehrere andere Mißftände (insbeſ. die häufige Verwendung von 
Handwerkern ohne Hinlängliche theol. wiflenichaftl. Vorbildung für den Miſſions⸗ 
dienft, Ausjendung derjelben in zu großer Zahl ohne hinreichende Dotation u. 
Bejoldung, dadurch bedingtes Eingehen der Miſſionare auf Handelsfpekulationen 2 
nad Möglichkeit befiern zu wollen, führten zunächſt, da das Seminarleben do 
immer noch auf dem Boden ber Firdi. Segeition fi) bewegte, nicht zur Verſohnnng 
mit der Landeskirche. Nah Th. Harms’ Tode (F 85) wurde fein Sohn Eg- 
mont 9. zu |. Nachfolger gewählt, welcher, da das Landeskonfiftorium ihm Die 
erbetene Ordination vermeigerte, fich diejelbe von 5 Abgeordneten der Immanuel⸗ 
Ipnode (8 180, 3) zu Magdeburg erteilen ließ. Im Jahre 1890 aber wurde ein 
usgleich zwifchen der Hermannsb. Miſſion u. der hannoverſchen Landeskirche 
—8 wonach Abendmahlsgemeinſchaft der Miſſion mit der Landeskirche 
attfinden, die Hälfte der Mitglieder des Miſſionsausſchuſſes u. ein Direktor der 
Landeskirche angehören u. dem Landeskonſiſtorium auf Erfordern Einblick in die 
Wirkſamkeit der Anftalt u. ihre finanziellen Verhältniffe gewährt werden follte. 
Seitdem ift im ganzen Hannoverlande das Intereſſe für die Hermannsburger 
Milfion ſtark gewachſen, zumal ſich die Erfolge derielben in Sübdafrifa von Jahr 
zu Jahr überrajchend fteigerten (jet jchon c. 42,000 Seelen, meift unter Betichuana). 
8. In dem vormaligen Kurheſſen beabfichtigte das Minifterium v. Mühler 
bon bornberein eine Berihmelzung der drei Konfiftorien in Hanau, Kaſſel u. 
Marburg zu einem Geſamtkonſiſtorium als notmendigem Bee zur Einführung 
einer neuen Synodalverfaſſung. In der Provinz ſelbſt wurde leidenjchaftli für 
u. gegen den vom Minifter vorgelegten Verfaffungsentwurf agitiert (der die im 
Anfang des 17. Ihd. durch die d. 3. kirchl. Wirren, 8 157, 1, zwar außer Übung 
gebrachte, aber nicht aufgehobene u. daher noch zu recht bejtehende alte Kirchen» 
ordnung, 8 129, 2, völlig ignorierte); eine 70 veranftaltete Vorſynode billigte 
den Entwurf in allem Wefentlihen, aber Superintendentenftonvente, Paſtoral⸗ 
fonferenzen u. Laienadreflen proteftierten u. der preuß. Landtag, dem er noch 
nicht Ireiftnnig genug war, verweigerte die nötigen Geldmittel. Als dieſe nad 
v. Mühlers Sturz endlich bewilligt wurden, fchritt fein Nachfolger Dr. Falk 
ungefäumt zur Einfeßung der fo vielfah angefochtenen Behörde in Kaſſel (73). 
Sie wurde nad) dem Mufter des Oberfirchenrat3 aus luth., reform. u. unierten 
Gliedern mit Itio in partes bei fpezifiih fonfeffionellen ragen zuſammengeſetzt. 
Die oberheifiiche Beiftlichteit tröftete fih damit, daß die neue tonteffionell Tom ie 
nierte Behörde wenn nicht befler, doch mindeftend auch nicht fchlimmer fei als 
die —32— konfeſſionell⸗konfundierten Konſiſtorien, u. hielt ſich für verpflichtet, 
ihr Gehorfam zu leiften, fo lange fie nicht etwas dem luth. Bekenntnis Wider- 
ftrebende3 verlange. Anders viele niederheffiichen Pfarrer, die in dem Fortſchritt 
von einer bloß eventuellen zu einer prinzipiellen Vermiſchung des Bekenntnis⸗ 
ftandes im Kirchenregiment eine unerträglie Verſchlimmerung jahen. So legten 
denn 45 niederbeifiihe (u. ein oberheflticher) Pfarrer mittel3 Immediateingabe 
an den König Proteft gegen die Neuerung ein al3 wider ven Klrn Wer Art 
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jöchften Majeftät Jeſu Ci den Ton) len töbeftand ber 
jet, ei hen a ernfter rel — 55*— u. bis auf * 


ich nachträglich unterwarfen, nach beharrlicher, thätſächlichet Gehorſe 

rung mit Amtsentjegung beftraft. Die Zahl der Gemeinden, die zu mehr m 
minder großem Teile die vom Konfiftorium eingefegten neuen Pfarrer zurüdwieia 
u., ohme aus ber Sandesfirche auszutretem, ihrem alten „vom Seren SJefus ji 
—— Pfarrer treu bleiben wollten, belief fih auf 16. — Im a 
murde die vor 14 Jahren gejceiterte Herftellung einer Presbpterial- ı 
Synodalverfaffung der vormals kurheſſ. ev. Kirche von neuem in angriff ge 
nommen. Ein Verfaſſungsentwurf, ber fie brei Generalfuperintendenten (Intl, 
tef., umiert) u. 13 Superintenbenten unterjtellte u. für eine gedeihliche Mi 

des Laienelements an der kirchl. Verwaltung a mit Unantaftbarfeit deö Be 
fenntnisjtandes) in Presbpterien u. Diözejan Imoben mit überwiegenden 2air- 
elementen gecignete Organe fchaffen follte, wurde einer am 12. Nov. zufammm 
tretenden, aus zwei Abteilungen (gleihjam einem Ober- u. Unterhaus) mit 
meinfamer Schlußfigung beftehenden Worfynode zur Beratung vorgelegt. 
Beichlüffe erhielten ende Dez. 85 mit ausdrüdlicer Garantie des d. 3. Belenninis 
ftandes die fgl. VBeftätigung; im Dft. 88 wurde bie erfte orbentl. Senerurfguste 
abgehalten. 


9. Das Selbftändigfeitöftreben in der evang. Laudestirche Preufens feit 
1886. — Während die fath. Kirhe in der 2. Hälfte der Kufturlampfjahre a 
80 ein Zugeftändnis nad) dem andern an Seldftändigfeit u. Unabhängigkeit vom 
Staate wiedereroberte ($ 200, 10 ff.), ertwachte auch in der evang. Kirche ein Ich 
hafteres Verlangen nach Befreiung der innerfirchl. Verwaltung von dem ma 
gehenden Eingreifen der ftaatlihen Behörden, Der ', ber 

irche „ein größeres Maß von Freiheit u. Selbftändigfeit, fowie 
Mittel zur Befriedigung ihrer kirchl. Bebtefmifie zu ', fanb is 
Rreifen der Iutherifch-Tonfeffionellen m. der politiven Unionspartei 
Tebhaften Anklang. Man verlangte im befondern: Unmittelboren, freiem Bei 
des Kirchenreginients mit bem Lanbeöheren ald dem Bummus episcopus 
Hängigteit der Innere, Gejeggebung vom Landtag u. vom Gtoatsminifterium; 
itwirfung bei der Belegung firhenregimentl. Ämter, forwie wirffames Eis 
ſpruchsrecht bei der Belegung theol. Profefiuren nf den ftaatlichen U: 
Obgleich ein darauf gerichteter Antrag bei dem Gtaate en ine 
in ber erfüßt: 


erzielte, find doch mehrere biefer Forderungen Der 
Praſident des Ev. Oberfirchenrates trägt bie Angelegenheiten bes Kirch 
unmittelbar dem Summus episcopus vor; meue ieen werben 

firhlihe Seminare begründet, das Dienfteinfommen ber Geiſtlich 


joldeten Pfarrer anftelle des Pfründenfyitems 

Vaturalwirtſchaft die Geldwirtſchaft) ein. Auch wird 

genen befler geforgt. (8. d. Rohrſcheidt, Die preuß. 
1%: 98, 

10. Rene kirchliche Bereine in Vreus — Der evangelifd-Kird- 
liche Sittenerein Amt dem —X —— en . 
ftiftet 1888) verfolgt den Biwed, da, wo bie Kräfte ber 
ausreichen, fol ae Ra au Amterfigen, wieber 5 

tio werben follen, aber im Bufammenhange Ricdie, 
K verwendet er feine Einnahmen zu — if en den 
tädten u. Induftriebegirten, jorgung, der Berlin u. rer ‚mit 
neuen Kirchen und @emeinbehäujern (biefe zur ber freiem Bichei- 
thätigfeit in der Gemeinde), Unterhaltung von Kranten- 
weife unter ber unbemittelten Venbfterung, Einrichtung von 


fern Das Pfarrbefoldungs: TE rn Ar 
fichert. — Tas Pfarrbefoldungsgeje: fi 

obliy lagen der 

Witwen u. der 
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Uung von Hilfsgeiftlichen u. f. w. Neben dem ev.-firchl. Hilfsverein hat fi in 
erlin ein ev. Kirhenbauverein gebildet, über deſſen jegensreiche Thätigkeit 
reit3 oben 8 184, 5 berichtet worden ift. (gl zu der dort angeführten Litt. 
ıh €. v. Mirbad, Die Kaijer Wilhelm-Gedächtnistirche. Berl. 97.) 


8 197. Die norbbentichen Kleinftanten. 


Sn den meisten norddeutichen Kleinftaaten, wo die ref. Kirche 
ärlich vertreten ift (nur in Bremen, Lippe-Detmold u. einem Teile 
n Kurheſſen u. Oftfriesfand herricht fie vor), fand die Union feinen 
ingang. Doch gelangte ein jcharf ausgeprägtes konfeſſionelles Luther⸗ 
im nur in wenigen diefer Gebiete zu größerer Ausbildung u. Gel- 
ng, am entjchiedenften in Medlenburg, außerdem noch in Hannover, 
eſſen u. Sachſen. Dagegen machte fich ſeit dem Ausgang der 
zechziger-Jahre fat in allen diefen Heinen Staaten das Verlangen 
aich einer, dem Laienelement Mitwirkung fichernden Synodalverfaffung 
eltend. — Die fath. Kirche war am ftärfiten in Hannover, dem- 
ichſt auch in einigen Gegenden Heſſens, die zur oberrheinifchen 
irchenprovinz ($ 199, 1) Hinzugezogen wurden, in den übrigen nord- 
:utichen Kleinftaaten aber nur ſehr jporadifch vertreten. 


1. Das Königreih Sachen. — Das jebige Königreich vorm. Kurfürften- 
m) Sachſen hat jeit 1697 kath. Fürften (8 156, 1); aber die kath. Kirche konnte 
nnoch nur in der unmittelbaren Umgebung des Hofes wieder Wurzel fchlagen. 
a ihre Belenner entbehrten bi8 zum J. 1807, wo dies Mißverhältnis befeitigt 
urde, fogar der bürgerliden u. kirchlichen Gleichberedhtigung. Die Errichtung 
m Klöjtern u. die Einführung von Möndsorden blieb aber auch dann noch ver- 
ten, u. alle amtlichen PBublifationen des kath. Klerus mußten dem Plazet der 
egierung unterzogen werden. Die Berwaltung der evang. Kirche liegt ver- 
agsmäßig, jo lange der König fath. ift, den in evangelicis beauftragten Mi- 
ftern ob. Obwohl mehrere derfelben als Beſchützer des orthodoren Kirchentums 
ıftraten, war doch die rationaliftiihe Aufflärung nicht nur bei der Geiftlichkeit, 
ndern auch bei der Bevöllerung des Landes fait allgemein hereigend. Indes 
ßte auch eine pietiſtiſche Reaktion fuß, be. kräftig im Muldethal, wo Rudel⸗ 
ichs Wirkſamkeit ihr einen luth.-kirchl. Charakter aufprägte. Dagegen nahm die 
m dem Paſtor der böhm. Gemeinde in Dresden, Mart. Stephan, geleitete 
tig. Bewegung feinerfeit3 ein ſchmachvoll trauriges Ende. Als Vertreter u. Er- 
wmerer eines ftreng-luth. Kirchentums hatte er feit 10 in Dresden erfolgreich ge= 
irkt, war aber auch durch die an Vergötterung grenzende Unterwürfigfeit feiner 
nhänger immer tiefer in hierarchiſche Anmaßung u. Verabfäumung aller Wadj- 
mfeit über fich jelbft geraten. Als die Polizei 37 feine nächtlichen Verſamm⸗ 
ngen, An jedoch etwas Unfittliches entdeckt gu haben, hemmte u. feine amt- 
he Wirkſamkeit juspendierte, forderte er feine Anhänger zur Auswanderung nad 
merifa auf. Viele von ihnen (Geiftliche u. Laien) gehorchten blindlings u. be- 
ündeten (38) in Miffouri ein ne Bi Gemeinmejen (8 211, 2). Stephans 
Spotifch-hierarchifche Anmaßung erreichte hier ihren Gipfel; auch ließ er feinen 
ilten freien Lauf. Bon ihm bedrängte od. gemißbraudte Frauen offenbarten 
dlich feine Schande (39), u. die Gemeinde erfommunizierte ihn (} 46). Dur 
(he Erfahrungen belehrt u. von dem donatiftifch-feparatiftiichen Elemente geläutert 
achte jeitdem die kirchliche Reaktion gegen den noch immer vorberrichenden 
attonalismus unter einem fie fördernden Kirchenregiment gbeitiie Kurier 
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u. gewann auch in der theol. Fakultät der Yandesuniverfität zu Leipzig cine er. 
ilupreiche Vertretung durch ausgezeichnete wilienichaftlihe Kräfte. Nah wie 
holten Kammerdebatten über einen vom Minijterium vorgelegten Entwuri eirn 
neuen Kirchen u. Zunodalordnung trar im Mai 71 die erjte evang.-iam. 
Landesſynode in Tresden zuſammen. Auf Antrag der Regierung wurde nr 
das Patronatsrecht dahin umgeltalter, dat der Patron dem betreffenden Kira: 
vorſtand dre: Nandedaten zur Wahl vorzuichlagen habe, u. demnächſt die Kor 
ſtituierung eines User 03 Yandes Konſiſtoriums beichlojien, auf weldes 1 
bisher dem Rultusminiiterium zuſtändigen firchl. Befugniſſe übergeben tollen: }: 
Leitung des griamten Schu!weiens jedoch Tote dem Miniiterium verbleiben, r. 
das Landeskoniiſtorium nur Die Aufſicht über den NReligionsunterricht u. Die ſittd 
relig. Erziejyung üben. Die bis dahin übliche eidliche Verpflichtung aller Kircher 
lehrer aui Die Bedenntniſſe Der luth. Kirche wurde eriegt durch das Gelökni. 
nach Beten Minen u. Gewiſſen Das Evangelium von Chrijto, wie dasſelbe ın bir 
bh. Schriit entballen u. in Den Bekenntniſien der luih. Kirche bezeugt ei, lactır 
u. rein Iehren zu wollen. Iniolge dieſes Beſchluſſes trat eine Anzahl „belennm:: 
trener Lütheraner“ aus der Landeskirche u. fonitituierte jih am Reformation: 
71 31u einer ev. luth. Freikirche, unter Anſchluß an die amerik. Miſſour: 
ſynode. Es beſtehen zurzei: funf iolcher Gemeinden in Sachſen (in Dresder. 
Planiß, Ehemnitz, Frankenbverg u. Krimmitſchau, denen ſich auch etliche jüddeutict 
Gemeinden za Stenden, Wiesbaden, Frankfurt, Ansbach anſchloſſen. — C. Vehie 
Tie Ztebhaniche Auswrdg. Dresd. 40.) 


2. Die ſächſiſchen Herzogtümer. — Die Stephanſche Auswanderung hat: 
ah eine Anzahl Einwohner aus Sachſen-Altenburg mit fortgeriſſen. Das Ker 
ſiſtörium leitete in einem Reifript an die betreffende Ephorie Ronneburg 38* 
dieſe Losreißung aus Der Thatiache ab, daß das relig. Bedürfnis der Gemeinder 
in den rationaliſt. Bredigien feine Befriedigung gefunden, u. ermahnte, mit mebt 
Fleiß in Der Prediat Die namhaft gemachten Grund- u. Kernlehren des evang. 
Chriſtentums zu treiben. Dies Reikript wurde Gegenſtand leidenſchaftlicher Ar 
griiſje. Die Regierung holte von vier theol. Fakultäten Gutachten über das Ver 
jahren des Konintoriums u. ſeiner Gegner ein, die ſie mit dem Darin enthaltenen 
Yov u. Tadel einfach veröffentlichte u. dann jede Unterſuchung niederichlug. Auch 
m Weimar u. Gotha begann der Röhrſche u. Bretſchneiderſche Rational:ıs 
mus, Der bis zur Miite des Ihd. jaſt alle Kanzeln beberridhte, allgemadh zu 
ichwinden u. Den Parkeiumgen neuern Datums, Konfeſſions-, Bermittelungs- u. 
freie prot. Theologie, Pag au machen. Für die letztgenannte Richtung trat auch 
Die gemeinſame Yandesuniderlität Jena fräftig cin. In Meiningen ſanktionierte 
70 die dazu berniene Vorſynode Den ihr vorgelegten gemäßigt freifinnigen Ent- 
wirt einer Synodalverfaſſung, Die das Bekenntnis zwar außerhalb der Weich 
gebung stellt, aber auch der freien Forſchung ihre Rechte gewahrt willen will: die 
erite Landesiynode fand jedoch erſt 78 ftatt. An Weimar wurde jeit 73 Landes 
ſynoden abgehalten. 


3. Tao VKönigreich Hannover. — Hannover hatte durch Aug. v. Arnswaldt 
799, Zpitta er 59, X. Darnıs ıT 691, Petri ıt 73), Münkel (7 SSi u. a. eine 
tirchiich religioie „Ermedung“ erlebt, die ausgeprägt lutheriich geitimmt war ınyl. 
S 17a 2 auf Der Yandesumperittät aber führte um Mitte des 10. hd. Die fpekula- 
tive Vermittelungstheologie J. A. Torners (8 185, 10) das Wort. Darauf hın 
machte 55 Die Fredigertonferenz zu Ztade die Negierung auf das „Ichreiend: 
Mißverhaltnis“ zwiſchen Der unierten Theologie der Landesuniverfität n. dem 
rechtlich wie thatiächlich luth. Bekenntnis der Landeskirche aufmerkſam u. drang 
auf Anſtellung luth. Tozenten. Die Fakultät ließ dagegen zur Wahrung der Lehr 
freibeit eine Tenfichrift ausgehen, die Petri mit einer „Beleuchtung“ (54) be- 
anmwortete. Die dirette Wirkung des Streites war, dab Schöberlein aus 
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elberg in die göttinger theol. Fakultät berufen, u. daß Spitta von ber Fakultät 
D. theol. promoviert wurde. Damit verlief äußerlich dieſe Sache im Sande; 
lid) aber blieb lange Beit eine tiefe Verftimmtheit der Petrifchen Kreije gegen 
zöttinger theol. Fakultät. Später verjchärfte die Lehrweiſe U. Ritſchls die 
mung. Erſt in der neueften Beit beginnt fi) das Verhältnis zwiſchen der 
. Fakultät u. der Landesgeiftlichleit wieder vertrauenspoll zu gellanten, ob⸗ 
‚ das ſchöne Verhältnis, welches in den erſten hundert Jahren des Beſtehens 
göttinger Fakultät zu den Kirchen Niederjachiens beitand, noch lange nicht 
er bergeftellt if. — Als der 1790 ein efüprte Landeskatechismus, der weder 
‚ol. noch fatechetiicher Beziehung dem kirchl. Bedürfnis entſprach, im April 62 
‚ eine jorgfältig beratene u. geprüfte, auch von der göttinger Fakultät ge- 
te Neubearbeitung des vor 1730 gebrauchten Waltherichen Katechismus erjeßt 
en follte, rief die Agitation der liberalen Beitungspreffe vornehmlich unter 
ſtädtiſchen Bevölkerung des Landes eine Oppofition hervor, die fi in In—⸗ 
onen der Konfiftorialräte u. Paſtoren u. in faft täglich fich wiederholenden 
gen Straßenfämpfen mit dem Militär geltend machte (Katechismusfturm) u. 
Regierung jchließlich doh zum Nachgeben nötigte. Der Katechismus wurde 
zurüdgenommen. Bei diefer Gelegenheit aber jtellte fi) die Notwendigkeit 
Synodalverfaflung heraus, die infolge defjen 64 eingeführt wurde. 66 wurde 
vom Könige Georg V) das „Landestonfiftorium‘ eingejegt. — Die Kon- 
t3verhandlungen mit Rom erzielten 24 nur die Birtumffriptionsbulle „Impensa 
anorum”, durch welche die Kath. Kirche zwei Bistümer (Hildesheim u. Osna⸗ 
) erhielt. — Im J. 66 erfolgte die Einverleibung Hannovers in den preuß. 
t (8 196, 7). 69 wurde die erfte Landesiynode gehalten, die fünfte 93. Im 
> wurden die 5 (Unter-) Konfiftorien in 3 zufammengezogen: Hannover, Stade 
urich. 
4. Kurheſſen. — Landgraf Moritz (1692 — 1627) hatte feinem damaligen 
ergebiet einen melanchthoniſch-abgeſchwächten Kalvinismus aufgezwungen 
7, 1); aber eine luth. Baſis mit luth. Anſchauungen u. Einrichtungen blieb 
oh, u. die Iuth. Reaktion war nie völlig bewältigt worden, felbit nicht im 
erhejfifchen Gebiet, obwohl hier der Name der ref. Kirche mit ref. Kultus» 
en in den meiften Gemeinden nachhaltig durchgeführt wurde. Die Gemeinden 
rheſſens u. Schmalkaldens retteten aber durch beharrlichen Widerftand 
‚enteils ihr Zuthertum, das ihnen auch 1648 durch den dDarmftädter Rezeß 
neuem garantiert wurde u. in dem Definitorium zu Marburg ein jelb- 
iges Kirchenregiment erhielt. Die Unionsftrömung, weldye ſeit 17 von Preußen 
ing, fand auch in Kurheſſen Anklang, verdichtete fich indefien nur in der 
inz Hanau zu förmlicher Konftituierung unierten Kirchentums (18). Aber 
ließ der Kurfürft das |. g. Reorganiſationsedikt, durch welches die 
ıte evang. Kirche des Kuritaates ohne alle Berüdjichtigung des Konfellions- 
ides lediglich nad) maßgabe der polit. Yandeseinteilung den neu eingerichteten 
Itorien zu Kafjel, Marburg u. Hanau, bei deren Belegung die Konfellion der 
zer nicht in betracdht fam, unterjtcht wurde. Die Regierung beric feitdem 
er, Lehrer u. Brofefforen, ohne viel nach deren Bekenntnis zu fragen. Im 
; wurde die bisherige Verpflichtung der Geiftlichen auf die Belenntnisichriften 
wgsb. Konf. u. deren Apologie) zu ber Formel ‚geroifienbafter Berüdfihtigung 
ben abgefhwädt. Daran erfannte aber der equelegee Bickell in Mar— 
eine Verletzung des kirchl. Rechtsbeſtandes, ja eine Gefährdung der evang. 
e; auch der —— theol. Prof. Hupfeld trat im weitern Verlauf des 
tes auf feine Seite, während der Advokat Henkel in Kaſſel als Volks⸗ 
tor ihm entgegen wirkte u. eine Landesſynode zur förmlichen Abſchaffung 
ſymbol. Bücher forderte. Die Regierung ignorierte beide Forderungen, u. der 
geführte Streit verſtummte allmählich. Mit dem J. 50 trat ein neues 
mm leidenjchaftlichen Streitend ein über die Trage, weldger Konkekliun, so 
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in eine rest. 

befeitigt (f — Aber gerade dadurch Get das fon! 
ınbe einen neuen Aufihtwung, indem bed hodjgefeierten 

u lichtung (8 185, 14) in die jüngı gere Generation der Heftige Geiftfichkeit Eher 

ging. Infolge des deutfchen, Krieges (66) wurde Rurhefien vor Breupen auneltiet. 

— (fortj. $ 196, 8.) — Über die fath. Kirde des Landes vgL 8 199, L— 

(8ilmar l. c. u. 8 157, 1.) 


5. Braunfchweig, Oldenburg, Anhalt und Deimsid. — Eine fs 





belebung des religiöfen Sinnes ging auch in Vraunf in — 
Form vor ſich; die erſten Vertreier einer Kr 
„Ausländer“, der Hannoveraner Stölting, Pal iehabt 24, [3 * 


Xübeder Geibel, der glaubensſtarie reformierte ci 

Bruder des Dichters, in eine fonfeifioneleti Fr fie s 

um; in dieſem Sinne lehrte zuerft ber Sup. v. Bevern m; orb 

rat). Ausgezeichnete Geiftliche wirkten für fie, bei. Abt Thiele zu 

(+ 86), Ernejti zu Wolfenbüttel, ®. FR (t 89) au —* 

in Wolfenbüttel u. a. m. Über die Ei führung einer neuen 

Iuth. Landeskirche wurde feit 69 viel Derhanbel ‚u. ſchließlich 7. 

ordnung befchloffen, derzufolge die aus 14 geiftl. u. 18 weltl. * 

—R alle 4 Jahre als nicht zu 1 umgehenber Baltor ber kirchl 

u. Gefeßgebung, die indes den Anhalt lenntniſſes —eS zu laſſen 

hat, zufammentreten fol. Der Tod des letzten —S — em ben Sumz 

Wilgelm (30—+ 84) hat in Haltung u. Regi Regierung, ber 

Änderung nach ſich gezogen. — Olbenburg, eine vn Urwahlen * 

gegangene konſtituierende Synode mit einer von Staat völli 

frat. Kirchenverfaſſung erhalten Hatte, ließ ſich 53 ohne ni ee near nene 

Verfaſſung oftroyieren, welche das landeshertliche Sunimepistopai 

die Verwaltung der Kirche einem Dberfiedienzat u. bie firhL Geichaebung einer 

aus Geiftlihen u. Weltlichen beftehenden Landes] übı Der edang. 

Kirche des Herzogt. Anhalt oftroyierte, nachdem die von einer 76 be 

ratene Synobalordnung vom Landtag verworfen worden war , ber Lanbesterr 78 

aus eigener Machtvolllommenheit ine —X welche 79 auch Die De 

Landesvertretung erhielt. — In bem ref. Lippe-Detmelb mwurben moch 4 füni 
rediger, welche, des landeskirchl. —— — ismus überbrüffig, den 
atechismus wieder hervorzogen u. san die 

auf die Symbole proteftierten, al Störer des l. ens gemafregelt. 

demofrat. Kirenverfaflung vom J. 51 wurbe aber 54 aufgehoben; ftatt 

ihrer trat die alte ref. Kirchenorbnung vom J. 1684 er im 


gleich wurde den Katholifen u. Lutheranern Bteligio: it u. Glei J 
naar Die erfte ref. Landeziynode tonftituierte er (Bat. ag 9 Ehe 








Salı * 


jebt Sup. in Schöppenftebt], Geſch. ber braunſchwei 
gr Bereit Wilken Beite, e. Lebensbilb. vn jenb. 92. €. v. Schmidt» 
Phiſeldeck, Das ev. Kirchenrecht d. Herzog Braun Fe Sa gender 
f. d. ev.-Iuth. Kirche des Herzogt. Braunſchweig. %) 

6. Medienburg. — Medienbui werin_b her 48 ein fieng 
Kirhenregiment unter Kliefoths Die" Fe ET —— 
Noſtodk entſchieden luch. Theologen. 
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jerr v. Kettenburg auf feinem But einen kath. Priefter anftellte, ließ die Negie- 
rung, weil die ee fath. Kultus, der über einfache Hausandacht hinaus⸗ 
eht, nicht geftatte, denjelben über die Grenze bringen Ne Eine deshalb beim 
Bandtag, dann beim deutichen Bundestag angebrachte Beihwerde wurde an beiden 
Stellen zurüdgewiejen. Und noch 83 verweigerte ber roftoder Magiſtrat die Er- 
laubni3 zum Bau einer kath. Kirche mit Turm u. Gloden. — Ungemein großes 
Aufjehen machte die im Yan. 58 erfolgte Amtsentlaffung des Prof. Mid. Baum- 
garten in Roftod. Ein von ihm geſtelltes Eramenstdema über 2. Kön. 11, bei 
welchem es ausgeiprocdhenermaßen „auf Gewinnung einer Schriftlehre über Die 
Beredtigung zu einer gewaltfamen Revolution‘ — — war, veranlaßte ſchon 
56 die Regierung, ihn aus der theol. Prüfungskommiſſion zu entfernen. — — 
eitig ſteigerte auch ſeine herausfordernde Polemik gegen die zeremonialgeſetzliche 

oftrin des mecklenb. Landeskatechismus, beſ. inbetreff der Sonntagsheiligung, 
auf einer Paſtoralkonferenz zu Parchim das Mißtrauen, welches die Geiſtlichkeit 
Des Landes ſchon längſt a ufgrunb einer Schriften gegen feine theol. Stellung 
gefaßt hatte, als ob diejelbe von ſchwarmgeiſtigem Boden aus auf allen Seiten 
ın prinzipiellen Gegenfaß zu dem Bekenntnis u. den Ordnungen der luth. Landes: 
kirche getreten fei. Die Regierung enthob ihn endlich 58, jedoch mit Belaflung 
feines vollen Gehalts, auch feines theol. Lehramtes aufgrund u. unter Neröffent- 
lichung eines Konſiſtorialerachtens, welches ihn häretiſcher Alteration aller Funda⸗ 
mentallehren des chriftl. Glaubens u. des luth. Bekenntniſſes bezichtigte u. Die 
Beihuldigung aus feinen Schriften zu erweiſen ſuchte. Wie vorauszuſehen war, 
folgte diefem Schritt ein gewaltiger Schrei der Entrüftung durch alle Beitungen; 
aber auch Iuth. Stimmen (v. Hofmann, dv. Scheurl, Luthardt) mißbilligten das 
Verfahren der Regierung ald den durch die Kirchenordnungen vorgejchriebenen 
Rechtsweg verlaflend, u. das Konfiftorialeradhten als auf vielfaher Mifdeutung, 
willtürliher Suppofition u. unbefugter Schlußfolgerung beruhend. — (Mid. Baum- 
agten Sthtiographie ] Aus ſ. handſchriftl. Nachlaß hrsg. v. H. H. Studt. 

e. Kiel 92. 
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Das fath., vormals Furfürftliche, aber durch Napoleons Gunft 
1806 zum fouveränen Königtum umgejtaltete Bayern, welchem durch 
den wiener Kongreß in Franken u. der Rheinpfalz auch bedeutende 
Gebiete mit vorherrfchend proteft. Bevölkerung zugefprocdjhen wurden, 
verfuchte fich unter Marimilian Joſeph (IV) I in despotifcher Durch- 
führung freifinniger Kirchenpolitif nad) napoleonischer Schablone ?), ſah 
fih aber doch wieder zum Einlenfen genötigt, und wurde unter 
Ludwig I wieder zum eigentlichen Hort des röm.=kath. Kirchentums 
mit ftrafffter ultramontaner Spannung?). So konnte erjt unter dem 
edeln u. gerechten König Marimilian II?) die evang. Sirche beider 
Zandesteile (mehr als ein Dritteil der Gefamtbevölferung) wieder zum 
unverfürzten u. unbebinderten Genuß ihrer Rechte gelangen. Nichts 
beftotweniger blieb, oder wurde jebt erjt recht das kath. Bayern der 
unfelige Schauplag der wildeſten demagogiſchen Agitation des kath. 
Klerus u. der ihm dienftbaren bayrifchen „Patrioten“, deren Patriotis⸗ 
mu3 nur in wütendem Preußenhaß u. fanatiſchem Ultramontanismus 
beftand. Dennoch konnte Ludwig II nach den alorreicdhen EK 
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bes deutſch⸗franzöſiſchen Krieges nicht umhin, jelbft auf Die Begründung | 
eines neuen beutjchen Kaiſerreichs unter preußiſcher (aljo proteft.) Spipe 
anzutragen (30. Nov. 70). 


1. Die bayriſche Kirchenpofitif unter Ir nie I (1799 —1825). — 
Bayern erfreute fi feit der Ausrottung des Proteftantismus ans feinem de 
maligen Gebiet ($ 154, 1) des unantaftbaren Ruhmes, das fathofifchfte, d. h. une 
montanfte u. bigottefte Sand deutiher Zunge zu jein, u. war nad Ber 
feuguung biefer Tradition durch Marimilian Zofeph III ($ 168, 10) unter Karl 
Theodor (1777—99) wieder mit vollen Segeln in das alte Fahrwaſſer eis 
gelaufen. Allein die durchaus neue Geftalt, welche diefer Staat fi) unter dem 
Einfturz der alten deutſchen Reichsherriichteit errang, forderte gebieteriſch ein 
Anpaffung des ftaatlichen u. firchlichen Lebens an die Verhältniffe, demen er feine 
gegenwärtige polit. Stellung verbanfte. Der neue Kurfürft Marimilian Jo 
jeph IV, der ala König jih Marimilien (6 nannte, He ie Musrichtung 
diefer Aufgabe jeinem freifinnigen, energiihen u. rüdfichtslos burchgreifenden 
Minifter Grafen Montgelas (1799—1817). Im Ges wurde bie Ark 
Hebung aller Ktöfter u. die Säfularifation der Domftiſter — u. fofort is | 
ſchonungsloſer Weile durchgeführt. Schon 1801 war auch ben Proteflanten de 
Befähigung zum Erwerb des bayr. Heimatörehts zuerfannt worden, m. ein Re | 
figiongedift vom X. 1803 garantierte allen chriftl. Aonfeſſionen volle Gleichheit 
buͤrgerl. u. polit. Rechte. Dem Klerus wurbe die Leitung bes eb 
zogen, an die Gymnafien u. Univerfitäten eine nicht geringe Bahl vom Ausländern 
u. Proteftanten berufen. Mit großem Nachdruck wurbe alle bie Staau · 
hoheit über die Kirche u. den Klerus geltend gemacht, der is feiner 
Jurisdiktion allſeitig beſchrankt, die Heraubildung des Mlerus vonftantäwegen 
regelt u. überwacht, das Patronat über alle Pfarreien u. Venefigien vom E 


x 


mannigjahen Verboten Abergtäubifcher Auswũchſe unterzogen u. m. über 
unter manden andern Argulängli iten dieſes autokrati 18 war ed 
bei. das allmähliche Augfterben 


Umfang des Königreichs alle Rechte u. Prärogative ert, u 
göttliher Anordnung u. den Tanonifchen Gugunaen gebühren (alfo 
auch Älleinherrſchaft ım ganzen Land), Außerdem mwurben ® 
fieben Bistümer eingerichtet, die Mieberherftelung mehrerer * ben 
Biſchöfen die unbeihränfte Verwaltung ber theol. Seminare, das 


i 


E 


verbote, die Brauffichtigung des Öffentlichen Schulwefens u. freier 
5. Stuhle zugefagt. Andrerjeit? war dem em bie Wohl ber (vom 
beftätigenben) Bilhöfe, die Ernennung eines [5 Teils der Pfarrer 
herren ſowie das Plazet für alle hierarch. Publifationen zugeftanden. ach vielen 
vergeblihen Bemühungen für nachträgliche Abänl vatifigierte emblich im 
Oft. 17 der König dies Konfordat, verzögerte aber zur feiner ba 
über höchlich entrüfteten proteft. Unterthanen bie i ia ber 
Mai 18 erfolgenden Proflamation der neuen Staatäverfafjung, in welde 
Anhang zu einem, bie firhl. Hoheitsrechte des Staats ee 
Unterthanen vollfommene Gewiffensfreigeit u. ben drei chriſtl. 
bürgerl. Rechte zufiernden u. biefelben zu gleicher gegenfeitiger u 
pflihtenden Religionsedilt auch das Konfordat anfgenommer wurbe, 
Big Im Biefes an mit, dem —* war — bie uen ernaunien 
ifchöfe ſowie die geiſtlichen Landtagsbeputierten erflärten 
den Eid auf die Berfaffung wiht ohne Borbehaft Leiten zu Einen, 7 


Falke: 
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Erklärung von Tegernſee (Sept. 21), daß der von kath. Unterthanen zu leiſtende 
Eid ſich lediglich auf die bürgerl. Berhältnifie beziehe ı. das Konkordat auch als 
Staatögejeg zu gelten babe, die Kurie zur Geltattung desjelben bewog. Die 
Regierung fuhr aber nichts deftoweniger fort, die Staatshoheit über die Kirche 
in bisheriger Weije geltend d machen, verſchärfte die Forderungen des Tönigl. 
Plazets, ftellte den freien Berkehr mit Rom wieder unter ftaatlihe Kontrolle, 
verfügte willlürlich über das Kirhenvermögen, beauffichtigte die theol. Prüfungen 
der Seminariften, machte die Unftellung aller Geiftlihen von ihrer Genehmigung 
abhängig u. ließ fich durch die «lagen u. Beſchwerden der Bilchöfe nicht beirren. 
— (9.0. Sicherer, Staat u. K. in B. v.1798—1821. Münd. 73. M. v. Lerchen⸗ 
feld, Zur Geſch. d. bayr. Konk. Nördl. 83.) 


2. Die bayrifhe Kirchenpolitit unter Ludwig I (182548). — So eifrig 
katholiſch der neue König auch war, jo hielt er doch mit unnadjlichtiger Eiferſucht 
an den Hoheit3rechten der Krone feit, u. erft das ſchroff ultramontane Mini» 
fterium v. Abel (feit 37) vermochte ihm einige Nelarationen abzuringen, fo 
namentlich die Wiedereinführung de3 freien Verkehrs der Bilchöfe mit dem heil. 
Stuhl ohne jede Staatskontrolle. Die Abichaffung des Plazets aber konnte es 
nicht durchſetzen u. ebenjowenig die eifrig betriebene Zulaffung der Jeſuiten. Da- 

egen gelang ihm die Einführung des verwandten Ordens der Nedemtoriften, 
eren Miffionen unter dem bayr. Bolt der König aber bald von jedesmal einzu- 
holender Erlaubnis abhängig machte. Seine tolerante Gefinnung gegen die * 
teſtanten bezeugte er 30 dadurch, daß er den kath. Geiſtlichen bei gemiſchten In 
die Forderung eines Reverſes verbot u. die Zulaffung prot. Baten bei kath. Taufen 
anbefahl. Dennodh wurde fein aufrichtiger Wille, auch den Proteftanten feines 
Landes gerecht zu werden, vielfach, teild durch feine eigenen ultramontanen Sym- 
pathieen, teild u. hauptſächlich durch die maßlofen Belleitäten des Minifteriums 
Abel paralyjiert u. die denjelben im J. 18 geſetzlich garantierte Religionsfreiheit ver- 
fümmert u. verfürzt; u. a. wurde auch die prot. Brefle durch den Minifter all- 
feitig gelnebelt, während die kath. Preffe u. Predigt in der zügellojeften Weiſe 
auftreten durfte. So groß aud) dad Bedürfnis im füdl. Bayern war, hatte Die 
Regierung doch aufs ftrengite jede Annahme einer Unterjtügung feitens des Guftav- 
Adolf-Bereind verboten. Ludwig ſah ſchon in dem Namen diejes Vereins eine 
Schmach des deutichen Namens u, nahm außerdem an feiner vagen Belenntnis- 
ftellung Argernis. Doch trug er auch kein Bedenken, dem futh. Konfeſſor Scheibel 
8 180, 2), dem die preuß. Diplomatie Ausweifung aus dem Iuth. Sachſen er- 
wirft hatte, ein friedliches Aſyl im kath. Bayern zu eröffnen, u. Tieß es geichehen, 
daß die Univerfität Erlangen (nachdem daſelbſt durch den trefflichen Let Pfarrer 
Krafft [} 45] das erjtorbene Glaubensleben wieder angefacht worden el der 
Herd eines Streng luth.-firchl. Bewußtſeins im Leben wie in der Wiffenichaft für 
ganz Deutichland wurde. Die Kniebeugungsordre vom J. 38, melde auch 
dem protejt. Militär die Kniebeugung vor der geweihten Hoftie anbefahl, rief 
unter der protelt. Bevölferung Enträftung u. viele Streitichriften von beiden 
Seiten hervor. Als endlich der Landtag die Beſchwerde der proteft. Abgeordneten 
zur feinigen machte (45), erfolgte eine königl. Deklaration, durch welche die früher 
übliche rein militär. Salutation wiederhergeitelt wurde. Im J. 47 fiel die ultra- 
montane Partei, mit dem Minifter v. Abel an der Spite, beim König in Un- 
nade, weil fie ihre Mitwirkung verjagte, als er eine berüchtigte Tänzerin, Lola 
ontez, in den bayriſchen Grafenftand erhob. Bald darauf brad) (48) die Revo⸗ 
(ution aus. Da hielt es der König für das Befte, die Krone niederzulegen. — 
([ Ign. Döllinger], Die Frage v. d. Kniebeug. d. Prot. ꝛc. Münch. 43, u. die 
Gegenichriften von Harleß, Thierſch u. Graf Giech.) 


3. Die bayrifche Kirchenpolitif unter Marimilian II (1848 —64) und 
Ludwig II (} 86). — Biel rüdhaltslojer ald fein Water wor Magimition WI 
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bejlijjen, der proteit. ebenſo wie der fath. Kirche gerecht zu werden, ohne jedot 
auch jeinerjeits der verfaſſungsmäßigen Oberhoheit de3 Staates etwas Reicı: 
liches vergeben zu wollen. Infolge der würzburger Verhandlungen (8 195, 4 
reichten im Nov. 50 auch die zu Freyſing verjammtelten bayr. Bilchöfe cine Tent. 
jchrift ein, im welcher fie die Bejeitigung des die Tonfordatsmäßigen Rechte der 
Kirche beeinträchrigenden Religionsedikts v. 1818 forderten u. Diejenigen Funke 
namentlich hervorhoben, welche der freien u. gedeihlichen Entwidelung der kart. 
Kirche am meiſten entgegenſtänden. Es erfolgte darauf im April 52 ein Reſkrip: 
welches unter Feſthaltung aller bisherigen Grundfäge der Staatsvermaltung dob 
im einzelnen manche Milderungen u. Abichwähungen eintreten ließ, Die auf er 
neute Bejchwerden im J. 94 noch um einiges ermeitert wurden. — Die ſeit 6* 
veränderte Stellung Bayerns zu Norddeutichland führte die Negierung unter 
Ludwig II mehrfach auf den Weg liberaler Reformen. Das Schutz⸗ u. Truß 
bündnis, weiches Die Regierung mit dem ketzeriſchen Preußen ſchloß, die Ver 
geblihkeit aller Anſtrengungen, jie beim Ausbruch des franzöſiſch-deutſchen Kriege: 
zu bundesbrüchiger NWentralität zu zwingen u. demnächſt den Cintritt Bauern⸗ 
in das auf antrag ihres eigenen Nönigs 71 begründete neue dDeutiche Kaiferreid 
zu hintertreiben, jteigerte den Zorn der bayr. Stierilalpatrioten aufs höchſte. De⸗ 
gegen baten ſie 74 Die große ‚sreude, daß Die Königin: Wutter Maria, ein 
preuß. Prinzeſſin, freilich jehr gegen Wunſch u. Willen ihres fgl. Sohnes, zur 
tath. Kirche überirat, — gleichjam eine veripätete Genugthuung dafür, daß vor 
dem in Preußen Ariedrib Wilyelms IV Gemahlin Eliſabeth, Schmwejter de3 
bayr. Nönigs Ludwig I, von ihrem Gemahl periönlich im evang. Glauben unter: 
wieſen, proieitintiich geworden war. -- Ülber Bayerns Teilnahine am deutſchen 
ulturfampi val. S ZU, 4. 14. 


+. Neorganifation der Iutherifchen Kirche. — Seit 52 ſtand Dr. dv. Harleß 
(3 185, 13: als Praſident des Oberkonfiftoriume zu Münden an der Spitze der 
luth. Nirche Baverns. Unter ſeinem Worjig entfaltete 53 die Seneralignode zu 
Baireuth eine durchgreifende Thätigleit zur NReorganifation derjelben. Aufgrund 
ihrer Verhandlungen ordiete das Oberkonſiſtorium die Einführung eines neuen 
treiflihen Geſaugbuchs an. Schon dies rief viel Mißpergnügen hervor. Als aber 
56 das Tberfonjit. eine Reihe von Verordnungen über Kultus u. Kirchenzuct 
erlich, brad, von Nürnberg ausgehend, im Herbſt 56 ein Sturm aug, der durd 
Das ganze Yand tobte u. ſelbſt die Yandgemeinden ergriff. Der König wurde mit 
Petitionen heſtürmt, u. Die geiſtl. Oberbehörde ging in fait zaghafter Nachgiebis: 
feit jo weit, day jie Die Annahme od. Nichtannahme ihrer Verordnungen ganz in 
das Belieben der Gemeinden ſtellte. Unterdeſſen rüdte die Zeit zur Abhaltung 
einer netten ($eneralinnode heran (57) Kine Verordnung des Tönigl. Sunm 
episfopats bob die ſeit 49 beitehende Vereinigung der beiden Landesſynoden zu 
eier Generalſynode auf u. verbot alle Diskuſſion über die Kirchenzucht. So 
raten Statt einer zwei Synoden zuſammen, die eine im Oft. zu Anſpach, dir 
andere im Nov. zu Baireuth. Weide, von welt. u. geiftl. Beifißern gleichmäßig 
bejchieft, beobachteten eine gemäßigte Haltung, durch welche fie den Mechte der 
Kirche u. der Ehre des Oberkonſiſtoriums nichts vergaben u. doch auch wiel zur 
Beſchwichtigung Der berrichenden NWufregung beitrugen. Auch die ipäter wieder 
bereimigten, don vier zu dier Jahren abgehaltenen Generaliunoden dofumen- 
tierten meiſt ein gedeibliches Zuſammenwirken ihrer geiftl. u. weltl. Glieder in 
beſonnenem kirchl. Sinne. -- Ph. Zorn, Die Reform d. ev. K.verf, in 9. 
or. .3.T.MNR Tüb. TR: dag. A. Luthardt, Krit. d. modern. K.verf.-Hrundit. 
Nördl. 7.) 


5. Die unierte Kirche der Rheinpfalz. — In ber bayr. Rheinpfelz war 
18 die Union vollzogen worden mit der Ülbereinfunft, die fymbol. Bücher beider 


zonfellionen in gebührender Achtung halten, ober keine andere Lehrnorm als die 
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h. Schrift anerkennen & wollen. Als nun 32 der erlanger Prof. Dr. Ruſt in 
Da3 Konfiftorium zu Speier eingetreten u. diefe Behörde ſeitdem die pfälziiche 
Union mit pofitiv-hriftl. Inhalt zu erfüllen bemüht war, reichten im J. 37 ge- 
Legentlich einer Ständeverjammlung 204 geiftl. u. weltl. Glieder der Diözeſan⸗ 
ſynoden eine Beichwerdeichrift gegen die Majorität des Konfiftoriums ein. Als 
auch diefe Eingabe ohne thatſächlichen Erfolg blieb, arbeitete die Oppofition immer 
entichiedener auf Xosreißung der pfälzifhen Kirche vom münchener Oberfonfiftorium 
Bin. Doc gelang ig dies erſt in dem Revolutionsjahr 48. Eine außerordent⸗ 
liche Generalſynode führte die Trennung herbei u. gab dem Lande eine neue 
demokrat. Kirchenverfaſſung. Allein auch hier blieb der Rückſchlag nicht aus. Das 
nunmehr jelbftändige Konfftorium zu Speier, feit 53 unter der Leitung Ebrarb3, 
veranftaltete im Herbft dieſes Jahres eine Generalfgnode, welche die Augustana 
variata vom %. 1540, worin ſich der Konjenfus zwifchen der Augustana vom 
J. 1530 u. dem Heidelberger wie dem Iuth. Katechismus darftelle, zum Belenntnis- 
panier der pfälz. Kirche erhob u. das demokrat. Wahlgeſetz vom & 48 bejeitigte. 
Als nun vollends das Konfiftorium dem Auftrag der Generalignode vom J. 53 
zufolge den Diözeſanſynoden einen neuen Gefangbuchdentwurf vorlegte (56), brach 
die allgemeine Entrüjtung der liberalen Partei über die ihr darin zugemutete 
Dogmatik in einem gewaltigen Sturm aus. Die Diözeſanſynoden erlannten aber 
die Notwendigkeit der Einführung eines neuen Geſangbuchs u. die Zweckmäßigkeit 
des Entwurf3 an, empfahlen dentelben jedoch nochmaliger Nevifion zur Serftellung 
einer zeitgemäßen Tertesrezenfion u. Hinzufligung eines Anhanges von 150 neuern 
Liedern. Das alfo modifizierte Gefangbuch wurde 59 veröffentlicht u. feine Ein- 
führung in kirchlichen Gebrauch vorläufig dem Ermeſſen der Bresbyterien anheim- 

tellt, dagegen fein Gebraud in den Schulen u. beim Konfirmandenunterricht 
ogleich gefordert. Dies rief Protefte über Brotefte hervor. Die Regierung wollte 
die Synodalbeichlüffe anfangs aufrecht erhalten wiſſen, änderte jedoch bei wachjender 
Aufregung ihre Stellung zur Sache, befahl dem Konfiftorium, entichiedene Maß- 
regeln zur Wiederheritellung des Friedens zu treffen, u. berief im ‘Febr. 61 eine 
Generalſynode, die aber bei vorherrichend ſtreng⸗-kirchl. Zuſammenſetzung fich wieder 
zuguniten des neuen Geſangbuchs ausſprach. Ihre Beichlüffe wurden indes von 
der Regierung ſehr ungnädig aufgenommen; Ebrard bat u. erhielt feine Ent- 
Lafung, u. ſchon auf der nächſten Synode 69 ging das Konſiſtorium mit der 
fiberalen Majorität handinhand. 
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Die protejt. Fürftenhäufer in Süddeutjchland hatten durch den 
Yüneviller Frieden (8 195) jämtlich einen fo bedeutenden Zuwachs an 
kath. Unterthanen erhalten, daß es ihre erfte Sorge fein mußte, durch 
Abſchluß eines Konkordats mit der päpftl. Kurie in einer Staat u. 
Kirche befriedigenden Weife die fjchwierigen Berhältniffe zu regeln. 
Aber an den erorbitanten Anfprüchen Roms zerjchlugen ſich alle Ber- 
handlungen, big die politiichen Rejtaurationgbeftrebungen der Fünf⸗ 
jiger- Jahre ihnen eine bis dahin unerhörte Konnivenz entgegen 
braten. Die in dieſer Zeit abgejchloffenen Konkordate vermochten 
indes der in den Sechziger-Sahren wieder mächtig erſtarkten liberalen 
Beitftrömung gegenüber fich nicht zu behaupten und e8 wurde’ eins 
nad) dem andern wieder über bord geworfen. Anch in den proteft. 
Landeskirchen machte fich diefe Strömung in dem wwmaohweiiiten ir- 
harrlichen Streben nad) Herftellung repräientatiwer Syatustuettttiuin, 
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weldye auch dem Xaienelement in den Gemeinden enticheidende Mit: 
wirfung ficherte, erfolgreich geltend. 


1. Tie oberrheinifche Kirchenprovinz. — Die Regierungen der ſüddeutiche: 
Staaten traten 18 zu Frankfurt zujammen, um gemeinjchaftlich ein Konkorde: 
mit Rom herbeizuführen. Wan erreichte aber bei gänzlih auseinandergehenden 
Aniprücen nichts als eine in der Bulle „Provida sollersque” (21) zugeitandene 
neue Begrenzung der Bistümer in der 1. g. oberrheiniihen Kirchenprovin: 
(das Erzbistum ‚sreiburg für Baden u. die beiden hohenzollernjchen FFüriter- 
tümer, die Bistiimer Mainz für Bellen» Darmjtadt, Fulda für Bellen: Kafkl, 
Rottenburg für Württemberg, Limburg tür Naſſau u. Frankfurt', u. aud 
Dieie wurde erjt 27 nad langen Irrungen verwirklicht, mit Dein Zugeitändn:: 
Bulle Ad dominicae gregis custodiam!, dat die Wahl der Biſchöfe zwar von 
den Kapiteln ausgeben jolle, der Yandesherr aber auf der vorher einzureichenden 
Kandidatenliſte Die mißliebigen Namen ſtreichen könne. Was der Papit nidt ır: 
stonfordat hatte zulaſſen wollen, wurde nun (30) von den Fürſten, behufs der 
wirklichen Gleichſtellung von Protejtanten ı. Katholiken, ale Landesgeſetz profia- 
miert: Papitliche u. biichöfl. Erlaffe bedürfen vor ihrer Befanntmadung der Ge— 
nehmigung: Provinzial: u. Diözeſanſynoden jollen nur mit Genehmigung der 
Regierung u. unter Beifig landesherrlicher Nommiffare gehalten werden; Abgaben 
dürfen von Feiner geijtt. Behörde erhoben werden: gegen Mißbrauch der geiitl. 
Gewalt gilt Nefurs an die Landesbehörde: die wiſſenſchaftliche Vorbildung er- 
iangen Die künftigen Prieſter auf Univerſitäten, die praftiihe in den Prieiter— 
ientimaren x. Der Papſt erlich ein Breve, worin er diele Beſtimmungen ala em 
Skandalum von Neuerungen bezeichnete u. die Bilchöfe an Apg. 5, 29 erinnerte. 
Aber nur der Biſchof v. Fulda folgte Dieter Mahnung nu. ſetzte cd durd, daß 
die kauh. theol. Fakultat zu Marburg nad furzem Beſtehen wieder aufgeldit a. 
Die Heranbildung von Prieitern allein dem Sentinar zu Fulda überlafjen wurde. 
Heſſen-Darmitadt gruündeie eine theol. Fakultät zu Gießen Bo; Baden 
hatte eine ſolche ſchon in Freiburg: Württemberg batte bereits 17 Die Falultat 
zu Ellwangen nut der tübınger Univerſität verbunden u. fie mit einem red 
dotierten Konvikt ausgeſtattet. In allen dieſen Fakultäten berrichte neben tüchtiger 
Wiſſenſchaftlichkeit eine edle Freiſinnigkeit ohne Verlegung des kath. GSlaubens- 
grundes. Erſt das Revolutionsjahr IN gab den Biſchöfen Die Ausſicht auf das 
Selitgen eines Namıpfes für unbedingte jyreiheit Der Kirche. Behufs Geltend 
machung der würzburger Beſchlüſſe (8 185, 4 erliegen die fünf Biſchöfe 51 ge 
meinſam eine Tenfichrife Ms die Regierungen mit der Antwort zögerten, 
erklarten Ste bereits 52, daß fie fortan jo handeln würden, als jei ihnen alles be— 
willigt, u. als Die Antwort endlidh, in den meilten Stücken ablehnend, erfolgte. 
daß fie, „Bott mehr als den Menschen geborchend“‘, ganz nach dem kanon. Rect 
verfahren würdet 53. 

2. Tie kath. Wirren in Baden bis 1873. — Tas Großherzogtum Baden 
nt ©, Natheiikem, wo im J. 48 die Mevolution alle Grundlagen Des Ztaates 
erſchüttert u. wo uüverdem jo eben erjt (92) ein junger Regent die Zügel der Re 
gierung in Die Hand genommen hatte, erichien troß weitaus vorherrichender Frei 
ſinnigkeit ſeiner Geiſtlichen am gerignetjten zum maßgebenden Berjuh. Der 14. 
Erzbich. d. Areiburg, Herm. dv. Bicari (7 68), begann damit, daß er die vom 
tath. IÜberfirchenrat auf den 10. Mat angelegten Erequien für den veritorbenen 
Großherzog elgenmaächtig auf den Abend des 9. Mat verlegte, zugleich mit dem 
Verbot, das bei kath. Beerdigimgen übliche, aber in Baden wie in Bayern bis- 
ber auch bei proteſt. landesfürſtlichen Perſonen nicht verfagte Scelenamt ipro 
omnibus defunetis) dabei abzuhalten, n. dat er mehr als 100 Pfarrer, die es 
dennoch hielten, zu Bußexerzitien verurteilte 923. Im folgenden Jahre erflärte 
er ofen, fortan nacı den Korderungen der bÜHRL, Ventichrift verfahren zu wollen, 
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u. that e3 ſogleich durch eigenmächtige Vejegung von Pfarren u. Wbhaltung von 
Aufraßmeprühungen für das Seminar ohne die geſetzliche Zuziehung eines Re— 
gierungskommiſſars. Da eine Verwarnung unbeadtet blieb, erließ die Regierung 
den Befehl, daß alle biſchöfl. Erlaffe bi8 auf weiteres vor der Publikation von 
einem dazu ernannten großherzogl. Speziallommiffar unterfchrieben werden müßten. 
Über diefen Kommiffar fowie über den ganzen Oberfirchenrat fprach der Erzbiſchof 
fofort den Bann aus, erließ einen fulminanten Hirtenbrief, der mit der Erfom- 
munikation in allen Kirchen verlefen werden follte, u. befahl, vier Wochen lang 
zur Belehrung des Volkes über dieſe Angelegenheit zu predigen. Bugleid) pro- 
teftierte er feierlich gegen alle Hoheitärechte des Staates fiber die Kirche. Die 
Negierung verwies die Jeſuiten des Landes, verbot das Verleſen des Hirtenbriefs 
u. ftrafte die mwiderfpenftigen Geiftlihen mit Geld- u. Gefängnisitrafen. Der 
Erzbifchof aber fchritt, von dem mainzer Bſch. Retteler geftachelt, immer kühner 
u. rüdjichtslofer vor. Im Mai 54 leitete die Regierung eine Kriminalunterſuchung 
gegen ihn ein, während welcher er in feinem Haus als Gefangener überwacht 
wurde. Die Bemühungen feiner Partei, durch) Demonjtrationen das Tath. Volt 
aufzureizen, blieben ziemlich erfolglos. Nach beendigter Unterfuchung wurde die 
Haft aufgehoben, u. der Erzbiſchof fuhr wieder in früherer Weife fort. Aber 
auch die Regierung blieb ftandhaft u. jchritt mit Strafen u. Repreflalien gegen 
jede Nenitenz ein. Im Juni 55 fam dennoch ein proviforifches Übereinfommen, 
im Zuni 59 endli auch ein förmliches Kontordat (Bulle Aeterni patris) mit 
Rom zuftande, das an BZugeftändniffen für den Erzbifchof faſt noch das öſterreich. 
(8 201, 2) überbot. Trotz des minifteriellen Widerſpruchs zog die zweite Kammer 
im März 60 die Angelegenheit vor ihr Forum, ſprach der Regierung das Recht 
ab, ohne Genehmigung der Stände eine Konvention mit Rom abzujchließen, u. 
bat den Großherzog, fie nicht in Wirkſamkeit treten zu laſſen. Er willfahrte 
diefem Geſuch, entlie das Miniſterium, wies dem päpftl. Proteſt gegenüber auf 
feine Gebundenheit an die Ffonftitutionelle Berfaffung Hin u. fanktionierte am 
9. Oft. 60 ein mit den Kammern vereinbartes Seit über die rechtliche Stellun 
der Kirchen (der kath. u. prot.) im Staate. Der Erzbiſchof erklärte zwar, dab 
Das Konkordat nicht einjeitig aufgehoben werben Tünne, demnach noch zu recht 
beftehe, ließ aber doch der —* Haltung der Regierung gegenüber davon ab u. 
begnügte ſich notgedrungen mit einem Übereinkommen (61), welches ihm inbeziehung 
auf Pfründenbefegung u. Verwaltung des Kirchenvermögens größere Sefbftändig. 
keit als bisher zugeftand. Dennoch fehlte es auch fortan nicht an Konflikten u. 
Heibungen mit dem Erzbifchof u. der Herifalen Kammerminorität. Als er ftarb, 
blieb fein Stuhl, da das Kapitel u. die Regierung ſich über die aufzuftellende 
Wahlliſte nicht einigen konnten, unbejegt; die interimiftiihe Verwaltung führte 
gens im Geifte feines Vorgängers als Erzbistumsverweier der Generalvifar 
othar dv. Kübel (} 81). — Das Gefeh v. 9. Dkt. 60 Hatte die Yulaflung zu 
einem Kirchenamt (in der proteft. wie in der kath. Kirche) an den Nachweis einer 
allgemeinen wiſſenſchaftl. Borbildung geknüpft; fpätere Berordnungen forderten 
dazu: Beſitz des bad. Staatsbürgerrechts, mwohlbeitandenes Abiturienteneramen, 
mindeſtens 21), j. Univerfitätsftudium, Beſuch von mindeftend® 3 Norlefungen aus 
dem Lehrkreis der philof. Fakultät, ſchließlich noch ein über lat. u. griech. Sprache, 
Geſchichte d. Philoſ., Weltgeich. u. deutiche Litteraturgeich. ſich erjtredendes, binnen 
1", Jahren nad) Beendigung der Univ.⸗Studien vor einer ftaatlihen Prü- 
fungstommiffion abgnlegenbes Eramen (fpäter |. g. Kultureramen). Die 
freiburger Kurie legte Verwahrung dagegen ein u. verbot den Geiſtlichen u. Kan- 
didaten (67), ſich dieſem Examen zu unterziehen od. um Dispens von demſelben 
nachaufuchen. ie Yolge war, daß fortan fein Geiſtlicher definitiv angeftellt 
werden konnte; einer interimift. Anitellung von Pfarrverweſern ftand aber bis 
zum 5%. 74 kein gejetliches Hindernis entgegen. — Das J. 68 brachte noch ein 
den Tonfelfionellen Charakter der Voltsichulen aufhebendes Shulqgritg, D wu 
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dem ‚gronleichnams , Den Seiligen:, Apoſtel- u. Marieenfeiten, fo wie anderer 
jeits auch dem Gründonnerſtags- u. Charfreitagsfeit der bisherige jtaatlidhe Sch 
entzogen: TV Die obligator. Zivilehe eingeführt, nebit Bejeitigung jedes Hrd: 
Tauf, Nonftrmations: u. VBeerdigungszwanges, u. ein Gejeg über die Nedts 
verhältniife der mohlthätigen Stiftungen erfaffen mit der Tendenz, dieielber 
der ſelbſtändigen Verwaltung durch kirchl. Autoritäten möglichſt zu entziehen. 
Über Badens weiteres Vorgehen vgl. 8 200, 15. — E. Friedberg, Der Zu 
u. d. kath. 8. in B. ſeit d. J. 60. Lpz;. 71.) 

3. Die proteſt. Wirren in Baden. — Am Großherzogtum Baden wurde 
21 die Union der luth. n. rei. Kirche vollzogen. Sie erlannte der Auguitsz 
(ſowie dent futh. u. heidelb. Natehiemug) normatives Anjehen zu, iniofern durt 
fie die freie Forſchung in der heil. Schrift, ala alleiniger Quelle chriſtl. Glaubens, 
wieder laut gefordert u. angewandt jei. Eine Zynode vom J. 34 veriorgte die 
Yandesfirche mit ımiert-rationalift. Grundlagen in Agende, Geſangbuch u. Katt- 
chismus. Als anfangs der Fünfziger Jahre auch hier wiederum fonjejjionell-Iuts. 
Bewußtſein ſich zu regen begann, befämpfte die Unionslirhe dieſe Bewegung 
durch Gensdarmen, Gefängnis u. Geldſtrafen. Der Pfarrer Eichhorn, ipäter 
auch der Piarrer Ludwig verließen mit einem Teil der Gemeinde Die Landes 
firche u. ſchloſſen ich Dem breslauer Oberkirchenkollegium an, fonnten aber nur 
unter vielfachen Quälereien jeitens der Wolizei bei nacht u. nebel die Ihrigen 
getitlich bedienen. Wach langer Qermeigerung geitattete endlih 54 der Grob 
herzog den Zeparierten die Wahl eines luth. Seeljorgers, verweigerte aber be 
harrlich Eichhorn als ſolchen anzuerkennen. Pfarrer Haag, der die luth. Tis- 
twibutionstormel beim Abendmahl nidt aufgeben wollte, wurde nach emitliche: 
Verwarnung 155) abgelegt. Andrerſeits eritarkte jedoch auch in der Landeskirche 
jeibit mehr u. mehr das poſitiv Firchliche Streben. Im J. 54 wurden die alten 
rationaltit. Glieder des Überfirchenrats quieäziert, u. Ullmann aus Seidelberg 
trat an die Spitze desſelben. Unter jeinen Nujpizien jtellte dann eine Gencral- 
iynode (59: Entwürfe auf zu neuen Kirchen- u. Schulbüchern im Sinne der Kon- 
ſenins Union, jedoch mit Dem Bejtreben, auch der luth. Anſchauung gerecht zu 
werden. Der Großherzog bejtätigte die Beſchlüſſe, u. das Land ſchwieg dazu. 
Ms nun aber 58 der Überfirchenrat aufgrund der Synodalbeſchlüſſe von 55 ein 
neues „stiechenbich” zur allgemeinen Einführung promulgierte, riefen die darin 
angeordneten agendariichen Wenerungen (Eriveiterung der Liturgie durch Sünden⸗ 
u. Glaubensbekeuntnis, Nolleften, Responſorien, Schriftvorlejung, Knieen beim 
Abendmahl, Zuſtimmung der Paten zum Glaubensbelenntnis) einen gewaltigen 
Sturm im Yande hervor, wobei bei. die heidelberger Fakultät mit Dr. Schentel 
an der Spitze in die ausgeſprochenſte Oppofition zum Oberlirchenrat trat. Doc 
trat Hundeshagen, der tn der Smode von der Einführung einer neuen Agende 
abgemahnt hatte, ſelbſt noch zur Abwehr der Angriffe Schenfels u. a. al? 
Apologet des verlälterten Nircbenbuchs auf. Der Großherzog entichied dahin, 
day feiner Gemeinde im Yande die neue gende aufgezwungen werden folle, 
wobei jedoch die kürzere u. einfachere Form derjelben dringend zur Einführung 
empfohlen wurde. Die Dadurch hervorgerufenen Agitationen bewirkten die Ab— 
lehnung Derjelben jettens der meiſten Gentieinden. Unterdeſſen trat infolge der 
Konkordatsanfregung Erl. 2) ein neues liberales Minifterium ein (601, u. Die 
Megierung legte mm den Nammern eine Reihe von durchaus liberalen Entwürfen 
zur Regelmg auch der evang. Nirchenverhältniffe vor, die mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit beifällig aufgenommen wurden. Gegen Ende des Jahres machte die 
Regierumg mit Der Veriegung des Oberfirdenrats Heing den Anfang zu einer 
Neubeſetzung der oberſten kirchl. Behörde. Ullmann u. Bähr baten um ihren 
Abſchied nm. erbielten ihn. Der neue liberale Oberkirchenrat (K. J. Holtzmann, 
R. Rothe ꝛc. veröffentlichte nun einen Kirchenverfaſſungsentwurf im Geiſte kirchl. 
Konjtititionaligmus: Die Demnadit veranktattite Synode (Juli 61) adoptierte den⸗ 
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felben mit geringen Mobdifilationen u. der Großherzog beitätigte ihn. Darnach 
verfammeln fi die aus Geiftlihen u. Laien zuſammengeſetzten Diözeſanſynoden 
jährlidh, die Generalſynode alle 5 Jahre. Lebtere befteht aus 24 geijtl., 24 weltl. 
u. 6 vom Großherzog erwählten Gliedern nebſt dem Prälaten u. wird in der 
Zwiſchenzeit durch einen ftändigen Ausſchuß von 4 Mitgliedern vertreten, welche 
auh Si u. Stimme im Oberkirchenrat haben. — Dr. Schenkels Leben 
Jeſu (64) gab der Firchlich-gläubigen Partei in der evangeliichen @eiftlich- 
feit Beranfaffung zu einer die Verdrängung besfelben aus der Stellung als 
Direktor des evang. Predigerfeminard zu Heidelberg bezwedenden Wgitation, 
die aber feinen weitern Erfolg hatte, ald daß die Verpflichtung zum Beſuch des» 
felben fallen gelaffen wurde. Die zweite um ein Jahr veripätete Generaliynode 
(67) jtellte eine freilinnige Ordinationgformel feit. In der nädjften (71) trat 
die orthodorspietiftiiche Richtung fichtlich verftärkt auf, wurde aber doch von der 
liberalen Bartei, die ihre Stärke in den Laienelementen hatte, überwogen. indes 
berrichte fortan auf beiden Seiten anerfennenswerte Mäßigung u. das Streben 
nad möglidjt frieblihem Bufammenwirken. — In Heidelberg hatte fi, un- 
befriedigt durch die Predigt der vier freiproteft. Stadtprediger, eine anfehnliche 
altgläubige Gemeinde-Minorität, nachdem fie 68 mit ihrem Geſuch um Gewährung 
des Mitgebrauchs einer ftädtifchen Kirche für einen ihren relig. Bedürfniſſen ent- 
fprechenden Brivat- Gottesdienit abgewiefen worden war H 183, 1), für dieſen 

wed eine eigene Kapelle gebaut, in welcher zahlreich befuchte Gottesdienjte unter 

eitung de3 Gymnafial-Prof. W. Frommel gehalten wurden. Bei eingetretener 
Balanz einer Kfarritele 80 bat die befagte Minorität dringend zur Herftellung 
der Eintracht u. des Friedens, ſowie zur Vorbeugung drohender Separation, den 
Brof. Frommel für die erledigte Stelle zu wählen. he einer von 21 liberalen 
Semeindegliedern berufenen Borverfammlung wurde biefer Antrag auch von dem 
Borfigenden Prof. Bluntſchli, von fämtl. tdeol. Brof. mit Ausnahme Schenkels 
u. von 18 andern liberalen Stimmführern warm befürwortet u. ihm von der 
aus 200 liberalen Männern beitehenden Berfammlung größtenteild zugejtimmt. 
Als es aber zur eigentl. Wahl kam, fiel der Antrag mit 27 gegen 51 Stimmen durd). 


4. Heflen-Darmftadt uud Naſſan. — Sm J. 19 empfahl die Regierung 
des Großherzogtums Heſſen die Bereinigung fämtlicher proteft. Gemeinden zu 
einer Konfeifion, Rheinheſſen ging bereitwillig darauf ein, u. im J. 22 wurde 
dort die Union vollzogen. In den übrigen Provinzen fam es nicht dazu, obwohl 
der von Gießen aus gepflegte Nationalismus unter den Geiftlihen u. die Beit- 
ftrömung in den Gemeinden dem luth. wie dem ref. Bekenntnis jede Bedeutung 
geraubt hatten. Geit den Fünfziger-Jahren aber faßte auch Hier, von einem Teil 
der Landesariftofratie eifrig gefördert, eine kräftige Firchl.-Iuth. Reaktion in der 
jüngern Geiftlichleit, bef. im rechtsrhein. Gebiet, Wurzel, die den eifrigen Be- 
Inden der liberalen Partei, eine freifinnige fynodale Repräfentativverfaflung 

r die evang. Kirche des ganzen Landes herbeizuführen, ebenfo eifrig wider- 
ftrebte. Lebtere drangen jedoch durch, u. in einer außerordentlichen Landesſynode 
(73) gab in allen jtrittigen Tyragen die Mittelpartei zugunften der abjorptiven 
Union den Ausichlag; die Landeskirche wurde für eine unierte erflärt; der in der 
Regierungsvorlage befindliche Zufag: „unbeichadet des Belenntnisftandes der ein- 
zelnen Gemeinden” geſtrichen; der Wohnfig, nicht die Konfeilion als das gemeinde- 
bildende Moment anerkannt; das Ordinationsgelöbnis als Verpflichtung auf bie 
reformator. Belenntniffe insgemein gefaßt x. Die Glieder der Minorität er- 
Härten ihren Austritt aus der Synode, u. 77 Pfarrer legten bei der Synobe 
Proteſt gegen deren Beichlüffe ein. Der Großherzog oftroyierte dann aufgrund 
diefer Beratungen bie fortan gültige Kirchenverfaffung, in welcher zwar die luth., 
ref. u. unierte Kirche zu einer evang. Landeskirche mit gemeinfamem Kirchen- 
regiment zujammengefaßt, aber doc auch durch Wiederheritellung des von ber 
Synode geftrichenen Baffus in 8 1 der derzeitige Belenutwiatant ter Eiugl 
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gemeinden gewahrt, u. das Belenntnis telbit für außerhalb der Gheießgebzs; 
jtehend erflart wird. Dennoch ertlärten 15 luth. Pfarrer gewiſſenshalber tie nı“ 
annehmen zu können, u. das Oberkonſiſtorium beeilte fih, noch furz vor Thor 
ſchluß, d. h. vor dem 1. Juli 75, von wo an fraft der neuen Kirchengeick 
(IS 20, 15 Abſetzung von Geiftlichen nur noch dem höchſten Gerichtshof die 
Yandes zuſteht, fie ihres Amtes zu entießen. Die renitenten Gemeinden erkär:t 
num Seit 77 ihren Austritt aus der Yandesfirhe u. fonjtituierten ſich ala „frei 
luih. K. in Heiſen.“ — Die katholiſche Kirche in den großberzoglich beitine: 
Landen hatte unter Den friedliebenden mainzer Bischöfen Burg (7 33: u. Katiit 
(+ Hr) der Negierung keinerlei Not gemacht. Anders wurde es aber nach Karırz 
Tod. Rom rekuſierte den von Tarmitadt aus gewünicten, vom Kapitel reä:- 
mäßig gewahlten ‘Brot. Yeopold Schmid aus Seren 8 199, 3), u. die 8 
gierung ließ ich Die Einſetzung Des ichroff ultramontanen weſtfäliſchen ‚sreibere: 
v. Ketteler geiallen. Seine erite Zorge war die Vernichtung der kath. Fatults: 
zu Gießen a8 1%, 2: er ruhte nicht eyer, als bis der legte Student von da nas 
dem nen errichteten Zeminar zu Mainz übergeiiedelt war (dl. Nicht minder 
cuergiich u. erfolgreich war Teint Beitreben um Befreiung der fath. Kirche von der 
Cberhoheit Des Staates nach maßgabe der oberrheintich-biichöfl. Denkſchrift Erl. 1'. 
Tas Miniiterium Dalwigk ließ ſich ſchon 54 zum Abſchluß einer „vorläufigen 
Ubereirnkunfit“ mis dem Biſchoi herbei, die demſelben unbeſchränkte Autonomie 
u. Aileinyerrichaft er alle kirchl. Angelegenheiten zuſicherte u. die, um auch den 
Papit mit ſeinen Deſideraten zufrieden zu ſtellen, 56 noch nach dieſer Seite iin 
erwertert Wurde. An dieier erit 60 zur öffentlichen Kenninis gelangten, obwon 
in inren Wirtungen laugſt veripiirten Konvention hielt das Miniſterium trop aller 
Adreſſen u. Proteſte mit unwandelbarer Zähigkeit feſt. Infolge Der polit. Er— 
eigniſſe des J. 66 ſetzte indes ſchon im Sept. d. J. der Großherzog Die verbaßte 
Konvention außer Geltung. Aber der Miniſter wie der Biſchof bezogen dies bio! 
auf De viſchöfliche Koönvention vom J. 54 u. ſahen die ÜUbereinkunft mit dem 
Papſt v. J. SB noch immer als gültig an. So ging denn auch fortan noch alles 
in Dem alien Geleiſe, ſelbſt nachdem durch den Sturz Dalwigks (715 der al 
machtige Einiluß Netielers anf das ganze Staatsleben gebrochen war. Vgl. 
s 200, 14. - die proteit Kirche im Herzogt. Naſſau ſchloß ſich ſchon 17 der 
Unionſan. Der overrhein. Nirchentonjlift (Erl. 13 überflutete mit ſeinen Wellen 
and dieſes Landchen: Der Biichor von Limburg ſetzte im Widerſpruch mit Geietz 
it. Herkonimen ernjeitig kathol. Geiſtliche ein u. erfommunizierte Die kath. Ve— 
amten, Div es net Der Regierung hielten, wogegen die Regierung Temporalien- 
ſperre eintreten u. eine Kriminalunterſuchung gegen Biſchof u. Kapitel einleiten 
liek. Nach dem Abichluß des württembergiſchen u. badenſchen Konkordats zeigte 
ſich indes Die Regterung geneigt, auf demſelben Wege eine Löſung des Konflikts 
herbeizniuhren, u. ünloß trotz allen Widerſpruchs der Stände mit dem Bilcor 
eine Konvention ad, durch welche ibm fat alle jeine hierarch. Anſprüche bemilliat 
warden ini Dabei lieb es bis zur Einverleibung in dag Kar. Preufen ner. 

5. Im protejt. Württemberg fund cine Regſamkeit Des releg. Geiſtes im 
Kottsleben wir nuirgendwo anders Ttatt. Pietismus, Chiliasmus, Separatismus, 
Könventiketweſen ꝛc. trieben traftige Seitaltungen im Volke, jolide Wiljenichaft- 
lichkeit, patlof. Buldung, Demmachjt auch philoi. u. deſtructiv-kritiſche Tendenzen 
drangen von Tühingen aus in Die Seijtlichleit des Yandes. Die Unzufriedenheit 
mit manchen Neucrungen in Liturgie, Geſangbuch ꝛc. trieb viele zur förmlichen 
Vosſagung von der Yandestirihe. Nachdem Zwangsmaßregeln fih ala unfruchtbar 
erwieſen hatten, geitattete die Megierung den Unzufriedenen unter der organt- 
ſatoriſchen Leitung des Bürgermeiſters Gottl. With. Hoffmann (F 461 die 
Ztiftnng der Gemeinde zu Kornthal mit eigentümlicher firchlicher u. bürgerlicher 
Veriafſung nad vermeintlich apoit. Vorbild (18). Andere wanderten nad dem 
jeidl. Rußland od. nad) Nordamerta 8 14,6. aus. Aus der pietijtiichen, 
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auf ernite Buße dringenden Seelſorge des Pfarrers Shan Fed zu Möttlingen 
entwidelte jih im Anjchluß an die Heilung eined „Dämonijchen‘‘, die mit einer 
großartigen Erwedung in der Gemeinde verbunden war, die „Gabe“ der Kranken⸗ 
geitung durch Abjolution u. Handauflegen kraft bußfertig gläubigen @ebet3. 

lumhardt faufte, um diejer Gabe eine ungeftörte Wirkſamkeit zu öffnen, das 
Bad Boll bei Göppingen u. fungierte dort al3 Seeljorger u. Wunderarzt in 
der angegebenen Weife (F 80, vgl. F. Bündel, Joh. Ehrift. BL. 2. A. Bür. 81). 
— Nachdem jeit 51 infolge Tönigl. Verordnung durd Einführung von Gemeinde- 
täten u. Diözeſanſynoden der Weg zu einer fynodalen Vertretung der gejamten 
evang. Landeskirche angebahnt worden war u. auch das Konfiftorium bereits 58 
einen darauf bezüglichen Entwurf veröffentlicht gaite, geriet die ganze Angelegen- 
heit ins Stoden, bi3 endlich 67 mittels königl. Verordnung die Einberufung einer 
aus 25 geiftlichen u. ebenjoviel weltlichen Gliedern beftehenden Landesiynode an- 
befohlen wurde, u. infolge des im Febr. 69 eine ſolche zum erjtenmal zufammentrat. 
Mitwirkung zur kirchl. Geſetzgebung wurde als ihre Yanptaufgabe Hingeftellt, da- 
neben ihr das Recht der Begutachtung Firchenregimentlidher Vorlagen u. die Be: 
fugnis zugewiejen, auch ihrerjeit3 Anträge u. Beſchwerden beim Kirchenregiment 
einzubringen, wobei indes das Belenntnis der evang.-luth. Kirche als unantaftbar 
u. außerhalb ihrer Berhandlungen liegend anerfannt wurde. Ein Tiberales Dis; 
fidentengefeß wurde 70 von den Kammern fanktioniert. 


6. Die kath. Kirche in Württemberg. — Auch nach) Begründung des 
Bistums Rottenburg hielt die Regierung die bisher geübten Staatshoheitsrechte 
über die fath. Kirche, der faſt *, der Bevölkerung angehört, mit aller Strenge 
aufrecht, u. die in der kath. Geiftlichleit fajt durchweg herrſchende Freiſinnigkeit 
nahm kaum Anftoß daran. Eine neue Gottesdienftordnung, welche Einführung 
Deuticher Geſänge beim Gottesdienft, Spendung der Saframente in Deuticher 
Sprade, Beichränfung der Feiertage, der Meßämter u. Privatmefjen, der Pro- 
zejlionen u. dgl. m. mit Buftimmung des bifchöfl. Ordinariats anbefahl (37), 
erregte an manden Orten tumultuariiche Auftritte, bei denen aber der Klerus 
unbeteiligt blieb. Als feit 37 infolge der Aufregung, welche der Tölner Konflikt 
8 196, 1) in das kath. Deutichland brachte, die bis dahin nur fehr vereinzelten 

älle gejegwidriger Verweigerung der Einjegnung gemilchter Ehen fi mehrten, 
fchritt die Regierung mit ftrengen Strafen gegen die aufläßigen Geiftlichen ein 
u. verfegte den tübinger Brof. Mad, der den Einfegnungszwang als unftatthaft 
nachwies, in eine Dorfpfarrei. Vom münchener Nuntius wegen feiner Indolenz 
in all diefen Dingen zur Rechenſchaft gezogen u. hart bedroht, entſchloß ſich end- 
lich der alte Bich. Keller 41 bei den Kammern eine fürmliche Klage über Rechts⸗ 
verlegung der kath. Kirche einzulegen u. Befreiung derfelben von der Bevor⸗ 
mundung des Staates zu fordern. In der zweiten Kammer wurde dieje Motion 
einfach ad acta gelegt, in der erften jedoch dem König zur Berüdjichtigung em- 
pfohlen. Aber der Biſchof u. das freifinnige Domkapitel konnten fich bei der Ab⸗ 
fajfung der eingeforderten Punktation nicht einigen, reichten einander wider⸗ 
ſprechende Gutachten ein, u. alles blieb beim Alten. Bifchof Keller aber verfiel 
in Schwermut u. ftarb 45. Sein Nacdjfolger beteiligte fih an der Denkſchrift u. 
Erflärung der oberrhein. Bifchöfe (Erl. 1) u. eröffnete jofort (53) den Kampf 
damit, daß er feinem Klerus die gejegliche Unterftellung unter die ſtaatlichen 
Dienjtprüfungen mit Androhung jchwerer Zenfuren verbot. Die bis Ha fo 
fräftig ihre Hoheitsrechte wahrende Regierung gab unter dem Drud des Einfluffeg, 
dem eine dem König ſehr naheftehende Dame auf denfelben übte, ohne weiteres 
nach, ftellte zunächſt den Bilchof durch eine Konvention (54) zufrieden u. ließ ſich 
dann in Unterhandlungen mit der röm. Kurie ein, aus welchen 57 ein durch die 
Bulle Cum in sublimi profflamierted® Konfordat hervorging, das in Breisgebung 
aller auf die Kirche bezüglichen Hoheitsrechte des Staates mit dem herr. KWO 
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wetteiferte. Die Regierung ließ alle Protefte u. Petitionen um Aufhebung ::. 
Einbringung desjelben in Die Kammern unbeadtet. Ter Vorgang Badens ı. de 
jteigende opvofitionelle Aufregung nötigten fie ındes endlih doch zur Nacıgiek; 
feit. Tie zweite Kammer beſchloß im März 61 die Ablehnung des Kontorse:. 
u. ein königl. Reſtript erklärte es für geicheitert u. aufgehoben. Zu anfang de— 
folgenden Jahres (62: wurde dann ein von dem neuen Minijterium vorgelegt*. 
von beiden Kammern angenonmenes Geſetz erlajien behufs Regelung der fa. 
firchl. Beziehungen zum Staate Das fünigl. Plazet al3 Zuftimmungs- u. Ver 
weigerungsrecht it bei allen geiftl. Erlaflen, die nicht rein innerfirchliche, jonder. 
gemiſchte Gegenſtände betreffen, erforderlich; Die theol. Konvikte unterjtehen der 
jtaatl. Kontrolle u. Mitverwaltung: Knabenteminare find unzuläſſig: Tie anzr 
jtellenden Weritlichen baben ein Staatderamen abzulegen: Nach berfünmlices 
Recht werden etwa zwei Trittel der Pfründen vom König befegt, ein Drittel ver 
Biſchof, jedoch mit der Verpflichtung der Anzeige an die Staatsbehörde, der eu 
Einipruchsrecht zuſteht: Geſetzwidrig handelnde Geiftlihe find gerichtlich ab- 
ſeßbar ꝛc.. Die Nurie legte zwar Proteſt ein, aber der meijt friedliebende, nid: 
in engberziger biichorl. Seminardreſſur, ſondern in wiſſenſchaftlicher Univerſität— 
bildung im tübinger Nonvift) erjogene Klerus fügte jih um fo leichter, als ihm 
jir alle innerfircht. Angelegenheiten größere Freiheit u. Selbjtändigfeit als ver 
dem Nonfordat zugeſtanden war. — F. Golther, Der Staat u. d. farb. &. im 
Kar. Würtb. auf Grund d. Geſetzgeb. v. 1862. Ztuttg. 74. Bunz, Tas wur. 
Kontordat, 3. j. NS, VIIL 2.93. 


7. Tas Reichsland Fljah- Lothringen (feit 1871). — Nachdem iniolge 
Des Deutich franz. Krieges der Elta nt Dentich: Xothringen wieder an Deutjch 
land zurüdgerallen u. als Neichsland unter Die Herrſchaft des neuen deuricen 
Naders geitellt war, arbeitete der fath. Klerus um fo eifriger an der fyanati- 
ſierung des kath. Volles fir die franz. u. gegen die deutſchen Intereiten. Über 
Die Dadurch hervorgerufene Muttergottes  Ericheinungs-Epidemie vgl. 8 191, 1. 
Tie Regierung Tab ſich 71 veranlaßt, die ſ. g. feinen „Seminare“ (Rnabentonpilte' 
wegen des darin genährten veichsfeindlidhen Sinnes aufzuheben. Doch bemübte 
jich ſeit SO der nenernannte fait. Ztattbalter Feldmarſchall v. Manteuffel durd 
jich stets ſteigernde Nachgiebigkeit u. Liebenswürdigfeit gegen die Elſäſſer u. 
Lothringer, zumal gegen deren ultramontanen Klerus, Ddiejelben für die deutſche 
Reichsidee zu gewinnen, ſelbſt bis zu oftenfibler Hintanfegung u. Nichtachtung der 
Intereſſen ſowohl der eingewanderten Dentichen wie der protejt. Kirche. Aber 
dieſe Verhatſchelung bewirkte mr das Gegenteil von dem, was er Dadurch er- 
zielen wollte (T 8Dı. 


S 200. Der ſ. g. Rulturfampf im bentichen Neid. 


Quellenmaterial liegt dor in der Schrift: Yudwig Hahn, Geich. d. „Kultur: 
kampies“ in Preußen. In Aktenſtücken dargeltellt. Berl. 831. — Dazu fommen: 
W. Wenzel, Geſch. d. net. Jeſuitenumtriebe in Dtſchl. Stuttg. 73. A. Müde, 
Ter kirchenpolit. Nampf u. Sieg in Preuß. u. d. dtſch. R. Brdb. 78. K. 
Schlottmann, Ter diſch. Gewiſſenskampf gg. d. Vatilanigm. Halle 82. Jul. 
Jolly, Ter Nirchenftreit in Preuß. preuß. Ibb. Aug 82. 9 Wiermann, 
Geſch. d. K. 2. A. dp 8Rä. R. A. Lipſius, Zehn Jahre preuß.: dric. 
K.politikt. Halle ST. — F. X Schulte ıfatb.), Weich. d. preuß. KR. in Altenitüd. 
Eiien 582, H. Nolfius le vor $ 193. N. Siegfried, Altenjtüde ꝛc. nebit 
geichichtl. Ein. Freib. 82. P. Maiunke, Geld. d. KE. in Preuß.⸗Dtſchl. 
Padb. 86, F. Irorler, Ter Iiutturlampt vd. 1863—88. 2.9. Biel. 90. 
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Der Ultramontanismus hatte fi) in dem preuß. Staate von 
340 an uneingejchränft entfaltet (196, 2), jo daß felbjt Pius IX 
iederholt feine Befriedigung über das Verhalten der Regierung aus» 
rad. Aber das Bündnis, das Preußen 66 mit der „Tirchenräube- 
fchen fubalpinifchen“ (ital.) Regierung einging, war durchaus nicht 
ach dem Gefchmad der Kurie: der Tag von Sadowa (3. Juli 66) 
ceßte dem päpftl. Kard.-Staatsjefretär Antonelli den Schmerzeng- 
ıf aus: „Die Welt ftürzt in Trümmer!“ (MD mondo casca!), und 
er noch glorreichere Tag von Sedan (2. Sept. 70) eröffnete dem 
ltramontanismus vollends fchlimme Ausfichten. Hatte doch diefer 
ag jowohl den Untergang der weltlichen Herrfchaft des Papfttums 
ie die Herftellung eines neuen u. zwar erblichen deutichen Kaiſer⸗ 
ım3 in der proteft. Dynaftie der preuß. Hohenzollern (18. Jan. 71) 
folge. Um fo mehr glaubte der deutiche Ultramontanismus fich 
srechtigt, von dem neuen Kaifer die Wiedereinfegung des Papftes in 
ine verlorene weltliche Herrichaft fordern zu können. Da er aber 
it diefer Forderung feinen Anklang fand, fo erließ er durch die ihm 
ienftbare Preſſe fürmliche Kriegserflärungen gegen das deutjche Reich 
. defjen Regierungen und feßte fofort auch die Mobilmachung feiner 
imtlichen Streitfräfte ing Wert!). Allein das Reich und feine, Re⸗ 
jerungen, Breußen voran, traten ihm in den J. 71—75 in Über: 
nftimmung mit der Majorität der Landesvertretungen in fteigender 
shonungslofigkeit durch Legislatorifche Maßregeln entgegen ?), deren 
olizeiliche u. gerichtliche Durchführung bei hartnädigfter Gehorjams- 
erweigerung ſeitens des ultramontanen Klerus ®) fich zu einem Kriegs⸗ 
ıftande augbildete, dem die öffentliche Meinung (zuerit der Ab- 
eordnete Prof. Virchow-Berlin) den Namen „Kulturtampf‘ bei- 
gte. Der Reichskanzler Fürſt Bismard (f 98) ſprach zu anfang 
esſelben das zuverfichtliche, ſelbſtgewiſſe Wort: „Nach Kanoſſa 
ehen wir nicht“, — und noch im J. 80, als päpſtlicherſeits ein 
ewiſſes Maß von Nachgiebigkeit in Ausſicht geſtellt wurde?) und 
uch die preuß. Regierung zu bedeutenden Konzeſſionen ſich bereit 
igte, erklärte er: „Mit Kanoſſamünzen werden wir den Frieden nicht 
kaufen; folche werden in Deutjchland nicht geprägt.“ Dennoch ließ 
ch die preuß. Regierung feit 80 zu einer fucceffiv von jahr zu jahr 
ch fteigernden Willffährigfeit in Milderung od. Bejeitigung der 
rüdenditen maigefegl. Beitimmungen, wie zu thatfächlicher Abhülfe 
er durch klerikalen Widerftand gegen diejelben herbeigeführten Not⸗ 
. Mipftände herbei, ohne dadurch jedoch irgend welchen bedeutjamen 
Schritt des Entgegenfommens feitens der päpftl. Kurie erzielen zu 
Innen 19), bis endlih im 3. 87, nachdem die Regierung bis an Die 
ußerfte Grenze der Nachgiebigfeit vorgeichritten war, auch der Bapft, 
on ber Zukunft noch weitere Zugeftändniffe erhoffend, den Trtet- 
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ſchluß durch Geftattung der Aingeigepflicht bei Beiegung erfebigter 
Pfarreien jeitens der Biſchöfe u. durch Anerkennung des Einſpruce 
rechts der Regierung gegen die dazu Erwählten bejtegelte ?*). 
1. Die Aggrefjion des Mltramontanismus. — Schon in bem Revolutio> 
jahr 48 hatte der deutiche Uitramontarismus, um das, was er Freiheit ber 
Kirche nennt, zu erringen, manche Beſtrebungen des demofrat. Radikalisnaus eifrig 
unterjtügt. Nichtsdeftomweniger gelang es ihm doch aud in den bat 
Reaftionsjahren, die meilten der maßgebenden Stantslenter auf jeine —— 
ziehen, weil die katholiſche Kirche angeblich die einzig ſichere u. guvertäffige 
wehr gegen die revolutionären Gelüfte des geitgeites fei. die nn 
Ständen nad) ſchwerem Kampf endfich —— ufhebung der Lontordate in Bader, 
Württember, u. Darmſtadt, der Niedergang Öfterreihs im 3. 66 u. bie jeifdem 
zit 





flärte Dich. 
umDerhohlen: 





t Rrieg wenigftends 
nur —8 der e Seite hin. rim Ausbruch 
die ultramontane Partei in Süddeutſchland, bei. in Bayern, © 
für Frantreih Nusdrud gab u. nad) glänzend fegriger 
alles aufbot, um den Anſchluß Bayerns an das neue beutſche au 
hegten ihre norbdeutichen Parteigenoſſen, an die bisher fchrantenfofe 
der preuf. Regierung gewöhnt, doch noch die Hoffnung, auch bie neue 
der Dinge für bie weitere Verfolgung ihrer Bwede ausbeuten —— — 
im Nov. TU hatte der Erzbiſch ny owsli dv. Boien a ne 
v. Preußen in Verſailles aufgefucht, um in Berföntich für bie 
des Kirchenſtaats zu intereffieren; im Febr. —X 56 lath. Fl 
georduete des preuß. Landtags dem Traafen gum itſchen Kaifer proflamierten 
König die förmliche Bitte um Wiederaufrihtung ber welt. Mat des 
vor, u. bald darauf überreichte ihm eine Deputation angejehener Laien „im 
aller Katholifen Deutihlands” eine dasſelbe Biel eritrebende Wdreffe. Mit der 
Infinuation, das neue proteft. Kaiſertum — bie Eziftenz ber kath is 
Deutihland, fegten die ultramontanen deutichen ‚pollier eine ne großeztige * 


itation ‚für ‚den bevorftehenden Reit 
fr ee en Nana Be ——— 
mit v. Ketteler, | anhesf (ver „Berle von Me J Rallindrobt (#7) 
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ie mit Aufhebung der feit 41 im Kultusminifterium beftehenden Abteilung 
ür kath. Angelegenheiten Su 71 vgl. 8 196, 2). Bon da an wurde unter 
yern kath. Volk in ganz Deutjchland durch die fath. PVreffe, wie mitteld Kanzel u. 
Beidhtftugl, in Haus u. Schule, in fath. Männer- u. Frauen⸗, Gefellen- u. Bauern- 
yereinen, in Kajinos u. Adelskonventen zc. unermüdlich gewühlt u. gehebt. Bſch. 
rRetteler gründete ausdrüdlich zu foldhen Agitationen den mainzer Katho— 
‚ifenverein (Sept. 71), der durch feine Wanderverfammlungen weit u. breit 
»as Feuer des relig. Yanatismus anfachte u. fchürte, u. ein bayer. Pfarrer 
dechner predigte von der Kanzel herab: Man wiſſe nicht, ob die deutichen Fürſten 
on Gottes od. von Teufels Gnaden feien. 


2. Die dur den Schub der Altkatholiken hervorgerufenen Konflikte (1871. 
72). — Daß die preuß. Regierung den Biſchöfen zur Verfolgung der Altkatholiken 
ihren Beiſtand verjagte, ja legtere auch nach der über fie verhängten Erfommuni- 
ation noch in ihrer lehramtlihen Stellung beließ, erſchien jenen ſchon als eine 
nerträgliche Verfolgung der kath. Kirche. Diefer Anſchauung gaben fie unter 
eierlidem Proteſt gegen alle Eingriffe des Staates in das Glaubend- u. Rechts- 
jebiet der kath. Kirche von Fulda aus am 7. Sept. 71 mitteld einer an den 
yeutichen Kaifer gerichteten Denktichrift offiziellen Ausdrud, wurden aber mit Ernit 
1. Entichiedenheit in ihre Schranken zurüdgemielen. Schon früher hatte der Bſch. 
tremens v. Ermland dem Religionälebrer am Gymnaſium zu Braundberg, 
Ir. Wollmann, wegen Nicdhtanerfennung des Unfehlbarfeit3pogmas die Missio 
'anonica entzogen u. den kath. Schülern die Teilnahme an deſſen Unterricht ver- 
oten. Der Kultusminifter v. Mühler verfügte aber, weil der Religionsunter: 
icht auf den preuß. Gymnaſien obligatoriih, daß alle kath. Schüler demjelben 
‚eimohnen od. aus der Anftalt austreten follten. Einen torreftern Weg fchlug 
iemlich gleichzeitig in einem analogen Fall die bayerische Regierung ein, indem 
ie den jchulamtliden NReligionsunterriht des anti-infallibiliftiihen Pfarrers 
Renftle in Mering zwar als legitim anerlannte u. ſchützte, aber doch den darauf 
eftehenden Eltern gejtattete, ihre Kinder nicht daran teilnehmen au laſſen. In 
ieſem Sinne korrigierte dann auch der neue preuß. Miniſter Falk feines Bor- 
ängers Mißgriff. Um ſo entſchiedener trat die Regierung aber dem Bſch. Kre⸗ 
tentz entgegen, als derſelbe die über Dr. Wollmann u. Prof. Michelis aus— 
eſprochene große Exkommunikation, was wegen der nach kanoniſchem Recht damit 
erbundenen Beeinträchtigung der bürgerl. Ehre vom preuß. Landrecht verboten 
yar, Öffentlich verfündigen ließ. Da der Biſchof zu einer rüdhaltslojen An- 
rfennung ſeiner Verpflichtung, den Staatögejegen zu gehorchen, nicht zu bewegen 
yar, verhängte der Kultusminifter am 1. Dft. 72 die Temporalienjperre über 
hn. Unterdeffen war aber noch ein zweiter Konflitt zum Ausbruch gelommen. 
der kath. Feldpropit der preuß. Armee u. Biſchof i. p. Namſzanowski hatte nach 
ingebolter päpftl. Entiheidung dem kath. Divifionsprediger Lünnemann in 
öln beiftrafe des Bannes die Einftelung des Militärgottespienftes in der von 
er Militärbehörde auch den Altkathofilen zur Mitbenugung überlaflenen u. da- 
urdy entweihten Garniſonkirche anbefohlen. Er wurde deshalb zur Disziplinar- 
mterjuchung gezogen, von feinem Amt fuspendiert (Mai 72), u. fchließlich durch 
Hr nerorbnung (73) das Inſtitut der kath. Yeldpropftei bis auf weiteres ganz 
ufgehoben. 


3. Der Kampf anf dem Gebiet der Schule (1872. 73). — In den ehe⸗ 
ials poln. Landesgebieten der preuß. Monardie hatte allerdings die ne 
ıtion der dort en fath. Deutichen in bevrohlichiter Beile um ſich ge- 
riffen. Der Erzbſch. dv. Pofen u. Gnejen, Graf Ledochowski, den der Papſt 
ährend de3 vatil. Konzils zum „Primas v. Polen“ ernannte, war die Haupt- 
iebfeder diefer Wltion. Im pojener Priefterjeminar bildete er fih in einem 
matifch-polniich gelinnten Klerus die Werkzeuge dazu heran u. in em Weaniıe 


⸗ 
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barten Schrimm hatte er eine die ganze Aktion leitende Jeiuitenniederlafiurs 
gegründet. Wo früher abwechſelnd polniih u. deutich gepredigt wurde, durfte 
legtereg nicht mehr geichehen, u. in den Volksſchulen, deren Auflicht wie in gani 
Preußen der Geiſtlichkeit als folder amtlich oblag, wurde alles aufgeboten, um 
deutſchen Sprachunterricht, deutiches National» u. preuß. Staatsbemußriein zu 
unterdrüden. Aber auc in den beiden weftlihen Provinzen war die kath. Volks 
ichule durch die Herifalen Schulinjpeftoren ganz u. gar den Beltrebungen des 
Ultramontaniamus dienjtbar gemacht worden. Um foldem Unweſen fteuern zu 
können, ließ die Regierung im Febr. 72 vom Landtag das f. g. Schnulauffichts 
gejeß ſanttionieren, durch welches Recht u. Piliht der Schulinipeftion von der 
RKirche auf den Staat übertragen wurde, fo daß von ftaatäwegen die der Ri 
gierung feindieligen Heritalen Anipeltoren entlajfen, u. mo nötig, durch Laien er- 
jegt werden fonnten. Gin Öirtenbrief der zu Fulda im April d. J. verium: 
melten preuß. Biichöfe erhob bittere Klage über Verfolgung der Kirche u. Ent: 
hriitlichung der Schule, wıes aber den kath. Klerus an, unter feinen Umitänden 
der Schulanfiicht, wo ſie ihm nicht genommen werde, freiwillig zu entiagen. Turd 
ein Nejtript des Nultusntinitters wurde dann im Juni die Ausjchließung aller 
Mitglieder geiitl. Orden u. Nongregationen von der Lehrthätigleit an Öffentlichen 
Bolfsichulen, bald darauf auch die Aufhebung der ſ. g. marianijhen Kongre: 
gationen (X 1», bh an allen Schulen verfügt u. für die poln. Nandesteilc 
Marz 75 angeordnet, daß, mo in den höhern Lehranftalten die übrigen Lehr: 
gegenftande im Deuticher Sprache vorgetragen würden, Diefelbe auch für bein 
Religiensunterricht obligatoriſch sein ſolle. Ledochowski wies zwar ſämtliche 
Religionslehrer jeiner Diozeſe an, nach wie vor allenthalben fich der poln. Sprache 
dabei zu bedienen; aber die Regierung verhängte über alle Xehrer, welche dicier 
Weiſung folgeleiiteten, die Amtsjuspenjion u. übertrug den Religionsunterricht 
weltlichen Yehrern. Der Erzbiichof errichtete nun Privatichulen für den Religionz- 
unterricht der Gymnaſialſchüler: aber die Regierung verbot ihnen, daran teil- 
zunehmen. 


4. Der Kanzelparagraph und das Jeſuitengeſetz (1871. 72). — Während 
auf ſolche Weiſe die preuß. Regierung immer entſchiedener gegen den in ihren 
Staaten jo übermachtig gewordenen Ultramontanismus vorging, andrerieits aber 
auch deſſien mobil gemachte Kriegsſcharen in Soutane, Frack u. Kittel nicht feierten, 
traf auch die Reichsregierung einige tiefeingreifende für dag ganze Reich 
gultige Meafregeln der Abwehr. Auf den Antrag der baneriihen Negierung. 
welche ich Des wüſten Treibens ihrer „Ratrioten” nicht zu erwehren vermochte, 
brachte der Yundesrat beim Reichstag einen Ergänzungsartitel zum Stra 
geiegbuch des deutſchen Reichs ein, welder jeden Mißbrauch der Kanzel zu polit. 
Agitationen mit Feſtungsſtrafe bie zu zwei Jahren bedrohte. Per bayr. Kultus: 
miniſter Lutz ubernahm jelbit im Neichstag die Verteidigung des Geſetzes („Zeit 
mehreren Dezennien tt Der Klerus in Deutichland förmlich umgeitaltet; er iſt 
das Ebenbild des Jeſnitismus geworden“), u. der Reichstag Janktionierte es 
Dez. TB. Wett tiefer als dieſer ſ. g. Nanzelparagraph, deſſen Fangarmen die 
Agitation Des Klerus ſich bei einiger Vorſicht leicht entziehen konnte, ſchnitt das 
amd. Juli 72 publizierte Jeſnitengeſetz in das Fleiſch des deutſchen Ultramon 
tanismus ein. Schon im April d. N. war von Köln aus eine die Vertreibung 
der Jeſuiten jordernde Petition dem NReichdtag zugelommen. Ahnliche Adreſſen 
liefen dann auch noch von andern Orten ein. Vie Bentrumspartei organiliert 
Dagegen eine wahre Zturmilut von Petitionen zugunften der Jeſuiten. Ter 
Reichstag überwies beide an den Reichskanzler mit der Anforderung, ein gegen 
das Ntaatsgefährliche Treiben der Jeſuiten gerichtete8 Gefeg einzubringen. Der 
Bundesrat williahrte dieſem Geſuch, u. fo kam ein Geſetz zuftande, welches Die 
Aufhebung des Jeſuiten- u. Der ibm verwandten Orden u. Kongregationen, die 
Auſlöſung ibrer beitebenden Niederlol\ungen binmen 65 Monaten u. das Verbot 
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jeder weitern Ordensthätigkeit ihrer einzelnen Mitglieder anordnete u. die Re- 
gierungen autorifierte, die auswärtigen Glieder landes zu verweilen, die ein- 
heimifchen aber an beftinnmten Orten zu internieren. Eine jpätere Verordnung 
des Bundesrats erflärte die Redemtoriſten, die Lazariften, die Briefter vom h. 
Geiſt u. die Gejellihaft vom h. Herzen Jeſu für der Gejellichaft Jeſu verwandte 
Drden. Die von diefem Geſetz Betroffenen kamen durd freiwilligen Abzug (nach 


Belgien, Holland, Frankreich, Türkei, Amerika) der drohenden Internierung reip. 
Ausweiſung zuvor. 


5. Die preußiſchen Kirchengeſetze (1873—75. Maigeſetze). — Um dem 
Ultramontanismus auch in feinen pädagogischen Pflegeitätten, den bifchöfl. Kon- 
vikten u. Seminaren entgegentreten u. zugleich) die despotiiche Gewalt ber Bilchöfe 
in Disziplinar- u. Benefizialfachen egi beichränten zu können, ſetzte die preuß. 
Regierung noch vier weitere kirchliche Geſetzentwürfe durch (11. 12. 13. 14. Mai 
73), daher „Maigefeße” genannt. Die wichtigften Beſtimmungen bderfelben find: 
ALS Vorbedingung für die Zulaffung zu einem geiftl. Amt werden von ftaatd- 
wegen gefordert Augehörigfeit zum deutichen Reich, 3j. Studium auf einer deut- 
fen Univerfität, u. außer einer demfelben vorangehenden gumnafialen Maturi⸗ 
tatsprüfung auch noch eine das theol. Examen ergänzende allgemein wiſſenſchaft⸗ 
liche Staatsprüfung (ſ. g. Kulturexamen: Philoſophie, Geſchichte u. deutſche 
Litteratur); Die biſchöfl. Knabenſeminare u. Konvikte find aufzuheben; Die 
Briefterfeminare können, wenn der Kultusminifter fie ald dazu geeignet erkennt, 
das Univerfitätsitudium erjegen, ftehen aber unter jtetiger Aufjicht de3 Staates; 
die Kandidaten für geiftl. Stellen (die nie länger als ein Jahr valant bleiben 
dürfen) find dem Oberpräfidenten der Provinz nambaft zu maden, u. es kann 
von demſelben aus triftigen Gründen Einfprud dagegen erhoben werden; Der 
Austritt aus der Kirche jteht frei u. entbindet von allen perjönlichen Verpflich- 
tungen zu kirchl. Abgaben u. Leiftungen; Erfommunilation ijt zuläffig, darf aber 
nur der betreffenden Gemeinde u. nicht öffentlich verkündet werden; Die firdhl. 
Disziplinargewalt über den Klerus darf nur von den deutichen Obern nach ge- 
ordnnetem prozefjualiidhen Verfahren geübt werden; Törperliche Züchtigung ift un- 
zuläfjig, Gelditrafen find in beichränftem Maße gejtattet, Freiheitsſtrafen (Inter⸗ 
nierung in |. g. Demeritenhäufer) aber nur auf höchſtens drei Monate u, wenn 
der Betroffene fih denjelben freiwillig fügt; Kirchendiener, deren Verbleiben im 
Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträglih ift, können durch richterliches 
Urteil abgejegt werden; zur endgültigen Aburteilung über alle zwifchen weltlicher 
u. geiilicher Autorität wie innerhalb des kirchl. Organismus ſelbſt Hagbar 
werdenden Fälle wird ein Fönigl. Gerichtshof für kirchl. Angelegenheiten mit 
Öffentlihem u. mündlidem Verfahren eingeſetzt, deſſen Enticheidung endgültig ift. 
— Aber aud die „Maigejege“ erwielen ih bald al3 unzulänglid zur Be⸗ 
wältigung des bijchöflichen Troßes, jo wie der dadurch hervorgerufenen Mißftände 
im kath. Bollsleben. Im Dez. 73 wurde deshalb durch allerhödjite Verordnung 
eine neue die Verpflichtung zum Gehorfam gegen die Staatsgeſetze jchärfer u. un 
zweideutiger anerlennende Formel des bij AOL. Homagialeides vorgejchrieben. 
Demnächſt wurde ein jchon von der Verfaſſungsurkunde in Ausficht geitelltes, die 
obligatorifche Zivilehe u. Aufhebung des Taufzwanges jo wie die Führung 
der Sivitftanböregifter durch Staatsbeamte forderndes Gejeg dem Landtag vor⸗ 
gelegt u. im Febr. 74 genehmigt; desgl. am 20. 21. Mai 74 zwei andere zur 

gängung der vorjährigen Maigeſetze eingebrachte Entwürfe, denen zufolge ein 
duch Tod, gerichtliches Urteil od. anderweitig erledigter —— binnen 
Jahresfriſt wieder beſetzt werden muß u. das Domkapitel binnen zehn Tagen 
einen Bistumverweſer (Kapitelsvilar) wählen, dem Oberpräfidenten präjen- 
tieren u. zum Gehorſam gegen bie Staatögejege eidlich verpflichten laſſen joll. 
Entſpricht das Domtlapitel diefen Forderungen nicht, jo wird ein weltlicher Kom- 
miflar zur Bermwaltung des Diözefanvermögens ernannt, Die wien er 
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bishöfl. Sedisvalanz erledigten, jo wie alle nicht in legaler Weiſe beſegten Biar- 
ftellen können ohne weiteres durch Batronatsberufung, und wo biefe nicht rechtens 
ift, dur Gemeindewahlen vechtagültin befegt werben. Dad Barochialvermögen 
wird bei Nicht- od. wider ıgeieplicher ſetzung eines Pfarramts eDenfols einen 
weltlihen Kommiflar zur Verwaltung übergeben. — Bas ent] e Reid tem 
diefen Gejegen noch zuhülfe durch ein Beleg (v. 4. Mai 74), we bie 
tente Landesregierung berechtigt, alle aus ihrem Amt entlafienen m. auch ba 
noch ſich nicht Füigenden, jo wie alle wegen unbefugter Ber ähmg ir Amts 
handlungen beftraften Kirchendiener zu internieren u. (wenn das nicht ana Sem 
zum Berluft ihrer StaatSangehdrigleit n. zur Ausweifung aus 
deutfhen Bundesgebiet (Erpatriierungsgefeß) zu verurteilen. m San. 75 
folgte das „BZivilftandsgejeg“ über Beurkundung bes Berjonenftandes u 
die obligator. Zivilehe. — (PB. Hinfhius, Die preuß. K.Geſetze d. J. 78. 
Brl. 74;d. 3. 74. 75. Berl. 75.) 

6. Der innerftaatlihe Widerſtaud gegen bie preuß. Re 
der Promulgation der Maigeſetze erklärten Eee de a nm 









Kolleftiveingabe an das Staatdminilterium, daß fie „nicht imſta in © * 
Vollzug dieſer Geſetze mitzuwirken“, mit dem Hinzufügen, daß fie auch —— Denjenigen 
Beſtimmungen derſelben, die in andern Staaten kraft Übereinto ‚ mit bem 


Bapit von der Kirche anerkannt feien, nicht N hie en könnten, Beil d 
Preußen einfeitig vom Staat erlafien jeien. J i 
zunächſt durch Widerſetzlichkeit betreffs der 


—S abgenommen, allen von ihnen bereiteten dmtaganbiungen bie zivil⸗ 
rechtliche Gültigkeit abgeſprochen u. deren Verrichtung einer Geldbuße 

wurde. Auf Anordnung des Papſtes wurden in allen Kirchen Gebete für die fo 
hart u. graufam verfolgte Kirche abgehalten. Und doch beitand bie e „Ber 
jolgung” damals in weiter nichts, als daß ein neu erlaffenes eh 
Androhung von Gelditrafen gegen die Widerfpenftigen) vom ben (ſtaatlich ) 
Biſchöfen wieder forderte, was jeit Jahrhunderten i dem urfath. Ba 

ebenjo längjt ihon in Frankreich, Portugal u. andern Toman. Ländern als * 
unverfänglich gilt, was auch alle preuß. Biſchöfe bis zum J. 50 (8 196; 2) ohne 
Widerrede gethan, was die Bilchöfe von Paderborn u. Münfter auch ortan no 
für den außerpreuß. Anteil ihrer Didzelen (Oldenburg n. Maischse 0 wie ber 
Fürſtbſch. v. Breslau jeit Erlaß der gleihartigen öſterr (8 201, 4) 
jür den öfterr. -ichlejiichen Teil feiner Didzefe, was ie Per Behörhen in 
Württemberg u. Baden (legtere jedoch nicht ebenſo für das 

unweigerlich thaten, obwohl in faft allen diejen Staaten bie a oe 
rung ebenfalls der Vereinbarung mit der päpſtl. Kurie entbehrte. 

Ablauf eines Jahres hatten jih die Straffälle derart gehäuft, daß bie wittels 
Mobiliarpfändung nur fehr unzulänglich beizutreibenden Geldſtrafen im el 
ſetzlich entſprechenden Gefängnisſtrafen umgeſetzt werden mußten. 

Prälat, den dies Schickſal ereilte, war der Erzbſch. Ledochowski at 
Dann fam die Reihe an Eberhard v. Trier, Melders v. Köln, Martin 
v. Baderborn u. Brinfmann dv. Münfter. Überdem verhängte der kirchl Ge⸗ 
richtshof im April 74 über Ledohomsfi, im San. 75 über Martin, im 
Oft. 75 über den Fürſtbſch. Förſter v. Breslau, ber allein es gewagt Hatte, bie 


Enzyklika Quod numquam (Erl. 7) in feiner Diözeje zu verlündigen, bie Anis 
entjegung. Lebterer war aber jchon vorher mit dem bemegtichen 
ım Betrage von 900,000 Mark auf fein fürjtbif chloß iz 


Oſterreich⸗ Schlefien entwwichen, wo er bei wahrhaft fürfigen —— aus 
öſterr. Fonds den Ausfall des preuß. Teils Teiner ae ice verichmerzen 
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nnte. (Km ganzen ſoll der jemeilige Sen v. Breslau allein für feine 
jerjon ein —* Einkommen von 360,000 ME. beziehen) Martin, der in 
Befel interniert worden war, floh im Aug. 75 bei nacht u. nebel nad Holland 
. ging von dort wegen feiner Agitation ausgewiejen nad) Belgien, jchließlich nach 
ondon (} 79), während Ledochowski vom Papſte im Batilan aufgenommen wurde. 
Irintmann wurde im März, Melchers im uni 76 des Amts entfegt, nadh- 
em beide ſchon im voraus ihre Märtyrerfreudigkeit dur Entweihung nad 
olland bethätigt Hatten. Eberhard v. Trier, + 76, Bedmann v. Osnabrück 
8; Blum v. Limburg war 77 abgejegt worden. — Im preuß. Land» u. deutſchen 
teihstag Hatte unterdes die Bentrumspartei, von den Welfen, Polen u. 
5ozialdemofraten unterftügt, mit Zorn, Spott u. Hohn, mit u. ohne Wig, nicht 
ur ale kirchlichen, fondern auch alle fonftigen Oriepeöborlagen, deren Geneb- 
tigung zu erlangen der Regierung bejonderd am derzen lag, befämpft. Und die 
efamte ultramontane Breite innerhalb u. außerhalb Europas metteiferte mit- 
inander in wutentbrannter Begeiferung der Kirchengefeße u. in verlogenen 
äfterungen über Railer u. Reich. Faſt ausnahmslos aber brachten wie bie 
roteft. u. altkath, jo auch die röm.-fath. Beamten in Preußen die durch die 
eirchengeſetze eingeleitete „diokletianiſche Chriftenverfolgung‘ unbedenklich zu richter- 
her u. polizeilicher Bollziehfung. Die große Maſſe des kath. Volkes aber hielt 
‚eu zu feinem Klerus; ja, der Haß gegen den NReichdlanzler Bismard führte am 
3. Juli 74 fogar zu einem Mordverjud gegen ihn, als er in Kiffingen zur 
zadekur weilte; ein fath. Böttchergefelle Kullmann, der durch aufreizende Reden 
. Schriften in dem kath. Gejellenverein zu Salzwedel fanatifiert worden war, 
lite an dem Reichskanzler, wie er ſelbſt ausſagte, Rache nehmen für die Mai- 
ejege u. die „Beleidigung feiner Traktion, der Bentrumspartei”. — Im mweitern 
terlauf des preuß. Kulturlampf3 wuchs aber der Einfluß diefer Bartei unter der 
affiniert Hugen und energiihen Führung des weit mehr nod) von welfiſchen ala 
Itramont. Tendenzen beherrichten vorm. Hannoverfhen Miniſters Windtborft 
jeb. 12 im Osnabrückſchen, F 91 in Berlin, beftattet in d. Marienkirche zu Han- 
over) bis zu folder Höhe, daß fie im deutichen Reichdtage numeriſch die ftärfite 
t, in der gegenwärtigen Seffion wieder das Präfidium führt u. zwiſchen Konſerva⸗ 
3mus u. Kiberalismus bei den Abjtimmungen den Ausſchlag giebt. So leidet denn 
ar Beit das deutjche Reich dank der Kurzfichtigfeit der Barteien von links u. rechts, 
bgleich es zu */, evangelifch ift, unter der „ultramontanen Rot”. (Beyichlag). 


7. Die Beteiligung des PBapfted am Kampfe. — Um fich bei dem unterdes 
etig an Umfang u. Erbitterung wachſenden Konlitte für eine Berftändigung mit 
er Kurie eine Brüde zu bauen, beftimnte die Neichsregierung im Mai 72 den 
ayer. Fürſten Kard. Hohenlohe für die valante Stellung eines Gejandten beim 
tatifan. Der Papſt Bins IX aber verbot dem Kardinal die Annahme der kaiſ. 
rnennung. Geitdem ließ er bei jeder ee in öÖffentlihen Anſprachen 
‚ner befinnungslofen Erbitterung gegen das deutſche Reich u. deſſen Regierun 
:eien Lauf. Eine Anſprache an den deutſchen Leſeverein u Rom (Zuli re 
bloß er mit der weisfagenden Drohung gegen Deutichland: „Wer meiß, ob nicht 
ald das Steinchen von der Höhe fich löſt (Dan. 2, 34), das den Fuß des Koloſſes 
ertrümmert”, u. bezeichnete in einer Weihnadhtsallofution desſ. Jahres das 
erfahren der deutſchen NReichslenter u. ihres kaiſ. Oberhauptes mit dem Brädifat 
er „impudentia”. Nah Emanation der (eriten) Maigeſetze richtete er ein 
5chreiben an den Raifer, in welchem er aufgrund der Thatfadhe, daß auch ber 
»aiſer wie alle Getauften dem Bapft angehöre (appartiene), ihm vorwirft, 
aß „ſämtliche Maßregeln feiner Regierung feit einiger Zeit mehr und mehr 
uf Vernichtung des Katholizismus abzielen“, — u. daran die drohende Mahnung 
vüpft, daß „Diefe Maßregeln gegen die Religion Jeſu EHrifti keine andere Wir- 
ıng haben, als die, feinen eigenen Thron zu untergraben”. Der Kaifer wies 
t Feiner Antwort mit nachdrüdlicher Serbordebung feines göttlich uriketlüuen. 

Kury, Sehrb. d. c, 13,9. IL, 2. W 
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Berufs wie feines evang.-gläubigen Standpunktes bie —— — ebeuie 
ent un J beide Briefe 


emeſſen u. würdig wie ernit u. entfchieden zurüd = Offen 
Fichleit übergeben. (Tert bei Mirbt, Quellen, Rr. 152. 153.) Ju berfelen 
maßlo8 ungebührlichen BBeife ließ der Bapft a * 

Enzyklika u. a. auch ſeinem Zorn über Kaiſer u. en ide" 
ftitutionen) freien Lauf. Sur Stellv * 


noch gefangen gehaltenen Erzbſch. —— anne, * 
apoſt. Legaten, der in dem Domherrn Kurowski ermittelt n. — 

—— verurteilt wurde (Oft. 75). Den entſcheidenſten u. fo 

ritt that der PBapft aber ur bie an ben preuß. Episfopat gerichtete 

Quod nunquam vom 5. Febr. 75, in welcher er die preuß. Maigefepe als „nick 
— Bürgern gegeben, um einen vernünftigen ——— au fordern, 
Sklaven auferlegt, um den Gehorfam durch des Schredens Gewalt zn — 
charakteriſierte u. „um die Pflichten ſeines Amtes zu erfüllen“, g ofen 
die es angeht, u. dem ganzen kath. Erdkreis erflärte: „l las irritas omse, 
utpote quae divinae Ecclesiae constitutioni prorsus adversantur”; 
„gotttofen“ Menſchen aber, die fich ded „Verbrechens Iutbig machen, ein 

t ohne bifchöfl. Derufung anzunehmen, feien eo ipao ber er großen 

fation verfallen. (Text bei Mirbt, Quellen, Rr. 154.) en m belohnte er im 
März 75 den auch damals noch im Gefängnis befindlich en — 76 aber 
nah Rom überſiedelnden) Erzbſch. a. D. Ledochowski 
ſetzlichkeit gegen jene Pace mit dem SKarbdinalshut, fo Ang —* ni 
renitenten Fuͤrſtbſch. Förſter v. Breslau zu feinen 505. Briefterjubiläum 
dem erzbiſchöfl. Pallium. In der nächſten Weihnahtsaltofufion fabelte er 
über einen „gmeiten Nero, welcher, während er an einem Ort mit der Lyra im be 
Hand die Welt durch lügenhafte Worte beihörte, an andern Orten mit dem Eifes 
in der Hand erfcheine u. wenn auch nicht ſchon bie Straßen mit Blut beflede, 
\o doch die Kerfer fülle, Die Erile vervielfältige, brandſchaze u. mit Sewalt bie 
Jurisdiktionen an ji reife. Auch den deutfchen Pilgern, bie im Mai 77 u 
feiner biichöfl. Yubelfeier nah Rom kamen, wußte er noch viel Schauerliches vos 
biefem „modernen Attila” zu erzählen, es unentſchieden lafiend, ob er den Yürken 
Bismard od. gar den milden, frommen beutfchen Heldenkaiſer jelbft meine. 


8. Der Kampf infolge der Euzyklika Quod nunquam (1875) — Turd 
fie hatte der Papit die auf der Bulle De salute animarum rubende 
zwilchen dem preuß. Staat u. der Kurie (8 196, 1) vollends zerriffen, indem er, 
die dabei ausdrüdlich vorbehaltenen Maje Sredhte des Stantsoberhaupts fchuäbe 
verneinend, durch Ungültigleit3erflärung preuß. Stantögefege bie Dion aller 
tath. Unterthanen gegen Diefelben Iegitimierte u. provogierte. Die preuß. Re 
gierung beantragte nun bald nad) einander drei neue, tiefer als 
einfchneidende Gejege, welchen ohne Schwierigkeit die Sauktion aller gef i 
Faktoren zuteil wurde: I: Das ſ. g. Sperrgefeg (22. Apr. 75), bie ie 
fortige Einftellung aller Stantsteifem ngen an bie röm.-tath. Bistümer n. i 
des Landes forderte, bis die davon Betroffenen ſich Kartei ob. — 
willigem Gehorſam gegen die betreffenden Staatsgeſetze bereit erklärten; II: 
die Anflöfung fämtlicher Orden m. erbendähnlicen Songregatisuen bi 
3 Monaten heifhendes Gefeg (31. Mai D), wobei Jedoch der Kultuänsimifter bes 
fugt fein folle, denjenigen Niederlaffungen, die fi mit Unterricht m. Gxrziehung 
der Jugend beichäftigen, dieſe Friſt bis auf 4 Jahre zu ver währenb bie 
jenigen, die fich austhlichlich der Krantenpflege widmen, f tönen, aber 
der ftaatlihen Beaufſichtigung unterworfen find u. jederzeit durch Eönigl. Sererd 
nung aufgehoben werben können; IU: Ein die förmliche Au bes 
18. Artikels der VBerfaflung (8 * Ar Fe er eb 
Dazu fam nun endlich 10 die Fe chon früher 
über die Rechte ber At better ei I —8* u. am W. Yımi über 


Hi 
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3jermwaltung des fath. Barodhialvermögend. Letzteres bezwedte, die be- 
ügliche Verwaltung der autokratiſchen Willfür des Klerus zu entziehen u. einer 
on der Gemeinde Gerbit ewählten Laien⸗Kommiſſion, in welcher der Pfarrer zwar 
Ritglied, nicht aber Präſident ift, zu übertragen. Obwohl der Erzbiichof von 
öln namens aller Biichöfe vor Erlaß des Geſetzes feierlichit dagegen proteftiert 
atte, weil dadurch „mejentliche u. unveräußerliche Rechte der kath. Kirche verlegt 
ürden“, u. obgleich die Anerfennung desjelben auch die Anerkennung der Mai- 
ejege u. des kirchl. Gerichtshofs, die e3 in mehrern Punkten zur Voraus⸗ 
gung hatte, thatſaruguin ſich ſchloß, ſo erklärten doch ſämtliche Biſchöfe, um 
er Überlieferung des Kirchenvermögens an ftaatötommiflarifche Verwaltung zu 
ttgehen, fih nun zur Mitwirtung bei der Ausführung desſelben bereit u. er. 
jelten dabei auch durchweg ultramontane Wahlen. 


9. Papktide Hriedenswilligleit. — Bius IX war 78 geftorben. Gein 
tachfolger Leo XIII geigte auh dem Kaiſer Wilhelm I feine Stuhlbefteigung 
n u. gab dabei jeinem Bedauern Ausdrud, nit mehr die guten Beziehungen 
orzufinden, welche vordem zwiſchen Breußen u. dem apoft. Stuhl beftanden. die 
Intwort des Kaiſers ſprach die Hoffnung aus, daß durg Einwirkung Sr. Heilig⸗ 
it die preuß. Biſchöfe bewogen werden möchten, den Geſetzen ihres Landes ſich 
denſo gehorſam zu erweiſen, wie thatſächlich die ihrer geil Pflege befohlene Be- 
ölkerung es gethan; nachdem er inzwilchen durch das Mordattentat vom 2. uni 
8 auf das Kranlenlager geworfen war, erwiderte der Kronprinz am 10. uni 
uf die mweitern päpftl. Expeltorationen, daß fein preuß. Monarch dem Verlangen, 
ie Berfaflung u. die Geſetze feines Landes nad) den Satungen der röm. Kirche 
bzuändern, werde entiprechen können; daß aber, wenn auch über den 1000j. 
rinzipienftreit eine grundjagmäßige Verftändigung nicht zu erzielen jei, doch die 
Jethätigung verföhnlicher Gefinnung auf beiden Seiten auch für Preußen den 
Beg zum Frieden eröffnen werde, der andern Staaten niemals verjchloffen ge- 
vefen ſei. Drei Wochen fpäter fand fih der Münchener Nuntius Maſella in 
iſſingen ein u. fonferierte mit dem dort weilenden Reichskanzler Fürſten Bis- 
tard über die Möglichkeit einer Rerfögnungägrunblage. Später wurden die 
Interhandlungen zu Gajftein, dann in Wien mit dem bortigen Nuntius Jaco⸗ 
ini torigefet, ſcheiterten aber an den ftaatlicherjeit8 unerfüllbaren Forderungen 
er Rurie. ennoch verſuchte der Papſt auf indireftem Wege eine erneuerte 
Biederaufnahme derfelben anzubahnen, indem er ein vom 24. Febr. 80 datiertes 
Ireve an ben (vom kgl. Gerichtshof abgeſetzten) „Erzbih. Melchers v. Köln“ () 
cließ, in welchem er diefem feine Bereitwilligleit Fundgab, die Anzeige der neu⸗ 
wählten Prieſter vor deren kanon. Inflitution an die bezügliche Regierungs⸗ 
ehörde zu geitatten. Darauf Hin wurde dem Kard. Jacobini die Mitteilung ge- 
acht, daß das Staatöminifterium bejchloffen habe, feinerjeitö, fobald der Papſt 
iefer Bereitwilligfeit3erflärung auch thatfächlich folge gegeben en werde, alles 
ufzubieten, um von der Landesvertretung Vollmachten zur Bejeitigung od. Mil- 
erung derjenigen maigefeglihen Vorjchriften zu erlangen, die von der röm. Kirche 
(8 Härten empfunden würden. Trotzdem der Papſt Fin erwähntes Zugeſtändnis 
mächft wieder zurüdnahm, betrat die preuß. Regierung nun Doch den Weg der 
riedensunterhandlungen mit der röm. Kirche. 


10. Bethätigung der Berföhnungswilligkeit feitens ber preuß. Regierung 
1880. 81). — Nad) Entlaffung des Kultusminifters Falk entichloß ſich die Re- 
ierung te v. Puttkamer $ 196, 5) im Mai 80 zur Einbringung 
nes Geſetzentwurfs, der ihr mweitgreifende disfretionäre Gewalt zur a 
er feit Erlaß der Maigefege eingetretenen heillofen Zuftände in der fath, Kirche 
e8 Landes (bei 601 gänzlich u. 584 teilweiſe verwaijten Pfarreien u. 9 teils 
uch Tod, teild durch Abſetzung erledigten Bifchofsftühlen) zuiprad. Das am 
4. li 80 fanktionierte Gejeg lautete nun: 1) Gegen Kirchendiener wird farten 


Br 





136 IV. Ztaats. u. Yandesfirdentum im 19. Ihd. 


nicht mehr auf Amtsentfeßung, jondern nur auf Unfähigkeit zur Bekleidung ter 
Amts vom kgl. Berichtshof erkannt. 2—4) Tas Staatsminifterium ift beirat 
den mit der interimilt. Verwaltung eined vermwaisten Bistums kirchlich bear: 
tragten Bistumsverweſer von der Leiſtung de3 vorgejchriebenen Eides zu bisves 
fieren; ferner eine fommijlarijsche Verwaltung des fircht. Vermögens eben jomssi 
aufzuheben, wie einzulegen; ſowie auch die Wirderaufuahme eingeftellter Staat: 
leiitungen für den Umfang einer ganzen Diözeſe anzuordnen. 5) Geiſtliche Amts- 
handlungen geiegmäßig angeitellter Geiftlichen zur bloßen Aushilfe in fremden 
erledigten Pfarreien jind fortan gejtattet. 6) Die Miniſter des Innern u. te} 
Kultus find ermächtigt, die Errichtung neuer Niederlaflungen von relig. Genofien- 
fchaften, die ſich ausichlieglich der Krankenpflege widmen, zu genehmigen, aud 
widerruflich ihnen die Pflege u. Unterweilung noch nicht Ihulpflichtiger Kinder x: 
geitatten. Men binzugelommen war 7) die Beſtimmung, derzufolge die Art. ?. 
3. 4. mit dem 1. Jan. 82 außer Wirffamfeit treten. Pie nächſte Sorge der R: 
nierung ging nun dahin, Die ihr in dieſen 3 Artifeln zeitweilig zuerfannten % 
fugniſſe zur Wiederperjtellung geordneter biſchöfl. Verwaltung durch ordaungs: 
maßig erwahlte Bistumsperwejer in den durch Tod erledigten Bistümern zu 
verwerten. Bon dem am längiten (feit Olt. 73) verwaisten Fulda mußte vor- 
läufig abgelehen werden, da hier zurzeit nur noch ein Domlapitular übrig, al’ 
eine fanon. Wahl unmöglich war. Ohne Schwierigkeit gelang es aber (im Mir 
S1:, fur Osnabrück den Generalifar Dr. Höting ir 8, für Raderborn van 
Domkapitular Trobe mit Erlajfung des Homagialeides nebſt Wiederheritellun; 
der Staaisleiſtungen für die ganze Diözeſe ſowie der jelbitändigen Vermögens 
vermvaltung, umter Umgehung der maigejegl. Anzeigepflict für die interimiſtiſche 
Verwaltung zu erzielen. Im Okt. 51 ftarb aud) der abgejehte Fürſtbiſchof Förite: 
v. Breslau, u. der vom Domklapitel gewählte Weihbiſchof Gleich übernahm 
mit Zuſtimmung der Megierung das Amt eines Bistumsverweſers. — Unterdes 
hatte der Papſt durch ein herzliches Glückwunſchſchreiben zum Geburtstag des 
Katjers 22. Marz) die abgebrochenen Friedensverhandlungen wieder angeknüpit: 
nun gelang ach, indem die bezügl. Tomkapitel ihr Wahlrecht dem Papft über- 
ließen, Die ordnungsmäßige Wiederbeiegung der bilchöfl. Stühle zu Trie: 
(Aug. SL; durch den ivom elſaß lothring. Statthalter v. Manteuffel jehr marm 
empfoblenen: Domberrn Dr. Korum v. Meg (einen Schüler der inn2bruder 
Setnitenfatnltät:, zu Fulda iDez. 81) Durch den hildesheimer Generalvifar Kopp 
aus Tuderttadt im hannov. Eichsfelde), Towie zu Dsnabrüd u. Paderborn 
durch Die d. 3. dortigen Bistinngverweier Höting (März 82) u. Drobe (Mai Ni. 
Für Breslan ftellte das Domkapitel eine Wahlliſte mit fieben Nandidaten auf, 
weiche die Negierung aber ſämtlich bis auf den ald milde u. verjöhnlich geltenden 
berliner Propſt Rob, Herzog ſtrich. Das Kapitel legte nun fein Wahlrecht eben- 
falls in die Hände des Papftes, u. Herzog beitieg im Mai 82 den fürſibiſchöil. 
Ztuhl :+ SB. Sein Nachfolger wurde Kopp v. Fulda, jetzt Kard. d. röm. Kirche. 
Ep blieben nur noch die durch ſtaatsgerichtliche Abſetzung erledigten Stüble zu 
Koln, Polen, Limburg u. Münſter valanı. — Auch hatten die inzwifchen im Auf. 
trag der Regierung durch den Geheimrat v. Schlözer mit der Kurie in Rom 
gepflogenen Verhandlungen zur Wiederheritclung der Geſandtſchaft beim 
Vatikan (Erf. OD zum Ziele geführt; der Landtag bemwilligte dazu eine jährl. 
Totation don WOW WE; Schlözer trat im März 82 felbft in dieſe Stellung ein 
u. bielt fie bis 92 inne. 


11. — (1883—84). — Mit den 1. San. 82 waren die durch das Auli- 
geſetz a. 80 zugeſtandenen drei Disfretionären Befugniffe erlojben. Yu ihrer 
Wiederaufnahme u. Erweiterung jeßte die Regierung (Kultusminiſter v. Goßler 
jett Juni 81) 82 eine zweite Mevifionsnovelle mit folgenden Beſtimmungen: 
I: Erneuerung der erwähnten drei Befugniffe bis zum 1. Apr. 84; 2) Micder: 
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—A des im J. 80 verworfenen „Biſchofsparagraphen“ in der neuen Faſſung: 
t der auig einen durch den kirchl. Gerichtähof een Biſchof begnadigt, 
fo gilt derfelbe wieder als ftaatlid anerkannter Bifchof feiner Diözeſe; 3) Be⸗ 
feitigung des „Kulturexamens“ für diejenigen, welde das Maturitätözeugnis 
eines dentihen Gymnaſiums befigen u. während eines 3j. Studiums auf einer 
deutſchen Univerfität od. einem gleichwertigen preuß. Seminar Vorlefungen über 
Enitolopbie, Geſchichte u. deutſche Litteratur mit Fleiß gehört haben u. dies durch 
inreihung der Beugniffe beim Oberpräfidenten nachweilen; 4) Befeitigung des 
Rechts der Patrone u. Gemeinden, während der Balanz eines biſchöfl. Stuhles 
Die erledigten Pfarreien jelbft zu bejegen. Das neue Beleg erlangte erft am 
31. Mai 82 die gl. Santtion; feine beiden wichtigften VBeftandteile (Art. 2. 3) 
blieben aber auch dann noch Tangezeit ein toter Buchftabe u. auch Art. 1 wurde 
nur duch Wiederaufnahme der Staatsleiftungen für — u. die neu⸗ 
beſetzten fünf Bistümer (Erl. 10), nicht aber auch für die ſieben übrigen fruchtbar 
gemadt. Bi zur Siedehitze gejteigert wurde überdem die Mißftimmung der 
ultramontanen Heißſporne durch das Schidfal des vom Zentrum beim Reichstag 
eingebraditen Antrags auf Bejeitigung des (dev Regierung wegen feiner Anwend⸗ 
barkeit auf die reichsfeindl. Agitation des poln. Klerus unentbehrlich erfcheinenden) 
Erpatriierungsgeiepes vom 4. Mai 74 (Erl. 5), welcher nad leidenichaftl. 
Debatten mit °, Dajorität am 18. Kan. 82 angenommen, vom Bundesrat aber 
am 6. Juni faft einjtimmig (nur Bayern u. Neuß j. Linie ftimmten dafür) ab- 
elehnt wurde. Beides war hauptjächlic bedingt dur die Erfolglofigleit aller 
mühungen v. Schlözers, die regierungsfeitigen Bugeltändniffe der päpftl. 
Kurie annehmbar zu machen. — Dagegen brachte die Regierung anf. Juni 83 
aus eigenem Antrieb einen dritten Revifionsentwurf ein, durch welchen, foviel 
an ihr, dem geijtl. Notftand der kath. Kirche abgeholfen werden follte. Durch 
Annahme dieſes Geſetzes wurde 1) die bifchöfl. angeigepfü t u. da3 ftaatlidhe Ein- 
ruchsſsrecht bei Übertragung von bloß zeitweiliger Seelſorge, Hilfsleiftung od. 
tellvertretung in geiftl. Ämtern, fowie 2) die Buftändigfeit des Firchl. Gerichts⸗ 
hofs bei Berufungen gegen die Einipruchserflärung des Oberpräfidenten (die nun 
alfo nad allgemein gültiger Regel an die betreffenden Minifter, das Geſamt⸗ 
minifterium, das Iament den König zu richten ſind) aufgehoben; 3) die in 
Art. 5 des Juligeſetzes a. 80 ſerh 10) gemährleiftete Straffreibeit geiftlicher 
Amtöverrihtungen auf alle geiltf. Ämter, gleichviel ob erledigt od. nicht, ausge⸗ 
dehnt u. 4) die nie ars einzelner Weihehandlungen in erledigten Diözefen durch 
ftaatlich anerkannte Bilchöfe für ftraffrei erflärt. Trotz erneuter Beteuerung der 
Kurie, daß fie die Anzeigepfliht nur nad) borgängig erlangter Garantie völlig 
freier Erziehung de3 Klerus u. freier Berwaltung es gi Amts zugeitehen 
fönne u. werde, fanktionierte der damals auf Schloß Mainau am Bodenſee 
weilende wörig am 11. Juli 83 das von beiden Häufern des Sanbtagö verein 
barte |. g. „Mainaugeſetz“, u. am 14. forderte der Kultusminifter die preuß. 
Biſchöfe auf, behufs (nun ol Verpflichtung zur Anzeige ermöglichter) Ausfüllung 
der beftehenden Lüden in der Seelforge durch Hilfsgeiftliche, diejenigen Kandi⸗ 
Daten namhaft zu machen, denen der Weg dazu nach maßgabe des vorjährigen 
Meigelehe? (Art. 3) gebahnt werden könne. Der Bapft geftattete endlih im 
Sept. 83, jedoh nur —* diesmal u. ohne Präjudiz für die Zukunft, die Ein⸗ 
Vlun des dargebotenen Dispenſes. Es meldeten ſich bei dem dazu beſtimmten 
enior des preuß. Episkopats v. d. Marwitz zu Kulm bis ende Mai 84 1443 
@eiftliche, von welchen die Regierung nur biejenigen (178 an der Zahl) zurück⸗ 
wies, die ihre Studien an einer Zeluitenanftalt (Mom, Löwen, Innsbrud) abiol- 
viert Hatten. — Im Dez. 83 wurde auch der Bſch. Blum in Limburg u. im 
Jen. 84 Brintmann in Münfter duch kgl. Begnadigung reftituiert u. für beide 
iözefen, fowie für Ermland, Kulm u. Hildesheim, ſchließlich (am 31. März, allo 
furz vor Thoresſchluß) auch jelbft für Köln (bier jedoh wihereuiii, Tr Seo 
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iperre aufgehoben, ſodaß nur die beiden erzbifchäfl. Stühle zu Köln u. Poſen nod 
bermwaijt u. nur Pojen noch geiperrt blieb. 

12.  Beiderfeitige Wiederaufnahme der Berfühnungswilligkeit (1885. 
86). — Begenitand der Verhandlungen mit der Kurie war zunädft die Ren: 
beiegung des Erzſtuhls Poſen-Gneſen. Schon im März 84 hatte der Bapit 
den Hard. Ledochowski zum Sekretär der Bittihriften-Kommiffion ernannt (alt 
welcher er Stetig in Nom wohnen mußte) u. erffärte ſich demnächſt bereit, die dar: 
geborene Refignation desf. anzunehmen, fall8 die preuß. Regierung einen NRad- 
folger zulaſſen wolle, der jomwohl das Vertrauen des h. Stuhls wie der polniſchen 
Tiözefanbevölferung beige. Auch wurde Mitte d. J. 85 der im Fluchtexil zu 
Maftricht Iebende Erzbſch. Melchers nah Rom berufen u. zum Eriag für feine 
Entjagung zur Kardinalswürde erhoben, worauf der Papſt zu feiner Nachiolge 
im Erzbistum Köln den Bſch. Kremeng dv. Ermland (Erl. 2) präfonifierte, 
weldyer auch von der preuf. Regierung anerfannt wurde Für Pofen-Gnejen 
einigte man fich dazu März 86) auf einen polnifch=deutihen Kandidaten (Propft 
Tinder aus Königsberg). — Unterdes hatten fih auch nah andern Seiten bin 
zwiichen den Papſt u. der preuß. Negierung bereit3 friedliche Beziehungen bahn— 
gebrochen. Der Tiplomat Xeo bezeugte feine bewundernde Hochachtung vor dem 
Tiplonaten Bismard jchon dadurd, daß er fich von einem münchener Meilter 
ein fojtbares Olbild desſ. anfertigen ließ, u. legterer echte die Welt dadurch in 
Eritaunen, daß er bei einem friegdrohenden Streit mit Spanien über das Bor- 
recht auf den Beiig der Karolineninſeln den Papſt zum Schiedsrichter vorfchlug. 
Die Entſcheidung desſ. fiel zwar in der Hauptfrage zugunjten Spaniens aus, 
verpflichtete jedoch auch Spanien zu nicht unmichtigen Zugeftändnifien an Seutic- 
land. Der Rapjt überreichte dem Fürſten als pretium affectionis jeine latein. 
Gedichte, ja ſchmückte ihn (den erften Proteftanten, der einer derartigen Aus: 
zeichnung gewürdigt wurde) um die Jahreswende 85,86 mit dem höchiten päpitl 
Orden (dem Ehriltusorden mit Brillanten), nahdem vorher der Kard. Staats: 
jefretär Jacobini als Vorfiger des päpftl. Schiedsgericht3 mit dem preuß. jchwarzen 
Ndlerorden n. auch die Beiliger desj. mit andern hohen preuß. Orden befobnt 
worden waren, u. ende April 86 befchenkte der deutiche Kaifer auch den Rapit 
jelbjt zum Dank für feine VBermitttung mit einem ebenfo funftreihen wie koſtbaren 
Pektorale 8 62, 7) im Wert von 10,000 Marl. — Unterdes hatte die Negierung 
am 15. Febr. #5 cine neue (vierte) kirchenpolit. Nevifionsvorlage eingebradt u. 
um bei der Weratung über die. auch einen namhaften Repräfentanten des preuf. 
Epistopats zuworte fommen zu laffen, den Bih. Kopp von Fulda ins Herren- 
hans berufen. Tas am 21. Mai 86 vom König beitätigte Gele bot folgende 
Nbänderungen: Bollitändige Mufhebung des f. g. Kultureramens; Befreiung der 
vom Miniiter als für die Mlerifale Vorbildung geeignet anerfannten Seminare, 
jowie der an Univerſitäten, Zeminaren u. Gymnaſien zu errichtenden Konvikte 
von jeder befondern ımaigeleglichen) ZStaatsauffiht u. Unterjtellung derſ. lediglich 
unter Die alle übrigen Lehr: u. Erziehungsanitalten betreffenden Gejege; Bejeitt- 
gung der Bejchränfung kirchlicher Pisziplinarbefugnig auf nur deutſche Kirden- 
bebörden; Auihebung Des firchl. Serichtähof3 u. Übertragung feiner Funktionen 
teils an das Kultusminiſterium, welches nun al3 Berufsinitang in kirchl. Diszipli 
nariachen gilt iwobei die Berufungszuläſſigkeit fih auf diej. Fälle beichränft, mo 
eine fircht. Mapregelung mit Verluft od. Schmälerung des Amt3einfommend ver: 
bunden iit;, teils an das berliner Kammergericht, welches fortan bei Auflehnung 
eines Mirchendieners gegen die Staatägeiepe, ſowie bei Widerruf der geleiiteten 
Gehorſamsverpflichtung zuſtändig ijt; Die disfretionären Befugniffe der Regierung 
vom X. 80 :Erl. 10: treten wieder inkraft, u. die Zugeſtändniſſe in Art. 6 desſ. 
(Hejeges werden auf alle übrigen der innern Miffion dienenden Anftalten aus 
gedehnt: Alles Leſen \tiller Meilen u. Speuden von Safrantenten unterliegt fortan 
feiner Zırafbeitimmung mehyr. Am Aug eriolge auch leitend der Regierung 
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er bisher verweigerte Dispens für die SZejuitenzöglinge Roms u. Innsbrucks, 
Hwie im Nov. mit Zuftimmung des Miniiters die Wiedereröffnung der bifchöfl. 
Seminare, zunächſt in Fulda u. Trier. 

13. Der endliche Friedensfhluß (1887) — Im Febr. 87 A 
er Staat3anzeiger eine durch kgl. Berorbnung feitgeitellte neue Eidesformel für 
ie Bischöfe, in welcher die bisherige Verpflihtung zu „gewiffenhafter Befolgung 
‚er Geſetze bes Staates” fehlt, dagegen die Verſicherung hinzugefügt ift, deſſen 
ſewiß zu fein, „daß ich mich durch den Eid, den ich Sr. päpftl. Heiligfeit u. der 
eirche geleiftet babe, zu nicht verpflichte, was dem Eid der Treue u. Unter- 
FAN gegen Se. !gl. Majeftät entgegen fein könne“. — Die verſprochene, in 

ren Einzelbeftimmungen unterde3 mit dem Papſt vereinbarte u. auch von ihm 
ils für den definitiven geiedensfhhu geeignet anerlannte (fünfte) Revifions- 
sovelle, ald Geſetz am 29. Apr. 87 promulgiert, enthält folgende Beitimmungen: 
Die bifchöfl. nngeigepficht beftebt fortan nur bei Dauernder a Über- 
ragung eines geiftl. Amts; Das ftaatl. Einſpruchsrecht darf fi nur auf einen 
yem bürgerl. od. ſtaatsbürgerl. Gebiet angehörenden u. namhaft zu machenden 
rund fügen; Jeder ftaatl. Bivang zu bauernder Wiederbefegung eines erlebigten 
Amts ift unftatthaft; Die bereit3 früher N Straffreiheit des Meſſeleſens 
ı. der Saframentsfpendung findet jebt ud auf die Mitglieder aller im König. 
'eich wieder guäuloflenben geiftl. Orden Anwendung; Die Verpflichtung ber geiftl 
Ibern zur Mitteilung der kirchl. Disziplinarentihetdungen an das Oberpräfidium 
ommt in Wegfall; Wieder zuzulaffen u. auch in ihre frühern Befitrechte mieder 
inzufeßen find biej. Orden u. Kongregationen, die 1° ber Aushülfe in der Seel- 
orge, der Übung chriftl. Barmherzigkeit u. die ſich dem Unterricht u. der Er- 
tehung in höhern Mädchenichulen u. Kihartigen Erziehungsanftalten widmen, 
owie diej., die ein bejchauliches Leben führen: en zuzulaffenden Orden u. Kon⸗ 
jregationen ift auch die Ausbildung von Milfionaren für das Wusland u. Er- 
Achtung von Nicderlaffungen für diefen Zweck zu gejtatten. — Bid. Kopp, u. 
o auch der Papit, adoptierte mit Tebhafter Dankbezeugung diefe die Verjöhnung 
ur vollendeten Thatfache machenden Anordnungen; — aber auch mit der 
rusgeſprochenen Hoffnung, daB es auf dem wege friedfiher Berftändigung ge- 
ingen werde, inderfolge noch mweitere, für das gedeihliche Beſtehen der kath. Kirche 
ct unweſentliche Zugeſtändniſſe zu erzielen. Nach diefer abfchließenden Reviſion 
Heiben von der ganzen Kulturfampf-Gefeßgebung (außer der aufs äußerfte be= 
chnittenen bifchöfl. Anzeigepfliht u. dem Sn bis zu faft völliger Ve⸗ 
entungätofigfeit beichräntten jtaatl. Einſpruchsrecht) infraft nur noch: der Kanzel- 
yaragraph, das Jeſuiten⸗, fowie das Ausweiſungsgeſetz (alle drei nicht preuß., 
ondern NReichögefege), die Aufhebung der drei preuß. Berfaflungsartilel u. das 
Bermögendverwaltungs-Gefeß (Erl. 8). Gründe der innern u. äußeren Bolitit 
yatten den Fürſten Bismard 2 diefer unerwarteten Nachſicht gegenüber der 
römiſchen Geiftlichleit bervogen. Doch wurde auf dem Katholiken⸗Kongreß zu Trier 
37 unter lebhafter Buftimmung ber Friedensſchluß nur als „PBräliminarvertra 
nit Waffenftillftand u. Demarlationslinie” anerlannt u. al die zunächſt no 
‚u erfämpfenden Ziele Wiederherſtellung der welt. Macht des Faptes volſſtom⸗ 
mene Freiheit aller Orden, auch der Jeſuiten, u. vollſtändige Überlieferung der 
Schule an die Kirche fejtgeftellt, was feitdem die Katyolitentage mit monotoner 
Regelmäßigfeit wiederholt Haben. Die preuß. Regierung ging auch ihrerfeit3 auf 
der bisherigen Bahn der Bugeftändniffe noch weiter durd Einbringung eines Ges 
jege3 über die Verwendung der Sperrgelder (Erl. 8), das (91) die feit der Beit 
des Kulturlampf3 angefammelten Gelder (16 Mill. Marf) den kath. Bistümern 
in kirchl. Zweden zuwied. (W. Beyſchlag, Der Friedensſchluß zieh. Diichl. u. 
om. Halle 87.) 

14. Das jetbftänbige Borgehen der übrigen bdeutfchen Regierungen. — 
) Bayernd Energie im Kampf gegen den Ultramontaniszmus (Exi. &, weustieir 
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bald. Tod wurden <3 die Redemtoriften angewiejen, ihre bisherige Milftons- 
thätigkeit :S 189, 6: einzujtellen, u. allen Theologie-Studierenden der Beiud de⸗ 
jeſuitiſchen „deutſchen Kollegiums“ in Rom (8 154, 1) verboten: desgleichen aud 
75 die vom Episkopat ohne Kinholung des königl. Plazets ausgefcriebencn 
Jubiläumsprozeſſionen inbibiert. — b) Württemberg, das fchon 62 an ftaatlichen 
Hoheitsrechten über das kath. Kirchenweſen mehr beſaß u. widerjpruch3lo3 aus 
übte (8 199, 6°, als Preußen erſt 73 wieder in anfpruh nahm, konnte fib um 
jo leichter den kirchl. Frieden erhalten, als auch fein friedliebender Bid. Hefele 
8 192, 3. 4: 194,0: jeden Anlaß zu Konflikten u. Kämpfen mied. — c) Heſſen 
Tarmitadt folgte «4 dem Vorgang Preußens u. Badens in der Ausſchließung 
aller Ordensgeiſtlichen vom öffentlihen Schulunterridt u. erließ am 23. April 75 
fünf Mirchengejege, welche den Nechtszuftand, der vor 50 (8 199, 4) unangefochten 
bejtanden hatte, wiederherzujtellen u. ftrafgeieglich zu fchügen bejtimmt waren. 
Weſentlich mit den preuß. Maigelegen von 73 u. 74 übereinftimmend, geben tie 
doch auch mehrfach über dieſelben hinaus (Alle anzuitellenden Geiftlichen 3. 2. 
müſſen einen vollitandigen Univerjitätsfurfus durchgemacht haben; Alle relig. Orden 
u. Nongregationen werden auf den Ausſterbeetat gefegt; Offentliche Wege u. Pläge 
können nur mit jedesmal vorher einzuholender Erlaubnis der Regierung zu kird— 
lichen ‚seierlichkeiten bemupt werden. Der „ſtreitbare“ Bſch. Ketteler v. Mainiz, 
der beim preuß. Brand das Feuer nach Möglichkeit geſchürt u. bei Vorlage dieſer 
Geſetze eine gleiche Branditiftung auch für Heſſen angefündigt Hatte, vermied jebt 
ſorgfältig jeden Montlift mit denjelben. Doch verweigerte er jogleich fchon ſeme 
Mitwirkung zur Wiederheritellung der kath. theol. Fakultät zu Sieben, infolge dei 
auch Die Regierung davon ablah. Der mainzer Stuhl blicb nach Kettelerä Tod 
(7 70, da Die Regierung die dont Kapitel vorgeitellte Wahllifte zurückweiſen zu 
müſſen glaubte, Langezeit unbeiegt, Erit im Mat 86 gelang es, in der Perion 
des Tomfapitulars Dr. Haffner einen ſowohl dem Vatikan wie der Regierung 
zuläßlich ericheinenden Nandidaten aufzujtellen. Nachdem dann Preußen jeinen 
definitiven ‚Frieden mit Rom geſchloſſen, trat auch Die heil. Regierung im Mai x 
nit einer Die preuß. Zugeſtändniſſe im wejentlichen ſich aneignenden (jedoch minder 
weit gehenden: Reviſionsvorlage der firchenpolit. Gelege vom J. 75, für melde 
inzwiſchen Die Zuſtimmung der päpitl. Kurie erzielt worden war, vor Die Landes— 
vertretung. (Heitattet wird nach diefer Vorlage die Errichtung eines kath. klerikalen 
Zeminars, lowie kath. Alumnate od. Konvikte jowohl an diefem Seminar wie an 
den Landesgymnaſien: Errichtung Telbjtändiger Knabenkonvikte zur Vorbereitung 
fur das Prieiterientinar bleibt Dagegen unterlagt; ebenio wird Die beitebende An- 
wigepjlicht des Biſchofs jowie das Cinipruchsrecht de3 Staates bei Belegung er- 
ledigter Warren aufrecht erhalten. Bon Nehabilitierung der relig. Orden u. 
Nongregationen it Darin überbaupt nicht die Mede: ebenfowenig von einer neuen 
Umgrenzung des Rechts zum Gebrauch kirchl. Straf u. Zudtmittel. — di We 
teßter unter den am Kulturkampf ſich beteiligenden dentſchen Staaten trat 76 auf 
antrag der zweiten Kammer auch das Kgr. Sachſen imit nur 73,000 kath. Ein- 
wohnerm auf u. bildete den preuß. Maigeſetzen allerdings mit Abjtumpfung der 
ichärfſten Zpipen derielben ein Kirchengeſetz nach, troß des Widerſpruchs, den der 
mutmaßliche Thronfolger Prinz Georg dagegen erhob, weil nad) ſ. Anticht die 
Vefugniſſe des Ztaates der kath. Kirche gegenüber nur durd ein Konkordat mit 
der rom. Kurie geregelt werden fünnten. 

15. — e) Am durchgreitenditen wurde in Baden der hier fchon früher (8 199, 2) 
ausgebrochene „Kulturkampf“ fortgeiegt. Schon 73 war den relig. Erden u. Bruder: 
ichaften jede öffentliche Lehrwirktantfeit jo wie die Abhaltung von Millionen u. 
iede Aushilfe in der Srellorge unterjagt worden. Ber Haupiſchlag aber erfolgte 
duch das ergänzende Kirchengeſetz vom 19. Febr. 74, demzufolge alle Knaben⸗ 
ivminare u. das erabiichöfl. Konvikt geichlojfen werden mußten, ohne 3j. Studium 
auf einer Deutichen Univerittät u. vor Moleaung her allgemein-willenichaftl. Staats⸗ 


— — — — 


/ 


8 201. Ofterreih-Ungarn. 201 


prüfung (8 199, 2) weder ein Kirchenamt erlangt noch eine kirchl. Funktion ver- 
richtet werden durfte, ferner jede Beeinfluffung der Öffentlihen Wahlen burdh 
Geiftliche ftreng verpönt wurde, u. nach zweimaliger Beitrafung eines @eiftlichen 
Amtsentjegung erfolgte. Die raſche Zunahme der valanten Pfarrämter bewog 
endlih doch nad dj. Trotze die bifchöfl. Kurie, der Regierung die Hand zum 
Frieden zu bieten, u. da legtere ihr überaus verjöhnlich entgegenfam, nahm fie 
im Febr. 80 nach eingehbolter päpftl. Buftimmung ihr Verbot des Geſuchs um 
Dispens vom Staatderamen zurüd, u. die Regierung vereinbarte nun ihrerjeits 
mit den Kammern ein Geſetz, durch welches die Verpflichtung zu biefem Eramen 
aufgehoben u. als genügender Nachweis allgemein wiſſenſchaftlicher Vorbildung 
nur die Beugnifle über beftandenes Maturitätdegamen, 3 Beſuch einer beut- 
fchen Uniberfität u. fleißige Teilnahme an mindeftens drei orieiungen der philoſ. 
Fakultät gefordert werden. Seinen definitiven Abſchluß ſchien der badenſche Kultur⸗ 
kampf dur die Wahl u. Anerkennung des Domberrn Dr. Orbin für den ſeit 
14 Jahren erledigten Stuhl zu Freiburg, wobei derfelbe auch ohne Widerrede den 
Homagialeid leiftete, erhalten zu follen. Endlich wurde im Intereſſe des Friedens 
im Dez. 87 von der Regierung eine Geſetzesvorlage eingebracht, derzufolge 2@ 
geftattet wird, daß zur Heranbildung künftiger Geiltlichen theol. Seminare u. Kon- 
vilte unter ftaatl. Kontrolle angelegt; 2) der ſtaatskirchl. Gerichtshof aber (der 
ohnehin nie in Thätigfeit getreten war) bejeitigt wird, u. 3) bei jchimpflidh ver- 
urteilten Geiftlihen dem Staat nur Aberlennung be3 Amtdeinlommens u. Aus- 
fhließung von Öffentl. Ausübung kirchl. Funktionen, nicht aber Amtsentſetzung 
uſte ot — (R. Baumftark, Die Wiederheritellg. d. kath. Seelforge in Bad. 
eib. 80. 
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Dem Kaifer von Öfterreih war nach der Neugeftaltung der 
Dinge durch den wiener Kongreß vom röm. Kaifertum nur der Name 
eines Schirmvogts für den päpftl. Stuhl u. die kath. Kirche, fo wie 
das Präjidium beim deutjchen Bundestag geblieben. Die Nefte der 
jojephin. Kirchenverfaffung wurden feitdem allmählich bejeitigt u. der 
Katholizismus als Staatsreligion entichieden feitgehalten; doch be= 
wahrte die Regierung allen bierarch. Anjprüchen gegenüber ihre Selb- 
ftändigleit und bewies, wenn u in ſehr bejchränftem Maße, dem 
Proteftantismus Duldung. Das Nevolutionzjahr 48 bejeitigte zwar 
einige dieſer Schranken; aber die darauffolgende Reaktionszeit gab 
durch ein 55 mit der Kurie abgefchloffenes Konlordat?) der ultramont. 
Hierarchie des Landes eine unerhörte, in faſt alle Gebiete des Staats⸗ 
lebens übergreifende und auch die evang. Kirche auf allen Seiten be- 
einträchtigende Macht. Doch der unglüdliche Ausgang des ital. (59), 
noch mehr der des deutichen Kriege (66) nötigte die Regierung, mit 
ber Ein- u. Durchführung liberaler Inftitutionen endlich ernſt zu 
machen. Nachdem bereit 61 ein kaiſerl. Patent der proteft. Kirche 
Glaubenzfreiheit, Selbftverwaltung u. Gleichberechtigung zugefichert 
hatte?), befreite die Eonftitutionelle Gefeßgebung im 5 68 das kath. 
wie proteſt. Staats⸗, Schul- u. Kirchenweſen von den am ſchwerſten 
e3 bedrüdenden Konkordatsfagungen, und duch die Unkekfüttitt 
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erflärung des Bapftes (70) hielt fich bie Meere her et 
dad ganze Konkordat als Hinfällig anzu 


erflären. An feine Stelle trat 74 ein Kr. fi L Crane 
Der dadurch auch für Öfterreich in Ausficht ge gefelte 

—2 Staat u. Kirche wurde aber durch —— Fugſawlei 
verhütet. 





rotefi. Bücher u. Bibeln in mehreren Familien evang. 
Amen. Als nun ber kath. Klerus feit 26 Die I. Bedormu 





— ur 
iNerthal. — "al! Die u erden “r 38. Gel 
d. zillerth. Protelt Nürnb. 38. Beheim- ‚ in 
Brest. 75. v. Gajteiger, Die ‚Biterihal er Proteftanten nu. 


2. Das Konkordat. — Ungleich nad iebiger gegen bie Aunipräche ber Hier 
archie als unter dem alten Metternid N n Regiment wurbe bie Regierung 
nad) den Revolutionswirren db. J. 48. Shen im April 50 enthob ein Taif. Patent 
die päpſtl. u. bifchöfl. Erlaſſe der Notwendigkeit kaiſ. Genehmigung, u. am 18. vr 

55 wurde ein Konkordat mit dem Papſt unterzeichnet, durch weldyes der Hier 
archie in Öfterreich auf ewige Zeiten eine unerhörte Macht u. Selbftänbigkeit ein 
eräumt wurde. Der erfte Artikel fiherte der röm. to TR im 
aiferreich alle Befugniſſe u. Vorrechte zu, auf welche fie I on 
u. kanon. Recht Anſpruch habe. In den übrigen wurde der 
mit Rom unbedingt freigegeben; feine päpftl. Anordnung beba 
Plazets; die Prälaten find unbeichränkt in der Ausübung 


heiten ; der relig. Unterricht in allen Schulen fteht unter i —— 
darf Religion od. Theologie Ichren ohne ihre —— — Schulen 
dürfen nur Katholilen Lehrer fein; fie haben ba —— bie ben 
Gläubigen fchädlich fein können, zu verbieten; alle —— — a 
alle Eheſachen gehören vor ihr Forum, doc giebt o. Gil fie Bu 


ftimmung, daß die rein weltl. Rechtsſachen des Klerus or ten ent. 
ſchieden werben; für erledigte VBiichofsitühle wi dem Sailer das —— — 


au eitanden 2c. Der niebere Klerus, der jegt den Temeren rechtlos 
Hand, beugte nur mwidermillig feinen Naden dem ſchweren ; bie liberale 
kath. Laienwelt murrte, |pottete u. 4 ürnte, u. bie einheimiſche brängte un 
auf örlich auf eine bucchgreifenbe evifion des Konlorbats, beren i 


ſeitens der den „Akatholiken“ inzwiſchen od. widerwillig 
Bugeftänbniffe immer greller heroortrat. st Aber ent —— 
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Ausgang des beutichen Kriegs (66) auf fich felbft beichränkt, endlich von dem 
Hemmſchuh feiner ultramontan:italienifhen Interefien völlig befreit, alles zur Ver⸗ 
—85 ſeiner innerſtaatlichen Antipathieen aufzubieten ſich veranlaßt u. befähigt 
fah, konnte dies Drängen Ausſicht auf Erfolg gewinnen. Da die Regierung aber 
nichts defto weniger an bem Grundfaß fefthielt, daß das Konkordat als ein zwiſchen 
wei Souveränen rechtsgültig abgeichloffener Staatsvertrag nur durch beider. 
Beitige Übereinftimmung abgeändert werden könne, beichloß die liberale Majorität 
Des Abgeordnetenhaufes, dasfelbe auf dem Wege der innerftaatlihen Geſetzgebung 
möglichſt unschädlich zu machen; drei Gejepentwürfe behufs Wiederherftellung des 
bürgerl. Eherechts, Emanzipation der Schule von der Kirche u. geſetzlicher Gleich 
ftellung aller Konfeffionen erhielten am 25. Mai 68 die kaiſ. Sanktion. Der 
päpftl. Nuntius zu Wien proteitierte, der Papſt ſchalt in einer Allokution die neue 
öfterr. Berfaffung als nefanda sane u. die drei fonfeffionellen Geſetze als abomina- 
biles leges. „Wir verwerfen u. verdammen, fagt er, aus apoft. Autorität diefe 
Geſetze, jo wie alles u. jedes, was in diefen u. andern kirchenrechtlichen Dingen 
von der dfterr. Regierung verfügt, gethan u. verſucht worden ift, u. beftimmen 
kraft derjelben Autorität, daß dieſe Defrete mit allen Folgen durhaus nichtig u. 
ohne alle Kraft find u. fein werden.” Wber ganz Wien, ganz Öfterreich jubelte, 
u. der Neichstanzler v. Beuſt wies energiidh die Übergriffe der Kurie in das 
Staatögebiet zurüd. Zwar erließen die Biſchöfe proteitierende u. aufreizende 
Hirtenbriefe u. vermweigerten die Herausgabe der Eheprozeßalten, fügten fich aber 
doch den Zwangsmaßregeln der Oberlandesgerihte. Bſch. Rudigier dv. Linz, 
der in aufreizender Widerfeglichleit am weiteſten ging, wurde durch Polizeigemwalt 
vor Gericht geführt u. zu 12tägiger Haft verurteilt, vom Kaijer jedoch begnadigt 
(69). Dem vatik. Konzil gegenüber nahm Öfterreich anfangs eine abwartende Hals 
tung ein, remonftrierte, warnte, drohte dann vergebens u. erflärte ſchließlich nach 
der PBroflamation des Unfehlbarfeit3dogmas das Konkordat, weil Durch Died Dogma 
Die Stellung de3 einen Kontrahenten total verichieden geworden jei, für hinfällig 
u. aufgehoben (30. Juli 70). — (H. Jakobſon, Das djtr. Konk. Lpz. 56.) 


3. Die proteftantifde Kirche in ee hanien — Bi zum %. 48 fonnte 
fi der Proteftantismus beider Konfeffionen in Ölterreidh nur einer fehr beſchränkten 
Duldung erfreuen. Erft die Stürme dieſes Jahres bejeitigten den Dergabten 
offiziellen Namen der „Alatholiten“ u. brachten die Erlaubnis zu Gloden u. 
Zürmen für proteft. Gotteshäufer. Allein die wiederholt zurüdgewielene Bitte 
um Erlaubnis zur Stiftung von Ymeigvereinen des Guſtav⸗Adolf⸗-Vereins, das 
beharrlich aufrecht erhaltene Geſetz, daß kath. Geiftliche, auch nachdem fie zum 
Proteftantismus förmlich übergetreten, doch nicht heiraten durften, weil der 
Character indelebilis der Priefterweihe auch den abtrünnigen noch anhafte, u. fo 
manches Andere bezeugte, daß die Regierung von einer ſtaatlichen Gleichſtellung 
der Proteſtanten mit den Katholiken noch weit entfernt ſei. Doch der unglückliche 
Ausgang des ſardiniſch⸗franz. Krieges (59) u. die dadurch geſteigerte Befürchtung 
eines Auseinanderfallens des ganzen öſterr. Staatenkomplexes trieb fie dazu, mit 
der Einführung liberaler Injtitutionen endlich ernft zu maden u. auch der proteft. 
Kirche gerecht zu werden. Der bisher Tath. Bräfes der beiden proteft. Konfiftorien 
in Wien wurde durch einen Proteftanten erjegt, Sammtlungen für den Guſtav⸗ 
Adolf: Verein geftattet u. dem Kultusminifterium eine Abteilung mit drei evang. 
Näten beigegeben. Nach dem Amtsantritt des freifinnigen Minifterd v. Schmer- 
ling wurde am 8. April 61 ein kaiſ. Batent erlaffen, durch welches den Bro- 
teitanten der deutfchen u. flavifchen Kronländer unbedingte Glaubensfreiheit, ſelb⸗ 
ftändige Verwaltung aller Kirdhen-, Schul» u. Fr rn freie 
Wahl der Geiltlihen (auch aus dem Ausland), Vollgenuß aller bürger!. u. polit. 
Rechte u. vollitändige Gleichberechtigung mit den Katholifen zugefichert murde, 
Auch wurde 68 ber unter dem realtionären Dinifterium Beleredi auf ben Aus- 
fterbeetat gejeßte evang. Oberlirchenrat realtiviert u. wnenorgumiiett, UA UN. 
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Schulratitellen geichaffen und die pefuniäre Lage der evang. Geiftlichkeit einige:- 
maßen verbeſſert. Aber_troß aller der evang. Kirche gejeglih zugeſtandenen Rechte 
blieb dieſe in vielen Einzelfällen dem (big TO) noch immer als vollgültig be 
jtehenden Konkordat gegemüber vielfach der Laune u. Willkür der kaiſ. Behörden 
u. des kath. Klerus ausgelegt. — (K. Sturm, Geſch. d. Proteft. in Öſterr. ps. #8. 
L. Yemme, Tas Ev. in Böhm. Gotha 77.) 


4. Tie klerikale Yandtagsoppofition in Tyrol. — In Tyrol erhob jich nacı 
ver Bekanntmachung des kaiſ. Patents vom 8. April 61 (Erl. 3) eine gewaltige, 
durch flerifale Anitationen herpvorgerufene Aufregung. Der Landtag erklärte mi 
großer Wajvritat die Geltendmachung desjelben in Zyrol für die größte Kalamitä;, 
die das bisher fraft jeiner Einheit im fath. Glauben biedere, treue u. glüdlice 
Yand treiten könne, u. beichloß, daß Nichtatholifen in Tyrol nur dispenfarion® 
were beiiglich werden, Offentlichkeit proteft. Gottesdienftes u. Bildung proteft. Ge⸗ 
meinden aber verboten bleiben jollten. Tas Minifterium Schmerling verweigert 
zwar die Beltätigung dieſer Beichlüffe. Die Agitation des Klerus, die den frana- 
tismus der Bevölterung durch alle möglidden Mittel aufftadhelte, wuchs aber von- 
jabr zujahr, bis endlich Das Miniſterium Belcredi 66 eine auh vom Kailer 
janktionierte Einigung mit dem Landtag erzielte, wonach die Bildung evang. Grund: 
beiiges in Tyrol zwar nicht grundjäßlidh verboten, aber die Bulaffung derjelbin 
in jeden einzelnen all an die Auftimmung des Landtags gebunden jein jolle. 
Vene Kouflikte rieſen demnächſt die kirchl. Gefege vom J. 68 (Eri. 2) hervor. 
Zweimal wurde der Yandtag infolge feiner darauf bezügliden Oppoſition ge- 
ſchloſſen, bis endlich im Zept. 70 die Stände das Handgelöbnis auf die neue 
Xerfaitung mt Gewiſſensreſervation ablegten. Als nun aber im Dez. 75 das 
Kultusminiſterium die Genehmigung zur förmlichen Konftituierung zweier evang. 
Gemeinden in Turol, namlid zu Junsbruck u. Meran erteilte, füllte ſich bie 
fterifale Preſiſe mit wutentbrannter Agitation, u. die Majorität des im nädjiten 
Marz zuſammentretenden Yandtags glaubte ihrem Protejt dadurch Nachdrud geben 
zu können, daß fie den Sitzungsſaal verlieh u. dadurch die Verſammlung beicılu- 
unfähig machte. Noch im Juni SO erließen die drei Bifchöfe Tyrols im Landtag 
einen fanat. Proteſt gegen die Fortdauer der unterdes begründeten Gemeinden, 
den Die Landtagsmaijoritat im Juli 83 erneuerte. 


5. Tie vjterreichifchen Iniverfitäten. — Der Kultusminifter Stremayr 
brachte 72 den Entwurf einer Reorganiſation des Univerjitätsweiens ein, durch 
welche der exkluſiv kath. Charakter, der von altersher den öſterr. Hochſchulen, bei. 
zu Wien u. Prag, anhaftete, bejeitigt werden follte. Konnte bis dahin ein Alatholik 
keinerlei akadem. Würden hier erlangen, jo follte jegt die Fähigkeit zu ihrer Er: 
langung vom Glaubensbekenntniſſe unabhängig fein. Die den Erzbifchöfen von 
Prag u. Wien zuſtehende Kanzlerwürde wurde auf die theol. Fakultät beichränft, 
dem Staat das Necht zur Ernenmung aller Tozenten, auch in der theol. Fakultät, 
zugeſprochen, u. das Teutiche als Bortragsipradye anbefohlen. Tie Kandidaten 
der Theologie haben in 3. Univerfitätsjtudien fi eine gründliche u. umfaflende 
wiſſenichaftlich theol. Bildung anzueignen, ehe fie in ein bifhöfL Seminar behufs 
prakt. Vorbildung augelaffen werden dürfen. Der Entwurf ging trog aller Oppo— 
jition des hoben Klerns aud im Herrenhaus duch u. wurde zum Geſetz erhoben 
17335. — Ju Innsbruck, wo nad alten Herkommen der Rektor von den vier 
Fakultaten abwechielnd gewählt wurde, protejtierten, als 72 die Reihe Des Wählen? 
an der theol. zjeſnit. Fak. war, Die übrigen Fakultäten gegen die Wahl u. drangen 
damit durch. Tas nene Organilationsgefeg übergab die Wahl des Rektors dem 
ganzen Profeiforentollegium, u. eine fpätere kaiſ. Entichließung entzog dem Jeſuiten⸗ 
general das Recht der Ernennung aller theol. Profefforen. — Für die Hebung 
der evang. theol. Fakultät in Wien iſt durch Berufung tüdhtiger Gelehrten aus 
Teutichland, durch Erteitung der VBeregligang war Promotion theol. Tohoren x. 
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manches geſchehen; ihre wiederholt beantragte Eingliederung in die Univerfität 
icheiterte aber an dem beharrlichen Biderfanh der fath. Theologen fowie der 
Bhiloſophen u. fand aud 73 im Herrenhaus nicht ausreichenden Beifall. Auch 
bie vom Minifter zugefagte Einräumung einiger Hörjäle im Univ.-Gebäude konnte 
noch nit —— werben. — (Herm. Bicholte, Die theol. Studien u. An⸗ 
ftaften der tath. Kirche in Ofterreih. Wien 93.) 


6. Die öſterreichiſchen Kircdengefege. 1874 f, — Endlich brachte die 
MNegierung im Jan. 74 aud) die längit verheißenen (fath.-)ficdjlichen Gefege beim 
Neichötag ein, welche die durch Veleitigung bed Konkordats entitandenen Lüden 
auszufüllen beftimmt waren. Ihr weſentlichſter Inhalt ift: J. Das biöher nur 
diplomatiſch gefünbigte Konkordat wird nun auch ijegislatoriſch annulliert; bie 
Bilhöfe Haben alle ihre Kundgebungen (nicht vor, jondern) bei der Bublif, ion 
der Landesregierung zur Kenntnisnahme vorzulegen; jede Erfedigung eines fir. 
Amtes, fo wie jebe Neubefegung eines ſolchen ijt der Landesbehörde anzuzeigen, 
die gegen Ieptere binnen 30 Tagen Einſprache erheben fann; ber Rultusminifter 
entfee.bet dann über Zuläfigfeit od. Nichtzuläffigfeit des Kandidaten; gerichtliche 
Amtsentjegung eines Fir. Beamten zieht ohne weiteres fofortige Erledigung der 
betreffenden Pfründe nad fi; die Ausführung außergemöhnlicher Anordnungen 
für den öffentl. Gottesdienſt, die irgendieldhen bemonitrativen Charakter an 
tragen, Tann von der Bivilbehörde inhibiert werden; jeder Mißbrauch der kirchl. 
Amtögewalt, um jemanden von der Vefolgung ber Gtaatögefege ob. ber Ausübung 
ftaatöbürgerlicher Rechte abzuhalten, ift ſtreng verpönt. IL. Die kirchl. Pfründen 
u. das Einfommen ber ihr werden einer Brogreffiv-Beftenerung zuguniten des 
Religionsfonds unterzogen, hauptſächlich zur Werbeiferung der Lage des niedern 
Klerus, wofür der Epiöfopat biöher trog aller Mahnungen fo gut wie nichts ger 
than Hat. IIL Neu fi bildende Religionsgenoffenfchaften erhalten die ftaatliche 
lnerlennung, wenn deren Benennung u. Grunbjäge nichts Geſetzeswidriges, Un- 
fittlihes ob. Werlegendes für Andersgläubige enthalten. IV. Der Staat gewährt 
od. verfagt die Genehmigung zur Errichtung geiftl. Orden, Kongregationen u. kirchl. 
Benoffenlänften; Stiftungen u. Legate für dieſelben, welche 3000 Gulden über- 
fteigen, bedürfen der jtaatlihen Genehmigung; der Austritt aus allen Orden fteht 
jebem Gliede frei; alljährlich haben Diefeiden über die ftattgefundenen Berfonal- 
änderungen u. Diöziplinarftrafen In berichten; jederzeit Lönnen fie bei vorliegendem 
Anlaß dazu von der Staatsbehörde einer Bifitation unterzogen werben*). — Ber- 
jebens rief der Bapft durch eine Enzyllifa den Episfopat zum kräftigften Wiber- 
jtand auf, vergebens befchtwor er in einem eigenhändigen Schreiben den Kaiſer, 
nit zu dulden, daß die Kirche einer fo meheenbaften Knechtſchaft überliefert 
werde ; dad Abgeorbnetenhaus genehmigte alle vier Gefege u. der Kaiſer beftätigte 
im Mai 74, da das vierte im Herrenhaus beanftandet wurde, wenigſtens die 
drei erften. Die Bilhöfe erließen num eine gemeinfame Erlärung, daß fie biefen 
Geſetzen nur infoweit nachlommen könnten, als diejelben „mit dem auf bie For- 
derungen ber Gerechtigkeit gegründeten Konfordat der Sache nad im Einklang 
ftänden“. Aber zum eigentlichen Kampf kam e3 nicht. Weder dem Papſt u. dem 
Epislopat noch der Regierung war ein folder zurzeit gelegen. Daher refervierte 
Haltung auf beiden Seiten, bei der alles jo ziemlich beim Alten blieb. 


*) Die öftere. Maigefege waren z. t. weitergreifend als die preuß. (8 200, 5); 
aber jene hatten ben Polizeiftant, dick den Rectöftaat zur Unterlage: in Preuf 
war dem ridterlihen Urteil, in Öfterreih der Vermaltungsbehörbe (in Icpter In⸗ 
fang Dem Minifter) Entſcheidung, Urteil u. Beſtrafung in allen Kontraventiond- 
u. Kollifionsfällen anheim gegeben; bie Geſehe fonnten hier aljo nad; Belieben 
urgiert u. ignoriert werben. 
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7. Die proteftantifche Kirche in Transleithanien. — In Ungern hatt ic 
33 der Neichstag durch kühnes Vorgehen bereit den Proteftanten volle Gin 
jtellung mit den Katholiken erfimpft, als infolge der Revolution die Militär: 
ichaft des proteit. Haynau alles jelbftändige Leben der beiden proteit. Kirac 
von neuen in Feſſeln Ichlug 1901. Tas Haynauſche Dekret wurde zwar 54 wire 
anfgehoben; allein die volle Ruckkehr zu der frühern Autonomie des Kirchenrerz 
konnte trog aller Petitionen u. Teputationen um }o weniger wicder erlangt wert. 
als die Ungarn den ihnen von der Regierung 56 vorgelegten VBerfaflungsentr: 
in allzu Ächroffer Reife zurückwieſen. Tas liberale kaiſ. Batent vom 1. Sept. 5: 
weldyes der prot. Nirce in den ungar. Kronländern felbitändige Verwaltung r 
Entwickelung zujicherte, fand feine beffere Aufnahme. In den deutſch⸗ſlaviſcher 
Gegenden Des nördl. Ungarns fowie in Kroatien, Slavonien u. im öſterr. Serki: 
wurde es zwar mit Jubel u. Tanf begrüßt, die magpyarifchen Ungarn verbate 
es fich aber unter vielen meist nichtigen Ausftellungen, im einzelnen hauptiädt:t 
deshalb, weil cs vom Kater oftropiert, nicht auf autonom ſynodalem Wege err— 
jtanden war. Als die Megierung Miene machte, es dennoch in Ausführung :: 
bringen, ſtieg Die Aufregung u. Widerfeglichkeit aufs äußerite, jo Daß der Kater 
ſich veranlaßt ſah, cs im Mai 60 vorläufig zu fuspendieren. Doch dauerie di 
Auiregung in beitandiger Meife fort, bis es 67 dem Reichskanzler vd. Beuſt gr 
lang, jie durch den ungariichen Ausgleich zu beſchwichtigen. Am 8. Juni d. J. 
wurde Der Natier Franz Joſeph zur Beliegelung des Ausgleich feierlih zum 
König v. Ungarn gefront. Tas verhaßte Patent war kurz vorher durch ein faii. 
Edikt aufgebeben worden mit der Weifung, die kirchl. Zerhältniffe auf konſtitutio 
nellem Wege zu ordnen. Wach volljtändiger Verföhnung mit den bisher als ur- 
patriotiich geicholtenen Patent Gemeinden wurde auf einem protejt. Generalfonvirt 
Dez. 67 bejchleiiin, Daß Dem Staat über die in innern Angelegenheiten ausoncmt 
Kirche nur ein Oberauiſichts- u. Schutzrecht, allen Ronfeljionen aber völlige Nedts- 
freiheit zuſtenen muſſe, u. Daß nicht für jede Konfelfion ein befonderes, ſondern 
für alle em gemeiniames Nehgionsgefeg zu vereinbaren fei. Eine dazu erft 13 
niedergeiegpte Nonmtlfien mit dem Negulativ: „Freie Kirche im freien Staat” 
konjtituierte fich u. vertagte ſich — ad calendas Graecas! — Ter gegenwärtig: 
Stand der evangeliſch lutheriſchen Kirche im Nönigreih Ungarn beläuft ſich auf 
eva eine Million Seelen in der ungarländiichen und ca. 200000 Seelen in der 
ſachſſiichen Yandesfirde. Ten Staate gegenüber iſt die Kirche frei, das Recht der 
kirhhlichen Geietzgebung bat nur die Synode. Tod hat fie alle Mittel zur Er 
haltung der Gemeinden u. Schulen ſelbſt zu befchaffen. Sn Ungarn beftehen drei 
„theologiſche Fakultäten“, in Siebenbürgen eine; doch ſtudieren viele Ungarn in 
Teutichland, meiſt da, wo feit der Reformationszeit Stipendien für fie geftiftet find. 


5 202. Tie Schweiz. 
C. Sarcis u. Ph. Zorn, Staat u. K. in d. Schweiz. 2 Bd. Zür. 77 
e 


A. Kelber :futh.:, In rei memoriam, Altenſtücke 3. Geſch. d. firdl. Kampf 
jiebz. Ir. Aarau »s2. E. Vloeich vgl. Pitt. vor 8 123 (Nr. 7). 


f. 
d. 


Die kath. Kirche der Schweiz erhielt nach langen Wirren erſt 
1828 wieder eine feſte hierarchiſche Organiſation. Seitdem ſiedelten 
die Jeſuiten ſich maſſenhaft hier an und riſſen die Leitung des ganzen 
Kirchen: u. Schulweſens in den meiſten kath. Kantonen an ſich. Der 
unglückliche Ausgang des Sonderbundkriegs (47) hatte zwar ihre ge— 
ſetzliche Ausweiſung zur folge; aber durch Hinterthüren wußten ſie 
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8 202. Die Schweiz. 207 


Doc, von den Biſchöfen begünftigt, wieder Eingang zu finden u. ihren 
frühern Einfluß im geheimen wiederzugewinmen; ja die Stadt Calvins 
wurde der eigentliche Herd u. Mittelpuntt ihrer wühlerifchen Umtriebe, 
nicht nur für die Schweiz, jondern für das ganze ci8alpinische Europa, 
bis endlich der überfpannte Bogen brach und die jchweizer Negie- 
rungen al? die entjchiedenften u. durchgreifenditen Bekämpfer der ultra» 
montanen Übergriffe auftraten, wobei auch der päpftl. Nuntius infolge 
einer die Regierung infultierenden päpftl. Enzyklika (73) ausgewieſen 
wurde. — In der proteft. Schweiz zeigte fich neben der wuchernden 
Saat firchenfeindlicher Aufklärung u. radilalen Liberalismus ein für 
Pietismus, Separatismus u. Schwärmerei empfänglicher Boden, defjen 
erſte Urbarmachung man der Frau v. Krüdener (8 179, 2) zujchreibt. 
In der prot. Kirche der deutſchen Schweiz ftanden die relig. u. theol. 
Entwidelungen fortwährend in lebensvollem Zufammenhang mit gleich- 
artigen Bewegungen in Deutichland, während diefelben in den franzöſ. 
Kantonen Anſtoß u. Nahrung aus Frankreich u. England erhielten. 
Aus Frankretch drang nämlich, von der Gemeinfamfeit der Landes» 
fprache getragen, der Unglaube der Enzyflopädiften ($ 168, 15) ein, 
während reifende u. bier auf längere Zeit verweilende Engländer den 
Überglauben des Methodismus u. anderer Selten einbürgerten. 


1. Die kath. Kirche der Schweiz bis 1870. — Die kirchliche Oberverwaltung 
der kath. Schweiz unterftand früher den benadhbarten auswärtigen Bistümern. 
Bu unmittelbarer Wahrung ihrer Antereffen Hatte aber daneben die Kurie dem 
1588 eine NRuntiatur zu Quzern errichtet. Als nun im J. 14 der Treifinmige, on 
Längft als Irrlehrer verbädtigte Wefjenberg (8 190, 3) zum Koadjutor in 
Konitanz berufen wurde, madjinierte der Nuntius fo lange unter den kath. Eid- 
genofien, bis diefe beim Papſt um Errichtung eines felbftändigen, nationalen Bis⸗ 
tum3 einfamen. Da aber jeder der betreffenden Kantone Anſpruch auf den bifchöfl. 
Sig madte, fo zogen fich die erhanfungen in die Länge u. erhielten endlich 
bis 28 dur Errichtung von ſechs Heinen Bistümern, die unmittelbar unter Rom 

eben follten, ihren Abſchluß. Zu ende des %. 33 verfammelten fich die Diözefan- 
tände der Bistümer Bafel u. St. Gallen in Baden zu Beratungen über Her- 
ftelung eines national-[hweizeriihen Metroplitanverbandeg u, eines gemein- 
jamen Staatskirchenrechts behufs Sicherjtellung der Kirche u. des Staates gegen 
die Übergriffe der röm. Hierardie. Gregor XIV verdammte aber die bier ver- 
einbarten Konferenzartifel, die der Schweiz nur geben wollten, mas andere Staaten 
längit befaßen, als falſch, verwegen u. irrig, Tirdenumftürzend, Teberiich u. ſchisma⸗ 
tifch, infolge deffen die ganze Aktion bald erlahmte. Gelegentlich einer Berfaflungs- 
revifion des Kantons Aargau brach Al ein von den Klöjtern geichürter Aufftand 
aus. Die Aufftändiichen wurden aber befiegt, u. der große Rat beſchloß die Auf- 
ebung aller Klöfter (acht an der Zahl). Die dagegen bei der Tagfatung erhobene 

lage wurde von diefer als durh das aargauifhe Zugeſtändnis, drei Nonnen⸗ 
klöſter wiederherſtellen zu wollen, erledigt angejehen (43). Eine entgegengejchte 
Richtung verfolgte die gleichzeitige Verfaſſungsreviſion des Kantons Luzern (41). 
Die liberale Regierung wurde geftürzt, u. die neue Verfaſſung, in welcher der 
Staat auf fein Plazet in Kirchenſachen Mg u. die Erteilung des Kantonats⸗ 
bürgerredht3 an das Bekenntnis zur röm.⸗kath. Kirche gefnüpft wurde, dem Som 
fogar zur Genehmigung vorgelegt; ſchließlich wurde 44 auch die Iuzerner Hoch⸗ 
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ſchule den Jeſuiten überliefert, worauf feit 39 bei. * — — Jojen 
Leu als Mitglied des groen Rats uneemühfic Singen ickt Hatte. Sm Razim 
Wallis fämpften die Parteien der alten (b. h. an) w jungen an 
einander um die Oberhand. Leptere erlitt 44 eine bintige Bieberlge, bie m 
zur Geltung gebrachte Berfafjung gejtattete nur ber fath. Kirche Recht 
Öffentliggen Kultus. Juſolge diefer Siege der Herit. Partei wurde bie Shi 


mont. —A— en abtreten, 
Bundesverfaffung, welde ſich nun die Schwweig gab 
miffensfreiheit u. Gleichberechtigung aller Kon] 
fchliegung der Jejuiten gefeplich € geftellt. Geitbem J 
Uitramontanismus in der kath. Schweiz mieber, m 
beftehenden Jeſuitenverbots waren es die Jefuiten, beren Hände 
der ultramontan-Ferifalen Befteebungen in be in der Säneh — 
waren dieſe aber erfolateicher als ınton Genf, wo ber rabital 
Agitator Fazy zum Sturz der alten —X Ariſtokratie 
montanismus aufs engſte verbiubete u. durch 
Broletariats aus dem benachbarten Frankreich u. Saboyen 
die fath. Bevölterung de3 Kantons bereit bie evang. ic 
u. in der Hauptitadt ſelbſt ihr nahezu am. — (2. Suell, 
u. A. Henne, Bragm. Erzähl. d. ale der fath. Schw. 2 
2. Der genfer Konflilt 1870—83. — Die 
mar bei der Gründung der ſechs ſchwei— rigen Bis 
burgsLaufanne „auf ewige Beiten“ konl mäßig durch eine 
verleibt worden. Doc hatte die Pe nichts Dagegen, 
neuerwählten Pfarrer von Genf Mermillod, einem 
Waſſer, Titel u. Aefugnis eines biſchöfl. Generalvilard 
erteilt wurde. Als ihn der Bapft aber 64 4 sum an Bm abe 
Biſchof für Genf serannte, fegte es 2 Pig 


mit 
a 


His 
He: 


in 


fl 
H 


einem kath. Eine ſeitens ber 
an ihn gel teilte a diefem Amt u. Titel entfagen m. ſich 
Funktion zu enthalten, beantwortete er mit per Ir 
— werde als den „Menſchen“; nun erfolgte Teens 
usteifung aus ber Eidgenoſſenſchaft, Fre ati jener —— ee tea 


merbe. Bon Ferney aus, wo er 
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r Widegetzi chtei im geufer Klerus u. Boll; aber die Regierung wies alle Bro- 
fte entfhieden ab u. ließ durch Vollsabftimmung ein kath. Kirchengeſetz ſanktio⸗ 
jeren, welches die Rechte des Diözeſanbiſchofs Über nur in der Schweiz, aber 
iht im Kanton Genf refidieren u. ohne Zuftimmung der Regierung dort auch 
inen biſchöfl. Vikar ernennen darf) begrenzte u. die Wahl der Pfarrer u, Pfarr 
tare den Gemeinden übertrug. Die nächſten Wahlen fielen, da die röm.-fath. 
jevölferung das vom Bapft verdammte Geſetz nicht anerfannte u. an der Wahl 
ch nicht beteiligte, auf Altkatholiken. Durch Beihluß des großen Rats wurde 
emnächſt noch die Aufhebung aller relig. Korporationen verfügt u. alle relig. 
eremonien u. Prozeſſionen auf öÖffentliden Straßen u. Plätzen verboten (75) 
inen Anſatz zur Befeitigung des Konflilt3 machte Leo XII, indem er 79 dem 
ih. Marilley die erbetene Entlaffung bewilligte u. feinen erwählten Rad) 
lger Coſandry als Bſch. von Freiburg, Laufanne und Genf betätigte, ohne 
dod Mermillod des Amts eines apoft. Vikars für Genf zu entheben. Letzteres 
eſchah aber thatſächlich nach dem baldigen Tode Coſandrys (82) durch Ernennun 
Rermillods zu deflen Nachfolger (83). Da dieſer nun auch felbft offiziell PR 
on dem Amt u. Titel eines apoſt. Bilars Iosfagte, bob der Bundesrat das da- 
uch Hinfällig gewordene Verbannungsdekret auf, ftellte es aber den einzelnen 
zzügl. Kantonen anheim, ob fie ihn als Biſchof annehmen wollten od. nid. 
teiburg, Neuenburg u. Waadt thaten dies, u. Mermillod hielt einen glänzenden 
Anzug in Freiburg, das er zu feinem bifchöfl. Wohnfig beftimmte. Genf aber 
erweigerte, weil es fich bereit3 dem chriftlath. Biſchof Herzog in Bern offiziell 
ngeichloffen hatte, die Anerkennung; Mermillod ging in feiner oftenfiblen Friedens⸗ 
ebe jegt jo mweit, zu erflären, daß er vorläufig den genfer Boden nicht betreten 
olle (F 92, nachdem er 2 Jahre vorher zum Kardinal ernannt worden war). — 
le Belloc, Le Cardinal Merm. Freiburg 92.) 


3. Der Konflikt im Bistum Bafel-Solothurn 1870 — 80. — Der Bid. 
achat zu Solothurn, deflen Diözefe die fieben Kantone Bern, Solothurn, Aar⸗ 
au, Bafel-Land, Thurgau, Luzern u. Bug bilden, war fchon früher mit der 
Nözefankonferenz (d. 5. den mit der Beauflihtigung der kirchl. Verwaltung be- 
:auten Delegierten der fieben zugehörigen Kantone) wegen des im Prieiterjeminar 
ngeführten berüchtigten Lehrbuchs der (Sefuiten-) Moral von Gury (8 194, 9) 
ı einen Konflikt geraten, der 70 mit der Aufhebung des von der Regierung fub- 
entionierten Seminars u. der Errichtung eines neuen Seminars auf eigene Koſten 
digte. Obwohl demnächſt die Diözeſankonferenz die Verfündigung des neuen 
atifan. Dogmas verbot, verhängte der Bifchof über die dasjelbe abmweijenden 
Harrer Egli in Luzern (71) u. Gſchwind in Starrkirch (72) die Exkommuni⸗ 
tion. Die Konferenz forderte Zurücknahme diefer gefegwidrigen Handlung u. 
wach, als der Bilchof es verweigerte, im Jan. 73 feine Abſebung aus. Die dis— 
ntierenden Kantone Zugern u. Zug erflärten, nad) wie vor nur Lachat als recht⸗ 
täßigen Bifchof anerfennen zu wollen, dad Domkapitel verweigerte die geforderte 
Bagl eines Bistumsvermwefers, der Klerus von Solothurn u. im berner Jura 
ellte fich ohne Ausnahme auf die Seite des Biſchofs, ebenfo mitteld einer Volls⸗ 
bftimmung die große Mehrzahl der Katholiten des Thurgaus. Uber die Kon- 
renz ließ ſich durch alles dies nicht einſchüchtern. Lachat wurde durch die 
pligei gezwungen, feine biſchöfl. Reſidenz zu verlaſſen, u. zog ſich auf ein Dorf 
n 8. Luzern zurüd. Der berner Regierungsrat beihloß die Wbberufung der 
iderjpenftigen Geiftlichen des Fa nahm ihnen die Zivilftandsregifter ab u. 
nterfagte ihnen alle pfarramtlichen Funktionen. Die durch den renitenten Klerus 
n Jura erregten Aufftände wurden durch Militärgewalt unterdrüdt, 69 Geiftliche 
eiliert u. foweit die Mittel reichten, durch liberale, von dem altlath. Pfarrer 
erzog ß 193, 3) in Olten eingeführte Nachfolger erſetzt. Den Exilierten mußte 
ceilich infolge der revibierten Bundesverfaffung vom J. 74, welche die Verbannung 
hweizer. Bürger nicht mehr zuläßt, im Nov. 75 die Erlaubnis zur KUH 
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die Heimat berwiligt werden. Die berner —5 De va ler ag 
Ben ügumg I bes Nationalrat felgeleiften, zu t hf bie 
i 


el ittel zur Niederhaltung wei 

efehrten verſchafft zu haben meinte. En am 18, . 74 war 
* bftimmung ein das geſamte Kirchenweſen des Kautons Bern nen or 7 
ſierendes Geſet ſanktioniert worden. Durch —* — Ib „(ermtliche { 

die kath. ſowohl wie proteft., zu Staatsbeamten 

zu erneuernde) Wahl lediglid) ben Gemeinden le = le ein fircht. 


icchengemeinfchaft, für die einzelne Gemeinde einer —— mmiſſion, bie bee 
aus frei gewählten geijtl. u. weltl. Gliedern b Macht ſich aber in eiret 
Einzelgemeinde Widerſpruch gegen einen Syno —E geltend, fo enticheibet 
die Gemeindeverfammlung über deſſen Geltung od. Nichtgel für die —3 
Gemeinde. Alle Erlaſſe kirchl. Oberbehörben u. Hirtenbriefe ber 
lichen Genehmigung, die aber nie aus dogmatiſchen Gründen verwei —— werbes 
darf. Spaltet fi) über irgenb welcher Brage eine eine Gemeinde, fo folgt 

vermögen u. die Pfarrbefoldung der Maj ängt wurde 

31. Ott. 75 dies Geſetz nad der ftrafre ötlichen Seite Hin 6 bes .4 
Kultuspolizeigejeg ſſchwere Geldbußen bis zu 1000 Francs oe: 

bis zu einem Jahr für jede klerikale Agitation a die Geſetze 

u. Erlaffe der Staatsbehörde, fo mie für jede Au —— 

die Angehörigen anderer Religionsgenoſſenſchaften; Ynzulä x iber — 
auswärtiger geiſtl. Obern ohne jeden einzelnen 

der Regierung; Verbot aller Prozeſſionen u. reli —— — —— — der 
dazu beſtimmten kirchl. Lokale 2c.). In demſelben Jahr erflärte ſich and) bie erſe 
kath. Kantons⸗Synode für den Anſchluß an die dhrift-(alt-Jlath. Kirche ber Gehweg. 
Anderd wurde es aber, nachdem am 12. Sept. 78 der n —— Skat 
des Kantons aus freiem Antrieb den zurüdgelehrten jura ichen ve 
ftändige Amneftie für alle Vergangene gewährt u. unter icher Ber 
ausjegung fünftiger Unterordnung unter die beftehenben bie iübmen 
bisher verjagte Wiederwählbarkeit zu geiftl. Ämtern zuerlannt . Richt sur 
beteiligte fi), ohnezweifel mit Buftimmung bed neuen 2eo XII, der 
ſchon im Febr. ein verföhnliches Schreiben an ben eidgenöffiichen WBunbesrat ge 
richtet hatte, fortan das röm.kath. Volt eifrig an den Pfarrer, Kirchenratö- =. 
Synodalwahlen, jondern die jurafjishen Erulanten unterwa uum 
Widerrede der vom Geſetz geforderten Neuwahl u. gewannen babei bie 
zahl der Stimmen. Zu der im Jan. 80 nad) Bern berufenen 
Sunode fanden fih 75 röm.-fath. u. nur 235 alrai eorbnete ein. 
unterlagen die legtern in allen Streitfragen. Die Synode ——ã— für ben U 
an das chriſtkath. Nationalbistum für annulliert, die 

die Priejterehe für unerlaubt u. dgl. m. Da num bus Weich | 
bejoldung ſowie das gefamte Kirchenvermögen bei einer 
meinden der jedesmaligen Mehrheit den Bor war bie Ber 









fatholifen des Juragebiets aus al dieſen Vorteilen u. bie 

aultmebebürnifie jelbft aufzufommen, bie unabweisbare Folge. im 
Solothurn war 72 die Wiederwahl ſamniger * nad) * 

ſhezen geworden, u. auch hier ließen im e davon rönt- 
ath Geijtlichen fi unweigerlid in die Wa lüften ei u. wurben mei (mi 

nur zwei Ausnahmen) twiedergewäßlt, währenb a Ioger ber 

Pfarrer Gſchwind in Starrfird durchfiel. — Alle Bemühungen zur Boieber 

—A —— Bistums Baſel⸗Solothurn ſcheiterten an ber Perſon bei 


abgejegten Bſch. Lachat, den die Kurie nicht peeißgeben u. ber Bunbesrat wit 
wieder zulaflen wollte, bis endlich do wurbe. “Der 


Ranton Teſſin, der früßer in kirchl. —E den kl Diögefen Mailand n. 
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Como unterftand, war 59 durd au des Bundesrats von denfelben losgeriſſen 


worden. Teſſin aber beftand babei auf der Gründung eines eigenen Bistums, 
während der Bundesrat den Anſchluß an das Bistum Chur forderte. So blieb 
Die Sache in der Schwebe, bis anf. Sept. 84 die päpftl. Kurie mit dem Bunbes- 
rat fi dahin einigte, daß Lachat (} ed durch Ernennung zum apoft. Bilar für 
das neu zu gründende Bistum Teſſin bejeitigt u. für das dadurch erledigte Bis⸗ 
tum Baſel⸗Solothurn der „ebenjo gelehrte wie milde” Domprobft Fiala v. 
Solothurn berufen werden folle. Nach Lachats Tode wurde auch Teſſin ber 
biſchöfl. Verwaltung Bafels unterftellt. 


4. Die proteft. Kirche in der dentſchen Schweiz. — Unter allen beutichen 
Kantonen bat dad für die Zwecke der innern u. äußern Million unermüdlich 
thätige Baſel (8 175, 5) des Eindringens des Nationalismus u. demnächſt ber 
freien proteft. geologie ſich am nadhhaltigften erwehrt. Während der Pietismus 
in den dortigen Mifjionsanftalten u. Beſtrebungen eine Träftige Stüge u. Nah⸗ 
zung fand u. dort obwohl auf ref. Boden ſich entfaltend, doc durch die vielfachen 
Beziehungen zu Deutichland faft mehr luth. als ref. Färbung annahm, vertrat 
die Univerfität durch angefehene theol. Dozenten mit wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit 
den Standpunkt der deutichen —— ——— in vorherrſchend ref. Typus. 
Im Kanton Zürich dagegen gelangte die Fortſchrittstheologie theoretiſch u. praktiſch 
in Univerfität u. Kirche zu immer größerer, guiept fait ausſchließlicher Herrichaft. 
Dennoch aber erhob ſich, al3 39 der große Nat den Dr. Dav. Strauß zur theol. 
Brofeffur berief, das züricher Volt gegen dieſe Maßregel; die Anftellung unter- 
blieb, der go Hat wurde geftürzt, Strauß mit einer Penſion abgefunden. Doc 
war ber Sieg u. Die — dieſer Reaktion nicht von langer Dauer. Der 
theol. u. kirchl. Radikalismus gewann wieder die Oberhand u. behauptete fie fortan 
unbejtritten. In den übrigen deutfchen Kantonen fanden fich die verfchiedeniten 
tbeol. Standpunkte nebeneinander vertreten, jedoch mit ftet3 zunehmender Herr- 
ſchaft der liberalen u. radifalen Richtungen. Die theol. Fakultaͤt zu Bern vertrat 
vorherrichend eine freifinnige Bermittelungs-Theologie; ein Berfuch der orthoboren 
Bartei, die Berufung des Prof. E. Zeller durd einen Bollsaufftand zu ver- 
eiteln (47), mißlang. Seit den Sechziger-Jahren gewann ber firchl. Liberalismus, 
Häufig bi3 zum äußerften Radikalismus fortfchreitend u. ſich ebenjo die Tantonale 
wie die ſynodale Geſetzgebung dienftbar machend, immer mehr Boden in der deutſch⸗ 
proteft. Schweiz. ee a für den radifal-liberalift. Umſchwung der jchweizer 
Theologie wurde insbeſ. die Gründung der „Leitjtimmen für die ref. Schweiz” 
59) durch den 48 aus Württemberg nach der Schweiz en hakıe Heinr. Lang 
T 76 al3 Pfarrer in Züri). Einen eifrigen Kampfgenofien hatte er an Friedr. 

anghans (feit 76 Prof. in Bern + 80), der 64—66 eine Reihe heftiger Brand- 
ſchriften gegen die von der pietiftiich-orthod. Partei in der Schweiz eifrig be 
triebene Sedenmiffion ausgehen Tieß u. 66 den „ſchweizeriſchen Reformverein“ 
ftiftete, als deflen Organ Alb. Bitzius (Sohn des pjeudon. Ser. Gotthelf, 
8 177, 8) die ‚„Reformblätter aus d. bernifchen Kirche” gründete, die jpäter mit 
den Beitftimmen verſchmolzen wurden. — Nacd mehr od. minder heftigen Kämpfen 
mit der noch immer, bei. in der Wriftofratie, ziemlich ſtark vertretenen biet. 
Drthodorie wurde die Emanzipation der Schule von ber Kirche jowie die Ein- 
führung der obligatorifhen Zivilehe in vielen Kantonen geſetzlich durchgeführt, 
noch ehe die revidierte Bundesverfaflung vom 3%. 74 u. das Ehegejeb vom %. 75 
biefe Srundfäge zur gefeglichen Geltung für die ganze Schweiz brachten. Wußer- 
Dem wurde in falt allen proteit. Kantonen die Wieder- od. Neuwahl für alle 
geil, Amter von ſechs zu ſechs Jahren gefeplich eingeführt, in vielen auch die 
tung der Geiftlichen von jedem Bekenntniszwang mit Beleitigung der Be⸗ 
kenntnisſchriften jo wie der orthodoren Liturgie, Geſangbücher u. Katechismen 
Durchgefegt u. Die Beleitigung bed Apoftolitums aus dem Gottesdienit u. dem 
Zaufformular angeordnet. Die bafeler Synode wohm 8 hen Ynkeoy, Gr 
‘Ar 
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Taufe nicht mehr als Bedingung der Konfirmation zu fordern, mit 2 
Stimmen an; obwohl die Hürider Synode die Taufe no als eig ik 
die Yugehörigfeit zur Landeskirche anerlannte (82), doch ber —8 


83 bei Beratung des Kirchen ngeiehed biefe Beſtimmung mit 140 en un 

Stimmen. — (G. Finsler, Geſch. d San Entw. in d. diſch. 

lit d. 2.4. Zür. 8. 6. 6 olzer, Die rel. 

d. ref. rn 2.4. St. Gallen € &. €. Bode dgl. Lit. an 
5. Die proteft. Kirche in der renpif —— erde franz. Pie 

fophie des 18. Ihd. Hatte der genfer r —* chend vatismaht 

Richtung gegeben. Dennoch od. grade deshalb fand —8 v. Yan 

im %. 14 mit ihrem Konventitelpietismus bort Eingang u. — in dem 

Theologen Empaytaz einen begeiſterten Anhänger u. Apoſtel ber — 

predigt. Im nächſten Jahre trat ein reicher länder Salben als 

methodift. Frömmigkeit dort auf, der feinerfeit3 den ig en Brediger Malen m 

die Erwedungsmiffion begeifterte. Beide, Empay lan, beihufbigten 

in Schrift u. Rede die Landeskirche des — chriſtl. Glcuben u. gem u 22 

manche ebenſo glaubenseifrige Anhänger, beſ. auch in der e fiubierenben 

Jugend. Die (rationalift.) Venerable Compagnie der genfer ichleit glaubte 

nun 17 den Sturm dadurch beichwichtigen zu können, ba Fr den 

der Theologie bei der Ordination das Gelübde abforberte, nicht über „nie Ratares 


in Chrifto, die Erbjünde, die Präbeftination x. zu predigen, g aber bebaut 
nur Öl ins Feuer. Die Anhänger der täglich iadjjenben evanı 
aus der Landeskirche aus, gründeten felbitändige, frei —— 


unter dem Panier der wiederherzuftellenden ofen * u. — 
ihren Feinden mit dem Spottnamen Momiers (d. h. mmereitreibende = 
Heuchler) belegt. Die Regierung kerkerte ihre Wortführer ein u. verbaunte 
während der Pöbel ungeſtraft jeden denkbaren Unfug gegen fie verübte. 
Verfolgung ließ indes feit 30 nad. Dadurch zu ruhigerer Beſonnenheit — 
bildete ſich 31 als Mittel- u. Stüutzpunkt ber freikirchlich evang. Tendenz bie 
Societe évangélique, welche 32 eine Ecole de théologie gründete. Seitben ie 
ftand die genfer Eglise libre neben der Eglise nationale u re et u. ber 
anfangs jo fchroffe Gegenſatz milderte fi) auf beiden Seiten du flommen 
verjöhnlicher u. vermittelnder Tendenzen. Doch bildeten ſich ER ben Fünfziger- 
Jahren im Schoß der freien Kirche ſelbſt zwei divergierende Ri Bw 
die ohne bedeutende Konflikte neben einander beftanben, bis ring i die 
Majorität des Presbyteriums ein friedliches Auseinandergehen derſ. in die 
(ſtrengere) Gemeinde der Peliſſerie u. die (mildere) des Oratoire Beichtoß. ser 
wurde zugleich eine Kommilfion niedergefeßt mit ber Wufgabe, fortan 
noch beide einigendes Bekenntnis als Bindemittel fortbauernder Gemei auf 
auftellen. Da dies aber nicht gelang, fam es zu Neujahr zu einer 

u. ducchgreifenden Spaltung. — Bon Genf aus pflanzte fi die methodiſt. Er 
wedung aud) nad) dem Waadtlaud über. Befonderd" in Zaufanne a 
relig. Aktion fuß. Der große Rat duldete aber niit bie b tigte 

einer independilt. Gemeinde u. verbot 24 alle „jeltiererifchen‘ 

während der Pöbel fait toller noch als in Genf gegen die —— — 

Die Gärung mehrte ſich, als 39 durch Beſchluß des — 
Konfeſſion abgeſchafft wurde. Als nun demnächſt in FA eine venolntiondr 
radikale Regierung and Ruder kam, gab (45) die Weigerung vieler 

eine polit. Megierungsproflamation von der Kanzel zu verleien, zu 
durchgreifenden Kirchenſpaltung, indem die betreffenden Brebiger ans eu 
Staatskirchendienſt entlaffen wurden. Neben der S 


taatslicche feitben 
unter ſchwerem Drud u. Verfolgung feitens der rabilalen —— —— 
waadtländiſche Kirche, die ſich auch nach andern f ver 
pflanzte u. ihre gebdeihliche, von \etiiereriiher Schrenfieit 


fh feei Haltenbe Gab, 
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widelung hauptſächlich der Einwirkung bes trefflichen, fein ganzes Leben hindurch 
mit hinreißender Beredjamtleit für Religions- u. Gewiſſensfreiheit, ſowie für die 
Trennung der Kirche vom Staat u. die volltommene Unabhängigleit u. Selb⸗ 
ftänbdigfeit der erftern kämpfenden Aler. Vinet verdankte, der ſeit 17 zu Bajel 
als Seprer der Trang, Sprade u. Titteratur, dann von 37—45 als Prof. der 
praft. Theologie in Raufanne wirkte, aber bei der Neugeftaltung ber dortigen 
Alademie nicht wieder geränt wurde (F 47). — Am Kanton Nenfdgatel brachte 
73 der Staatsrat ein Gele ein, Yen hie unbedingte Gewiſſens⸗, Lehr- u. Kultus- 
freiheit ohne irgend welche Schranken für Geiftliche, Lehrer u. Gemeinden ftatuiert. 
Der große Rat janktionierte es troß des faſt einftimmigen Protefte8 der evang. 
Synode mit 47 gegen 46 Stimmen unter Verweigerung der beantragten Bollö- 
abitimmung. Da nun auch ein Rekurs an den Bundesrat erfolglos blieb, trat 
etwa die Hälfte der Pfarrer, denen fih auch bie PBrofefforen der theol. Fakultät 
mit ſämtlichen d. 3. Studenten anfchlofien, aus der evang. Landeskirche aus u. 
fonftituierte eine Eglise libre, während die andere Hälfte es für geboten er- 
achtete, in der Landesfirhe auszuharren, fo lange fie nicht gehindert würden, 
Gottes Wort lauter u. rein zu predigen. Beide Parteien behielten übrigens einen 
friedlihen Einigungspunft in der Union Evangelique, u. ein urfprünglid) zugunſten 
der Altkatholiken erlaffenes Seſeg welches allen kirchl. Sezedenten das Recht des 
Mitgebrauchs der betreffenden Kirche zuſicherte, kam auch jenen zu ſtatten. — 
Auch der Kanton Genf erließ 74 ein proteſt. Kultusgeſetz, welches mit Bekennt⸗ 
nis, Dogma u. Liturgie auch die Ordination über bord warf u. feftftellte, daß bie 
Geiftlihen fortan nur ihrem Gemwiflen u. ihren Wählern verantwortlich feien. 
Doch gewannen 79 bei der alle 4 Fahre ftattfindenden Neumahl des Konfiftoriums 
die evang. u. gemäßigten Elemente wieder das Übergewicht; ein von der radilalen 
Partei im großen Nat durchgebrachtes, die Streichung des Kultusbudget3 u. Die 
Trennung der Kirche vom Staat forderndes Gefeß wurde am 4. Juli 80 durch 
allgem. Volksabſtimmung mit mehr als 9000 gegen 4000 Stimmen verworfen. — 
9. v. d. Goltz, Die ref. K. Genf3 im 19. Ihd. Ba. 62. E. Gelbke, Die 
irchl. Beweg. im K. Waadt, 8hTh. 50. IH. J. Cart, Hist. du mouvement 
relig. et ecclst. dans le Canton de Vaud, pend. la pr&m. moitie du 19 s. 5 T. 
Laus. 80. — E. Scherer, Al. Vinet. Par. 53. E. Rambert, A. Vin. 
3. ed. Laus. 76. Fr. Chavannes, A. V., apologiste et moraliste chr. 
Leyde 83 €. Bloeſch, |. Abi. 4.) 
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Unter die vielen ſchweren Mißgriffe bei der neuen Ländervertei- 
lung des wiener Kongreſſes zählte auch der, daß die durch Stam- 
mes⸗, Sprach, Charakter u. Religionsverſchiedenheit antagoniftifchen 
Holländischen u. belgischen Provinzen wieder zu einem Königreich 
der vereinigten Niederlande zufammengeichweißt wurden’). Die franz. 
Sulirevolution 1830 rief aber durch ihre anftedende Kraft in Brüffel 
einen Volksaufſtand hervor, der mit der Losreißung des kath. Belgiens 
von dem vorwiegend proteft. Holland endigte. Belgien war jeit- 
dem der Schauplatz bejtändiger u. wechjelvoller Kämpfe zwijchen der 
fiberalen u. ultramontanen Partei, deren früheres Bündnis die Los⸗ 
reißung ermöglicht hatte * Während dagegen in der ref. Landes⸗ 
kirche Holland fortan die theol. Studien mit Anſchluß an die 
deutſche Wiſſenſchaft in vorherrſchend freiſinniger, ja 2, t. wink 
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deftruftiver Richtung neu aufblühten?), verfiel bie an Zahl nicht m 
bedeutende röm.-fath. erälkerung bes Landes unter jefuitifcher &i 
tung immer tiefer in bigotten Obflurantismug *). 


1. Die vereinigten Niederlande. — Die ng bes 14 
Königreich garantierte die unbejchränktte Freiheit aller Kufte u. v5 
ftellung aller Staatöbürger ohne Unterfhied des relig. Vekenntni 
proteftierte von vornherein der belg. Episfopat mit dem Bſch. v. 
v. Broglie an der Spige, der fogar die erbetene kirchl. bitte 
rifche) Kronprinzelfin u. das Tedeum für den neugebornen Thronerben vermweigerk 
(17). Da er überdem fortfuhr, bei jeder Gelegenheit das . Bolf_gegen 
proteft. Regierung aufgutwiegeln, zog ber erbitterte König them D ya 
Berantwortung vor Geridt. Er entzog ſich aber ber ng 
nah Franfreid u. wurde als Hochverräter zum Tode verurteilt, was ihn 
nicht binderte, von feinem Eril aus das er ber Rebellion nA 
Ihüren. Die Bahl der Klöſter wuchs vontag zutag, ebenſo die Menge ber Hen 
kalen Schulen u. Seminare, in welchen die lath. ugend ——— gränenbfien Gem 
tismus herangebildet wurde. Die Regierung ließ 25 
verjagte die jefuit. Lehrer, verbot den Bein aus le Sehe — 
gründete ein Kolleg zu Löwen, in weldem a —— Mama 

rſus durchzumachen verpflichtet wurden. Der gemeinia: me —8 
erhaltung der durch die Verfaſſung gewährleiſteten Unterrichtsfreiheit machte zus 
den polit. Radikalismus zum Bundesgenoſſen des raid. — u. bie be 
durch eingefhüchterte Regierung ließ jih herbei in einem Konkordat mit bem 
Bapit (27) den obligator. Befuc des löwener Kolleg in einen fafultativen um 
zuändern. Die unabmeisbare Folge davon war die bald eintretenbe gintzelenbe böMi Ber 
— —* a Aben der un Verf Ibete Brig cife werfend, ber —— 
ich auf andere durch die Regierung verſchuldete ri dennoch 
u. endigte erſt, als er ſein Ziel, Die Losreißung Belgiens von Holland, ar: 


E | 
batte (30). 





Eiae 


2. Die proteft. Kirche im Königreich Holland. — In der vorherrſchend 
reformierten Landeskirche hatte es u. latitubingrifcher 
lismus die kirchl. Gegenfäge zwilchen Reformierten, 
u. Zutheranern in dem Maße bejeitigt, daß die Geiſtlichen der einen Bartei uw 
bedenklich zur Predigt in den Kirchen der andern Er en wurden. Da fsub 
der Dichter Wilh. Bilderdijt, vom polit. zum re 
mit glühendem Horn gegen den allgemeinen Abfall Bon bordragenifcher Nech⸗ 
gläubigteit auf. Zwei von ihm befehrte Juden, der Dichter m. LT 
da Eofta u. der Arzt Cappadoſe, unterftügten ihn dabei kräftig. Ei 
feuriger Geijtlicher, Seint, de Cod, wurde ber tbeol. Wortfüßrer ber 
Weil er die beftehende kirchl. Orbnung beſ. durch Seelforge in fremden Gemeinben 
verlegte, wurde er fuspendiert u. endlich abgejeßt (84). Der ae Teil feiner 
Gemeinde u. mit ihm noch vier andere Prediger —— —— feierlich ihren 
Austritt aus ber abgefallenen Kirche als Rücktruͤt z * 
wurden als Separatiſten u. Störer des öffentlichen ( ee ini mi Be 
Sefängnisftrafen belegt u. begnügten ſich endlich damit, burdh 
als feparierte od. Hriftlich-veformierte Kirche anerfannt —E werden. 7. 
no) in 364 Gemeinden mit c. 140,000 Seelen kannte —— 

mpen. — Die ref. Laudeskirche (, a ——— Biere ie x 
egen u. fteigerte fich noch vielfad N rer Iiberafiftiichen — von Ye 
gen db. 3. 53 erflärte ausdrüdlich, daß die niederlandi 
— Kar Übereinftimmung mit allen Lehrftäden 
fondern nur mit ihrem Grit, Kern u. Weſen re u ee Eyusbe 8. ZJ. TI 
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faßte den Majoritätsbeihluß, daß auch von ben Konfirmanden fein irgenbivie 
Pe Blauben3belenntnis gefordert werben bürfe. Doc machte ſich unter 
olhem Vorgehen auch von mehrern Seiten ber eine kirchl. u. evang. Reaktion 
nicht ohne wachlenden Erfolg geltend. Drei Hauptparteien kämpften innerhalb 
der Landeskirche um Sein u. Nichtjein mit einander: 1) bie ftrenglalviniftiiche 
unter rung von Dr. Kuyper (I. Keuper), früher Prediger in Amſterdam; 
2) die ſ. g. Mittelpartei, welde in zwei Richtungen zerfällt: eine ethifch- 
trenifjhe mit dem ütrehter Prof. van Dfterzee (F 82) u. eine evan⸗ 
elifde mit dem 72 emerit. gröninger Brof. Hofftede de Groot an ber 
pige, von weldhen jene mit Hintanjegung des Bekenntniſſes das chriftl. Leben 
al3 Hauptſache im Chriſtentum anfieht, u. die letztere fih für Glauben u. Be 
kenntnis allein an das Evangelium Balten zu wollen erklärt; 3) die |. g. Mo⸗ 
dernen, die mit den Prof. Scholten u. Kuenen (} 91) in Leyden ihren 
Bentralfig Haben u. bie Baurſche u. Wellhaujeniche Kritit (8 185, 7. 18) mit 
rüdfihtslofer Energie verfolgen. Sie find auch die Gründer u. Leiter des Ma 
deutſchem Borbild (8 183) geftifteten „PBroteftantenbundes” mit jährli 
feit 73) wiederlehrendem ‚„Broteftantentag”, dem _ gegenüber ein „konfeſſioneller 
erein” Ir an feine Generalverfammlung zu Ütrecht abhält u. durch Evan- 
geliften u. Zatenprediger an Orten mit nur modernen Predigern wirkt. In den 
Gemeinden neigen ſich die höhern u. gebildeten Stände größtenteil3 der gröninger, 
3. t. auch der leydener Richtung zu; die mweitüberwiegende Mehrzahl in den untern 
u. mittlern Ständen fcheint aber zu den Anhängern Kuypers zu zählen, die au 
gung im Gemeindetirchenrat die Majorität errungen haben. — Das holländifche 
Suigeieh vom %. 56 hat jede Urt Eonfelfionellen Religionsunterrichts aus ben 
vom Staat unterhaltenen Volksſchulen verbannt u. dadurch die Erridtung zahl- 
reicher, vom Staat unabhängiger Kirhenfchulen u. die Gründung eines über das 
anze Land verbreiteten „Vereins für chriftl. Volksunterricht“ hervorgerufen. 
3 76 nach heftigen Kammerdebatten fanttionierte Univerfitäts Aal Hatte 
anftelle der alten theol. Fakultäten PBrofefiuren für allgem. Religionswiſſenſchaft 
mit Ausſchluß der Dogmatik u. der praft. Thent. gejegt u. es der ref. Landes⸗ 
Iynode anheimgegeben, für die Pflege dieſer beiden Fächer von ſich aus entweder 
ein theol. Seminar, od. aber an den Univerfitäten je zwei theol. Profeſſuren zu 
gründen u. aus dem für die Landeskirche angemwiefenen Budget zu unterhalten. 
e Synode entſchloß ih u leßterem u. berief dazu Männer von gemäßigt 
Liberaler Richtung. Die Anhänger be ftreng kalviniſt. Belenntnifjes gründeten 
nun eine freie ref. Univerfität zu Amſterdam, die im Herbfte 80 eröffnet wurde. 
Ihr eriter Rektor wurde Kuyper. — Die luth. Kirde mit 50 Gemeinden 
(c. 60,000 Seelen) u. 62 Predigern befikt feit 16 auch ein theol. Seminar; auch 
in ihr ift die neologiihe Richtung vorberrihend. — (Th. Fliedner, Kollekten- 
reife nah Hol. 28. Efien 31. Auguſti, Beiträge 3. Geſch. u. Statift. d. ev. 
8. I. 2p3. 37. U Köhler, Die nieder. ref. 8. Erlg. 56. Chantepie de 
la Saussaye, La crise rel. en Holl. d. 60. Hofitede de Groot, Die 
moberne Theol. in H. Bonn 70. 3. Gloel, Hollands firdl. Leb. MWitth. 85. 
J. H. Gunning, Het protestant. Nederland onzer dagen. Grong. 89.) 


3. Die oben erwähnte Grünbung der freien ref. Univerfität zu Amfterbam 
Hatte bald eine Reihe von heftigen, bie Leidenihaften tief aufmühlenden u. bie 
anze ref. Kirche der Niederlande mit einem wilden Schisma bebrohenden Kon- 
ikten aurfolne. Da dieje Univerfität grade im fchroffften Gegenſatz zu der ſeit 
1816 Die fte kirchl. Inſtanz darftellenden, vorwiegend aus Theologen der 
eröninger Richtung beitehenden, aber auch viele der modernen (leydener) Schule 
amgehörige Mitglieder zählenden ref. Landesſynode gegründet war, jo beſchloß 
Ießtre, allen dort Studierenden die Zulaflung zum Kandidateneramen zu dere 
weigern. Als dann im Sommer 85 ber erite Student ſich dazu meldete, brachte 
ſie diefen Beſchluß zur Ausführung, worauf die Univ. einer (eluikermitiien, au 
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rechtglaubigen ref. Geiſtlichen u. Alteſten beftehenden Kommijfion das Er:ms 
übertrug 1. eine Heine Torfgemende willig madte, den Kandidaten für ıı 
überaus armlich dotiertes u. daher jeit 17 Zahren unbefegt gebliebenes Fiarrım 
zu wählen. Tie Synode verweigerte ihm aber die Ordination, worauf ein vor 
maliger ‘Prediger, d. z. Direktor eines ftreng kalviniſt. Privatgymnaſiums, di 
felbe vollzog u. die Gemeinde ihren Austritt aus dem Snnodalverband erflär:. 
- - Gleichzeitig knüpfte ſich in Amſterdam ein zweiter folgenichwerer Konki* 
an Die Nonfirmandentrage Die Landesſynode hatte trog des 8 11 ihr: 
Reglements, welcher die „Aufrechterhaltung der Lehre“ als cine Hauptaufgabe al:: 
Kirchenleitung hinſtellt, jett geraumer Zeit das Brinzip völlig unbeichränfter Lehr. 
freiheit zur Geltung gebracht u. angeordnet, daß auch der Nachweis der Rei: 
glänbigfeit bei den Nonfirmanden nicht mehr als Bedingung ihrer Einſegnana 
angelegen werden jolle, ihre Prüfung ſich demnach bloß auf ihre Kenntniſſe be 
ziehen n. Aber deren Reſultat nur dem_eraminierenden Geijtlichen, nicht aber der 
vorichriitsmaßig Dabei aſſiſtierenden Altejten ein maßgebendes Urteil zuſtehen 
ſollte. Drei Prediger der modernen Richtung in Amſterdam forderten nun die 
ihnen beigeorditeten Altejten, unter ihnen auch Dr. Kuyper, zur vorfchriftmaßiger 
Mitwirkung bet der Prüfung u. Einſegnung ihrer Nonfirmanden auf; Dieje ader 
verweigerten, weil der vorangegangene linterricht nicht Ichrift: u. bekenntnismäßiz 
geweſen jet, Die erbetene Aſſiſtenz. Auch die Majorität des Kirchenrats billie:, 
als Die Eltern ſich daruber beiihwerten, Diele Weigerung u. erflärte, auch bes 
zur Einſegnung bei den andern Predigern erforderlide Sittenzeugnis nur dann 
ausfertigen zu Tommten, wenn Die Konfirmanden ſich vorher förmlich u. feierlich zu 
aufrichtigem u. herzl. Glauben an J. Chr. als alleinigen u. allgenugſamen Heiland 
bekennten, was dieſe «nach holland. Praxis bereits 18jährig) aber abichnten. Dir 
Streit wurde mittels Appellation durch alle fircht. Inſtanzen getragen: ſchließl:ch 
beraht Die Landesſiynode dem Nirdhenrat die Anshändigung der Atteſte binnen 
5 Wochen beiitrafe der Zuspenjion. Diele erfolgte aber noch vor Ablauf dieſer 
Friit miolge eines dritten, bei weiten ärgerlichern Konfliltö in jachen der Ber 
waltungsfrage In Amſterdam lag die Verwaltung des firdhl. Vermögens einer 
beiendern, zur Hülfie aus Kirchenrats-, zur Hälfte aus Gemeindegliedern be— 
ſtehenden jelbjtändigen, dem Stirchenrat jedoch verantwortlicen Kommilfion oh. 
Trat nun ſanfangs Jan. 86) Die angedrohte Zuspenjion u. Abiegung des d. 3. 
Kirchenrats ein, ſo gingen ordnungsmäſtig bis zur Einjegung eines neuen alle 
Rechte desſ. sale auch das der Beanfſichtigung jener Kommiſſion) auf die Klafjt: 
falleinng -S 146, I) als Die nächjthöhere Inſtanz über. Um dem auszuweichen, 
werde am 14. Tex. 55 der verhäugnispolle Beſchluß gefaßt, den 8 41 des be- 
trejfenden Reqglements dahin au andern, daß, wenn der Kirchenrat in der Erfüllung 
jeines Berufs, die Gemeinde bei Gottes Wort u. dem rechtsfräftigen kirchl. Be 
teuntnis zu erhalten, Derart bebindert werden follte, daß er gewiſſenswegen ji 
genötigt Jen, Gott mehr als den Menjchen zu gehorchen u. infolgedes juspendiert 
od. aßgeiegt u. ein Gegenkirchenrat eingejegt werden follte, die VBerwaltungs- 
tommiſſion verpflichtet fet, nicht Dielen, fondern dem urjprüngliden AR. unter 
ordnet u, berautivortlich zu bleiben. Die Klaſſilalleitung annulierte dieien 
Reicbluf, ſuspendierte bei jortdauernder Miderjeglichfeit am 4. Jan. Sb den bis 
gerigen NW. n. konſtituierte fich ſelbſt bis zum Austrag des eingelciteten Dis— 
ziplinarverfahtens als interimiſt. Träger aller feiner Rechte u. Pflichten. Tennod 
beriei die ſuspendierte Majorität noch an demſ. Tage eine Sipung u. lich, als 
fie Die Thüren des Zigungsinales verichloften fand, einen Schloffer zur Öffnung 
derſelben rufen, Die jedoch durch die herbeigeholte Polizei verhindert u. dDemnadit 
durch Anlegung eines Zicherheitsichloffes, Werjtärfung der Thürfüllungen durd 
Panzerptatten u. Auiſtellung einer Wache noch weiter erichwert wurde. Di 
Renitenten ließen aber den Wächtern durch einen Poliziiten ein Schreiben über- 
reichen mit der Korderung, den Nogelandten des EM. dem Zugang freizugeben, 
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worauf hin diefe, e8 für einen Befehl der Polizei baltend, mwichen, jene aber die 
Banzerplatten nurchlägen ließen, ſich des Saales u. des in ihm befindlichen 
Archivs nebſt der Kirchenlaffe bemädhtigten u. der Klaſſikalleitung jeden Zutritt 
verfchloffen. Während nun die Rechts⸗ u, Deligfrage den weltl. Gerichten vorlag, 
nahm da3 Disziplinarverfahren durch alle kirchl. Inſtanzen feinen Gang u. endigte 
mit der Abfegung von 75 renitenten Älteften u. 5 Geiſtlichen. Letztere predigten 
feitdem unter groben Zulauf in gemieteten Lolalen. Am 16. Dez. 86 erließ 
demnächft der . eine Belanntmachung an die Gemeinde, daß er befchloflen 
habe, das Joch der „Synodal-Hierardhie” abzumerfen, den alten Namen der 
„Niederdeutſchen ref. Kirche”, ſowie die bis 1816 zurecht beitandene alte 
Kirchenordnung mieberherzuftellen u. (da er bei feinen Erfahrungen über die 
Haltung der Machthaber vorläufig nicht Hoffen könne, feine Rechtsanſprüche auf 
das Airdengut zur Geltung zu bringen) unter En aller feiner Rechte als 
„Dolierende”*) Kirche autzutteten. Dieſem Beſchluß zufolge wurden denn auch 
bald darauf die Gelder u. Archive der von der Klaſſikalleitung ernannten Kom- 
milfion überliefert. — Bon der Hauptftabt aus hatten inzwiſchen die durch die 
beiderfeitigen Sebßblätter, durch zahlreiche Flug- u. Streitfchriften u. polemifche 
grebigten fortwährend von neuem aufgeregten Wogen der Leidenichaft das ganze 
and überflutet u. da3 Berwürfnis in noch viele andre Gemeinden getragen, 100- 
bei e3 vielfach zu wilden u. wüſten, fogar blutigen Tumulten fam. Ein von 
Dr. Kuyper berufener, von c. 2000 Perſonen befudhter „ref. Kongreß“ zu 
Amjterdam beriet im San. 87 über die Mittel, Wege u. Normen einer einheitl. 
Drganifation u. Propaganda der dolierenden Gemeinden; ein von 80 bereit3 
„dem Synobalhierarhismus entronnenen‘“, u. von 40 unter demf. „feufzenden “ 
Gemeinden befchidter „ref. Synodalkonvent“ zu Rotterdam im Juni 87 
ftiftete u. organifierte nach maßgabe der alten Kirchenordnung einen „vor- 
läufigen Kirchenverband“ der niederdeutſchen ref. Gemeinden u. bejchloß, 
Deren Recht auf den Beſitz des dd ee re u. ber kirchl. Gebäude bei den 
Gerichten geltend zu machen, — freilich ohne alle Ausfiht auf Erfolg. Das 
Beitreben, die feit 34 beftehenden „feparierten chriftlich-ref. Gemeinden“ (Erl. 2) 
zu fich herüberzugiehen, ftieß bei diefen auf mandjerlei Bedenken u. ift bis heute 
Fiolules Fe .— (Die ggw. Krifis in d. niederl. ref. K., dtich.-ev. Blätter 87 

.2ıu .4 


4. Die katholiſche Kirche im Kgr. Holland, — Auch nad der Losreißung 
Belgiend war noch eine bedeutende Anzahl römifcher Katholiken, etwa ®, ber 
Gejamtbevölferung, übrig geblieben; in Brabant, Limburg u. Luremburg hatten 
fie fogar das entichiedenjte Übergewicht u. waren hier ſchon von alters einem 
bigotten Ulttamontanismus ergeben. Dieje Richtung fteigerte ſich noch mächtig, 
ald das neue Staatögrundgejep vom J. 48 das Prinzip abjoluter &laubens- 
freiheit ausiprach, infolge bes die Jeſuiten wieder in hellen Haufen herbeiftrömten 
u. Bius IX 53 eine neue Tath. Hierarhie im Lande organifierte mit vier 
Biihöfen u. einem Erzbifchof zu Ütrecht, die er der Leitung der Propaganda 
unterftellte. Die proteit. Bevölkerung geriet darüber in die größte Bewegung. 
Das liberale Minifterium Thorbede mußte abdanken; aber die Kammern ließen 
dennoch enblid die päpftl. Anordnung beftehen, die proteft. Landeskirche nur gegen 
Mißbräuche u. Übergei e berjelben ihernb. — Beim Abzug der Franzofen 14 
waren nur noch 8 Klöfter übrig; das 3.61 zählte ihrer aber ſchon 39 für Mönche 
u. 137 für Nonnen; feitdem ift ihre Bahl noch bedeutend gewachſen. — Die 
holländ. Altkatholiten (8 168, 8) find wegen ihrer Proteftation gegen das ber 


*) „Doleeren“ (vom lat. dolere) war ſchon im 17. Ihd. ala Selbitbezeich- 
nung der von der remonftrantifch gejinnten Staatsregierung ſich vergewaltigt u. 
unterdrüdt fühlenden u. darüber VBeichwerde führenden orthodogen Vartei UKLK, 





kath. Nirche vom Papſt oftropierte Marieendogma ($ 188, 2) von neuem cria 
muniziert worden u. haben in Verwerfung der vatifan. Konzilsbeſchlüſſe jih m: 


den deutichen Aitfatholifen vereinigt (8 193, 1. — (dr. Nippold, Die rm 
fath. 8. im Nur. d. Ndolde. Lpz. 17) 


5. Tas Königreich Belgien. — Tas kath. Belgien erhielt nach der dei 
reißung von Dolland eine Verfaſſung, duch welde unbedingte Freiheit tes 
relig. Rultus u. des Unterrichts, der Meinungsäußerung u. des Ajjoziationgrekt 
garantiert u. dent Staat, außer der Pflicht, die Geiſtlichkeit zu bejolden, Feinerl:i 
Einmiſchung in die Angelegenbeit der Kirche geitattet wurde; dazu erhielt ei u 
Veopold 1 aus dein Hauſe Sachſen-Koburg einen zwar wiederum prot., abe 
doch wahrhaft verfallungstreuen u. darum unanfehtbaren König (10-6. | 
der auch vertragsmahig jeine Kinder in der röm. kath. Kirche erzichen ließ. Der 
Bund des Radikalismus mit dem Ultramontanismus löſte ſich aber in unverföhr 
liche Feindſchafit u. Leidenichaftlihe Belämpfung im Leben u. in den Kammern 
unter baid Eerifalen bald liberalen Minifterien auf. Die Ultramontanen gründetca 
zu Yöwen ı954- eine jtreng fath. Univerfität, die unter die Auffidyt der Bilcdire 
it. das Patronat der h. Jungfrau gejtellt wurde; wogegen die Liberalen für Er | 
richtung einer frei wiſſenſchaftlichen Gegenuniverſität zu Brüſſel jorge trugen. 
Daß die Jeiniten die ihnen durch die Verfaſſung gebotene Freiheit mittels Mii- 
ſion u. Beichtſtuhl, Schulen, Klöſter u. Bruderſchaften jeder Art möglichſt für idre 
Iwecke ausbeuteten, verſteht ſich von ſelbſt. Aber auch der Liberalismus verſtand 
es, Propaganda zu machen u. den Klerus durch Aufdeckung ſeiner Intriguen. 
Erbſchleichererien u. dgl. bei den Gebildeten in Mißkredit zu bringen, während 
diejer bei. auf Die bigoite Frauenwelt großen Einfluß übte. Die Zahl der Klöſter, | 
welche bei der Losreißung von Holland fih auf nur 280 belief, erftieg bis z. J. 
SO dem kleinen Lande die Höhe von 1559 mit 24,672 Inſaſſen, darunter 
20,845 Nomen, -- AM. Delfiferich, Belg. in polit., kirchl. u. artijt. Bezich. 
Pforzh. 45. 6. Oppelt, Hist. de la B. de 18%30—60. PBrux. bl. E. v. La- 
velene, Tier Leif Partei in B,, aus den Engl. Bonn 76. F. Detker, Bes. 
Studien. Stutig. 16. 


Gb. Nach SI. fait umbeftrittener Serrichaft der ultramontan »fath. Richtung 
ſtürzte im Juni 78 Das ihr ergebene Miniſterium Malou u. ein liberalee unter 
nochmaligem Borfig von FrereOrban trat an feine Stelle. Damit brach audı 
für Belgien die Periode Des „Nulturlampfs” an. Tas Reifort des öffentlichen 
Unterrichts wurde vom Miniſterium des Innern getrennt u. erhielt in van Sum: 
beed einen damit vigens betrauten Minifter. Diejer begann mit Ummanbdlung 
aller unter der Leitung geiſtl. Ordensfchweitern jtehenden Mädchenjchulen in Kom- 
munalſchulen m. brachte im Jan. 79 den Entwurf eines den Elementarunterridt 
en organiſierenden Geſetzes et, welches die Schule volftändig ſäkulariſierte, dem 
Klerus jeden amtlichen Einfluß auf dieſelbe abjchnitt u. die Sorgfalt für den 
Keligionsunterricht lediglich der Familie u. Kirche anheimgab, letzterer jedoch die 
dazu nötige Männlichkeit in den Sculgebäuden darbot. Die Kammern ge- 
nehmigten u. Der König beitätigte es troß aller Agitation u. Proteftation des 
Klerus. Die klerikalen Blätter umgaben bei diefer Kunde ihre VBorderjeite mit 
Schwarze Trauerrand; die unter klerik. Einjluß ftehenden Provinziafräte ver- 
eitelten jo viel als möglich alle Geldbemwilligungen für die Volksſchulen, u. die im 
Augnſt zu Mecheln verjammelten Biſchöfe beidhloffen, in allen Gemeinden free 
Kirchenichulen zu gründen u. allen Eltern, welche ihre Kinder den Staatsichulen 
anvertrauen, jo wie allen Yehrern an denjelben die Abjolution zu verweigern, um 
auf dieſem Wege eine vollitändige Verödung der öffentlichen Schulen herbeizu- 
führen, was and in dem Maße gelang, daß binnen weniger Monate 1167 Kom- 
munalſchulen feinen fath. Schüler mehr hatten. Auf die desfalls bei Leo XII 
jeitens der Regierung angebrachte Klage ließ derjelbe ihr durch den brüffeler 
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Nuntius fein Bedauern u. Mißfallen über das Vorgehen des Episkopats fund 
thun; belobte andrerjeit3 denfelben aber auch in geheimer Weifung nicht nur wegen 
feines bisherigen Eifers in der Oppofition gegen die Sähulgeiebe, fondern feuerte 
ihn auch zur Fortſetzung des Kampfes an. Als diefe „Doppelzüngigleit” der 
rie offenkundig wurde, brach die Regierung durch Abberufung ihres Geſandten 
u. Buftellung feiner Bälle an den Nuntius jede diplomat. Beziehung zum Vatikan 
ab (Juni 80). Der Minifterpräfident bezeichnete öffentlich in der Deputierten- 
fammer das Verfahren des h. Stuhles als „fourberie”; wogegen der PBapft im 
nächſten Ronliftorium Fürften u. Völker zu Beugen biejer Beleidigung aufrief. 
m Mai 82 wurden in ber Kammer bie Ergebniffe der parlamentijchen Unter- 
uchung über die Herifale Aufhetzung ges die Staatsfchulen verlefen, wobei 
haarfträubende Dinge zutage traten: 3. ©. Briejter lehrten die Kinder, man dürfe 
jegt für den König, nachdem er durch Beltätigung der Schulgelege eine Tob- 
fünde begangen, nicht mehr beten; die Minifter jeien ärger a Örder u. wahre 
erodeje; ein Pfarrer lieh fogar Heine Kinder beten, Gott möge ihre „liberalen“ 
Itern lieber fterben laflen, u. dgl. m. Die kath. Partei des Borfaments ſpaltete 
ſich unter ſolchen Kämpfen in die Parteien der Politiker, welche ſich der Ver⸗ 
faſſung zu fügen geneigt waren, u. der Intranſigenten, welche unter der 
Leitung der Biſchöfe u. der Univ. Löwen die Fahne des Syllabus hoch über alles 
gielten. Letztere kämpften mit folcher Leibenjchaftlichkeit, daß der Papſt ſich ſchon 
1 veranlaßt jah, dem Epistopat „jene Huge Haltung” zu empfehlen, welche die 
Kirche in folden Lagen immer beobachtet, indem fie „wanchmal Übel duldet“, 
welche zu überwinden zurzeit noch unmöglid. Unentwegt aber fuhr die Regie- 
rung fort, den Anſprüchen des Klerus, ſoweit fie nicht durch die Verfaſſung aus- 
brüdlid) garantiert waren, engere Grenzen zu ziehen. — Doch ſchon im Juni 84 
kam durch den Ausfall der Wahlen für die Deputiertenlammer die klerikale Partei 
wieder and Ruder: Malou trat wieder an bie Spige eines klerikal gefinnten 
Meinifteriumd, veranlaßte ben König zur Auflöfung des Senats u. gewann bei 
den Reumahlen auch Hier die Majorität für feine Partei. Kaum wieder zur 
Herrichaft gelangt beeilte fich das klerik. Minifterium im Verein mit der gleich 
eifrigen Rammermajorität, bie Zeit ihrer unbeſchränkten Herrichaft zugunften des 
Klerikalismus möglichft auszubeuten. Die Wieberherftellung der bdiplomat. Bes 
slebungen zur päpitl. Rurie im Sinne volliter Ergebenheit an deren Intereſſe war 
s nächte Biel der Reaktion, fowie ein neues Schulgejeß, durch welches bie 
Schule dem Klerus u. den Orden wieber vollftändig ausgeliefert wurde. Da 
aber die demnächſt ftattfindenden Kommunalwahlen vorherrſchend Tiberal ausfielen 
u. nun die Protefte der neuen Kommunalräte gegen das Schulgeſetz zugunften 
der durch dasſelbe dem Hnnger u. Elend preisgegebenen großen Schar ſiaatlich 
geprüfter Lehrer ſich mehrten, fah ſich das Miniſterium Malou ſchon im Oft. 84 
um Abtreten veranlaßt. An feine Stelle trat ein gemäßigt ultramontanes Mini- 
erium Beernaert, welches zwar bie Aufregung buch mildernde Maßregeln 
au beſchwichtigen fuchte, aber im wejentlichen doch an den Errungenjchaften feines 
Borgängers fefthielt. Die Anzahl der Klöfter iſt feitbem meiter geftiegen: am 
31. Dez. 1896 bejaß Belgien 1742 Klöfter mit 31,086 SInfaflen (darunter 26,228 
Nonnen) u. e. Vermögen v. 1,657,000,000 Francs. 


7. Ein aufregendes Biwifchenfpiel des belg. Kulturfampf3 bot das Auf- 
treten des Bſch. Dumont v. Tonrnay dar, welcher, früher ein eraltierter Ver⸗ 
ehrer Pius’ IX u. leidenichaftl. Verfechter der Anjentbarteitzboktein, auch eifriger 

atron des Stigmatijationstreibend zu Bois d’Haine (8 191, 4), jetzt bei Der 
chulfrage plöglih umſchlug, päpftlicden Befehlen den Gehorfam verweigerte u. 
dafür vom PBapft erft juspendiert, dann 80 förmlich wacht wurde u. nun an 
die hervorragenbiten liberalen Zeitungen Briefe mit den beftigften Sähmägungen 
Degen den Bapft (den er nicht als Papft, fondern nur als Biſchof v. Rom gelten 
‚ daher auch nicht Leo, fondern Becci nennt), richtete, woher x u, ir 
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interejiante Mitteilung einfließen ließ, daß der „Eindringling“ Burouitearz 
(fein vom Papit ernannter Amtsnachjolger) die gottbegnadigte Jungfrau Louiit 
Yateau mit Erfommunitation bedroht habe, weil jie dabei beharre, Dumont us 
allein berechtigten Bilchof dv. Tournay zu verchren. Der Vatikan erklärte :bz 
hierauf für geiſteskrank, u. das Domkapitel beantragte beim Staatsanwalt, 1%: 
gerichtlich fur unzurechnungsfäbig zu erklären, was dicjer jedoch ablehnte, weil :: 
die behauptete Geiſtesſtörung Dumonts nicht ald ermwiejen anzujehen vermöx. 
Tumont dagegen vermeigerte die Verzichtleijftung auf fein biichöfl. Amt u. ver 
flagte Durouſſeaux, daß derielbe nächtlicherweile mit hülfe eines Schloſſers in du: 
biſchöfl. Palais eingedrungen u. jich gewaltſam der dort befindlichen Schatulbez. 
die neben den Diözeſangeldern im betrage von 5 Millionen audy c. 1", Million:r 
jeines eigenen Vermögens enthalten hätten, bemächtigt habe. Das Palais wur! 
nun bis zum Austrag des Ztreites, wer von beiden als rechtmäßiger Biichof ar 
zuerkennen jet, geruhtlich verfiegelt. Die Beichlagnahme der geraubten Schatuller 
mußte unterbleiben, weil inzwiſchen der Domherr Bernard ale Zchagmeilt:r 
des Bistums deren Inhalt nach Amerika geflüchtet hatte. Er wurde jedoch auf 
gerichtliche Requiſition in Havanna verhaftet u. nach Belgien zurüdgebradt :22. 
Im Mor. St erhielt der Streit der Biſchöfe durch das Urteil des Höchiten Zribu- 
nals, Demzufolge Tumont, als legitin abgelegt, feine Anſprüche mehr auf bei 
Titel u. die Einkünfte feines frühern Amtes habe, einen definitiven Abichluß: ir. 
J. 86 verurteilte als legte Inſtanz der Appellhof zu Brüfjel den Tombern 
Bernard „wegen groben Bertrauensbruchs“ zu 3 Jahren Gefängnis, Dem er aber 
durch Die Flucht nach England entging. 


8. Die protejt. Kirche war in Belgien nur durch kleine Gemeinden in der 
Dauptjtadten u. rinige ref. walloniiche Torfgemeinden vertreten. Seit mehrerer 
Dezennien it aber durch Die erfrigen Bemühungen der evang. Geſellſchaft zu 
Brüſſel mir 54 Paſtoren u. Evangelilten das Werk der Evangelilation nict 
nur unter Den kath. Wallonen, jondern auc unter der vläniichen Bevölkerung, 
troß aller Agitation u. VBolfsaufwiegelimg Seitens des fath. Klerus, in gedeid— 
lihem Fortſchritt begriifen, jo daß mehrere neue, meiſt aus Konvertiten bejtebend:. 
evang. Gemeinden ſich bilden fonnten. In zwei Heinen Urtichaften iſt ſogar dic 
ganze uber biſchöfl. Willkür entrüſteten Gemeinde übergetreten. — Der von der 
ed. Geſellſch. in Bruſſel angeitellte Pfarrer Byſe hegte Die Überzeugung, dag all: 
Menſchen durch den Sündenfall der Unjterblichkeit verluftig geworden, fie aber im 
Glauben an Chriſtum wiedererlangen fünnten, während alle Nichtverjöhnten der 
Vernichtung anheimiallen ı dem bibl. zweiten Tode Offb. 2, 11; 20, 15). So 
lange er dieſe Meinung nur als Privatanficht begte, nahm die Gejellichafr feinen 
Anſtoß daran: als er fie aber aud in der Predigt u. dem Augendunterric! 
geltend zu machen anfing u. alle Ermahnungen, davon abzulafjen, fruchtlos blicben. 
beichloß die Synode 82 jeine Entlaffung. Ein großer Teil jeiner Gemeinde blich 
ihn aber auch dann noch trei. 


8 204. Die ſkandinaviſchen Reiche. 
Val. M. Lüttke, Die kirchl. Zuſtände in d. fand. Länd. Elbf. 64. 


Trotz der gemeinſamen ſtandinaviſch-nationalen u. luth.-kirch 
lichen Baſis, auf der das ſtaatliche u. relig. Leben ſich entfaltete, 
nahm dasſelbe doch in den drei ſtandinaviſchen Reichen eine mehr: 
fad) verjchiedene Richtung. Während in Dänemark!) das Staate: 
leben von demokratiſchen Tendenzen vielfach hin- u. hergezerrt, und 
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dadurd) auch da8 Verhältnis zwifchen Staat u. Kirche gelockert wurde, 
hat Schweden?) mit einer in proteft. Zanden faſt beifpiellofen Zähig- 
feit langezeit an dem Begriff des Staatsfirchentumg in nustchliehe 
lichſter Faſſung feitgehalten. Dagegen war Dänemark von auswärts 
eindringenden unkirchlichen Einflüffen, einerſeits des Rationalismus, 
andrerjeit3 FEirchenfeindlichen Sektenweſens (bei. des Baptismus u. 
Mormonismus), weit mehr geöffnet ald Schweden, das in feiner aller- 
dings ftarren, wenn auch nicht grade toten DOrthodorie ſich bis über 
die Mitte des Ihd. hinaus fait Dermetifch gegen alle heterogenen Ein- 
wirfungen von außen abfchloß, aber doch der aus dem eigenen Volks⸗ 
leben ſich bervorringenden pietiſtiſch od. methodiftiich gefärbten Ne- 
gungen des relig. Bedürfniffes nicht Meifter werden konnte. Nor- 
wegen*), obwohl politiih mit Schweden verbunden, bat wie im 
nationalen Charakter jo auch in der relig. Bewegung größere Ver- 
wandtichaft mit Dänemark bewahrt. 


1. Dänemark. — Seit Ausgang des vorigen Ihd. war auch in Dänemarf 
der Hationalismus heimijch geworden. Im J. veröffentlihte nun Prof. 
Claufen, ein gemäßigter Anhänger der Neologie, ein gelehrtes Wert über ben 
Gegenſatz von „Katholizismus u. Proteſtantismus“, Iegtern mit dem Rationalismus 
identifizierend. Dagegen trat zunächſt der Paſtor Grundtvig (} 72), gleich jehr 
begeiltert für das altväterliche Luthertum mie für patriot. Danismus, mit kräftiger 
Beredfamkeit u. mit der Anklage auf Abfall von Chriftentum u. Kirche in die 
Schranken (25). Er wurde von den Gericht3höfen, nachdem er noch während bes 
Prozeſſes fein Pfarramt aufgegeben, als Injuriant verurteilt. Gleiches Schidfal 
traf den Drientaliften Yindberg, der Clauſen des Bruchs feines Amtseides be- 
ſchuldigte. Grundtvigs Anhänger erbauten ſich in Konventikeln, bis er 32 endlich 
die Erlaubnis erhielt, wieder Öffentlichen Gottesdienft zu halten. Ihm nahe be- 
freundet wirkte der extreme fubjektiviftiiche Schriftfteler Sören Kierkegaard 
(f 55) einflußreich durch eifriges Dringen auf lebendige, perjönliche Frömmigkeit 
und rüdjichtslofen Kampf gegen das offizielle Ehriftentum der Kirche u. der Geift- 
fichfeit. Die in den Jahren 48. 49 maßlos fich fteigernde Danomanie (während 
der friegerifchen Konflikte mit Deutfchland) verjöhnte die Gegner u. trennte bie 
Freunde. Grundtvig namentlich eiferte gegen alles Deutiche u. lich von ben 
beiden Faktoren, die er früher al3 die Angelpunlte der Weltgefchichte anfah (Welt- 
chronik, überf. v. Bollmar. Nürnb. 37), nämlich Danismus u. Luthertum, den 
fegtern als deutſchen Urfprungs fallen, indem er auf Abſchaffung der deutſch⸗luth. 
Sonderbefenntniffe antrug, das apojt. Symbol vor u. über die Bibel ftellte u. 
die Zaufgnade einfeitig urgierend ein die Notwendigkeit fortwährender Bußpredigt 
u. Bußübung verleugnendes „fröhliches Chrijtentum“ forderte, überdem auch die 
ſtandinaviſche Mythologie als chriſtliche Propädeutit in die Schulen eingeführt 
wiſſen wollte. Mit der antilirchliden Bartei zufammen arbeiteten feine Anhänger 
an der Auflöfung des Berbandes zwiſchen Kirche u. Staat. — Das dän. Grund- 
gejeg vom J. 49 hat den fonfelfionellen Charakter der Staatskirche aufgehoben u. 
die rk Neformierten, Herrnhuter u. Juden den Lutheranern bürgerlich 

leichgeſtellt. Die kath. Kirche gewinnt feitdem in zwar langfamer aber ftetiger 
8* immer mehr an Boden; der ebenfalls um * greifenden baptiſtiſchen 
ewegung iſt der Volkthing 57 noch durch ein Geſetz entgegengekommen, welches 
den Taufzwang aufhebt u. nur die Eintragung aller Kinder binnen Jahresfriſt 
in die betreffenden Kirchenbücher fordert. Auch war den Disfidenten Khan Sie 


ng Yırußeli CINDELIKIDE. — 
Grundtvigsm, hrsg. v. K. Wieſeler. Kiel 
d. Nord. Bal. 16. Bape, ©. Kierfeg., im % 
des, ©. K. ein lit. Charakterbild. Lpz. 79 
©. 8.8. Halle 0. EN. F. Jeſſen, Die 
der SJeßtzeit in Dän. Güt. 95. J. Herzog 


2. Schweden. — In Schweden bildete 
firchenorthodorie gegenüber eine wenn auch 
doch ohne häretiſche Lehrabweichung ftill u. h 
die von ihrem frigen Leſen der Bibel u. 
Läfare erhielt; die Staatskirche ſchritt kraft 
unaufhörlich mit Gefängnis u. Geldftrafen, de 
lungen gegen fie ein. Seit 1842 drang aber 
auch ein ſchwärmeriſcher Geift ein, der manche 
bewog u. fie auch Luthers Boftillen u. Rated 
h. Schrift, ind euer werfen ließ. Gie manbı 
aus. — Geit 1686 beftand das Reichsgeſetz, d 
aus ber luth. Landeskirche mit Gefängnis u. 
des Erbrechts bedrohte. Wegreiflicherweife mu 
Bernadotte, der 1818 unter dem Ramen Ka 
aubor (10 ala Kronprin 2) dem kath. Belenntn 

eichötag einen königl. Antrag auf Bejeitigung 
—— zurück. Aber ſchon im folgend 
halten unter geiſtlicher Deauffich ung, 60 aud 
gemeinfchaften freigegeben. D erfaffung bot 
die aftive wohl aber) die paffie Wahlfähigkei 
Belenntnig abhängig. Der Reichsſstag des J. 7 
feit aller chriſtl. Disfidenten u. auch der Juden 
Rei Stagsmitgliedichaft. Zugunſten der Disſide 


ethodiſten, wurde 79 die Mntinir-t- 
Malhernın -- 
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3. Norwegen. — In Norwegen herrichte gegen Ende des vorigen Jhd. auf 
t allen Kanzeln der Nationalismus, gegen welchen nur einige Refte herrnhutiſcher 
»wedung reagierten. Da trat, burd alte luth. Erbauungslitteratur in feiner 
fig. Erkenntnis geförbert u. in einem Zeitpunkt außerordentlicher geiftlicher Er⸗ 
bung „zum Propheten wie der Hirte von Thekoa berufen“ 332 ſeit 1796, 
mals 25 Jahre alt, ein einfacher ungelehrter Bauer Hans Nielſen Hange als 
rweckungsprediger auf u. tief eine mächtige, die untern Volksſchichten des ganzen 
indes ergreifende relig. Bewegung hervor. Seit 1799 durchwanderte er fünf 
ıhre lang, von der rationalift. Geiftlichleit verfolgt, geihmäht u. verleumbet, 
Hnmal (aufgrund eines Geſetzes vom J. 1741, welches allen Laien das Predigen 
rbot) eingekerkert u. wieder freigelafien, ganz Norwegen bis in feine entlegeniten 
zinkel hinein, unermüdlich allenthafben in Häufern u, unter freiem Himmel oft 
eis bis viermal an einem Tage predigend u. daneben noch durch zahlreiche 
aritten u. ausgebehnten Briefmechiel das angefachte Feuer nährend; wobei feine 
cht bloß gegen den Nationalismus der Landesgeiftlichleit, jondern aud gegen 
e antinomiftiihe Gefühlsjeligleit der früher importierten herrnhutiſchen Blut⸗ u. 
Zundentheologie gerichtete Predigt bei aller Einfeitigfeit u. Überjpannung fich doch 
nmer noch weſentlich auf dem Boden u. innerhalb der Grenzen luth. Recht⸗ 
Aubigleit behauptete. Im %. 1804 wurde er unter der Antioge ſtaats⸗ u. firchen- 
»fährdender Tendenzen, betrügeriiher ®eldausbeutung der Bauern, ne 

:rjelben gegen die Geiſtlichkeit 2c. von neuem gefänglich eingezogen. Der togeh 
nuerte jegt 10 Jahre lang, bi endlich das Obergericht 14 ihn wegen, feiner 
nvektiven gegen die Geiftlichkeit zu einer Geldſtrafe verurteilte, in allem Übrigen 
ber freifprad. Durch die lange u. harte Gefangenjchaft an Geiſt u. Körper ge- 
rochen Tonnte er ſelbſt nicht an die Wiederaufnahme feiner frühern Thätigkeit 
enken (} 24); aber zahlreiche aus feiner Schule hervorgegangene Bauernprediger 
aren bereit3 in feine Fußftapfen getreten, u. noch heute erweijen fich die Nach⸗ 
irtungen feiner u. ihrer Thätigkeit in weiten Kreilen al3 lebenskräftig. Das 
egen Be geltend gemachte Gejeh vom %. 1741 wurde endlich 1842 vom Storthing 
ufgehoben, dazu 45 die Bildung chriftlicher Selten freigegeben u. 51 felbit den 
tuden die bis dahin verfagte Niederlaffungsfähigkeit mit Zufiderung aller ſtaats⸗ 
ürgerlihen Rechte zuerlannt. — Seitdem machte auch in Norwegen die kath. 
irche namhafte Fortichritte: 1892 wurde ein apoftolifches Vilariat in Chrijtiana 
errichtet, daS 1897 12 feite Stationen u. 23 Geiftliche umfaßte. — (Ev. KB. 1831 
tr. 64 u. A. Chr. Bang, H. N. Hauge. 2. A. Ehriftiania 75.) 


8 205. Großbritaunien und Irland. 
N. Bauli, Geh. Engl.'s ſ. 1814. 3 8. Lpz. 6A ff. Alphons Bellesheim 
'ath.), Geſch. d. kath. Kirche in Srland III (1690—18%/91. Die Art. „Angli- 
anifhe Kirche“ in NEIL 535 ff. u. „England“ ebend. V, 379 ff. 


In die Feſtung des anglifanifchen Staatskirchentums u. feiner 
‚ejeßlihen Geltung für das vereinigte Königreich wurde im Laufe 
ieſes Ihd. eine Breſche nad) der andern geſchoſſen. Der ſtarke ein- 
jeitliche Zufammenfchluß der anglik. bifchöfl. Kirche wurde ſchon durch 
ad Hervorgehen einer hoch-, nieder- u. breit kirchlichen Richtung ’) 
us ihrem eigenen Schoß innerlich gelodert; die Steigerung der erft- 
jenannten Richtung zum Traktarianismus?), u. Ritualismus?) 
‚ffnete röm.-fath. Sympathieen u. Velleitäten Thür u. Thor, während 
n die legtgenannte deuticher Nationalismus u. Kritizismus Ein- 
jang fand *) u, die niederlirchliche mit den evang.-pietiftilchen U, Us 


n geurı LUNTEINONEUEN Dat 
3. 659 beftand noch die biſchöfl.ſte 
tiefgewurzelten Mißſtänden, jelbit 
licher Geltung, big endlich die ir 
bier aufhob !°), 


1. Die bifhöfliche Staatskirche (E 
Barteien der Tories u. Whigs entſpreche 
zwei Gegenſätze hHervorgetreten. Die 5 
(High-Church-Party), die in der hi 
treter bat, verabicheut die Richtung der 
zwifchen Staat u. Kirche aufrecht zu erbalt 
aller altfirchlichen Formen u. Sagungen fi 
gegen jtehbt die Evangelical od. Low- 
minder methodiftiich gefärbt ift, in Tebhafte 
\haftlihes Wirken für innere u. ausmwärtig 
Schattierungen die Anfprüche des Fortichrüi 
abhängigkeit u. Selbſtändigkeit der Kirche 
Staate, die evang. freiheit u. das allgen 
Orthodoxismus u. Hierardhie. [Aus ihrer 9 
Drforder Effayiften u. den Bſch. Eolenjo (C 
71 die berühmte Bifchofs- od. Spreder 
hervorgegangen, |. g. weil fie, von dem lı 
des Unterhauſes Denifon angeregt, unter 
Es ift ein gelehrter, durchaus Tonfervative 
Englands ausgearbeiteter Kommentar zur € 
engl. Bibelüberj. vgl. 8 184, 4) Neben 
demnädjft aber auch noch eine dritte Partei 
Church-Party), geltend. Sie geht in 
Philoſophen u. AN Goferin»- tr 
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haben. Selbſt in hochkirchl. Kreifen fand dies Streben vielfach Anklang, fogar 
anf die Gefahr hin, daß ſeitens de3 Staates mit dem Disestablishment aud) das. 
Disendowment d. 5. die Einziehung fämtliher, unermeßlich reichen Bfründen 
berbunden werden könnte, da die engl. Kirche (mindeftens ebenjo wie die jchottifche, 
Erl. 7) reich genug ſei, um fich felbft erhalten zu können. — Ein panaugli⸗ 
kauiſches Konzil engliicher Biſchöfe aller Weltteile (mit Ausſchluß aller Laien u. 
niedern Geiftlichen) ohne ſtaatskirchl. Autorität, mit KH antirömijcher 
u. antiritualiftifcher Tendenz, wurbe 67 zu London veranftaltet (vgl. 8 178, 5). 
Als es 78 zum zweitenma gulammentzat, war e3 don nahezu 100 Bilchöfen, 
barunter auch einem Neger (Dich. Eromther 8 187, 3) beſucht. Eine dritte der- 
artige Beratung, an der 150 Bilchöfe teilnahmen, fand 88 im Lambethpalaft des 
er; ſch. v. Santerbury ftatt (daher Lambeth-Konferenz genannt, Die von 
milbem u. verjöhnlihem Geiſte getragenen Verhandlungen betrafen diesmal haupt- 
lächlih die den Disfenters, jowie den Altkatholiken des Kontinents gegenüber ein- 
zuhaltende Stellung. 


2. Die Traltarianer und Ritnaliſten. — Das rege Leben der Disjenters 

u. der immer engere Anjchluß der bijchöfl. Evangelical Party an diejelben jpornte 
auch die hochkirchl. Bartei zur kräftigen rung ihrer Intereſſen u. trieb fie 
zu einer einjeitigen Steigerung des kath. Elemente. Der Mittelpunkt diejes 
Strebend wurde ſeit 33 die Univerfität Orford. Die Häupter der Bewegung 
waren die dort. Profefloren Edward Bujey u. Henry Rewman; ihr litterar. 
Drgan bildeten die Tracts for the times (weshalb die Partei den Namen ber 
Zraltariauer führt), eine Reihenfolge von 90 Abhandlungen aus den Jj. 33—41 
zur Begründung ihres Unglolatholizismus, der in dem tyefthalten der 39 Artikel 
ebenfo entichieden den echten Proteſtantismus gegen ben röm. Bapismus, wie in 
bem Gewicht, das er auf die apoft. Succeſſion des Bistums u. Prieſtertums, 
\owie auf die apoft. Tradition behufs der Schriftauslegung legte, den echten 
Ratholizigmus gegen jeden Ultraproteftantismus behaupten wollte. Auf diejem 
sache wurde dann auch die Dogmatit in allen einzelnen Lehren, fomweit e3 die 
39 Artikel nur irgend zulaffen wollten, der röm.-tath. Kirchenlehre angenähert, ja 
in fortfchreitendem Maße geradezu in fie hinübergeführt. Am meiften Anftoß u. 
rgernis erregte der von Newman abgefahte 90. Zraktat, in welchem mit echt 
jeſuitiſcher Sophiſtik De andre wurde, daß die 39 Artikel auch eine Aus⸗ od. 
Umbdeutung zuließen, aufgrund deren man fie auch dann noch unterjchreiben könne, 
wenn man in en auf firchl. Lehre u. —— bereits weſentlich auf röm.: 
kath. Standpunkt ſich befindet. Nun ſahen ſich aber die Autoritäten der Uni⸗ 
verſität gemüßigt, öffentlich zu erklären, daß die Traktate keineswegs von ihr 
ſanktioniert ſeien u. daß insbeſ. die Anwendung der Grundſätze des 90. Traktats 
auf die Verpflichtung der Studierenden zur Interiörift der 39 Artikel unguläffig 
ſei. Der bisher den Traltarianern günftig gefinnte Biſchof v. Orford (Dr. Bagot) 
unterjagte ihnen die Fortjegung der Traktate; auch die übrigen Bijchöfe ſprachen 
ſich größtenteils in Hirtenbriefen gegen fie aus, u. eine wahre Flut von Streit- 
ihriften fteigerte die Entrüftung der nichtlath. Bevölkerung. Andrerſeits fand 
ıber doch der Traktarianismus bei. unter dem höhern Klerus u. bei der hoben 
Ariftofratie vielfah Anklang u. Beifall. Nemman trat 45 zur kath. Kirche über 
u. führte jeitdem ein zurüdgezogenes, den theol. Studien gemwidmetes Leben 
Pius IX ließ ihn deshalb fat ganz umbeadhtet u. erft Leo XIU anerkannte u. 
belohnte im 3. 79 feine Berdienite um bie kath. Kirche durch Erhebung zur 
Rardinalswürde, F 90). Andere folgten, jo daß bi8 Ende 46 nicht weniger als 
150 Geiftliche u. angejehene Laien zur römiſch⸗kath. Birke übertraten. Die reiffte 
Frucht des Traftarianigmus war H. E. Manning, Archidiakonus der Angli- 
tanifchen Kirche, aber ohne jedes Verſtändnis f. d. Proteftantismus; er ward 
:ömifc-fath. Erzb. v. Weltminfter u. Rarbinal } 92, |. Exl. 11. Rufey (f 82) 
lieb zwar in d. anglik. Kirche u. galt nunmehr als das Haupt der Traktsrinuer, 

Kurp, Lehrb.d.R@, 13.0. II 2. W 
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die von jegt an auch Puſeyiten genannt ge ae Sabre 46-58 wudes 
ba una vr HR aiei, die vitalften ren Sutereien ber —— — 
matiſch⸗kirch er u ten Tanffireit. 
be ſich —8 ber ie auf 

elbe als Vehikel der Wiedergeburt u. ben 


Fe fe ie 
——ei — x ie 
Traktarianer legten grade auf dieſen Artikel ungemein So al 


der Bſch. v. Ereter Dr. Phillpotts, welcher 2— Gorkımd 
wegen der abweichenden Anſchauung besf jelben Ser, ’ 


berfingte ihn beim Erzbſch. v. —— ab 
der f. g. Court of Arches, red bes Bifchofs; 
der Court of Appeal (der gerichtl. — —* 


Appellationsinſtanz in kirchl. Dingen), bei 
einlegte, das biſchoöfl. Urteil annullierte n. 
fahl. Vergebens hatte Phillpotts bei der Fee — 


a dann wei Wr —— vo beieimerats. für dien —— 77 
roteſt gegen die Zuſtändigkeit des mera r en — 
gebens auch der B Fe Sonbon Dr. Blom we Im ad bie !Bieberauf 
nahme der Convocation (des feit 1%} hp i 
Parlaments mit biſchöfl. Ober⸗ u. niebe erifale a Untrhans) beantragt 
gebens endlich eine traftarian. Verſammlung von mehr als 1500 
Geiſtlichen u. Laien feierlichen Proteſt eingelegt. blieb bei bem bei 
Geheimrats, u. Gorham wurde in f. Amt eingeführt N Rochmals zu 
viele der Proteftierenden zur röm. Kirche über; F 
vor 230 Jahren die puritan. Pilgerväter (8 146, 4 
überdrüffig, nad) Neujeeland überfiedelten. — b 
frei — Der puſeyiſtiſch gefinnte Archidiakon 
ath-Welld Hatte jeit 51 in offenem Eeripeu, mit 
bezüglich des Abendmahls fi mehr auf Calvins * 
u. Predigt behauptet, daß die Ungläubigen, ebenſo wie & 
hen des —— u. Fr u. war barüber r mit einem 
fihen, namens Ditcher, in hartnädigen Streit geraten. Ditcher verlangte 
54 beim Biſchof, der nach vergeblidden Bemühungen, bie beiden Gegner zu wer 
jöhnen, Die Sache dem Court of Arches —— | der Kun Trade aber 


erftrebte. 
Klage vor die Queens-Bench, welche A aut —— ge weicher anf 
zunehmen. Eine von ihm niederg für vöig 
































bie Ab esung über ihn. Aber der Court of Appeal ftiek das auf 
eines glüdlich herausgeflaubten Formfehlers um und Denilon blieb im 
(Walter Walsh, The secret history 9 of the movement. Lomd. #. 





au machen u. erwarben —X dadurch Ye bie Feübern 
rängenden Namen der 


2 fe jeltbem unten : „MRitue 
die engl. klerikal⸗kirchlichen —— * zur ——— ——— ftnzgi- 


hen Seite des Gottesdienftes, zur —— ber © der prieſterlichen 
unftionen des geiftlihen Amtes und zum nf de dar an bie eher 


iche in der Lehre. Diefe Mi ift 
Wo m irgend möglich), bemäl rien ie Situofihm az 


bon Bildern, Kruzifigen 


‚gi en, Beibmaller 1 
lang), bei drangen auf "ieber cherftellung der — De 
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8 205. Großbritannien und Irland. 227 


Fronleichnamsfeſtes, des Gebets für die Toten u. ber GSeelenmeflen, der An- 
rufung ber Heiligen u. der gebenedeiten Jungfrau, priejen den Bölibat u. das 
Möndtum u. ſ. w. Im Organifieren feines Parteiweſens bat der Ritualismus 
von anfang an eine ungemein erfolgreihe Gejchidlichkeit u. Energie bewiejen. 
Die 1860 gegründete English Church Union zählte bald 20,000 Mit- 

lieder, darunter beinahe 3000 G@eiftlihe u. 50 Bilchöfe u. umfpannte in 300 
Smeigvereinen das ganze Gebiet der anglik. Kirche. Zahlreiche Bruder⸗ u. 

chweiterihaften, Gilden u. Orden im Dienfte des Ritualismus erjegten das röm.- 
kath. Möndtum für alle erdenklichen Bwede der mit großem Eifer betriebenen 
innern u. äußern Miſſion. Die feit 62 beitehende Confraternity of the Blessed 
Sacrament fonnte bereit3 82 in 250 Kirchen das Fronleichnamsfeſt zugleich mit 
der röm. Kirche (wenn auch vorläufig noch ohne PBrozeffion) feiern; die Society 
of the Holy Cross jeit 73 bejteht nur aus Prieſtern u. bildet eine Art von 
Direktorium für alle Zweige ritualift. Propaganda; der English Order of St. 
Augustin gliedert fich dreifach, in geiftl. Brüder, die für die priejterl. Weihe vor- 
bereitet, in Zaienbrüder, die zu Laienpredigern herangebilbet werden, beide mit 
ftrengem Gelübde, u. in eine Art von Tertiariern ohne Gelübde. Unter den 
Schweſterſchaften, die bereit3 alle großen et der Hauptftadt mit Pflege- 
rinnen verjorgen, ift die „vom Namen Jeſu“ die bedeutendſte: fie übernehmen 
(gleich den Beginen des MA.) die drei Gelübde, aber nicht al3 auf Lebenszeit 

indend. Da von ultrahochkirchl. Seite fogar die echt apoft. Succeffion der dem 
eriten proteft. Erzbih. Matth. Barker (8 142, 6) erteilten Ordination u. fomit 
auch die Echtheit aller fpätern, auf fie zurüdführenden geiftl. Weihen angezweifelt 
wurde, follen drei anglik. Biſchöfe fih zur Remedur bietes Übelftandes von einem 
griech.-kath. Biſchof von neuem die bifchöfl. Weihe haben erteilen laflen. — Das 
rückſichtslos eigenmäcdhtige Vorgehen ber Ritualiften in der Umgeftaltung des kirchl. 
Gottesdienftes nach röm.-Lath. Schablone rief andrerfeit3? aber auch Häufige 
Störungen ihrer ®ottesdienfte durch darob erbitterte, in ihre Kirchen eindringende 
Volkshaufen hervor; am Häufigiten u. roheften in den Si. 59. 60 in der Pfarr» 
kirche St. Georg zu London, wo faft fein Gottesdienſt ohne brutale Störung durch 
Bilden, Pfeifen, Stampfen u. „No Popery“-Geichrei blieb; der Auswurf von 
ganz London ftrömte zu den fonntäglicen Gottesdienften wie zu einer Öffentl. 

uftbarkeit herbei: ftatt der Kirchenlieder wurden Gaffenhauer, ftatt der Reſpon⸗ 
forien Blasphemieen gebrüllt, mit Kniefchemeln u. Gebetbüchern nach den Altar» 
delorationen geworfen ꝛc. Beranlaßt war diefer Unfug durch den ritualift. Haupt⸗ 
pfarrer Bryan King, der das verhaßte Beremoniell eingeführt hatte u. beharr- 
lih daran fejthaltend mit feinem gegenteilig gelinnten Kollegen &. Allen in bes 
ftändiger feindfeliger Rivalität lebte, Erſt Kings Rüdtritt im Juli 60 machte 
diefem Greuel, den alled Einjchreiten der Polizei nicht zu bewältigen vermocht 
Hatte, ein Ende. Der oben erwähnten (auf anlaß eben diejer Vorgänge entſtandenen) 
ritualift. Church -Union trat feit 65 eine antiritualift. Church-Association 
entgegen. Bon beiden aus überhäufte man nun bie geiftl. u. weltl. Gerichte mit 
Klagen u, Appellationen. Den erften Anlaß dazu gab Rev. Mackonochi zu 
Halborn (London), der von den geiftl. Gerichten wegen ritualift. Velleitäten zus 
rechtgewieſen (67) an den kgl. Geheimerat appellierte. Obwohl diejer 69 dahin 
entihied, daß alle nicht durch das kirchl. Gebetbuch Tegitimierten Zeremonien als 
verboten anzujehen ſeien, beharrte er u. feine Gefinnungsgenofien bei dem Grund⸗ 
jag, daß vielmehr, was darin nicht ausdrücklich verboten, geftattet fein müſſe. Auch 
die vom Erzbſch. Tait dv. Canterbury eingebradhte u. vom Parlament legaliſierte 
Public-Worship Regulation-Bill, welche das Berfahren bei rituellen Anlagen 
geieglich regelte, hemmte ihr noch immer fich fteigerndes Treiben nicht. Ber 
Arches-Court ſchritt nun zunächft gegen die Angellagten mit Suspenfion ein u. 
verurteilte fie, da fie dennoch zu amtieren fortfuhren, zur Gefängnisftrafe, bis fie 
geboren od. abdanken zu wollen erflären würden. Die Revo. To atbh vs. item 

We 





228 IV. Staats: u. NYandestirdentum im 19. Ih». 


bei London, Dale vd. Yondon City, Enraght v. Bordelsdafe u. Green v. Mile. 
Blating wurden 80 wirklich verhaftet. Die drei eritgenannten mußten aber bı 
wieder entlajien werden, da der Court of Appeal da3 Urteil wegen eines glüdi:$ 
aufgefundenen Formfehlers fallierte; wogegen Green, bei dem dies nicht geians, 
20 Monate im Gefängnis zubringen mußte. Die weitere Entwidlung der Terz 
verlief unter fortgejegter beharrlicher Widerjeplichleit auf der einen, u. ermeu:s 
Anklagen u. Berurteilungen auf der andern Seite, Appellationen an die höhere 
Gerichte, Einreichung von Protejten an die beiden Häuier des weltl. Parlamer:s, 
Maſſenadreſſen für u. wider an den Erzbſch. v. Canterbury, un die (inzwischen: 
doch wieder aufgelebte) Nonvolation, an die Minijter, an die Rönigin zc., u. endiske, 
wo die Zache zum Ausbruch fam, teil3 mit Verzichtleiftung, teild mit Verjegung, 
nur in ſehr vereinzelten Fällen mit Abſetzung. — In der neuejten Zeit hat ſich 
der Gegenſatz zwiſchen Ritualismus und Proteftantismus außerordentlich vericart 
u. der Berjuch, Durch gegenieitige Ausjipradhe auf dem Kirchenkongreß (Churct- 
Congress; zu Bradford US 127.—30. Sept.) jid) näher zu kommen, hat nur die 
große Kluft, die beide jcheidet, vifenbar gemadt. Es ſprachen im Dicier großen 
Verſammlung unter dem Vorſitze des Bilchof3 von Ripon erit das Haupt Mer 
ritual,) English Church Union, Lord Halifar, dann der Führer der „proteiter. 
tiſchen Bereinigung’ der Londoner Buchhändler Wer. Kenfit, welcher Monate 
vorher ritualiſtiſche Gottesdienſte gejtört hatte. Lord Halifax erflärte, die Ne 
formation jei in vieler Beziehung zu weit gegangen: jest, wo man die Mat: 
geichichtlicher Tradition wieder nicht würdige, gelte cs, zumal gegenüber dem zer- 
wenden Zeitgeiſte, Anknüpfung an den Geiſt der mittelalterlichen Kirche zu jucen. 
Die herrlichen Nathedralen Englands ſtammen aus ihr; daher wolle man in den 
mittelalteriichen Gebäuden auch Die erhebenden Kultusformen der mittelalterlicen 
RKirche ernenern, alles ohne päpſtliche Mißbräuche, nur im Geilte der bibliſchen 
Wahrheit. Das apojtel. Hlaubensbefenntnis verbinde die Kirche Englands mit 
der Spaniens u. Italiens; fie ſelbſt fei nur ein Teil der ganzen katholiſchen 
xuirde (The whole Catholie Church of Christ, of which the Church of Eny- 
land was but a part), Mr. Kenſit dagegen hielt über den Ritualiämus ein 
ſtreng proseltantijches Strafgericht. Er berichtete, daß jept S000—6U00 Wriefter 
der anglikaniſchen Nirche -d. i. der vierte Teil aller) dem Ritualismus huldigen: 
die evangeliſche KRommunion werde gegenwärtig in 2026 Kirchen als Meſſe ge 
trier; verantwortlich für „dieſe Schande” feien die Erzbiihöfe u. Biichöfe, Die 
ihrer Ordinationspflicht, Die Kirche vor Irrlehren u. Mißbräuchen zu Ichüßen, nict 
eingedenk ſeien. > Das oberjte Kirchenregiment will zunächſt, wie aus der Er. 
affnungspredigt des Erzbiichofs von York Dr. Maclagan hervorging, die Wahr— 
gertsmontente des Ritualismus u. des Evangelikalismus anerfennen u. Aus- 
zchreitung auf beiden Zeiten verhindern; die Kirdye befindet fi) gegenwärtig, je 
vredigte er, in einer Kriſis: aber ftreng genommen befinde fich die Kirche Chriſti 
immer in einer gewiſſen Kriſis, gehe aber allemal ſiegreich u. gefördert aus ihr 
hervor. — Das Organ der Ritunaliſten ijt die „Church Times“, Reichsb. 1898, 
Nr. 219. Allg. Ev. luth. Kz3tg. 1898, Wr. 43. Chronik d. Chriſtl. Welt 1898, 
Nr. 44 Bat. M. Petri, Beitrr. zur Würdig. d. Bufeyiam, 2 9. Gttg. 8. 
N. Weaver, Ter Puſsm., aus d. Engl. v. C. Amthor. Lpz. 44. C. Metrgen: 
berg, Rimalsm. ı. Romanism. in Engld. Bonn 77. R. Buddenſieg, 3.8. 
Newman u. ſ. Anteil an d. orford. Bewegg., 3. f. KO. V. 9.1. Dert., 
Traktariansm., Puſeyism., Ritlsm., Preuß. Ibb. Nov. 83. C. Schöll, NE? 
NV, 7385-91. Bgl. Walsh bei Erl. 2.) 

4. Ter Freiſinn in der bifchöflihen Kirche. — Die freiere Tendenz in der 
treitfirchlichen Bartei hatte auch mehrfach Nusläufer, welche fich über die tradirio- 
nellen Schranken englijcher NRechtgläubigfeit hinwegzuſetzen kein Bedenken trugen. 
JIm Gegenſatz zu der in Oxford jo übereifrig gepflegten Orthodorie fand in dem 
rivaliſierenden Kambridge au der Rationotituus mehr od. minder unverhohfen 
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Eingang, u. in der Iondoner Westminster Review traten begeifterte Lobredner 
für die Beftrebungen der tübinger (Baurfchen) Schule auf. Doch fehlte es bem- 
nächſt jogar dem ſonſt jo hochkirchl. Oxford nicht an Lehrern, welche mit dem 
kritiſchen u. fpefulativen Nationalismus Deutſchlands fympathifierten. Biel Auf- 
fehen madten bei. die im J. 60 dort erfchienenen Essays and Reviews, welche 
in fieben Abhandlungen von ebenfo viel orforder Lehrern die traditionelle Apolo- 
getif u. Hermeneutif der engl. Theologie befänpften u. einen fublimierten Ratio- 
nalismus an deren Stelle ſetzten. In Deutichland würden dieſe nicht gerade fehr 
bedeutenden Wbhandlungen wahrſch. ohne bejonderes Auffehen vorübergegangen 
fein; in der d. 3. englifchen Kirche riefen fie aber beifpiellofe Aufregung hervor; 
mehr al3 9000 @eiftliche der biſchöfl. Kirche beteiligten fih an dem Brote gegen 
dad Buch u. alle Biſchöfe waren einjtimmig in der Berurelung desfelben. Noch 
war diefe Sade nicht zum Austrag gebradht, als von Südafrika aus von neuem 
Ol ind Feuer gegoffen wurde. Der Bich. Colenſo in Natal (+ 83), ein um bie 
dortige Miffion wohlverdienter Mann, der aber durch die offen ausgeſprochene 
Überzeugung, daß e3 unmeife, unbiblifch u. undriftlich fei, den bereit in Poly- 
gamie lebenden Kaffern die Verftoßung aller ihrer Weiber bis auf eins als Be⸗ 
Dingung der Taufe zu ftellen, fchon früher großen Anftoß erregt Hatte, ließ jeit 65 
in 7 Bd. eine weitjchweifige frit. Unterfuchung über den Pentateuch u. das Bud 
Joſua ausgehen, in welcher er die Authentie u. die unbedingte Glaubwürdigkeit 
Diefer Bücher mit in Deutichland längſt landläufigen, 3. t. ſchon antiquierten od. 
überbotenen Mitteln beftritt. Während feiner zu feiner Rechtfertigung unter» 
nommenen Reife nad) England erfommunizierte u. entjegte ihn eine Berfammlung 
Der füdafrif. Bifchöfe in der Kapſtadt. Der Geheimerat, als höchſter geiftl. Ge⸗ 
richtshof in England, ſprach aber ihn ſowohl wie die Eflayiften von der Anklage 
der Kegerei frei. — Ein bebeutjames Mittel zur Verbreitung freifinniger relig. 
Anjhauungen bietet die |. g. Hibbert-Stiftung dar. Rob. Hibbert (} 49), 
ein reicher Brivatmann in London, beftimmte den jährl. Ertrag eines bedeutenden 
Kapital zur „Verbreitung des Chriftentums in feiner einfadhiten, faßlichften Ge⸗ 
ftalt. ſowie gu Förderung unbehinderter Ausübung bed eigenen freien Urteil3 in: 
fachen der Religion“. Die 18, ſämtlich dem Laienftand angehörigen Kuratoren 
der Stiftung (Hibbert-Trustees) verwendeten deren Einfünfte zu Gehaltözulagen 
für Ireifinnige, dürftig bejoldete Geiftliche, zu Stipendien für Theologie-Studierende 
im In⸗ u. Ausland u. andern derartigen Zweden, feit 78 insbe. aber, nach dem 
Rate namhafter Gelehrten, zur Veranitaltung jährlicher demnächſt auch durch den 
Drud zu veröffentlichender Worlefungen über Gegenftände aus dem Gebiet der 
Iin erbie— der bibl. Kritik, der vergl. Religionswiſſenſchaft u. der Religions⸗ 
geſchichte. 

5. Die proteſtantiſchen Disſenters in England. — Bis gegen den Aus⸗ 
gang des 18. Ihd. blieben alle Beſtimmungen u. Beſchränkungen der Toleranz— 
afte a. 1689 (8 158, 3) in voller Geltung. Doch wurde ſchon 1779 die Ver—⸗ 
pflihtung der protejt. Disfenters zur Unterjchrift der 39 Artikel aufgehoben u. 
durd die Verpflichtung auf die Bibel ald Gottes geoffenbartes Wort ertekt, Das 
ihnen biöher verjagte Recht, eigene Schulen zu gründen, wurde ihnen 1798 zu= 
geftanden. Im J. 1813 traten auch die Sozinianer in die Reihe der zu 
duldenden Disfenters ein. Nach hartnädigem Kampfe wurden demnädft 28 bie 
Korporationd- u. die Teftafte befeitigt, wodurch allen Disfidenten der Ein: 
tritt in das Parlament u. in alle Staat3ämter eröffnet wurde. Bon der Nö- 
tigung, in einer bijchöfl. Kirche fich trauen u. ihre Kinder taufen zu laffen, wurden 
fie 36. 37 durch die Heirats- u. Regiftrationgafte (Not ae befreit u. 
dur die Errichtung eines dazu beftimmten weltlichen Gerichtshofes (57) ihre 
Eheicheidungsangelegenheiten den geiftl. Gerichten entzogen. Dazu fam dann 68 
die Aufhebung der Imangafirgenfteuer an die bezügliche bifchöfl. Pfarrkirche. 
Und Hatte fchon 54 Lord Ruſſels Univerfitätsbilt dur Beratung rt Were 





230 IV. Staat3- u. Landeskirchentum im 19. Ihd. 


ichtung zu den 39 Artikeln auf die Theologie-Stubierenden auch ben Disfibexies 
ir Univerfitäten Oxford u. Cambridge geöffnet, fo erlaunte 71 bie Uni- 
versity-Tests-Bill den Anhängern aller relig. —— — die **2 
u ſämtlichen Univerſitätswürden u. Emolumenten in 

wand eine Bejchränfung nad) der andern, fo * — der Kon Bu * 


bon ee —— ae mich be 5, Ben 

politiiche Vorrechte der Staatskirche ſowie ung 

alten Kirchenguts, aus welchem ihre Brälaten ein re Einfonmen I 

[Die 2 Erzbiichöfe u. 28 Biſchöfe bezi allein ein jährliches Eintommen von 

mehr al3 200,000 Pfund = 4 Mill. rt, alfo durchſchnittlich jeber 

10,000 Pfund = 200,000 Mt.; ihre Kapitel außerbem etwa 350,000 

= 7 Mil. Marl (Hente).] Doc) ift_ die anglilaniiche Staatskirche im weiten : 

Kreijen vollstümlich geblieben, u. viel Liebe u. Treue wird ihr enigegengebradi, 

mie B. der glänzend verlaufene Kir enlong: eß zu ee ihate 1894 bewies. — Aue 
en Bredigern der Disſenters zeichnete —— Oi, 

—* Haddon Spurgeon (geb. d. 19. Juni 84 zu —E in — * 

92 in Mentone) aus; prophetiſch und doch populär, immer 

ichlagend, gegenüber der GSteifheit ber englifchen —— e ein swunberber 

BE ti — — aber bei (einen "Deutihe evangelt Gedanteufpränges 

und ſ. mwilltürlichen Eregeje fein Muſter für bie evan Ranzelbereb- 

Inmteit, obgleich er von vielen Geiten fürmlicd wie ein —— 

ft. Bon ihm „Schatzkammer Davids“ —— age 

Bilder“, „Neuteftamentlihe Bilder“, „ Die Ratur u. dei 

Neich der Gnade“, „Tägliche Andachten“, „öpurgeon unter feinen Studenten ix 

Borlefungen und Anſprachen“, Bel Kunft der Illuſtration“ [b. i. ber —* 

chmückung der Predigt) u.a. m. OBgl. N. Schindler, Leben u. Wirken v. 9. 

Spurgeon [} 92]. Mit Vorw. v. Kawerau. Hamb. 92.) 


6. Anhang: Schottifhe Ehen in laud. Zwar hatten bie iger 
der engl. Revolution bereits 1653 die Zivilehe einzufähren beſchlofſen va 
Aber on die Nealtion unter Cromwell 5 eitigte dieſes dem engl. 
wiberftrebende Geſetz, u. bie Neftauration ber Stuartd machte bie Trauung 
einen anglil. Geiſtlichen (auch für die Disjenters) zur une nliggen 
einer gejeglich gültigen Ehe. In keinem Lande waren aber, bei. unter ben 
Ständen, heimliche Ehej fiegungen obne ——— — u. —— der 


fo häufig wie Hier, u. immer fanden ſich gewiſſ 





liche, welche ſich dazu Hergaben, in Wirtöhäufern od. an andern bei Orten 
die Trauung zu vollziehen (f. g. Bleetheiraten, weil zuerft u. in dem 
Sprengel des für zahlungsunfähige od. »unwillige S —— Fleet⸗ 
gefängniſſes zu London durch daſelbſt in Haft befindliche od. i 
geſchloſſen). Als dann 1753 dieſem Unfug auf engl, Boden 
ein Ende gemacht war, nahmen die heimlichen Kiebespaare nad ottlaunb ie 
Zuflucht. Hier galt u. gilt noch die Anſchauu einer burd 
beiderjeitige Willenserklärung vollzogenen Ehehöilekumn. Swar auch bei 
ſchott. Kicchengefeg kirchl. Prokllamafion u. Trauung, aber bie biefer 
Forderung wird nur mit geringer @elbftrafe geahndet. Die Base 
gaben nun meift die erforderlide Erklärung vor dem ro zu Oretne- 
Green, der zugleich Friedensrichter diefes Heinen, an ver ® ichett. 
Ortes war, protofollarii ab u. waren dann nad) ſchott. Recht Eelente. 
Erft 1856 wurden durch eine Parlamentsalte alle in biefer Beiſe ohne vor 
gängigen längern Wohnfiß in Schottland fortan geichloffenen Ehen für wngältig 
erflärt 

7. Die ſchottiſche Landeskirche. — Die presbyteri Kirche Schettlaubs, 


bon anfang an ftreng toleintüh im Rerfaffung, — Sitte, Bat 


# 





8 205. Großbritannien und Irland. 231 


Charakter im allgemeinen ungeſchwächt bewahrt; erfi in neufter Beit Hat das 
Streben der ſ. g. Moderates, ihre Härten zu mildern, mehr u. mehr Ausficht 
auf Erfolg gewonnen. Geit der polit. Einigung Englands u. Schottlands zu 
einem großbritann. Königreich (1707) ift fie auch als die eigentliche Staatskirche 
tablished Church) Schottlands geſetzlich anerfannt u. die anglikaniſch⸗biſchöf⸗ 
iche Kirche dafelbft zu einer nur ſporadiſch vertretenen Disfenterfirhe herab⸗ 
gebrüd, Das in der Reformationszeit zwar bejeitigte, aber unter der Königin 
nna 1712 wiederhergeftellte u. feitdem troß aller Oppofition der nen Bartei 
geltend gebliebene Patronatsrecht gab aber, indem dasjelbe gar häufig zur Auf- 
drängung (intrusion) von mißliebigen Geiftlihen mißbraudt wurde, wiederholt 
Anlaß zu durchgreifenden Spaltungen. So trennte ſich 1732 die Secession Church 
u. 1752 die Relief Church, wobei die leßtere den Gegenja der erftern gegen 
Das Patronatsrecht noch durch unbedingte Verwerfung bes |. g. Erastianism 
(d. 5. der Theorie notwendiger Verbindung zwiſchen Staat ı. Kirche, 8 147, 1) 
zur Herftellung der Spiritual independance ber Kirche jhärfte u. den Grundſatz 
des Voluntarianism (d. H. freimilliger Selbftbefteuerung zur Befoldung aller 
Kirchendiener 2c.) zur Geltung brachte. Beide Parteien vereinigten ſich 1847 zu 
der United Presbyterian Church, welde Heute etwa !J, der Bevölkerung 
in fi faßt. — Zu doppelt jo großem Umfang gedieh feit 43 die Gezeffion der 
Free Church. Die General Assembly (Generaliynode) ber Staatäfirdhe hatte 
nämlich 1834 den Gemeinden das Bermweigerungsrecht bei der Neubefegung vakanter 
Bfarrämter zugefprohen. Da aber die Gerichtähöfe bei vorkommenden Weige- 
rungsfällen das unbedingte Wahlrecht der Patrone aufrecht erhielten, fagten No 
auf einer neuen Generalverfammlung gegen 200 der angefehenften u. tüchtigſten 
Geiftlihen mit dem trefflihen Dr. Chalmers (f 47) an der Spite von ber 
Staatskirche günstig [08 u. gründeten al3 „Nonintrufioniften“ die „freie 
ſchottiſche Kirche“, welche aus eigenen Mitteln neue Pfarren ſchuf u. ſich durch 
Hriftlihen Eifer in jeder Beziehung auszeichnet. Won der United Presb. Ch. 
unterſchied dieſelbe ſich dadurch, daB fie ihren Widerſpruch auf den „PBatronats- 
unfug“ befchräntend, nicht ohne weiteres u. von vornherein jede Beauflichtigun 
u. Dotierung der Kirche durch den Staat als unevangelifch verurteilte. Aber ud 
ihr erichien das im J. 46 erlafjene, den fchott. Gemeinden das Betorecht bei allen 
Batronatswahlen zugeftehende Geſetz jept nicht mehr als zureihendes Motiv aut 
Nüdkehr in die Staatskirche. Ja als im J. 74 das Parlament auf antrag der 
Regierung das beftehende Batronatsrecht für ganz Schottland förmlich aufhob u. 
den Gemeinden felbft die Wahl ihrer Geiftlichen übertrug, wies die Gen.-Verfammil. 
der Free-Church mit großer Majorität den Antrag auf Wiedervereinigung mit 
der ihr nun fo nahe gerüdten Staatsfirdhe ab, weil diejelbe ben weltlichen Ge— 
rihtöhöfen nicht zu rechtfertigende Befugniffe über die innern Angelegenheiten 
ber Kirche (insbeſ. das Recht der Abjegung ihrer Geiftlichen) Hugeftebe. — (Bgl. 
A. 3. Gemberg, Die fchott. Nationallirde. Hamb. 28. R. H. Sad, Die R. 
v. Schott. 2 8. Hölb. 44. 48. J. Köftlin, Die ſchott. K. Hamb. 52.) 


8. Schottifche Ketzerprozeſſe. — Bor ber im X. 78 zu Edinburg ver- 
jammelten „Uniert-presbyt. Synode“ murbe ſeitens de3 glasgomwer Presbyteriums 
gegen einen feiner Geiftliden, namens Ferguſon, Anklage auf Heterodozrie er- 

oben, weil er der Firchl. Verjöhnungsiehre zumider gelehrt habe, daß das ſündige 

enſchengeſchlecht ohne Chrifti Dazwijchenkunft nicht der Berbammnis, fondern 
ber Vernichtung anheimgefallen fein würde, welches Schidjal auch jebt noch den 
Ungläubigen u. Unbußfertigen bevorftehe. Nach fünftägiger heftiger Diskuſſion 
beihloß die Majorität der Synode, unter entichiedener Mißbilligung diefer An- 
ſchauung u. mit ſtrenger Vermahnung, ihr in Iredigt u. Katecheſe nicht Raum zu 
geben, ihn nee weil er feine Rechtgläubigkeit betreff3 der Berjöhnungslehre 
nachgewiejen, bei jeinem Amte zu belaffen. Als aber bei der nächftiährigen Synobe 
Rev. Macrae v. Greenod darauf antrug, daß ben Geiltlihen (ver Bremer 
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Konfeſſion zumider) gejtattet werde, die Ewigkeit der Höllenftrafen zu verneme. 
u. fih eines Andern nicht beichren laffen wollte, wurde dieſer einjtimmig fee 
Amtes entiept. — Weit aufregender u. langmwieriger war der vor der Genen! 
innode (Gen. Assembly! der jchottifchen „freien Kirche” feit 76 verhandelte Pros 
gegen den Prof. Robertjon Smith zu Aberdeen, welcher von dem dortige 
Presbyterinm wegen anitößiger Außerungen über die Engellehre, inäbei. abe: 
wegen Bejtreitung der mojaiihen Abfaffung ded Teuteronomiums als dem göt:l 
Nnijpirationscharalter der h. Schrift widerfprechend verflagt war. Won den mar- 
nigfachen Anträgen ıAbjegung, Suspenfion, Verwarnung, Freiſprechung' erhic: 
endlich nach vielfachen Verhandlungen u. Parteiungen auf der Genceralveriamm: 
lung d. J. 80 derjenige, melder die Klage auf Heterodorie al3 nicht hinlängi:h 
begründet abgeiwiejen, dagegen den Berklagten zu größerer Borjicht u. Beior- 
nenheit ernſtlich ermahnt willen wollte, unter donnerndem Beifall der ge: 
ſamten Studentenfchaft u. jubelndem Tücherſchwenken der zahlreich anweſenden 
Damen, die Majorität der Synode. Du aber ſehr bald nach dieſer Freiſprechunz 
mehrere im Geiſte der Wellhauſenſchen Kritik (8 185, 18) von ihm verfaßte Arnkel 
in der Eneyelopaedia Britanniea (über hebr. Sprache u. Litt. ſowie über den 
Propheten Haggai ſowie dem Journal of Philology (über Zierdienjt bei den 
Arabern u. im AT. eribienen, nahm die zu Edinburg tagende „Kirchenkommiſſion 
den fallen gelajienen Ketzerprozeß wieder auf. Smith verteidigte im Okt. SO ver 
dieſer Kommiſſion eingehend feine wilfenichaftl. Stellung zum AT., derzufolge 
eine beſonnene Kritik der bibl. Bücher mit dem Feſthalten ihrer theopneuftiicen 
Autoritat wohl vereinbar jei. Dennoch ſprach fich die Majorität der Kommiſſion 
für Entlaſſung aus jeiner Lehrthätigkeit aus. Smith proteltierie jomohl gegea 
Die Kompetenz wie gegen die Enticheidung der Kommiſſion, erklärte aber dem 
Urteil der Generalſpnode fich unterwerfen zu wollen. Unterdes folgte er der von 
Slasgoiw aus an ihn ergangenen Aufforderung, dort öffentl. Vorlefungen uber 
das AT. zu halten, die mit auferordentlich großem Zulauf u. Beifall aufgenom- 
men wurden u. Die er (Edinb. Str u. d. Tit. „The Old Test. in the Jewish 
Church“ herausgab. Die im Mai 81 verianmtelte Gen.-Assembly befchloß nur 
mit großer Majoritat feine Entfernung von afad. Lehrſtuhl, mit Belaffung feiner 
geiſtl. Amter u. ſeines Brofeliorengehalts, welches legtere Smith jedoch zurückwies. 
Seine zahlreichen Verehrer aber brachten ihm als Ehrengabe eine wijjenjchaftl. 
Biblietbet im Wert von 20,000.M, dar ı. verhießen vollen jährl. Erjag ſeines 
jrühern amtl. Gehalts. Im 8.89 nahm er aber die Profeflur für arab. Sprade 
in Cambridge an, deren reiche Pfründe ihn dies Anerbieten ablehnen lieg (+ 94. 

9. Die katholiſche Kirche in Irland. — Irlands kath. Bewohner unter 
protejt. Grundbeſißern u. mit der Verpflichtung, den Zehnten an die protejt. Geilt- 
lichkeit zu zahlen, entbehrten noch immer der jtaatsbürgerl. Rechte. Seit 1809 
ſtellte ih C’Conmell ıF 40, ein MAgitator von hinreißender Redegemwalt, an die 
Zpipe des bedrückten Wolfes, um auf gejegmäßigem Wege die relig. n. pelit. 
Arten u. Gleichjtellung Desjelben au erzwingen. Im J. 29 wurde endlich, von 
Peel u. Wellington unterjtügt, die Emanzipationgbill erlaflen, weiche auf 
grumd Der förmlichen Erklärung des gejamten kathol. Episkopats, daB ſowohl die 
pupſil. Unfehlbarteit wie auch die päpſtl. Machtvollkommenheit in weltlihen Tingen 
nicht zum kath. Glauben geböre noch auch je dazu gemacht werden könne, weder 
in Irland noch jonit irgendivo in der kath. Melt, auch den Katholifen den Ein- 
tritt in das Parlament wie in alle Staats: u. Militärämter möglich machte. 
Allein der verbaßte Zehnte blieb u. wurde bei allgemeiner Verweigerung mit 
Militurgewalt eintgetrieben. Wach langen Kämpfen in den beiden Häufern des 
Barlaments wurde 58 Die Zehntbill, welchen den Zehnten ald Grundzind vom 
Pächter anf den Grnndbefiger legte, angenommen, wodurd aber die Frage nur 
vertagt wurde. Zo ſah es auch O'Connell an. Er erklärte, daß für Irland nur 
(serechiigkeit u. Rettung in der Auiliiiung der ieit 1800 beftehenden legislativen 


N 





8 205. Großbritannien und Srland. 233 


Union mit Großbritannien u. in der Wiederherftellung eines eigenen jelbftändigen 
Barlamentd zu erlangen fei, u. reorganifierte zu dieſem BZwede die Repeal- 
affoziation (Widerrufsverein,. Seit 40 wirkte auch ein anderer nicht minder 
ewaltiger Boll3agitator, der iriihe Kapuziner Mathemw, der Apoftel der Mäßi 
eit, mit beijpiellojer Macht über die Gemüter, viele Taufende des in Trunffudt 
verjunfenen Volkes zu dem Gelübde gänzlicher Enthaltung von allen geiftigen &e- 
tränfen (Teetotallers) begeifternd. Er hielt ji) von aller polit. Agitation 
fern, aber die Früchte feiner Wirlſamkeit fielen ihr doch in den Schoß. D’Eon- 
nell veranftaltete jeit 43 feine Niefenverfammlungen (Monster-Meetings), zu 
denen fi hunderttaufende einfanden. Die Regierung verjegte ihn in Anklage 
uftand; die Geſchworenen erklärten ihn für fchuldig, aber der Pairshof erflärte 
a Verfahren für nichtig u. entließ ihn aus dem Gefängnis (44). Das Mini- 
fterium Peel fegte, um die Gemüter zu verjöhnen, die Vermächtnisbill durch, 
die der Tath. Kirche geftattet, auf eigenen Namen Eigentum zu erwerben, u. die 
MainootHbill, durch melde das theol. Seminar zu Mainooth von ſtaatswegen 
reich dotiert wurde (45). Fortdauernde Hungersnot u. in ihrem Gefolge eine 
Auswanderung von Hunderttaufenden nah Amerika u. Auftralien entzog Irland 
einen fehr bedeutenden Teil feiner kath. Bevölkerung, während die prot. Miſſion 
burd Bibeln, Traftate u. Schulen nicht ohne Erfolg an der Evangelifierung unter 
den Übriggebliebenen arbeitete. Am 5. Nov. 55, dem Jahrestag der Bulver- 
verfchwörung, errichteten u. verbrannten die Nedemtoriften in Singfton hei Dublin 
einen mächtigen Scheiterhaufen aus eingeforderten Bibeln auf öffentliher Straße, 
u. der &nbildof-Krimas von Irland erinnerte dabei in einem SHirtenbrief an 
Das Beifpiel der Gläubigen zu Epheſus (Apg. 19, 19). — (R- Murray, Irel. 
and her Church. 3. Ed. Lond. 45. Shee, The Irish Church. Lond. 52.) 


10, Die von den nordamerf. Irländern ausgehenden Fenierbewegungen, 
die feit 63 den Engländern fo viel Schreden machten, waren mehr Refultat polit. 
als relig. Agitation. Obwohl diefe Bewegung ihr eigentliches Biel, nämlich die 
gänzlihe Losreißung Irlands von England, verfehlte, drängte ſich doch durch fie 

er Regierung die Überzeugung von der länger nicht mehr abzumeifenden Not- 
wendigteit auf, mittel3 durchgreifender Reformen den berechtigten Klagen der Ir⸗ 
Länder ein Ende zu machen durch Befeitigung des Drudes, den die einheimijchen 
Pächter von dem fremden Grundherrn, und den die kath. Kirche durch die Auf- 
rechterhaltung des anglik. Staatskirchentums in Srland erlitten. Die Durchführung 
diefer Reformen war das Verdienſt des Minifteriums Gladftone (f 1898). 
Wie duch die f. g. iriſche Landbill (70) die Ruralfrage eine den Forderungen 
der Berectigteit entiprechende Löſung finden follte, jo die Kirchenfrage (69) durch 
die iriſche Kirchenbill, welche der anglik. Kirche in Irland den Charakter der 
Staatskirche abiprah u. fie mit allen andern kirchlichen Gemeinichaften daſelbſt 
auf gleichen Fuß ftellte. Die hohen Würdenträger der anglif. Rirhe büßten da⸗ 
durch ihre bevorredhtete Stellung als Staatsbeamte ein u. verloren Sig u. Stimme 
im Haufe der Lords; das reihe Vermögen der bisherigen Staatskirche wurde 
Hiquidiert u. follte teils zur Entichädigung der durch dieſe Reform bedingten Ber- 
tufte, teild zur Errichtung mwohlthätiger Anftalten für das allgemeine Beite ver- 
mwandt werden. Über weder die Kirdenbill noch die Landbill, noch auch die Uni⸗ 
verfitätsbill, die ihnen 80 eine kath. Univerfität zu Dublin aus Staatsmitteln 
begründete, vermochte die Irländer zu verföhnen. „Ewiger Hab gegen England“ 
war u. blieb da3 Feldgeſchrei; „Irland für die Irländer u. nur für fie“ Die 
Barole. Um diefe durdyguführen bildete ſich eine irifche „Nationalliga“, u. zahl« 
Iofe geheime „Mondſcheinbanden“ unter angeblicher Leitung eines „Kapitän Mond⸗ 
ſchein“ mwüteten in Branbditiftungen u. Viehverſtümmelungen, in Einzel- u. Maffen- 
morden, mitteld Dolh u. Revolver, Petroleum u. Dynamit gegen die Bertreter 
der Regierung, gegen die Grundbeſitzer, welche Pacht forderten, gegen die Pächter, 
welche fie zu zahlen bereit waren, gegen die Beamten, welche (ie hätten Äisuten, 
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ja gegen alles, was englifh war od. englifch hieß. m biefen 
durch Berhängung des Belagerungszuſtaudes nur beichräntt, 
wurden, die Wurzel abzufchneiden, ließ bie Regierung 81 Re 
durchgreifenden Agrarreform herbei: Wlle d. 5. PBadhträdftänbe 
vorhandenen Überihüffe des bei der Entftnatli der irläud. 
Kirchenfonds, u. wo diefer nicht ausreiche, GStaatsmittel 
pflihtung getilgt werben; das Recht, —— abgufchlieihen 
zing zu beitimmen, wurde von ben 6 

gericht3hof übertragen, ohne defien Buftimmung ah had) Ahlen 
feftgefeten Pachtzeit kein Pachtkontrakt gelünbigt getänbigt werben barf, 
wurde den fait täglich fd —— — Morb⸗ n. — 
gewehrt. Nun nahm die Regierung durch Vermittelung eines nach Rom 








Hi 


fath. Parlamentögliedes den Beiftand des PBapftes in anfpruch —— dieſe bich 
konfidentiellen Verhandlungen führten zu keinem — Dub ve 
bot die Kurie im Mai 83, auf aula einer —e— Zanbflige zu eires 


geßarggen Rational-Ehrengefchent r ihren mehrfach 


jr 


proteft.) Hauptagitator Mr. Barnell —— — 

lung, „proprio motu“ in einem Rundſchreiben ben iriſchen —— jede Be 
teiligung an dieſem Unternehmen u. machte ihnen die Abmahnung ber Gemeindes 
von demfelben zur Pflicht. Aber die Biſchofe iguorierten dem Beſchl 
u. im kath. Volke machte ſich die Meinung geltend, daß man Bay nur u 
religiöfen, nicht in polit. Dingen zu gehorhen babe; die Senumiungen für bes 
Barnell-Fonds wurden mit verboppeltem Eifer eieht: anch bie von ben 


u. Barteigenojien in NAmerika mit dem nötigen 
Attentate dauerten nebft andern Agrarverbrecdhen enblos fort. wirtungälss 
blieb auch das im Subiläumsjahr Leo XII me erneuten 


i 


U 















engl. Regierung) an den iriihen Epislopat erlafjene 
welches denj. aufforderte, den Klerus u. das Boll v aber 
ermahnen, fich bei dem Beftreben, ein Heilmittel für ihre traurig 
aller gewaltſamen Mittel zu enthalten, insbeſ. auch bes üblichen 
gegen ben widerfpenftigen Pächter James Boycott in Anwen 
Boykottierens aller der Tyrannei ber Liga Wi benben bu 
ſchließung derſ. von allem u. jedem erlebt mit ber 

Breve mit feinem Wort das Bott. Unabbängigleitäftreben an fih 
war body das ganze fath. Irland der (auch unverhoßlen —22 
daß der Papſt dabei ſich in Dinge gemiſcht habe, die als polit. 

gar nichts angingen. 

11. Die katholiſche Kirche in Englaud und 
fählidy zur Beruhigung der Jrländer erlaflene Emanzi 
ftändlih aucd den engliſchen Katholilen, denen ſchon Los 
Gottesdienftes geitattet worden war, zugute. Durch bi 
ber Puſeyiten ge zu den fühniten Hoffnungen berechtigt 
1860 eine Bulle, durch welche die röm.-tath. Hierarchie im 
ganbiglümern, unter einem Erzbiſchof von Weftminfter 

ie Bulle rief die größte Aufregung unter ber 
(Anti-Papal-Aggression), u. die — *3* 
nicht in landesgeſetzlicher Weiſe verliehener Titel. 
verraucht war, gebrauchten indes die —ãe— 
gelehrie u. geiftvolle, wie eifrig —— Kardinal 

ileman (f 65) u. deſſen Rachfolger, der ihn Fe 
lehrſamkeit jo doch an ultramontanem ei fer —*8 


Manning (ſeit 75 auch Kardinal, 92 ** —— 
J. 71 die Ecclesiastical-Titles-Bill 5 fra 
wurde. Manning (vgl. Eri. %, —E geiftig 


— — un een mw 
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doch ungemein praftiih, Hat den Toleranzzug ber Zeit ausgenugt, um für die 
romiſche Kirche in England Propaganda zu maden; ein Freund der „Ritter der 
Arbeit” hat er gleichzeitig den Schein erwedt, daß die römische Kirche das foziale 
Übel bejeitigen Tönne. Übertritte vornehmer engliiher Familien waren nicht jelten, 
bei. häufig in den legten Dezennien. An den mittlern u. untern Ständen des 
engl. Volkes ift aber das Belehrungsfieber, welches als neuelte Form des engl. 
Spleens unter den Abdelsfamilien jo reihe Ernten hielt, faſt machtlos vorüber⸗ 
gegangen. Seit Erlaß der Emanzipationsbill mehrte fich, bei. durch Einwande⸗ 
rung aus Irland, die Zahl der Katholiken in England u. Schottland in auffälliger 
Weile; fie ſoll aber amtlichsftatift. Daten zufolge in den lebten Dezennien wieder 
im Berhältnid zur Bunahme der evang. Einwohner nicht unbedeutend zurüd- 
geblieben fein. Dennoch ift die Zahl der kath. Bistümer, Kirchen, Klöfter, Kapellen, 

chulen, jowie der kath. Geiftlihen in ftetiger Zunahme geblieben. Im %. 1780 
—* ganz London nur ein einziges kath. Gotteshaus, nämlich die Kapelle der 
ardiniſchen Geſandtſchaft, welche noch dazu am 2. Juni dieſes Jahres durch einen 
wütenden Volkshaufen erſtürmt u. niedergebrannt wurde. Heute umfaßt die engl. 
Hauptftadt zwei bifchöfl. Didzefen, 123 kath. Kirchen u. Kapellen (neben c. 900 
anglit. Kirchen) mit 313 Geiſtlichen u. 44 Klöftern; im Haufe der Lord fiten 40 
röm.-fath. Peers u. die Zahl der Tath. Baronet3 in beiden Ländern beläuft 
fih auf 51. Außerdem befigt England feit 74 auch eine fpezifiich-Tath., dem 
Epistopat u. ala höchſter Spige dem Papſt unterftellte Univerfität gu Kenfing- 
ton (einer Vorſtadt don London), die aber mit ihrem armfeligen Lehrerperjonal 
u. ihrer MHöfterliden Disziplin nur wenig Anziehungskraft auf Englands Tath. 
Tugend übte. Das proteft. Volk verhielt fich, feit Die Anti-Papal-Aggression an- 
fangs der Zünfziger-Jahre fich bald ſchon als ohnmächtig erwiejen hatte, ſolchem 
Umjichgreifen des Papismus & enüber ziemlih indolent. — In der Unionsalte 
v. 1707 (8158, 3) hatte fi Schottland den unbedingten Ausſchluß jeder Art von 
röm.-tath. Hierarchie für alle Zukunft garantieren laffen. Da jedoch die Zahl 
feiner kath. Einwohner bedeutend angewachſen war, betrieb Pius IX in feinen 
legten Jahren eifrig u. nicht ohne willfähriges Entgegenfommen ber engl. Re⸗ 
gierung die Wiederaufrichtung derjelben, u. Leo XII Tonnte bereit3 in feinem 
erjten KRonfiltorium des Kardinalstollegiums (März 78) Biſchöfe für die neuer- 
richteten 2 Erzdiözefen u. 3 Bistümer ernennen. Am folgenden Dfterjonntag 
wurde bie bezügliche Allofution in allen fath. Kirchen Schottlands verliefen. Die 
Wiederberftellung war dadurch trog aller Proteftationen u. Demonftrationen der 
ſchott. Broteftanten zur vollendeten Thatfache geworden. — (Fr. Nippold, Die 
engl. Romfahrten im 19. Ihd., Ybb. f. prot. Th. 83. IV. U. Bellesheim, 
9. €. Manning. Lebensbild. Mainz 92. Cardinal Mannings, bes Erzb. v. 
Weſtminſter, legte Schrift: Neun Hinderniffe f. den Katholizismus in England, 
geichr. im Sommer 1890, deutih v. &. Wahrmut. Würzb. 97.) 

12. Anhang: DentfdjIntherifche Gemeinden in Anftralien. — Neben der 
herrſchenden anglif. Kirche Hat ſich Hier dur Einwanderung auch eine beträdht- 
liche Anzahl deutſch⸗luth. Gemeinden gebildet, die fi in drei Synoden gliedern: 
a) Die Viktoriaſynode wurbe 1852 durch den Paftor Göthe begründet. Gie 
ftellte fi anfangs auf unierten Boden, wandte ſich fpäter aber entichieden dem 
luth. Befenntnis zu. b) Den Srundftein zur Jmmanueljynode legte der Baftor 
Kavdel, ber in ben Dreißiger- Jahren mit einer Anzahl preuß. Lutheraner, um 
fi der Union zu entziehen, auswanberte. Geit 75 wird fie von ber Milfions- 
anftalt zu Neuenbettelsau mit Geiftlichen verjehen. Sie zeichnet ſich durch Mif- 
fiongeifer unter den Eingeborenen aus, betreibt mit befonderer Borliebe das 
prophet. Wort u. erflärt den Ehiliasmus für eine offene, nicht Firchentrennende 
Frage. c) Die füdauftralifde Synode ift dagegen entichiedene Gegnerin 
einer jeden Art von Chiliasmus u. hat eine — gegenſätzliche Stellung zur 
Immanuelſynode eingenommen. 
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H. Reuchlin, Tas Chriſtt. in Jr. Hamb. 37. R. F. W. Guet:i: 
Men. p. s. a T’hist. de Forl. de France pend. le 19 s. T. I. Par. *? 
N. Wader,, Tie prot. X. Frankr., hrsg. dv. Gieſeler. 28. Lpz. 48. Ac-- 
nor de (rasparin, Les interets gendraux du Protstsme franc. Par. H 
über). v. Runkel, Eſſen 43. A. Tamman, Pie prot. 8. in fr. Th. 50.1 
A. L. v. Rochau, Geſch. Frankr. v. Sturze Nap. I an. 28 9% 
K. Hillebrand, Geſch. Frkr. v. Louis Phil. bis z. Falle Napol. II. 2% 
Gotha 77. 79. — Les venvres du protestantisme frangais en 14 sierli | 
Par. 93 fir Die Weltausſtellung vd. Chicago verfaßt, eine vollit. Taritelg. : 
gejamten kirchlichen Leiſtungen des franzöſ. Proteſtsm. im 19. Nahrh.;' 


In Dem als die ältefte Tochter der Kirche gepriefenen Frank— 
reich ging nach Dem Untergang des erften Katjertums!) aus allı 
politiſchen Umwälzungen, die jeitdem das Land erfuhr, der Ultre 
montanismus unter geheimer od. ofrener Eimvirfung der Xejuite: 
immer wieder verjüngt u. neugekräftigt hervor?). Wenn auch der 
Gallikanismus in Dem zweiten Kaiſerreich“) wieder erſtarken zu 
wollen ſchien u. bis zum un bestelben unter den gelehrten Theo 
logen (3. B. an dem Bid. i Dearet, 8 192, 1) u. felbit unter 
den hoben Nirchenfüriten 3 8 an dem trefflihen Erzbſch. Dar 
boy v. Paris, dem Märtyrer ſeines Amts unter der Kommüne, 
Ss 215, 4, noch manche begeiſterte Verfechter fand, ſo ſchwand ſein 
Anjehen u. ſeine Geltung doch immer mehr dahin u. ſcheint in der 
neuſten Phaſe Der polit. GEntwidelung ‚srantreih3?) (der dritten 
Republifi bis auf Die legte Spur erlojdden, jo daß auch der 79 in 
‚srantreich ausgebrochene „Nulturfampf‘ 9) ihm nicht wieder neubeleber. 
konnte. — Die ZJahl der proteft. Gemeinden u. Gemeindeglieder hat 
ſich, trotz bintiger Verfolgungen während der bourbontichen Reitau: 
rationsregterung u. vielfacher willfürlicher Neeinträchtigungen u. Dem: 
mungen ſeitens dath. Präfekten während Des Bürgerkönigtums * u. 
des zweiten Kaiſerreichs*), doch durch zahlreiche Übertritte, ſelbſt ganzer 
Gemeinden od. Gemeindegruppen, infolge eifriger Evangelifations- 
beſtrebungen mittels Schulunterricht, Reifepredigt u. Bibeltolportaae 
in dieſem Ihd. um das Vierfache vermehrt; doch iſt der Proteftan- 
tismus noch bis heute in Frankreich nicht populär. In der ref 
Kirche traten Die Gegemäße methodiftiich= gefärbter Orthodoxie die 
von England u. der franz. Schweiz aus Anregung u. Kräftigung er 
hieltı u. rationaliſt. ‚greifinnigfeit einander ſchroff gegenüber; auch in 
der mehr von Deutichland ang beeinflußten Iuth. Kirche machten ſich 
ähnliche Geyenlähe, jedoch in verjöhnlichern Geifte u. ohne ſchrofie 
Nonflitte, geltend *ı 


— — — ee 


1. Tas franz. Kirchenweſen unter Napoleon I. — Noch als Konſul ſchloß 
Napoleon mit Pius VII AUT ein Kaeutordat ab Bulle Ecelesia Christi), welches 
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an das die pragmatiihe Sanktion dv. Bourges preisgebende Konkordat Franz' I 
8 111, 14) anfnüpfend u. nur um die Begrenzung der beiderfeitigen Macht⸗ 
befugnifie feilfhend, den Gedanken an heilträftige innere Reformen des frang 
Kirchenweſens ge nit auflommen ließ: Der Katholizismus wird als Die 
Religion der Mehrzahl des franz. Volles anerfannt; dad Kirchenvermögen ver- 
bleibt dem Staat, wogegen dieſer fidh zur Unterhaltung des Klerus u. des Kultus 
verpflichtet; die beeidigten ſowohl wie die emigrierten Geiſtlichen entjagen, find 
aber beide wieder wählbar; die Bistümer werden neu abgegrenzt mit Rüchkſicht 
auf die polit. Yandeseinteilung; die Regierung wählt u. der PBapft beftätigt die 
Biſchöfe; dieſe ernennen mit ** — der negierung die Pfarrer. Die bald 
darauf (1802) vom erſten Konſul einfeitig aufgeftellten organiſchen Artikel, welche 
der Publikation des Konkordats als ae —— beigefügt wurden, machten 
jede Art von Verkündigung päpftl. Erlafle u. Anordnungen, Forvie der Beſchlüſſe 
aller auswärts gehaltenen Konzile von der vorher einzuholenden Erlaubni3 der 
Regierung abhängig, desgl. die Veranjtaltung aller inländilchen Synoden u. be 
ratenden Berfammlungen des Klerus; ordneten ferner die Unentgeltlichleit aller 
eiftl. Amt3verrichtungen an u. übertrugen dem Staatsrat Recht u. Pflicht ftrengen 
Einfreitens gegen jede klerikale Mißachtung der Staatsgeſetze u. je en Üüber- 
griff od. Mißbrauch der geiftl. Amtsgewalt. Der 31. bieler Artikel fchuf aber 
auch das undeitbo e Inſtitut der Desservants od. Sulfurfalpfarrer, dem- 
zufolge die Mehrzahl der Pfarreien, um bei ungureihendem Kirchengut die Staats⸗ 
bejoldungen herabdrüden zu können, nicht definitiv, fondern nur interimiftiich be- 
jest, u. jomit deren Inhaber der abfoluten Willkür der Bifchöfe, die fie jeden 
Augenblid ohne weiteres verjegen od. abſetzen konnten, preißgegeben waren. 
(Über die weitern freundlichen u. feindlichen Beziehungen zwiſchen Napoleon und 
dem Bapit vgl. $ 188, 1.) Durch ein kaiſ. Dekret wurden 1810 die nier Artikel 
der gallikan. Kirche (8 159, 3) zum —— erhoben; ein franz. Rational: 
fonzil jollte 11 den Ausbau der Kirche nad napoleon. Ideen zum Abſchluß 
bringen, erwies fich aber dazu wenig geichidt u. geneigt u. wurde deshalb vom 
Kaiſer jelbft wieder aufgelöfl. — Den durch das Konkordat beunruhigten Bro- 
teftanten war bereit3 1802 unter fchmeichelhafter Anerkennung ihrer Berdienfte 
um den Staat, die Wiflenichaften u. die Künfte durch einen Anhang zu ben 
organiſchen Artikeln ebenfall3 Religions- u. Kuftusfreiheit, fo wie polit. u. 
bürgerlide Gleichberechtigung mit den Katholiken zugefichert worden. Zur Heran- 
bildung ref. Geiftlichen wurde ein theol. Seminar zu Montauban, für die Luthe⸗ 
raner eine Akademie nit einem Seminar zu Straßburg gegründet. Auch jpäter 
noch erwied Napoleon den Brotejtanten bei jeder Gelegenheit ein aufrichtiges 
Wohlwollen. Ebenjo wohlwollend u. anerfennend zeigte ſich die Öffentliche Meinung 
in Frankreich. Das franz. Nationalinftitut ftellte für das %. 1804 eine Breis- 
aufgabe über den Einfluß der Neformation Lutherd auf die Geftaltung u. den 
Fortſchritt des europ. Staatslebens u. frönte die den Proteftantismus nach allen 
Seiten Hin verberrlichende Abhandlung des kath. Arztes Villers (Essai sur 
l’influence de la ref. de Luther etc. 4. A. 20). Gelbft der kath. Klerus gab 
während des erften Kaiſerreichs eine Verträglichkeit u. Duldſamkeit fund, wie nie 
border u. nie nachher. Die jchon 1792 durch die Revolution eingeführte obli- 
gatoriſche Zivilehe ging 1804 aud in den Code Napoleon über u. fand mit 
demjelben auch in Belgien u. den Rheinlanden Eingang. — (Comte d’Hausson- 
ville, Leg. Rom et le premier empire. 3 Tt. Par. 68. A. Theiner, 
Hist. des deux Concordats de la R&publ. etc. 2 Tt. Par. 69. D. Meier 
l. c. [vor $ 195] I, 152fe. Boulay de la Meurthe, Documents sur la 
negociation du Concordat et sur les autres rapports de la France avec le 
Saint-Sidge en 1800 et 1801. t. I—.V. Icht. Par. 97.) 


2. Die Reftanration und das Bürgerlönigtum. — Die Charte ber bour- 
bon. Reftauration unter Ludwig XVII (181424) u. KoriXK RAS, rtir 
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dem Katholizismus die Geltung als Staatäreligion, den übrigen Konteihon:- 
Duldung u. Schuß des Staates zu. Unter jtetiger Begünftigung Der Regiere: 
wurde aber der Ultramontanismus in feiner fIchroffiten Geſtalt bald unter >= 
Klerus in dem Maße herrichend, daß jede Erinnerung an die gallilan. Kirter 
freiheit als Ketzerei, u. Unduldſamkeit gegen den Proteltantisnus als ‚srommize: 
galt. Im ſüdl. Frankreich war der mwiederangefachte Haß des kath. Pöbels gezer 
die Reformierten ichon 15 in biutiger Verfolgung auggebroden. Die NRegierwai 
ſchwieg dazu, bis die Entrüſtung von ganz Europa jie nötigte, Dem Unfug Exr 
halt zu thun; aber die Verbrecher blieben ungeitrajt. Die Begünitigung lo:t:: 
Unweſens jeitens Der Regierung trug viel zu deren Sturz in der Juli-Revoluric 
(301 bei. Die kath. Kirche büßte dabei wieder die Vorrechte einer Staatsrelig:e 
ein, u. die bis dahin verfolgten u. gedrüdten Broteftanten erhielten wieder gieit. 
Rechte mit den Ntatholifen. Aber auch unter der neuen fonjtitutionellen Regieran: 
der Orleans machte ich der Ultramontanismus bald wieder geltend. Die Fre 
teſtanten batten uber manche Beeinträchtigung u. NRectäverlegung durch fair. 
Prujeften zu flagen, u. der proteft. Miniſter Guizot nahm für Frankreich de⸗ 
Protekttorat uber Den Matbolizismus der ganzen Welt in anſpruch. Die rei. 
Nirche blübte indes, wenn auch zwiſchen methodilt. Engherzigkeit u. rarionafit. 
Fiachheit geſtellt, dennoch in innerlichem u. äußerlihem Wachsſtum: auch Die außer 
halb des Eliaſſes nur vereinzelten luth. Gemeinden ſtanden in kräftigem Gedeihe:. 
In der Februarrerolution AS) ließ ſich der kath. Klerus willig von dem Et 
horſam gegen den Bürgerkönig Louis Philivpe ablöſen u. weigerte ſich nicht, wii 
Die kath. Kirche mit jeder Staatsform, welche Freiheit der Kirche gejtatter, verein 
bar jet, Die Areiheitsbaume Samt dem jouveränen Volk auf den Barrikaden zu 
ſegnen. 


3. Die kath. Kirche unter Napoleon III. — Louis Napoleon, icbo— 
als Präſident der nenen Februar- Republik (48—52), noch enticdhiedener ci 
Natler :92 70, jah allentbalben in die Traditionen des Onkels einlentend dai 
Nonfordat von ISOL noch als au recht bejtehend an u. Ichien außerdem. cifer 
ſuchtig über Die Arcıheiten Der gallit. Kirche wachen zu wollen. Obwohl fer: 
Bajonette dem Papft die Rückkehr nad Rom ermöglichten i$ 188, 2) u. au 
ſpater mob fortwahrend deiien weltliche Derrichaft daſelbſt frügten, fo bat derieli: 
ihn Doch, obg!leich er es wünſchte, nicht gefrönt. Eine ftarfe Spannung zmwiiser 
dem Kaiſertum u. Dem Episfopat rief 60 der von der Regierung inipirierte Vre 
ijhlirentrieg gegen das Papittum 8 188, 9) hervor. Dupanloup, Bid. r. 
Irleans, war einer der kühnſten u. rückſichtsloſeſten Streiter für die Sache de: 
b. Ztubls, u. von Poitiers aus wurde der Kaiſer ziemlich offen als ein zweiter 
Pilatus gelennzeichnet. Gegen beide direkt einzuichreiten magte die Regierung 
nicht, erinnerte aber die BRiſchofe daran, dab des Kaiſers Differenzen mit dem 
Favit bioß weltliche Angelegenbeiten beträfen. Auch verbot fie die Stiftung be. 
ionderer Vereine zur Einſammlung des Peterspfennigs u. erflärte die zunädit 
der Wohltnätigfeit gewidmeten, aber zu ultranıontanen Agitationen mißbrauchten 
Vincentinsvereine hir aufgelöit. Als der Erzbſch. Desprez v. Toulouſe vchenie 
wie ſeine Vorgänger in den Jj. 1662 und 1762) zum 16. Mai 62 die Jubelfeier 
des „fait glorieux“, Durch weiches dor 3) Jahren zu Tounlouſe mittels jchänd 
lichen Berrats u. feigen Treubruchs HMO Proteitanten ermordet worden waren 
8 142, 15, mit vomphaften Frömmigkeitsphraſen ausichrieb, ging ein Schrei 
Des Abichens durch fait alle franz. Journale, u. die Regierung verbot die freier. 
Auch verlagte fie ihre Erlaubnis zur Verfündigung der päpitl. Enzyflita mit dem 
Syllabus ıS 188, 3 u. verurteilte mehrere Bilchöfe, Die dies Verbot überrraten, 
wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt. Doch geitaltete ſich feitdem dad Verhältmis 
der Regierung zur Nurte u. Dem einheimifchen hohen Klerus, da beide einander 
nicht entbehren konuten, unter dem Tteigenden Einfluß der eifrig ultramont. Kaiterin 
Eugenie wieder freundlicher u. inmiget, 63 Ver Taq don Sedan (2. Sept. 10: 
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aufrecht zu erhalten, beichloffen, dabei vom Symbol u. 
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dem napoleon. Kaijertum u. der durch dasfelbe aufrecht erhaltenen weltlichen 
Herrichaft des Bapfttums ein jähes Ende bereitete. 


4. Die proteft. Kirchen unter Napoleen III. — Nach der Februarrevolution 
48 berieten die Zutheraner auf einer Verfammlung zu Straßburg u. die Refor- 
mierten zu Paris über eine neue Organiſation ihres Kirchentums. Als aber 
leßtere, um bei obwaltender dogmatifcher Divergenz bo die Berfaffungseinheit 
ogma ganz abzufehen, 
legten der Pfarrer Yrdr. Monod u. Graf Gasparin, der edle Verfechter bes 
franz. Proteftantismus, dagegen Proteft ein u. Tonftituierten mit etwa 30 Ge⸗ 
meinden von ftrengerer Obfervanz auf einem neuen Konzil zu Paris 49 die vom 
Staat unabhängige Union des £Eglises &vangeliques de France mit zmweijährig 
wiederlehrenden Synoden. Louis Napoleon gab 52 der ref. Landeskirche einen 
Zentralrat zu Parid mit Konliftorien u. Preöbyterien u. der luth. ein jährlich 
zufammentretendes Oberfonjiftorium als gefebgebende u. ein ftehendes Direktorium 
al3 verwaltende Behörde. Die Iuth.-theol. Fakultät zu Straßburg ftellte mit 
tücdhtiger konfeſſionsloſer Wiſſenſchaft die weitlichfte Abzweigung der Gchleier- 
maderihen Schule dar. Die Alademie zu DMontauban mit Adolf Monod an 
der Spibe vertrat bie ref. Ortbodorie, jedoch ohne ftrengen Konfeffionalismus, 
mit —A gefärbter Frömmigkeit, u. Coquerel in Paris war das Haupt 
der rationafiftiihen Partei in der ref. Landeskirche. Die Trägerin der Reaktion 
egen den Rationalismus war feit 30 die Societe evangelique zu Paris, welche 
Fi außerdem bie roteltantifierung Frankreichs zur Aufgabe macht u. zu dieſem 
wede durch Bibellolportage, Traktatenverbreitung, Ausfendung von Evangeliften, 
chulunterricht ꝛc. eine — rührige u. erfolgreiche Thätigkeit entwickelt 
Hat. Kräftig unterſtützt wurde fie dabei don der genfer evang. Betelichaft. Die 
Ba der proteft. Geijtlihen in Frankreich ftieg fortwährend; faſt in jedem Jahr 
entitanden mitten in der kath. Bevölferung neue evang. Gemeinden, troß ber end» 
Iofen Schwierigkeiten, welche kath. Behörden entgegenlpten Sn Straßburg ver- 
mochten 54 die Zefuiten den kath. Präfelten, die Einkünfte des ehemaligen Thomas- 
ftift3, die feit der Reformation zur Unterhaltung des proteft. Gymnaſiums dienten, 
zu reflamieren u. mit Beſchlag zu belegen. Doch wurde der PBräfelt von Paris 
aus angewiefen, von feinen Anſprüchen abzuftehen. In der Thronrede vom J. 58 
erflärte der Kaifer, daß die Regierung den Proteſtanten volle Kultusfreiheit ge- 
währe, ohne jedoch zu vergeflen, daß der Katholizismus die Religion der Majorität 
fei, u. der Moniteur kommentierte dies Tail. Wort fo beutlih im Sinne des 
Univers, daß die Bräfelten nicht zweifelhaft fein konnten, wie es zu verftehen fei. 
Dur den General Espinaffe, der nad) dem Drfinifchen Attentat auf den Kaiſer 
(58) eine zeitlang als Minijter des Innern fungierte, wurden die Präfelten aus- 
drücklich angewieſen, die Wachſamkeit über die jchlechte Preſſe auch auf die Thätig- 
feit der evang. Gefellihaften auszudehnen u. die KRolportage proteit. Bibeln zu 
verbieten. Doc wurde nach eingetretenem Minifterwechlel leteres zurüdgenommen 
u. nur den Agenten fremder Bibelgefellichaften die Zulaffung verfagt. Durd ein 
kaiſ. Dekret vom J. 59 wurde die Ermädtigung zur Eröffnung neuer proteit. 
Kirhen u. Kapellen den Lofalbehörden entzogen u. dem kai. Staatsrat überwieſen. 
Für jede proteft. Gemeinde follte, fobald fie 400 Seelen umfaßt, das gefeßliche 
Staat3gehalt für den Geiftlichen gezahlt werben. 


5. Die kath, Kirche im ber britten frauzöſiſchen Republik. — Die Gam— 
bettafche Regierung der nationalen Verteidigung vom 4. Sept. 70 legte im 
Febr. 71 ihre Gewalt in die Hände der von der ganzen Nation ermwählten 
Rationalverfammlung, welde, obwohl infolge Herifaler deeinſuſuns der 
Wahlen überwiegend monarchiſch u. klerikal gefinnt, doch den alten Boltairianer 
Thiers (F 77), vormal. Minifterpräfidenten Louis Philippes, als allein der 
fchwierigen Lage gewachſen, zum Bräfidenten der Nepublit ernannte. Amt 
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aben die nötigen Nahmwahlen der republif. u. als fol: 

Sartei eine bedeutende —E aber auch in ihren et 

der Aufftellung Frantreichs als Sorlämpfers des Ulttamontanismms für 9 
Europa u. in der Mitwirkung des Klerus dazu die un 

der politifchen Revanche, nad) der das Herz aller Frangofen wie der Hirih 3 
friſchem Waſſer lechzte. Eine, en von fünf —X on bie Natiomafes 


— es Bin mit — — ee [3 
weltl. Herrichaft des Papı ey , url 

beifeite gelegt. Aber ber nt, uibert v. —* vihnẽ * >» 
gierung zu fragen, das Infalibilitätsdogma, u ber H ‚Sian 


begnügte ſich damit, ben Er dor weitern Diefer it 
freundlicft zu warnen. Als erfolgreich erwiefen * bie lierit 
gegen das der Nationalverſammlung vorgelegte *2 
des Volksſchulweſens, Unterſtellung jelben unter —E 
obligatoriſchen Schulbeſuch der greuzenloſen Umoiffenheit Bat franz. Bolles, 
der daupiſchuld an feinem tiefen Falle, ein Ende zu juaden weckte 
Dupanloup dv. Orleans wurde zum Präſidenten ber 
niebergejegten Kommiſſion ernannt u. damit war — 

Kal wurde das En durch Fe gem u. 

ſüngfrau in relg. Eraltation Hineingefchra: großartigften 
Fan ausgeftateten Wallfahrten zur Wulter Gottes von Ia Galette, 
Lourdes ꝛc. ($ 1 6) murben in San RR u bie 
Dame de la Duiiveraace in Bayeng als 
Als nun vollends Thiers im Mai 73 ve lernen 
u. unter dem neuen Präfidenten Marſchall Mac Beben has 
flerifale Minifterium des Herzogs v. Vroglie ans Ruder 
Wallfahrtsfieber, die Mariolatrie u. bie ultramontane 
hüffe der Präfekten u. Maires in allen Ständen zu einer [2 
Auch unter dem Minifterium Buffet (75) behauptete bie ww 
Klerifalismus ungefhwädt. Ihm verdantte fie fogar ihre wid 

ſchaft, nämlich das Recht zur Errichtung freier, vom Gtaate wöllig 

tath. Univerfitäten mit der ıgnis zur Erteilung gelehrter Grabe. 
aber im folgenden Jahre (76) die Neuwahlen zur 

teil3 antifferifal ausfielen, mußte auch Buffet —E Das nene 

Dufaure mit dem Proteſtanten Waddington als Unterrichtäminiſter erfläck, 
die Unterrichtsfreiheit zwar aufrecht erhalten, das damit verbundene Gradeer⸗ 
leihungsrecht aber aufs enticiedenfte befämpfen zu wollen. Sein ("7 
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licher Antrag fand auch die freudige Zuſtimmung der neuen 
Um fo größer war der Jubel ber Kerikaien, als ber Senat mit jeher 
Majorität feine Buftimmung verweigerte, u. um fo jer_wurbe wun 


Begründung freier fat. Univerfitäten (zu — , Zyon, Lille m. Tom 
out) gearbeitet, die es aber troß aller Snftrengun einer Io ge ri 
Scülerzapt brachten (1879 zur Seit ihrer en im 5 = 
(E. Michaud, De l'6tat actuel de * en Par. 75, 
dv. F. Hoffmann. Bonn 76.) 
6. Der franzöfifhe „Nulturfampf“ 1880. — Auf das 
Dufauce folgım Im Do 75 da6 balklberale —— 


um ſchon am 16. Mai 77 vom Praſid. Mac Mahon Weife wicher 
verdrängt u. bei gleichzeitiger Auflölung der Kammer Vacha ur 
dem Herzog v. Broglie (rl. 5) ee au werben. über im ber 

Kammer war die republif.-antikleritale Wajorität fo überwältigend, 

Maton am 30. Jan. 79 fein Re — a et j'y reste — 
doch endlich aus der ihm von Gambetta Di Wlternatine: Be noumstire 

ou se demettre daß leitere wählen mußte. Sein 


il 
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Kammerpräfident Grevy, der dem Proteftanten Waddington die Bildung eines 
neuen Minifterium3 übertrug, in welchem Jules Ferry das Unterrichtögebiet 
übernahm. Diefer bradjte bereit3 im März einen Gefegentwurf ein, demzufolge 
die Vertretung des Klerus im Oberfchulrat durch vier erzbifchöfl. Deputierte in 
Wegfall kommen jollte, die freien kath. Univerfitäten zwar fortbeftehen könnten, 
deren Böglinge fich jedoch zugleich bei einer Staatsuniverfität müßten einjchreiben 
laffen u. nur bei einer foldhen ihr Eramen ablegen u. akad. Grade erlangen 
fönnten, endlid) nah Art. 7 den Angehörigen aller vom Staat nicht anerfannten 
relig. Orden u. Kongregationen die Unterricht3erteilung an allen Schulanftalten 
verboten werden jollte. Die Deputiertenfammer nahm dies Gefe am 9. Zuli 
unter Ablehnung aller Amendement3 an, der Senat aber verweigerte nad An- 
nahme der 6 erjten Artikel am 7. März 80 bem 7. Art. feine Zuftimmung Nun 
el der Präfident der Republik am 29. März 80 von ſich aus zwei Defrete, 
welde aufgrund früher (1789—1852) erlaffener, zwar außer Übung gelommener, 
aber nie aufgehobener Gelege (8 189, 2) die Wuflöfung der Geſellſchaft Jeſu 
(1480 Ordensglieder in 56 Anftalten) binnen 3 Monaten Heildhten u. die nicht 
anerkannten Orden u. Kongregationen (14,033 Schweftern in 602 Anftalten, 
7444 Brüder in 384 Anftalten) dazu verpflichteten, binnen gleidher Zeit unter 
Borlegung ihrer Statuten u. Neglementd um förmliche Anerkennung nachzuſuchen 
od. aber N auch aufzulöfen. Ein Sturm von Proteften feitens der Bifchöte gegen 
diefe „Märzdekrete“ erfolgte u. pöbelhafte Demonjtrationen befundeten dem 
Unterridtsminifter Gerry bei feiner gelegentlichen Anweſenheit in Lille den 
Proteft der Studenten an der dortigen fath. Univerfität.. Auch der Papft trat 
nun aus feiner Reſerve hervor, indem er durch jeinen Nuntius dem Bräfidenten 
der Republik ein eigenhändiges Schreiben überreichen ließ, in welchem er erklärte, 
für die Jeſuiten u. die bedrohten KRongregationen eintreten zu müſſen, da fie für 
das Gedeihen der Kirche umımgänglie nötig feien. Er wolle zwar nicht, daß 
diefelben zu ungefeglichen Mitteln ihre Buflucht nähmen, fei jedoch damit ein- 
verftanden, daß fie die Gerichte zum Schub ihrer bedrohten bürgerlidhen Freiheit 
anriefen. Als nun am 30. Juni Morgens die Polizei ihr Wert mit der Er- 
miffton aller Jeſuiten aus ihren Häufern begann, legten biejelben wirklich bei 
den Gerichten Klage über Hausfriedensbrud u. Beeinträchtigung ihrer perjönl. 
Freiheit ein. Die Schließung ihrer Schulen fand erſt am 31. Aug. ald dem 
Ende des Schuljahrs ftatt; inzwiſchen hatten fie dafür gejorgt, daß diefelben 
größtenteild in folde Hände übergingen, welche jederzeit bereit find, fie ihnen 
wieder zu überliefern. Die Geltenbmahung des zweiten Märzdekrets gegen die 
übrigen (tenitenten) Orden wurde einftweilen 100 vertagt. Ein vom Episkopat 
in Vorſchlag gebraditer, vom Papſt gebilligter, auh vom Minifterium Freycinet 
es nele Nachfolger) nicht unbedingt abgemwiejener Kompromiß, demzufolge 
tt bes geforderten Geſuchs um Anerkennung alle dieſe Orden eine Loyalitäts- 
Dellaration einreihen follten (in welcher fie fich verpflichteten ſich jeder Ein- 
miſchung in politiiche Angelegenheiten zu enthalten u. nichts Feindſeliges gegen 
die beftehende Ordnung zu unternehmen), zog den Sturz auch dieſes Miniſteriums 
(Sept. 80) nach ſich. An die Spitze des neuen trat mit Beibehaltung des Unter⸗ 
richtsgebiets Ferry, unter welchem die Ausführung auch des zweiten März- 
defret3 am 16. Dt. 80 begann. Bis zum Bufammentritt der Kammern im Rod, 
waren 261 Männerflöfter entleert. Die übrigen blieben feitvem, wie vonhausaus 
alle weibl. Kongregationen, verfchont, ſodaß Frankreich mit feinen Kolonieen u. 
Riffionsftationen no immer 4288 Männer- u. 14,990 Frauenniederlaſſungen 
geiftl. Orden zählte, jene mit c. 32,000, dieſe mit 166,200 Inſaſſen. — Die Aus- 
weifung der Jeſuiten jowohl wie die fpätere der übrigen Orden war jeboch auf 
en Widerjtand geftoßen: die damit beauftragten Polizeiorgane fanden allent- 
[ben verfchloffene, 3. t. verbarritabierte, ja vermauerte, oder von fanatifierten 
nern= u. beulenden Weiberhaufen umlagerte Thüren, die öfter wit Siupuaaın 
Kurs, Lehrb.d. RS, 13. ©. II, 2. W 
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folgte die Aufhebung des für die Ultramontanifierung bes i Kuh 
wirfiamen Inſtituts der Militärgeiftlichleit, fowie bie — 
Geiſtlichen u. Lehrer zu einjährigem Militärdienſt, ſpäter auch das 
jeder militär. Eskorte bei der Fronleichnamsprozeſſion. Der pariſer —— 
rat verbot mit Zuſtimmung des Geine-PBräfelten auch bie Hortführung bes 75 ie 
gonnenen Prachtbaus der Herz-Jefus- Kirche auf dem nintartre 
mit Einziehung des dazu beftimmten Areals. Im %. 81 wurden Srieb 
höfe ihres fonfeffionellen Charakterd beraubt, u. im folgenden Sabre unter Ge 
ftattung lediglich bürgerlicher Beerbigung (ohne a ige, eines G@eiftlichen) ei 
Berfügungsrecht über dieſelben von der kirchlichen auf die bi i 
übertragen. Durch Einführung höherer Töhterfhulen mit Benfionaten fee 
(jeit 80) der faſt ausſchließlich üblichen Kloftererziehung der Töchter Höfen 
Stände ein Ende gemadt werden. Weit einjchneidender noch war das von bew 
radifalen Kultusminifter Baul Bert eingebradhte, erft im DM. 86 vollkäubig | 
durchgeſetzte Volksſchulgeſetz mit allgemeinem Schulzwang, völliger Befeitigung | 
des der Kirche u. Familie zu überlafienden Religionsunterrihts u. abfefnien 
Ausſchluß aller Geiftlihen von der Befugnis irgendwelcher Unterri Ä 
in den öffentl. Schulen nebft Entfernung, aller Kruzifige u. fonftiger relig. Eiuw 
bilder aus den Schulgebäuden. Im Dez. 84 wurbe beu Wütern aller gei 
Orden eine Staatsſteuer auferlegt, ferner die zum Unterhalt ber fünf 
Staatsfakultäten (mit nur 37 Zöglingen) ausgejegte Summe zu aufer 
dem auch vom fath. Kultusbudget noch mande weitere bebeutenbe 9» 
madt. Das feit 81 wiederholt eingebradhte Ehefheidungsgefeg mit 
der Ba Hering u. vegwe hun Det at enb —— —— 
bürgerl. Gerichtshöfe konnte erſt ende Juli 84 na erlangter Ä 
des Senats inkraft treten. Großes Ärgernis erregte bei ben Kerifalen auch bei 
im Mai 85 erlafjene Dekret, welches die Kirche ber 5. Ge (da3 vermafige 
Pantheon) dem Kultus wieder entzog u. don neuem zur buisRätte be 
rühmter Franzoſen beftimmte; morauf durch Male: der Gebeine Biktor 

en M. 


5 
dieje Beftimmung zuerſt realiſiert wurde. Unter noch 
Gefährdungen ihrer Intereſſen hatte die röm. Kurie, alle ihre auf ben 
ein 








FR 


deutichen Rulturfampf konzentrierend, fich einer maßvollen 

fliffen. Doc richtete der Papft im Juli 83 an ben Praſidenten Grevy ei 
lich, aber ernitlih von den betretenen Wegen abmahnendes Schreiben, bad biefer 
jedoch als Privatbrief anſah u. ohne es ſeinem Minifterisus ametlich weitguiellen, | 
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mit der Entſchuldigung, nicht unabhängig vom Barlament Handeln zu können, u. 
mit der Berjicherung, daß ſowohl er jelbit wie fein Minifterium jedem Konflikt 
mit dem h. Stuhl aufrichtig abgeneigt fei, beantwortete. Inderthat hat die Re— 
gierung, zumal nad) dem Sturz des Gambettafchen Minifteriumg (82), mehrfach 
mit Erfolg radilale Kammer-Anträge, 3. B. auf Trennung von Kirche u. Staat, 
Aufhebung des Konlordat3 u. der Botichaft beim Batilan, Abſchaffung des relig. 
Eides bei dem Gerichtäverfahren, Streichung der ftaatlichen Subvention von 1 Mill. 
Fres. für Stipendien an den Briejterfeminaren u. völlige Entfernung des Rultus- 
budget3 aus dem Etat mit Erfolg befämpft. 


7. Die evangelifche Bewegung unter den franzöfifchen Prieftern feit 1897. 
(Briefter- Sonverfionen.) Eine merfwürdige Bewegung hat im Jahre 1897 zahl- 
reiche katholiſche Priejter ergriffen. Sie erkannten, daß die römiſche Lehre über 
Bapft, Meile, Heiligenverehrung u. |. w. der Heiligen Schrift und der Lehre der 
alten Kirche widerftreite. Ihrer mehr als zwanzig gaben daher a prieſterlichen 
Stellen auf und traten in den evangeliſchen —28 Durch eine Monat3- 
fchrift „Le chretien frangais” (Paris, Loufin), die als Bulletin einer evangelischen 
Reform des franzöſ. Katholizismus dienen fol, juchen fie unter erniten Tatholifchen 
zeichen für ihre reformatorijche Dewegung Propaganda zu machen. An der 

pige derjelben jteht der reformierte Paftor Bourrier in Sevres (Seine-et-Oise), 
der früher zwanzig Jahre im priefterlihen Amte geitanden hat. 


8. Die proteft. Kirchen in der dritten Republik. — Da die franz. Re- 
formierten an Chaupinismus mit ihren fath. Volksgenoſſen wetteiferten, jo blieben 
fie auch unter der wachſenden klerikalen Strömung während der Kriegszeit in 
Zeben, Belenntni3 u. Kultus unbehelligt. Die Lutheraner Hingegen, ohnehin im 
eigentlihen Frankreich großenteil8 aus eingewanderten u, angefiedelten Deutjchen 
beitehend, auch in ihren national franz. Gliedern nicht jo unbedingt in das chauvi⸗ 
niſtiſche Horn ftoßend, mußten dies doppelte Verbrechen teil8 durch Berjagung von 
Haus u. Hof, teild durch manderlei Beeinträchtigung ihrer kirchl. Intereſſen büßen. 
Dod ließ nad) dem TFriedensichluß, zumal unter Thiers’ befonnener Regierung, 
der Fanatismus allmählich infoweit nad), daß die vertriebenen Deutichen zurüd- 
kehren u. die zeritörten Gemeinden u. Anjtalten, jo weit die Mittel es gejtatten 
wollten, wieder bergeitellt werden durften. Durch Dekret des Unterrichtäminifters 
Waddington vom 27. März 77 wurde auch ftatt der für die franz. luth. Kirche 
verloren gegangenen jtraßburger Fakultät eine folche, jedoch für beide protelt. 
Kirchen gemeinfam, zu Paris gegründet. — Die Inth. Kirche hatte infolge der 
Abtretung Elfaß-Lothringens von 278 Pfarreien nur 64, von 44 Ronfiftorien nur 
6 übrig behalten. Auf der von der Negierung behufs Neorganifation der Iuth. 
Pan einberufenen Generalignode zu Paris (Juli 72) wurde beichloflen: Paris 
borherrichend orthodor) u. Mömpelgard (liberal) bilden zwei von einander unab- 

ängige Inſpektionen; aus Delegierten beider bildet fich die Generaliynode, die 
alle drei Jahre abwechjelnd in Mömpelgard u. Paris zufammentritt. Beide In— 
fpeftionen verfehren in adminiftrativer Beziehung direft mit dem Minifter des 
öffentlichen Unterriht3; in allem aber, was Belenntnis, Lehre, Kultus u. Dis- 
iplin betrifft, ift die Seneralfgnode höchſte Autorität. Anbetreff der Belenntnis- 
—* einigte man ſich zu der Erklärung, daß die h. Schrift als ſouveräne Auto— 
rität in Glaubensſachen anerkannt u. die augsb. Konfeſſion als Grundlage der 
geſetzlichen Konſtitution der Kirche aufrecht erhalten werden ſolle. Eine ausdrück— 
liche Verpflichtung der Geiftlihen auf diejelbe folle aber nicht gefordert werden. 
Erit 79 konnte die ftaatliche Legalifierung der hier entworfenen Verfaffung, jedoch 
nicht ohne mehrfache freifinnige Änderungen, insbeſ. betreffs der Wahlberechti ung, 
erreiht werden. Im Mai 81 tagte die erfte ordentl. Generalfynode zu Barıa 
in verjöhnlicher Haltung beider Parteien. — Auch die Neformierten (c. 500 
Pfarreien unter 105 Konfiftorien) hatten auf Anordnung der Regierung ri 

\G* 
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mt‘ 72 eine mar konſtituierende Generalinnode zu Paris gehalten Ur 
Den Fuhrern Der orthodoxen Partei jtand der greife Erminifter Guizot in em: 
VLinie, Die Haupter der Yiberalen waren Koquerel u. Colani. Critere vorm 
den AUn:trag Des Prof. Bois von Montauban, der in dem unumwundenen 2 
haltsleſen Bekenninzs zur h. Schrift als der fonveränen Autorität in Glauben: 
den, zu Vario a!s Den emigen Sohne Gottes u. zur Rechtfertigung Mi: 
den Wlan Me geſeßliche Grundlage Des Unterriht?, Des Kultus u. der Ta 
pam ertannt lien Wollte: wahrend legtere gegen jeden Verſiuch zur Kr 
itelling eties obligatoriichen ir. extluſiven Belenntniſſes proteitierten. Die arzhası 
Jarıer Teste, u. Die ſich nicht fügenden Tisjidenten wurden aus din Wayiire 
Jeitrichen. Ta nun iniolge der Beichwerden der liberalen Bartei die Berarz: 
er ordentlichen Generalinnode fortwährend von der Regierung verweiger: werk. 
veranitaticte Seit Te Me orihod. Partei wiederholt „offiziöſe“ PRroninzial- &. 
Benecalirnoden ohne Staatliche Geltung. Der Ztaatdrat erflärte nun ale vo: 
der Synode des J. 72 auigeſtelliteu Bedingungen der Wahlberechtigung fir mil 

nicht:z. der Rultusminiſter Ferry befahl die Wiedereintragung Der Dame: 
aus den Wahltitten geſtrichenen Wahler u. ſein Nachfolger Bert Iegalilierte durt 
zur Tetret vom 25, Marz 82 die von der liberalen Partei erſtrebte, von der 
Orthodorzen aber betämpite Trennung des partjer Komliltorialbezirts in zwei Iel: 
undige Noniiltorien zu Parts u. Verſailles. ber bei den troß aller Proteit 
übeiohlenen Wahlen fur Das nengeſchaffene pariſer Konſiſtorium, wie für © 
Presontcrien Der thm zugeteilten acht Parodjieen fielen bei ſieben dericiben di 
Wahlergebnifie mi: großer Majorität gegen alles Erwarten zugunſten Der Ortbe 
doren aus: Der erite offizielle Schritt, den das nen fonjtituierte Kontiitorium iM. 
war ci irierlicher Protelt gegen das Dekret, dem es jelbjt feine Entjtebung re: 
dantte. Unter ſelchen Umſtanden wollte die Negierung ebenſo wie Die fiber 
Pariet ach pet noch nichts don der Einbernfung einer offiziellen Genere! 
innode wiſſen, u. Die leßiere beichloß auf einer Generalverſammlung zu Nime 
m TR. 82. auch ihrerſeits oifiziöſe Spnoden zur Beratung u. Wahrung iker 
Intereiſen zu veranſtalten. 
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I. Larini, Storia d'lt. dall' a. 1814. 2. A. 2 Te. Mail. 64. Reud 
or, Beh, It. v. d. Grundg. d. regierd. Dynaſt. bis z. Ggw. 4 B. Lpz Sum. 


In Italien kehrte nach der Reſtauration von 1814 der alte 
Stand der Dinge zurück. Aber der Liberalismus mit dem Streber 
nach der Freiheit u. Einheit Italiens nahm mächtig überhand, und 
WO er zeitweilig ſiegte, wurden Die Jeſuiten vertrieben und die Macht 
des Klerus beſchränkt: wo er unterlag, fehrten beide in gejteigerter 
Kräftigung zurück. Oſterreichs, Ipäter auch Frankreichs Warten unter: 
drückten allenthalben die revolutionären Bewegungen. Pins IX, der 
anfangs nicht übel Luſt batte, allen Traditionen des Papſttums ent 
gegen, Mh an die Zpige des nationalen Streben? zu jtellen, mußte 
dieſe Transaktion mit dem Yiberalisnus bitter büßen (S 188, ?ı. 
Am ſtraffſten ſpannten Sardinien, Modena n. Neapel den Bogen 
der Neftauration, während Parma u. Tosfana fid) durd) ein gewiſſes 
Maß von Yiberalität auszeichneten. Sardinien bejann fich jebod 


1 


in Den Vierziger Jahren eines beſſern. Karl Albert bahnte zuerjt 


— 


[2 





8 207. Italien. 245 


nnigere Berfaffungszuftände an, warf, fi) 1848 zum DBefreier 
end auf, unterlag aber den Waffen Ofterreichd. Dagegen ge- 
es feinem Sohne Viktor Emanuel I unter beijpiellofer 
t der Umftände die ganze Halbinfel al3 ein einiges, von libe- 
Inſtitutionen beherrjchtes Königreich; Italien unter fein Zepter 
ımenzufafien. 
. Das Königreih Sardinien. — Biltor Emanuel I Hatte nach feiner 
ution nichts Eiligeres zu thun, al3 die Jeſuiten zurüdzurufen, ihnen das 
Schulweſen zu Überfiefern u. von ihnen in allem beraten u. geleitet das 
Staatd- u. Kirchenweien wieder auf den Stand des %. 1789 zurüdzu- 
ben. Karl Felir (1821—31) fteigerte uoch das abfolutijtifch-reaftionäre 
en feines Vorgängers, u. auch Karl Albert (31—49) entſprach Tangezeit 
den Hoffnungen, welche die liberale Partei früher auf ihn geſetzt Hatte. Er 
veiten Jahrzehnt feiner Regierung begann er allmählich eine freifinnigere 
ng einzufchlagen u. ftellte fich endlich, al3 im J. 48 im Gefolge der franz. 
arrevolution die Lombardei fich E% en die öfterr. Herrichaft erhob, an die 
: des nationalen Strebend zur ereiung Italiens vom Zoch der Fremd—⸗ 
haft. Uber der ald das „Schwert Italiens“ gefeierte König unterlag u. 
: abdanfen. Viktor Emanuel II (49—78) ließ indeß die freifinnige er- 
g feines Vaters bejtehen, ja gab ihr erit volle Konjequenz. Der Juſtiz⸗ 
er Siccardi brachte eine neue Gejebgebung in Antrag, ber zufolge alle 
Gerichtsbarkeit in Zivil- wie in Kriminaljachen, ebento das Aſylrecht u. 
ehntrecht (legteres mit mäßiger Entichädigung) aufgehoben fein follten. Das 
ment genehmigte, der König unterfchrieb fie 64 Der Klerus, mit dem 
h. Franſoni v. Turin an der Spitze, proteſtierte mit aller Macht gegen 
lafrilegiichen Eingriffe in die Rechte der Kirche. Franſoni mußte dafür einen 
t lang im Gefängnis büßen u. wurde, da er einem Miniſter die Sterbe⸗ 
ıente verweigerte, durch ordnungsmäßigen Richterſpruch zur Abjegung u. 
sverweiſung verurteilt. Pius IX wies jede Unierhandlung um ein neues 
rdat zurüd. Die Regierung fchritt aber immer rüdficht3lofer vor. Da 
oni von feinem Eril in Frankreich aus unaufhörlich agitierte, wurden 54 
züter des erzbilchöfl. Stift3 fequeftriert u. ſchon jegt eine Anzahl Klöſter ein- 
rn. Bald darauf wurden im Strafloder alle Strafbeitimmungen über die 
eitung alath. Lehren gejtrichen u. die nichtlath. Militärd vom Zwangsbeſuch 
Leſſe an Sonn- u. Feiertagen befreit. Der Hauptichlag erfolgte indes am 
ärz 55 durch das Kloſtergeſetz, demzufolge alle nicht der Bredigt, dem 
richt u. der Krankenpflege gewidmeten Orden u. Klöfter aufgehoben wurden 
: 605 Klöftern wurden 331 davon betroffen). Der Papſt unterließ nicht, alle 
firchenräuberifhen Maßregeln zu verdammen u. ſprach, da feine Drohungen 
chtet blieben, im Juli 55 den großen Bann über alle Urheber, Begünftiger 
WMitreder derfelben aus. Unter dem gemeinen Volk rief dies zwar einige 
gung hervor, fie kam aber nirgends zur Exrplojion. 


. Das Königreich Italien. — Unter fol kühnem Rorjchreiten fam das 
59 mit feinem verhängnisvollen franzöfiich-ital. Kriege herbei. Die franz. 
eögenoflenichaft machte zwar nicht, wie fie verſprochen, Stalien bis zur Adria 
wohl aber wurde durch den Frieden zu Billafranca die ganze Lombardei 
in Geſchenk des Kaiferd der Franzoſen dem Königreich Sardinien einver- 
Roc in demfelben Jahre wurde durch Bollsabftinmung Toslana, Modena 
ma angeichloffen, u. im folgenden Jahre das Königreich beider Sizilien 
Drei Provinzen des Kirchenftaat3 revolutioniert u. anneltiert, jo daß das 
Königreich Italien die ganze Halbinfel außer Venetien, Rom u. der Cam⸗ 
uminhte Preußen! unerhörte Erfolge im fiebentägigen dex& Gvo Kies 
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se warien Dim versindesen Italien Venetien als reife Frucht in den St: 
:e Tag vor Sedan 70 bahnte ihm auch den Weg zur Einverleibung Niz: 
ber Campegnz * 188, 9. — In der Yombardei, demnädit auch ir Aus 
uU isfort nach der Beſitznahme das von ber ölterr. Regierung al onen Braten 
fordert auigenoben u. Me Jeſuiten vertrieben. Der Tirchliche Zehnie 52 
ic] Me Bodens wurde im ganzen Reich abgeidhaftt, den Beitelorden dee 
ch aus des geiitl. Ziandes unwürdig unterlagt, Die geiitl. Güter ie 
wi atæto: irele gebravt. A Unserhalt des Klerus aus Staatsmitteln heim: 
J. »7 begann Die Regterung mit Der Einziehung u. Konvernerurg > 
Kirenguter: —* wirden mit vorläufiger Verſchonung Roms alle reliq. Tr 
auigehoben, io weit ſie nicht Erziehungs— od. andere gemeinnutzige Arc 
leiteten. Im Wat 75 endlich wurde dies Geſetz auch auf Die röm. Prorinʒ sus 
gedehnt: nur any die Ordensgeneralate in Rom ſollte es keine Anwendung RENT. 
Zen Nonnen u. auch einigen Moncen wurde jedoch das Verbleiben in ihrer or 
Den Ausit— Tara gelegten Mlditern geitattet. Nie Zumme Der on Minds ı 
Komm ans werke Ztanispentionen belief fih im R. 82 (bei dDurbidern.: 
330 Yire in? De Verion noch auf nahezu 11 Millionen. Die Aufhebung N: 
theol. naht! 73 


— 22 ei 
VB 7 ⸗ 
— 


2 


**—. 


2 
⸗ 
— 


rWNETE 


Maren au den zehn tal. Univerjitäten ‚73°, weil dieſelben um gan: 

nur noch iens Ziudierende der Tirologie aufwicien, war cher als ein Sieg, % 
ale eine Niederlage Dev Kurie anziehen. Ten nenernannten Bilchöfen murde v:2 
apit rerbeten, behnis Erlangung des Erequatur der Regierung ihre E 

ruinngsbullen zur Kenntnisnahme vorzulegen: den Dadurch bedingten Verluit der 
Temporualich re Kius IX aus dem vom NMusland her reichlich auf: chen 
Peterspieunig jedem Biſchoi 500, jedem Erzbſch. 700 Lire monatlich. Tod iz: 
jih Yo XIII In sehr jtarker Werminderung des einfaufenden Petersvfennigs 2: 
noͤtiat, Men Eriatz zu ſtreichen u. den Biſchöfen die Einholung des Ereanze: 
zu geite tzen TH Iniolge des Seit 66 beſtehenden, aber Dom Klerus völlig izre 
rieuen Zrvilehegeſebes waren bis zum Schluß des J. 7> faſt Loo,umd rn 

blop tirhlich gritiſioſſen worden, deren Nachkommenichaft nach dem Staatsgejc 
ts illegirum gait. Zurs Vrieingung dieſes ſchreienden Mißſtandes wurde im Rz: 
19 ein Geſeß erigſſen, demzuſolge in allen Fällen der Zivilakt der kirchl. Kca: 
zation rerangehen mauß u. De zuwiderhandelnden Geiſtlichen, Zeugen u. ur 
mieten mi 5 6Grnonatl. Geiangnis beſtraft werden, alle vor Erlaß dieſes Ge— 
ſetzes blos tirchiich einge ganzenen Ehen aber durch nachträgliche Eintragun; Be! 
Die Itvilluten noch legtiinmert werden können. — Endlich iſt im Ran. St cu 

die ieit 73 ichwebrude Zireitfrage, ob auch die reichen anf 10 Mift. Sire gi 
ihanten Outer der von. Propaganda .S 159, 9 der Nonvertwrung in Staats 
reunte unterzogen werden duriten, endgültig vom höchſten Gerichtshof zu ungurien 
der Nuttie, welihe dieieibe, weil durch Beichenfe u. Beiträge aller Länder ent 
fanden, vur tnternamonmat ir. Daher unantaſtbar erklaärte, entichieden worden Tr 
mit iſt aber nicht nur Das Einkommen der Propaganda einer hohen Staatsſteune: 
unterworfen, jondern auch jeder weitere Güterzuwachs ausgeſchloſſen. Vergebens 
nahm der Papit durch ſeine Nuntien die JIntervention Der auswärtigen Re 
gierungen in anipruch: feine derſelben zeigte ſich geneigt, darauf hin ſich in die 
innern Angelegenheiten der ital. Regierung zu miſchen. Nun griff die Kurie x 
der Auskunit, eine Reihe von Atlialen der Propaganda außerhalb Italiens zur 
Emwiangnahme u. Verwalinng von Legaten u. Schenfungen zu errichten. — Tu: 
S> pereimbarte neue Ztrafgetegbich belegt in & 101 jedes Beitreben, den Staat 
od. einen Teil dest, fremder Derrichaft zu unterwerfen od. die Einheit des Staates 
au zerftören, amt Zuchtbansitrafe u. in 8 173--76 jeden Mikbrauch des geilt. 
Anits zur Störung Des Vertxauens u. Friedens im innern Staats: u. Familien⸗ 
leben nm ſchwerer Geld u. Gefangnisbuße. 


3. Die —— in Italien. — Eingewanderte Proteſtanten ver 
ichiedener Nationalitäten hatten Won eih, citigen ital. Städten unter inl- 
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fchweigender Duldung der bezüglichen Regierungen Tleine evang. Gemeinden ge- 
bildet, — fo ſchon im 17. Ihd. zu Venedig u. Liverno, ferner zu Bergamo 1807, 
zu Florenz 26, zu Mailand 47. Aus NRüdficht auf den diplomatiſchen Verkehr 
mit Preußen u. England ließen felbft Rom 1819, Neapel 25 u. Florenz 26 die 
Errichtung proteft. Gefandtichaftsfapellen zu. Als demnädjit 48 Italiens Hoff- 
nungen auf Pius’ IX nationale Freiſinnigkeit jo bitter enttäujcht wurden, begannen 
weit u. breit im Lande, Durch engl. Reifende, Bibeln u. Traftate genährt, auch 
unter den einheimifchen Katholiten fich proteftant. Sympathieen zu entfalten, gegen 
welche die Regierungen vergebens Kerfer, Zuchthaus u. Verbannung aufboten. 
So zunädjft in Toslana, wo trog der durch die Verfaſſung des %. 48 garan- 
tierten Glaubens⸗ u. KRultusfreiheit die Teilnahme toskaniſcher Unterthanen an 
dem ital. Gottesdienft in der preuß. Gejandtichaftsfapelle zu Florenz 51 mit 
ſechsmonatlicher Zwangsarbeit beftraft wurde u. im folgenden Jahre da3 Fromme 
Ehepaar Francesco u. Roſa Madiai da3 Berbrechen, jih u. ihre Haus- 
genoſſen aus der Bibel erbaut zu haben, mit 4j. Härtefter Zuchthausitrafe büßen 
mußte. Bergeblih war die Verwendung der evang. Allianz (8 181, 3), vergeb- 
Lich jelbit die Fürjprache des Königs von Preußen. Als aber, von der öffent- 
lichen Meinung in England angeſtachelt, der engl. Premier Lord Balmerfton im 
ſchlimmſten Fall etlihe engl. Kriegsichiffe für die Forderungen chriftl. Humanität 
Disponibel zu machen verhieß, entledigte fich der Großherzog beider Märtyrer 53 
durch Landesvermweilung. In dem Maße, in welchem Feitdem die Einigung 
Staliens unter Viktor Emanuel II fortichritt, erweiterte fi) auch der dem Evans 
geltiotionöftreben offenftehende Boden u. mehrten fich die fih ihm widmenden 

äfte. Go feit 60 aud im füdl. Stalien. Als aber 66 zu Barletta im 
Neapolitanifchen fich eine proteft. Gemeinde zu bilden begann, erregte ein fanatifcher 
Prieſter einen Bollsauflauf, in welchem 17 Perſonen ermordet u. in Stüde zer- 
riffen wurden. Die Regierung fteuerte u. ftrafte nad Fräften, u. der edlere Teil 
der Nation jammelte im ganzen Lande für die Familien der Ermordeten. Die 
mit reichen Geldmitteln, bei. aus England, aber auch aus Holland, der Schweiz 
u. jeitend des deutſchen Guftan-Adolf-Bereins (8 181, 1) unterftügte Evangeli- 
fation jchritt troß einzelner brutaler Hemmungen des Klerus u. des Pöbels rüftig 
fort u. brachte es dahin, daß bald in allen größern u. vielen kleinern Städten 
Italiens u. Siziliens aus fonvertierten einheimiſchen Katholifen Heine evangelifche 
Gemeinden entitanden. 


4. Der bedeutjamfte Faktor für die Evangelifation Italiens bis an die ſüdl. 
Küſte Siziliend hinan war die alte, vor 300 Jahren im Geilte des Kalvinismus 
N: 142, 25) reformierte Waldenſerkirche. In den Thälern Piemonts lebten noch 

eſte derjelben, etwa 20,000 Seelen, faſt rechtlos unter fortwährenden Be- 
drüdungen u. Berfolgungen (8 156, 5), die nur preuß. u. engl. Berwendung 
einigermaßen zu mildern vermochte. Als aber die Krone von Sardinien fi) 1848 
an die Spige de3 ital. Liberalismus ftellte, wurde endlic auch ihnen Religions- 
freiheit mit allen bürgerl. Rechten zugefichert. Nun bildete fi in der Hauptitadt 
Turin eine Waldenjergemeinde, die durch zahlreiche proteftantifierte Flüchtlinge 
aus dem übrigen Stalien ſtark anwuchs. Im %. 54 fam es aber jchon zu einer 
Spaltung zwilchen ihren beiden verſchiedenen Beftandteilen. Die neufonvertierten 
Staliener machten den Altwaldenjern nit ganz grundlos den Vorwurf, daß fie 
bei dem flarren Feſthalten an ihrem in den Ehälern zentralifierten Kirchenregiment 
(der ſ. g. „Zafel”) u. an ihren hergebrachten für den erweiterten Geſichtskreis 
der Gegenwart viel zu einjeitig u. engherzig erjcheinenden Verfaſſungs⸗-, Lehr- u. 
Kultusformen mehr darauf bedadıt feien, Italien waldenſiſch als evang. zu machen. 
Dazu kam nod, daß die Sprache derjelben ſeit 1630, als eine Belt fie genötigt 
hatte, ihre Geiſtlichen u. Lehrer aus Genf zu beziehen, die franzöfijche geworden 
war u. daß der ital. Nationalſtolz auch auf diefem Gebiet fein beliebtes Panier 
„Italia fara da se” zu entfalten geneigt war. Bon Turin aus verlange AS 
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die Spaltung auf die übrigen ſchon beftehenden Gemeinden. An ber Epige da 
GSeparierten, die fich jpäter al8 „freie ital. Kirche” (Chiesa libera) be 
zeichneten, jtand Dr. Luigi Dejanctis, ein Mann von reicher L Bine 
u. glänzender Beredjamteit, der als kath. Priefter n. Theologe ber iſttien in 
Rom zu evang. Überzeugung gelangt, 1847 in Malta zur ebang. über 
etreten war u. feit 52 mit großem Segen an ber turiner Gemeinbe gewirtt 

—* 10j. treuer Arbeit an der neubegründeten freien Kirche ſah er ſich jedech 
durch die darbyitiiche Strömung ($ 214, 11), welde in ihr Eingang mieR ; 


bedeutendfter Leiter der ehemalige Barnabitenpater Aleſſandro Yavazzi ui 
Neapel. Mit glühender Beredjanteit u. padender Bopularität bes Bortrags be 
gebt, trat er 48 in Rom als politifchrelig. Volksredner auf, befannte fih 50 a 
ondon zur evang. Kirche u. übernahm die Leitung der bortigen evang. ital. Ge 
meinde; er fehrte jedoch 60 nad Stalien zurüd u. begleitete den i Freiheiti⸗ 
beiden Garibaldi als deſſen Feldkaplan, dem Boll allenthalben mit feiner Löwen 
ftiimme ebenfo begeijtert Viktor Emanuel als alleinigen Retter ien® wie Sehen 
Ehriftum als alleinigen — — prebigenb. Dann — er ſich der Chiess 
libera an u. war, allmählich auch jelbft zu gr r eva onnenbeit gelangt, 
eifrig bemüht, deren völlig zufammenhanglos bafte ende Gemeinden — | 
organifieren. Auf einer Generalverfammlung zu Mailand 70 ftellten bi 
tierten von 32 Gemeinden ein einfach biblifch-gläubiges Belenntnis u. im 
Jahr zu Florenz ein Berfaffungsftatut auf mit Anerkennung ber igfei 
des geiftl. Amts, einer een Generalverfammfung u. einem i 
gelifationgfomite u. bezeichnete fich fortan ald „Umiome delle Chiese in 
Italia“. Die vorberrihend darbyſtiſch gefärbten Gemeinden, bie ſich an bieien 
tonftituierenden Verſammlungen nicht beteiligt Hatten, bildeten ſeitdem als 
Cristiana‘ eine eigene Kirchengemeinfchaft, welche allein auf bie 
Leitung des h. Geiftes vertrauend, jede Art von lkirchlicher u. 
jation verſchmäht u. die Kindertaufe als unevangelifch verwirft. — dieſen 
drei national⸗ital. Kirchen wirkten, von England u. Nordamerika I and 
noh methodiftiihe u. baptiftifche Kräfte in ihrer Weile mit gew Eifer. 
Am 1. Mai 84 fchloffen fi) auf einer Generalverfamm fünstliche 
evang. Denominationen, mit alleiniger Ausnahme ber ba _ Caistians, 
zu einer Konföderation zufammen, mit jährlich abzuhal „Stalienildh-en. 
Kongreß” zunächſt behufs Anbahnung kirchlicher Einheit. Da jedoch bie ver 
ſchiedenen methodift. u. baptijt. Gemeinſchaften den gedeihlichen des 
Einigungswerks hemmten, ſagten ſich die beiden „ bi 
u. die freie Kirche, von ihnen los. ine von biefen beiben befchidte — 
u Florenz entwarf 85 eine Einigungsgrundlage, ufolge bie „freie 
efenntnis u. Kirchenordnung der Waldenfer (unter tt — 
ſynodaler Reviſion) annehmen, ihre theol. Schule zu Rom wit 
ſchule zu Florenz verſchmolzen werden, u. bie Vereinigung ben Namen „Evar- 
eliſche Kirche Italiens“ führen folle. Cine Waldenferfynode im Sept. 
68 aber, an der Bezeichnung „Waldenſerkirche“ für ben offiziellen Gehramh 
feitzuhalten, welcher Forderung die Synobe der freien Kirche ie & 
ftimmung verjagte.e Im Sept. 89 mwurbe in ben walbenf. Do 
tularfeier der „glorreihen Rückkehr“ (8 156, 5) begangen m. 
Aufſchwung, den der italien. Proteftantismus genommen , 
ab. Geitdem arbeitet die Waldenferlicche Hoffnungs weiter; ein greif f 
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barer Yortichritt ift aber in ihren Erfolgen nicht herborgetreten,; ihre Miffiong- 
firche zählte 1894 44 Gemeinden mit 141 angeftellten Arbeitern und 7408 Kom- 
munilanten. (Die Thalgemeinden eingeichloffen, zählten die Waldenjer i. J. 96 
19,640 Kirchengenoffen, d. h. abendmahläberechtigte Mitgtieber.) — (F. Rieljen, 
Die Wald. in Ital, aus d. Dän. Gotha 80. 28. Witte 1. c. $ 142, 24. 
M. Prochet, Zahresberiht über d. Evangelifationsthätigkeit der Waldenfer- 
Kirche in Stalien. Rom 94.) 


8 208. Spanien nnd Portugal. 


9. Baumgarten, Geh. Span. v. d. franz. Revol. bid auf un‘. Tage. 
38 Rp. 67. Laufer, Geld. Span. v. Sturze Iſab. an. 28. Lpz. 77. 
&. Dierds, Das moderne Geiſtesleb. Span. Lpz. 83. 


Kein europäisches Land ift im 19. hd. jo fehr von Revolu- 
tionen, Aufftänden u. Bürgerfriegen, von wechjelnden Regierungen, 
Minifterien u. Berfaffungen in bald klerikal-abſolutiſtiſcher, bald 
demofratifch-radifaler Richtung Heimgefucht worden, und in feinem 
ift die Revolution zeitweilig fo ſchonungslos gegen Hierarchie, Klerus 
u. Mönchtum vorgejchritten, wie in dem unglüdlihen Spanien. 
Auh Portugal machte ähnliche Kämpfe durch, unterlag dabei aber 
nicht jo Heillojer Zerrüttung des Gemeinweſens wie Spanien. 


1. Spanien unter Ferdinand VII und Maria Chriſtina. — Joſeph 
Bonaparte (1808—13) Hatte den Spaniern eine Verfaſſung nad franz. Mufter 
mit Aufhebung der Inquifition u. der Klöfter gegeben. Die Konftitution, 
welche die Korte im J. 12 proflamierten, Hhuldigte in noch gefteigertem Maße 
den Forderungen des polit. Liberalismus, erflärte aber doch noch die apoft. röm. 
kath. Religion als die allein wahre für die Religion der ſpan. Nation u. verbot 
die Ausübung jeder andern. Ferdinand VI, den Napoleon im Dez. 13 
reftituierte, beeilte fich feit 15 die Inquiſition, die Klöfter u. den Despotismus 
unter Leitung der von ihm hochgefeierten Sefuiten wiederherzuftellen. Die Re- 
bolution des J. 20 nötigte ihn zwar, die Verfaffung von 1812 wieder einzuführen 
u. die Jeſuiten zu verbannen; aber faum Hatte die feudal-Flerifale Bartei der 
apoftol. Junta mit ihrer ins Feld geftellten Glaubensarmee u. die bourbonijch- 
franzöfifche Intervention unter dem Herzog von Angouldöme ihm wieder freie 
Bahn gemacht, als er auch mittel3 feiner jefuit. Ramarilla noch durdhgreifender 
al3 früher jede freiere Regung in Staat u. Kirche wieder zu unterdrüden begann. 
Um fo furdtbarer war aber auch die Reaktion des Liberalismus in dem nad 
Ferdinands Tod unter der Negentichaft feiner vierten Gemahlin, der intriganten 
Maria Ehriftina ausbrehenden Bürgerfriege (33—37). Die Revolution er- 
richtete nun auch eine Anquifition, aber gegen den Klerus u. die Mönche, u. 
feierte au, aber in Klofterftürmen u. Mönchsmetzeleien, ihre Autodafes. Der 
kirchl. Zehnte wurde abgeichafft, alle Mönchsorden aufgehoben, die Klöfter ein- 
gezogen, das Kirchengut für Nationaleigentum erklärt, der päpftl. Nuntius über 
Die Grenze gebradt. Eine drohende päpftl. Allofution (41) fteigerte nur die Rück⸗ 
ficht3lofigfeit der Kortes, u. ald nun Gregor XVI alle Beichlüffe der Regierung 
für nnll u. nichtig erflärte (42), ftempelte diefe jeden Verkehr mit Rom zum 
Staatöverbrecdhen. 


2. Spanien unter Yabela II (1843—68). — Ferdinand VII Hatte unter 
Nichtachtung der Rechte feines Bruders Don Karlos durch Aufhebung des WKEx 
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Weicges Wine. der Maria Chriſtina Tochter Jiabella die Throniolge zus: 
über Nachdem nun Die Nortes 45 die erſt 13]. Iſabella mündig erklärt hat. 
gewann Die Neigung zur Reſtauration bei der ſpan. Regierung immer mit: 
Boden. Nach langen Berbandlungen u. Schwankungen unter fortwährend weo 
ielnden Miniſterien fam endlich DI em Konkordat zuitande, Dem zufolge bes 
sorh nicht verlauite Kirchen u. Kloſtergut zuruckgegeben, für dus ſchon vertan: 
cine Entichadigung bewilligt, Die Zahl der frühern Bistümer um 5 verminder. 
ter Unterricht u. De Bücherzenſur unter die Aufſicht der Biſchöfe geitellt 1. die 
it, Religion iur Me einzig zu duldende erklärt wurde. Aber obwohl 5 Ni 
h. Iungirau zur Generaliiſima des tapfern Kriegsheers ernannt u. ihr Bild ;3 
Atocha von Der Königin mit Dem Bande des goldenen Vließes dekoriert ward” 
war, brach doch bald darauf mitten ans den Reihen des Heeres eine Revolunor 
nervor, Welde dem ultramont. Natholizismus den Garaus zu machen drabıe. 
Indeſſen drang Die venublifantiche Kartei nicht völlig Durh. Der Antrag ar 
unbedingte Freiheit alter Küulte Mel mit geringer Minorität durch, u. Die mix: 
Serfallung (091 verpflichtete Die ſpan. Nation, den kaih. Kultus, „zu Dem di 
Sranier ſich betennen“, zu erhalten u. zu ichügen: doch ſollte fein Spanier mear. 
ſeines Glaubcens vreriolgt werden, To lange er ſich religionswidriger Handlurzen 
enthalte. Gm neues Geieß verordnete den Verkauf alles Kirchen. u. Klotterau: 
x. Kompenſation desſelben durch jührliche Menten nach Maßgabe des heitchind.a 
sontordais, Mehrere Brichefe mußten wegen bebarrlidier Oppoſitivn verberti 
werden: Der Pop proteſtierte un. riet jenen Legaten zurüd. Die klerik. Eintr 
gewannen indes ba!d wieder Die Oberhand Lei der Königin. Der Nerfauf ker 
Nirchen 12. Kroſtergüter wurde jüttert, Tür die Ichon verlanften lollten ihre früherer 
Weniger entichadigt werden. Bet dem üftern Wechſel der Minifterien, Durch wilde 
ſedesmal wieder etw andere Tendenz ans Ruder fam, Tomte die Sache er: 5% 
durch ein nenes Kontordat um Austrag gebradıt werden. Tie Regierung 3: 
wahrleiſtete darin Die Unantaſtbarkeit des Kirchenguts, erkannte der Kirche des 
nubedingte Medizin neue Guter jeder Art zu erwerben, u. erklärte ſich berrit, 
Die in Veriall geratenen Ser gegen Staatspapiere nach der Wertbeſtimmung 
Dr Biſchoſe einzurauichen. Ihren kath. Eifer bewies ſeitdem Die Königin unter 
den Einiluſterunzen der Nonne Patrocinio durch fanat. Proteſtantenverfolgurg 
it. zärtliche, aber nußloie Sumpathieen für die Leiden Des Papſtes u. Der ter 
triebenen italien. Furſien. Pius IN belobnte die in ſeinen Augen mit allen 
Tugenden geichmugd!« Jiabella Durch Uberſendung der geweihten goldenen Ro'e 
(8, zu einer Zeit, wo fe durch ihr Privatleben noch mehr als früher öffent 
liches Argernis erregte u. durch die Günſtlingswirtſchaft ihres Buhlen Mar— 
forio den letzten Reit von Achtung u. Anhänglichkeit bei der ſpan. Nation cin 
gerußt hatte. Acht Monate Ipater war es mit ihrer Herrichaft zu ende. Tie 
praviier. Regierung veriügte nun Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu, ſowie aller 
Klöſter u. get, Genoſſenſchaften. Die Kortes ſanktionierten 69 den Entwur 
einer neuen Staatsverfaſſung, welche die ſpan. Nation verpflichtete, Den kath. 
Kultus zu erhalten, die Ausühung anderer Kulte aber Den Fremden u. ver: 
kommendenialls auch den Einheimiſchen geſtattete, übrigens alle polit. u. büraerl. 
Rechte vom Religronsbekenntnis unabhängig made. 

3. Spanien unter Alfons XII (I1875 -85) nu. Alfons XIII (feit 85). — 
As der 171. Sohn der Vabella im San. 75 nad) Spanien aurüdfehrte, erbat er 
ſich den Ziegen des Papſtes, ſeines Raten, zu feiner Thronbeiteigung, verhieß Der 
tath. Kirche traitigen Schuß, aber auch den Nichtkatholiken Aufrchhterhaltung der 
Kultusfreiheit. Tie Art, wie er beides zu vereinigen gedachte, zeigte ein Dekre: 
vom 10. Febr. 75, welches unter Aufhebung des im g 70 von den Korte: c<r- 
laſſenen Zivilchegeleges Die Eheſchließung u. Ehegerichtsbarfeit der fath. Kirde 
zurückgab: jedoch fur alle in Spanien lebenden Perjonen, welche fich zu cinem 
andern, als Dem „wahren Glauben beitennew“ , To wie für „die ſchlechten Aurho- 


X 
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liken“, denen die firchl. Trauung wegen kirchl. Zenfuren verjagt ift, blieb die Zu- 
räfigfeit der Bivilehe fortbejtehen — nicht aber für abtrünnige Priefter, Mönche 
u. Ronnen, denen jede Art von Eheichließung für immer unterfagt wird u. deren 
bis dahin eingegangene Ehen al3 ungültig aufzulöfen find, jedoch ohne Beein- 
trädhtigung der Legitimität der in foldhen Ehen bereit3 gezeugten Kinder. — 
Segen den neuen Verfaſſungsentwurf, defien 11. Art. zwar allen disfentierenden 
Kulten Duldung gewährt, aber jede öffentliche Kundgebung derjelben außerhalb 
ihrer Gotteshäufer u. Begräbnispläße unterfagt, proteitierte Pius IX als das 
noch immer zu recht beftehende Konkordat in feinem „edelſten“ Beſtandteil auf: 
Hebend u. ein ſchweres Attentat gegen die kath. Kirhe in fich fchließend. Die 
Kortes fanktionierten ihn aber dennoch (76). Für den nad dem Tode feines 
Baterd Alfons XI geborenen Alfons XIII übernahm feine Mutter, die Königin 
Marie Ehriftine (geb. Erzherzogin v. Öfterreich) die Negentichaft; eine Änderung 
im Verhältnis des Staates zur Kirche trat unter ihr nicht ein. 

4, Die Evangelifation in Spanien. — Nah Spanien fanden von dem 
unter engliſcher Herrichaft Ian Gibraltar aus eine Menge von Bibeln u. 
Traltaten jo wie eine religiöje Zeitfchrift in fpan. Sprache (el Albo) Eingang, 
ohne daß die ſpan. Regierung jelbft in den Blütezeiten der Reftauration es zu 
Hindern vermodt hätte, u. weckten mehr od. minder offen fich fundgebende evang. 
Spympathieen. Ein früherer fpan. Bühnenfänger Franc. Ruet, der in Turin 
durch die Predigten des Waldenjerd Dejancti3 erwedt u. durch Bibeljtudium zu 
evang. Erkenntnis gelangt war, trat nach Erlaß der neuen Berfaffung des 3. 55 
öffentlich al3 Berfündiger des Evangeliums in Spanien auf. Die bald wieder 
Kaum gemwinnende Reaktion brachte ihm aber wiederholt Gefängnis u. ſchließlich 
lebenslänglie Berbannung (56), Er wirkte nun mehrere Jahre erfolgreih in 
Gibraltar, dann in London, zulegt in Algier unter den dort weilenden Spaniern, 
bis die ftaatliche Neugeftaltung des J. 68 ihn wieder nach Spanien rief, wo er 
zu Madrid im Dienft der deutichen Milfion eine evang. Gemeinde um fi fam- 
melte (F 78). Während jeiner Wirkſamkeit in Gibraltar war u. a. auch ein dort 
al3 polit. Flüchtling lebender junger Offizier Manuel Matamoros für das 
Evangelium gewonnen worden; Dieter edele Mann, defien ganzes Leben fich fortan 
als ein ſchwer geprüftes Martyrium für die erfannte Wahrheit geftaltete (T 66 
im Exil), wurde die Seele der ganzen Bewegung, gegen welche die Regierung in 
den 3j. 61. 62 mit nadhjfichtsfofer Strenge einſchritt. Durch aufgefundene Kor- 
refpondenzen wurden die Häupter u. viele Glieder der ie evang. Propa- 
ganda entdedt u. eingelerfert. Das endliche Urteil Tautete für die Leiter derfelben 
auf ſchwere Zuchthaus- u. Galeerenftrafe. Schon jollten fie dieſe Strafe antreten, 
al3 die Königin durch Abjendung einer aus den angejehenften u. vornehmiten 
Proteftanten aller Länder beftehenden Deputation der evang. Allianz (K 181, 3) 
nah Madrid fich bewogen fah (63), fie auf dem Wege der Gnade in Verbannung 
umzuwandeln. — Nah Sfabellas Sturz wurde 68 die Bewilligung zum Bau der 
erjten protejt. Kirche zu Madrid erteilt, wo Ai bald eine evang. Gemeinde von 
mehr al3 2000 Seelen jammelte. In Sevilla erwarb die faſt ebenjo ſiarke Ge⸗ 
meinde eine ehemalige Sefuitenkirche für ihre Gottesdienſte. Auch zu Corddva 
jammelte ſich eine anjehnliche Gemeinde; in faft allen übrigen größern Städten 
wurden wenigftens fleißig bejuchte Betläle eingerichtet. Mehrere der unter Iſa⸗ 
bella verbannten, nad ihrem Sturz aber zurüdgekehrten Konfeſſoren, ein Gars 
rasco, Trigo, Alhama u. a., durd neue (in Genf, Laufanne ꝛc. theologiſch 
ausgebildete) Konvertiten vermehrt u. von amerifanifchen, englifchen u. deutjchen 
(den Gebrüdern F. u. H. Fliedner) Mitarbeitern unterftügt, wirkten als Brediger 
u. Seelforger unermüdlich für die Verbreitung u. tiefere Begründung des Evan- 
geliums unter ihren Landsleuten. Mit der Wieberheritellung des Rönigumd 25 
erneuerte fich in wachſendem Maße die Bedrängung der Broteitanten. Dem Ber- 
bote jeder öffentlichen Kundgebung feitens disjentierender Kulte in IL. EL. ut 


vo. va sine zurzeit aus acht Gemeind 
gewiffermagen als national-ipan. Seitenjtüd 3 
ftituiert. Ihr Begründer u. erjter Biſchof wa 
Cabrera, welcher, nachden er feit 68 im Dü 
gelijationggejellichaft al3 Prediger zu Sevilla, 
%. 80 von dem damals in Madrid anmweienden 
(8 212, 1) fih die Biſchofsweihe erteilen fie: 
regung entitanden, will die von ihm geleitete Kir 
eine |panijch-bifchöfliche fein. Sie ſchloß fid 
zu den 39 Wrtileln der anglikan. Kirche, bei 
ordnung (in ſpan. Sprade) mehr der alten 
anglik. Liturgie an. — (G. Borromw, The ] 
auch dtid.: Fünf Jahre in Sp. 3 B. Bräl. 
wegung in Sp. Wiesb. 72. Fr. Preilel,l.c 
5. Das Kirhentum in Bortugal. — D 
des %. 20 folgte nach etlihen Monaten aud) Bı 
beihwor die neue, nad dem Muſter der dem 
1812 entworfene, die Einziehung der Kirchengüt 
bedingende Konjtitution. Aber eine von dem j 
Miguel geleitete Kontrarevolution nötigte ihn j 
äufagen u. wieder auf die ältere Berfaflung zurü 
er Jeſuiten widerjegte er fich aber mit Entichie 
verzichtete der rechtmäßige Erbe Pedro I v. 
Krone zugunften feiner minderjährigen Tochter 
die er Fine Bruder Dom Miguel verlobte. 
ernannt, die Verfaſſung, brach aber fofort feinen 
proffamieren, rief die Jeſuiten zurüd u. führt 
klerikal⸗ mönchiſches Schredensregiment. Dom $ 
brafilianifchen Krone entjagt — hob als Rege 
zog die Kirchengüter ein u. ſchaffte den Kirchen 
bemjelben Jahre. Sein m 7 
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Bistümer. Die Stellung der Regierung zur Kurie blieb aber dennoch eine ge- 
fpannte. Die Berfaflung erklärt übrigens die Tath.sapoft.-röm. Kirche für die 
Staat3religion. Ein Portugiefe, der von ihr zu einer andern übertritt, geht da⸗ 
durch feiner ftaatsbürgerlichen Rechte verluftig. Doch joll niemand feiner Religion 
wegen verfolgt werden dürfen; auch ift die Errichtung proteft. Gotteshäufer (jedoch 
nicht in Kirchenform) u. Degräß mispläge, wo nötig, geltatte. Der Bildung3- 
ftand der fanatifch fatholifhen Bevölkerung ift ein niedriger: unter den 
5 Mill. E. waren im %. 90 c. 4 Mill. Analphabeten; u. wirtſchaftlich ift das 
Land arg verfchuldet. Die Evangelifation hat hier nur wenig Boden gefunden. 
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A. Leroy-Beaulieu, Das Reich d. Zaren u. d. Ruſſen. Bd. III (die 
kirchl. Zuſtände), Deich. Ausg. dv. 2. Pezold u. J. Müller. Sondersh. 87. (Fran⸗ 
zöfiiches Hauptwerk über Rußland.) 


Beſonders feit Alerander I ift die ruffische Regierung unab- 
läſſig u. mit fteigendem, wenn auch unter den obwaltenden Schwie- 
tigfeiten nur langſam fortjchreitenden Erfolgen bemüht geweſen, durch 

ehrung der Mittel für den Unterricht u. die Aufklärung des Volkes 
wie insbeſ. auch für die Heranbildung eines zu feinem Beruf tüchtigen 
Klerus die orthodore Staatsfirche!) zu beleben und deren Ein- 
fluß auf dag gejamte Volfsleben zu kräftigen u. zu erhöhen; eine 
Aufgabe, die gegenüber dem vonalterher weitverbreiteten antifirch- 
lichen Seftenwejen ($ 213, 3) und in unvergleichlich höherm Grade 
noch dem neuerdings jo gefährlich auftretenden antichriftlichen Nihi- 
lismus ($ 215, 6) fich eben jo fchwierig wie dringend eriwied, — 
Die hauptſächlich in dem vormaligen Königreich Polen vertretene 
tatd. Kirche?) Hatte durch die wiederholten Inſurrektionen u. die 
una fälligen revolutionären Aogitationen der Polen, bei welchen der 
gelamte lerus ſtets durch Fanatiſierung des Volkes u. durd) Miß— 
raud) der Religion u. des Kultus zum Behifel der Empörung fi) 
eifrig beteiligte, es fich ſelbſt zuzufchreiben, daß neben der Vernichtung 
der politifchenationalen Privilegien auch die der Kirche zugejtandenen 
Nechte u. Befugnifje ſeitens der Regierung immer mehr beichränft od. 
aufgehoben wurden. — Die gedeihliche Entwidelung der evang. 
Kirche im ruſſ. Reich’), die bei völlig mafellojer Loyalität ihrer 
Belenner fich bis dahin des wohlwollenden Schußes der Regierun 
erfreute, erlitt in den Jj. 45. 46 u. nochmals feit dem J. 83 durch 
maffenhaft herbeigeführte Konverfionen liv- u. eftländifcher Bauern 
nachhaltige Störungen. Unter der Regierung Nicolaus’ II (jeit 94) 
erfuhr fie wieder eine mildere Behandlung. 


1. Die orthodoze —— 7— — Die vom Weſten aus ſchon im vorigen 
Ihd. bei. unter die höhere Geiſtlichkeit eingedrungenen evangeliſierenden Ein⸗ 
flüfſſe fanden unter Alexander I (1801-25) noch fortwährend neue Nahrung. 
Durh Zrau dv. Krüdener ($ 179, 2) ſelbſt evang.-pietiftiich angeregt, ließ er 
fi) auch die Hebung u. Berinnerlihung der orthod. Kieche Kar d TER 
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diriem Stune angeleyen iein, gründete geiitl. Seminare u. Volksſchulen u. ze 
ehjerie Ich lebhaft für die Bibelverbreitung auch unter dem run. Volke. Un: 
Witolai I 25 55 trat aber eine vom h. Synod auägchende Reaktien cr 
we! he etrig bemüht war, Die orthod. Yandesfirhe gegen alle evangeliteren!: 
Einituſiſe hermetiſch abzuichtieſßen. Much unter Aleranders II 55—1 ar 3: 
formen im Ztaatsleben ungemein ruchtbarer Regierung blieb Diele Richtung m: 
noch ſteigender Eijerſucht herrichend: um To eifriger war dielelbe aber auch b- 
per, unter 3urtimmung u. Mitwirkung des h. Synods Die Kirche aus ih iii 
heraus u. nach ihrem eigenen Prinzipien zu heben. Belonder3 thatig ermiss ı: 
in dieſer Richtuag Der Unterrichtsminiiter Graf Tolitot, zugleich Oberprokurer: 
des h Zwrods. Ein von ihm niedergeſetztes Nomitd arbeitete cine ganze Rh: 
heiliamer Reform vorſchläge aus 68), welche vom h. Synod gebilligt u. con 
Katier beſtatigt warden. Wahrend die niedere Geiſtlichkeit bis dahin einen fairer 
artig a. hlofnen Ztand gebildet hatte, wurde jetzt der Zutritt zu ihr aller 
andern geofinet, aber andrerieits auch Die Verpflichtung der Bopeniöhne, in der 
wurde zrer Vater zu bleiben, auigehoben. Ebenſo wurde der noch immer vor 
lemmende Mißbrauch des open Aufdienens vom Glöckner u. Küfter zum Rate 
abgeichafit, n. Die Turchbt!dung in geiſtl. Seminaren od. Akademieen obiizator'> 
gemaht. Mur Verheiratete bonnten frirber die Piafonen: u. Prieſterweibe et 
hlten, pi ash Ilıwer u. Unverheiratete, jobald fie dag 40. Lebensjahr uder 
harten bye. ar Ermoglichung einer nachhaltigen Aufbeilerung des armlitiz 
Eintommens warden Die vielen Nirchen mit nur einigen wenigen Eingepiarrten 
eingezogen u. die Weritehtettsifiln don Prieſter, Diakon, Suübdiakon, Lekor. 
Mioakter ı. Thyuriteher bei Den armern Rirchen auf Prieſter u. Lektor bdeichränk 
Auch das mehriach disſolut gewordene Kloſterleben wurde an die feite Ordasa 
erteilen Tüſches u. gleicher Kleidung gebunden u. dgl. m. Im J. 60 wurde 
cine Geſellichait jür ortsodor ftirchl. Miſſion unter den Völkern des Kaukalus. :. 
Heine zweite iur Die ubrigen Heidenländer u. die Mohammedaner Des Reiches 
gegründe:, beide unter Dem Protektorat der Kaiſerin. Auch in Javan miſſioniet: 
Die ruſi. Kterche unter geſchickzer Benutzung der polit. Wandlung :$ 187, 73. Kr 
72 zu Petersburg gegrundeter „Verein der Freunde geiſtlicher Aufklärung“ be 
oft hauvtachlich Die relig. Belebung u. Beieſtigung der gebildeten Stände ım 
Wet Dev werbtglaubigen Kirche mittels Schriften u. Vorträgen, auperdem aber 
auch Verſtandigung mit den fremden Konfeiſionen über das Weien u. die Bor 
zuge dieſer Urrche. Unter Alexander III ıS1— 94} entfaltete Der frühere Staats 
rechtslehrer des Kaiſers Pobedonoszew ıipr. Bobedonägzeif! als Oberprokureur 
des h. Zynods Tolitois Nachiolger Veit SO. eine noch eifrigere Thätigkeit, für ihre 
innere Kraftiqung nicht minder als für die Propaganda nach außen. Der regierende 
Matier Nicolaus IE Seit 94, beließ zwar Pobedonoszew ehrenvoll in ſeiner 
Stellung: doch zeigte der Monarch bei voller Pietät für die Grundanſchauungen 
ſeines Vaters anf ſtaatlichem u. kirchlichem Gebiete eine bemwunderungsmürdig: 
Friedſer:igtett, wöſjur u. a. Die von ihm für d. Jahr 1899 angeregte „Friedens 
koöonierenz“ Der Machte ein heredtes Zeugnis ablegt. iH. Dalton, Die ruii. Kirche. 
vn. im, 

2. Die fatholifche Kirche. — Als durch die erſte Teilung Polens 11772 
die Seit 150 mit Rom gewaltiam unierten Griechen in den ehemals weit-run. 
Provinzen 8 154, 5; wieder unter ri. Derrichait fanten, war die Regierung 
daraui bedacht, ſie auch wieder zur orthod. Nandesfirche zurückzuführen. Doch 
gelang dies erſt unter Nicolaus I, indem ſie auf der Synode zu Polozf :% 
ſich willig machen ließen, den Wunſch nach Wicdervereinigung mit der Mutter: 
firche auszuiprechen. Rom verlor dadurch über zwei Millionen Anhänger. Aber 
Sregors XVI gegen dieſe Beraubung gerichtete Allofution verhallte wirkung: 
los, u. Die offentlihe Meinung Europas konnte nicht umhin, in dieſer allerdings 
nicht ohne ſcharie Mahrraelunaen monder Witeriperitigen zuftande gekommenen 
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Reunion ein Vergeltungsgericht der Geihichte anzuerkennen. Doc blieb immer 
noch ein bedeutender Reſt (von etwa , Million) Uniaten unter dem Biſchof von 
Chelm im röm. Kirchenverband. Aber auch dieje fagten fih 75 nach manden 
innern Wirren mit dem Brälaten Popie an der Spitze fat ſämtlich vom Papſte 
103 u. wurden wieder in den Schoß der orthod. Staatäfirhe aufgenommen. In 
Der zu diefem Behuf dem Kaifer überreichten Dentichrift motivierten fie ihr Ge— 
ſuch einerſeits mit dem unabläfligen Streben der Kurie u, ihrer PBarteigänger, 
fie durch LZatinifierung des Gottesdienftes ebenjo ihres altgriech. Ritus, wie durch 
Poloniſierung des Volks ihrer altruſſ. Nationalität zu berauben, andrerſeits 
mit dem Hinweis auf die neuen röm. Dogmen von der unbefledten Empfängnis 
Mariä u. der Unfehlbarkeit des Papftes. — Die Inſurrektion der Bolen gegen 
Die ruſſ. Herrihaft im J. 30, die ſelbſt Papſt Gregor XVI verdammte, trug Tür 
die kath. Kirche des Landes bittre Früchte. Das organiſche Statut vom %. 32 
verbürgte zwar den Polen von neuem freie NReligiongübung; doch wurde den 
Biihöfen aller unmittelbare Verkehr mit Rom unterjagt, der Geijtlichfeit aller 
Einfluß auf die Schulen abgeichnitten u. das ruf). Staat3gefe über die gemifchten 
Ehen aud bier zur Geltung gebracht. Durch eine Übereinkunft mit der Kurie 
(47) wurde endlich die Wahl der Bilchöfe dem Kaiſer, ihre kanoniſche Einjegung 
dem Bapit zuerfannt. Die Milde, mit der Alexanders Il Regierung auch gegen 
die Bolen auftrat, u. die gleichzeitigen polit. Wirren im übrigen Europa mwedten 
u. nährten aud) in ihnen wieder die Hoffnung auf Herftellung des alten polnischen 
Reichs. Seit dem Anfang des 3. 61 gab ſich die allgemeine Aufregung in den 
rückſichtsloſeſten Demonftrationen fund; e3 wurden feierliche Prozelfionen u. Wall- 
fahrten zu den Gräbern der Tyreiheitähelden veranftaltet, polit. Gedächtnisfefte 
firchlich gefeiert, eine allgemeine Landestrauer angelegt, Trauergottesdienite ge- 
ee in den Kirchen revolutionäre Lieder gejungen ꝛc. Die fath. Geiſtlichkeit 
tellte fich allenthalben an die Spite diefer Bewegung u. fanonifierte fie als relig. 
Pfliht. Vergeblich fuchte die Regierung die Aufregung duch Liberale Ron- 
gellionen zu beichwichtigen, vergeblich wandte fie fih an Bius IX um Mißbilligung 
er relig. Motive. Als fie nun im Okt. das Land in eiagerungSauftand ſetzte 
u. das Militär in die Kirchen eindrang, um ſich einiger Aufruhrſtifter zu be- 
mächtigen, erflärte der Bistumsvermwejer Bialobrzesti dies für Kirchenfchändung, 
ließ ſämtliche kath. Kirchen in Warſchau een u. ſprach der Bitte der Regie- 
rung um Wiedereröffnung derjelben durch maßloſe Forderungen u. troßige Reden 
Hohn. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zum Tode; der Kaifer aber begnadigte 
ihn zu einjähriger Feſtungsſtrafe mit Belaffung aller feiner Würden u. Orden. 
Unterdeffen waren endlih auch dem Papſt die Augen geöffnet worden. Er be- 
ftätigte nun den von der Negierung ernannten Erzbifhof Felinsky, der im 
Febr. 62 in Warſchau einzog u. die Kirchen wieder öffnete. Nach Unterdrüdung 
des Aufitandes wurden faft alle Klöjter al3 Herde der Revolution aufgehoben 
(64), im folgenden Jahr das gejamte Eigentum der Kirche der Verwaltung des 
Staats unterftellt u. der Klerus mit einer Staatsbeſoldung abgefunden. Der 
dadurch erbitterte Papſt ließ bei dem Neujahrsempfang 66 in qröstih verlegender 
Weile („Uscite!‘) feinen Unmut an dem rufl. Gefandten in Rom aus, worauf 
die Regierung alle Beziehungen zur Kurie abbrach. Infolgedes wurden 67 alle 
Uingelegenheiten der Tath. Kirche einem geiftl. Kollegium zu St. Betersburg zu- 
gewiejen u. dem Klerus jeder Verkehr mit dem Bapft unterfagt. Darüber kam 
ed zu ander Konflilten mit kath. Biſchöfen, deren Widerfpenjtigfeit mit Inter— 
nierung außerhalb ihrer Diözejen beftraft wurde. Im J. 69 wurde der rujl. 
Kalender eingeführt u. das Auffifche für die allein zuläffige Unterrichtsipracdhe er- 
Härt. Größern Widerjtand fand aber 70 die Einführung der ruſſ. Sprade in 
ben Gottesdienft mittels Überfegung der üblihen poln. Gebet⸗ u. Geſangbücher 
ins Ruſſiſche. Der wilnaer Dekan Pietrowitſch verlas vorichriftsmäßig den 
betreffenden Ukas von der Kanzel, ließ ihn aber dann famt der uf, Iren 
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des Rituale unter leidenfhaftlic heftigen Jnveltiven gegen bie 
einer brennenden Kerze in Flammen aufgehen u. bemmngierte fich 
Generafgouverneur. Er wurde feinem Verlangen gemäß verhaftet ı1. 
nad Archangelst deportiert. Dasjelbe Gericht wurde über 

ipenftige Brälaten u. Klerifer (unter ihnen aud) Erzbih. Felinsty) 
dadurch der Mut zu weiterm Wiberftand — — 2eo XII tönt 
dem Antritt feines Pontifitats (78) den erften Schritt zur Bi 

folgedes angenüpften Verhandlungen gelangten im febr. 
Abſchluß. Die abgeſetzten Prälaten wurden aus ihren Berbaunungsorten 
Zuſicherung einer reichlich bemefjenen Penſion entlaffen u. durften fich ihren 
fig nach Gutdünten, jedoch nicht innerhalb ihrer J Pi 
ihrem Erſatz weihte der Bapft zehn neue, vom Kaiſer Defignierte 
unter eraltiertem Jubel der Bevölferung in ihre bijchöfl. 
Betreffs der röm.-fath. Seminare u. der get Afademie zu 

die Kurie der Megierung das Recht der Kontrolle über den U; 
zufl. Sprache, Litteratur u. Geihichte zu, der Unterricht im 
Lehrfägern Iediglih den Bilhöfen , welden aud bie 
Reitors u. Inſpektors, ſowie der fanon. biefer Anftalten 
Genehmigung der Regierung zufteht. Erledigte Pfarren werden 
befegt u. nur für die wichtigiten derſelben ift bie Buftinmung 
forderlich. Betreffs der Sprachenfrage wurbe ejeht, 
tuffiich Spricht, auch die Geiftfihen gehalten ind, fich biefer 
u. Seelforge zu bebienen. Doch traten balb wieber nene Mil 
der Regierung u. dem Ratifan (in8bef. betreffs 

fige)_ hervor. — (X. v. Didetop, Die Wiedervereinig. b. 
8. Stutig. 40; Tolftoi, Der röm. atholgsm. in R. (in uff. pe.) 
St. Betb. 77 (auch franz.); d. kath. Geite: Pelesz, L. c. $ 154, 8.) 
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Finland zählte unter feinen Privilegien auch das Recht, Kinder gemifchter Ehen 
dem Belenntni3 des Vaters zuzuteilen. — In Polen waren die ref. u. luth. 
Kirche feit 28 unter einem Tombinierten Konfiftorium uniert geweſen; durch kaiſ. 
Ukas vom %. 49 wurde jedoch die jelbitändige Exiſtenz beider Kirchen wieder: 
hergefellt Die Iuth. Kirche in Livland (mit der Inſel Defel) Hat zuerft in 

n J. 45. 46 durch zahlreiche Übertritte (60—70,000 Seelen) aus dem Iettifchen 
u. eftnifchen Landvolk zur rechtgläubigen Staatskirche unter der weit verbreiteten 
Illuſion, dadurch ihre Ökonomische Tage zu beffern, bedeutende u. nach dem Staats⸗ 
geſetz unmwiederbringliche Verlufte erlitten. Die Enttäufhung u. Neue blieb nicht 
aus, fam aber zu fpät, u. das vonjahr zujahr fich fteigernde Verlangen nad) 
Wiederaufnahme in die unter der Aufregung de3 Augenblid3 verlafiene Kirche 
fonnte nur in luth. NRottaufe der nreugeborenen u. in ordnungswidriger, unan⸗ 
gemelbeter Hinzudrängung zum luth. Abendmahlstiſch fich eigenmillige u. unge- 
nügende Befriedigung verihaffen. oh wurde 65 auf adminijtrativem Wege das 
Eingehen gemifchter Ehen ohne Austellung des Neverfales der orthod. Kinder- 
erziehung in den Oſtſeeprovinzen geitattet, u. etwa der dritte Teil der Kon 
vertiten fehrte zur luth. Kirche zurüd,. Dennoch brach fich feit 83 auch in Eft- 
land eine neue Konverfionsitrömung bahn, damit beginnend, daß fich gegen 500 
Bauern des Kreifes Leal zum Übertritt in die orthodore Staatskirche meldeten, 
mit der Erklärung, desielben Glaubens wie der Kaiſer u. das ganze ruſſ. Volk 
leben zu wollen. Die dadurch neubelebte Propaganda machte feitdem in den 3 
Dftfeepropinzen (in Verbindung mit dem jetzt konſequent durchgreifenden 
Streben der Regierung, diefe wie in Religion u. Sprache abweichenden, fo auch 
in Berfaffung u. Gele von altersher noch viel Eigentümliches bemahrenden 
Gouvernement3 denen des innern Rußlands allſeitig zu affimilieren) — unter der 
Leitung des h. Synods u. feines Oberprofureurd Pobedonoszew vonjahr zujahr 
wachjende Fortfchritte, jodaß nad) dem Sahresbericht des letzten a. 88 ım J. 86 
nicht weniger als 5745 Seelen (beiweiten zumeijt aus der lettiichen u. eſtniſchen 
Zandbevölferung) aus der luth. in die orthodore Kirche hinüber „gerettet“ werden 
fonnten, zugleich mit Unrufung der welt. Macht zum Schu der „überall“ feitend 
der Qutheraner „verfolgten“ Konvertiten. Auf feinen Antrag bat auch der Reichs» 
rat zur Förderung der Orthodoxie in den balt. Provinzen eine jährliche Subjidie 
bon 100,000 Rubeln bewilligt, hauptſächlich für den Neubau orthodoxer Kirden; 
andrerjeit3 wurde die Erlaubnis zum Neubau luth. War von einem einzu. 
bolenden Gutachten über das vorhandene Bedürfnis einer ſolchen ſeitens des be= 
treffenden orthodoxen Biſchofs abhängig gemacht. Bereit3 85 war die feit 20 
Jahren beftehende Konnivenz betreff3 des Reverſales bei gemifchten Ehen wieder 
aufgehoben worden. Jede Zulaffung eines durch Geburt od. Übertritt aus früherer 
Beit der orthodoren Kirche gejeglich Angehörigen zu luth. Sakramentsgenuß wurde 
num ftreng nad) den Forderungen des betreffenden Reichsgeſetzes durch Verſchickung 
ind innere des Reich beftraft, u. zahlreiche luth. Baltoren, welche die zur Kon- 
ven geneigten Mitglieder ihrer Gemeinden davon abmahnten, in Anklagezuftand 
verſetzt. Da ſowohl die evang. Konfiftorien, wie auch die An Randesgerichte 
letzteres als nicht von dem erwähnten Reichsgeſetz betroffen anfahen; — man 
aber orthodogerjeit3 e3 als ſtraftige Schädigung u. Verächtlichmachung der Staats⸗ 
firdhe geltend machte, wurde der Befehl erlaffen, daß bei allen Bergehungen 'gegen 
die orthod. Kirche nur Richter orthodogen Belenntniffes fungieren follten. Auch 
das in db. Iuth. Kirche Rußl. be. rege Intereſſe für die evang. Heidenmilfion wurde 
durch das Verbot der Sammlung u. Berfendung von Miffiondgeldern ind Aus- 
land Bart betroffen. Diefe Behandlung der Lutheraner dauerte bis 1895, wo der 
Prokureur des 5. Synode, Pobedonoszew, anordnete, daß in den Oftfeepropinzen 
die biöherigen außerordentlihen Maßregeln zur Förderung der rufliichen Natio- 
nalität u. des orthodoren Glaubens Tünftig nicht mehr nötig feiern. So if 
wenigitens die Möglichkeit gegeben, daß fich die Lage der Lutheraner in Alu 
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befert; die Paſtorenhetze hat aufgehört, aber bie Beni 

frieblichem Wege fonfequent weiter ruffifigiert; bie Univ 

tie die Stadt jet heit, an mwelder die Vorlefungen (eng 

theol,) in ruffiiher Sprache gehalten werben follen, bi 

gange; bie Zahl der Studierenden geht zurid ebenjo aud Die EEE 
die einft blühenden woltefdulen des ba 


vl ine 3.1 Hi Wut.0e 87, 

in d. balt, Provinzen R. Lpz. int, 

offenes Sdſchrb. an d. Oberprof. 1% ; * 

A Lopylow, Offenes — an 

8: Dalton, Die ev. Aufl. Drei ‚allmeyer, 
Dito. Mita 90. — 


623 Balter, Gen.- «Sup. Fi Livland. Rah 
raifon u. Recht u.|.m. 295.91. — Bahfreiche Mrt. in b. 
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®. Klofe, Die Chriſten in d. zu, > fe 
Alethes, Die Lage d. Chr. in b. X. € Slaen, Fan 
wie. K. in d. Z., Stubb. u. Kritt. 64. L Döllinger, 3 u. 55 
So um u. Rirhenftoat. 2. %. ünd, 61, ©. 16f. & Battenbuid, 

feflionsfunde I. Freib. 92. 

Griechenland errang fi in 8j. begeiftertem }} 
Befreiung von ber Tyrannei ———— 5 
u, volle ade Selbftändigfeit. Aber bi ftlichen 
Sauptbetenmtei je tepräfentierenden Yürften, "ie 1830 dm 


'achtgebot dieſe in kläglich enge en p 
fanftionierten, eroberten auch 40 das heilige are aus — 
eines aufſtändiſchen Vaſallen für die 


bar waren u. blieben bie politiſchen mu 
Europas inbetreff de3 Orients, daß im Ir 


hauptet werden fonnte, bie Eriftenz der 

Verrottung u. Ohnmacht, fei in dem 
feine Türfei vorhanden — fie neu el a 
mal_hat ſeitdem Rußland feiner ſlaviſchen 
u. Stammesbrüder vom Kanon 3 Sn m einen, wur 
militärische Macht in anſyruch —S entkrieg , j 
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indeß den vieljeitig verjchlungenen Knoten der „orientalifchen Frage‘ 
u löfen. Der fiegreihe Krieg der Türken gegen die Griechen im 
Sabre 1897 und die neuefte türfenfreundliche Botitit des Deutichen 
Reiches Haben die politiiche Bedeutung der Türkei auf? neue gehoben. 


1. Die orthodoxe Kirche Griechenlands — In ihren Erwartungen vom 
wiener Kongreß getäujcht, griffen die Griechen zur Selbfthülfe gegen die türkiſche 
Tyrannei. Im 3. 14 bildete ſich eine Hetairia, die fich bald Über das ganze 
Zand verzweigte u. Befreiungsgedanfen unter dem Bolle nährte. Der Freiheitd- 
fampf brach 1821 los. Die nädjite Soige davon war eine furdhtbare Mebelei, 
bei. in Ronftantinopel. Der Patriarch Gregorius mit feiner ganzen Synode 
u. gegen 30,000 Chrijten wurden binnen drei Monaten mit fcheußlicher Graujam- 
keit von den Türken bingemordet. Die Londoner Konferenz (30) erklärte enb- 
Lich Griechenland für einen unabhängigen Staat, u. eine Verſammlung der gried. 
Biihöfe zu Nauplia 33 emanzipierte auch die griech. Landeskirche von dem 
unter türk. Willkür ftehenden Patriarchen zu Konftantinopel. Die oberfte Leitung 
Derfelben wurde einer vom König eingejeßten, aber in allen innern Angelegen- 

eiten völlig unabhängigen, permanenten heil. Synode in Üthen zugewiejen. 
er König muß fih zur Landeskirche befennen; im übrigen aber find alle Reli- 
gionen bürgerlich gleichberechtigt, außer der orthod. indes nur ſehr fchwach ver- 
treten, am jtärfiten noch die röm.-fath., namentlih auf den Inſeln. Die 36 zu 
Athen eröffnete Univerfität mit großenteild in Deutichland gebildeten Brofefloren 
ftrebt nicht erfolglos auch in der Theologie nach würdiger Erfüllung ihrer Aufgabe. 


2. Die fyrifche Gäriftenmegelei (1860). — Der anfangs 56 beendete 
türkiſch⸗· ruſſ. DOrientfrieg, in welchem Frankreich u. England, jpäter auch noch 
Sardinien zum Schutz des „kranken Mannes“ herbeigeeilt waren, hatte in der 
Lage der Chriſten faktiſch nichts geändert. Denn wenn auch der Hatti:Hu- 
mayun dem ihnen gleiche Staatsbürgerrechte mit den Moslemen, namentlich 
auch Waffenfähigkeit u. Gleichſtellung vor Gericht zuerfannte, jo wurde derfelbe, 
fo gut gemeint er auch feitend des damaligen Sultans fein mochte, doch in ber 

raxis um nichts mehr beachtet, al3 weiland der auch gutgemeinte Hattifcherif 
von Gülhane (39). Wie wenig dadurch die Moslemen zur Toleranz gegen die 
Ehriften geitimmt waren, bewiejen 60 die Ereigniffe in Syrien. Ron jefuitifchen 
Emiflären aufgereizt, auf franz. Beiſtand fich verlaflend, erlaubten fi die Maro- 
niten im Libanon mancherlei provozierende Feindfeligkeiten gegen ihre alten Erb- 
feinde, Die Druſen. Dieſe blieben aber Sieger; zu ihnen ſchlug fi) das türkische 
Militär, u. nun brad eine furdtbare Berfolgung egen die Ehriften aller Be- 
fenntniffe in ganz Syrien aus, voll der unmenfdhlichften Graufamleiten. Sn 
Damaskus allein wurden 8000, in ganz Syrien 16,000 Chriften ermordet, 3000 
Frauen in die Harems abgeführt, über 100 dKriftl. Dörfer zerftört. Nach ber 
Beſchwichtigung des Blutbades irrten 120,000 Ehriften ohne Brot, Kleidung u. 
Obdach, in ſteter Todesangſt flüchtig im Lande umher. Fuad Paſcha wurde 
von Konft. aus zur Beftratung der Schuldigen ind Land gejchidt u. Ichien an- 
fangs aud die Sache energifch angreifen zu wollen, erlahmte aber bald in feinem 
Eifer, u. die franz. Truppen, die zum Schuß ber Chriften nad Syrien geſchickt 
waren, mußten, dem eiferfüchtigen Drängen Englands nachgebend, das Land im 
Juni 61 wieder verlaffen. 


3. Der bualgariſche Kirchenftreit. — Die bulgariihe Kirche mit etwa 2%, 
Millionen Seelen unterftand von alteräher ($ 74, 2) dem Patriarchen von Konft., 
der mit ihr wie ein Paſcha umſprang. Die bulgar. Bistümer u. Erzbistümer 
verichadherte er an die Meiftbietenden unter dem griech. Klerus, Die durchweg der 
Landesſpfache unkundig waren u. nur ein Biel im Auge hatten, wann, ur, 


nr 
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Erprefjungen ihren Kaufpreis mit möglichit hohen Binfen wieder 

Für die geiftlihen Bebürfniffe der Bulgaren wurde in feiner Weife 

Predigt war ganz verfiegt, die Liturgie wurde in einer dem Rolle 

lichen Sprade abgeleiert. So war es nicht zu verwundern, baf die Nation 
jeit Jahrzehnten ihrer Emanzipation u. Kehlichen Selbftändigteit entge 

u. alles aufbot, fie bei der Pforte ser Dieje ——— aber m 
dem Patriarchen, bis der Aufitand im 


 hmähungen, on u Wißhandlungen ea un u m 
Synode zu Jeruſalem abgefept. 

4. Die armenifche Kirche. — am en 
Patriarchen in Konft. war enfo u. in oem 
Kollegen ($ 68, 7) von der hohen Pforte neben mg 
Jurisdiftion über fämtliche —— feiner, einer Birche mM 
worden. Als nun 30 auf Frankreichs Vetrieb auch dem 
18 13, 2) ein felbtändiges Patriarchat mit gleidyem 
machte die Doppelabhängigkeit von der Pforte u. 
feiten, die indes dadurch überwunden wurben, 


Mi 


hs 
— 


wie 


hi 
A 


der Au de 1 


pt welche zu voll [3 
FH unter die päpftl. Zurisbiftion u. zu Faliger 
Zerfafjung u. Liturgie audgebeutet werben fü Heifi 

fiht auf den roten Hut dazu als williges barbet. 
die Bulle Reversurus (67) ſprach num L fi fe bas in 
Batriarhen aller unierten Kirchen des Orients zu bie von 

wählten Biſchöfe zu beftätigen, nötigenfalls auf) felbft zu 3 
Kirhenvermögen in höchſter Inſtanz zu veı 

Lazzaro ($ 168, 2) Hatten bad bon Frankrei 

früher durchſchaut u. ihre Ranbaleute in ber Ti 

verjagten nun, während Monfignore —ãAã beim 83 

liche Unfehlbarkeit derfocht, die Areaturen 

ftändige, von Rom unabhäng ee * 

Armenier anzujäliehen. Die Gh ertannte, da 

durch die deutichen Siege lahm geist war, bie —& 

den neuerwahiten —*X —— m. u. bes Papftes 

Allokutionen vermodhten nichts daran zu ändern. Doch erfauuie [73 55 
haffuniſtiſche Partei als felbftänbige —E [3 ar 
Kirchenvermögen ben Kupelianiften zu u. verbannte eis 

der Hauptitadt. Die herzlihen Sympattieen, weiche Unbtrnd, bes up : 
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. türf, Krieges die röm. Kurie für den Sieg des Halbmonds über das ſchismatiſche 
zuff. Kreuz fo laut u. unverbohlen fundgab, machte die Hohe Pforte den Haflu- 
niften wieder geneigter, jo daß Haflun im Sept. 77 ſich wieder in Konft. ein- 
finden, die bis dahin feiner Partei verichloffenen Kirchen wieder einnehmen u. 
eine große Menge der Kupelianiften zu ſich herüberziehen Tonnte. Er erfreute 
fich dabei der eifrigjten Mitwirkung nicht nur de3 franz., fondern auch de3 dfterr. 
GSeſandten, die auch den von allen Seiten hart bedrängten Batr. Rupelian fo 
fange bearbeiteten, bis er feine Würde niederlegte u. im März 79 nah Rom 
reifte, um die Verzeihung des Papſtes Tniefällig zu erflehen. Durch einen Irade 
des Sultans wurde nun Haffun förmlich reftituiert u. von Leo XII mit dem 
roten Hut geihmüdt (80), nachdem kurz vorher die Iegten Biſchöfe der Gegen- 
partei mit c. 30,000 Seelen fih ihm unterworfen Hatten. — (M. Ormanian, 
Le Vatican et les Armeniens. Rome 73.) 


5. Der berliner Bertrag (1878). — Gehäufte u. gefteigerte Bedrüdung, 
Rechtsverweigerung u. jchreiend blutige Gewaltthat ſeitens der tür. Regierung 
u. Bevölferung gegen die wehrloje Rajah trieben jeit 75 ſämtliche chriftl. Staaten 
u. Stämme der Ballanhalbinjel zu verzweiflungsvollem Wufitand, der bei. in 
Bulgarien 76 durch neue fchauderhafte Chriftenichlächtereien gerächt wurde. Da 
Die europ. Diplomatie bei halbherzigem Einjchreiten ftatt wirkſamer Reformen 
nur den höhnenden Mummenſchanz einer freiheitlich-repräfentativen Berfaffungs- 
farce erzielte, bielt ſich Rußland verpflichtet, von fih aus für die ſchmachvoll 
mißhandelten Glaubens» u. Stammesverwandten mit Kriegserflärung einzutreten 
(77), konnte aber Englands u. Öfterreih drohenden Einiprüchen gegenüber Die 
Früchte feines teuer erfauften Sieges nicht in dem vollen Umfang einbringen, 
wie der Befiegte fie in dem Frieden von San Stefano Hatte zugeitehen müſſen. 
Doch wurden durch den berliner Kongreß 78 die bis dahin Fugeränen Fürſten⸗ 
tümer Rumänien, Serbien u. Montenegro für unabhängig erklärt u. ihnen, fo 
wie Griechenland, auf Koften der Türkei eine angemeſſene Gebiet3erweiterung 
ugejprochen, ferner aus dem zwiſchen Ballan u. Donau Tiegenden Land ein 
—*2*— chriſtl. Fürſtentum Bulgarien geſchaffen, für das davon losgeriſſene 
bulgar. Oſtrumelien (im Süden des Balkan) aber die Stellung einer autonomen 
Provinz mit einem chriftl. Generalgouverneur, für XTheflalien, Epirus u. Kreta 
abminiftrative Neformen u. für das der Pforte intaft verbliebene europ. Gebiet 
allen Konfeſſionen völlig gleiche relig. u. polit. Rechte ftipuliert; die Verwaltung 
Bosniens u. der Herzegowina wurde überdem Ofterreih u. (zufolge Separatver- 
trag) die der Inſel Cypern England überwielen, in Aſien aber der größte Teil 
von Armenien Rußland zuerkannt. 


6. Die Gränel in Armenien 1895 u. 1896. — Armenien, das alte 
riftlihe Kulturland, um den Ararat herum gelegen, zwifchen dem Kaspiſchen und 
chwarzen Meere mit etwa vier Millionen Einwohnern, geteilt unter Rußland 
1 Mil), Men (2 Mill.), Türkei (1 Mill.) ift, fomweit es der Türkei gehört, 
n Erprefiungen der türkiihen Beamten und den Bedrüdungen feitens Der 

türkiſchen Bevoͤllerung unterworfen. Nachdem das Bolt Sahrhunderte lang in 
Lethargie gelegen, erwachte es jeit Mitte des 19. Ihd. zu neuem geiftigen Leben; 
Armenier werfen fich feitbem mit Feuereifer auf die abendländiiche Bildung und 
bringen e3 vielfach in den orientalischen Staaten zu hohen Ämtern; daneben ift 
ihr Rationalgefühl erwacht, und gelegentlich erklingt der Ruf: „Armeniftan den 

niern.” In Türkifch-Armenien wurden fie 1895 von wilden KRurdenjtämmen, 
bei denen Raub und Diebftahl als Ehre gilt, graujam verfolgt, wobei es als ficher gilt, 
daß die türkichen Behörden dies veranlaßten. Denn bei der unglüdlichen inneren 
Beichaffenheit des türkifchen Staatslebens find fie den Türken unbequem, werden als 
Revolutionäre verfolgt und find zu Taufenden als Opfer des türfiiden Fanatismus 
bingemordet worden, Bon Juni 1895 bis Febr. 1896 find, fo Bereiut ein 


zucug an das dhriftliche Deutichland. 
menien. “Beitrag 3. Kenntnis d. Geſch., 
Landes [Zeitfragen des chriſtl. Bolksleben: 
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J. G. Bfleiderer, Amerik. Reiſebill 
and state in the U. S. New York 88. 
in NA. im 19. Ihd. Gtuttg. 89. F. N 
ertlärg. Berl. 92. (Hdbuch d. neuft. KG. 
ut. Kirhe in Am. St. Louis (Dresd. 93 
miffour. Synodaltonferenz.) [Hauptlächlidy 
gründet die] „American Society of Church 
Henry Eyster Jacobs, A History of the 
United States. New York 93 (Standpuntt 
tory of Methodists in the United States 
vol. XIII: Bacon, History of american 
Geſch. d. Iuth. Kirche in Amerila. 2 Teile. 
a. d. Feder eines Mitglieds der Jowaſynod 


Die feit der Unabhängigfeitserflä 
ben Friedensſchluß d. 3. 1783 aud) 
felbftändig anerfannte Republik der ? 
amerifas fordert von ihren Bürger: 
als den Glauben an einen Gott. De 
Intereffen willen die Heimat verlajjen 
die mannigfaltigiten relig. Parteien u. 
den theol. Bilduna u. dem mut na © 
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n 72 Mil. E. im 3. 98.) Wie das ganze nordam. Staatsweſen 
irch den charaktervollſten Proteftantismus entftanden ift, jo wird es 
ich nur durch proteftantiich=kulturelle Prinzipien erhalten und ent- 
idelt; die großen Philanthropen, die großen Denker, Redner, Schrift- 
ler, Gelehrten, Erfinder, Lehrer und Führer Des Lande waren 
ıd find Broteftanten, während die Katholifen (eingewanderte Iren, 
eutiche, Italiener u. a.) meist, wie ein fathol. Redner auf dem Kon- 
eß in Chicago 93 felbft berichtete, arme Fabrikarbeiter, arme Re- 
erungsbeamte, arme Angeftellte in Mühlen, Werkftätten, Minen u.j.w. 
id; Geift, Energie u. Thatkraft ift bei den Proteftanten. Diefe 
id aber leider in etwa 120 Glaubensparteien geipalten, jo daß die 
miſche Kirche durch ihre kompakte Einheit mitten in dieſem Wirr⸗ 
arr dennoch eine nicht geringe Bedeutung hat, zumal bei öffentlichen 
zahlen, z. B. in New York, ein erhebliches Gewicht in die Wag- 
jale wirft. Der Staat fümmert fi) gar nicht um die relig. Zu- 
inde und läßt jede Gemeinde für fich felbjt forgen. Die Prediger 
ıd daher von den Gemeinden völlig abhängig und werden häufig 
ıter der Bedingung jährlicher Kündigung angeftellt. Dennoch bilden 
: einen höchſt geachteten Stand und nirgends in der proteft. Welt 
eht kirchl. Sinn u. kirchl. Frömmigkeit in jo hoher u. allgemeiner 
eltung, nirgends ift auch die Willigleit zu bedeutenden Geldopfern 
r firhl. Zwecke größer u. großartiger, als bier. In den |. g. 
ıblic Schools, welche vom Staat unterhalten werden, ift der Re⸗ 
jionsunterricht prinzipiell ausgefchloffen. Die Iuth. u. kath. Ge⸗ 
:inden haben deshalb Parochialfchulen gegründet; die übrigen 
Denominationen’ fuchen den Mangel durch Sonntagsfchulen zu er- 
nzen. Die fünftigen Prediger erhalten ihre Worbildung in den 
Weges (höhere Bildungsanftalten von allgemeiner Tendenz) und 
n zahlreichen (150) theol. Seminaren. 


1. Englifch:proteftantifhe Denominationen. — a) Durch die polit. Los⸗ 
Bung vom engl. Mutterland fah fih auch die anglikaniſch-biſchöfl. Kirche 
NA. veranlaßt, ſich ald die „proteftantiih-bifchäfliche Kirche der Vereinigten 
aaten” auf eigene Füße zu ftellen (1785). Die kirchl. Oberleitung wurde der 
e drei Yahre zufammentretenden „Generalkonvention“, beitehend aus einem 
höfl. Ober- u. einem Klerifalen, jedoch auch von Laien beicdhidten Unterhaus, 
erwiefen. Das Common-Prayerbook u. die 39 Artifel wurden beibehalten, 
ob beim Vorherrſchen des niederkirchl. Elementd (der Evangelical-Party 
205, 1) in der Verpflichtung zu denjelben größere Liberalität u. Duldfamteit 
tweff3 Auslegung u. Anwendung zugelafjen. — b) Dennoch fand der Pufeyismus 
ch hier Eingang u. ſchon im %. 43 konnte ein gewiſſer Arthur Carey bei 


*, Wenn man die Hahlen der „Glieder“ oder Kommunikanten der 
ichiedenen evangelifhen Denominationen mit 3°/, multipliziert, jo erhält man 
ı Seelenzahl etwa 22 Mill. Methodiften, 14 Mill. Baptiften, 10%, Mill, 
eöbyterianer, 4%, Mill. Qutheraner u. 21, Mill. Holl. u. deutfche „Reformierte“. 
tatiftit zu Anfang d. 3%. 98.) 
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j. Ordination zu Nork die Reformation als ein Unheil bezeichnen. Die 2: 
nung zwischen der Doch. u. niederfirchl. Partei fteigerte jich feitdem auf Fi: 
Seiten, auf jener durch Aufnahme ritmalijtiiher Spmpathicen (welche aud :: 
mehriache Übertritte sur röm, Nirde im gefolge hatten), bei dieſer durch Erüi: 
lichen Berfehr mit den Metbodijten u. evang. Disſenters. Als nun ba 
Heneralperiamminmg Der evang. Allianz (3 131, 3 zu New-York 73 Bich. Cor 
mins Don Kentuckyn Seh in Der dort. Presbpterianerfirde an der Nbend:i:: 
frier beteiligte u. daruber von feinen puſeyitiſch geſinnten Amtsgenoiſen beft:z :7- 
gerochten wurde, legte derielbe den Grund au einer ih als „ Reformiertt 
Episkopalkirche“ bezeichnenden Sezeſſion, der fih 25 andere anglif. Geiitliche & 
jchlofien. Sie erflarten, daß ſie die biichöfliche Verfallung als alte, heist: 
Ordnung, nicht aber als gottliche Institution beibehalten wollten, ebenig cu& di 
anglik. Yitirgie m. Das Book of Common Prayer, jedodh als verbeilerungsfüti; 
1. bedurftig: Die Urdinatton anderer evang. Kirchen erfannten ſie als gü.ris : 
i. verwarien als puieniniſch die Nehre von einem ſpezifiichen Prieſtertum 2: 
Geiitlichen, Den Opierbegriij beim Abendmahl, die Gegenwart des Leibes u. Bixe: 
CEhriſti in den Elementen u. die Wiedergeburt al3 mit der Taufe weientlih vr! 
untrenubar verbunden Im J. 88 hatte die prot. Episkopalkirche: Gleeder 
698,540, Gemeinden 6095, Pfarrer 4658; fie ilt vornehm, macht aber geringe 
Fortichritte, da zhr Katholivieren in Nordamerifa unpopulär ilt: denn mer dert 
Den Katvolizismus wuünicht, findet ihn unyerfälicht in der römiſchen Kirche ieihn. 

- Die biſchöflichen Methodiſten in NA. bilden ſeit 1784 18 172, 4: ein fel- 
ſtändiges u. unabhangiges Mirchenmefen. Ihr Einfluß auf das relig. Reben ir 
en Wereimigten Staaten iſt außerordentlich groß gemweien. Sie vor allen hzbır 
Div großte Meiſterſchait in den Revivals bemährt, aber ihr don anfang a: 
exaltiertes Weſen hat fich mer Durch Die 1. g. neuen Maßregeln (New Measnres 
mit ihren Protracted Meetings, Engniry Meetings, Campmeetings ete.) auch zu 
einem fait unglanblichen Grade geiteigert.  Zeinen Gipfelpunkt erreichte es ın 
Den j. g. Lagerverſammlungen od. Campineetings, welde von Methobdiiten- 
vredigern hauſig im Walde unter freiem Himmel zur relig. Erwedung der herke- 
ſtromenden Sollsmaden verantaltet werden. Tag u. nadıt wird ununterorofe 
gebeiet, geiungen, acpredigt, ermahnt: alle Schreden der Hölle werden aufgeboter. 
Die Eraltation ninimt mit ſjedem Augenblick an, Bußkämpfe mit Seufzen, Schluczen. 
Srohnen, Konmpulſiouen n. Krampien ſtellen ſich ein; die Gnade kommt endlich zum 
Durchbruch: lauter Rubel, Umarmungen u. Seligpreiſungen der Bekehrten miiden 
ſich unter das Geſtöhn der noch auf der Angſtbank (anxious heneh) nach Gnade 
Ringenden ꝛc. In Zum Franeisco wurden 1874 ſogar ĩ. g. Babv-Revivals ge 
balten, hei welchen 4.12j. Kinder, mit den Schrecken der Hölle geängſtigt, ar 
gehalten wurden, Bußlieder zu ſingen, Sündenbekenntniſie abzulegen u. ihre Namen 
in eine Karte einzutragen, um ſich Jeſu Fir immer au verſchreiben. Seit dem 
J. 17 hatte ſich übrigens Die Methodiſtenkirche in zwei feindliche Lager geteil:. 
ein ĩudliches u. em nördliches. Die eritgenannten duldeten die Sklaverei. 
wahrend Die leßztern entichiedene Abolitioniſten waren u. jeden Sklavenhalter a3 
Unchriſten exkommunizierten. »d Eine andere Partei, die Broteft. Methodiſten, 
hat Die biſchoil. VKeriaſſung mit enter fongregationalilt. vertauiht. Die erite Ter- 
au!lavung zu Dieter Sezeſſion ging don einem Laien Will. Stodton aus, welder 
eme Mgsaren fur Laienvertreiung in der Nirchenleitung bervorrief. Infolgedes 
bitderen ſich Seit 50 mehrere metbodilt. Gemeinden, welche das biichöfl. Amt br- 
ſeitigten ar. an ſeine Zielle eine zit gleichen Teilen aus Geiftlicden u. Laien be 
ſtehende „Beneralfonierenz“ ſetzten. — et Aus den übrigen methodijt. Rartere: 
mogen bier noch Die jarbigen Metbodiiten od. die „Afrikaniſch⸗methodiſt. bifchöf. 
Kirche“ genannt werden. Die Belehrung der in NAmerifa heimiſch gewordenen 
Neger war vornehmlich den Merbodiiten zu verdanfen. Aber bei der allgemein 
krrihenden großen Roncigung der Wegen gegen jede Art von jozialer Glecd- 


25 


— «u 





8 211. Die Bereinigten Staaten von Nordamerita. 265 


ftelung u. Gemeinſchaft mit den verachteten „Niggers“ bildeten die Bekehrten 
Schon —* eigene farbige Gemeinden mit ſelbſtändiger Organiſation. Geſamt⸗ 
zahl der Methodiften (in 21 verfchiedenen Parteien u. Selten) im %. 98: 
6,167,785 Glieder (d. i. Erwadjjene, Kommunilanten), 39,077 Pfarrer, 58,194 
Gemeinden (der vierte Teil derfelben find Neger). — Eine neu-methodiftiiche Be- 
wegung ift (jeit 1881) der Endeavour-Bund oder der „Sugendbund für 
entſchiedenes Chriftentum“, der feinen Mittelpuntt in Bofton in den Ver⸗ 
einigten Staaten bat u. von da aus in Europa in amerikaniſtiſch gefinnten 
Kreijen weite Verbreitung gefunden hat (im ganzen im J. 98 52,120 Sugend- 
emeinjchaften mit über 3%, Mill. Mitgliedern). Zweck ift, fich entſchieden zu 
Sefus zu befehren und auf dem Grunde der Belehrung fich völlig in den Dienft 
des Meiches Gottes zu ftellen. Der Bund ift interkonfejfionell mit allen Tugenden 
u. allen Fehlern des Methodismus; auf die Beziehungen des einzelnen Mitgliedes 
gur Kirche ſcheint man dort fein Gewicht zu legen. (Allg. ev.»Iuth. Kätg. 97, 

r. 35f. Chron. d. Chr. Welt 96, 320.) — f) Die täuferiichen Evangelifchen 
Nordamerikas (8 166, 3) find vielfach in Sekten zerjplittert; man zählt ihrer 32; 
13 derjelben nennen fih Baptiften mit 4,157,300 Gliedern (Erwadjjenen), 32,112 
Predigern u. 47,602 Gemeinden. Bei weiten am zahlreichiten find die kalvi⸗ 
nift. od. Regular-Baptists. Ihre Sucht zur Proselytenmacdherei ($ 214, 3) 
ift ebenjogroß wie ihr Eifer für Heidenmilfion. Ahnen gegenüber vertreten Die 
Free-Will-Baptists arminianifche Grundfäße. Über die fonftigen, minder 
bedeutenden Barteien (vgl. 8 173, 6). — g) Die Kongregationaliften find die 
Nachkommen od. Nachfolger der im J. 1620 eingerwanderten Bilgerväter (8 146, 4). 
Sie befennen fih im Dogma zur Weftminfter-Konfeffion (8 158, 1); doch haben 
freiere Unjchauungen auch Hier bereit Eingang gefunden, u. die fongregationa- 
Iiftifch-independentifche Bereinzelung der Gemeinden ift im 19. Ihd. auch zu 
gröberer Konjolidierung u. engerm Zuſammenſchluß behufs gemeinjamer Thätig- 
it auf kirchl. Gebiet, insbeſ. auch in der eifrig betriebenen Heidenmiffion dur 
gedrungen. — h) Die fehr zahlreihe, überaus reich dotierte u. auf praftifch- 
irchlihem wie theol. Gebiet ungemein regſame Denomination der PBresbyterianer 
ift Ichott. Urjprungs. Sie ftimmen im Betenntni mit den Kongregationaliften 
überein, unterjcheiden jich jedoch von ihnen durch gemeinfames Kirchenregiment 
mit ftreng durchgeführter Synodal- u. Presbyterialverfaffung. Sie zerfielen im 
J. 98 in 12 Parteien, die ſich auf grund von Lehrdifferenzen getrennt haben 
(1810 die Eumberlandfirche, welche die Prädeſtinationslehre bejeitigte, und in der 
Reuzeit 120,000 Kommunikanten in den füdmweftl. Staaten zählte); und hatten zu« 
fammen: Glieder 1,490, 162, Gemeinden 14,701, Pfarrer 11,324. — (Wilber- 
force, Hist. of the Protestant. Episc. Church in A. 49. W. Perry, Hist. 
of the Americ. Episc. Ch. 85. — Stevens, Geld. d. bifchöfl. Method. in U. 
Philad. 68. P. D. Gorrie, Hist. of the Method. Episc. Ch. in the U. St. 
of NA. NYork 81. — Die Litt. üb. d. Bapt. bei 8 166, 3. — J. Punchard, 
Congregatisme in A. 1880f. H. M. Dexter l. c. 8 146, 4. — Roberts, 
H. of the Presbyt. Ch. in the U. St. of A. 1888. Glasgow, H. of the Ref. 
Presb. Ch. in A. 88.) 


2. Die Intberifhen Kirchengemeinfchaften. — Für die kirchl. Organifation 

der feit Penns Zeit Kr [reich einmwandernden deutfchen Lutheraner wirkte feit 1742 
(+ 1787), vom hallefhen Waiſenhaus abgefandt, überaus ſegensreich der ehr- 
wiürdige, mit recht noch heute als Patriarch der luth. Kirche in Amerila gefeierte 
Dr. Heine. ®ilh. Mühlenberg, ein Schüler U. H. Brandes (Selbitbiographie, 
hrsg. v. W. German, Halle 82), Das Waifenhaus fandte demnächſt noch einige 
laubenseifrige Seelforger hin, bis da3 Überhandnehmen de3 Nationalismus ın 
Halle auch dies Band zerriß. Da gleichzeitig die Zuftrömung deutſcher Ein- 
wanderung während mehrerer Dezennien faſt gänzlich verfiegte u. ſomit alle Ein- 
wirtung vom Mutterlande aus aufhörte, gingen Scharen von Desiiuen, wur, 
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die Revivals fortgerilien, zu den anglo-amerilaniihen Denominationen uber. : 
in die Deutichen \eldit drang mit der engl. Sprache auch engliſch vuritanie.: 
u. meihodiſtiſches Weien ein. Seit 1815 nahm aber die Deutiche Einwanderzz: 
wieder zu u. wuchs vonjahr zujahr. Nun regte jih auch wieder der Gr: tr 
Erhaltung deutſcher Zpracde u. Ddeutichen Belenntniffes, jowie das Benitiz 
engern Zuſammenſchluſſes. Der im OH. 20 gegründeten „Generu!llgne:ce 
traten 36 Paſtoren bei. Die unveränderte augsb. Konfeifion murde zmar &: 
(Glaubensnorm anerfannt, aber untonijtiich-latitudinariihe Tendenzen waren: 
biieben doch vorherrichend, ebenio der Gebrauh der engl. Sprache in Kirce: 
Schule, bis in ihrem Hauptſeminar zu Gettnsburg in Pennſylvanien ieit der 
Ser Jahren wieder eine Reaktion zugunſten genuin-Iutheriicher u. Deuficipris 
licher Tendenzen ſich geltend zu maden begann. Sen Grundftamm jtreng 
lutheriſchen Kirchentums, das ebenſo eifrig für ausichließlidhen Gebrauch X: 
Deutichen Sprache wie fiir ſtreng-konfeſſionelles Luthertum eintritt, bildeten da— 
gegen Die 1858 mit Ztepban .3 197, 1) überjiedelnden ſächſiſchen, jomie die 
IS30 mit alter Grabau einwandernden preuß. Yutheraner. Ihnen ichloiien *& 
demnachit eine Anzahl bayer. Yutheraner an, deren Auswanderung der Biar:: 
Löhe in Bayern mit firchlicher Leitung u. Fürſorge begleitete u. für die er 
der Miſſionsanſtalt zu Neuendettelsau Geütlihe u. Schullehrer bildere. Ti: 
jächſiſchen Lutheraner waren unterdes zu einer „Mitlouri: Synode“ zuſammen⸗ 
getreten, an welche ſich auch Lohes Sendboten anichloffen, wobei dieielbe bald zr 
wert großerem Umfang, als Die von den preuß. Lutheranern unter Grabar: 
ſchon iruher fonititnierte „Buffalo- Synode gedieh. Sehr bald aber geric:ien 
beide Synoden uber Den Amts: u. Lehrbegriff in einen heftigen Streit, der de— 
durch, das Die Miſſonri Snnode ihrer Theorie durch Aufnahme mehrerer Erton- 
nimnizierien der Bnifalo Synode praftiich folge gab, in eine förmliche Aufbeburg 
Der Nirchengentenmibaft von beiden Seiten miündete. Pie Wiffouri- Snnode, mi 
Dr. Walther an der Spitze, legte nämlich alles Gewicht auf reine Lehre: das 
Amt erſcheint als eine reine Übertragung der Gcmeinderedhte u, Die Exkommun- 
fation iſt nicht ein Amts, Sondern ein Gemeindeaft. Die Buffalo - Snnode wa: 
Dagegen infolge yerrütteter Kämpie mit pietijt. Elementen in eine liberichäguig 
der äußern Ordnung, der Verfaſſungs- u. Kultusformen u. des Amts als einer 
unmittelbar gottlichen Autorität getrieben worden u. ging dadurch einer Zerſetzung 
entgegen, Die 77 mit der Auflöiung der Synode endete. Löhes Freunde die 
weder mit der einen, noch mit der andern Partei hatten gehen können, hatten 
ſich zu einer Synode von Jowa .jpr. Eiovd) konſtitniert, deren Mittelpunkt da: 
Seminar zu Wartburg unter S. Fritſchels Leitung wurde. Sie nahmen 11 
allen zwiſchen den beiden Altern Smooden ftrittigen fragen eine dermittelnde a 
versöhntliche Haltung ein. Die Milourier wollten aber von vornherein nichts mit 
ihnen gemein haben, wahrend Die Buffalver eine zeitlang noch ziemlich freund- 
ſchaftlich mit ihnen verfehrten. Aber die hiſtor. Auffaffung der Symbole jeiten? 
der Jowaer, ihr Eingehen auch auf die neuern Entwidelungen u. Gejtaltungen 
der luth. Theoiogie, vor allem ihre Stellung zum bibliſchen Chiliasmus, den ſie 
als offene Frage betrachtet willen wollten, alles dies erſchien aud) den Buffaloern 
(ebenſo wie den Miſſouriern bald als Abfall vom kirchl. Bekenntnis u. zog ihre 
Exkommunitation anch von dieſer Seite nach Jich. — AU diejer Zerflüftung gegen: 
über bat ſich 66 ei General-Couneil der luth. Kirche in NA. gebildet, dus 
den einheitlichen Zuſammenſchluß aller lutheriſchen Diſtriktsſynoden anitrebt. 
deren 12 mit SI4 Paſtoren fih ihr anſchloſſen, wozu Jowa eine freundlich ab- 
wartende, Miſſouri eine definitiv ablchnende Stellung einnahm. Die 4. er 
ſammlung zu Galesbury in Illinois (75) ftellte ald Grundiag auf: „urn. 
Kanzeln nur fir luth. Prediger u. luth. Altäre nur für Iuth. Kommunilanten.“ 
Tie Statiſtik im Aufang des Jahres 48 ergab folgenden Beſtand der luth. 
ſtirche: aı Beneraliynode, der älteſte allgemeine Verband, beftehend aus >4 
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meift recht Meinen Synobden, langſam wachſend, Glieder 190,594, Gemeinden 1555, 
Bfarrer 1182; Charakter früher unioniftiich-methodiftifch, in leßter Zeit mehr kon⸗ 
feilionell, „übt aber feine Lehrzucht“. b) Mehr Iutheriih die Vereinigten 
Synoden des Südens; Glieder 41,638, Gemeinden 436, Pfarrer 208. c) Das 
Generalkonzil, befennt fih ohne Rüdhalt zu allen Symbolen der Iuth. Kirche, 
erfennt aber auch Luthertum außerhalb feines Verbandes bereitwillig an; Glieder 
339,876, Gemeinden 2003, Pfarrer 1176. d) Die Synodalfonferenz der 
Miffourier, geben in gewiſſen Punkten wie in der PBrädeftination über die Be- 
kenntniſſe hinaus u. erlennen nur Diejenigen als wahre Zutheraner an, die fi 
zu allem befennen, was von der Miffouri-Synode reip. v. d. theol. Fakultät zu 
St. Louis für „reine Lehre” erllärt wird; Glieder 520,095, Gemeinden 2445, 
Pfarrer 1891. e) Die DOhio-Synode; Glieder 85,273, ift vor 17 Jahren aus 
der Synodallonferenz ausgetreten. f) Die Jowa⸗Synode (jpr. Eiov&-©.), deren 
Gründer, vom Paſtor Löhe nach Amerika geſchickt, anfangs zu Miffouri gehörten; 
Glieder 67,807. g) Pie Synode der norwegifhen evangelifch-Iuth. 
Kirche (ob auch miſſouriſch?); Glieder 64,164. h) Die Vereinigte norwegiſche 
Iuth. Kirche in Amerifa; Glieder 125,110. Die Geſamtzahl aller Luthe- 
raner beträgt demnach c. 1,350,000 Glieder oder Kommunikanten (davon c. 520,000 
Miffourier und c. 830,000 andere Luth.) in c. 9600 Gemeinden mit c. 5500 
Baftoren. — (W. J. Mann, Life and Times of H. W. Mühlenb. Philad. 87 
u. in der RE.? XVIII, 187. J. Nicum, Geld. d. ev. luth. Minifteriums v. 
Staate NYork u. den angrenzd. Staaten. NY. 88. Edm. Jak. Wolf, The 
Lutherans in America. NYork 89 (Standpunkt der Generaliynode). & W. 
Stellhorn, Die luth. Kirche in Nordamerika in Neue kirchl. Zeitſchr. VI (95) 
Hft. 1, ©. 65 ff. — Allg. Ev.luth. Kgtg. 1898 Nr. 16. — Joh. Deindorfer, 
Geſch. d. evang.⸗luth. Synode v. Jowa u. anderen Staaten. (Im Auftrage des 
Synodalausjchuffes.) Wartburg Publishing House 98. (BGehandelt die Geſch. d. 
Synode dv. ihrem Anfang 1854 bis 1896.) 


3. — n. Ireniſches ans der luth. Kirche Nordamerikas. a) Der 
Waltherſche Brädeftinationgsftreit. Im Schoß der mifjouriichen, damals aus 
5 Synoden beftehenden „Synodallonferenz” ilt anfangs der Siebziger-Jahre 
ein Same dogmatifcher Bwietracht wuchernd aufgeſchoſſen. Ein großer Zeil der 
betreffenden Synodalen mit Dr. Walther (F 87) an der Spibe hatte fi nämlich 
eine eigentümlihe Prädeftinationslehre ausgebildet, die fie als die allein 
echt Intherifche zum Panier rechtgläubigen Belenntniffes erhob. Gott hat, lehrten 
fie, eine Unzahl Menſchen von Ewigkeit her zur Seligfeit erwählt u. beſchloſſen: 
dieſe ſollen u. müſſen jelig werden. Das Heil in Chriſto ift zwar allen dar- 
geboten, aber nur bei den Ermählten jorgt Gott dafür, daß fie es auch ſicher er- 

reifen u. nicht wieder verlieren, u. zwar nicht intuitu fidei, fondern nur nad 
einem puren Wohlgefallen. Zwar Tann auch ein Ausermwählter zeitweilig aus 
der Gnade zu fallen ſcheinen; er kann aber nicht fterben, ohne ſich vorher wieder 
im vollen Befig derjelben zu willen. Schon 72 legte Prof. Fritſchel gegen dieſe 
Auffaffung als weſentlich kalviniſch Proteſt ein. Auch innerhalb der miffonr. 
Paſtoralkonferenz erhob ſich Wideriprud. Prof. Asperheim (am Seminar der 
norwegiihen Synode zu Madifon in Wisconfin), der zuerjt ſich dagegen ausfprach 
(78), wurde zur Niederlegung feine Amts u. zum Austritt aus der Synode ge- 
nötigt. Recht brennend wurde jedoch der Streit erjt auf den beiden überaus ftart 
(von c. 500 Baftoren) befuchten Konferenzen, zu Chicago 80, wo Brof. Stell- 
orn don Fort Wayne, u. drei Monate jpäter zu Milmaufee 81, wo Prof. 

hmidt von Madifon energifch opponierten. Walther ſchloß die Konferenz mit 
den Worten: „hr wollt Krieg, ihr jollt Krieg haben.“ Anfolgedes hob die ganze 
Ohio⸗, ſowie ein großer Teil der (norweg.) Wisconfiniynode die Kirchengemein- 
haft mit Miffouri auf. — Walther u. feine Unhänger gingen in ihrem Fanatis⸗ 
mus jo weit, daß fie nicht nur ihre amerik. Gegner, fondern au Nr nssunen 
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Iuth. Theologen Tentichlands, Philippi wie Hofmann, Quthardt wie Kahris, E. 
tar wie Thomaſius, Harms wie Zöckler 20. für Aftertheologen, für Zeniz:.: 
gtaner, Znnergiiten u. Rationaliſten erflärten u. nicht nur jünttlichen luth. Yard: 
firchen in Europa, Sondern aud) allen deutich-luth. Freikirchen, die jich ihnen nı# 
unbedingt angeſchloſſen haben, die Rirchengemeinichaft verweigerten. Am ii: 
in Europa, obwohl noch immer ſehr unbedeutend, jind die miſſouriſchen 2.7: 
ratiſtengemeinden im Kgr. Zachten: auch in Naſſau, Baden, Rürttemberg, Baz:r7 
u. Heilen finden Tich einige Anhänger. R. Hoffmann, Die Million. in W 
Gjütersl. 1. G. Fritſchel, Tie Lehre d. Miſſ. v. d. Prad., 3. f. kirchl. WB. .. 
k. Leb. 82. Ch. Hochſtetter, Geſch. d. luth. Miſſ.ſyn. u. ihr. Lehrfamm:. 
Tresd. »5. -— b Die Lutherliga. Während ſich die Theologen wegen toer 
reticher Tifferenzen fortwährend ſpalten, hat die praktiſche amerikaniſche Jugerd 
mit einzigartiger Ihaskraft über die Köpfe der Theologen hinweg den Weg d»c 
kirchlichen Friedensſtiizung vingeichlagen. Dieſem Zwecke dient Die Aurkzzıaı 
Lutber-Leasue. Sie entitand im 3. 87 zu New-NYork, indem Die dorrz:n 
Junglingsvereme Dev verichtedenen Spnoden ſich zu einem Gelamtverein zulumn:7- 
thaten, mir zu dem ausgeiprochenen Zwecke, jich gegenieitig fennen zu lernen un! 
kirchliche Arbei: gemeinſam zu fordern. Bald folgten andere Städte dieſem Br 
ipiele: Die Bewegung ergriff benachbarte Bezirle und Staaten; e3 bildeten üc 
Diſtrilis und Staatsvereine und Die Seianttheit nahm den Namen „Luther Lige 
an und ſeit 95 Hit ſie als luth. Nationalverein gedacht und führt den Namern 
„Ihe Imtbler-Leasue of America“. Im Oktober 95 erſchienen auf der General: 
verſammtung zu Pıttspurg Pennſylv. 500 Abgeordniete aus u Staaten der 
ton, dazu Lem Paitoren verichiedener Snnoden als Gälte: Die Augsb. Nr 
icſſion wurde ais Grundlage Dieler Nugendverbindung angenommen, als idren 
Zweck ſient Team, die Jugend zu reger cdhriftlicher Thätigfeit anzuipornen u. der 
Grit Der Irene gegen die luth. Kirche zu vflegen. Alle iynodalen Grenzen fir) 
betiette gelegt a5 vereinigte Brüder verfolgt man in einer gemeinfamen Zr 
einen gemeiniamen Zweck, und mit reigender Schnelligkeit wäacit die Bemwesiuri 
md gewinnt Selbit in denjenigen Synoden Boden, deren Paſtoren vor ibr a‘: 
einer Geſahr Der Nirche warnen Für die Lutherliga traten cin Das Genre. 
tonzil u. die Generalinnode, gegen Ste Die Miflourier, Ohio- u. Nomaignode, oder 
ach Zyrachen geordnet, Fur fie Die engiiich- Tuth,, gegen fie die Ddeurich-Iueh. 
Preiie, 1Chron. d. Chr. W. 96, 384 Der Allg. Ev.» Yuth. Kztg. 99, Wr. 1 
ſcheint Die Yarberliga „bei der ausgeſprochenen Hinneigung zur Union von'eiten 
einzelner Srnoden doch nicht ganz unbedenklich” zu je.) 

4. Reformierte u. methodijtifche Tenominationen bolländifcher u. dentſcher 


Serkunft. -- Die aus Solland ſeit d. Anf. d. 17. Ihd. ceingemanderten Re— 
formierten kanſtituierten ſich 1770 als „Holländiſch-reformierte Kirche“, gegliedert 


— * 


in Klaſſen, Tiitriktsinnoden u. Generaliynode. Als Bekenntniſſe gelten die ökumen. 
3 Symibole, Me Belgiſche Konieſſion, die Dordrechter Artikel u. der Heidelberger 
Katechisnins. Mich bei ihnen war Die ehemalige Mutterfprache bald durd die 
engt. Yandesiprache verdrangt worden. Glieder 105,869; Pfarrer 547 1? — 
b; Tie Tentich-reformierte Kirche verdankt ihre Konjolidation u. Urganilation 
ihren ehrwurdigen Patriarchen, dem Schweizer Mich. Schlatter Geit 174%, 
Iron, Als Olambenebetenntms gilt ihr nur der Seidelberger Katechismus. 
Ihr Hauptieminar zu Mercesburg wurde 1836 eröffnet; Die dort herrichende 
Theologie fit ein Spröß!ling der deutich-evang. Unionstheologie, jedoch mit mei: 
volitiverer Haltung. Sie zählte im J. 098: lieder 234,612, Gemeinden 1055. 
RPiarrer 1090. — Neuern Datums find einige dentſch-methodiſtiſche Parteien. 
Tahin geboren: 1 die „Vereinigten Brüder in Chriſto“ mit 500 Pre— 
digern, geitiftet von einen eingewanderten re. Prediger ©. Otterbein + 13: 
3) de „Evang. Gemeinichaft“, aud Albrechtsleute genannt (gejtifter durch 
Jat. Albrecht, einen weiveinate Wuth. Yalın, deu feine eigenen Anhänger 18% 
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ordinierten) mit 5—600 eifrig wirkenden, auch in Deutichland erfolgreich miſſio⸗ 
nierenden Predigern (8 214, 1); 3) die Weinbrennerianer od. die Kirche 
Gottes, gegründet von einem erfommunizierten deutfcheref. Prediger dieſes Na⸗ 
mens (39). Sie trieben die methodiftiichen Erwedungen bi3 zu den wildeſten 
Ertravaganzen u. find überdem fanatifhe Gegner der inbertanfe 


48. Die „Dentfhe Evangelifhe Synode”, eine der unierten Kirche am 
nächften verwandte Kirchengemeinfchaft, befindet fich zwar, was die Paftorenzahl 
betrifft, in langfamem Wachstum, 1892 730 Paſtoren, 1895 839 P. 1898 877 P.; 
Gemeinden 1130; Glieder 194,618; aber da fie feine englifhen Prediger ebatb 
bilden und keine englifhen Gemeinden gründen, geht ihnen die Jugend, jobald 
Ir englifch geworden ift, verloren. (Allg. Ev.-Iuth. Kytg. a. a. O.; Chron d. Chr. 

. 95, Sp. 359. Bgl. Die deutſche evang. Diajpora, 2. Heft, Afien, Nord- 
afrifa, Europa, Nordamerifa v. Kobbelt. Gotha 93.) 


5. Die Tatholifche Kirche. — Es war im %. 1634, als eine Anzahl eng- 
fiicher Katholiten unter der Leitung des Lord Baltimore fih in Maryland 
anfiedelten. Die Heine Gemeinde wuchs u. erfüllte bald das ganze Land. Hier 
war es nun, wo, einzig in der ganzen Weltgeichichte, die röm.-kath. Kirche, ob» 
wohl berrihend, aus Freien Gtüden das Prinzip unbedingter relig. Gleichberech- 
tigung proflamierte. Infolge deſſen jtrömten bald von allen Seiten Anders— 
gläubige der verjchiedenften Denominationen herbei, gewannen das Übergewicht 
u. belohnten die ihnen gewährte Gaftfreundichaft mit Mißachtung u. Bedrückung. 
Mit derjelben Unduldjamkeit wurden auch in den übrigen Staaten die Katholifen 
als Götzendiener verabſcheut u. von allen öffentlichen Ämtern u. Ehrenftellen aus- 

eſchloſſen. Erft nad) erlangter polit. Unabhängigfeit u. Freiheit (1783) änderte 
ich dies, indem die bisherige Verbindung von Staat u. Kirche aufgelöft u. un- 
bedingte Religiond- u. Kultusfreiheit zum oberiten Staatögejeg erhoben wurbe. 
Die EN der Katholiten mehrte fich feitdem durch zahlreiche Einwanderungen, 
bei. aus Srland u. dem kath. Deutichland, im rafcheften Wachstum, meift in den 
großen Städten, wo fi) die Einwanderer niederließen. Hier imponiert fie aud) 
mit ihren firhlihen Gebäuden und Anftalten. Ihre Zahl beläuft fich jetzt auf 
etwas mehr ald 3 Millionen (was ohngefähr den neunten Teil ber Gejamtbe- 
völferung der V. St. ausmacht) mit 1 Kardinal zu Nork, 13 Erzbiichöfen, 64 
Biſchöfen, über 11,000 Brieftern, 14,875 Kirchen, darunter feit 79 die prachtvolle 
Kathedrale in NYork, deren ungeheuere, alle Erwartung überjchreitende Koſten 
ſchließlich durch jehr ungeiftl. u. unkirchl. Mittel (3. B. Rotterieen, Fairs, Theater, 
Konzerte, jogar teuer verlaufte Küffe 2c.) gededt werden mußten. Außerdem be- 
figen fie 300 Klöſter, 36 theol. Seminare, gegen 100 Colleges u. zwei Univerfis 
täten zu St. Louis und (ſeit 89) Wajhington. 


6. Der Religionstongrek in Chicago 1893. — Bei Gelegenheit der Ko- 
lumbiſchen Weltausſtellung in Chicago im J. 1893 Hatte der amerilaniihe Ge⸗ 
fhäftsgeift auch den Gedanken eines allgemeinen Religionskongreſſes gefaßt und 
machte durch deflen Verwirklichung die Wahrheit des Sprüchwortes, daß es „nichts 
Neues unter der Sonne giebt”, gründlih zu jchanden. Ein „Direltorium‘ trat 
dafür zufammen; alle Kirchen, Kulte und Weligionen des Erdenrundes wurden 
eingeladen, die chriftlichen Kirchen, das Audentum, der Slam, der Buddhismus, 
der japanifhe Schinto-Rult, Inder, ei und wer weiß nod alles; ihre Re- 
präfentanten follten die Glaubenslehre ihrer Religionen fachlich ohne Polemik 

egen Andersdenkende vortragen und die Verdienfte ihrer Gemeinschaften um die 

eglüdung der DMenfchheit darlegen. Der Kongreß Tam wirklich zu Chicago 
guflanbe und wurde am 11. Sept. eröffnet, nachdem vorher (vom 4. Sept. ab) 

ie miffourifchen Lutheraner und die Katholiten Sonderkongreſſe daſelbſt gehalten 
hatten; vertreten waren faft alle chriftlichen Kulte Amerilad, Europa3 und die 
nicht⸗chriſtlichen afiatiihen Neligionen Indiens, Chinas u. Jayans:, tr Wien 
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evangeisichen Kirchen hatten jede Beteiligung abgelehnt, doch waren HNoipred:: 
a. 2. Zroder ıs Pia und Der um die chrüitliche Liebesthätigkeit ın Ber 
verdiente srai Andreas Bernitorif auf eigene Band erihienen. 33% 


Kolumbushalle, die uber som Menſchen faßte, war icon lange vor Begin: x 
Kroffmgsteterlihteit fer Map mehr zu Anden: Kopf an Nopf gedrängt, bar: 
De Menge des ſeltiamen Schauſpiels, als um 10 Uhr Vormittags eine Broazie“:: 
ven Wurden:ragern Der zehn verbreitetſten Religionen in feierliden Gemander:. 
grinhrt von dem „Brafidenten Der geiſtigen Kongreſſe“ Bonneyg Durch die Tuc: 
des Haupteinganges in den Saal trat: neben dem Präſidenten nahm der Kardz. 
iGibbons v. Yalzımorn und Die ubrigen Erzbiichöfe der römiichen Kirche, und r:7 
der griechtiichen Eribiibor Yatas v. Zante plag, dann Die japanischen, chineiii::z 
u. indiichen Telega:enn. Bonney veroffnete die Verfammlung und faßte Das Zit. 
des Konzreſſes m de Worte zuiammen: „Zu welchem Wort ſich auch jemand }: 
fees, laßt unz zuſammenkommen, um, ſoweit wir können, Das Muse für 
die gruze Bie:ihheit zu fordern.” Und nun redeten fie drauf los, Amerikane:. 
Curodpeer id Anaten, Manner und Frauen: Chriſten, Juden, Mohammedene: 
ers Indien u. Heiden wechſeiten ab, ſogar in der Abhaltung von Andachten Si 
Erbifuung von oifent!ichen Verſammlungen dieſes merkwürdigen Parlamentes: e 
datierte ss zum 27T. September, bot eine einzigartig reiche Fülle für Belehdrana, 


füelte iaglin tauiende von Zuhorern, blieb aber int übrigen völlig reiulta::cs, 
ad ichernt an aus ch die aliattichen Religionsvertreter mehr Intereiſe ermei: 
naben ais dier chritichen: Den legieren iſt jedenfalls der Vorwurf zur machen, daß 


uber der geöhtſieritlichen Retonung der Beruhrungspunkte zwiſchen dem Chriitentuꝝt 
und Den gſiatiichen Rel:gionen der Gegenſatz zwiſchen Heidentum und Chriltentum 
nicht hervergehoöben woeden fit Tas ganze war ein „redneriſches Schanipicl” 
und Hand uuter dent Zeichen Des eindrucksvollen Redners des Brama Zıms ya 
x 187,65, des Brammen Mozoomdar's, der ausrief: „Mögen alle Religionen en: 
verden in der Wterichaft Wottes und der Brüderihaft der Menichen. damit 
Chriſti Bropbererhingen, Die Hoffnungen der Welt erfüllt werden und die Menit- 
best ein Nenhb unter Son, unierm Bater, werde.” Jedenfalls durfte zu Chieace 
das Chriſtentum nur als eine von den vorhandenen Religionen auftreten. T: 
dert aber dounie es anf keinen all gewinnen. (ol. Chriſtl. Welt 93, Nr. 14—t®: 
ll. Gr. hitb, üz3zig. 95, 032 1.2 World’s Columbian Exposition. World’: 
Parliament ot Belirions: an illustrated and popular story, ed. by J. H. Bar- 
row» PD in 2xuol.®f. W. v. Jchender, Die Welt-Religionen auf d. Eolumkis- 
Norge d. Chreago. Mu. 97. 


. 
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8 212. Tie romanijchen Staaten in Amerika. 


Ti deutiche wwangel. Tiaipora. 1. Heft. Muitralien, Züdafrila, Zud 
amerita vd. Boribard. Gotha OD, 


Ju Dem vorberrichend germanitch - proteftanttichen Nordamerika 
bildeten Die Zuſtände der romaniſch-katholiſchen Staaten Ame: 
vitas Den grelliten Kontraſt. Nirgends in der ganzen Welt war der 
Einfluß u. die Herrſchaft des Klerus jo weitgreifend, unumſchränkt 
u. tiefgemurzelt, nirgends die Entartung des Katholizismus zum 
kraſſeſten Aberglauben, Obſturantismus u. Fanatismus jo weit ge: 
dDiehen wie bier. Während des 2. 3. Jahrzehntes unteres Id. riiien 
jich die ſpan. Tüchteritanten, dur) die Stuatsummwälzungen im Mutter: 
land begünſtigt, einer nad) tem ander von demſelben los, u. audı 
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das portugiefiihe Brafilien emanzipierte fich zu einem felbftändigen 
Raifertum unter dem Iegitimen Thronerben Portugals Pedro I (1822). 
Obwohl die übrigen neu begründeten Staaten, ſchließlich auch Brafilien, 
die Gepubfitaniice Verfaffung erwählten?), jo vermochten Doch weder 
die grumblegenben, noch auch die fpäter fo Häufig ſich ermeuernden 
Revolutionen Macht u. Einfluß des kath. Klerus nachhaltig zu brechen 
u. die verfaffungsmäßig eingeführte Religionsfreiheit auch wirklich zu 
durchgreifender Geltung zu bringen. Dazu war der den Kreolen, 
Meftizen u. Mulatten eingeimpfte Katholizismus doch viel zu bigott 
u. fanatifch, die Macht des Klerus zu feft begründet. Am entf iebenften 
ing nach dieſer Richtung Hin Mexiko vor); felbft Brafilien, das 
is 89 Kaiferreich war, jeßt aber Republik ift, Hat noch unter Dom 
Pedro II (4089) ſeit 74 durch rückſichtslos energifches Einfchreiten 
der Staatögewalt gegen die Widerfpenftigfeit des hohen Klerus bie 
Belt in Erſtaunen Geegt‘). — Troß aller Schwierigkeiten u. Hinder- 
niffe hat ſich dennoch au im roman. Amerika teils durch Einwande- 
rung, teil® durch Evangelifation eine ſchon nicht mehr ganz unbe 
teäi —7— Anzahi kleiner evang. Gemeinden gebildet, meiſt deutſch⸗ 
evangeliſche, allein in Südamerua mit über 40 Pfarrern, Hauptfächlich 
in Brafilien. 


1. Megito. — Unter allen amerik. Staaten wurde Merilo am meiften u. 
faſt unaufhörlich ſeit feiner Selbſtändigkeit (1823) von Revolutionen u. Bürger⸗ 
kriegen heimgeſucht. Der duch Einfluß u. Reichtum übermächtige Klerus (er 
Bei nahezu bie Hälfte aller liegenden Gründe) war dabei derjenige Faktor, mit 
weldem alle Brätendenten, PBräfidenten u. Regenten hauptſachlich zu rechnen hatten, 
Nachdem beöhalb die meilten der frühern Regierungen jid auf ihm geftüßt u, 
feinen Anfprücen fid gefügt Hatten, verfuchte die endlich fiegreich gebliebene ibe- 
ale Bartei unter dem rälidenten Juarez fi) von diejem Joch zu befreien (59). 
zum proflamierte vollftändige Religionsfreiheit, führte die Zivilehe ein, hob die 

öfter auf, erflärte das Kirhengut für Nationalvermögen u. erilierte die wider 
fpenftigen Biſchöfe. Die kleritale Partei ſuchte nun auswärtige Hülfe u. fand fie. 
Spanien, Frankreich u. England vereinigten fi zu einer gemeinfamen militär, 

intervention (61), um die von Juareg mißacteten Rechtsforderungen einiger ihrer 

taatöbürger gen: zu maden, Spanien u. England zogen indes bald ihre 
Truppen zurüd, u. Rapoleon III befannte num offen die Hebung ber latein. 
u a u. des monardijhen Prinzips in Amerila als eigentlichen Bmed 
jeined Einſchreitens. Wuf feinen Betrieb wurde der öfterr. Erapergog Maris 
milian zum Kaifer erwählt. Diefer holte fi in Rom den Gegen des Pe 2 
u. trat 64 feine Regierung an. Allein von allen Parteien als Fremdling miße 
achtet, mit der Kurie u. dem Klerus, weil er deren maßlos gefteigerten eftau- 
rotiondforberungen in ihrem ganzen Umfang nachzukommien ſich außerftande ſah, 
bald zerfallen, von Napoleon aus feiger Furcht dor der brohenben Haltung ber 
nordamerif. Union ſchmahlich im Stich gelaſſen u. von defien General Bagaine 
gerabezu verfauft u. verraten, endete ber ebenfo eble wie unglüdliche Fürft bar 
mit, daß Juarez ihn kiegtgr ichtlich erichießen ließ (67). Diefer behauptete ſich 
nun bis an fein Lebensende (+ PR hielt mit Strenge feine antifferilalen Re- 
formgefege aufrecht. Rad; feinem Tobe erhob zwar ber Klerikalismus wieder fein 
Haupt, zumal die aus Guatemala vertriebenen Sehtiten das Land Überkäuesuien. 
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Dennod) aber verlieh der Rongreh 73 den Juarezſchen Religionsebikten fonfiitus 
nelfe Geltung. Nun wurden die Jeluiten über die Grenze — die wie 
fpenftigen Priefter jo wie eine große Anzahl von Nonnen, jih wire 
Hlofterartig zufammengethan u. Novizen angenommen Hatten, eingelerfert. Wh 
gionsunterricht ift in den Schulen nicht erlaubt, ımb um das üche Beben * 
es ſchlecht. — Auch die Evangelii m pe vom wc X 


von der Voltksmaſſe mit ſcheelen 


' 
langiam fort. Ihren Anfang — ee Yung Bibeikeuten 3 
gerafenen. Erwedung eines fath. Prü —8 Aguilar m. eines Dem | 
ailanermönde Manuel Aguas (f 72), welde zu einer aus 






ifanern ſich bildenden „Iglesia de Jesus“ an evang. Lehre m. 
erfaftung legten, bie jept bereits 71 Gemeinden im en Laube 
— 10,000 Seelen. Einen größern Aufl er ü 
3. 69 ein aus Chile gebürtiger anglik-bi "re iger einer 
Gemeinde in New-York, namens ehe an — trat u. 79 aı 
of geweiht wurde. Neben bier I : 
feit 72 auch nordamerif. Miffionare — Denomii 
aber ftetigen Erfolg an der Evangelifation im 
organifierte evang. Gemeinden beftehen u. 93 ev. 
— (Beziehgg. d. 5. Stuhles zu Mepito, Diſch. 
2. In den zentral: und fübameritauife 
fait beftändigen Bürgerfriegen die liberaie and , ebeuiei 
meiftens Religiongfreiheit verkündet, bie Bivilehe eingeführt, die Sefniten ver 
trieben, die Kirchengüter fäfularifiert, die Klöfter *8.* Se 
in Geuador fchtoß der mit hülfe ded Merus ol — 
Garcia Moreno no im 3. 62 ein Konforbat ber Surie ab 
im ganzen ande nur der fath. Kultus gebulbet fein follte, SE 
verbieten u. fonfiszieren konnten, das gejamte Schulweſen 


murde, u. die Regierung ſich verpflichtete, alle Jı 
u. alle Staatsbürger zur Erfülung ihrer refü Ir — 2 
jen 








beichloß die Republif, obwohl nicht imftande, ben Die 
zahlen, doch den zehnten Zeil aller Staatsei 

zu ftellen. —e aber 3 ermorbet.. —— 
Halt verloren, verließen Quito. Der bis in Bu De —— 
wurde ſofort abgeſchafft u. 77 auch das Pe aufgehoben. Wie 

Moreno, jo hatte Bern gleichzeitig fi eines Diltatord nach des Bapfies 
in dem Präfid. Pierola zu erfreuen, deffen Mikeegierung bie im 
mit Chile eine Niederlage nad) der andern verdankte. 

nod 72 die röm. ai. Rei erg m für — ia im Lande zu Zu „julbenie u * 
mit Peru im gemeinfamen Kriege gegen Niederlagen. — 

Jago in Chile während der Seileer der unbefledten 105 vr 
Jeſuitentirche La Compania abbrannte u. dabei mehr ald = Babe 
mitverbrannten, jtempelte der Klerus Dies Ung meh un — 





b. Jungfrau, melde dem Lande eine große 
habe verichaffen wollen. Aber auch Hier bfieben 


Ginst ı. 
Kirche nicht aus. Bei Einführung eined nenen r be 
Kultusfreiheit legalifierte, ſprach der chileniſche ben 
aber 


u. diejenigen Mitglieder bes Staatsrats u. des 3, weile bebei 
bef. thätig gepeien waren, den Bann aus (74), Dich. 
As dann 78 der erzbiich. Stuhl zu St. Jago ledig „mit, er 
Vapſt unter nichtigen Vorwanden bie Veſta— des vom a 
vorgeftellten Kandidaten. Nach ben glorreichen m [3 
neuerte fie im Dez. 81 mit größerm Radbrud ——— Die Ruck 


fandte num, angeblich) zu genouerer Information, einen apefl. Deiegaien nah 1 
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Chile, der aber feine Vertrauensſtellung durch feine Wühlerei derart mißbrauchte, 
Daß die Regierung feine Abberufung fordern mußte. Als die Kurie darauf nicht 
einging, wurden dem segaten im Jan. 83 feine Päſſe zugefchidt, u. dem Kongreß 
eine Botſchaft des Präfidenten unterbreitet, welche die Trennung von Kirche u. 
Staat mit Einführung der Zivilehe u. Zivilſtandsregiſter al3 das allein noch 
übrige Mittel zur Bewältigung der Dur die päpftl. Tergiverfationen hervorge⸗ 
rufenen Wirren forderte. Das Rejultat der dadurch Herbeigeführten langwierigen 
u. heftigen Debatten war ein im Nov. 84 promulgiertes Seleh, durch welches dem 
Katholizismus der Charakter der Staatäreligion abgeſprochen, u. volle Gleich⸗ 
berechtigung aller Kulte gemwährleiftet wurde. Als 88 in der daupfftabt Sanjago 
bei großer Sommerbürre troß alles Flehens der 5. Iſidor feinen Regen jpendete, 
wurde er durch Verſetzung jeiner Statue aus der Kathedrale in eine der ärmften 
Kirchen inftrafe genommen; — das half, es regnete u. der Heilige wurde refti- 
tuiert. — Evangelifhe Gemeinden (deutfch-en.) giebt e3 drei im Lande, in San⸗ 
jago, Djorno u. Puerto Monti. 

3. Guatemala vertrieb jchon 1872 die übermäcdhtig u. überreich gewordenen 
Sejuiten. Einen neuen Yeldzug gegen die Klerifalen eröffnete 74 der Bräfident 
Borrias, indem er dem Klerus verbot die Herifale Tracht anders als bei Amts- 
verrichtungen zu tragen u. jämtlihe Nonnenklöfter aufhob. — In Venezuela ver- 
bot der bie, Guevara dv. Caracas, der ſchon vorher durch Begünftigung ber 
Aufftändischen die Regierung erbittert hatte, im 3. 72 feinem Klerus die Beteiligun 
an dem verordnneten Nationaffeft u. belegte die Kathedrale, in welcher es benno 

efeiert wurde, mit dem Interdikt. Dafür abgejegt u. verbannt ſetzte er von ber 
rit. Inſel Trinidad aus feine zu neuem Aufruhr anreizende Wühlerei fort. Der 
Bräfident Guzman Blanco bradte nach langen fruchtloſen ea en mit 
dem päpftl. Nuntius zu St. Domingo im Wai 76 beim Kongreb den Entwurf 
eines Geſetzes ein, durch welches die Kirche des Landes für völlig unabhängig 
von Rom erklärt wurde. Der Kongreß ging nicht nur willig auf feine Snten- 
tionen ein, jondern verjchärfte diejelben auch noch durch Abſchaffung der biſchöfl. 
Landeshierarchie u. Überweifung ihrer Einkünfte an das Budget des Volksunter⸗ 
richts. Sept endlich willigte die röm. Kurie in die Abjegung Guevaras u. beitätigte 
den jchon früher ernannten Nachfolger. Der Präfident Blanco aber ftellte nun 
beim Kongreß den Antrag auf Wiederaufhebung de3 Geſetzes, worin diejer ihm 
ebenfall3 willfahrte. Im J. 93 hat fih eine evangelifche Gemeinde für Bene» 
auel in Saracas u. and. Orten des Landes Fonftituiert, die von einem vom preuß. 
berfirchenrat gejandten Pfarrer paftoriert wird. — In den vereinigten Staaten 
von Kolumbien befteht verfafjungsmäßig feit 53, u. in der argentinifchen Kon⸗ 
föberation jeit 65 volle Glaubens- u. Kultusfreiheit. Aus dem legtgenannten 
Staat waren die Jeſuiten jchon feit langer Dei verbannt, hatten fich aber doc 
wieder einzufchleichen gewußt. Als nun anfangs 75 der Erzbih. Aneiros vd. 
Buenos Ayres mit Umgehung des dazu allein fompetenten Kongreſſes bei der als 
klerikal geltenden Regierung den Antrag ftellte, den Sefuiten alle vor ihrer Ber: 
treibung innegehabten Kirchen, Klöfter u. Anftalten wieder auszuliefern, entitand 
eine ungeheure Aufregung, die der Erzbifchof durch einen leidenjchaftlid) a ben 
Hirtenbrief aufs äußerfte fteigerte. Eine von den Studenten der Univerlität be- 
rufene Bollsverfammlung von 30,000 Dann vermwüftete im wildeften Tumult den 
Balaft des Erzbifchofg, ftürmte dann zum Jeſuitenkollegium, verbrannte alle Möbel 
u. Geräte desjelben auf der Straße u. ftedte darauf mitield Petroleum auch das 
Gebäude felbft in Brand. Nur mit mühe gelang es dem Militär, dem wüſten 
Treiben Einhalt zu thun. Im Ott. 84 wurde der päpftl. Nuntius ausgewiejen, 
weil er, als die Regierung jeine Forderung, der Ausbreitung protejt. Lehren zu 
wehren u. die Sonntagsihulen unter die Aufficht der Biſchöfe zu jtellen, entichie- 
den abwieg, in höchſt anmaßender u. beleidigender Weife dagegen replizierte. Um 
diefelbe Beit erließ die Republik Eoftarica ein alle relig, Drden vruietuf, sr 
Kurs, Behrb. 6.20, 13.9. IL, 2. W 


IT NT 
zrauung. Seit den Siebziger-Jahren 
Übergriffen des Klerus, der nur Rom a 
ſich anerfennen wollte, energiicher entgeg 
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lazet, fprady den Bann über alle Freima 
fchaften, welche ihre maureriſchen Mitgliet 
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dann eines Uttentats gegen die Verfaſſung 
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Der Prozeß endete mit Verurteilung zu 4 
dem Wege der Gnade in Feitungshaft umn 
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Nonnen aus Europa ſetzte die Regierung € 
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V. Antifirdentum und Antidriftentum. 


8. 213. Selten uud Schwärmer auf römiſch⸗-katholiſchem und ruſſiſch⸗ 
orthodogem Boden. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß aus der röm.kath. 
irche jeit ihrer trident. Umzäunung weit weniger Selten u. 
chmwärmer, die die Kirche ſelbſt als folche verurteilt Hat, heroor- 
:gangen find, al8 aus dem WProteftantismus, deſſen Prinzip des 
erfönlichen Heildglaubeng, wenn es nicht durch das religiöfe Ge- 
einjchaftsprinzip reguliert wird, leicht in Subjektivismus verkehrt 
erden kann. Aber gefehlt Hat es felbft im 19. Ihd. doch auch ihr 
(ht an ſolchen Erfcheinungen!), und dag Minus wird reichlich auf- 
spogen durch die zahllofen relig. Entartungen u. Verirrungen (8 191), 
elche die fath. Kirche oder doch der fie repräfentierende hohe u. 
iedere Klerus felbft zugelafjen, ja provoziert, gehegt u. gepflegt hat. 
;oll überdem die Seltenheit neu auftretender, häretifcher, ſektiereriſcher 
ſchwärmeriſcher Verirrungen fchon an fi) als ein Ruhm gelten, fo 
ıben die morgenländ. Kirchen mit ihrer abfoluten Stabilität den- 
Iben fich in weit höherm Maße erworben; während doch gerade die 
Renge der Sekten in der ruffifhen Kirche?), die unter mannig- 
ıhen Bedrüdungen u. Verfolgungen bis heute fich erhalten haben, 
08 mancher bedauerlichen u. jelbft verabjcheuungswürdigen Verirrung 
och von einem tiefern relig. Bedürfnis im ruff. Volk Zeugnis ablegte. 


1. Sekten und Schwärner anf kathol. Boden. — Über die franz.-fath. 
itche des Abbe Ehatel, die apoft.-fath. des Abbe Heljen, die deutſch⸗-kath. 
onges u. Czerskis, die national-fath. in Italien u. die gallitaniichchrift- 
td. Loyſons ift ſchon oben ($ 190, 6—8) berichtet worden. Auch die Be- 
rebungen der niederländ., deutichen u. ſchweizeriſchen Altkatholiken (8 193) 
üffen vom papiftiich-fath. Standpunkt aus als häretiſch u. feltiererifch bezeichnet 
erden. Über die fath. Irvingianer in Bayern vgl. 214, 10. — a) Der Orben 
ze neuen Templer ging aus der Freimaurerei ($ 174, 2) hervor. Schon bald 
ıch ihrer VBerpflanzung auf franz. Boden fuchten die dortigen Jeſuiten ſich der- 
[ben zu bemächtigen, um auch fie ihren eigenen, kath.-hierarch. Zwecken dienftbar 
ı machen. Als Mittel dazu diente die Fabel von einem ununterbrocdhenen Bu- 
mmenhang der Freimaurerei (al8 eines Tempels der Humanität) mit den 
A. Tempelberrn u. die darauf fich gründende Einführung ritterlich-roman- 
her &aufelei in die geheimen Bundeszeremonien. Die dee ging von dem 
einitenfolleghun zu Clermont aus, dem e3 gelang, die dortige Loge dafür zu 
winnen. Doch ſchon 1754 trat eine große Anzahl ihrer adeligen Mitglieder, 
nen die jefuit. Templerfarce verleidet war, aus, um als „neue Templer” 
n alten Orden im Geift der Neuzeit wahrhaft fortzufegen. Infolge der 1789 
isbrechenden Revolution fonnten fie aber al3 Adelsbund ſich nicht länger be- 
iupten. Napoleon begünjtigte das Wiederaufblühen des von diefer Schrante be- 
eiten DOrdend. Der Todestag Molays 8 111, 2) wurde 1808 zu Paris mit 
roßem Pomp Öffentlich gefeiert, u. der Orden verbreitete ſich über alle Länder 
ang. Gebietd. Unter der bourbon. Reitauration wurbe fein Großmeifter auf be- 
teb der Sefuiten gefänglich eingezogen u. der Orden verboten. Katy er Al 
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galt ihr ein ihren Anſchauungen entſpr 
bi Über die ebenfalls franz. Boden en 
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deſſen Sefretär Aug. Gomte, der B 
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tive ou Traite de Sociologie instituaı 
wurde jo der Stifter einer pofitiv 
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Kittre, E. Renan, 9. Taine; — 9. Yen 
ley, %. W. Traper 2c.), verjchmähten es 
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Gottesleugner, welche nad) maßgabe jeiı 
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Chriſtus fehlt), die Wochen nad den He 
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fat. Mariolatrie jchmedt, jowie durch de 
lehrtenkultus, welcher den kath. Heiligendi 
fath. verwandten Prieſterbegriffs verrät 
kath. Boden erwachſenes Antichriitentum 
d. neu. Templ. Rp. 34 F. W. Wi 
Münter, Notitia Cod. Graeci Ev. J 
Thilo, Cod. apoer. NT. I. 819. — 2. ‘ 
IprTh. 81. IL Zöckler RE? XL, 138 
2. — d) Eine Entartung uriprünglü 
Schwärmerei bot fi) im 2. Dezennium de 
zu Ampfelwang bei Linz, war, von Saile 
Gemeinde durch Erbauungsitunden u. Ve 
res Chriftentum, das allerdings nicht. frei 
tung des nahe bennritehonh. m.“ 
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fand, ift, wenn auch darüber hinausgreifend, doch Tath. Boden entiprungen. Ahr 
Stifter war Antoni Unternährer, der, zu Schüpfheim bei Luzern im kath. 
Glauben geboren u. erzogen, ſeit 1802 zu Amfoldingen bei Thun, wo er als 
quadjalberiicher Bauerndoktor in großem Anſehen ftand, ſich für den zum zweiten- 
male Menſch gewordenen Sohn Gottes ausgab u. die vollflommene Erlöjung vom 
Fluch des Geſetzes durch Heritellung der wahren Freiheit der Kinder Gottes, die 
fih zunächſt in völlig ſchrankenloſer Geſchlechtsgemeinſchaft darftellen follte, in Wort 
u. Schrift verkündete. Nach 2j. Zuchthausitrafe wurde er aus dem Kanton Bern 
verbannt, nad) feiner Heimat transportiert, wo er, alle jeeljorgeriihe Einwirkun 
abweilend, 24 in polizeilicher Haft ftarb. Die Unterdrüdung der Sekte, bie fi 
inzwilchen weiter verbreitet hatte u. zu Gfteig bei Interlaken auch ein neues 
Haupt in Benedilt Schori (als dritter Inlarnation Chrifti) erhielt, konnte troß 
reichlich angewandter Zuchthausſtrafe doch erft anf. der Bierziger-Zahre erreicht 
werden; doch jollen ſich noch immer vereinzelte Antonianer in 8. Bern finden. 
— f) Als die 49 oktroyierte öfterr. Verfaffung unbedingte Han ver⸗ 
hieß, wagten ſich auch die böhm. Adamiten (8 118, 5), deren Reſte ſich in der 
Maste kath. Bekenntniſſes bis ins 19. Ihd. fortgepflanzt Hatten, vorſichtig pros⸗ 
elytenmachend wieder an das Tageslicht. Eine dadurch veranlaßte offizielle Nach⸗ 
forſchung ergab, daß die aus czedifhen Bauern u. Handwerkern beitegende Sekte 
ihre Hauptſitze im chrudiner Kreis habe, daß ihre relig. Doktrin aus Kommunis⸗ 
mus, Freigeiſterei u. Quietismus zujammengefeßt jei u. ihre Anhänger zwar im 
öffentlichen bürger!. Leben fich tadellos verhielten, aber in geheimen nächtlichen 
Bufammentünften völlig entfleivet ohne Rüdficht auf Ehe u. Berwandtichaft ihre 
relig. DOrgien feierten. — g) David Lazzaretti, vormal3 Fuhrmann im Toska⸗ 
nifchen, trat nach mehrjähriger Abweſenheit 72 wieder in feiner Heimat auf mit 
der Behauptung, von einem natürlichen Sohne Karl d. Gr. abzuftammen u. vom 
Ap. Petrus mit Aufträgen an den PBapft betraut zu fein, unter Hinweifung auf 
ein ihm angebli vom Apoſtel felbft zu feiner Beglaubigung auf der Stirne ein- 
gebranntes Kreuz. Am Batilan, wo man trogdem nicht3 von ihm willen wollte, 
wurde man doch ftußig, als feine Ausſage, daß die Gebeine feines Ahnherrn 
unter den Ruinen eines alten Yranzistanerflofters in der Sabina, von deren 
Erijtenz niemand etwas wußte, fich befänden, durch Auffindung der Trümmer u. 
Gebeine ſich zu bewahrheiten jchien, u. ließ ihn fortan um jo eher gewähren, al3 
er die Wiederherftellung der welt. Macht des Baplies für feine Hauptaufgabe 
ausgab. Die Zahl feiner Anhänger, meift aus dem Bauernftand, wuchs nun bald 
ins Ungeheure, angeblich bi auf 40,000. Auf dem Monte Labro erbauten fie 
fih eine Kirche mit gewaltigem „Davidsſturm“, u. der „heil. David“ übergab 
Diejelbe zwei Prieftern, die aber, da fie nach des Propheten Anordnung eigen- 
mächtige Anderungen im Gottesdienft vornahmen, vom Biſchof erfommuniziert 
wurden. Gfleichzeitig begann David auch, fozialift. u. kommuniſt. Ideen auszu- 
brüten. Er forderte von feinen Anhängern die Abtretung ihrer Güter an ihn als 
den Repräfentanten der Gemeinfchaft u. verhieß bis zum 31. Dez. 90 die Ein- 
führung allgemeiner Gütergemeinihaft in ganz Italien, demnächſt aud in allen 
übrigen Ländern. In Arcidoſſo, dem Geburtsort de3 Propheten, follte der An- 
jan gemacht werden, aber bei dem am 18. Aug. geplanten Überfall des Orts 
fand der 5. David feinen Tod, u. vergebens erwartete fein bethörter Anhang, wie 
er noch fterbend verheiben hatte, feine Auferftehfung am 3. Tag. — (J. Biegler, 
Ultenmäß. Darftell. d. ſ. g. Antoniſekte, in Trechſels Beitr. 3. Geſch. d. ſchweiz. 
ref. 8. III, 70 ff.) Ä 

3. Ruſſiſche Selten und Schwärmer. — Nachdem die unter Nilolaus I 
ar ewaltfame Belehrung der Raskolniks, injonderheit der (bloß ſchisma⸗ 
tifhen) Starowerzen od. Agläubigen (8 166, 10) fich als fruchtlos erwiefen, 
\ätng bie Regierung unter Alexander IL ben fiherern Weg zu ihrer Berföhnung 
u. dergewinnung burch nachlicht3polle Duldung u. Shumung in. X.X 
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wurden fur fie, Die bisher inbeziebung auf Ehen, Geburten u. Todesfälle, : 
auch auf das Erbrecht, jaſt recbtlos geweſen, Zivilſtandsregiſter eingeführt. Ur: 
Alexander Il warde ihnen 85 endlich aud Durch ein vom Kalier betanzz 
Gutachten des Reichsrats die Beiugnis zugeſtanden, in ihren Berhautern, Ye jeic! 
nicht Die außere Geital: rechtglaudiger Nircben Haben Dürfen, Gottesdieni: nas 
Ggenem Ritus abziinalten, u. ihnen auch die Anjtellingsfahigfeir in sffentik:n 
Stern zuerläanut. — Ten umier Katharina Il u. Paul I hart bedränsir. 
Tuchoborzen :S 16%, 2: aewahrte Mlerander 1, nachdem fie ein eingederd:⸗ 
Glaubdensbdelenninis vorgelegt hatien, Tuldung, ließ ihnen aber beiordere or“ 
ſitze un Taurien auweiien. Unter Nikolaus 1 wurden fie, gegen 30mm an der 
Zac, nach Trauskaukaſen übergeſiedelt 48, wo ihnen zum Wo'emſitz ein Bot 
plateau augewieſen war, das jeudem den Namen Duchoborje führt. — Ti 
durch den Einiluß württembergiſch pietiſtiſcher Anfiedler im judt. Rußland er: 
ſtandene, aber nicht mit Dein Luthertum in Berbindung ftehende Sekte der j. 3. 
Stundiſten Btunda von „Stunde“ trat bald nad) der Aufhebung Der Leibeige 
idett 95 unter den ru'iichen Bauern hervor. Der erjte Urheber u. Leiter hei: 
in ſeparatiit. Erbauungsſtunden ang der h. Schrift geiſtl. Nahrung ſuchendes. 
iniolgedes den Bilderdienit u. Die Bekreuzigung als bibliſch unberechtigt abwenen 
den, datin aber auch dom bvifentlichen Gottesdienſt der orthod. Kirche ſich aut 
losſagenden n. Id ietbſt untereinander kirchlich bedienenden Bewegung war der 
Bauer u. Gemeinde Alteſte Ratuſhnij aus Osnowa bei Odeſſa, dem ſich inäter 
mit gleichem propagandiſtiſchen Eifer der Bauer Balaban im Kiewichen anitlor 
Veßtterer wurde ſchon 71 vom kiewſchen Gerichtshof au einjührigem Gefangnis x. 
Verluſt der burgerl. Rechte verurteilt, u. 73 zu Odeſſa ein großartiger Nrımenza- 
prozeß genen Ratuihnimu. alle übrigen Vorſteher der Sekte eingeleitet, der jedsk 
nach 51. Umzertichima u. Verhandiung unter lebhaften Beifall aller Anweſenden 
mii dem Verditt der Freiſprechung jeitens Der Sejchworenen endigte. Am J. 
IS} erftarie aber eine Verſaämmlung hoher geijtlicher Wuürdenträger der ortke- 
doren Nirche zu Moskau die Ztundijten für eine ftaatsgeführfiche Sekte und bat 
um die Hilie Des weltlichen Armes. Seitdem wurden jie hart verfolgt. — Te 
beſ. unter Den Notatn des Kubangebiets verbreitete Selte der Schaloputen ter- 
wirt: Das AT., Die kirchl. Saktramente u. das Auferſtehungsdogma, glaubt adır 
an elite fortdanernde Ausgießung des h. Geiftes über die Propheten der Gemeinde, 
welche Durch ganztiche Enthaltimg von Fleiſchſpeiſen u. geiftigen Getranken mi 
dich unablaſſiges Gebet u. haufiges alten zu dieſem Beruf jich bereiter haben. 
Tier. Seltzerer m. bei. Bericdi. d. meuern evang. Strömungen in d. orthat. 
N. Lpz. 91. F. Nattenbutc, Nonfelltonsfunde IL, 542 ff. H. Dalton, Ter 
Sinndismus in Rußland. Gutersl. 96. — 3%. Gehring, Erl. 4.) 


+ Um die Mitte Des 18. Ihd. hatte innerhalb der Sekte der Gottes— 
men'ichen Die ſtrenge Beobachtung der Vorichriften ihres Stifter Tanila mii- 
vord Ss 168, 10 ſchon vielfach, bei. im Punkte unbedingter geichledytlicher Enr- 
haltianiteit, nachgelaſſen. Ta trat ein Bauer Andrei Selimanom ale ihr 
Reiormator auf u. grundete Die Selte der Skopzen od. Verſtümmler, welche mit 
Bernuinng auf mißdeutete Bibelitellen (Mit. 5, 2830; 19, 125 Offb. 14, P die 
Ertötung Des Beichlechtstriebs Durch Kaſtration u. Abjchneidung der weibl. Brütte 
‚die norigens ment nach dorangegangener Narlotifierung vollzogen wurden) fur 
noöotwendige Bedingung Des Eingebens in das Himmelreich erflärten. Bald harte 
ſich im Torte Sosnowfa (Gouv. Tambom) die erfte jlopzifche Gemeinde um ıhr 
gelammeli. Tie über ſeine Erfolge erbitterten Gottesmenſchen denungierten ihn der 
Regierung. Gr wurde mit der Knute gezüchtigt u. 1774 nach Irkutzk zur Zwangs 
arbeit verſchict. Die Meinung, daß Peter III (} 1762) noch lebe, war damais 
weit verbreitet: ch Die Gottesmenſchen eigneten fich diefelbe an u. erklärten ihn 
für ihren lepterichienenen Chrüttus, der bald aus der Verborgenheit zum jchredlicen 
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Gericht über alle Ungläubigen zurüdfehren werde. Selimanomw, der davon Kunde 
erhielt, gab ſich nun ſelbſt für den vermeintlich verbannten Kaifer aus, was auch 
bei jeinen Anhängern in der Heimat Glauben fand. As Paul I (Peters II 
Sohn) 1796 die Regierung antrat, offenbarte ihm im geheimen ein ftopzifcher 


- Kaufmann aus Moskau, daß fein Vater unter dem Namen Selimanow zu Irkutzk 


noch lebe. Der Kailer ließ ihn infolgedes nad) Petersburg bringen u. als wahn- 
finnig ins Se einjperren. Seine Anhänger bewirkten jedoch nach Pauls 
Tod feine Freilaſſung. Er lebte nun 18 Jahre lang von diejen hochgefeiert in 
Petersburg, bis 20 die Gerichte wieder einfchritten u. ihn in das Kloſter zu Suzdal 
einjperren ließen, wo er nad) einigen Sahren ftarb. Unter Nikolaus I hart 
edrängt, wanderten viele feiner Anhänger nad) der Moldau u. Walachei aus, wo 
i zu Zafly, Bukareſt u. Galacz, in bejondern GStadtvierteln wohnend, als Bes 
Iger bon Lohnfuhrwerken lebten u. durch reiche Geſchenke Proselyten anlodten. 
it noch reihern Mitteln u. in größerm Maßitab wurde diefe Propaganda in 
den mostowitiſchen Anfiedelungen am ajomichen Meer betrieben. Hier, in der 
Kreisftadt Morſchansk im Gouv. Tambow, rejidierte aud) das geiftl. Haupt aller 
ruſſ. Stopzen, der reihe Kaufmann Plotizyn. Nachdem die Regierung diefem 
Berbande auf die Spur gelommen war, wurde 69 bei Plotizyn Hausfuchung ge- 
halten u. dabei eine die weite Verbreitung der Sekte befundete Korrespondenz 
nebit einem Schag von mehreren (man ſprach jogar von 30) Millionen Rubel ge» 
funden, der aber zum großen Zeil auf geheimnisvolle Weife wieder abhanden 
fam. PBlotizyn u. jeine Genoffen wurden nad Sibirien verbannt u. zur Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt, die minder Gravierten zur Korrektur in Klöfter gebracht. — Die 
Geheimlehre der Skopzen ftellt jich, jo weit fie befannt geworden, in Yolgen- 
dem bar: Gott hatte die Menſchen zwar zur Fortpflanzung beitimmt, aber nicht 
mittel3 gefchlechtlicher Vermiſchung, jondern mittel3 Heiliger Küffe. Sie verübten 
jene aber troß feines Berbot3, u. darin beftand der Sündenfall. In ber Fülle 
der Zeit jandte nun Gott feinen Sohn in die Welt. Der Hauptpunkt feiner ung 
in vielfacher Entitellung überlieferten Predigt war die Einführung der (au an 
ſich felbft vollzogenen) Feuertaufe (Mt. 3, 11), db. 5. der Entmannung mittels 
ee Eijens, die jedoch (aus Rüdficht auf die menſchl. Schwachheit) durch die 
eihneidungstaufe d. h. die Kaftration mitteld Schermeflers (Matth. 19, 12) 
erjebt werden fann. ALS größter Heiliger der alten Kirche gilt ihnen daher Dri- 
enes; feinem Beilpiel find alle Heiligen gefolgt, die bartlos od. nur mit ſchwachem 
rt abgebildet werden. Die verheißene Wiederkunft Chriſti erfolgte (abweichend 
von der Doltrin der Gottesmenjchen, erſt⸗ u. einmalig) in der Perſon des Kaiſers 
Peter III, den eine unbefledte Jungfrau gebar, welche als Raiferin Elifabeth 
Petrowna Hieß. Lebtere übertrug nad} einigen Jahren die Regierung einer ihr ähn- 
lichen Hofdame u. zog fih unter dem Namen Akulina Jwanomwna in die Ver- 
borgenheit zurüd, wo fie noch jest unfichtbar Hinter einer goldenen Mauer weilt, 
wartend der Dinge, die da fommen follen. Ihr Sohn Beter III, der ſich auch der 
Teuertaufe unterzog, entlam den Nachitellungen feiner Gemahlin, trat fpäter unter dem 
Kamen Selimanomw wieder aus der Derborgendeit hervor, verrichtete eine Menge 
von Wundern u. befehrte viele, erhielt zum Lohn dafür die Knute u. wurde nad) 
Sibirien verfhidt. Kaifer Paul rief ihn zurüd u. wurde felbft von ihm befehrt. 
Unter Wlegander I wurde er wieder ergriffen u. in das Klofter Suzdal gebradit. 
Bon bier wurde er aber durch ein göttliches Wunder in die Gegend von Irkutzk 
verjegt, wo er noch jept in der Werborgenheit lebt u. von wo er jeinerzeit hervor⸗ 
treten wird zum Gericht über Tote u. Lebendige. — Außerlich ſchloſſen fich Die 
Skopzen ber herrichenden Staatskirche an, obwohl fie diefelbe als die babylon. 
Hure der Apolalypje anfehen. In ihren eigenen geheimen Gottesdienften wurden 
infpirierte Pſalmen gelungen u. nad) erjchöpfenden Zänzen Weisjagungen verlün- 
dei. — (W. Hepw. Dixon, Free Russia. 2 Tt. Lond. 70. — Ein Bild aus 
d. rufl. Sektenweſen [d. Stopzen], in d. Grenzboten 72. Nr. 52. Belilan, 


sreyusssupjen fie begünftigend, Die 
amerifa. Hier fand außer den v 
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Bayern, Baden) u. die Schweiz verbreitet u. ſich namentlih in Frankfurt, Heil— 
bronn u. Zürich Zentralſitze geihaffen haben. — Einem vorübergehenden Rauſch 


=: vergleihbar war dagegen die aud nad) Deutichland verpflanzte |. g. Orforber 


* 
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Hetligungsbewegung. Als nämlich 66 die nordamerik. Methodiften dag 1005. Ge⸗ 
dachtnis ihrer eriten @emeindeftiftung im Staate New⸗York feierten, ftifteten fie 
ein großartiges Erwedungs- u. Heiligungslomite, an dem ſich auch viele Glieder 
anderer Denominationen beteiligten. it bejonderm Eifer that dies auch der 
71 erwedte Fabrifherr Robert Pearſall Smith aus Philadelphia. Schon im 
Sept. 74 veranftaltete er zu Oxford ein großes Erwedungsmeeting, womit bie 
„oxforder Bewegung” ihren Anfang nahm. Durch einige hier anmwejende 
Deutiche wurde fein Blick auch auf Deutichland gelenkt. So trat er denn im 
Frühjahr 75 feine zweite europ. Milfionsreife an. Während feine beiden NBe- 
gleiter, die Revivaliſte Sankey u. Moody, zur Erwedung der Vollsmaſſen 
eine Rundreiſe durch England machten, wandte * Smith nach Deutſchland 
u. — bon Berlin ausgehend u. bis in die Schweiz vordringend, in etwa zehn 
geö ern Städten Vorträge (in engl. Sprache u. daher der Dolmetfchung bedürftig). 
us nah u. fern ftrömte dazu die Elite der Frommen, Geiftlicdhe u. Laien, herbei. 
Des neuen Apoſtels Reiſe geftaltete fih mehr u. mehr zu einem Triumphaug. 
Schon prie3 man ihn als einen Reformator, der berufen fei, Luthers Wert zu 
vollenden, einen Propheten, der Deutſchlands dürre Steppen mit dem Wafler des 
Zebens befruchten werde. Der Kern feiner Lehre war: Böllige Heiligung u. Dar⸗ 
Hung volllommener tigkeit, nicht erft im Bollendungsftadium, fondern jept! 
jest! jet! mit dem beftändigen Refrain: „Jesus saves me now”; nidht Sünden- 
vergebung mittel3 der Rechtfertigung durch den Glauben an die verjöhnende Kraft 
Des Blutes Chrifti, fondern fofortige Sündenvernihtung durch den Ehriftus in 
und. Durch ein großes internationales u. interfonfefjionelles, zehntägiges Meeting 
gu Brighton in England (uni 75), zu welchem auch viele deutiche Öeiktige 
uch Gewährung freien Reiſegelds geworben wurben, follte dem Werte die Krone 
aufgejeßt werden. Aber auf der Höhe feiner Triumphe offenbarte fidh Hier unter 
ber von tag zu tag fteigenden Spannung u. Erregung der Heiligleitsapoftel jelbft 
als ein armes, jündiges Menjchentind, indem er, wenn aud „nicht praltifch fo 
Doch theoretiich” auf Irrwege geriet, daß jeine Werehrer, „obwohl von der Rein⸗ 
it feiner Abſicht überzeugt”, ſich zu energiihem Einfchreiten genötigt jaben u. 
beeilten, den durch ihre maßloſe Bewunderung aufs Glatteis geführten Mann 
chleunigft über den Ozean aucilguigiden. — (TH. Geh, Der Methdm. u. d. ev. 
K. Würtb. Ludwgsb. 76. G. Plitt, Die Albrechtsl. Erlg. 77. — 3. Jüngſt, 
Ameril. Mthdsm. in Diihl. u. PB. Smith. 2. A. Gotha 77. Kr. eiff u. 
. Helle, Die orf. Bewegg. Bal. 5. W. Baur, PB. Sm. in Brl. Brl. 75. 
. Warned, Die Verfamml. zu Bright. Hamb. 76. Wangemann, P. Sm. 
u. d. Verl. zu Br. 2.4. 76. — TH Ehriftlieb, Bur method. Frage in Dtſchl. 
ſapol.) Bonn 82; dgg.: 3. PB. Lange, Bonn 82.) 

2. Die Heilsarmee. — Eine höchſt phantaftiihe Abart des englifchen 
Methodismus iſt die f. ß Heilsarmee (Salvation-Army). Der methodiſt. 
Evangeliſt William Booth, der 1865 in einem der verrufenſten Quartiere Lon⸗ 
dons eine neue Stabtmilfton begründet Hatte, verfiel 78, um auf die rohe Volls⸗ 
mafle größern Eindrud zu machen, auf die dee, jeine Gehülfen u. Gehülfinnen 
militärisch zu organifieren u. zu uniformieren u. mit militär. ahnen u. milit. 
Muſik geiftl. Feld⸗ u. Eroberungäpüge gegen das Reich des Teufeld (= Old Nick) 
zu unternehmen. General der Salutiften it Booth felbft, feine Gattin fteht 
ihm als Adjutant, |. ältefte Tochter als Feldmarſchall zurfeite; |. Mitarbeiter, 
männliche u. weibliche (Halleluja-Lasses), gliedern fi) in Soldaten, Kabetten u. 
Dffiziere verfchiedenen Hangs; Chef des Generalftabs ift Booths ältefter Sohn. 
Aud ihre Sottesdienfte (Ererzitien, PBaraden, Feldmanöver zc.) bewegen fih in 
milit. Formen u. Ausdrüden; ihr Orcheiter mit Trommeln, Baulen u. XXCxRx 


vorrieſ. Weiche Kollelten u. unerbetene 2 
10 Pd. St. u. mehr, ſetzten den Generc 
Offiziere zu bejolden, jondern auch The 
"olernen” für ihre Zwede zu mieten od. 
bauen. Die ojt and Wunderbare grenzen. 
in den höhern u. höchſten Ständen viele * 
kehrt der Londoner Pöbel gelegentlich alleı 
m %. 80 madte ein Detachement der He 
Iuja-Mädchen) zuerit einen Eroberungszug 
Hauptquartier ermählte; im folgenden Ic 
Booth in Frantreih ein, wo fie aud eir 
herausgab. Im X. 82 wurde Auftralien, 
fie an dem Begründer des Brama - Samad) 
lien Gönner Sand. An die Schweiz bra 
Dänemark faßte fie feit 84 fuß; auf deutich 
provinz u. in Württemberg, in Worms, Gt 
gang gefunden. — Auch außerhalb Englan: 
länzende Erfolge; fajt allenthalben jtießen 
Peitens der Obrigkeit öfter in Verboten, Geld 
jeitend des Pöbels in rohen Gewaltthaten je 
beides nachhaltiger als in der Schweiz währ 
Genf, Neuenburg, Bern, Biel zc. Obwohl 
Sahresmeeting im Apr. 84 rühmte, im v 
(beinahe 7 Mil. Markt) für die Zwecke feine 
ereit3 über 846 Kufernen in 18 Ländern al 
der wachjende Unfug, den die Armee jelbit t: 
der fich allenthalben unvermeidlich an ihre Fe 
Gönner umgeftimmt. Im J. 90 veröffentlic 
feliten England”, in dem er einen großartig, 
nen” duch Gründung von Werkitätten u. A 
erregte großes Aufjehen; auch wurden die zu e 
St. von mildthätigen Leuten Booth zur Ver 


die Heildarmee auf jozialem Gebiete ein 
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auf den entichiedenen Bruh mit liebgewordenen Laftern; aber fie wirkt auch 
babei pſychologiſch taftlos u. eignet fi nur für eine verkommene ftumpffinnige, 
niedere Bevölkerung, auf weldye nur noch ganz draftiiche Mittel wirten. Im J. 
ae das Difigierforps 11,335 Mitglieder (davon in England 4280 auf 
1 Stationen). Der „Kriegsruf” wurde in 24 Sprachen gedrudt u. in 26 Län⸗ 
bern verbreitet; der jährlihe Umjag der internationalen Armeelitteratur wurde 
auf 4 Mill, Darf berechnet. — R. Schramm, Das Heer der Seligmadjer od. 
d. HR. Berl. 83. Agenor Gasparin [Gräfin], Lisez et jugez. 1.—5. éd. 
Par. 83. Sautter de Blonay, In fahen d. HU. Bonn 83 [apol.]. Cesar 
Malan, La visite à Génève de l’arm&e du salut. Gen. 83. Th. Kolde, Die 
HU, nad) eigener Anſchauung u. nad) ihr. Schrr. Erl. 85 u. RE. XVII, 40. 
L. Pilatte, Un coup d’eil dans le Salutisme. Par. 85. %. Peſtalozzi, 
Was ift d. HW.? Halle 86.) 


3. Baptiften nub Qnäfer. — Baptiftifche an u. Belleitäten waren 
auch in Deutichland öfter fchon felbftändig aus unkirchlichem Pietismus u. Myſti⸗ 
zismus hervorgegangen. Größere Dimenfionen nahm aber dieje Abirrum er 
an, alö der Kaufmann Dnden in Hamburg, der fich bereit3 aus eigenem Bibel- 
lefen von der Bermerflichleit der Kindertaufe überzeugt hatte, im J. 34 durch 
einen amerifan. Baptiften die „Taufe” empfing u. nun nit nur in Hamburg bie 
erfte deu tſche Baptiitengemeinde gründete, fondern aud für die Weiterverbreitung 
der Selte durch Traltate u. Miffionen über ganz Deutichland u. Skandinavien uner- 
müdlich thätig wurde (F 84). So bildeten fi) allmählich gegen 100 neutäuferifche 
Deutiche Gemeinden in Medienburg, Brandenburg (Berlin), Bommern, Schlefien, Oft- 
preußen (Memel, Tilfit 2c.), ferner in Weitfalen, im Wupperthal, in Heffen, Württem- 
berg u. der Schweiz. In Schweden * Gemeinden mit 18,000 Seelen (era 
tierten fie fi) Hauptfählih aus den jeit 50 maſſenweiſe austretenden Läſaren 
6 204, 2). ud in Dänemark u. Kurland fanden fie Eingang; allenthalben aber 
aft nur in den Ständen ungebildeter Handwerker u. Bauern. Sie jelbit bezeich- 
nen ſich als die Gemeinde der „getauften Chriſten“ u. erflären fich für „die 
fihtbare Gemeinde der Heiligen“, für das auserwählte Volk Gottes, im Gegenjag 
u den „Erb- u. Allerweltskirchen“, in denen fie das Babel der Offenbarung ver- 
Örpert finden. Auch die Mennoniten, welche „alle“ (d. h. ohne gehörige Sichtung) 
„beſprengen“ (ftatt unterzutaudhen), rechnen fie zur Erbliche. Mit den anglo- 
amerik. Baptiften unterhalten fie zwar Gemeinſchaft, haben aber gar mancherlei 
aud an ihnen audzujegen, vor allem die bei ihnen übliche offene Abendmahls⸗ 

emeinfchaft. — Eine eigentümliche Geftaltung des Baptismus bilden in Ungarn 

ie |. g. Razaräer (eigentl. wohl: Nafiräer) od. wie fie felbft ſich nennen: 
Nachfolger Chriſti. Zuerſt von einem aus der Schweiz heimgefehrten, ur- 
fprünglich kath. Schmiedegejellen Ludw. Hencjey in den Bierziger- Jahren be- 

ründet, gewann die Sekte, aus allen drei Kirchen, am zahlreichſten aus der ref. 
fi refrutierend, bald zahlreiche Anhänger (vielleicht begünftigt durch noch nicht 
völlig erlofhene Reminiszenzen an die im 17. u. 18. Ihd. hier unterdrüdten 
zäufer, 8 166, 2). Sie führen ein ftreng asfetifches Leben, verbieten Eid u. 
Kriegsdienit u. haben puritan. Gotteldienft, in weldem jedem, den der h. Geift 
erleuchtet, zu predigen geftattet ift. Ihre Gemeinden gliedern fi in ſchwache u. 
ftarte Freunde fo wie ſchwache u. ftarle Brüder. Die ftarlen Freunde treten 
nah Empfang der Taufe in die Klaffe der ſchwachen Brüder u. diefe werden 
durch Bulaffung zum Abenbmahlägenuh in die der ftarlen Brüder eingeführt. Die 
GSemeindeleitung gliedert fi) in Sänger, Lehrer, Evangeliften, Ältefte u. Bifchöfe. 
— Im nordamerit. äfertum Hatte fich unter dem erweichenden Einfluß 
wachſenden Wohlftands bei vielen die ae Strenge in Leben u. Sitte mehr- 
fa abgeihwädt. Dan bezeichnete fie als najje (Wet-Qu.), ihre rigorift. Gegner 
als trodene (Dry-)DQuäler. Einen weitern Abfall von den ftrengen Grund» 
fägen der Altvordern bedingte die mit anftedender Kraft auch in ihre Reiten cur 


gsgentenende Partei der fid) enger alt 
Evangelical Friends hervorrief. In 
äußern Gedeihens jeiner Belenner jeit de 
aber jtetigem Abnehmen begriffen, u. aud) 
Zunahme nicht die Rede jein. An Deutid 
meinde zu Friedensthal bei Pyrmont. 
21, 7. — (J. Rowntree, Quakerism 
chmidt, die Du.gemd. in Pyrm. Brſch 
4. Swebenborgiauer und lnitarier. 
fand im 19. Ihd. noch viele Anhänger. - 
amerifa gründete er mehrere Miſſions⸗ u. 
berg waren bei. der Profurator Ludw. Hı 
Tafel teild in Herausgabe u. Überfegung 
23 ff.), teild in eigenen Schriften unermüdl 
breitung thätig. Eine Generalverfammlung 
u. Irland (28) veröffentlihte ein Glaubens 
13 Beitfchriften (eine deutihe von R. 2. Ta; 
engliſche u. ſieben nordamerif.) vertraten zeitn 
modern liberaliftiiche Zeitbewußtfein auch auf 
eingewirft. Ihr fabellian. Gegenſatz gegen biı 
Dppofition gegen die Recdhtfertigungsiehre fint 
der eschatolog. Begriffe noch veritärkt, dage 
gänzti befeitigt u. von einer Berufung auf 
elt findet fih faum nod eine Spur. — 
Surgen noch vonalteräher ein privilegiertes ı 
In England ae aber das Geleh fie 
geübt wurde Dies Geſetz zwar fchon lange mi 
aufgehoben. Zurzeit beftehen in England ger 
mit etwa 300,000 Seelen. Als Begründer d 


der berühmte Chemiler Joſ. Rrietr-- 7” 
Tode (18041 Hi © 
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- "bier aus begann er eine rührige religiös-joziale Agitation, hauptjächlich durch Vor- 
.- träge; eine Beitjchrift „Einiges et ae verbreitete |. Anfichten von e. ge 
.. mütvollen VBerbrüderung der Menjchheit ohne Krieg. Seine Schrift „Ernfte Ge- 
— danken“ ijt getragen von warmer Liebe zum Chrijtenvolfe, das er von ber Kirche 

u. ihren Dogmenzwange befreien wollte; daher reduzierte er das Chriftentum auf 
. den Glauben an die Liebe Gottes u. auf e. fittlich geordneten Lebenswandel. 
re Bon denjenigen Bollögenoffen, die „außerhalb des Schattens der Kirche” leben 
.- wollen, bei. von den Anhängern der „Ethiſchen Gefellichaften”, wurde der neue 

Reformator mit Jubel begrüßt, u. in großer Selbſtüberſchätzung hatte der Tiebens- 
würdige Schwärmer das Gefühl, von Taufenden getragen zu fein, obgleich er 
nichts weiter als einige Bollsverfammlungen zuftande gebradht hat. Er ftarb 98, 
im Alter v. 51 Jahren. (Allg. Ev.-Luth. Kztg. 99, Nr. 1.) 


5. Borübergehende fanatifche und ſchwärmeriſche Erſcheiuungen. — Die 
Engländerin Johanna Southcote bildete fidh ein, da Sonnenweib der Dffen- 
barung (Kap. 12) od. die Braut des Lammes zu fein. Im J. 1801 trat fie mit 
ihren Weisjagungen auf. Ihre Anhänger, die Nen⸗Iſraeliten, auch Sabba> 
tarier genannt, weil fie ſich zur Beobadjtung de3 ATI. Sabbatgeſetzes verpflichtet 
Hielten, jtifteten eine bejondere Kapelle in London für ihren Gottesdienft. Eine 
prachtvolle Wiege ftand längft bereit, um den verheißenen Meſſias aufzunehmen; 
aber Johanna ftarb 14, ohne ihn geboren zu haben. — Eine ähnliche Greuelthat, 
wie die oben in 8 213, 2 berichtete, ereignete fi) einige Jahre ſpäter (1823) im 
Dorfe Wildenjpuh im Kanton Zürih. Margarethe Beter, die Tochter eines 
Landmanns, ſchon in früher Jugend durch krankhafte Viſionen ſchwärmeriſch auf- 
geregt, wurde in dieſer Richtung durch den aus dem Kanton Yargau vertriebenen, 
in ezaltierter Myſtik fchwelgenden Bilar Joh. Ganz, mit dem fie bei Frau 
v. Krüdener (8 179, 2) zufammentraf, noch weiter De aut Unter fort- 
währenden bimmlifchen Bifionen u. Offenbarungen ſowie heftigen Kämpfen mit 
dem Teufel u. feinen hölliihen Geiftern jammelte fie ein Häuflein gläubiger An- 
Hänger um fich, denen fie als eine hochbegnadigte Heilige galt; unter ihnen war auch 
ein fchwermütiger Schufter namens Morf, den Ganz an fie gewiejen. Das 

eiftige Liebesverhältnis zwiſchen beiden verjinnlichte fih in einer unbewachten 

tunde u. hatte die Geburt eines Kindes zurfolge, welches Morfs Gattin ſcho⸗ 
nungsvoll nad) fimulierter Schwangerjchaft mit Erfolg für ihr eigenes ausgab. 
Diefer tiefe Fall, den fie lediglig dem Teufel ſchuldgab, ſteigerte ihre Schwärmerei 
bis zum Wahnſinn. Das tolle Treiben in ihrem verſchloſſenen Hauſe, in welchem 
ſie u. ihre Anhänger einestags mit Fäuſten u. Hämmern vermeintlich auf den 
Teufel losſchlugen, bewog die Polizei zum Einſchreiten. Aber ehe der von Zürich 
ausgeſandte Befehl, fie ind Irrenhaus einzuſperren anlangte, erfolgte die Katar 
ſtrophe. Margarethe erflärte ihren Anhängern, daß, damit Chriftus völlig fiege 
u. Satan überwunden werde, zum Seile vieler taufend Seelen Blut vergoffen 
werben müſſe. Ihre jüngere Schwefter Elifabeth ließ ſich willig totichlagen u. 
ie felbft ließ fich auf untergelegtem Holz mit unglaublihem Mut Hände u. Füße 
eftnageln, dann mit einem Meſſerſtich vollends töten, unter der Verheißung, daß 
ſowohl fie wie ihre Schweiter am dritten Tag auferftehen werde. Das fchauer- 
fihe Drama endigte mit Niederreißung des Hauſes u. langjähriger Zuchthaus» 
ftrafe für die bethörlen Ausrichter des —** — Die Spriugerſekte in Inger⸗ 
mannland (über welche &. Ulmann in d. Mitteil. u. Nachr. für die ev. Geiſtlichk. 
Rußl. 57. TOT Kunde gegeben) ging ihrer Entjtehung nad) bis aufs J. 13 zurüd. 
Ausgehend von einer der kirchl. Leitung entbehrenden relig. Erregung, gelangten 
fie zu ber Überzeugung, daß jeder einzelne zu feinem Seelenheil unmittelbarer 
Erleudtung duch u Geiſt bebürfe; bald glaubten fie auch derfelben teilhaftig 
eworden zu fein, u. ekitatifches Beten, Singen u. Heulen verbunden mit Hände- 
latſchen u. Springen in gem Berjammlungen bezeugte das Ergriffenfein vom 
b. Geiſte. Die bejondere Erlenchtung forderte als KRorrelat auh eine nigneieer 
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Jakobine Maurer, unter den religiös” ve 
den Ruf einer gottbegnadigten, wunder 
ungen, die jie veranjtaltete, verkündigte | 
in den wildeſten Bhantaitereien ſich erge 
Gemeinde der „Augerwählten” mit fomn 
aber zur SHeritelung der Herrlichkeit de 
‚Sottlojen” begann, indem fie mwohlorga 
meilenweit die Umgegend durchichweifen li 
drüdt, wobei Die Pen mit vielen ihr. 
weht erlagen. — (2%. ner, Schwärm. € 
KZtg. 31 Nr. ee C. Peſtalozz 
6. Chriſtlich⸗ tommuniftifche Selten. 
allein gedeihen konnten, waren die nordı 
feinen Gemeinden („Familien“) noch for: 
als die bedeutenditen neuhinzugelommenen 
duch liturg. Neuerungen gefteigerte Unzuf 
dingte zu anfang bietes Ihd. mehrfache 
Georg Rapp, ein einfacher Bauer aus be 
mit etwa 600 Anhängern nad Amerifa ü 
Connoqueneſſing bei Pittsburg in Pennſylv 
„Harmoniegeſellſchaft“, die den „Vater 
Propheten u. Hohenprieſter verehrte u. mit 
kunft Chriſti vertraute, galt bon vornherı 
Fleiß u. Induſtrie in A rbau, Handwerk 
mufterhaften Leitung ihres Patriarchen es bi 
verpflichtete fich die Gemeinde aus freiem ' 
zur Ehelofigleit, foda fortan weder Kinder 
— ein Ausfall an Seelenzahl, der 17 dur 
berg, jpäter durch Kinderadoption einigerma 
fihten bewogen die Gemeinde 14 zur Üb 
Indiana, wo fie fih die Stadt Harmony 
gejunder Lage an den Schotten Rob. Owen 
Pittäburg im der ehenfata — 


un) 5 


veriyol 31 1 n = 


$ 214. Broteftantiihe Sekten und Schwärmer. 287 


ausgewanderter Myſtiker Dr. Keil an, reorganifierte fie nad) Rapps kommu⸗ 
niſtiſchen Grundjägen, detod mit Bulafjung der Ehe, u. brachte fie in zwei von 
m neu begründeten Kolonieen, Bethel im Staate Mifjouri u. Aurora im St. 
egon, zu glängendem Wohlitand. Auh Economy blühte troß der erlittenen 
Einbuße mädtig auf. Vater Rapp ftarb 47 als 90j. Greis, bis zum lebten 
Atemzug an der Zuverficht ne bei der ftündlich erwarteten Zulunft Ehrifti 
demjelben feine Gemeinde ſelbſt noch entgegenbringen zu können. — b) Als 31 
ein Erwedungsfturm ganz Norbamerifa durchbrauſte, wandte fi von demjelben 
mitergriffen Sohn Humphry Noyes, bisher Gehülfe eines Advokaten, dem 
Studium der Bibel zu u. wurde der Stifter einer neuen Sekte, der ſ. g. Bibel⸗ 
Bommnuiften od. Berfeltioniften der Dneidagemeinde. Die verheißene Wieder- 
kunft Ehrijti, lehrte er, hat im Geiſte bald nach der Zerftörung Jeruſalems ftatt- 
gefunden; durch fie wurde das Neid; Adams abgeſchloſſen, u. das Reich Gottes 
in den Herzen derer, die ihn erfannten u. annahmen, gegründet. Die offiziellen 
Kirchen waren nur Satanskirchen; die wahre Kirche hielt ſich aber zeritreut in 
den Herzen einzelner Heiligen, bis Noyes fie fammelte u. zu einer Bibelfamilie 
organifierte. Für fie giebt es Fein Geſetz mehr; denn Gejege find nur für 
Sünder da, u. die Heiligen fündigen niht mehr. Jeder Heilige Tann thun u. 
Iafien, wozu der Geiſt Gottes ihn treibt. Alle Glieder der Gemeinde bilden 
eine Familie, wohnen, effen, arbeiten aulammen. Güter, Weiber u. Kinder find 
gemeinfam; der Frau fteht es frei, das Entgegentommen eined Mannes anzu- 
nehmen od. abzumeilen. Bald ging aber bei der proflamierten Freiheit vom Ge⸗ 
feße alles aus rand u. band; Uneinigkeit, Spaltung, Abtrünnigkeit nahmen über- 
Hand. Aber „Bater Noyes“ rettete noch beizeiten feine Gemeinde vom Unter: 
gang durch Einführung eines Korrektivs der Freiheit vom Geſetze in der |. g. 
ympathie, d. 5. der Übereinftimmung aller Familienglieder, der der einzelne 
ſich zu unterwerfen Hat. Das Odium, weldes von außen her die Gemeinde wegen 
ihrer „complex marriages” drüdte, bewog ihn endlich aud, im Aug. 79, obwohl 
er noch immer an der Richtigfeit des Prinzips der freien Liebe feithalte u. deſſen 
endliden Sieg über das Vorurteil zuverfichtlih erwarte, den Antrag auf einit- 
weilige Einführung monogam. Eheordnung zu ftellen,; die Gemeinde ftinmte bei. 
Qubegichung auf Güter-, Tiſch⸗ u. Kindergemeinichaft blieb es aber beim Alten. 
ie Muttergemeinde bat zu Lenor am Oneidabach im Staate New⸗York ihren 
ih neben ihr beftehen noch drei Töchtergemeinden. Sie haben ihre Propheten 
u. Prophetinnen, aber feinen rituellen Gottesdienft u. feinen Sonntag. Seen 
Lebensunterhalt verdankt die Gemeinde (c. 300 Scelen) hauptſächlich der Obft- 
kultur u. der Anfertigung von Fallen jeder Art für wilde u. a. Thiere. — 
J. Wagner, Geld. d. Sarmoniegefellich Baihing, 33. Raufder, ©. Rapps 
eb. u. Treib., Theol. Stubd. aus Würtb. 85. IV. E. v. Bonnhorft, Der 
Abenteur. Proli. Frkf. 34. — Dixon u. Nordhoff Il. cc. 8 173, 7.) 


7. Millennifhe Exodusgemeinden. — a) Die gruſiniſchen Separatiften. 
Der oben (Erf. 6 a) erwähnte Strom mwürttembergifcher Auswanderer wandte fi 
. t. au nad) dem füdl. Rußland. Die im translaulafiihen Grufien (Georgien 
en verfielen bei längerer Entbehrung georbneter Seeljorge in ſchwarm⸗ 
geijtigen Separatismus, den auch die feit 20 angeftellten Geiſtlichen nicht mehr 
zu bewältigen vermochten. Unter der Leitung von drei Alteſten (darunter auch 
eine alte Frau) als Repräſentanten der h. Dreieinigkeit lebten fie ſtill u. einge- 
— verweigerten die Taufe ihrer Kinder, die kirchl. Beſtattung ihrer Toten, 
o wie jede ärztliche Behandlung ihrer Kranken u. kamen endlich auch überein, 
dem ehelichen Umgang zu entſagen. Seit 42 trat ihre Alteſtin Barbara Spohn, 
die Frau eines Wagners, als Prophetin auf, verkündigte das nahe bevorſtehende 
Ende des gegenwärtigen Weltlaufs u. forderte ihre Anhänger auf, durch Die 
Wüfte nach dem gelobten Land zu ziehen, um dort das 10007. Reich anzutreten; 
fein Geld, fein Brot 2c., ſondern nur einen Reifeftab follten fie mitnehusen‘, ir 


vun ıyım nerausg. „Brüderboten” die 2 
jüdlihen Rußland empfohlen, wo nad 
Weisſagung von Gott cin Jicherer Berg 
gemeinde während der nahe bevoritchend 
jei. Demzufolge brady ſchon im Juni 78 
Yamilie u. 19 andern PBerjonen dorthin ı 
Neifegenofien fahen nad) Erduldung endl 
u. langten Son im Okt., von allem entbl 
fieß fich aber aud) dadurd) nicht entmutig: 
(aus Bayern, Württemberg u. der Schw 
nad) Stuttgart, wo fie ſich als „dentſche 
Sommer 80 bereifte Elöter ſelbſt das ſüdl 
ceignetiten Bergungsort gefunden zu habe 
fi, nad) einigen Tagen aber ſchon entla 
ie Auszugsangelegenheit iſt jeitdem gänzl 
Wunderl. Geiige. ©. 120: die gruj. Sep 


8. — c) Die amenifche Gemeinde ve 
dem Audendhriften Iſrael Pid aus Böhm: 
tum durch Annahme der Taufe nicht verleu 
in Wahrheit Jude geworden zu fein, mo 
der feinem Boll im AT. gegebenen Verhe 
Gottes mit judenchriftlicher Prävalenz im 
moſaiſche Geſetz, einichließlid der Sabbats 
Taufe u. Abendmahl) dort die Grundlage t 
fation werden. Es gelang ihm bie u. da 
gewinnen, denen er, weil in Chrifto, dem 
fagungen des alten Bundes Ja u. Amen 
Gemeinde” beilegte. Ihren Mittelpunkt Hat 
Sm 3.59 reifte Pid nad) Paläftina, um 
feiner Anhänger zu relognoszieren, u. ift do 
ber deutſchen Tempelgemeinden in Paläft 


Bruder des meil. preuß. Generaliunerint % 
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ie 61 erweiterte ſich dasſelbe als Gemeinde des „deutſchen Tempels“ zur 
een Paläftinad u. Aufrichtung des Tempels in Serufalem mit Brieftern u. 
— Alieſten, dazu Hoffmann als Biſchof u. regelmäßige Synoden. So ſollte der 
& Weisjagung gemäß das Zentralheiligtum der Erde erftehen. Diefem Bmed dient 
„„. bie von ihr betriebene Kolonifation im Orient. Es find feit 69 bereit 5 organi- 
‚. fterte mit einem a che u. einer Gemeindefchule verjchene Kolonieen (im 
z ganzen etwa 1000 Seelen umfaljend) in Paläftina begründet worden, nämlich in 
“ Safe, Haifa, Sarona, Beirut u. Serufalem. Am & 75 ließ Hoffmann zu 
, Stuttgart eine größere apolog.-polemifhe Schrift („Occident u. Orient, kultur⸗ 
geſch. Betrachtgg. vom Stdpkte. d. Tempelgemeinden in Paläſt.“) erfcheinen, welche 
J ſchon manche bedenkliche Anſchauungen kundgab. Seitdem aber hat er in dem 
- von ihm injpirierten deutichen Zentralorgen aller Tempelgemeinden, der „füb- 
deutſchen Warte”, fi) immer offener u, entichiedener durch Verleugnung u. Be: 
i tämpfung der evang. Trinitäts:, Verſöhnungs⸗ u. Sakramentslehre ebionitiichem 
. Nationalismus zugewandt. Dieſe theol. Anſchauungen wurden aber feineswegs 
von allen Zemplern geteilt u. führten zu einer Spaltung, indem zunädjft ein Teil 
der Gemeinde zu Haifa mit dem dortigen Zempelvorfteher Hardegg (F 79) an 
der Spibe fich von der Zentralleitung als felbftändiger „Reichsbrüderbund“ los⸗ 
fagte. Die Sezedenten, denen auch manche deutfche u. amerik. Tempelfreunde 
Beifall zollten, traten wieder in nähere Beziehung zur evang. Kirche u. ließen 
fogar 3. t. fich wieder in diefelbe aufnehmen. Hoffmann aber hat in f. letzten 
Schrift (Bibelforfhungen I. II: Röm.- u. Kol.br. Seruf. 82. 84) feine Polemik 
egen die Kirchenlehre bis zu unerhört kyniſcher Verhöhnung derſ. gefteigert; er 
—* Dez. 85. 

9. Die Gemeinde des „Neuen Sracl — Eine national-jüdifhe chrift- 
gläubige Gemeinde gründete der jüb. Advokat Zofeph Rabinowitſch zu Kifchinem 
ın Bellarabien, welcher ji ſchon lange mit Plänen zur Befferung der innern wie 
äußern Zuftände feiner Volksgenoſſen getragen hatte, befürmortete 82 beim Aus- 
bruch der Judenverfolgung im füdl. Rußland eifrig deren Rüdfehr in das heil. 
Land ihrer Väter u. uternagn ſelbſt eine Rekognoszierungsreiſe dorthin. Nach 
ſeiner Rückkehr erklärte er ſeinen Glaubensgenoſſen mit Bezug auf Röm. 11: 
„Der Schlüſſel zum h. Lande liegt in den Händen unſeres Bruders Jeſu“. 
Der Örunbgebante feines Strebend wurde nun die Bildung jelbftändiger national» 
jüdifch-Hriftliher Gemeinden (nad) dem Borbild der urdriftlihen jerujalemiichen 

Gemeinde als „Reuer Zirael” mit Beibehaltung aller altjüd. Sitten u. Ord⸗ 
nungen, welche mit der NITI.-apoft. Verkündigung verträglich u. bei den heutigen 
ftaatlihen u. fozialen Zuftänden zuläffig find. Die Thorah mit den Propheten 
des alten Bundes u. die ihnen gleichwertig zu adhtenden NZ. Schriften (aud) die 
paulin.) follen dabei allein maßgebend, der Talmud mit feinen Saßungen aber 
nicht verpflichtend jein, ebenſowenig wie die nahapoftoliich-Heibendriittiihe ogmen-, 
Kultus- u. Verfaffungsausbildung. Jeſus, lehrt Rabinowitſch, ift der wahre ı. 
echte Meſſias, der, wie Mofes u. die Propheten geweisſagt haben, als Davids- 
fohn durch den Geift Gottes geboren, in kraft desſ. Geijtes unter Sirael gelebt 
u. gelehrt Hat, dann zu unſerm Heile gelitten hat, gekreuzigt, geitorben, von den 
Toten auferftanden u. zur Nechten unſers Baterd im Himmel ah ift. Die 
Dreiheit der PBerjonen in Gott, fowie die Zmweiheit der Naturen in EChrifto lehnte 
er aber ab, al3 im NT. nicht gelehrt u. erft von heidendhriftlicher Vernunft aus- 
getiftelt. Taufe u. Abendmahl (u. zwar „nad dem Vorbild der Chriſten lautern 
evang. Belenntnifjes in England u. Deutichland‘) werden als notwendige geil. 
mittel anerfannt; das Abendmahl aber ſoll der Einjegung gemäß eine wirkliche, 
mit altjüdifchen Gebeten eingerahmte Mahlzeit fein; betreff3 der Abendmahls⸗ 
lehre erflärt R. ſich mit deren Faſſung in der luth. Kirche einverftanden. Die 
Beichneidung fo wie die Beobachtung des Sabbat3 u. der Feſtzeiten (insbeſ. der 
Baflafeier) jei für die Judenchriſten eine religiös-patriotiiche Vtliht « Arien 


Kurs, Lehrb. b. RS, 13.9. DL, 2. W 


als „Geiſtlich-bibl. Brüderjd 
d. national-jüd. chriſtgläub. Bewer 
dtſch. Uberſ. Erig. 85 und: Fı 
[Pfr.), In Kiſch. bei Rabinow. 8 
10. Die apoftolifch:Fatholi; 
reine, ein gewaltiger u. beliebte 
irche zu London, geriet auf die \ 
twie der unjrigen die Erbjünde inne, 
Natur überwunden u. getilgt worder 
daß die Geiftesgaben der apojt. Kird 
fönnten u. müßten; in der That ſtell. 
wenigſtens die Gabe des „Yungenrei 
formen, eraltierten Ausrufungen u. R 
Kirche entjegte ihn feines Amts (32) 
ierte ihn. Reiche u. angejehene Fre 
ef. ein reicher Banquier, der nachma 
den Berftoßenen auf u. gaben ihm bi 
meinschaft, deren wichtigſte Eigentüm 
wurde. (Irving war 1834 geitorben, 
richtet.) Nach mehrfach verunglüdten ! 
göttl. Erleuchtung aufſtehenden Proph 
erſter u. bedeutendſter der Advokat Ca 
als oberſten Lenkern u. Pflegern der K 
eliſten u. Hirten (oder Engel, Df 
cha Ültefte u. cbenfo viel Dialonen u 
jeden Gemeinde aus 13 Berfonen beit 
In London bildeten ſich fieben Gemein 
Gemeinden (Dffb. 1, 20). Im Border 
Berheißung der unmittelbar naher F-- 


Herr, der noch bei Ner- 
Dielen --" 
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Menſchen der Sünde getrieben, in Paläftina eine Zuflucht ſuchen u. finden. Der 
* erfcheint fihtbar inmitten der Auferftandenen u. Entrüdten. Das Reich des 
ntichriften wird zerftört, Satan wird gebunden, die Heiligen leben u. regieren 
mit Chrifto 1000 Sn: auf der vom uch befreiten Erde. Darnach wird ber 
‚Satan wieder 108 auf kurze Zeit u. bewirkt einen großen Abfall. Endlich folgt 
"Satans Sturz, die zweite Auferſtehung u. da3 jüngfte Gericht. Ihre von ben 
Apoſteln abgernßte Liturgie ift eine ounpilakton aus anglik. u. kath. Elementen. 
Die Priefter- u. Opferidee tritt wieder in den Vordergrund, u. prunkvolle priefter- 
liche Kleidung ift Hefentliches Nequifit. Doc verwerfen fie die röm. Doltrin von 
der unblutigen Wiederholung des blutigen Opfers ebenjo wie die Transſub⸗ 
nen als &ı Mit großer Strenge aber Halten fie auf Entridtung bes 
— als durch Hebr. 7, 4 auch den Chriſten zur Pflicht gemacht. Begründet 
die e gange irving. Lehre durch bodenlos willfürlihe (allegorifche) Exegeſe ber 
5 erſtes Hervortreten an die Öffentlichkeit geſchah 36 durch eine 
oftofiice „Zuſchrift an die Patriarchen, Biſchöfe u. Vorſteher der Kirche in allen 
Zanden, jowie an die Kaifer, Könige u. Fürften aller Nationen der Getauften“, 
Die den angejehenften unter den Adreſſaten (au) dem Papft) überfanbt Hucke, 
aber unbeachtet blieb (abgedr. in Rheinwalds Acta ecclest. 1837, ©. 793 ff.). 
Seitdem begannen fie, ihr Miffionswert offener zu treiben. Gie —88 ſich 
aber prinzipmäßig nur an die bereits Gläubigen, da fie nur zur Sammlung 
u. Rettung der Gläubigen ausgejandt ſeien. Im Wutterland England, wo fie 
anfangs viel Anklang Pnben, —* ihre Zeit vorüber zu ſein. In Nordamerika 
iſt ihnen nur die Gründung von ein paar dürftigen Gemeinden gelungen. Mehr 
Erfolg ſchien ihre Wirkſamkeit in Deutichland u. der Heine ee en Sie 
gewannen hier Fa angelehene Zheologen (bef. Heinr J. Thierſch, da- 
mals Prof. d. Th. Marb — den Tertullian dieſes modernen ontanismus, 
+ 85), u. gründeten. gegen 80 Heine Gemeinden (mit jet etwa 5000 Mitgliedern), 
die bedeutenbften in Berlin, Stettin, Königsberg, Leipzig, Marburg, Kaffel, Bafel, 
Augsburg ꝛc. Selbſt unter dem kath. Klerus in Bayern fanden fie Anklang. 
Eine Reihe von Abjegungen u. Erlommunilationen während de3 3. 57 erftidte 
aber diefe Bewegung. — Im J. 82 wurde der Iuth. Paſtor Alpers zu Gehrden 
in Hannover wegen irving. Anfichten vom Konfi iſtzun zur Verantwortung g- 
zogen; er leugnete den Übertritt u. berief fih auf feine gutluth. Predigten. 
er jedoch von irving. Apoſteln fich die faframentale "Berfiegelung“ hatte erteilen 
Iafien, ſah die Behörde darin den Beweis feines Übertritts u. verfügte ie Jeine Ent- 
laffung. — (m. pohl, Brudjft. aus d. Leb. u. d. Schrr. Irvings. allen 39. 
Reis, ThSte Il. Mrs. Oliphant, The Life of E. Irv. 3. ei. Lond. 68. 
L. J. Zacobi, Die Lehre d. Zrvingit. 2. A. Brl. 68. J. N. Köhler, Het 
Irvingisme. Grafenh. 76. E. Miller, Hist. and Doctr. of Irvingism. 2 Tt. 
Lond. 78. ©. Seejemann, Die Lehre d. Irvingian. Mitau 81. — EU. 
Roßteuſcher [Srvingianer) Der Aufbau d. 8. Chrifti auf d. urjpr. Grdlagen, 
e. geihichtl. Darlegg. fr. Anfänge. 2. U. Baſ. 86. G. v. Richthofen, Die 
apoft. Gemeinden, ihre Entiteh., Berfafl u. Gsdſte. [apolog.]. Augsb. 84. Thomas 
garmls, Lebenserinnerungen. Dtſch. dv. Jäger. Göttg. 97. Mn Edw. Irving 
©. 61.) W. Funke, Etwas v. d. Irvingianern. 4 A. Hann. 97). 


11. Die Darbyften und Adventiften. — a) Einerjeit3 dem Irvingianismus 
verwandt durch ihre Erwartung der unmittelbar nahen Wiederkunft Chrifti u. fich 
ebenjall3 für die Heiligen der Letzeit haltend, die allein gerettet werden, bilben 
die Darbyſten andrerjeit3 durch ihren abjoluten Sndependentismus einen fchroffen 
Gegenſatz zu dem irvingianiihen Hierarhismus. Hohn Darby (F 82), erſt 
Advofat, bann Geiſtlicher der anglik. Kirche, gründete, mit diefer zerfallend, zwifchen 
1820-30 eine feftiereriiche, apokalyptiſch⸗ independentiſche Gemeinſchaft an Aid 
mouth (daher auch Piymenthöbräder enannt), iedelte aber 38 nah G a 
40 nad dem Waadtland über, wo Lauſanne evey die Hauptlige der PER 


ar 


a» wer. SF, UV. Ol, 1 SOrT. 19, 
Erwartung, aber vergeblich auf „Die 
Gottes”, um „hingerüdt zu werden in 
Luft“. Aber diejer Mikerfolg machte, 
nung beruhend, die Adventiſten nicht in 
bar nahe bevorftchenden Wiederkunft de: 
vonjahr zujahr. Am zahlreichiten u. e 
Ihauungen durch Beitichriften u. Traftäı 
nare ift eine von James White begrü: 
deren Anhänger, meil fie den Sabbat 
Day-Adventists beißen. 3m %. 98 
81,945 Gliedern. — (J. J. Herzog, Le 
Grunewald, Die Darbyiten od. Piym.-B 
Le Plymouthisme d’autrefois et le Darl 


12. Die Mormonen oder die He 
(oe) Smith, ein Heruntergelommener ' 
Bermont, der fi mit betrügeriicher ‚oda 
dur göttliche Offenbarungen u. Gefichte 
hügel im Staate Neuyork in einer fteinern 
Urkunden beichrieben, ausgegraben zu hal 
durdhfichtige Steine, die als mormonijches 
fähigte ihn, diejelben zu Iejen, zu veritch« 
veröffentlichte er in dem Book of Morm 
Kfraeliten des Behnitämmereihs unter ihr 
wandert fein. Dort fpalteten fie ſich in zr 
(die heutigen Rothäute) u. die frommen N 
die altifraelit. Geſchichten u. Weisfagungen 
an Himmel u. Erde Kunde von ber inziwi 
Ende des 4. hd. n. Chr. brach aber ein 
maniten gegen Die Nephiten aus, infolne » 
Propheten Mormer - 
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— pouri, von da nach Illinois u. gründeten hier 40 die bedeutende Stadt Nauvoo 
= mebft einem prachtvollen Tempel. Durd Fleiß, Induſtrie u. gute Zucht mehrte 
sich Schnell Reichtum, Macht u. Umfang ihres Gemeinweſens, in demjelben Maße 
—gber aud Neid, Hab u. Wut des Volles, das fie der ärgften Verbrechen be- 
= aichtigte. Um Blutvergießen zu verhüten, forderte der Gouverneur die beiden 
az Säupter Joſeph Smith u. deffen Bruder Hiram auf, fi einer freiwilligen ®e- 
= enſchaft behuf3 gerichtlicher Unterfuchung zu ftellen. Sie thaten es. Aber 
>" Hewaffnete, wütende Böbelhaufen erjtürmten das Gefängnis u. erſchoſſen beide (44). 
= Bom Böbel vertrieben zog die Sefte unter Führung des Zimmermannes Brigham 
Houng (4547) in das Land Utah (1. Yuta) am Salzſee u. gründete die 
Saltlake-city od. Neu⸗Jeruſalem als ihr bald aufblühendes Gemeinmejen. 


13. Bon allen riftl. Sekten unterjcheidet die Mormonen die wahrſch. erft 
von Br. Young infolge einer neuen „göttl. Ordnung“ eingeführte, aber bis zum 
- 5.52 vor den „Heiden“ verheimlichte u. verleugnete Vielmweiberei als relig. 
. * weil nur diejenigen Frauen, welche einem Heiligen der letzten Tage „an- 
geſiegelt“ find, an der Seligkeit des ewigen Lebens teilnehmen. Den größten 
- Einfluß auf die Ausbreitung der Sekte übte die „Voice of Warning to all 
Nations“ des eifrigen Proselyten (frühern Campbelliten-Predigers) Parly 
Pratt; der begabtefte unter ihnen war aber Orjon Pratt, Rigdons Nachfolger 
im Apoftolat; ihm hauptſächlich ift die Ausbildung ihres fpätern, höchſt phan- 
taftiihen Religionsſyſtems zuzujchreiben, das aus neuplaton,, gnojt. u. andern 
theofopbifch-mpft Neminiszenzen zufammengeftoppelt, alle Geheimniffe der Zeit 
u. Ewigkeit enthält. Als Grundgedanken desjelben find hervorzuheben: Es giebt 
&ötter ohne Zahl; alle leben in polygam. Ehe u. ihre Frauen find Mitgenoffen 
ihrer Herrlichkeit u. Seligfeit. Sie Kin die Väter der menſchlichen Seelen, bie 
hier auf Erden ihrer himmlischen Beltimmung entgegenreifen. Sejus ift der erft- 

eborne Sohn des höchſten Gottes von deſſen erjter Frau; auch Hat er fih auf 
Erden vermählt mit Maria Magdalena, den Schweitern Maria u. Martha u. 
noch andern Frauen. Diejenigen Heiligen, welche hier ihre Betimmung erfüllen, 
werden nad ihrem Tode auch zu Göttern, jedody nach Maßgabe ihrer Würdigfeit 
in verichiedenen Rangftufen u. mit Ausfiht auf Weiterbeförderung zu höhern 
Stufen. Am Ende de3 diezfeitigen Weltlauf3 wird Jeſus wiederkommen u. im 
Tempel zu Salt⸗Lake thronend Gericht halten über alle „Heiden“ u. Abtrünnige ıc. 
— Die Berfafjung des Mormonenftaat3 geftaltete fi) ala eine durchaus theo- 
kratiſche. Un der Spite Stand als Prophet, Batriarh u. Priefterfönig ber 
Bräfident Brigham Young, in deilen Hand alle Fäden der geiftl. wie der 
welt. Verwaltung zufammenliefen. Ein ihm zurfeite ftehender, Hoherat von 70 
Gliedern, ebenjo wie die Propheten u. Apoftel, die Biſchöfe u. Alteften, üperhaupt 
die ganze reichgegliederte Hierarchie waren nur die gefügigen Organe feines all» 
umfaflenden Willens. Beim Eintritt in ihre Bemeinihatt wurde das ganze Ber- 
mögen, demnädjft das jedesmalige Jahreseinkommen u. die perfönliche Arbeits- 
kraft der Gemeindeglieder zu gemeinnüßigen Arbeiten verzehntet. Bald wurden 
zahlreiche Glaubensboten ausgefandt, welche auch auf dem europäilchen Kontinent 
mit unerwartetem Erfolg, bei. in Schottland, England u. den flandinav. Rändern, 
aber auch im nordweſtl. Deutichland u. in der Schweiz für die Ausbreitung der 
Sekte thätig waren. Die herrihende Mißſtimmung über die fozialen u. polit. 
Buftände ausbeutend u. den Unvermögenden aus dem reichen Immigrationsfonds 
die Mittel zur Überfiedelung darreichend, aemogen fie große Scharen ihrer Neu⸗ 
befehrten zur Auswanderung nad Utah. Die Gefamtzahl der dortigen Mormonen 
wurde 89 zu 153,911 Seelen angegeben. — Schon 49 Hatten die Mormonen 
beim Kongreß auf Eingliederung des von ihnen tolonifierten Yandes als eines 
jelbftändigen u. autonomen „Staates“ in das Sternenbanner der Union an- 
getragen, babei aber nur die Konftituierung eines (der LZentralregierung zu 
Waſhington unterftehenden) „Territoriums u. die Eruenwong rd Aottutiuen 
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„an dejtDIDeNiget durch Erru 
für feine u. der Seinigen Sicherhe 
Sezeſſionskriegs (61) wurden die Un 
fo energiiher aber nahm die Zentra. 
die endliche, volle Unterwerfung der 
zumal es ſich immer zweifelloſer heri 
Mordthaten innerhalb des Territori 
wanen einmwandernder Koloniften ni 
lauben machen jollte, von herumſch 
ondern von einer geheimen, als „Da 
(Richt. 6 ff.) od. „Engel der Zerftön 
welche dem leiſeſten Wink des „Prophe 
jede Spur von Auflehnung gegen deſſe 
Upoftajie zu erjtiden u. dem Eindring 
Aufgabe gemadt hatte. Die feit 69 ı 
das „Kingdom of God‘ feines fräftigeı 
Solierung, während gleichzeitig Utahs ı 
Land mit immer zahlreicher zujtrömende 
welche den mormoniſchen Biſchof Lee al: 
Meadomw-Bergen verübten fichauderhafte 
Einmwandererzugs noch fait 20 Jahre fp 
würde wahrſch. auch noch den Propheten 
ftifter diejes u. vieler anderer Verbrecher 
nate fpäter jchon ein jäher Tod ihn im 
barkeit entriffen hätte (+ 77) Ein Nadji 
oberfte Zeitung dem Kollegium der 12 | 
(+ 87) an der Spitze überwiejen. — Am 
in die Union eingetreten, in der Staat 
verfaffung über Religionsfreiheit u. das $ 
miert u. die Bolygamie für immer verbı 
nad; Mexiko ausgewandert. Im %. 98 
Propaganda u. warb zahlre ae Progel 
Th. Dlshaufen, Geſch. d. Dinrm 
Darſtell. ihres 
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2ie es Jeſus geübt, wieder aufgefunden Habe. Sie verwarf alle medizinischen 
Mittel und jeden ärztlichen Rat; Jeſus allein ſoll unfer Arzt fein; völlige Er- 
*enntnis Gottes und innige Gebetögemeinichaft nad jeiner Anweiſung heilen uns 
=.zon jeder Krankheit. Da Gott heilig, allmächtig und allgegenwärtig iſt, fo hat 
ze Das Böfe, alfo auch die Krankheit, nicht gewollt; fie it nichts Meales; das 
U :2flein reale Sein ift Gott; wer daher in Gott Iebt, erfennt alle Übel in ihrem 
ScMichts, kommt fo von ihnen Los, wird dadurch geheilt und —A wieder andere 
a nlten wenn fie nicht widerftreben; dies gejchieht alle durch Ehriftus, der die 
* en Mächte der Sünde, der Krankheit und des Todes überwindet. In einem 
2 als Schluſſel zur Bibel dienenden Buche „Science and health”, Wiſſen und Ge⸗ 
= fun eit (1. Aufl. 1875, 114. Aufl. 1896) Hat fie diefe Gedanken niedergelegt und 
zeit Stifterin einer Sekte geworden, indem fie 1879 in Bofton eine eigene Kirche 
mit eigenem Gottesdienft eröffnete. Die Sekte zählt nicht nur in Amerika jeht 
ſchon 600,000 Anhänger und Anhängerinnen, fondern breitet id auch in Eng- 
land und in Deutſchland aus. Entſprechend der rein geiftigen Anſchauung von 
ber Religion wird ın ihren fonntäglichen Verfammlungen das laute Gebet ver- 
mieden und nur aus der Bibel (die man ſpiritualiſtiſch verfteht) und aus dem 
Buche der Mrd. Eddy vorgeleien und Loblieder gejungen. Yür die zahlreichen 
Kerodfen ber Neuzeit, die ich nach Gefundheit ſehnen u. noch durch moralifche 
Selbftjuggeftion von ihren (wirklichen oder eingebildeten) Krankheiten zu Heilen 
" d, kann gewiß die Herftellung feeliiher Harmonie das befte Mittel zur körper⸗ 
ichen Geſundung werden, und der hier eröffnete Weg mag Taujenden von 
Leidenden —8 ſein, da ſie dabei die Koſten für Arzt, Apotheke und Kuren 
ſparen; aber die Grundanſchauung der Sekte von der Nicht⸗Wirklichleit des Böſen 
nichts weiter als eine euerung der platoniſch⸗auguſtiniſchen ee von dem 
ichtfein des Böſen, die beurteilt werden muß ala Berwechfelung es zuftänd- 
lichen mit dem ethilhen Sein. — (Das Leben u. d. Bild der Rev. Mary Baker 
Eddy in der Btihr. The Granite Monthly. Vol. XXI, Nr. 4. Concord. N. H. 96. 
Dafelbft aud) S. 201 die Titel ihrer zahlreichen Schriften; außer der oben er- 
wähnten Hauptichrift: Unity of Good, 12 ed. Bost. 94; Pulpit and press, 5 ed., 
Concord N.H. 35 u.a. m. 1893 begründete fie dad Christian Science Journal, 
Boston, Vol. XVI. 38. 9. Mejer in Monatöber. d. Ber. chriftl. Lehrerinnen. 
16. Jahrg. Nr. 5. Gött. 98.) 


15. Die Taipings in China. — Hung-Siu-tjeuen, geb. 1813, aus ber 
Provinz Swangtung, beftimmte fich für die gelehrte Beh fiel aber im Eramen 
zu Kanton dur. Hier traf er auch zuerft mit proteit. Miffionaren zufammen, 
deren mißdeutete Worte den Glauben in ihm mwedten, daß er zu gar Hohen Dingen 
berufen jei (38). Zugleich gelangte er bier in den Befiß einiger chriſtlich⸗ 
chineſiſchen Traktate. Als er 37 zum zweitenmal durchs Eramen KL, geriet er 
in lebensgefährliche Krankheit u. Batte eine Reihe von Bifionen, in melden ihm 
ein Mann mit goldenem Bart erihien, der ihm die Snfignien der Kailer- 
würbe überreichte u. ihm die Dämonen auszurotten empfahl. Nad feiner &e- 
nelung wurde er Elementarlehrer. Ein Verwandter, Namens Li, befuchte ihn 
43. Bei diefer Gelegenheit wurden die chriftlihen Traftate wieder hervorgeſucht 
u. eifrig ftudiert. Siu erfannte nun in dem alten Mann feiner Bifionen den 
Gott der Epriften, ſich jelbft ald den jüngern Bruder Jeſu. Siu u. Li tauften 
Lu gegenjeitig u. gewannen zwei verwandte junge Leute für ihre Erkenntnis. 

us ihren Ämtern vertrieben, durchzogen fie ald Pinjel- u. Tuſchhändler bie 
Provinz Kwangſi, predigten eifrig die neue Lehre u. gründeten in zahlreichen 
feinen Gemeinden die „Gejellichaft der Bottesverehrer” (44). Die Kunde von 
bem Erfolg ihrer Predigt gelangte auch zur Kenntnis der nordamerikaniſchen 
Miſſion in Kanton, u. Siu folgte einer Einladung, fich derſelben anzuſchließen 
(47) Miſſionar Roberts hielt große Stüde auf ihn u. war ſchon imbegriff, ihn 
zu taufen, al8 durch Bwifchenträgereien ihr Verhältnis ſich lockerte. Siu kehrte 
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ugnern der befiegten Provinzen u 
Im März 53 erftürmten fie den zt. 
alte Reſidenz der Mingdynaftie. R 
fih Zien-Wang, d. i. himmlifcher 
vinzen, faft die Hälfte de3 ungehe 
Die Bibel U. u. NTS. wurde in taı 
Gebote als Grundgeſetz proflamiert, 
lehrung des Volles verfaßt u. nebft 
behufs Erlangung gelehrter Grade ge 
fer Gefalt er auf das frrngfte ve 
er au der 
wie die chinefifchen Gotzenbilder zerftör 
jeboch nicht ſelbſt Bott, vom Water in 
u erleuchten u. durch fein verſohnend 
Seuber fu, tft in die Welt geſandt, 
Dämonen (bie Mandſchudynaſtie) auszu 
Tanfe. Das Abendmahl war ihm u 
noch geduldet. Wein u. Tabafgenuß 
wurbe unnadjlichtlich mit dem Tode beftı 
Als Heiliger Tag galt nad dem AT. t 
. fih auf Gebet, Geſang u. relig. Belehru 
bete durch Verbrennung Gott dargebrad 
8 16. Siu 1elön hatte er 37 keine 
ürbdenträger als efftatiiche Bropbeten ı 
u. der —5 König g t 


u. lehrte, daß Bott u. Jeſus 
Teipings Sing ihm mit Begeiferung « 
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„iberdies ein lebhafter Verkehr Yins mit den Miffionaren von Schanghai ftatt, 
„yeren mehrere Nanking befuchten, ohne indes Zutritt zum Kaifer zu erlangen, da 
te fich der Zeremonie des Niederknieend vor ihm meigerten. Bon Yin auf beflere 
Beten vertröftet, fehrten fie meift nicht ohne Hoffnung auf das Gelingen einer 
-Bänftigen, hochnötigen Zäuterung des Taipings-Ehriftentums heim. Du Offen⸗ 
barungen blieben aber nach wie vor in geltung u. wurden durch noch unſinnigere 
„vermehrt. Yu ſolch toller Schwarmgeifterei fam noch die unmenſchliche Grauſam⸗ 
„Leit, mit der fie die Beſiegten niedermegelten u. die eroberten Städte u. Gegenden 
‚verwüfteten. Hätte die europäifche Politik fich beizeiten in ein freundliches u. 
‚friedliches Autoritätsverhältnis zu den Taipings gejtellt, jo wäre jegt vielleicht 
‚China ein chriftliches Reich. Statt defjen befeindeten die Engländer fie wegen 
‚ber Strenge, mit der fie fi dem Opiumhandel tiderjegten, u. den Franzoſen, 
die wegen ihres kath. Bilderdienftes von ihnen als Götzendiener verabjchent wurden, 
waren fie vollends zuwider. Bis zum Anfang des J. 62 hatte Yins Einfluß 
jedoch jedes feindfelige Verfahren gegen die Europäer troß vielfacher Provokation 

eitens der lebtern abzuhalten vermodt. Seitdem aber entfagten die Taipings 
jeder Schonung gegen fie. Roberts entfloh, um jein bedrohte Leben zu retten, 
bei nacht u. nebel. Gegen die disziplinierten Truppen der Europäer konnten ſich 
die Rebellen nicht halten. Eine Stadt nach der andern wurde ihnen entriffen, 

ulegt auch im Juli 64 ihre Hauptrefidenz Nanking. Siu wurde vergiftet in 

einem brennenden Balafte gefunden. — (%. Neumark, Die Revolution in China zc. 
Brl. 57. Bafeler Miffiongmag. 61. 62.) 


17. Die Spiritiften. — Der vormalige Schufterlehrling Andrew Jadfon 
Davis zu Boughleepfie am Hubdfonfluß war erft 19 Jahre alt, ala er, in mag- 
netiihen Schlaf verjegt, in 157 Sigungen jein erfte8 u. bedeutendftes Werk: The 
Principles of Nature, her Divine Revelations and a Voice to Mankind dil- 
tierte (45), deſſen Belehrungen fi) als Geifteroffenbarungen aus dem Jenſeits 
kundgaben. Denſelben Anſpruch machten aber auch feine |pätern, in wachem Zu- 
ftand abgefaßten Schriften, bei. die 5 bändige Great Harmonia, beeing a Philo- 
sophical Revelation of the Natural, Spiritual and Celestial Universe 50 ff. 
Beide erlebten zahlreiche Auflagen u. wurden aud ins Deutjche überſetzt. Die 
ſchon in dem eriten Werk al3 nahe bevorftehend angefündigte großartige Geifter- 
manifeftation ließ nicht lange auf fi) warten. In einem von der Familie For 
ar Heydesville im Stante New⸗York angelauften Haus wurde öfter ein ſpukhaftes 

fopfen vernommen. Durch den Verkehr, in melden die beiden jüngften 
(mediumiftifhen) Töchter des Haufes (9 u. 125.) mit den Klopfgeiftern traten, 
wurde 48 das im Keller vergrabene Skelett eines vor 5 Sahren ermordeten 
Seufierer entdedt; als die Yamilie bald darauf das Haus verließ, zogen die 

lopfgeifter mit ihr u. fegten ihre Kundgebungen (in Tiichrüden, Sikfopfen, 
Tiſchſchreiben zc.) fort. Nun wurde die Sache epidemifh: Hunderte u. taujende 
von männlichen u. weiblichen Medien erftanden und vermittelten einen äußerft 
lebhaften u. vielgeftaltigen Verkehr mit zahllofen Berftorbenen alter u. neuer 
Beiten. Die Gläubigen zählten bald nah Millionen, darunter auch viele hoch» 
gebildete Männer aus allen Ständen, felbft jo exakte Naturforfcher wie die Che— 
miler Mapes u. Hare Eine überaus reiche LTitteratur in Büchern u. Beit- 
Schriften, jowie fonntägliche Gottesdienfte, Häufige Lagerverfammlungen u. jährliche 
Kongrefie dienten der Propaganda des angeblichen Geilterverfehrs, der bald aud 
den Ozean überfchritt und in allen Ländern Europas begeifterte Adepten aus 
allen Konfejfionen gewann. Es traten dabei aber zwei Richtungen aus einander, 
deren Anhänger fih als Spiritualiften u. Spiritiften unterſcheiden. Bei 
jenen ſteht das phyſikaliſche Erperiment mit ftaumenerregenden Wunderzeichen u. 
Kunftitüden im Vordergrund, bei diefen, deren bedeutendfter Vertreter der pjeubo- 
nyme Franzofe Allan Kardec (H. Rivail) ift, die Belehrung durch innere Ein- 
ſprache der Geifter; jene Huldigten in beziehung auf die Entikekung her Sur 


uw. 1193) zu Den Drei Deiannie 
feften, ſlüſfigen u. gasförmigen) nod einen 
zu haben u. bier an der Grenze angelai 
einander übergehen. In Deutſchland fon 
phyfifer Fr. Zöllner in einer Reihe Ip 

t. Slade 77. 78 geleiteten Sigungen 

von ihm ſelbſt unter Aſſiſtenz mehrerer 
Kollegen aufs ſchärfſte beobachteten u. gei 
fnüpfung in_einem an beiden Enden feſt an 
ſchriftlicher Kundgebungen im Innern einer 
tafel ꝛc. ꝛc.) ſich von dem Daſein u. der Q 
naler“ Raumweſen in der Geiſterwelt ül 
Dimenſion das Vermögen der Durchdringun 
Unter den Philoſophen haben Imm. Herm 
Ulrici in Halle die Thatſächlichkeit ſpiritiſti 
als Inſtanzen der Unſterblichkeitsfrage verwe 
geſeierten Medium Miß Florence Cook in. 
Seiftermaterinlifator Mr. Baftian verübten 
Erzherzog Johann im Winter 83), hat abeı 
ſchwer zu_verwindende Schläge verjegt. Di 
einigten Staaten Nordameritas betrug im | 
monds, Der amerif. Spiritldm., aus d. { 

piritlam. u. d. Wich., aus d. Engl. Lpz. 7 
ernatürl., dtſch. Lpz. 74 u. Berteidig. d. 
öllner, Bid. Abhandll. 3 B. Lpz. 7— 
piritlam., ſ. ®ert u. |. Eee ar 
e. rel. Frage. Halle 79. J. Huber, 
Sid. 79. Juni. — Fr. Dehninger, Der 
Säneiber, Der neuere Geifterglaube, The 
Padb. Ed. Weber, Der moderne Sp 
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rien u. Ceylon u. Tießen fich jchliegfih in Madras nieder, von wo aus fie 
indlich u. —5* dem ganzen Lande den Theoſophismus od. Okkultismus als 
Religion der Zukunft predigten, welche, in einer durch ſpiritiſt. Offenbarungen 
Mahatmas bereicherten, durch Vorführung ſpiritiſt. Zeichen u. Wunder be⸗ 
mbigten u. mit den Ergebniſſen der neueſten philoſ. u. naturwiſſenſchaftl. For⸗ 
ungen in Amerifa u. Europa übereinftimmenden Verfchmelzung des Hinduismus 
Buddhismus beftehend, dazu beftimmt fei, das von ihnen auf äuße te ver⸗ 
tete u. verläfterte Chriftentum völlig zu verdrängen. Als fanatiiche Belämpfer 
: Hriftl. Miffion in Indien wurden fie von der brahmaniſchen u. buddhiſt. 
erarchie aufs Träftigfte unterftüßt u. gewannen in kurzem für die von ihmen 
zründete theojophift. Brüderjchaft nicht nur aus den Eingebornen gebttoie Adepten, 
idern auch viele durch ihre ſpiritiſt. Schwindeleien bethörte Engländer. Als 
oſtel u. litteräriſcher Vorkämpfer der neuen Religion trat ein angloindiſcher 
dakteur, namens U. B. Sinnett auf, deffen Hauptichrift auch ins Deutſche 
Die ejoter. Lehre od. Geheimbuddhismus“ Lpz. 84) überfept wurde. Im Früh—⸗ 
re 84 reifte Frau Blavatzky mit Oberſt Dfcott, um aud bier Propaganda zu 
ıhen, nad; Europa, wo fie in England, Frankreich, Öfterreih u. Ungarn viele 
Ihänger fi) erworben haben wollten; insbe. foll Olcott in Elberfeld u. die 
avatzky in Odeſſa Zweiggefellichaften de3 Theoſophismus gegründet haben. — 
ıterdes hatten ſich aber in Indien Dinge höchſt bedrohlicher Art zugetragen. 
e Blavatzky hatte dort bei ihrer Abreife die Schlüffel zu ihrer Wohnung und 
em Wunderfabinett mit feinen verjchiebbaren Wänden, Fallthüren ꝛc. dem Ehe- 
ar Eoulomb, das bisher Helfershelfer bei allen ihren tafchenfpieleriichen 
wfeleien gewejen war, anvertraut. rau Coulomb veruneinigte ſich aber mit 
n Borftand der Theofophiften zu Madras u. rächte id, indem fie der fchott. 
iffion alle eigenhändig gejchriebenen, an fie u. ihren Mann gerichteten Briefe 
c Blavatzky auslieferte, aus melden mit Evidenz hervorging, Daß alle ipirit. 
anifeftattonen derf. nur ganz gemeine Betrügerei jeien. Sum Überfluß gab fie 
ch öffentl. Borftellungen, in welchen fie die Geiftererjcheinungen der Dafatmas 
r Zuſchauern ad oculos demonftrierte, u. veröffentlichte jpäter einen „Bericht 
er meine Belanntichaft mit Mad. Blaw. vom 3. 72—84” mit Enthüllungen 
er frühere Betrügereien derj. Unterbes war die Schwindlerin im Dez. 84 nad) 
adras zurückgekehrt in begleitung mehrerer aus England angeworbenen Gläubigen, 
a. auch eines jungen engl. Geiftlichen, namens Leadbeater, der einige Tage 
vor in Ceylon förmlich u. feierlich zum Buddhismus übergetreten war. Die 
eofophiften forderten nun von ihr gerichtliche Belangung der vermeintlichen 
Ifcherin u. Verleumderin. Der Borjtand aber erflärte, Unterfuhung u. Urteil 
er die Geheimniffe des Okkultismus feinem profanen Gerichtähof augeltehen zu 
nen, u. verſprach eine genaue Unterfuchung dur eine von ihm felbit zu er- 
anende Kommiffion; die Blavatzky hielt es für geraten, „zur Heritellung ihrer 
jundheit in einem kühlern Klima” vom Schauplag zu verſchwinden. — Oberft 
‚cott betrieb demnädft in Japan, von den dortigen Buddhiſten Herbeigerufen, 
t viel Zulauf, aber ohne namhaften Erfolg, feinen ofkultift. Schwindel. — (Mill. 
:ohnmeyer, Ein kräftiger Irrtum zc., Baſ. Milfions-Magaz. 85 9. 7. 8.) 
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den Gerichtshöfen als unſittlich verurteilt (32). Die Reſte ſeiner Anhänger 
flüchteten vor dem Spott des Volkes u. der aubung der Gerichte nach Agypten, 
wo jie bald verjchollen find. — (Carové, Ber St. Ssm. u. d. neuere franz. 
Philof. Lpz. 31. M. Beit, St. ©. u. d. St. Ssm. Lpz. 34. Villenave, 
Hist. du St.-S. Par. 47.) 


3. Die Oweniften nnd Ikarier. — Der ſchottiſche Fabrikbeſitzer Robert 
Swen begab fi) 1823 nad Nordamerika, um hier, unbehindert durch religidfe 
Vorurteile, klerikale Beläjtigungen u. polizeilihe Hemmungen feine fozialiftiichen 
Weltverbefierungsideen, die er im feinen ſchon an feinen fchottiihen Fabrik⸗ 
arbeitern erprobt zu haben glaubte, in größerm Maßftab zu verwirklichen. Er 
faufte zu diefem Zwed von dem Württemberger Rapp die Kolonie oe 
(8 214, 6); aber dem Jozialift. Gemeinweſen, das er hier begründete, fehlte es 
an dem nötigen Kapital; die gehofften Erfolge blieben aus; Unzufriedenheit, Un- 
ordnung u. Widerjeglichleit nahmen überhand, u. Schon 26 jah ſich Owen genötigt, 
das ganze Beligtum preiszugeben. Er fehrte nun nad England zurüd u. wandte 
fih in Schriften, Traktätchen u. Vorträgen an die arbeitenden Klaffen des ganzen 
Landes, um fie für feine Ideen zu gewinnen. Eine großartige Verbrüderung 
derjelben zu gegenjeitiger Förderung u. zum Genuß de3 gemeinfamen Erwerbs 
follte allem Elend der Erde, das die pofitiven Religionen nur zu mehren, nicht 

u mindern vermocht hätten, ein Ende machen. Infolge deffen organijierte ſich 
Pit 36 in den großen Fabrikſtädten ein Sozialiftenverein mit beinahe einer halben 
Million Mitgliedern und einem Zentralfig u. jährlidem Kongreß zu Birmingham. 
Dennod Hatten die praftiichen Unternehmungen Omwens auch in England feinen 
rechten Erfolg, feine Affoziationen feinen nachhaltigen Beitand (F 58) — Einen 
noch Häglihern Ausgang nahm die von dem Franzofen Etienne Cabet 48 in 
Texas begründete „Jkariſche Kolonie” |. g. nad |. „Voyage en Icarie, 
Roman philos. et social” (40), defien kommuniſtiſch⸗philanthropiſche Ideen fie 
jenfeit3 de3 Ozeans verwirklichen wollte Schon jehr bald IM fih die Kolonie 
in ihren überjchwenglichen Erwartungen aufs bitterjte enttäujcht u. überhäufte 
ihren Führer mit Vorwürfen u. Drohungen. Einige Ex⸗Ikarier verflagten In 
jogar 49 als jchwindlerifchen Betrüger beim parifer Zuchtpolizeigericht, das ihn 
zu 2j. Gefängnis u. 5j. Ehrverluft verurteilte. abet eilte nun nah Frankreich 
u. feste beim Wppellationsgericht feine Freiſprechung durch (51). Nach Amerika 
urüdgelehrt, gründete er eine neue ikariſche Kolonie zu Nauvoo in Illinois. 
ber auch hier mißlang alles, u. ein Aufitand der Koloniften nötigte ihn zur 
Flucht (} 56). — (Sargent, Rob. Owen and his Social Philosophy. Lond. 60.) 


4. Die internationale Arbeiter-Affoziation. — Lokale u. nationale Arbeiter- 
vereine mit jozialift. Organifation gab e3 in England, Frankreich u. Deutichland 
ihon längft. Der Gedanke aber an eine die ganze Erde umfafjende Berbindun 
tauchte zuerft auf der großen Weltausstellung zu London 62 auf u. wurde buch 
eine Verſammlung, bei der alle induftriellen Länder Europas vertreten waren, 
am 28. Sept. 64 mittels der Gründung eines allumfaffenden internationalen 
Arbeiterbundes verwirkliht. Die Verfaſſung des Bundes war eine ftreng- 
entraliftiihe. Ein dirigierendes Komité zu London, an deſſen Spite Karl 
Marz aus Trier, vormals Privatdozent der lo, zu Bonn, mit diltatorifchem 
Anjehen trat, repräfentierte die höchſte Iegislatorifche u. gubernatorifche, ein ihm 
zurjeite ftehender Generalrat die adminiitrative u. erelutive Gewalt. Leßterer 
gliederte fih in acht Seftionen (die engl., ameril., franz., deutiche, belg., nieder⸗ 
länd., italien. u. ſpan.); jährliche internationale Kongrefje (zu Genf, Laufanne, 
Brüffel, Bafel, 9aag) dienten einer allgemeinen Beratung der Gejamtinterefien. 
Die Aufnahme in den Bund geihah nach jechsmonatlicher Probezeit durch Er- 
teilung eines Diploms u. verpflichtete zu unbedingtem Gehorſam gegen bie 
Statuten u. Anordnungen der Zentralbehörde jowie zu einem jährlichen Geldbeitrag, 


rose wer LurTzen aber ſchreckensvol 
(März u. April 71), in dem verhältnism 
verjuh zu Alcoy im füdl. Spanien (Yu 
Zerwürfniffe im Bunde hervorgetreten, 
förmlichen, ihn feiner Einheit, Macht u. 
Spaltungen führten, jodaß dieſer Kongrej 
mählich hervortretenden Niedergangs bez 
Hist. de l’Internationale. Par. 71. 
Arb.-Aflozg., aus d. Engl. Berl. 72. I 
D. Teftut, Die Intern., ihr Weſ. u. il 
tote Sntern. Brl. 84.) 


5. Die dentfhe Sozialdemokratie. 
reihen jüdifchen Kaufmanns aus Bresla 
u. jurijt. Studien feit 48 lebhaft an den ' 
wandte fich, da er im liberalen Bürgertun 
Hang fand, ausſchließlich an den Wrbeiter 
nad Leipzig zu berufenden Wrbeiterfongref 
gefragt, entwidelte er 63 mit bewunderung 
„Offenen Antwortichreiben‘ die Grundgeda 
bisher (bei. von Schulze⸗Delitzſch) emp 
gegen das Wrbeiterelend jcheitern an dem 
demzufolge immer u. allenthalben unter dei 
indujtrie der Arbeiterlohn mit fataliftifcher 
einer Fleinen Arbeiterfamilie unentbehrliche 
werde. Der Arbeiterjtand hat aber natur 
Ertrag feiner Arbeit; um diefen zu erlanı 
werden; da GSelbfthülfe nur ein leerer % 
dazu bieten. Durch Geltendmachung des a’ 
der Arbeiterftand die enticheidende Mehrhei 


fih zu verfchaffen u. mittel3 ihrer den Si 
niffen au oraanifienm muri 
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wollte auch al3 Zukunftsſtaat nicht einen zentralifterten Einheitsftaat, jondern eine 
ganz Europa umfaflende Föderal-Republit. Die „Heiligleit der Revolution“ be- 
tonten aber beide gleich jehr; in ihrem glühenden Haß gegen alles, was Religion 
heißt, überboten fie einander; für kommuniſtiſche Zukunftsideale ſchwärmten fie 
n gleiher Weije. Auf dem Kongreß zu Gotha wurde jedoch eine Verſöhnung 
der beiden fich befämpfenden Parteien erzielt (75). Die ſozialdemokratiſche Agi- 
tation u. deren Erfolge erhielten baburd} einen neuen Wufihwung u. erftiegen 
eine furdtbar bedrohliche Höhe. - mei Mordanfälle auf den greifen beutfchen 
Raifer (duch den Klempnergejellen Hödel am 11. Mat u. den Litteraten Nobi⸗ 
ling am 2. Juni 78) veranlaßten im Oft. 78 die Negierungen u. Bolfövertreter 
zum Erlaß eines auönafmegeiche3 zur Belämpfung der Dogiafbemokratic, das 
bi3 90 in Kraft blieb. Trog aller ftaatlihen u. evang.-fozialen Gegenwirkungen 
186 a) ift die fozialdemokratiihe Partei in Deutichland d jtarf gewachſen, daß 
e im J. 98 1"), Mil. Wahlſtimmen aufbrachte u. 56 Sitze im Reichstage (gegen 
11 im J. 87) einnahm; doch dürfte ſie in ihrer numeriſchen Kraftentfaltung in 
Deutſchland auf dem Höhepunkte angelangt fein. 

6. Der ruffiihe Nihilismus u. der internationale Anarchismus. — Auch 
in Rußland fand troß ftreng geübter PBräventiv-Zenfur das philof.»naturmwiflen- 
Schaftl. Evangelium des Materialismus u. Atheismus durch eifriges Studium ber 
Schriften Moleſchotts, Feuerbachs, Büchners, Darwins 2c. (8 177, 3) Eingang, 
insbeſ. unter der jtudierenden Jugend. Noch während der Sechziger- Jahre trug 
der aus diefer Saat üppig Hervoriproffende „Nihilismus“ nur erit den Charakter 
einer philoj.-litterärifhen Bewegung. Es galt zunächſt der Losfagung von allen 
relig. Inftitutionen. Dann kam die Frauenfrage mit der Forderung der Emanzi- 
pation des Weibes auf den Plan. Epochemachend für den Yortichritt von der 
Idee zur That u. für die Ausbildung des nihilift. Idealismus zum politiſch⸗ 
revolutionären Sozialismus wurde das Vorbild der pariſer Kommune 71. Die 
nihiliſt. Propaganda ergreift nun wie eine Epidemie auch die Schüler der höhern 
Lehranſtalten für die weibliche wie die männliche Jugend, wird durch Erzieher u. 
Gouvernanten in die Familien der Ariſtokratie verpflanzt, gewinnt geheime Adepten 
unter den Zivilbeamten wie unter den Offizieren der Armee u. der Marine, mit 
Begeiſterung ergiebt ſich ihr ſogar ein Teil der Frauenwelt aus den gebildeten 
u. höhern Ständen. Um ihr auch unter dem Volke Brutſtätten zu bereiten, gehen 
junge Männer u. Frauen in bäuerlicher Kleidung unter die Bauern u. Fabrik—⸗ 
arbeiter, leben u. arbeiten wie fie u. verfündigen ihnen in den Stunden der Naft 
ihr Evangelium. Über ihre Bemühungen fcheiterten an der Antipathie od. Apathie 
der untern Stände, u. durch energiiches Einfchreiten der Regierung mittel Ver⸗ 
heftung u. Verbannung wurden die Reihen der Propagandilten mächtig gelichtet. 

ber um fo enger fchloffen fih nun die Übriggebliebenen unter geheimer zentrali- 
fierter Oberleitung als „die Gefellichaft für Land u. Freiheit” zufammen (76) u. 
betrieben mit verdoppeltem Eifer ihre propagandift. Wühlerei, indem fie mittels 
eheimer Drudereien ihre Proflamationen u. fonltigen Brandfchriften verviel- 
ältigten u. in die Straßen u. Häufer Hineinftreuten. Am 24. San. 78 ver- 
mundete aus perjönl. Rache die Nihiliftin Wera Saſſulitſch den gefürdteten 
Polizeimeifter von St. Petersburg, General Trepoff, Tebensgefährlich durch 
einen meuchleriichen Revolverſchuß. Obwohl fie die That vor Gericht offen ge- 
ftand u. fi derf. rühmte, wurde fie doch unter dem beraufchenden Beifallsjubel 
des anmefenden Publikums von den Geſchworenen freigeiproden. Das war bie 
Stunde, die den Nihilismus zum epäten Terrorismus umſchuf. Fortan 
verftummten die fchönen friedlichen Phraſen: „für das Wolf arbeiten, kämpfen, 
leiden u. fterben”; — nun hieß es: Mord u. Brand, Dolch u. Revolver, Dynamit 
u. Minen für alle Unterdbrüder des Volles, vor allem aber für die Organe ber 
Bolizei, für ihre Spione, für alle Angeber u. Verräter. Ein jelbft den meilten 
Berihworenen unbelanntes „Exekutiv⸗-Komité“ ſprach das Todesxx, UR Ant 


eur ar [U grauenvoller wir 

Prinzip jede Form von Herridaft 

durch Vernichtung von Berrichern u 
Ziele frei zu machen ſuchen: Diabı 
Sprengſtoff, u. ſchon find der Präſil 
(94), der ſpan. Miniſterpräſident C 
von Öſterreich Eliſabeth in Genf (! 
Bertreter Der europäijchen Staatsre 
Anarchiſten⸗Konferenz in Rom (98) 4 
lien Kultur. Leider haben die phil 
Schweiz, welche „politiſchen“ Berbred, 
Anarchismus unbeabfichtigt gefördert. 
meift junge rohe Burjchen, ftammt . 
Entwidi. d. Nihilsm. 3. A. Bel. : 
Par. 79. Stepniak, La Russia sot 
revol. Beweg. ın R. "Qpz. 83. Gr. 

Dldenberg, Ver ruſſ. Nihilsm. v. . 


Bon der Nachtjeite der Ge 
dem lichten Bilde, das die Ent 
lebens der Chriftenheit ung bietet 
Form von Teillirchen, aber doch 
feit gegründet auf dem Grunde 
reifend zu immer tieferer Erfenı 
Liebesthätigfeit die Vorzeit überr: 
in aller Welt die Botichaft vom $ 
des Reiches Gottes, denen die Ki 
Staat und Kultur dienen, immer 
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1054 Erlommunifation der griedh. Kirche durch die päpftl. Legaten 68, 3. 
1056—106 Heinrich IV, Kaijer 97, 6—11. 
1059 ®. Ritolaus II überträgt bie Bapftwahl dem Kardinaltollegium 97, 6. 
1060 Robert Guiscard begründet die Rormannenherrichaft in Stalien 96, 1. 
1066 Gottihalls, des Wendenkoͤnigs, Ermordung 94, 9. 
1073—85 B. ®regor VO 97, T—9. 
1075 Gregors VII Snveftiturgefeß 97, 7. 
1077 Heinrih IV als Büßender zu Kanofja 97, 
um Berengar beihwört zu Rom bie Benfverwanbfungsfehre 102, 2. 
086 Bruno v. Köln ftiftet den Kartäuferorden 99, 4. 
1088-99 . Urban II 97, 10. 
1095 ynode u Elermont 3. 
10% Erfter Kr Gottfr. v. Bouillon %, 1. 
1098 Synode zu Bari, Anſelm v. Santerb. 68, 4. Robert v. Citeaux ftiftet 
ie — en 99, 3. 
1099 Eroberung dv. Jeruſalem 
1099—118 P. Paſchalis UI 97, 11. 


Zwölftes Jahrhundert. 


1106—25 Heinrich V, Kaiſer 8 97, 11. 
1106 Michael Pfellus + 69,7. 
1109 Anſelm v. Canterbury + 102, 1. 3. 
1118 Stiftung des Templerordend 9, 5. Bafilius, Bogomilenhaupt, auf 
dem Sceiterhaufen 72, 4. 
1119—24 Ralirt IL, Papſt 97, 11. 
1121 Rorbert ftiftet den Brämonftratenjerorden 99, 4. Raymund be Puy, 
Großmeiſter der Johanniter 99, 6. 
1122 Wormſer Kontordat 97, 11. 
1123 Neuntes öfumen. (erftes Lateran-)Konzil 97, 11. 
1124 Erfte Miffiongreife Ottos v. Bamberg 9 94, 10. 
1126 Beter dv. Bruns verbrannt 109, 7 
1128 Zweite Wiffionsreife Ottos v. Bamberg 94, 10. 
118043 P. Innocenz I 97, 13. 
1135 Rupert v. Deug T 103, 8. 
1189 Zehntes ökumen. Wgeſte⸗ Lateran-)Ronzil 97, 13. 
1140 Decretum Gratiani 100, 3 


a ur Yyadrıan IV, Papſt 94 

1155 Arnold v. Brescia Binge: 

1156 Petrus d. Ehrwürd. 7 9° 

1157 Einführung des Chriftent 

1159—81 ®. Ulerander II 97, 1 

1164 Betr. Lombard. F 103, 5. 

1167 Katharifches Konzil zu Te 

1168 Chriftianifierung der Inſe. 
1169 Gerhoch v. Neicheröberg + 
1170 Thomas Bedet ermordet 9 
1176 Schlacht bei Legnano 97, I 
1177 Gründung be3 Vereins der 
1179 Elftes ölumen. (drittes 
1180 Johannes v. Salisbury F 1 

da3 ältefte Beginenhaus ! 

1182 Anſchluß der Maroniten an 
1184 Meinharb in Livland 94, 15 
1187 Saladin erobert Serufalem ! 
1189 Dritter Kreuzzug (Friedr 
1190 - 97 Leinrich VI, Kaiſer 97,1 
1190 Stiftung de3 deutfchen Ritter 
1194 Euftathius dv. Theffalonich + 
1138—216 ®. Innocenz HI 97, 17. 1 


Dreizehutes 


1202 Joachim v. Floris + 8 109, 
1204- 61 Lateiniſches Kaiſertum i 
1207 Stephan Langton, Erzbſch. dv. 
1208 Beter v. Saftelnau erichlagen 
1209—29 Albigenferfreuzzug 110, 1. 
1209 Erſtes NWuftreten des H. Fra 


die Selte Amalricha “« — 
1919 Zt. + 
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1226—70 Ludwig IX d. peilige 95, 6; 94, 15. 
1227 —41 P. Gregor IX 97, 
1228 sanfter Kreuzzu ug Griris I) 95,5. Niederlaffung der deutichen 
Nitter in Preupen 94, 1 
1229 Synode zu Zouloufe 110, — 106, 6. 
1231 Die h. Eliſabeth F 106, 5. 
1232 Erridtung dominilanifcher Inquiſitionstribunale 110, 2. 
1233 Konrad v. Marburg erihlagen 110, 3. 
1234 Kreuzzug gegen die Stedinger 110, 3. 
1237 Bereinigung des Schwertordend mit dem Deutichritterorden 99, 5. 
1243—54 Sunoceng IV 97, 20. 
1245 gnted Ötumen, Konzil (erfted lyoner) 97, 20. ler. 
ch es + 104, 4 
1248 en bes fölner Doms 106, 12. Sechster Kreuzzug 
(Eutin IR) 95, 6. 
1253 Wil. d han zu ben Mongolen 94, 15. 
1254 (55?) Verurteilung bes Introductorius in evang. aeternum 109, 5. 
1257 Gründung der Sorbonne 104, 10. 
1260 Erfter Flagellantenzug bei Verugia 107, 4. 
1261—82 Michael eläofoguß, Kailer 68, 4. 
1261—64 Urban IV, Bapft 9 
1262 Arfenianifche —8 71, 1. 
1268 Konradin auf dem Blutgeräf 97, 20. 
1269 Pragmatiſche Sanktion Ludwigs X 97, 21. 
1270 Siebenter Kreusang (Zudwig IX) 95, 6. 
rt Gregor X 9 
1272 — — — den Mongolen. Marco mn * 15. David 
Augsb. F 104, Berthold v. Regensb. F 105 
1273—91 Rudolf v. — Kaiſer 97, 21. 22. 
1274 Vierzehntes dkumen. weites Iponer) Ronzil 97, 21. Thomas 
dv. Aquino F 104, 6. Bonaventura + 104, 4 
1275 Gtrafhurge rt Münfter 105, 12 
1280 Albertus Magnus T 104, 5 
1282 Sizilianiſche Veſper 97, 22, 
1283 Preußen unterjocht Se 13. 
1286 Barhebräus + 73, 
1291 Atos Yall 95, 6. 3%. v. Montecorvino bei den Mongolen 94, 16. 
1294 Roger Baco + 104, 8 
1294—303 Bonifatius VII, Papſt 111, 1. 
1296 Bulle Clericis laicos 111, 1. 
1300 Erſtes römifches Jubeljahr 119. Lollharden in Antwerpen 118, 3. 
Gerhard Segarelli verbrannt 109, 8. 


Bierzehntes Jahrhundert. 


1302 Bulle Unam Sanctam $ 111, 1. 
1305—14 8. Klemens V 111, 2. 
1307 Bolcino verbrannt 109, 8. 
13908 Duns Stotus F 114, 1. 
1309—77 Rejidenz der Päpfte zu Avignon 111, 2—4. 
1311—12 Sänfaehntes ölumen. Konzil zu Bienne 111, 2. Aufhebung 
des Tempelorbens 111, 2a. 
1314—47 Subwig der Bayer, Raifer 111, 83. 4. 
1315 Raimund Qullus + 94, 17; 104, 5. 
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1316—34 P. Johann XXII 111, 3; 113, 2. 
1321 Dante F 117, 1. 
1322 Spaltung im Franziskanerorden 113, 2. 
1327 Meifter Edhart + 115, ]. 
1334—42 P. Benedikt XII 111, 4. 
1335 Bſch. Hemming in Lappland 94, 11. 
1338 Kurverein in Rhenfe 111, 5. 
1339 Unionsverhandlungen zu Avignon. Barlaam 68, 5. 
1340 Nitolaus v. Lyra F 114, 7. 
1341—51 Heiychaftenftreit in Konftant. 70, 2. 
1342—52 P. Klemens VI 111, 4. 
1346—78 Karl IV, Kaiser 111, 4. 
1347 Cola di Rienzo 111, 5. 
1348 Stiftung der Univerfität Prag 121, 4. 
1348—50 Der ſchwarze Tod, Flagellantenzüge 118, 3. 
1349 Thomas v. Bradmwardina F 114, 2. 
1352—62 P. Innocenz VI 1ll, 4 
1356 Karl IV erläßt die goldene Bulle 111, 4. 
1361 Johann Tauler F 115, 2. 
1362 — 10 B. Urban V 111, 4. 
1366 Heinrih Sufo + 115, 2. 
1367 — 70 Urban V in Rom 111, 4. 
1369 Johannes Paläologus tritt zur lat. Kirche über 68, 5. 
1370—18 P. Gregor XI 111, 4 
1374 Tänzer 118, 3. 
1376 Wiclif gegen die Bettelmöndhe 121, 1. 
1377 Rückkehr der Kurie nad Rom 111, 4. 
1378—417 Päpſtliches Schisma 111, 6. 
1380 Ratharina vd. Siena } 113, 4. 
1384 Wiclif F 121, 1. Gerhard root + 113, 9. 
1386 Einführung des Chrijtentums in Litauen 94, 14. 
1400 Florentius Radewins + 113, 9. 


Tünfzehntes Jahrhundert. 


1402 Hus wird Prediger an der Bethlehemskapelle 8 121, 4. 
1409 Allgemeines Konzil zu Pifa 111, 6.*%) Auswanderung der Dentſchen 
aus Prag 121, 4. 
1410—15 Johann XXIU, Bapft 111, 7. 
1410—37 Sigismund, Kaiſer 111, 7. 8. 
1412 Nblaßfram in Böhmen 121, 4. 
1413 Päpſtlicher Bann über Hus 121, 4. 





*, Seit dem 15. Ihd. wird die Zählung der allg. Konzile ſelbſt unter deu 
fath. Geſchichtsſchreibern völlig ſchwankend u. unfider. Nur darin herrſcht bei 
biejen Ubereinftimmung, daß die antipäpftlichen, fich felber öfumenifch nennenden 
Konzile zu Pifa 1409, zu Bafel von 1438 an u. zu Piſa 1511 als ſchismatiſche 
„Conciliabula“ auszufcheiden feien. Hefele (Konziliengeſchichte) zählt bis zur 
Reformation 18: als 16. gilt ihm das konſtanzer in feinen erften u. Iehten, 
nicht aber in feinen mittlern (papftlofen) Situngen; al 17. das bafeler bis 
1438 mit feiner päpftl. Fortſetzung zu Yerrara u. F : al3 18. endlich das 
5. Rateranfonzil 1512—17. Andere ftreihen aber aud ſtanz u. Bafel ganz 
aus der Reihe der wahrhaft ökumen. Konzile; manche, namentlich bie Gallikaner, 
das 5. Laterankonzil. 
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1414—18 Sechszehntes Ölumen. Konzil zu Konſtanz 111, 6, 121, 6. 
1415 Hu3 erlangt die Märtgrerfrone 121, 5. 
1416 Hieronymus dv. Brag Märtyrer 121, 5. 
1417 —31 2. Martin V 111, 7. 
1420 aliztiner u. Taboriten 121, 7. 
1423 Allgem. Konzil zu Pavia u. Siena 111, 1. 
1424 Bizla + 121, 7. 
1425 Roter dv’ + 120, 4. 
1429 Gerfon } 120, 4 
1431—47 P. Eugen IV 111, 7. 
1431—49 Siebzehntes öfumen. Konzil zu Bafel 111, 8; 121, 6. 7. 
1433 Baſeler Kompaltaten 121, 7. 
1434 Niederlage der Hufiten bei Böhmiſchbrod 121, 7. 
1438 Päpit. Segentongil zu Ferrara 111, 8. Bragm. Santtion v. Bourges 


1439 Unionsfongit zu Florenz 68, 6. 
1448 Das wiener Konkordat 111, 9. 
1453 Konftantinopeld Fall 68, 6. 
1457 Laurentius Valla + 122, 1. 
1458—64 P. Pius UI 111, 11. 
1459 Kürftentongreß zu Mantua 111, 10. 
1464—711 2. Baul U 111, 11. 
1467 Konvent ber böpın. Brüder au Lhota 121, 8. 
1471 Thomas v. Kempen + 1 
1471—84 Sizins IV, Bapit ln Fo 
1483 Luthe geb. am 10, Nov. 124, 1. Spanilde Inquiſition 119, 2. 
—9 — uß des Corpus juris canonici 100, 3. 
I484-92 Innocenz VII, Papſt 111, 11. 
1484 8wingli geb. am 1. San. 133, 1. Bulle Summis desiderantes 119, 4. 
1485 Rudolf Agricola F 122, 3. 
1489 Johann Weſſel F 121, 11. 
1492—503 Wlerander VI, Bapft 111, 12. 
1492 Granadas Fall 96, 2. 
1493—519 Marimilian I, Kaifer 111, 13. 
1497 Melanchthon geb. am 16. Febr. 124, 6. 
1498 Savonardla auf dem Scheiterhaufen 121, 12. 


Sechszehntes Jahrhundert. 


1502 Stiftung der Univ. Wittenberg 8 124, 1. 
1503—13 Bapft Zulius I 111, 13. 

1506 Neubau des St. Beter-Doms in Rom 117, 4. 

1508 Quther wird Prof. in Wittenberg 124, 1. 

1509 Calvin geb. am 10. Juli 141, 2. 
1509—47 Heinrich VIII v. England 142, 4. 

1511 Luthers Reife nah Rom 124, 1. Konzil zu Piſa 11, 13. 

1512 Luther wird Doktor der 5. Schrift u. Brediger 124, 
1512—17 Fünftes Lateran- (18. allg.) Konzil 111, 13. ie 
1513—21 Papſt Xeo X 111, 14. 

1514 Reuchlins Kampf mit den Dominikanern 122, 4. 

1515 Epistolae obscur. virorum 122, 5. 

1516 Erasmus giebt das NT. heraus 122, 6. Zwingli Brebiger zu Mariä 

Einfiedeln 132, 1. 
1517 Luthers Thefen v. 31. Dft. 124, 2. 
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1918 
1519 


1519 - 56 
1520 


— * 4 
—8 IS IS Io 
‘ 

w- 1, 1tı IS 


1540 
1541 
1542 
154 


»Wiedertäuferei in der 


» Zynode zu Homburg 129, 2. 


Packſche Händel 134, 1. 


7 Joh. Friedrich d. Großmäüt., Kurf. 
2 Nürnberger Religionsfriede 135, 2. Farel in Genf 141, 1. Han 


> Vergerius in Wittenberg 136, 1. 
Erasmus + 122, 


7 Schmalkaldiſche Artikel 136, 1. 
38 Nürnberger BRund 136, 2. 
9 Frankfurter Anſtand 136, 3. 
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Luther in Heidelberg u. vor Cajetan in Augsburg 124, 3. WMelard 
thon Prof. in Wittenberg 124, 5. 

Miltiz 124, 3. Tisputation zu Leipzig 124, 4. Zwingli in Zirt 
132, 1. Dlaus u. Lorenz Beterfon in Schweden 142, 1. 

Katier Karl V 125,5. 

Bannbulle gegen Luther 125, 2. Ehriftian II in Dänemark 12.2 

Quther zu Worms 125, 7. Melanchthons Loci 126, 1. Beginn X: 
Reformation in Riga 142, 3. 

Tas Wartburgeril 125, 8. 

Tie zwickauer Propheten in Wittenb. 126, 1. Neuchlin F 122,4 

Thomas Münzer in Allitädt 126, 4. Luthers Kampf mit der 
rih VII 127, 4 Die eriten Märtyrer H. Voes und 3. Ed 
130, 1. Sickingens Untergang 126, 2. 

Papſt Klemens VII 152,1. 

Staupig + 113, 7. Karlftadt in Orlamünde 126, 3. Erasmus gege: 
Luther 127, 4. Nürnberger Reihdtag u. Sturz be3 Neidhsreri- 
ments 123, 2. Negensburger Bündnis 128, 3. Hans Taujen :: 
Dänemark 142, 2. Stiftung des Theatinerordens 152, 7. 

Schweiz 150, 3. Abendmahlsftreit 133, 1. 
Luthers Beirat 131. Albrecht v. Preußen, erbl. Herzog 128, 4. 
Stiftung des Kapuzinerordens 152, 6. 

Johann d. Beltändige, Kurf. v. Sachſen 126, 5. 

Bündnis zu Torgau 128, 5. Neibt: 
tag zu Speier 128, 6. Tisputation zu Baden 132, 5. 

Neichstag zu Odente 142, 2 u. zu Wefteräs 142, 1. 

Disputation zu Bern 132, 6. 

Sächſiſche Kirchenviſitation 129, 1. Reichsſstag zu Speier 1:4, 5. 
Marburger Rolloguium 134, 4. Erfter Tappeler Friede 132, 8. 
Reichstag zu Augsburg, Confessio Augustana 25. Juni 134, 6. 1. 
Schmalkaldiſcher Bund 135, 1. Ymwingli +; 2. fappeler Friede 132,9. 

i vd. Sachſen 135, 2. 


3 Bapft Hadrian VI 128, 1 


rich VII jagt fih vom Papſt los 142, 4. 
Luthers vollit. Bibelüberf. 131, 1. Neform. in Württemberg 135, 5. 
Wiedertäuferunfug in Müniter 150, 9. 
Bapit Paul III 152, 2. 
Calvin Institutio rel. chr. 141,5. 
6. Wittenberger Konfordie 135, 7. Calvin in 
Senf 141, 2. Reichstag zu Kopenhagen 142, 2. Menno Simon? 


getauft 150, 10, 
Antinomiftifher Streit 144, 1. 
Calvin aus Genf vertrieben 141, 3. 
Neformation im albertin. Sadien 
136, 4. Joachim II reformiert Brandenburg 136, 5. Reichstag 
zu Odenſe 142, 2. 
Die Geſellſchaft Jeſu 152, 8 Des Landgrafen Doppelehe 137, 1. 
Religionsgeipräde zu Speier, Hagenau u. Worms 137, 2. 
Karlſtadt + 126, 3. Regensburger Interim 137, 3. Raumburger 
Bistum 137, 5. Calvin lehrt nah Genf zurüd 141. 3. 4. 
Neiormation in Braunſchweig 137, 6. Landtag in Bonn 137, \. 
Franz Xaver in Oftind. 153, 1. Römiſche Inquiſition 152, 23. 
Reichstag zu Speier, Friede zu Crespy, Wittenberger Reformation 
137,9. Reichstoo zu Velterü® 142, 1. 
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1545 — zu Erdöd 142, 20. 
3 1 en allgem. Konzil zu Trient 138, 4; 152, 2. 
uther + 18. Yebr. 137, 11. Regensburger Reichsta P. 136, 1. er 
* mordung des Joh. Dig, 137, 10. Reformation d. Kurpfalz 137, 
> 1546-47 Schmaftaltifer —— 
1547—53 Eduard VIv En 142, 5. 
⸗ 1547 Hermann v. Köln tefigniert 138, 2. 
1548-72 Sigismund Auguſt v. Polen 142, 18. 
1548 Augsburger Interim 138, 5. Üdiaphoriftiicher Streit 144, 5. Prieſter 
des Oratoriums 152, 1. 
1549 Consensus Tigurinus 141, 7. Andreas Dflanber in König3b. 144, 2. 
geluitenmiffton in Brofilien 153, 3. Die erften Sefuiten in 
eutichland (Sngolftebt) 154, 1. 
1560 > 550 Barırs Sulius III 138, 8 
rmberzige Brüder 152, 7. AUnabaptift. Konzil in Venedig 150, 6. 
1561.58 Wiederaufnahme des tridentiner Konzils 138, 8; 152, 2. 
1551 Majoriftiicher Streit 144, 6. Die erften Sefuiten in Wien 154, 1. 
1552 Paflauer Vertrag 139, 3. Ausbrud der kryptokalviniſt. Streitigff. 
144, 10. Fra Zavier 1 153, 1 
1553—58 Maria die Kat olifhe v. Engl. 143, 5 
1553 Kurf. Morig } 139, 4. Mich. Servet verbrannt 151, 2. 
1554 Consensus pastorum Genevensium 141, 7. Joh. Friedrich ber 
Großmüt. + 139, 3. 
1555 Mugeöurger Religiondfriede 139, 5. Ausbruch der fynergiftiichen 
Streitigfeiten 144, 7. 
res bilipp II v. Spanien 142, 21. 
erdinand IL, gratler 140, 3. 
rt oyola + 152, 
1557 Landtag zu Ze dienburg u. Confessio Hungarica 142, 20. 
1558 Frankfurter Rezeß 144, 11. 
1558—603 Eliſabeth v. Engl. 142, 6. 
1559 Yuftav Waſas Mi Milfion unter ben Lappländern 145, 8. Confessio 
Gallicana 142, 14. Die englifche Uniformitätsalte 142, 6 
1560-65 Bapft Pius IV 152, 2. 
1560 Melanchthon t 144, 10. Confessio Scotica 12, 9. Johann v. Lasco F 
142, 18. alvinifierung der Pfalz 147, 
1561 Gotthard Keiteler, Herzog v. Kurland, 148, 3. Religionsgeſpräch zu 
Boifiy 142, 14. Maria Stuart in Schottland 142, 10. Naum- 
burger —— 144, 11. 
1562—63 Wiederaufnahme u. Abfchluß d. tridentiner Konzils 152, 2. 
1562 Confessio Belgica 142, 12. Die 39 Xrtifel d. anglik. Kirche 142, 6. 
Ralvinifierung Bremens aa, 2. Heidelberger Katechismus 147, 1. 
Laͤlius Socinus + 151, 
1564 Salvin F 141, 4. —** fidei Tridentinae 152, 14. Caſſanders 
Uniondprojeft 140, 3. Maulbronner Kolloquium 147, 1. 
1564—76 Kaifer Marimilian II 140, 3. 
1566 Catechigmus Romanus 152, 14. Confessio Helvetica posterior 
141, 7. Geufenbund 142, 12. 
1567 Philipp d. Großmütige + 157, 1. Die Schriften des Mich. Bajus 
verdammt 152, 13. 
1570 ee ipnobe zu Sendomir 142, 18. Friede von Gt. Germain 


14 
1572—85 apft @regor XII 152 
1572 Joh. Anox T 142, 11. Bariier Bluthochzeit am 24. Aug. 12, 18. 
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1573 
1974 
15975 
1916 
1976—512 


1585 — 90 
1987 
1988 

1589 — 610 
1589 
1592 
1593 
1995 
1596 
1997 


1998 
1549 
1600 


1004 
1609 
1605 
1606 
1608 
1H08 —H0 


1609 
16109 — 43 
1610 
1611 
1612 —19 
1613 


1614 
1616 
1618 
1618 -48 
1618 -49 
1619 - 37 
1620 
1621 
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Pax dissidentium in Polen 142, 18. 

Maulbronner Konvent 144, 12. Reſtitution des Katholiziämss ı 
dem Eichsfelde 154, 1. 

Confessio Bohemica 142, 19. 

Torgauer Buch 144, 12. Bazifilation von Gent 142, 13. 

Rudolf IL, Kaifer 140, 3. 


T Die Nonfordienformel 144, 12. Weftitution des Katholigiäums = 


Utrechter Union 142, 12. 


) Kontordienbuch 144, 12. 
2 Zweiter Reformationsverfud in Köln 140, 2. Matthäus Nici m 


China 153, 1. Kalenderreform 152, 3. 

Papſt Sixtus V 152, 3. 

Maria Stuart auf dem Schafott 142, 10. 

Ludwig Molina 152, 13. 

Seine IV v. Frankr. 142, 17. 

Ratriardiat zu Moslau 74, 3. 

Sächſiſche Vifitationsartifel 144, 13. 

Ständeverjammlung zu Upſala 142, 1. 

Synode zu Thorn 142, 18. 

Synode zu Breft 154, 3. 

Ralvinifierung der anhaltiihen Fürſtentümer 147, 3. Congregsüs 
de auxiliis 152, 13. 

Edift v. Nantes 142, 17. 

Staffortiiches Buch 147, 4. 

Giordano Bruno + auf d. Scheiterhaufen 149, 3. 


Fulda 154, 1. | 
Der Jeſuit Poſſevin in Schweden 154, 2. | 
| 


Siebzehntes Jahrhundert. 


Fauſtus Socinus + 8 151, 4. 

Landgraf Morig beginnt die Kalvinifierung Heffens 157, 1. 

Die Bulververfchwörung 156, 6. 

Der wiener Friede 142, 10. Das Interdilt über Venedig 159, 2. 

Begründung des Jeſuitenſtaates Paraguay 159, 10. - 

Erjter jelbftändiger monumentaler Kirchenbau des PBroteftantismni, 
Marientirhe zu Wolfenbüttel 184, 5. 

Ter Majeftätsbrief 142, 19. Ä 

Ludwig XIILv. Frankr. 156, 4. 

Remonftranten u. Rontraremonftranten 164, 2. 

Peres de l’Oratoire 159, 7. 

Matthias, Kaifer 156, 3. 

Übertritt des Rurf. Joh. Sigismund dv. Vrandb. zur ref. Kirche 157, 3. 
Georg Calixt in Helmftedt 162, 2. 

CGonfessio Marchica 157, 3. 

Leonh. Butter F 162, 5. 

Die Mauriner in Frankreich 159, 7. 

Der 30jährige Krieg 153, 4. 

Dordrechter Eynode 164, 2. 

Ferdinand II, Kaifer 156, 2. 

Veltliner Mord 156, 3. Die Pilgerväter 146, 4. 

Koh. Arndt F 163, 1. 


1622 Franz v. Sales + 160, 1. Congregatio de propaganda fide 159, 9. 


1024 


Tat. Böhme T 163, 2, 
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1627 Ende de3 Streites über die xEvmars u. xpbpıs 162, 1. 

1628 Adam Schall in China 159, 12. 

1629 Das Reſtitutionsedikt 156, 9, 

1631 Religionsgeipräh zu Leipzig 157, 4. 

1632 Guſtav Wdolf fällt bei üpen 156, 2. 

1637 St @erbard F 162, 4 Ausrottung des Ehriftentums in Japan 
59, 11. 


1638 Berftörung ber rafauer Schule 166, 1. Cyrillus Lukaris erdrofielt 
155, 2. Scottifcher Eovenant 158, 1. 

1641 Irlanbiſches Blutbad 156, 6. 

1642 Verdammung des Janſenſchen Auguftinus 160, 5. 


643— 715 Die ar XIV v. Franfr. 156, 2; 160, 2. 3. B. 


1643 Die orthod. Konfelfion des Petrus Mogilas 155, 3. Eröffnung der 
Weſtminfterſynode 158, 1. 

1645 Hugo Grotius + 156, 7. Religionsgeſpräch zu Thorn 156, 7. Linzer 
Friede 156, 3. 


545—742 Alommobationzftreit 159, 12. 
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Sn Auguft Neumannu's Verlag, Zr. Lueas, in Leipzig 
erfchienen ferner: 


Kurk, Prof. Dr. theol. Joh. Heiner. Der Brief an die Hebräer. 
Tert, Überfegung und Kommentar. XII u 436 ©. 8°. AM. 


— Der altteftamentliche Opferkultus nad feiner gefetlichen Begründung 
und Anwendung dargeftellt und erläutert. XII u. 4008. 8%. AM. 


— Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte. I. Band (in 3 Abtei⸗ 
lungen). Borgefchichte, Ürgefhichte und Entwidelungsgefchichte der Kirche 
in der antik⸗-klaſſiſchen Bildungsform, 

1. Abteilung. Bis zum Siege des Chriftentums über das römiſch⸗ 
griehifche Heidentum. Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1853. 
XU u. 331 ©. 8°. 2M, 

2. Abteilung. Bon Konftantin d. Gr. bis zum zweiten trullanifchen 
re Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1853. XII u. 544 8 
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3. Abteifung. Geſchichte der orientalifchen Kirche vom trullanifchen 
Konzil bis zur Eroberung Konftantinopelse. Dritte neu ausgearbeitete 
Auflage. 1854. VII u. 204 ©. 8°, IM. 


II. Band. Entwidelungsgefhhichte der Kirche in der mittelalterlich⸗ger⸗ 
manifhen Bildungsform. 
1. Abteilung. Bon ben erften Anfängen ber germanifchen Kirche 
bi8 zum Ende der karolingifchen Zeit (4.—9. Jahrh.). 1856. 
XII u. 561 ©. 8°. AM. 
(Eine Fortſetzung hiervon erfcheint nicht.) 
— Die Söhne Gottes in 1. Mofes 6, 1—4 und die fündigenden Engel 
in 2. Petr. 2, 4. 5 und Jud. 2.6.7. Xu 946. 8%. 80 Pf. 


— Abri der Kirchengeſchichte. Ein Leitfaden für den Unterriht an 
höheren Lehranftalten. 1896. 14. Auflage. 2M. 20 Pf. 
Sachſiſches Kirchen⸗ und Schulblatt: „Das Buch, beſtimmt für ben 
Unterridt in ben höheren Lehranftalten, ift fo bekannt, daß es wol nur einer 
Erinnerung an bafjelbe bedarf. Wir haben Gelegenheit gehabt, in ber jüngft 
vergangenen Zeit gerade viel Bearbeitungen ber Kirchengeichichte für höhere 
Schulen und Seminarien anzuzeigen, ſtehen aber nicht an, dieſe als die beſte 

zu bezeichnen. Auch für den Befiger größerer kirchengeſchichtlicher Werte iſt 

das Buch ſehr gut zu gebrauchen. Zum Repetiren iſt es trefflich geeignet.“ 

— Chriſtliche Religionslehre. Nach dem eorbegriff der ee 
Kirche. 8%. 14. Auflage. VII u. ©. 1M. 40 Pf. 

Der Kriftliche Schulbote: „Das 8 erſchien in erſter Auflage im Jahre 
1844. Es iſt oft und in der wärmſten Weiſe empfohlen worden. Klarheit, 
Gründlichkeit und Tiefe zeichnen den Inhalt deſſelben aus.“ 

Sädf. Kirchen⸗ n. Schulblatt: „Wir können uns kaum ein Buch denken, 
welches mehr als dieſes verdiente, Religionslehrbuch in den höheren Klaſſen 
eines Gymnaſiums oder Seminars zu werden. Nicht minder wünſchen wir 
es in bie Hänbe ber Gebilbeten unjerer Tage, bie fo oft Über das Ehriften- 
tum zu Gericht figen, ohne feinen Lehrinhalt zu kennen.‘ 


Bildnis des Herrn Brof. Dr. theol. Joh. Heinr. Kurs. 1M. 
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einzelnen Abichnitte Vorbemerkur 
geben und Zufammenfafjungen ıı 
Wie empfehlen das Werkchen alle 
angelegentlichft.‘‘ 


„Halte was Dun haft.‘ 3 
„Wir können mit gutem Gewiſſer 
Volksſchullehrer, das vorliegende ! 
grube allen denen bietet, welche u 
gründlih Einzel» Erklärungen na 
irgendeine Hauptfrage unerörtert | 
meiften verwertet. Die Erklärung 
Tie Inhaltszufammenfaffungen fü 
gut ... Mean ift oft in Berlegen 
glieder in erwünſchter Weife zu bei 
und Inhalt durchaus geeignet auch 
Heilige Geſchichte zu hoch geichrieben 
finden!“ 

Theolog. Litteraturberidht: „. 
woraus fi ſchon ergiebt, daß ber 
Es werden bie Geſchichten und Th 
nur, was zum Berftänbnis berjelbe: 
und die Entftehbung ber einfchlägiger 
Dabei ift der Verf. nicht ängſtlich 
ben Berfaflern, beren Namen fie tr 
fie zufchreibt, zu windizieren. Dod 
Bibelkritit zu folgen; er nimmt bu 
ein. Das erfennt man auch baraut 
dener Schriftfteller in Einflang zu ! 
Bedenken, einzelne Abfchreibefehler 
Leben Iefu ift das Datum bes Erei 
angegeben, doch weicht er in ber Zä 

ab. Eine recht willlommene Zugal 
bern anf 7 Te" 
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